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Vorwort. 

Der  Umfang  dieses  Bandes  ist  in  der  vorliegenden  dritten 
Ani&age,  abgesehen  von  dem  jetzt  beigegel>enen  Register,  um 
nahen  lAu  Bogen  gewadisen.  Diese  Vermdining  ist  yer- 
aahlst  theiis  durch  die  Naditragung  der  zahlreichen  in- 
zwwhen  erschienenen  antiquarischen  Schriften,  theik  durch 
eine  ansdmliche  Reihe  nothwendig  gewordener  kleinerer 
and  grOfserer  Zusätze. 

Was  die  Literaturnachträge  betriflft,  so  habe  ich  mög- 
liciMte  y<rilfttttndigkeit  erstrebt  und  dershalb  auch  die  Titel 
einiger  zienohch  werthloser  Monographien  mit  angefahrt. 
Das  S.  31  ff.  gegebene  Verzeichnifs  der  Schriften  tiber  die 
Qnellen  der  uns  erhaltenen  Historiker  wird  jungem  Lesern 
hoffentUch  willkonunen  sein.  Eine  Anzahl  erst  während  des 
Dmcks  des  Bandes  erschienener,  beziehungsweise  mir  be- 
kannt gewordener  Werke  habe  ich  am  Schlüsse  des  Bandes 
auf  S.  963  f.  zusammengestellt. 

Was  die  Zusätze  und  Erweiterungen  betrifft,  so  ist  es 
nnthonlich,  hier  dieselben  auch  nur  summarisch  aufzuzählen. 
Wo  sich  solche  finden,  ergiebt  sich  leicht  bei  Beachtung  der 
an  den  Rand  gesetzten  Seitenzahlen  der  zweiten  Auflage,  die 
meist  mehr  als  42  Zeilen  (d.  i.  eine  Seite)  von  einander 
entfernt  sind.  Natttriich  sind  sehr  viele  durch  Mommsen 
▼eranlafst,  dessen  1864  in  den  Römischen  Forschungen  er- 
Khienene  grofse  Abhandlung  Aber  die  patricischen  und  ple- 
bejischen Sonderrechte  in  den  Bttrger-  und  Rathsversamm- 
Inngen  und  dessen  1871 — 75  erschienenes  Staatsrecht  (Band  1 
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und  2)  bei  einer  neuen  Bearbeitung  des  patricischen  Staats- 
rechts, der  Servianischen  Verfassung,  des  Ständekampfes  und 
der  republicanischen  Magistratur  selbstverständUch  in  erster 
Reihe  berücksichtigt  werden  mufsten.  Wie  ich  über  das  zu- 
letzt genannte  Werk  im  Allgemeinen  urtheile,  habe  ich  in 
der  Recension  des  ersten  Bandes  (Literar.  Centralbl.  1872 
S.  685)  auseinandergesetzt;  natürlich  kann  mein  Urtheil 
durch  die  Symptome  des  Mifsvergnttgens  über  dasselbe,  welche 
Mommsen  in  einigen  Anmerkungen  des  zweiten  Bandes  kund- 
zugeben für  passend  gehalten  hat,  nicht  geändert  werden. 
Meine  Zustimmung  zu  manchen  einzelnen  Resultaten  Momm- 
sens,  sowie  die  Form,  in  der  ich  andere,  namentlich  gewisse 
dogmatische,  Aufstellungen  desselben,  abgelehnt  habe,  wird 
dem  unparteiischen  Leser  die  Gewähr  bieten,  dafs  ich  ernst- 
lich geprüft  und  niemals  ohne  bestimmte  Gründe  geur- 
theilt  habe. 

Beispielsweise  habe  ich  keinen  Anstand  genommen, 
meine  Hypotliese  über  die  Dictaturen  davi  figendi  causam 
comüierum  hahmdorum  cauia  u.  s.  w.  fallen  zu  lassen,  weil 
ich  mich  namentlich  aus  Monunsens  Darstellung  der  Dictatur 
überzeugt  habe,  dafs  sie  verfehlt  war;  ebenso  habe  ich  die 
treffenden  Bezeichnungen  „tmpermm  domi*^  und  f,impenum 
fnilitiae^  mit  Freuden  acceptirt,  weil  sie  der  unzweifelhaft 
passendste  Ausdruck  für  die  von  mir  gefühlte  und  gewollte, 
aber  nicht  klar  formulirte  Unterscheidung  auf  dem  Gebiete 
des  impermn  sind;  endlich  habe  ich  den  schon  lange  vor 
Erscheinen  der  Romischen  Forschungen  von  mir  im  Princip  er- 
kannten Unterschied  der  comitia  tributa  und  der  canalia  pMns 
Mommsens  Beispiel  folgend  audi  im  Gebrauche  jener  Ausdrücke 
jetzt  streng  durchgeführt.  Aber  ich  habe  mich  darum  nicht 
veranlafst  ges^en,  die  Dictatur  tiberhaupt  für  einen  ursprüng- 
lichen integrirenden  Bestandtheil  der  republicanischen  Ver- 
fassung zu  halten;  die  staatsrechtlichen  Begriffe  imperium 
und  potestas  für  gleichbedeutend  zu  erklären;  conciUa  plebis 
curiata  anzunehmen  oder  gewisse  Ausführungen  Hommsens 
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über  angeblicli  unterscheidende  Merkmale  der  ewiitia  trihuta 
und  canäHa  pMfi$  zu  billigen. 

Ebenso  wenig  habe  ich  den  Patriciersenat  Mommsens 
ab  ein  gesichertes  Resultat  der  wissenschaftlichen  Forschnng 
aoerkennen  können;  vielmehr  habe  ich  mit  einer  Modification 
meiDer  frttber^i  (d.  h.  der  Niebuhrisehen)  Annahme,  wonach  die 
fotrum  auetaritas,  identisch  mit  der  lex  curiata  de  imperiOt 
voD  der  Gesammtheit  der  Patricier  ^rtheilt  sein  sollte,  die  An- 
sicht lu  begründen  versudit,  dafs  es  die  patres  famliae  gen- 
<mm  fvtridarwm  waren,  welche  sowohl  den  interrex  aus 
ihrer  Mitte  hervorgehen  liefsen ,  als  auch  die  auctoritas  lur 
Uebertngang  des  imperium  an  den  erwählten  KOoig  er- 
theiheo.  Letzteren  Punct  habe  ich  inzwischen  durch  eine 
Erörterung  der  Schriftstellerstellen  tlber  die  ptOrum  auctwritai 
noch  eingehender  zu  begründen  versucht  in  dem  am  3 1 .  Oct.  d.  J. 
eraduenenen  Preisvertheiltmgsprogramme  de  patrum  auctori- 
We.*)  Dafs  ich  trotz  dieser  Modification  meine  Ansicht  von 
dem  Zusammenhange  der  Entwickelung  der  Legislation  mit  der 
kx  euriata  de  imperio  festhalten  konnte ,  wird  jeder  wirk- 
liche Kenner  der  Frage  sofort  einsehen.  Mir  selbst  er- 
scheint sie  jetzt,  soweit  das  bei  einer  Hypothese  überhaupt 
möglich  ist,  wissenschaftlich  durchaus  begründet ;  wenigstens 
kann  ihr  der  Vorwurf  nicht  mehr  gemacht  werden,  dafs  sie 
auf  dem  Fundamente  einer  erweislich  falschen  Identificirung 
zweier  verschiedener  Acte  aufgebaut  sei. 

Endlich  habe  ich,  um  noch  eine  Hauptdifferenz  zu  er- 
wähnen, bei  aller  Anerkennung  dessen,  was  Mommsen  für 
die  juristisch  prttcisere  Formulirung  der  magistratischen  Rechte 
geleistet  hat,  weder  seine  Eintheilung  der  patestates,  noch 
seine  Auffassung  der  poteetas  tribumda  als  einer  potesttu  mc^or 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  mir  gestattet,  zu  bemerken,  dafs 
ich  mich  bezdgUch  der  Nothwendigkeit  der  patrum  auctoritas  für  die 
der  lex  curiata  de  imperio  parallel  gehende  lex  centuriata  de  cen- 
toria  poiestate  S.  664  f.  795  zu  unbestimmt  ausgedrückt  habe.  Sie 
war  auch  hiefür,  wie  ich  in  dem  Programm  dargethan  habe,  unbedingt 
Dothwendig. 
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gegenttber  den  Consuln,  noch  seine  Theorie  von  der  Inter- 
cession  und  dem  Verbietungsrechte  der  per  majcrve  potmta$ 
annehmen  können ;  überall  vielmehr  habe  ich  meine  frühere, 
jetzt  aUerdings  schärfer  prflcisirte,  Ansicht  festgehalten  und, 
so  weit  es  die  Anlage  meines  Handbuchs  irgend  gestattete, 
theils  im  Texte,  theils  in  den  Anmerkungen  näher  begrOndet. 
FOr  diese  zuletzt  genannten  Gegenstände  erlaube  ich  mir 
alle  diejenigen,  die  sich  ernstlich  Ober  diese  schwierigea 
staatsrechtlichen  Fragen  beirren  wollen,  auf  die  von  August 
E  i  g  e  n  b  r  0  d  t  in  der  aus  einer  Leipziger  Inauguraldissertation 
erwachsenen  Schrift  de  magistratuum  Roman&rum  pmbus,  qui- 
bm  pro  pari  et  pro  majore  potestate  inter  se  uteba$Uur,  imprimi$ 
de  tribunorum  pMm  potestate  (Lipsiae  1875)  gelieferte,  der 
Sache  nach  vortrefifliche,  Kritik  der  Aufstellungen  Monunsens 
noch  besonders  hinzuweisen. 

Das  beigegebene  Register  macht  das  von  L.  Mendelssohn 
fttr  alle  drei  Bände  gelieferte  1874  erschienene  natürlich  nur 
für  den  ersten  Band  entbehrlich.  Es  wird  den  Lesern  hofifentlich 
erwünschter  sein,  zu  jedem  einzelnen  Bande  ein  Register  nach- 
schlagen zu  können,  als  auf  den  Besitz  eines  Gesammtregisters 
beschränkt  zu  sein,  dessen  Brauchbarkeit  durch  das  Erscheinen 
neuer  Auflagen  einzelner  Bände  nothwendig  beeinträchtigt  wird. 
Aus  der  Beziehung  des  Registers  zu  dem  einzelnen  Bande  er- 
gab sich  die  Nothwendigkeit,  auf  gröfsere  zusammenfassende 
Artikel,  wie  sie  das  Mendelssohnsche  Register  bietet,  zu  ver- 
zichten. Der  so  gewonnene  Raum  wurde  für  die  Aufnahme 
aller  technischen  Ausdrücke  und  Redensarten  in  möglichster 
Vollständigkeit  benutzt.  Eigennamen  von  Personen  sind,  um 
das  Register  nicht  ohne  Noth  allzu  sehr  anschwellen  zu  lassen, 
nur  mit  Auswahl  aufgenommen. 

So  sei  denn  diese  neue  Auflage  einer  wohlwollenden 
Aufnahme  empfohlen! 

Leipzig,  19.  Dec.  1875. 

Ludwig  Lange. 
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1.    Aufgabe  der  römischen  AUerthümer, 

Die  Wissenschaft  toq  den  AlterthOmern  (antiquitates)  des 
rOottcfaen  Volks  bat  mit  allen  geschichtlichen  Wissenschaften 
gemein  das  Streben  nach  Erkenntnifs  einer  vergangenen  Wirk- 
fiehkeit  Insofern  sie  aus  dem  Gebiete  des  historisch  Wissens- 
wtkdigen  das  veiigangene  Dasein  des  römischen  Volks  heraus- 
beM,  steht  sie  in  näherer'Betiehnng  zu  demjenigen  engern  Kreise 
geschichtlicher  Wissenschaften,  Welcher  unter  dem  Namen  der 
chtsisdien  Alterthumswissenschaft  zusammengefafst  wird  und 
iSeBer^htigung  dieser  besonderen  Zusammenfassung  in  den  fttr 
die  Nachwelt  mustergQltigen  Leistungen  des  griechischen  nnd 
rOnischen  Volks ,  der  sogenannten  classischen  Völker,  auf  den 
Gebieten  der  Kunst  und  Wissenschaft  findet.  Unter  den  Disci- 
pGnen  der  classischen  Alterthumswissenschaft  ist  die  der  Wissen- 
schaft von  den  griechischen  Antiquitäten  durchaus  coordinirte 
Wissenschaft  ton  den  römischen  Antiquitäten  diejenige,  welche 
fc  nationale  Sitte  und  das  aus  ihr  erwachsene  nationale  Recht 
öei römischen  Volks,  die  seit  dem  Untergänge  desselben  einem 
s^kliesehlossenen  Gebiete  der  Vergangenheit  (onrtgtitYos)  ange- 
h0itii,  zur  Darstellung  bringen  soll.  Sie  unterscheidet  sich  als 
geacbiditiiche  Wissensdiaft  selbstverständlich  von  den  tech- 
oisehen  Disclplinen  dier  classischen  Alterthumswissenschaft.  Sie 
oaterscheidet  sich  aber  auch  von  der  politischen  Geschichte 
Roms,  so  nahe  sie  derselben  durch  die  Identität  des  Trägers 
der  beiderseiügen  Objecte  tritt,  da  die  politische  Geschichte  die 
Thaten  des  römischen  Volks,  die  Wissenschaft  von  den  römi- 
schen Antiquitäten  dagegen  die  sittlichen  und  rechtlichen  Zu- 
stände desselben  za  schildern  hat,  so  dafs  sie  in  dieser  Hinsicht  2 

Ltnge,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  1 
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der  Statistik  moderner  Völker  vergleichbar  ist.  Sie  unterscheidet 
sich  endlich  von  den  übrigen  systematisch-historischen  Discipli- 
nen  der  classischen  Alterthumswissenschaß  dadurch,  dafs  ihr 
Object  lediglich  von  der  Nationalitat  bedingt  und  getragen  wird, 
mit  ihr  lebt  und  untergeht,  während  die  Objecte  der  übrigen 
Disciplinen  neben  dem  nationalen  Factor,  der  allerdings  auch 
auf  sie  einwirkt,  entweder  wie  Sprache  und  Religion  einen  all- 
gemein menschlichen ,  oder  wie  Wissenschaft  und  Kunst  einen 
idealen  und  ebendefshall)  supranationalen  Factor  voraussetzen 
und  gerade  in  diesen  nicht  nationalen  Factoren  ihr  eigenthüm- 
liches  und  kennzeichnendes  Princip  besitzen. 

2.    Geschichte  der  römischen  AUerthümer, 

Die  römischen  Alterthümer  waren  schon  im  Alterthume 
selbst  Gegenstand  wissenschafUicber,  indefs  meist  vom  dilettan- 
tischen Gesichtspuncte  der  €uriosität  oder  von  irgend  welchem 
praktischen  Gesichtspuncte  beherrschter  Untersu^ungen.  Den 
Hohepunct  der  antiquarischen  Gelehrsamkeit  stellt  dar  M.  Tereii- 
tius  Varro  durch  sein  41  Bücher  umfassendes  Werk:  renim^hi- 
mQiMT%m  et  divinanim  antiguüaUs»  Was  von  ihm  und  Anderen, 
Römern  wie  Griechen ,  über  Gegenstände  der  römischen  Anti- 
quitäten geschrieben  worden  ist,  wirdr  das  Erhaltene  mOglidist 
vollständig,  das  Verlorene  mit  Auswahl,  bei  der  Uebersichl  über 
die  Quellen  unserer  Wissenschaft  Erwähnung  finden. 

Nach  der  Wiederherstellung  der  Wissenschaften  in;i  fbnf- 
zdinten  Jahrhundert  standen  die  römischen  Antiquitäten  drei 
Jahrhunderte  lang  als  ein  Aggregat  der  verschiedenartigsten  auf 
das  römische  Alterthum  sich  beziehenden ,  unter  sich  fast  zu- 
sammenhanglosen Kenntnisse  im  Dienste  theils  der  Rechtswis- 
sensdiaft ,  theils  der  philologischen  Exegese,  getrennt  von  dem 
Zusammenhange  mit  der  geschichtlichen  Forschung,  ohne  eine 
organische  Stelle  im  Ganzen  der  Wissenschaften  und  eine  wis- 
senschaftliche Darstellung  zu  finden.  Das  bedeutendste  Werk 
jener  Zeit  sind  die  Bücher  von  Carolus.Sigonius  de  antiquojurt 
papuli  Romani  (begonnen  1560^  vollendet  157 4).  Die  aus  jener 
Epoche  stammenden  monographischen ,  durchgehends  mehr  com- 
pUatorischen  als  kritischen  Abhandlungen  sind  gesammelt  in : 

€raevii  thesaunia  antiquitatum  Romananiin.    12 voll.  iol*Tr^,  ad 

Rhen.  1694—99.  wdh.  Veoet,  1732. 
Sallengrii  novus  thesauroa  antiquitatum  Romanaram.    3  voll  fol. 

Hag.  Com.  1716—19. 
Poleii  aupplementa  utrinsqne  thesanri.  5  volL  fal.  Vcnet  1780— 40. 
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Die  GeflammtdarstduDgen  war^  in  riditigem  VerhftUDirs  zu  3 

dem  Mangel  eines  wissenaehaftliefaen  Princips  entweder  alpha- 

beüsdi  wie: 

Petigci  leiicoB  antiqnitatnm  Romanarmn.  2toU.  foLLeoyard.  1713. 
wdh.  io  3  voll.  fol.  Hag.  Com.  1737, 

oder  äufserlich  syatematiacht  im  besten  Falle  brauchbare  Reper- 
torien,  wie: 

Rosini  aati^tatum  Romananim  corpaa  abaoletiisimitin.  Baa.  1583. 

öfter  wdb.  cum  noäa  Dempiteri,  ziUeizt  Amatel.  1743.  4. 
Nieapoort,  ritumn  aoi  olim  apod  Romanos  obtinaerant  succincta 

explicatio.     Traj.   aci    Rheo.    1712    (oft   wdh.  and    comroeatirt: 

Schwarzii  obeerratiooea  adNieapoorti  compendium  antiq.Rom. 

Altoif.  1757.    Ray  mann.  Anmerkinffeii  über  Nieapoorta  Hand-  • 

buch  der  rösAischen  Alterthümef.  Dreaoen  1786). 
Miternas   Ton  Gilano,  ausführliche  Abhandlune  der  römischen 

Älterthümer,  herausgegeben  von  Adler.  4  Bde.  Altona  1775. 
Kitsch,  Beaehreibung  des  häuslichen,  wissenschaftlichen,  gottes- 

fostiicben,  politlscheQ  und  kriegerischen  Zustandes  der  Römer. 

3.  Auac.  4  Bde.  Erfurt  1807—11. 

Adam,  the  roman  antiqnities.  London  1791.92.  Deutsch  Ton Meyer. 

4.  Aufl.     Erlangen  1832. 

Reiz,  Vorlesungen  ober  die  römischen  Alterthümer  nach  Oberlins 
Tafeiow    Leipiig  1796. 

Zn  der  oben  gezeichneten  Stellung  ertiob  sich  die  Wis- 
seoschafl  der  römischen  Alterthümer,  nachdem  schon  früher 
Perizonius  auf  die  Nothwendigkeit  ihrer  Vereinigung  mit  der 
histortechen  Forschung  hingewiesen  hafte,  zugleich  mit  der  wis- 
KDschaftlichen  Begründung  der  classischen  Alterthumswissen- 
schaft  durch  Friedrich  August  Wolf,  und  ein  ihichtbringender 
Ad»aa  derselben  begann  seit  der  von  Baarthold  Georg  Niebuhr 
der  geschichtlichen  Forschung  Über  das  römische  Alterthnm  mit- 
getheilten  nachhaltigen  Bewegung. 

F.  A.  Wolf,  Darstellung  der  Alterthums- Wissenschaft  nach  Begriff, 
Umfang,  Zweck  und  Werth  (im  Museum  der  Alterthuma-Wissea- 
schaft.  Bd.  I.  Berlin  1807.  S.  1).  Vorlesungen,  herausgegeben 
Yon  Gärtier.  Bd.  1.  Lpz.  1831  (bes.  8.  377).  Bd.  5.  Vorlesung  tiber 
die  römischen  Alterthflmer  mit  Verbesserungen  und  literarischen 
Zugaben  von  Hoffmann.    Lpz.  1835. 

B.  G.  Miebuhr,  römische  Geschichte.  2  Bde.  Berlin  1811,  nachher 
wdh.  in  3  Bänden,  zuletzt  in  Einem  Bande.  Berlin  1863.  Neue 
Ausübe  Ton  M.  Isler  in  3  Bänden,  Berlin  1874.  Vorlesungen  über 
römische  Geschichte,  nach  dem  Englischen  von  Schmitz  (London 
1844)  überaetxt  von  Zetfs.  Jena  1844.  45.  Dieselben  herausge- 
acben  von  Isler.  3  Bde.  Berlin  1846--48.  Vorträge  ober  römische 
Alterthömer,  herausgegeben  Ton  Isler.    Berlin  1858. 

Metbodologische  Erörterungen  üb^  Begriff  und  Bedeutung 
der  römischen  Antiquitäten  finden  sich  in  encyklopüdischen 

1* 
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4  Werken  über  die  classische  AUerChumswissenschaft  und  sonsl 

zerstreut.  Besondere  Erwähnung  verdient  die  Monographie  von : 

Platner,  über  wissenschaftliche  BegrfiDdang  und  Behandlung  der 
Antiquitäten,  bes.  der  rdmischeo.    Marburg  1812. 

3.    Umfang  fUr  rihniMchen  AlUrtfvämer, 

Gehen  wir  näher  auf  den  Umfong  der  Wissenschaft  von 
den  römischen  Alterthümem  ein ,  so  soll  durch  Aufstellung  des 
Princips  der  Nationalität  für  ihr  Object  dieselbe  nicht  be- 
schränkt werden  auf  das  specifisch  Römische,  was  wir  vielleicht 
aus  der  Masse  der  concreien  Erscheinungen  als  das  eigenste 
Eigenthum  der  Römer  abstrahiren  konnten.  Wie  vielmehr  die 
Nationalität  der  Römer  geschichtlich  sich  gestaltet  hat  unter  nicht 
unwesentlichen  Einwirkungen  autochthonischer  und  stammver- 
wandter, dann  hellenisdier  und  etruskischer,  zuletzt  orientali- 
scher und  barbarischer  Nationalitäten :  also  geboren  die  in  die- 
ser gewot^denen  Nationalität  wurzelnden  Erscheinungen  der  Sitte 
und  des  Rechts  in  ihrem  ganzen  Umfange  unserer  Wissenschaft 
an,  wobei  es  natürlich  wissenschaftliches  Erfordernifs  ist,  die 
Eiqflllsse  der  fremden  Nationalitäten  in  den  römischen  Resul- 
taten selbst  wo  möglich  erkennen  zu, lassen. 

Die  S  i  1 1  e  nun  aber,  d.  i.  die  Macht  der  Gewohnheit,  welche 
auf  dem  Bo^en  des  von  der  Natur  und  von  geschichtlichen  Ver- 
hältnissen bedingten  geselligen  Zusammenlebens  mehrerer  In- 
dividuen durch  die  Nothwendigkeit  gegenseitiger  Anbequemung 
entsteht,  macht  sich  unterthan  nicht  blofs  die  Formen  des  häus- 
lichen Lebens  und  des  geselligen  Verkehrs,  woran  man  zunädist 
denkt,  sondern  auch  alle  anderen  Lebraisäufserungen  von  den 
rein  animalischen,  wie  Essen  und  Trinken,  hinauf  zu  den  idealen 
der  Uebung  von  Kunst  und  Wissenschaft.  Nicht  diese  Lebens- 
äufserungen  an  und  für  sich,  sondern  die  eigenthümlichen  lär- 
men, die  ihnen  der  römische  Nationalcharakter  aufprägt,  sind 
Gegenstand  der  Antiquitäten  der  Sitte.  Die  Gesammtmasse  der- 
jenigen Kundgebungen  der  römischen  Sitte,  in  welchen  diese 
nicht  gesteigert  ist  zum  BegrifTe  des  gottlichen  oder  mensch- 
lichen Rechts,  und  welche  daher  lediglich  durch  die  Gemein- 
samkeit der  charakteristischen  Nationalität  zusammengehalten 
werden,  fassen  wir  zusammen  unter  dem  Namen  der  römischen 
Privatalter  thümer. 

Specifisch  untersehiedea  sind  hiervon  die  Einriohtungen 
und  Gebräuche,  welche  sich  unter  der  gestaltefnden  Einwirkung 
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BatioBaler  Sitte  an  die  Religion  anschliefgeo.  Die  religiösen  Be*  5 
griffe  und  Anschauungen  selbst,  sowie  die  Mittel,  durch  welche 
dieselbe  ausgedrückt  werden,  Symbole  und  Mythen,  fallen  in 
das  Gebiet  der  Mythologie.  Aber  die  Formen,  welche  die  natio- 
nale Sitte  der  praktisdben  Götterverehrung  aufprägt,  die  Ein- 
richtungen, die  sie  zum  Zwecke  der  Götterverehrung  begründet, 
gehören  der  Wissenschaft  der  Anliquitäten  an  und  bilden  hier 
den  engoren  Kreis  der  go 1 1 esdienstl ich en  Alter thüm er. 
Das  Recht  und  die  Pflicht  sie  von  den  Privatalterthümern  zu 
trennen  beruht  darin,  dab  die  gottesdienstliehen  Gebrauche  und 
EiuridituDgen  nicht,  wie  die  früher  bezeichneten,  der  mensch- 
Gchen  Willkür^  die  nur  in  der  Macht  des  Hergebrachten  eine 
leicht  zu  überspringende  Schranke  hat,  anheimgestellt,  sondern 
als  venneintlich  von  den  Göttern  sanctiontrte  Ordnungen  im 
Bewo&tsein  der  Nation  derselben  principiell  enthoben  sind.  Frei- 
üchfaali  die  Macht  dieser  göttlichen  Sanction  nur  so  lange  vor, 
ab  der  naire  Glaube  an  die  Götter  unersehüttert  und  lebendig 
ist  Die  gottesdienstlichen  Alterthümer  der  Römer  bieten  uns 
daher,  da  das  Eatstehen  der  ältesten  Formen  unseren  Blicken 
eatrOckt  ist,  bei  geschichdicher  Betrachtung  das  BiU  einer*  alt* 
BäUiefaen  Auflösung  dar.  Herbeigeftthrt  anfangs  durch  die  den 
Gboben  vervrirrende  Aufnahme  neuer,  die  aken  und  sich  unter 
emafiderausechliefsender  oder  wenigstens  beschränkender  Culte, 
gefordert  sodann  durch  das  mit  den  Fortschritten  der  heidni- 
schen CiviMsation  verbundene  Erv^^chen  des  Skepticismus  und 
Rationalismus,  führt  sie  zuletzt  zu  dem  doppelten  Ausläufer  der 
philosophischen  Recugnation  und  des  populären  Aberglaubens. 
Mit  den  gotiesdienstlichen  Einrichtungen  haben  die  staats- 
nd  privatrechtlichen  Einrichtungen  und  Formen  gemein^  dafs 
auch  in  ihnen  nicht  die  nackte  Sitte,  sondern  eine  Potenzirung 
derselben,  das-Recht,  herrscht.  Aber  die  Rechtsaltertbümer  oder 
dieStaatsaiterthttmer,  wie  wir  den  Kreis  der  hierher  ge- 
hörigen Formen  defebalb  nennen,  weil  der  Staat  ebensowohl 
QaeUe  wie  Resultat  der  nationalen  Rechtsentwickelung  der  Rö- 
mer ist,  treten  auch  in  Gegensatz  gegen  die  \t^  dieser  Beziehung 
denPrivataherthtlmem  gleichstehenden  gottesdienstlichen  Alter* 
thflmer.  Dieser  Gegensatz  beruht  darauf,  dafs  die^Potenzining 
der  Sitte  zum  Recht  aus  dem  Streben  nach  gesicherter,  wenn 
tach  nicht  schrankenloser,  Unabhängigkeit  des  Individuums  her- 
vorgeht, während  die  Sitte  und  die  gOtUiche  Heiligung  dergottes- 
dienstlichen  Gebräuche  auf  dem  GefQhle  der  Abhängigkeit  be- 
ruht,, welches  dem  Individuum  innewohnt.    Die  Gränzen  der 
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«römischen  Rechtsalterthümer  gegen  die  Rechtswis- 
senschaft ergeben  sich  ohne  Schwierigkeit  aus  dem  den  Anti- 
quitäten überhaupt  zu  Grunde  Kegenden  Princip  der  NationaUtät 
Wahrend  das  griediische  Recht  wegen  seiner  lediglich  nationa- 
len Bedeutung  durchaus  den  griechischen  Antiquitäten  angehört, 
entzieht  sich  das  römische  Recht ,  sobald  es  bei  den  Römern 
selbst  zum  Objecte  einer  Wissenschaft  wird  und  unter  dem  ge- 
staltenden Einflüsse  dieser  wissenschaftlichen  Thäligkeit  sich 
weiter  entwickelt ,  unserer  Competenz.  Die  wissenschaftliche 
Thätigkeit  der  Römer  als  solche ,  und  daher  auch  das  supra- 
nationale kosmopolitische  Rechtssystem  der  römischen  Kaiser- 
zeit als  eins  ihrer  Producte ,  liegt  aufser  den  Gränzen  unserer 
Wissenschaft.  Zwar  das  Staatsrecht,  das  internationale  Völker- 
recht und  das  Criminalrecht  ist  von  den  Römern  nicht  wissen- 
schaftlich begründet  worden,  daher  die  dahin  gehörigen  Erschei- 
nungen unserer  Wissenschaft  ganz  anheimfallen.*)  Das  Privat- 
recht  aber,  dessen  wissenschaftliche  Begründung  wir  frühestens 
Ton  Q.  Mucius  Scaevola  Pontifex,  dem  älteren  Zeitgenossen 
Ciceros  (er  war  Consul  659/95),  sodann  von  Ser.  Sulpicius 
Rufüs  (Consnl  703/51)  datiren,  gehört  uns  nur  in  seiner  firühe- 
ren  Entwickelung  an ,  und  zwar  entzieht  sich  uns  auch  rück- 
sichtlich dieser  der  dogmatisch  juristische  Gesichtspunct  ebenso, 
wie  bei  den  gottesdienstlichen  Einrichtungen  der  dogmatisch 
mythologische.  Eher  könnte  dieR^chtsgeschichte  mit  den 
Antiquitäten  tiber  die  gegenseitige  Competenz  streiten,  aber  der 
Gesichtspunct  der  römischen  Rechtsgeschichte  und  der  der  An- 
tiquitäten ist ,  trotzdem  dafs  die  darzustellenden  Erscheinungen 
dieselben  sind,  insofern  verschieden,  als  es  jener  auf  die  Genesis 
des  Rechtes  ankommt ,  während  für  die  Antiquitäten  die  Insti- 
tutionen des  Privatrechts  nur  als  Kundgebungen  des  römischen 
Nationalcharakters  Interesse  haben;  woraus  folgt,  dafs  für  die 
Rechtsgeschichte  die  spätre  sich  von  den  engen  Schranken  der 
Nationalität  lösende,  durch  Einwirkung  ie&jusgmtmm  bedingte 


*)  Der  Gedanke,  das  Staatsrecht  der  Römer,  das  diese  selbst 
Diemals  auf  juristische  Principien  zurückgeführt  und  lüemalfl  zum 
Oegenstaude  eiuer  srjrstematiscnen  Darstellung  gemacht  haben,  vom 
StandpuBcte  der  jaristisehen  Wissenschaft  ans  dogmatisch  lu  formn- 
liren  und  in  ein  System  zu  bringen,  soll  damit,  so  gewagt  er  ist, 
doch  keineswegs  au  ein  unberechtigter  zurOckgewiesen  werden;  nur 
hört  darum  das  römische  Staatsrecht,  das  sich  historisch  entwickdt 
hat,  und  dessen  Entwickelung  wir  historisch  verfolgen  können,  nidit 
auf,  nach  wie  vor  in  den  Umfang  der  anUfuitatn  -ptikUoa$  zu  Aüte. 
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Entwickehing  des  Rechts  ebenso  grofses  Interesse  hat  wie  die 
frohere,  wahrend  ftkr  die  röRnschen  Antiquitäten  der  nationale 
AosgangspoBct  der  Entwickelong  die  Hauptsache  ist. 

Anber  den  Staatsriterthttmern  hat  man  früher  auch  die  auf 
das  Kriegswesen  bezttglidien  Einrichtungen  zu  einer  besonderen 
Gruppe  derKriegsalterthOmer  zusammengefafst  Da  aber 
einerseits  der  feindselige  Verkehr  Roms  mit  andern  Staaten  un- 
ter den  Gesichtspunct  des  internationalen  Rechts  ßdlt ,  und  da 
andererseits  die  Bildung  des  römischen  Heeres  durchaus  aus  der 
inneren  Organisation  des  römischen  Staates  entspringt,  so  kann 
eine  IVennang  der  Darstellung  der  militärischen  Einrichtungen 
von  den  StaatsaHerthtlmern  nur  als  verfehlt  bezeichnet  werden.  7 
Allerdings  wird  das  technisch -militärische  Detail  für  sich  be- 
handelt werden  müssen ,  allein  diefs  ist  eine  Nothwendigkeit, 
wdche  ganz  ebenso  bei  der  Geschäftsordnung  und  den  Formen, 
die  TOA  den  Magistraten  im  Senate,  in  den  Volksrersanmilungen, 
ii  den  Gerichten  und  bei  der  Verwaltung  zu  beobachten  waren, 
eiltritt. 

4.    Anordnung;  der  Tkeile, 

Die  drei  Tbeile  der  römischen  Alterthümer :  die  Privatalter^ 
thOmer,  die  gottesdienstlichen  Alterthümer  und  die  Staatsalter- 
ttOmer,  bringen  wir  nicht  in  dieser,  sondern  in  der  umgekehr- 
ten Reäienfolge  zur  Darstellung.  Denn  wenn  auch  die  Fixirung 
der  Sitte  dardi  den  Glauben  an  eine  göttliche  Sanction  oder 
dvch  positire  Gesetzgebung  spater  ist  als  die  Sitte  selbst,  wie 
denn  der  mos  tmyomm  bei  den  ROmem  stets  eine  ergänzende 
Quelle  des  Rechts  ist  und  so  fortwährend  daraufhinweist,  dafs 
das  Recht  in  der  Sitte  wurzelt:  so  sind  doch  die  Gebiete  des 
menschlidien  Lebens,  welche  diese  Fixirung  an  sich  erfahren 
haben,  ebenso  alt  wie  die,  welche  davon  freigebtieben  sind.  G^ 
rade  dier  Umstand  aber,  dafs  gewisse  Gebiete  der  menschlichen 
WiUkttr  enthoben  sind ,  bereditigt  zu  dem  Schlüsse ,  dafs  diese 
Gebiete  für  das  nationale  Leben  eine  höhere  praktische  Bedeu- 
tmg  hatten  als  die,  wekhe  lediglich  der  milderen  Herrsdiaft 
der  Sitte  nntolhan  blieben.  Mag  die  Sitte  des  Hauses  für  das 
faidividuum  denselben  oder  höheren  ethischen  Werth  haben,  als 
die  Poraien  des  gerichtlichen  Verfahrens  und  der  staatUchen 
ThBitigkeit  der  Ißesammtheit :  die  Nation  als  solche  giebt  sich  am 
deatlichsten  zu  erkennen  in  den  Formen ,  die  nicht  dem  indi- 
^eUen,  sondern  dem  nationale  bedflrfnifs  entsprungen  sind. 
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Die  Kenntnifs  dieser  erleichtert  die  AuRasiung  des  ebtrakteri- 
stisch  Nationalen  in  den  Getiieten  der  PrivataUerthttmer.  Bei 
Volkern  von  weniger  scharf  ausgeprägter  oder  verwischter  Na- 
tionalität, z.  B.  bei  den  modernen,  kann  man  allerdings,^da  der 
nivellirende  Geist  des  universellen  Gbristenthums  und  des  gleich- 
falls universellen  römischen  Rechtes  die  staatlichen  Formen  und 
das  Recht  der  verschiedenen  Staaten  einander  genähert  hat,  die 
kirchlichen  Unterschiede  aber  mit  den  nationalen  durchaas  nidit 
zusanunenfallen  läfst ,  die  Eigenthümlichkeiten  der  Nationalität 
am  besten  aulspttren  in  der  Abgeschiedenheit  des  häuslichen 
Lebens,  die  von  der  modernen  Civilisation  nicht  erreicht  oder 
wenigstens  nicht  durchdrungen  ist  Im  Alterthume-  aber,  wo 
jener  Zustand  erst  durch  die  befestigte  römische  Weltherrschaft 
8  vorbereitet  wurde,  ist  gerade  umgekehrt  der  Göttercukus  gleichr 
sam  die  Blüthe,  Staat  und  Hecht  die  reife  Frucht  der  Nationalität 
Gerade  die  Römer  haben  ihre  nationale  Aufgabe  vorzugsweise 
in  der  Entwickelung  der  Formen  des  staatlichen  und  rechtlieheB 
Lebens  gehabt;  sie  sind  erst  durch  Erfüllung  dieser  in  Stand 
gesetzt  worden  ihre  höhere  culturhistorische  Aufgabe  zu  erfül- 
len, nämlich  die  geistigen  Errungenschaften  des  Alterthums  auf 
die  Neuzeit  hinüber  zu  retten.  Wir  werden  daher  den  deutlich- 
stea  Ausdruck  ihrer  Nationalität  in  Staat  und  Recht  zuerst  dar- 
stellen müssen. . 

Hinter  der  nationalen  Bedeutung  dieser  Gebi^e  tritt  nicht 
blofs  die  der  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Privatalt^n- 
thttmer,  sondern  audi  die  des  Cultus  zurück,  2war  haben  die 
Römer  im  Sinne  ihrer  vorwiegend  auf  Rechtsentwickdiing  ge- 
nuteten nationalen  Thätigkeit  später  dea  Begriff  der  götüiofaen 
Sanction  gotteusdienstbcber  Sitte,  des  /oa,  nach  der  Analogie  des 
menschlichen  Rechtes  sich  zure^iht  gelegt  als  jus  divmiMm  gegen*- 
über  dem  jus  humanum.  oder  als  einen  jus  saomm  genannten 
Iheil  des  ju$  fublicum;  aber  eben  diese  einer  unzureichenden 
Analogie  entsprungene  Modernisirung  des  Begriffes; /im  zeigt, 
dalB  das  innere  Wesepi  desselben  den  Römern  damals,  berehs 
entschwunden  war.  So  tritt  denn  auch  in  der  gescbicbtlioheB 
Entwickdung  das  fas  sofort  zurück,  nadidem  es  seine  Aufgabe 
das  menschliche  Recht^nter  semem  Schutze  zu  zeitigen  erfüllt 
hat ;  die  gottesdienstlichen  Satzungen  und  Gebräuche  aber,  wen- 
den den  Interessen  jies  Staates  dienstbar,  eine  Abbängigkeil, 
deren  Naturwidrigkeit  sich  durch  den  Verlust  aHes  inneren  G^ 
balts  rächt 

Je  unzweideutiger  die  Begriffe  OKtf,  fäs^  jus  sich  in  dieser 
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Reihenfolge  aus  einander  entwickeln,  um  so  mehr  ist  es  natür- 
lich bei  der  Voraufetellung  der  Staatsalterthttmer  geboten ,  in 
der  Darstellung  derselben  die  Fäden  nachzuweisen,  durch  welche 
das  entwickelte  Recht  wü  dem  fa$  und  durch  die  Vermittelung 
dieses  mit  dem  fno«  zusammenhangt.  Dazu  werden  uns  der  kirch- 
liche Charakter  des  patricischea  Staates  und  die  aus  der  Fami- 
liensitte erwachsenen  Elemente  desselben  Gelegenheit  geben. 
Ebenso  mufs  bei  den  gottesdienstHchen  Alterthtimem  der  Zu- 
sanunenhang  des  römischen  Cultus  mit  der  durch  den  italischen 
Boden  bedingten  Lebensweise  ^ter  Römer  nachgewiesen  werden. 

5.    Allgemeine  Literatur, 

Das  Gesamratgebiet  der  römischen  Antiquitäten,  sowie  die 

einzelnen  Haupttheile,  sind,  abgesehen  von  den  oben  (§  2)  als 

aDtiqnirt  bezeichneten  Werken,  in  neuerer  Zeit  mehrfach  darge-  9 

stellt  worden.   Ungenügende  Gesammtdarstellungen  sind :     . 

Roperti,  Handbuch  der  römisehea  Alterthümer.  2  Bde.  Hannover 

1841.  42. 
Zeifs,  rdmisdie  Akerthnrnskonde.    Jena  1B43. 

Dagegen  ist  durch  Quellenstudium  und  Benutzung  der  neueren 

Lämtor  ausgezeichnet  das  Werk  von : 

W.  A.  Beeker,  Handbach  der  römlBchen  AlterthOmer  nadi  den 
Quellen  bearbeitet.  Bd. LH,  1 . 2.  Fortgesetzt  von  J. Marqnardt. 
U,  3.  UI,  1.  2.  IV.  V,  1.  2.  Leipz.  1845—67.       . 

fetzt  in  neuer  Ausgabe  unter  dem  Titel: 

J. Marqnardt  und  Tb.  Momm«en,  Haodboch  der  rtoutefaen 
Alterthümer.  Bd.  I.  ieiptlff  187t.  U,  1.  1874  {RdDutches  Staats- 
recht von  Th.  Mommsen).  IV.  1873  (Rdmitohe  Staatsverwaltnng 
von  J.  Marqnardt).  ; 

Duu  die  in  vorzugsweise  praktischem  Interesse  abgefaTsten  Hand- 
bücher von: 

Crem  er,  Abrifo  der  römkchea  Antiquitäten.  .  2.  Aufl.  Leipzig  und 

IHirmst  1829:      ^  '^  -  ^'  ^  ^^  ' 

Fafs,  antiquitatesRomanae  eömpendiö'etttrratae.  3.  AnfF. Leipz.'  18^7. 
florrman,  AntkHUÜien  der  Jlömtf.    Ma(tdebiirg  1837. 
Boj ese  n»  Handbnoh  der  rönusohen  Alteräiimitr,.  ans  dem  BaMschen 

übersetzt  Tcm  Hoffiiu  Gieb«a  1641.  a«Aoi.  tob  Rein.  Wien  1866. 
Krahner^  röoiisehe  Antiquitäten.  Erste  HaU'te.    Magdeburg  1657. 
Kopp,  römische  StaatsalterthOjBer,  Kriegaaltefthuttier,  Pri^atalter- 

thtoer.  3  flefte.  .Bei^  1858.  2.  Aufl.  1873. 
Ramsay,  a  manual  of  Roman  antiquities.  8^  ed.  London  1870. 
Schlimmer,  ßanboek.  der  romebiche  antiquiteiteb , .  vD«raamtiyk 

uit  den  tgd  der  romeinache  republik.    Groningen  167  0< 
Krieg,  Grundrifs  der  römischen  Alterthfimec    Altbrciaacfa  1872. 
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Endlich  die  Reihe  von  Artikeln  verschiedener  Verfasser,  die  sich 
auf  die  römischen  Antiquitäten  beziehen,  in  t 

Paaly,    RealencyklopSdie  der  chssischen  Alterthotnswissenschaft. 

6  Bde.    Stttitg.   1839-^2.     Ergttt  Band  in  tweit«r  völiig  um- 
gearbeiteter Auflage  von  Teuf  fei.    2.  Abth.  Siuttg.  1864.  66. 

Daremberg  et  Saglio,  dictionnaire  dee  aatiquit^  greoqnes  et 
romaioes.    Livr.  1.  2.  3.    Paris  1873.  1874. 

Die  Staatsalterthümer  sind  für  sich  in  geschichtUchem  Ge- 
v^ande  dargestellt  von: 

6  ö  1 1 1  i  n  g  y  Gesefaichfte  der  rdniacben  Staataverfiusnng  von  Erbaonng 
der  Stadt  bis  zu  Caesars  Tod.    Halle  1840. 

Peter,  die  Epochen  der  Verfassungsgeschichte  der  römiscben  Re- 
publik.   Leipzig  1841. 

Dagegen  in  Verbindung  geschichtlicher  und  systematischer  Dar- 
stellung von : 

Willems,  le  droit  public  Romain  depuis  l'origine  de  Rome  jusqu*  li 
Gonstantinle  Grand  oulesantiquitis  Romaines.  3">*ed.  Löwen  1874. 

Dazu  sind  ihrer  wissenschaftlichen  Bedeutung  wegen  gleich  hier 
zu  erwähnen  die  Werke  von: 

Rubino,  llntersuchungen  fiber  römische  VcrCasMog  und  Gesduehte. 
Erster  Theil.  Üeber  den  Entwickelungsgang  der  römischen  Ver- 
fassung bis  zum  Höhepuncte  der  Republik.    Gassei  1839. 

Mommsen»  römische  Forschungen.  1.  Bd.  2.  Aufl.  Bei^  1865. 

G 1  a  s  0  n ,  kritische  Erörterungen  Ober  den  römiscben  Staat  Heft  1 — 3. 
Rostock  1871. 

Ebenso  die  neuesten  Bearbeitungen  der  römischen  Geschichte 
von; 

Schwegler,  rötoisohe  GesoUehte.    3  Bde.    Tübingen  1854 — 58. 

Fortgefflbrt  von  Glason.  4.  (1.)  Bd.  Berlin  1878. 
Mommsen,  rönnidie  Geschichte«  Bd.  1. 2.  sechste  Aufl.  Beriin  1874. 

Bd.  3.  ffinfle  Aufl.  Berlin  1869. 
Peter,  Geschichte  Roms.  3  Bde.  dritte  Aufl.  Halle  1870.71.  (Studioi 

zur  römischen  Geschichte.  Halle  1863.) 
Ihne,  römische  Geschichte.  3  Bde.  Leipzig  1868-72. 

Die  von  uns  mit  den  Staatsaltertbtimem  zu  vereinigenden  Kriegs- 
alt^rthümer  sind  besonders  dargesteUt  von : 

Le  Beau  in  vielea  Memoiren,  Welche  gedraekt  sind  in  den  Me- 
BM>ires  de  TAcad.  des  InscriiMkions.  Tome  XXV— XLH. 
10     Natt  and  Rösch,  römische  KriegMlterthfimer.    HaUe  1782. 

Zander,  Andeutungen  zur  Geschichte  des  römischen  Kriegswesens. 

7  Hefte.    Ratseburg  1840—66. 

Lange,  historia  mutationum  rei  militaris  Romaaorum.    Gottinne 

1846. 
R  Ackert,  das  römische  Kriegswesen.    Berlin  1850. 
Rustow,  Heerwesen  und  Kriegfllhning  G.  Jolins  GMSars.    2.  Aufl. 

Nordhaasen  1862. 
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Reinhard,  ffriednscbe  und  rdmitcbe  Kriegsalterthftiiier.  Stuttg.  1842. 
Linarre,  de  la  milice  Romaine.    Paris  1870. 

Aus  d^n  mit  den  römischen  Staatsalterthümern  verwandten  Ge- 
biete der  römischen  Rechtsgeschichte  sind  hervorzuheben  die 
GenBmitbeaii>eitnngen  von : 

Heineccius,  aotiqailatum  Romanamm  juris  prudeoUain  illustrao- 

tiam  syntagma,  retr.  et  auxit  Mühlenbruch.    Francofurti  ad  Moe- 

num  1841. 
Zimmern,   Geschichte  des  römischen  Privatrechtes  bis  Justinian. 

3  Bde.  Heidelberg  1826.  1829. 
Walter,  Geschichte  des  römiseben  Rechts  bis  ««f  Justinian.  3.  Aufl. 

2  Bde.    Bonn  18«0.  61. 
Radorff,  römische  Rechtsgeschichte.  2  Bde.  Leipsig  1857.  59. 
Dt  DZ,  Ldirbuch  der  Geschichte  des  römischen  Rechts.  2  Bde.  2.  Aufl. 


Leipziff  1871—73. 
ein,  das 


Rein,  das  Privatrecht  und  der  Civilprocess  der  Römer  von  d^r 

fllMten  Zeit  bis  airf  Jastlmanos.  Lapiig  1858. 
Paclita,  CuTsus  der  Institutionen.  3  Bde.   Bd.  1  u.  2  io  7.  Aufl. 

JMb  1871.  Bd.  3  in  6.  Aufl.  1872. 
loBtze,  Cnrsas  des  römiscben  Rechts.  Leipsig  1869.  Excuise  über 

römisches  Recht  Leipzig  1869. 
Jliering,  Geist  des  römischen  Rechts  auf  den  verschiedenen  Stufen 

•ehier  Entwickehmg.    Erster  Theil,  sweite  Aufl.    Leipzig  1866. 

Zweiter  Tbeil,  erste  Abth.  zweite  Aufl.  1866.  zweite  Abth.  1858. 

Dritter  Theil,  erste  Abth.  1865. 

Femer  die  Werke  von : 

IViegeU,  Studien  über  altitalisehes   und  römisches  Staats-  und 

Rechtsleben.    SchaShansen  1849. 
Pfond,  altitalische  RechtjiaUerthümer.    Weimar  1847. 

Endlich  von  anderen  allgemeineren  Hülfsmitteln : 

Baiter,  indei  legum  Romanarum,  quarum  apud Giceronem  ^usque 
sdlsliastss,  iton  apud  Uvinm»  VelUgum  Paterculmn,  A«  Gellium 
nominatim  mentio  flt,  in  Oreilis  Ausgabe  des  Cicero.  Vol.  YIII. 
Tnrid  1838.  S.  118. 

An  besonderen  Darstellungen  der  goUesdienstlichen  Alter- 
tbümer  in  ihrem  ganzen  Umfange  aus  neuerer  2eit  fehlt  es  bis 
V^  Es  sind  daher  neben  dem  vierten  Bande  des  Becker-Mar- 
faardtschen  Handbuchs  hier  zu  erwähnen  die  b^eutenderen 
MoQographieen  von ; 

L  D.  Httlimann,  jus  pootificium  der  Römer.    Bonn  1837. 

Ambrosch,  Studien  und  Andeutuogen  im  Gebiete  des  altrömischen 
Bodens  und  Cultus.    Breslau  1839. 

Woeniger,  das  Saoralsystem  und  das  Provocstiossverfahren  der 
Römer.    Lei|tti|  1843. 

Mercklin,  die  Gooptation  der  Römer.  Eine  sacralrechtliche  Ab- 
handlung.   Mitau  und  Leipzig  1848. 

Loebbert,  cornmentationes  pontificales.  Berlin  1899. 

H.  Nisseii,  das  Teanphni.    Beriio  1869. 
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Dazu  die  verwandten  Darstellungen  der  römischen  (italischen) 

Mythologie  von : 

Hartang,  die  Religion  der  Römer.    2  TMe.  Eriangen  ISdO. 
11      Schwenck,  die  Mythologie  der  Rdmer.    f^aakliirt  a.  M.  1845. 
Gerhard,  Griechische  Mythologie.   2  Bde.  Berila  1854.  55.  Bd.  2, 

S.  247-358. 
Preller,  römische   Mythologie.    Berlin    1858.    Zweite  Aufl.  von 

Köhler.    Berlin  1865. 
Klausen,  Aeneas  and  die  Penaten.    2  Bde.    Hamburg  näd  Gotha 

1839.  1840. 

Die  römischen  Privatallerthümer  sind,  abgesehen  vom  ftUif- 

ten  Bande  des  Becker-Marquardtschen  Handbuchs,  lediglich  com- 

pilatorisch  dargestellt  von : 
Schttch,  Privatalterthümer  oder  wissenschaftliches,  religiöses  und 
häusliches  Leben  der  Römer.   Karlsruhe  1842.  2.  (Titel)  Aufl.  1852. 

Die  freiere  Form  einer  Schilderung  des  römischen  Lebens  haben 

gewählt: 

W.  A.  Becker,  Gallus  oder  römische  Seenen  ans  der  Zeit  Augusts. 
Zur  Erläuterung  der  wesentlichsten  Gegenstände  aus  dem  häus- 
lichen Leben  der  Römer.  2  Theile.  Leiprie  1838.  2.  Aufl.  in 
3  Theilen  von  Rein.  Leiptig  1849.  3.  Aufl.  Leipxig  1863. 

Dezobry,  Rome  au  sl^le  d*Augu8te.    4  Bde.    Paris  1835. 

Friedländer,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  in  der 
Zeit  von  August  bis  zum  Ausgang  der  Antonine.  f.  Band,  4.  Aafl. 
Leipzig  1873.  2.  Band,  3.  Aufl.  1874.  3.  Band  187t 

Forbiger,  Hellas  und  Rom.  Populäre  Darstellung  des  öffentlichen 
und  häuslichen  Lebens  der  Griechen  und  Römer.  Erste  Abth. 
Rom  im  Zeitalter  der  Antonine.    3  Bde.  Leipzig  1871—74. 

6.    Monumentale  Quellen. 

Die  Quellen  fttr  unsere  Kenntnifs  der  römischen  Alterthü- 
mer  zerfallen  in  zwei  Classen,  in  monumentale  und  schriftstel- 
lerische. 

Zu  den  monumentaleii  gehören  als  stumme  Zeugen 
des  römischen  Lebens  die  erhaltenen  bauTicfaen  Ueberreste  rö- 
mischer Ansiedelung  zunächst  in  Rom  selbst,  sodanü  im  übrigen 
Italien,  —  wo  insbesondere  die  bei  einem  Ausbruch  des  Vesuvs 
im  Jahre  79  n.  Chr.  verschütteten,  seit  dem  vorigen  Jahrhundert 
wieder  aufgegrabenen  Städte  Herculanum  und  Pompeji  von  Wich- 
tigkeit sind,  —  endlich  in  den  der  römischen  Heitschaft  unter- 
worfenen Provinzen.  'Mit  ihnen  verbinden  sich  die  Prodacte 
römischer  Künstler-  und  Handwerkerthätigkait ,  aufgesammelt 
in  den  kunsthistorischen  Museen,  um  uns,  wenn  auch  in  sehr 
fragmentarischer  Weise,  eine  unmittelbare  Anschauung  des  rö- 
mischen Lebens  zu  gewähren*    Allci  diese  Ueberreste  gehören 
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abwisBenscbaftUcheObjecte  den  Wissenschaften  der  Geographie 
(Chorograpbie,  Topographie)  und  der  Arefaftologie  oder  monu- 
neitaleE  Aitertfaumsknnde.  Für  uns  sind  sie  nur  Erkenntnifs^ 
qBdIen,  daher  eine  ausfdfarhche  ErOrtenmg  derselben  hieraus- 
geichlossen  ist;  da  aber  die  Ansehauung  seibilt  den  Wenigsten 
sigäDglich  ist,  so  bedarf  es  wenigstens  der  Hinweisung  anf  die 
bsaptsflchlichsten  dieselbe  Termittelnden  topographischen,  geo« 
graphischen  und  archäologischen  Holfsmittel. 

Unter  den  HOlfsmitteln  fUr  die  Topographie  der  Stadt  Rom  12 
sind  hervorzuheben : 

PUtoer,  Bansen»  Gerbard,  R58teU,Urlicb8,  Beschreibaag - 

der  Stadt  Rom.    3  Tbeile  ii  6  Bänden,    Statt^rt  1S30— 42. 
Lud.  Canina,  indicazione  topografica  di  Roma  aptica.   Rom.  1831 

(4.  Aufl.  1850).    Espositione  topografict  di  Roma  antica.    Rom. 

1842  fol. 
^.A.  Becker,  die  Topographie  der  Stadt,  im  Handbnche  Bd.  1, 

S.  71 — 722,  mit  den   im  Gefolge  dieser  Schrift  zwischen  Preller, 

ÜJÜdit  nnd  Becker  gewecbaelteo  StreiUchriften. 
Brana,  die  Ruioen  nnd  Mnseen  Roms  für  Reisende,  Künstler  und 

AHerthomafreunde.    Braunsehweig  1854. 
Beb  er,  die  RnioeB  Roms  und  der  Gatnpagna.    Leipikr  186^.  4. 
A.  T.  Rennen t,  Geschichte  der  S4idl  Roia  Bd.  1.  Berlin  1867. 
Jordan,  Topographie  der  Stadt  Rom  imAlterthum.    Zweiter Bapd- 

(erster  noch  nicht  erschienen).  Berlin  1871. 
Ilrlichs,  codex  urbis  Romae  topographicns.  Wircebnrgi  1871. 
Ziegler,  HlusirationeB  znr  Topographie  des  alten  Rom.    2  Hefte 

mU  Text  StsMgart  1873.  75. 

Fflr  die  Geographie  der  nächsten  Umgebung  Von  Rom  ist 

wichtig: 

Bormann,  «Itlathiische  Ghorographie  Und  Stidtegeschichte.   Halle 

1862. 

Für  Pompeji  sind  zu  nennen : 

Or erbeck,  Pompeji  in  seinen  Gehauden,  Alierthümem  und  Kunst- 
werken.   Dritte  Aofl.    Leipäg  1875« 
O.FiorelU,  gü  scavi  di  Pompet  del  18^1^1872.    Napoli  1873. 

FOr  ganz  Italien  ist  noch  immer  das  Hauptwerk : 
CluTeri  Itali»  antiqna.    Lugd.  Bat.  1624. 

Für  die  übrigen  Theile  des  romischen  Reiches  mufs  die  Er- 
wähDuog  der  gröfseren  geographischen  Handbücher  vorläufig 
genügen : 

Minner t,  fieogvapbie  der.  Griechen  und  Römer,  la Binde.  'Nürn- 
berg 1788—1825.  2.  Aufl.  1709—1831. 

Ukert,  Geoffraphie  der  Griechen  und  Römer.  3  Theile  in  6  Abth. 
Weimar  1816—46. 

Forbig  er,  Handbuch  der  alten  Geographie.  3  Bde.  Lefps.  1842-— 48. 
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Unter  den  archäologisctwn  Hülfsmittelo  fehlte  es  frühetr 
an  einem  Werke«  welches  die  Producta  rdmtscher  Kunst*  and 
Handw^ksthfitigkeit  in  zufianunenfassender  Weise  fiOr  die  anti- 
quarischen Zw^e  zur  Darstellung  borachtew  Jetzt  kann  ma« 
fOr  diesen  Zweck  benutzen  aufeer  dem  Darembergtchen  diction- 
nake(S.  10): 

Gnhl  und  Koaeiy  das  Leben  der  Griechen  «odRAmer  Bachaatikea 
Bildwerken  dargestellt  Zweite  HilOe.  B6niflr,  3.  Aufl.  Berlin  1872. 

Rieh,  illostrirtes  Wörterbuch  der  römischen  Alterthumer.  Aim  dem 
En^plischen  übersetzt  nnl^r  der  Leitung  von  G.  Mfiller.  Paria  a. 
Leipzig  1862. 

Besondere  HoHsmittel  ftlr  einzelne  Seiten  des  kriegerisdien^ 
gottesdienstlichen  und  häuslichen  Lebens  der  Römer  werden  an 
ihrem  Orte  erwähnt  werden. 

13  7.   Mannen  und  Inschriften, 

Den  Uebergang  von  den  monumentalen  zu  den  schriftstel- 
lerischen Quellen  machen  Münzen  und  Inschriften,  die  nach  dem 
Gesichtspuncte  ihrer  authentischen  Erhaltung  jenen  zugehOren^ 
während  sie  durch  ihre  Schrift  oft  da  zu  uns  reden ,  wo  die 
Schriftsteller  schweigen. 

Die  MOnzen  sind  zunächst  die  unmittelbarste  Quelle  ftlr 
dieKenntnifs  des  öffenüioheaund  privaten  finanziellen  Verkehrs, 
sodann  aber  dienen  sie  auch  durch  ihre  biMlichen  Darstellungen 
vidfach  zur  Constatirung  mancher  geschichtlicher  Ereignisse 
und  antiquarischer  Thatsachen.  Die  gegenwärtig  unentbehrUdi» 
sten  Werke  zur  römischen  (italischen)  Numismatik  sind : 

Eck  hei,  doclrina  numorom.  8  voll.  4.  Vindobonae  1792—08. 

Fr.  Gare  IUI  numorum  Italiae  veteris  tabulas  GGU  edidit  Goeltttians 
Gavedonins.  Lips.  1850.  4. 

Bart  Borghesi,  oeovres  oonpl^tes.  (Bd.  1.  n.  2  oeavres  nnmis- 
matiqnes;  3—5  oeuvres  epiffraphiqoes;  0 — 8  lettres.)  Paris  1862—72. 

Gohen,  descri|^tion  g^erale  des  moonaies  de  la  r^pubtique  Ro- 
maine. Paris  1857.  Description  historiaue  des  moonaies  fra^ 
p^  sons  Tempire  Romain.    7  Bde.  Paris  1859 — 68. 

Boeckh,  metrologische  Untersuchungen.   Berlin  1838. 

Mommsen,  Gesebichte  des  römischen  Mfiozwesens.  Berlin  1860. 
Histoire  de  la  monnaie  Romaine,  tradnite  par  le  duc  de  Blacas 
et  publik  par  M.  de  Witte.    Paris  1873. 

Halt  seh,  griechische  mid  römische  Metrologie.    Berlin  1862. 

Wichtiger  noch  sind  die  Inschriften,  deren  Benutzung 
jetzt  sehr  erleichtert  worden  ist  durch  das  im  Auftrage  derBer* 
liner  Akademie  der  Wissenschaften  herausgegebene  Corpus  in» 
scriptionum  Latinarum  ^  von  dem  bis  jetzt  erschienen  sind: 
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Yol.  I,  zu  welchem  fehdri:  Priscae  latioitatu  momuDenta  epigra- 

phica  ad  archetrponiin  fidem  exemplia  litbographis  reprae- 

aentata  ed«  Fr.  Kit  sehe  1  ins.  Berlin  1862.  Inscnptionea  lati- 

nae  antiqaiasimae  ad  C  Gaeaaria  morten  ed.  Th.  Ho  m  m se  n. 

Berlin  1863. 
VoL  n.  Inacriptionea  Hiapaniae  latinae  ed.  Aemil.  Hüb ■  er.  Berlin 

1869. 
Yol.  DI.  Inacriptioiiea  Aaiae  provinciaruna  Enropae  graecanim  lllyrici 

latinae  ed.  Th.  Mommsen.  Pars  prior  et  posterior.  Berlin 

1873. 
Ydl.iy.  loacriptioBea  parietariae  Pompeianae  Herealanenaea  Stabtanae 

ed.  C.  Zangemeiatet.    Berlin  1871. 
VoL  V.  Inacriptiones  Gaüiae  cisalpioae  latinae  ed.  Th.  Mommaeii. 

Pars  prior.    Berlin  1872. 
YolVIL Inacriptionea  Britaaniae  latinae  ed.  AemiL  Hübner.  Berlin 

187S. 

Aofserdem  sind  zu  nennen: 

MaüBaen,  inacriptionea  regni  Neapolitani  latinae.  Uoa.  t862Kln- 
idiytionea  coofeederationia  Helveticae  Utinae^  in  den  Mittheüungäi 
der  Züricher  Geaellach.  Bd.  10.    Zürich  1854. 

Brimbach,  eorpna  inacriptioanm  Rheoananun.  Elberfeld  1867. 

ReDier,  inscriptiona  romaioea  de  l'AlgMe.    Paria  1855. 

Boi88iea,  inacriptions  antiqaea  de  Lyon.    Lyon  1846 — 54. 

Lebas  et  Waddington,  yf^jw^  arch^lo^que  en  Gr^e  et  en 
Aaie  mineure.  Tome  HI.  inacnptiona  et  expfacation  dea  inacriptions 
giecqnea  et  latinea  recneiUiea  en  Asie  Mineare.  Paris  1870^74. 

Rossi,  inacriptionea  christianae  urbia  Romae  aeptkno  saecalo  anti- 
qoiorea.    Vol.  L  Rom  1857—61. 

Zur  Einführung  in  die  Inschriftenkunde  empfiehlt  sich : 

Orelli,  inscriptioanm  Lattnamn  aeleetarvm  amplisaima    caUeetio  14 
ad  iUnstrandan  Roauinae  antiqoitatia   diaciplinam  acoommodata. 
lYollTarici  1828.   VohiBMn  terüam  colleetioals  Orellianae  aupple- 
menla  emendationeaque  exhibens  ed.  G.  Henzen,   Turici  1856. 

6.  Wilmanna,  exempla  inscriptionum  latinarom.  2  Bände.  Beriin 
1873. 

UnzQYerlässig  ist  dagegen : 

Zell,  römische  Epigraphik.  2  Bde.    Heidelberg  1850.  52. 

Aoberdon  sind  hier  zu  erwähnen : 

Bonrhesi,  oeiiTxea  complites  (a.  S.  14).   Bd.  d*-5.   1864—69. 
A.W.  Znmptii   commentationam   epigraphicarnm  ad  antiqnitatea 

Ronanas  pertinentinm  Tolnmen.  Berol.  1850.  vol.  alterum.  Berol. 

1854.   Studie  Romana  sive  de  aeleetis  antiquitatom  Romanarnm 

capitiboa.    Berol.  1859. 
Ritichl,  priscae   latinitatia  epigraphicae   aapplem.  1--5.     Bonn 

1862—64. 
Rphemeria  epigraphica,  corporia  inscriptionum  latinaram  snp- 

i^eineBtimi,  an  Hentienii,  Roaaü,  Monunaent,  Wihnannsii.  VoLL 

Barn  und  Beriin  1872,  VoL  H,  fasc.  1.  2.  3.    1874. 

IMbea  den  bteiniaehen  losduriflen  dttrfeu  aber  auch  nicht 
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die  griechischen,  messapischen ,  etruskischen ,  umbrischen ,  sa- 
bellischen  und  oskischen  Inschriften  übersehen  werden.  Die 
griechischeo  Inschriften  bei : 

Boeckh,  corpus  inscriptionam  Graecarum.    Toni.  I.  11.  III.  Berol. 

182a,  48.  53. 
Dittenberger,  de  titulis  nonnullis  Atticis  ad  res  Romanas  spec- 

tantibos.    fipbem.  epigr.  Bd.  1.  1812.  8.  106.  141. 

Die  (sachlich  unbedeutenden)  messapischen  dind  gesammelt  von : 

MaggiHlli  eGa8troinedianOyleiscrisioBiine8aapiche.L«ccel871. 

Für  die  etruskischen ,  freitich  ihrer  Unverstxndlickheit  wegen 

kaum  benutzbaren,  verweisen  wir  auf: 

Lanzi^  saggio  di  lin^a  £traaca.   2.A«fl.  aBde.  Fii:efaet824.  26. 
Gonestabile,  iscrizioni  etnische  e  etroscolatine.    Firenze  1858. 
Lorenz,  Beiträge  zar  Deutung  der  etruskischen  Inschriften.  Kuhns 

Beiträge.  Bd.  4.  1865.  S.  1.  474.   Bd.  5.  1868.  S.  204. 
Grawford  and  Belcarrea,  Etruscan  inscriptions.    London  1872. 
Guno,  eirtiskische  Studien.    Jahrb.  f.  daas.  PhiM.  Leipzig  1873. 

S.  649  ff.  777  ff.  1874.  8.  297. 
Gorsaen,  über  die  Sprache  der  Btrusker.   Bd.  l.   Leipzig  1874. 

Die  umbrischßn  Inschriften  sind  gesammelt  und  erklärt  Von : 

Aufrecht  undKirobho/f^  die umbrischen Sprachdenkmäler. 2  Bde. 

BefUn  1849.  51.  Vgl.  Kuhns  Z.  C  vgl.  Sprachf.  Bd.  8.  1859.  S.  216. 
Huschke,  die  Iguviscben  Tafeln  nebet  den  kleinem  umbrischen  In- 

schrirten.    Leipzig  1859.    Vgl.  Rhein.  Mus.  Bd.  28.  1873.  S.  141. 

Die  oskischen  und  sabellischen  liegen  gleichfalls  in  einer  dop- 
pelten Sammlung  vor: 

Tb.  Mommsen,  die  «rateritaliechea  Dialekte.'    Leipzig  1850. 
Hosehke,  die  oskischen  und  sabellischen  Sprachdenkmäler.  Elber- 
feld  1856.   Zu  den  altiUlischen  Dialekten.  Neue  Jahrb.  SuppL  V. 

1872.  S.  817. 

Dazu  kommt  jetzt  noch : 

Gorssen,  supplementum  inscriptionum  Oscarum.  Ephem.  epigr.  Bd.  2. . 
1874.   S.  15«, 

Die  Erwähnung  einzelner  inschriftlich  erhaltener  Urkunden  von 
besonderer  Bedeutung  werden  wir  der  bequemeren  Uebersicht 
wegen  mit  den  schriftstelierisöhen  Quellen  verbinden. 

8.   Schriften  über  das  Gesammt^ebiet. 

Unter  den  schriftstellerischen  Quellen  müssen  wir  voran- 
steUen  Darstellungen  des  Gesammtgebietes  dessen, 
was  wir  unter  dem  Namen  der  rtknischen  Antiquiläten  begreifen ; 
doch  ist,  wie  es  scheint,  das  schon  erwähtite  verlorene  Werk 
Varros,  die  rtrum  kmkatwTUfn  er  dityhumm  antiquiPates  in 
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41  Büchern  ^),  das  einzige  der  Art  gewesen  (Fragmente  in  der 
ed.  Bip.  des  Varro  p.  204 ,  und  die  der  antiq.  div.  bei  Merkel  15 
prol.  zuOvids  Fasti  S.CVI).  Denn  Jubas  ^w/Äaixii  aqxaioXoyia 
oder  loTogia  (Fragpiente  in  Müllers  bist,  graec  fragm.  Bd.  3» 
S.  469)  scheint  mehr  ein  Geschichtswerk  mit  antiquarischer 
Tendenz  in  der  Art  wie  die  erhaltene  aQxotioXoyia  ^wfiaixi^ 
des  Dionysius  von  Halikarnafs  gewesen  zu  sein.  So  können  wir 
als  erhaltene  Werke,  die  sich,  wenn  auch  nur  sporadisch  und 
durchaus  nicht  erschöpfend,  auf  das  Gesammtgebiet  erstrecken, 
nur  anfilhren  die  Miscellanwerke  von : 

Platarchns,  qnaestiones  Romanae,  in  Opp.  mor.  ed.  Wyttenbach. 
T.  2,  1.  S.  77.  Vgl.  Thilo,  de  Varrooe  Plat.  q«.  rom.  anctore 
praecijpuo.  Bonn  1853.  Lee,  de  Platarcbi  quaestionum  Romanaram 
aactonbns.    Halle  1866. 

A.  Gell  IQ 9,  noctium  Atticanim  iibri  XX  (ed.  M.  Hertz.  Ups.  1853). 
Vgl.  Kretzachmer,  de  A.  G.  fontibiis.  Leipzig  1860.  Mercklin,  dieCi- 
tiennethode  und  Quellenbenutzung  des  A.  G.  Neue  Jahrb.  Siippl.  Bd.  3. 
1860.  S.  633.  A.  G.  capita  qnaedam  ad  fontes  revocata.  Dorpat  1861. 

9.    Schriften  über  StaaUalterthümer, 

Reicher  ist  die  Literatur  der  schriftstellerischen  Quellen, 
welche  die  einzelnen  Theile  der  römischen  Antiquitäten  befaan- 
(idn.  Nicht  alle  diese  Schriften  sind  von  den  Verfossern  aus 
antiquarischem  .Gesichtspuncte  veräist  worden ;  aber  wenn  die 
Werke  auch  ftlr  ihre  Zeit  techniiche  oder  praktische  Zwecke 
▼erfolgten,  so  sind  eben  diese  von  Sachverständigen  untemom- 
nienen  Darstellungen  der  einzelnen  Seiten  des  römischen  Lebens 
fi^  ans  oft  zuverlässigere  Quellen ,  als  die  von  befangener  ge- 
schichtlicher Aufbssung  nicht  immer  freien  antiquarischen 
Schriften.  Ohne  daher  zwischen  antiquarischen  und  technisch 
praktischen  Schriften  zu  unterscheiden ,  beginnen  wir  hier  mit 
denauf  die  Staatsalterthümer  bezüglichen  Quellen, 
wobei  es  sich  von  selbst  versteht,  dafs  die  hier  zu  nennenden 
Sdiriften  auch  für  die  anderen  Gebiete  der  Antiquitäten  gelegent- 
lich als  Quellen  zu  benutzen  sind.  Unter  den  erhaltenen  Quellen 
^  Staatsrecht,  Staatsverfassung  und  Verwaltung  verdient  ihres 
Verfassers  wegen  die  erste  Stelle  das  Werk  von : 

Cicero  de  repobiicaio  sechs  fragmeDtariach erhaltenen  BAchem  (ed. 
princeps  von  Mai.  Rom.  1822.  ed.  Osano.  Gotting.  1847.  recogo. 
G.  Hafmioa  in  der  zweiten  Aufl.  des  Orellischen  Cicero,  vol.  IV. 
Tnrici  1861.  S.759.  VgLduRieu,  schedae  Vaticanae.  Leiden  1860. 
Strelitz,  de  antiqno  Giceronis  de  rep.  libr.  emendatore.  Gneaen  r874). 

1)  Aogustin.  de  civ.  dei  6,  d. 
LiDge,  Rom.  Mt«rih.  I.  3.  Aufl.  2 
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Uebrigens  ist  Cicero  in  der  Beurtheilung  abhängig  von  Polybius 

und  hat  in  Betreff  der  älteren  Verfassungszustände  die  Quellen 

nicht  sorgfältig  genug  studirt,  um  gegen  Mifsverständnisse  ge* 

8chUt2t  zu  sein.    Ferner  gehört  hierher  die  nicht  vollständig 

erhaltene  Schrift  von : 

Cicero  de  legibus,  jetzt  drei  Bücher  (ed.  Bake.  Logd.  Bat.  1842. 
ed.  FeMhOgel.  €izae  1852.  53.  ex  rec.  G.  Halmii  a.  a.  0.  S.  855. 
ex.  rec.  Job.  Vahleni.  Berlin  1871). 

Diese  Schrift  enthält  im  zweiten  und  dritten  Buche  ein  ideales 

16  Bild  der  römischen  Constitution,  vrie  sie  nachCiceros  Doctrin«n 

sein  sollte,  läfst  aber  überall  den  realen  Hintergrund  mit  nicht 

allzu  grofser  Schwierigkeit  erkennen.    Dazu  Ciceros  Reden 

vor  den  Criminalgerichtshöfen,  dem  Senate  und  dem  Volke  als 

urkundliche  D^kmäler  der  staatsmännischen  Praxis.    Hieran 

reiht  sich  die  tiber  einen  einzelnen  Gegenstand  handelnde  Schrift 

von  Ciceros  Bruder: 

Q.  Cicero  de  petitione  consulatus  (ed.  Bücheier.  Leipz.  1869.  ed. 
Eufsner.   Würzb.  1872). 

Die  unter  dem  Titel  Incerti  auctoris  magistratuum  et  sacerdotio- 
mm  populi  Romani  escpositiimes  ineditae  (cum  commentario  ed. 
Ph.  E.  Huschke.  Vratisl.  1 827)  erschienene  Schrift ,  und  die 
frtther  oft  wiedertiolte  Schrift  de  sacerdotm  et  magistratibus  p(H 
puH  Romani  Ubri  II,  welche  den  Namen  des  römischen  Histo- 
rikers Fenea  teil  a  trägt,  sind  literarische  Arbeiten  aus  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert  ohne  Bedeutung.  Aus  dem  Anfang  der 
byzantinischen  Zeit  stammt: 

lo.  Lydua,  ne^l  ao^wv  rijs'Ptofiaiwv  TtoXtreiets  (in  loannesLydua 
ex  recogD.  Imm.  BekkerL   Bonn  1837). 

Diese  Schrift,  früher  von  Niebuhr  tlbei*schätzt,  liefert  neben 
einigen  brauchbaren  Notizen  den  Beweis,  wie  versehwonnnen 
die  Kenntnifs  der  älteren  Verfassungszustände  in  der  byzantini- 
schen Zeit  war. 

Ftlr  die  Agrarverhältnisse  in  Italien  und  den  Provinzen, 
sofern  sie  von  Staatswegen  geordnet  wurden ,  sind  die  wich^ 
tigste  Quelle  die  sogenannten  wrtptores  rei  agrariae,  namentlich 
Frontinus,  Hyginus,  Baibus,  Siculus  Flaccus,  deren  Schriften 
jetzt  kriüsch  festgestellt  und  erläutert  vorliegen  in : 

Die  Schri/ten  der  römischen  Feldmesser^  herausgegeben  und  er- 
läutert von  Blume,  Lachmann,  Rudorff.  2  Bde.  Berlin  1848.  52.  (Im 
2.  ßd.  Beiträge  von  Mommsen). 

Eintheilung  und  Verwaltung  des«lurch  Theodosius  getheii- 
ten  Reiches  lernen  wir  kennen  aus  der: 
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Notitia  dignitatum  et  adniiDistrationun]  omnium  tarn  civttiiai 
ffQam  militarium  in  partibus  orientis  et  occidentis  (rec.  Ed.  Bocking, 
Boon  1839—53.  Vgl.  £d.  BöckiDg,  über  die  ootitia  digniutum 
ntriiisque  imperii.  Bonn  1834.  Seeck,  de  N.  D.  Berlin  72.  Zar  Kritik 
der  N.  D.  Hermes  Bd.  9.  1874.  S.  217). 

Damit  ist  zu  verbinden  der  aus  dem  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts stammende  Ubellus  provinciarum,  abgedruckt  in : 

Polemii  Silvii  laterculns,  heravsgeg. Ton Tb. Mommsen.  Lpz.  1953. 

Unter  den  verlorenen  aber  benutzten  Quellen  der  Staats- 
alterthQmer  sind  hervorzuheben  die  Instructions-  undProtokoH- 
böcher  der  römischen  Magistrate,  die  unter  dem  Namen  com- 
mmarü  magisiratuum  zusammengefafst  werden.  Cotnmentarit 
ngum,  besonders  commentarii  Servii  Tuüii,  können  erst  in  der 
späteren  Zeit  entstanden  sein  und  diese  Bezeichnung  erhalten 
haben,  da  es  schwerlich  derartige  Aufzeichnungen  aus  der  Kö- 
nigszeiC  gab;  aber  cammmtarii  consulares,  quaestorii,  censorii, 
auch  tabulae  censariae,  bildeten  die  Grundlage  der  Geschäfts-  17 
keoDtnifs  und  vermittelten  die  Kunde  der  früheren  Verfassungs- 
zofitände  auf  die  spätere  Zeit ,  wie  es  z.  B.  wahrscheinlich  ist, 
dab  die  Darstellungen  der  Servianischen  Verfassung  aus  einem 
unter  den  tabulae  und  farrmdae  cemoriae  aufbewahrten  Census- 
formulare  stanmien.  Nach  einigen  namentlich  von  Varro*)  er- 
haltenen Proben  läfst  sich  ein  ungefähres  Bild  jener  Sehnften 
gewinnen.  In  die  Reihe  dieser  Literatur  gehören  auch  die  com- 
mentarii Agrippae,  welche  die,  namentlich  auch  für  die  Veran- 
staltung eines  Reichscensus  und  für  die  Finanzverwaltung  über- 
haupt, wichtigen  Resultate  der  unter  Augustus  ausgeführten 
Vermessung  des  römischen  Reichs  enthielten. 

Die  Edicte  und  Briefe  der  Magistrate,  die  Gesetze  und  Se- 
natttsconsulte,  darunter  die  Staatsverträge,  zusammengefafst  als 
tabulae  pubUcae,  lagen  während  der  Republik  in  den  verschiede- 
oen  Archiven  zerstreut  oder  waren  an  öffentlichen  Orten  auf- 
gestellt. Das  Bedürfnifs  einer  neuen  Sammlung  der  Staatsver- 
trdge  stellte  sich  ein ,  als  ein  grofser  Theil  jener  Urkunden  im 
Brande  des  Capitols  unter  Vitellius  vernichtet  war.  Indefs  ist 
aoch  die  auf  Grund  vorhandener  Copien  von  Vespasianus  wieder- 
bergesteUte  Sammlung  der  Senats-  und  Volksbeschlüsse  tlber 
Frieden  und  Verträge^  verloren,  so  dafs  wir  in  dieser  Beziehung 
auf  die  zufiülig  erhaltenen  inschriftlichen  Urkunden ,  die  zum 
Thefl  in  griechischer  Ausfertigung  vorliegen ,  beschränkt  smd. 

1)  Yarro  de  ling.  lat.  6,  66  ff.        2)  Suet.  Vesp.  8. 

2* 
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Ab  Sammlungen  solcher  sind  aufser  Zells  Epigraphik  (Bd.  1, 

S.  204  ff.)  zu  erwähnen : 

Haobold,  antiquitatis  Romaaae  monomeDta  legalia,  ed.  Spangen- 

berff.  Bcrol.  1830. 
Göttling,  XV  römische  Urkunden.   Halle  1S45. 
Bruns,  fontes  juris Romani antiqui.  2.  Aufl.  TfibingenlSTl.  S.34ff. 

Wegen  der  Bedeutung  dieser  Quellen  mögen  hier  die  wichtig- 
sten dieser  Urkunden  in  zeitlicher  Ordnung  erwähnt  werden: 

Epistula  T.  Flaminini  consulis  ad  Gyretienses  (556/198)  griechisch 

(C.  I.  G.  vol.  I.  n.  1770). 
Epistula  M.  Valerii  praetoris  ad  Teios  (561/193)  griechisch  (G.  I.  G. 

vol.  II.  n.  3045). 
Epistula  Gn.  Manlii  Volsonis  consulis  ad  Heracleotas  Gariae  (565/189) 

griechisch  (G.  I.  Gr.  II.  n.  3S00.  Lebas  III.  n.  5S8.  explic.  S.  196). 
Decret  des  L.  Aemilius  Paulus  (565/189)  (Hübner  im  Hermes  Bd.  3. 

1869.  S.  243.    Mommsen  das.  S.  261). 
Epistula  consnium  ad  Teuranos  de  Bacchanalibns  (568/186),   gew. 

senatus  consultum  de  Bacchaoalibus  genannt  ((xöttling  S.  27.  Ritschi 

P.  L.  M.  Üb.  18.   Mommsen  l.  L.  A.  S.  43). 
Epistula  Sp.  Postnmii  consulis  ad  Delph.  (568/186)  griechisch  (Lebas 

n.  852.  n  p.  168). 
Senatus  consultum  de  Thisbaeis  (584/170)  griechisch  (Foucart  in  Ar- 

chives  des  misaiofis  scientifiques  Tome  VII.   Paris  1872.  S.  321. 

Mommsen  ephem.  epigr.  I.  1872.  S.  178.   II.  1874.  S.  102). 
Senatus  consultum  de  Tiburtibus  (um  595/159).  1.  L.  A.  S.  106. 
Senatus  consultum   de  Prienensibus  et  Samiis  (619/135)  griechisch 

(Lebas  HI.  n.  195— 19S.  explic.  S.  77.   G.  L  G.  II.  n.  2905,  6). 
Lex  iucerta  der  Tafel  von  Bantia  (P.  L  M.  tab.  19.  L  L.  A.  S.  45). 
Lex  Aciliarepetundarum(632/122),  gew.lexServilia  genannt  (ed.  Kleoze. 

Berol.  1825.   Göttling  S.  36.   Rudorff,  ad  legem  Aciliam  de  pecuniis 

repetundis.  Berol.  1862.  P.L.  M.  tab.  21.  23—25.  I.  L.  A.  S.  49). 
Sententia  Q.  M.  Minudorum  inter  Genuates  etViturios  (637/117)  de 

finibus  dicta  (ed.  RudorE  Berol.  1842.  wdh.  in  Rudorfis  Zeitschr. 

f.  Rechtsgesch.  B.  1.  Weimar  1861.  S.  168.  Bd.  2.  1863.  S.  478. 

P.L.M.  tab.  20.  L  L.  A.  S.  72.    Wihnanns  n.  872). 
Lex  agraria  (643/111),  gew.  lex  Thoria  genannt  (Rudorff  1839  und 

in  Savignys  Ztsch.  f.  ffesch.  Rechtaw.  Bd.  10.  Berlin  1842.  S.  1. 

Hnschke  bei  Richter  und  Schneider,  krit.  Jahrb.  f.  d.Recbtsw.  Bd.  10. 

1841.  S.  579.    Göttling  S.  30.    P.  L.  M.  Üb.  22.  26.  27.  28.   LL. 

A.  S.  75). 
Senatus  consultum  de  Astypalaeensibus  (649/105)  griechisch  (C.  I.  G.  n. 

n.  2485). 
18    Lex  Cornelia  de  XX  quaestoribus  (673/81)  von  Sulla  (Th.  Mommsen^ 

ad  legem  de  scribis  viatoribus  et  praeconibus.  Kiel  1843.  Richters 

krit.  Jahrb.  Bd.  15.  1844.  S.  74.  Z.  f.  d.  Alterthumsw.  1846.  S.  105. 

Göttling  S.  7.   P.  L.  M.  lab.  29.  I.  L.  A.  S.  108). 
Senatus  consultum  de  Asdepiade  et  sociis  in  amicorum  formulam 

referendis  vom  J.  676/78  griech.  und  latein.  (GöttUng  S,  50.  P.  L. 

M.  tab.  30.  I.  L.  A.  S.  110.  G.  I.  Gr.  Hl.  n.  5879). 
LexAntoniaGomeliaFundania(plebiscitum)  deThermensibusPisidis  ma- 

joribus  vom  J.  683/71  (Göttling  S.  14.  P.  L.  M.  tab.  31.  L  L.  A.  S.  114). 
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Seutns  coDBaltum  de  AphrocKsieDsibns  prins  (698/56)  griechisch  (Hfib- 
oer,  acta  scd.  p.  68.  Lebaa  JIJ.  n.  1627.  explic.  S.  384). 

Lex  Rabria  de  civitate  Galliae  cisalpinae  (705/49  oder  706/48)  (ed. 
Lama.  Parma  1820.  ed.  RiUchl.  Bonn  185t.  P.  L.  M.  tab.  32.  I. 
L.  A.  S.  115.  Th.  Mommsen,  über  den  Inhalt  des  Rnbriachen  Ge- 
setzes, in  Bekkers  Jahrb.  d.  Rechts.  Bd.  2.  Leipzig  1858.  S.  319). 

Lex  Julia  municipalis  (708/46),  gew.  tabulae  Heradeenses  genannt 
(Mazochii  commentarionim  in  aeneas  tabnlas  Heradeenses  pars  1.2. 
Neapd  1754. 55.  Göttling  S.  59.  P.  L.  M.  tab.  33. 34.  I.  L.  A.  S.  119). 

Lex  Julia  coloniae  Genetivae  Urbanomm  sire  Ursonis  (710/44)  (Momm- 
sen eph.  epigr.  U.  1874.  &  105.  221). 

Seoatns  consnltum  de  Aphrodisiensibus  posterius  mit  Epistula  des 
M.  Antonlas  (um  715/39)  ffriechisch  (G.  LGr.  IL  n.  2737). 

Oratio  Claudü  in  senatn  habita  de  dritate  Gallis  danda  (Monfäilcoo, 
monomphie  de  la  table  de  Claude.  Paris  1851.  wdh.  1853.  Beoech, 
la  table  de  Claude  dans  ses  rapports  avec  le  droit  pabÜc  romain 
ei  gallo -romain.  Toulouse  1852.  De  la  Sanssaye,  etudes  sur  les 
tables  Claudiennes.  Lyon  1870). 

Lex  regia  de  imperio  Yespasiani  (Gdttling  S.  20.  Wilmanns  n.  917). 

Lex  Salpensana  et  Maladtana  (Th.  Mommsen,  die  Stadtrechte  der  Ut. 
Gemonden  Salpensa  und  Malaca  in  der  Provinz  Baetica.  Leipz.  1855. 
Nachtrag.  Leipz.  1855.  Aus  den  Abh.  der  phil.  hist.  Classe  dersachs. 
Ges.  der  Wiss.  Bd.  2.  S.  361.  C.  I.L.  IL  S.251.  Huscbke,  Gaius. 
Behrige  zur  Kritik  und  zum  Verstandnifs  seiner  Institutionen.  Leip- 
zig 1855.  S.  14.  Laboulaye,  les  tables  de  bronce  de  Malaga  et  de 
S^pesa  (Revue  historique  de  droit  fran^ais  et  etranger.  Tome  1. 
Pans  1855.  S.  529).  Paris  1856.  Giraud,  les  tables  de  Salpensa 
et  de  Malaga.  Paris  1856.  Dirksen,  ein  Bdtrag  zur  Auslegung 
der  epigraphischen  Urkunde  einer  Städteordnung  ffir  die  lateinische 
Börgergemeinde  zu  Salpensa.  Aus  d.  Abh.  d.  BeH.  Ak.  d.  Wi^s. 
1856.  Berlin  1857.  S.  675.  Wdh.  in  hinteri.  SchriAen  Bd.  2.  Ldpz. 
1871.  S.  366.  A.  W.  Zximpt,  de  Malacitanorum  et  Salpensanomm 
legibus  monidpaiibus.  Stud.  Rom.  Berlin  1859.  S.  267.  Asher, 
notice  sur  l'^poque  et  la  methode  de  la  fabricaüon  des  tables  de 
Malaga.  Paris  1866.  Arndts,  über  die  Tafeln  von  Salpensa  und 
Malaca.  Zeitschr.  f.  Rechtsg.   Bd.  6.    1867.  S.  393). 

Seoatns  consnltum  de  nundinis  saltus  Beguensis  (138  n.  Chr.)  (ed. 
Wihnanns  eph.  epigr.  II.  1874.  S.  271). 

Edictnm  Diocletiani  de  pretiis  rerum  venalium  (ed.  Th.  Mommsen  in 
den  Berichten  der  sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Leipzig  1851.  S.  1.  381. 
C.  L  L.  HI.  S.  801). 

Dazu  aus  der  Zahl  der  oskischen  iBschriften  als  die  bedeutendste 

Air  die  StaatsalterthUmer  die: 

Tabula  Bantina  (Kiichhoff,  das  Stadtrecht  von  Bantia.  Beriin  1853. 
Lange,  die  oskische  Inschrift  der  Tabula  Bantina.  Göttingeo  1853. 
Corssen,  oskiscbe  Beiträge,  in  Kuhns  Z.  f.  vgl.  Sprachforsch.  Bd.  5. 
Beriin  1856.  S.81.  Bugge,  die  Tafel  von  Bantia,  das.  Bd.  6.  1857. 
S.  21.  Huschke,  die  Kirchhoff-Langesche  Deutung  des  Ban tischen 
Gesetzes  betr.,  in  Multa  o.  Sacram.  Leipz.  1874.  S.  504). 

Ferner  sind  zahlreiche  Decrete  der  Municipalbehörden  und  Se- 
nate inschriftlicb  erhalten. 


22  §  10.    SCHRIFTEN  ÜBER  PRIYATRECHT. 

Die  Urkunden  der  zwischen  Rom  und  Karthago  geschlos- 
senen Verträge  liegen  mittelbar  in  der  Uebersetzung  des  Polj- 
bius*),  die  auf  die  Juden  bezüglichen  oflficiellen  Documente  bei 
Josephus')yor*),  und  so  haben  wir  auch  durch  andere  Sdurift- 
«teller  Kenntnifs  von  anderen  staatlichen  Urkunden. 

Von  den  auf  Gegenstände  der  StaatsalterthUmer  sidi  be- 
ziehenden Ycrlorenen  Einzelschriften,  die  von  den  erhaltenen 
Schriftstellern  benutzt  worden  sind,  nennen  wir  beispielsweise : 
Varros  für  Pompejus  geschriebenen  commentarius  tsagoyicus,  ex 
^0  disceret,  quid  facere  dicereque  deberet,  cum  senatum  consu- 
leret^) ;  desselben  Über  tribuum ;  ferner  des  C.  Sempronius  Tudi- 
tanus(Cons.  625/1 29)  librimagisiratwim;  desM.  JuniusGraccha- 
19  nns  Schrift  de  potestatibus;  des  L.  Cassius  Hemina  libri  II  de 
cemaribus;  des  jüngeren  L.  Cincius  Schriften  de  comitiis,  de 
emsulum  potestate,  de  officio  juris  consuUi;  des  C.  Atejus  Capito 
Schriften  deoffido  senatorio^)  und  dejudicOipubUcis^);  desNico- 
stratus  Schrift  de  senatu  habendo*);  des  Suetonius  libri  III  de 
regibus  und  libri  II  negl  'Ptifirjg  xal  ttüy  iv  avx^  vofilfiufv 
xae  rjd'iiv  in  den  libri  pratorum  (vgl.  C.  Suetoni  Tranquilli  re- 
liquiae  ed.  ReifTerscheid.  Lips.  1860). 

10.   Schriften  über  PrivalrechL 

Da  wir  die  Darstellung  des  Privatrechts,  soweit  es  hier  in 
Betracht  kommt  (S.  6),  mit  der  Darstellung  der  Staatsalterthümer 
verbinden,  so  schliefsen  wir  hier  die  Quellen  für  die  Kenn  t- 
nifs  des  Privatrechts  an,  die  indefs  auch  zugleich  für  das 
Criminalrecht,  weiches  nach  römischen  Begriffen  zum  juspu-- 
blicum  gehört,  Ausbeute  liefern.  Aus  classischer  Zeit  g^ören 
hierher  Ciceros  in  Civilprocessen  gehaltenen  gerichtlichen 
Reden  pro  Quinctio,  pro  Roscio  comoedo,  pro  TuUio,  pro  Cae- 
cina**).  Von  den  erhaltenen  technischen  Schriften  der  Juristen 

*)  RitBchl,  eine  Berichtigung  der  repablicanischen  Consularfastea, 
Rhein.  Mos.  Bd.  28.  1873.  S.  586.  Römische  Senatnsconsiilte  bei 
Josephos.  Bd.  29.  1874.  S.  337. 

L.  Mendelssohn,  senati  consalta Romanonini,  quaesunt  inJosephi 
anü^nilatibus.  Acta  soc.  phil.  Lips.  Tom.  Y.  1875.  S.  87.  Vgl. 
Rhein.  Mus.  Bd.  30.  18T4.  S.  118.  Monunsen,  der  Senatsbeschluss 
bei  Joseph.  14,  8,  5.   Hermes  Bd.  9.  1875.  S.  281. 

**)  Keller,  semestriom  ad  M.  TuUium  Giceronem  libri.  Zürich 
1842—51. 

1)  Polyb.  3,  22  ff.  2)  Joseph,  ant.  Jud.  t4,  8,  5.  13,  9,  2.  14, 10. 
14,  12,  3—5.  16,  6,  2—7.  3)  Gell.  14,  7,  2.  4)  Gell.  4,  10. 
5)  Gell.  10,  6.        6)  Fest.  p.  347. 
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Terdient  ihres  Alters  und  ihrer  relativen  Vollslfindigkek  wegen 

Torangestellt  zu  werden  die  aus'dem  zweiten  Jahrtmndert  nach 

Chri^  Gebort  stammende  Schrift: 

Gaji  iostüotioDuin  commeDtarü  IV  (ed.  princeps  voaGö9ch«iL  Berol. 

1820.  ed.Böcking.  Lips.  1865.  1866.  ed.  Studemund.  Leipz.  1874. 

Vgl.  Abh,  d.  Würzb.  Philologenvers.  S.  121  ff.). 

AuTserdem  sind  die  fragmentarisch  erhaltenen  TituU  ex  corpore 
Dlpiani  und  die  Fragmenta  Vaticana  hervorzuheben : 

Domitii  Ulpiani  fragmenta  ed.  Böcking.  Lips.  1855.  ed.  Vahlen. 
Bodo  1856. 

GodicisVaticanl  fragmenta  juris antejiutinianei  ed. Th. Mommsen. 
BeroL  1860.  Joris  aAtcjostiiuanei  fragmenta  quae  dieuntar  Vati- 
cana ree.  Th.  Mommseo.   Bodo  1861. 

Fragmentum  de  iure  fisei  ed.  Kraeger.   Leipzig  1868. 

Femer  wegen  ihrer,  freilich  nicht  zuverlässigen ,  historischen 
Angaben  die  aus  dem  Enchiridion  ihres  Verfassers  in  die  Pan- 
dekten*) aufgenommene  Abhandlung  des: 

Sex.  PompoDiDs  de  origine  juris  (ed.  Osann.  Gietüsen.  1848.  Vgl. 
Sanio,  Varroniana  in  den  Schriften  der  römischen  Juristen^  a.  a. 
d.  T.  das  Fragment  des  Pomponius  de  origine  juris.  Leipz.  1867). 

Unbedeutender  und  nur  wegen  des  an  sie  sich  knüpfenden  phi- 

lologiscben  Interesses  erwähnenswerth  ist  die  Schrift  des  Gram- 

iDitikers  Dositheus,   welche  als  Uehersetzungsaufgaben  eine 

Saounlung  von  sententiae  Hadriam  und  einen  (vielleicht  aus 

Pailli  regularum  libri  VII  stammenden)  Abschnitt  de  maamvm' 

üm^mi  enthalt : 
Bositheus,  ioterpretameotorum über  tertius  (ed.  Böckinff.  Boan  1832.  20 
Lachmann,  Versuch  über  Dositheus.  Beriin  1837.   Dirksen,  hinterl. 
Schriaen  Bd.  2.  1871.  S.  392). 

Die  genannten  Schriften  mit  Ausnahme  des  Pomponius 
und  was  sonst  an  juristischen  Schriften  und  Sammlungen  aus 
der  Zeit  vor  der  Gesetzgebung  des  Justinianus  erhalten  ist ,  na- 
mentlich auch  der  438  n.  Chr.  publicirte  Codex  Theodosianus, 

finden  sich  zusanunen  in  dem : 
Corpus  juris  romani  antejustiniani  consilio  professorum  Bon- 
neosium  Böcking,  Bethroann-Hollweg ,  Pugge.  Fase.  1—6,   Bonn 
1835—44. 

Basselbe  mit  Ausnahme  des  Codex  Theodosianus,  des  Dositheus 
und  der  kaiserlichen  Constitutionen,  vermehrt  um  die  Fragmente 
der  römischen  Juristen  von  TL  Coruncanius  an,  bietet  in  einer 
f&r  philologische  Zwecke  vorzüglich  brauchbaren  Bearbeitung : 
Husch ke,  juris  prudentiae  antejustinianeae  quae supersunt.  3.  Aufl. 
Leipzig  1874.    Indices  dazu  von  Fabricins.   Leipzig  1868. 

1)  Big.  1,  2,  2. 
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Daneben  ist  zu  gebrauchen  das  mehr  fdr  den  juristischen  Unter- 
richt berechnete  Werk  von : 
G  D  ei8 1,  inslitotionnm  et  regularum  juris  Romani  syDtagma.  Lips.  1858. 

Die  Justinianische  Gesetzgebung  selbst  aber  besteht  in  den  von 
juristischen  Commissionen,  deren  Seele  Tribonianus  war,  redi- 
girten  Sammlungen  von  Stellen  aus  älteren  juristischen  Schrif- 
ten und  kaiserlichen  Constitutionen ;  jene  in  den  Digestorum  D. 
Justiniani  libri  L  (publicirt  533  n.  Chr.),  diese  in  den  Codicis 
repetitae  leclionis  D.  Justiniani  libri  XII  (unter  gleichzeitiger 
Aufserkraftsetzung  des  529  pnblicirten  unvollkommenem  Codex 
534  publicirt);  wozu  eine  gleichfalls  von  Tribonianus  und  Ge- 
nossen verfafste  Einleitung,  Institutionum  D.  Justiniani  libri  IV 
(publicirt  533),  und  die  von  535  bis  565  erlassenen  D.  Justi- 
niani novellae  constitutiones  kommen:  Alles  zusammen  mit 
einigen  andern,  und  zwar  mittelalterlichen  Rechtsurkunden  ver- 
einigt im  sogenannten  Corpus  juris  civilis.  Unter  den  Ausgaben 

ist  hervorzuheben : 
Corpus  jaris  civilis  ed.  Kriegelii,  HerrmanD,  Oseobrfiggen.  3Bde. 
Lips.  1833—43     ed.P.  Kroeger  et  Th.Momm8en.  fasc.  1— 6.  Bcri. 
1868-74. 

Von  jenen  Sammlungen  sind  die  Digesten  oder  Pandekten  für 
uns  am  wichtigsten,  weil  in  ihnen  die  Fragmente  der  Schriften 
der  früheren  Juristen  von  M.  Antistius  Labeo  (unter  Augustus) 
an,  insbesondere  der  grofsen  Juristen  der  Kaiserzeit  Gajus,  Papi- 
nianus,  Ulpianus,  PauUus,  Modestinus,  wenn  auch  durch  die 
Umarbeitung  des  Tribonianus  nach  Form  und  Inhalt  hie  und 
da  entstellt,  erhalten  sind.  Die  beste  Ausgabe  derselben  ist: 
Digesta  Jastioiani  Augusti  rec.  assumpto  in  operis  societatem  Paulo 
Kniegero  Tli.  Mommsen.  2  Bde.   Berlin  1868.  70. 

An  die  Justinianische  Gesetzgebung  schliefsen  sich  noch 
griechische  Paraphrasen  und  Ueberarbeitungen  an,  die,  dem  Be- 
21  dürfnisse  der  Praxis  entsprungen ,  für  uns  noch  geringere  Be- 
deutung als  für  die  Juristen  haben ,  da  sie  nur  äufserst  selten 
rechtsgeschichtliche  und  antiquarische  Details  liefern.  Aus  ihnen 
soll  hier  nur  als  älteste  und  am  besten  erhaltene  Schrift  ange- 
führt werden  die  Paraphrase  der  Institutionen,  die  Theophilus, 
einer  der  Gehülfen  des  Tribonianus,  verfafste: 
Theopliili  antecessoris  parapbr.  gr.  institutionum  (ed.  G.  O.Reiti. 
Hag.  Gomit.  1751.  4.    ex  rec.  £.  Schrader.  Amstelod.  1860). 

So  reich  die  Quellen  für  das  Privatrecht  fliefsen,  so  ist 
doch  gerade  vom  antiquarischen  Standpuncte  der  Untergang 
älterer  Documente  und  schriftstellerischer  Arbeiten  zu  bedauern. 
An  der  Spitze  dieser  sind  zu  nennen  die  304/450  gegebenen : 
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Leges  dnodecim  tabalamm, 

▼on  denen  Livius^)  sagt,  sie  seien  nunc  quoque  in  hoc  immenso 
aUantm  super  alias  acervatarum  legum  cumulo  fons  amnis  jm- 
hUd  privatique  juris.  Die  Fragmente  derselben,  deren  Verthei- 
lung  auf  die  einzelnen  Tafeln,  wenige  ausgenommen,  willkOrlich 
ist,  sind  gesammelt  von : 

Gothofredas,  fraffmenta  XII  tabularum,  aais  nunc  primum  tabulis 

restitala,  probationibas  notis  et  indice  manita.   Heidelberg  1616. 

Fontes  qaattiuKf  juris  ciTilis.  Genev.  1693. 
Dirksen,  Uebersicht  der  bisherigen  Versache  zur  Kritik  nod  Hef- 

stelioDg  des  Textes  der  Zwölftafelfragmente.  Leipzig  1824. 
Zell,  legum  XII  tabulartim  fragmenta  cum  Tarianim  fectionum  delectu. 

Frdbnrg  im  Breisgau  1S25. 
den  Tex,  fontes  tres  juris  civilis  Romani  antiqni.  Amslel.  1840. 
Bemel  ins,  legun  quae  ad  jus  civile  speotanf  fragroeota.  Vimar,  18S7. 
Gneis  t,  Institut,  et  regul.  juris  Romani  syntagma.  Leipz.  185S.  S.Xllff. 
BroDS,  fontes  juris  Romani  antiqui.  2.  Aufl.  Tübingen  1871.  S.  12. 
R.  Scholl,  legis  dnodecim  tabularum  reliquiae.  Leipzig  1866. 

Ad  diese  Gesetzgebung  schlofs  sieb  an  die  unter  der  Bezeich- 
nung des /MS  Flammnum  bekannte  popvltfre  Zusammenstellung 
der  legis  aetianes  durch  den  Libertinen  Cn.  Flavius  (Aedil  im 
J.  450/304),  und  hundert  Jahre  später  die  Tripertita  des  Sex. 
Adius  Paetus  (Consul  556/198),  auch  jus  Aelianum  genannt,  ent- 
haltend die  Zwölf  Tafeln  selbst,  die  interprstatio  derselben  und  die 
legis  aciiimes.  Noch  später  schrieben  L.  Aelius  Stilo,  Ser.  Sulpicios 
Rofus,  M.  Antistius  Labeo  und  Gajus  Commentare  zu  den  Zwölf 
Tafeln.  Ueberhaupt  entwickelte  sidi  mit  der  wissenschaftlichen 
Begründung  desPriratrechts  eine  ausgedehnte  juristische  Litera- 
tur, die  wir  hier  nicht  weiter  verfolgen  können  (s.  Rudorfr,Rechts- 
geseh.  Bd.  1,  S.  150  ff.  Pernice ,  M.  Anstitius  Labeo.  Halle  1873). 
Dagegen  mag  hier  noch  hingewiesen  werden  auf  die  Wich- 
tigkeit der  von  den  Magistraten,  namentHch  von  den  Praetoren, 
erbssenen  ihre  Amtsführung  betreffenden  edicta,  die  als  jus 
hanorarium  eine  immer  lebendige  ergänzende  Quelle  fdr  die  Ent- 
wickelung  des  Rechts  bildeten.  Unter  den  Kaisem  mufste  sie 
verlegen.  Nicht  sowohl  gesetzlich  als  thatsächlich  abgeschlos- 
sen und  vor  künftiger  Veränderung  durch  neue  Edicte  der  Ma-  22 
gistrate  gesichert  wurde  das  tdictum  perpetuum  unter  Hadrianus, 
der  es  durch  den  Juristen  Salvius  Julianus  redigiren  liefs  und 
dieser  Redacdon  Gesetzeriuraft,  und  zwar  für  alle  richtenden 
Magistrate ,  verlieh.  Die  durch  die  Schriften  anderer  Juristen 
eriuJtenen  Fragmente  des  Edicts  sind  öfters  zusammengestellt : 

1)  Liv.  3,  34. 
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Haobold,  über  die  Versuche  das  praetorische  Edict  herzustellen,  ia 
Hueo's  civil.  Magazin.  Bd.  2.  Berlin  1812.  ^um.  U.  S.  2S5. 

Weyne,  libri  tres  edicti  s.  libri  de  origine  fatisque  jurisprudentiae 
Romanae  praesertim  edictonim  praeloris.   Gelle  1823. 

den  Tex,  fontes  tres  juris  civilis  RoDianiantiqui.  Amstel.  1840.  8. 4D. 

Rudorff,  de  iuris  dictione  edictum.  Edicti  peipetui  quae  reliqua 
sunt.   Leipzig  1869. 

Wie  die  Gesetze  unter  den  Quellen  unserer  Kenntnifs  des 

Staatsrechts  genannt  wurden,  so  mögen  auch  hier  die  erhaltenen 

Urkunden  privatrechtlicher  Geschäfte  (Testamente,  Gontracte 

u.  dgl.)  erwähnt  werden  (Zell,  Epigraphik.  Bd.  1,  S.  390).  Eine, 

leider  nicht  mit  der  nöthigen  Kritik  abgefafste,  Sammlung  ist: 

Spangenberg,  juris  Romani  tabulae  nagoUonHn  solenniuin.  Ups. 
1822. 

Die  Urkunden  dieser  Art,  welche  auf  Wachstafeln  erhalten  sind, 
finden  sich  jetzt  gesammelt  als: 

Instrumenta  Dacica  in  tabulis ceratis  conso'ipta C. L L.  III.  S. 021. 
Für  den  Handgebrauch  bestimmt  ist  die  Zusamjoieostellung  von : 

Bruns,  fontes  juris  Romani  antiqui.  2.  Aofl.  IWiingtu  1671.  S.  131  ff. 


11.    Schriflen  über  KriegsaXlerlhümer, 

Als  technische  (}uellen  für  die  Kenntnifs  der  römischen 
KriegsalterthUmer  sind  zu  nennen  aufser Polybius  (S. 33) : 

Caesars  und  seiner  Fortsetzer  commentarii  de  beüoOallico,  debello 

ciyili,  Alexandrino,  Africano,  flispaniettsi. 
Frontini  strate^ematicon  libri  IV  (ed,  Dtderich.  Ltps.  18&&). 
Hy^ini  de  mumtionibns  cjtBtronun  libellus  (ed.  Lan^e.  Gott  1848). 
Arriäni  ixra^te  ,xaT  läXaroxn^  in  Arriani  scripta  ninnora  (ed.  Her- 

cher.  Lips.  1854.   S.  80). 
Flavii  Vegetii  Renati  epUome  instltotorum  rei  miliUris  Ubri  V  (ed. 

Sohwebel.  Nürnberg  1767.  wdh.  Strafsburg  1806.  ed.  Lang.  Leipz. 

1869). 

Der  letztere,  welcher  wegen  seines  gänzlichen  Unvermögens  die 
Zeiten  aus  einander  zu  ballen  nur  mit  grober  Vorsicht  gebraucht 
werden  darf,  ist  milFrontinus  und  mehreren  anderen  zumTheil 
^i^schten  Schriften  (wie  Modestus  de  vocabulis  rä  miUtaris) 
mehrfach  zusammen  edirt  unter  dem  Titel: 
Scriptores  rei  militaris,  culetst  Vesaliae  1670. 

23  Verloren  gegangen  sind  Schriften  cfe  re  militari  von  M. 
Porcius  Cato  Censorius,  tob  dem  jüngeren  Cincius,  von  Fron- 
tinus,  von  dem  Juristen  Paternus;  auch  derjenige  Abschnitt  atis 
der  Encyklopädie  des  Cornelius  Celsns,  welcher  über  das  Kriegs- 
wesen handelte. 
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Von  Urkunden,  die  sich  auf  das  Kriegswesen  besiehea,  sind 

hervorzuheben  die  Ma  mäüum  oder  kuemda  militana ;  darfiber 

ist  das  vollständigste  Werk  von : 

Kellermann,  yigihim  Romanoram  latercola  duo  CoelimonUna.  Ro- 
mae  lSd5. 

Ferner  die  tabulae  honestae  mtsstonts  (privSegia  militum  vetera- 
norumque  de  civitate  et  comibio)  aus  der  Kaiserzeit  (C.  I.  L.  III. 

S.  843). 

12.   Schriften  über  goUesdienstUcke  Allerthümer. 

Fflr  die  gottesdienstlichen  Allerthümer  sind  als 
erhdtene  Quellen  zu  nennen: 

Giceronis  de  dirinttioiie  libri  II  (rec  Christ  in  der  2.  AoA.  des 

OreUiscbeo  Cicero  IV.  S.  481). 
Oridii  fastomm  libri  VI  (ed.  Merkel.  Berol.  1841.  erkl.  von  H.  Peter. 

Leipzig  1874). 
Macrobil  Saturnaliorum  libri  VII  (ed. L.  Jan.  Quedlioburg und Leipz. 

1852.  rec  Eyasenhardt,  Ldpz.  1868). 
Gensori  ni  de  die  natali  (ed.  0.  Jahn,  ßerol.  1845.  rec.  Huitsch.  1867). 
Jal.  Obseqaentis  prodigiorum  über  (ed.  0.  Jahn  zusammen  mit 

T.  Li  vi  libronim  GXLII  periochae.  Lips.  1853). 
lo.  Lydas,  ttc^  firivwv  (de  roensibua)  und  Tte^l  SioiXijfistdjv  (de 

ostentls) in  Bekkers  S.  18  citirter  Ausgabe;  de  ostentis  ed.  G.  Wachs- 

muth.  Leipz.  1863. 

Unter  den  verlorenen  sind  voranzustellen  die  als  Geheim- 
bOcher  des  patricischen  Standes  angesehenen  RitualbOcber  der 
verschiedenen  Priestercollegien,  wie  die  libri  pontificii  (mit  den 
Gebetformela  der  indigitameiUa),  die  libri  auguralei,  libri  Salio- 
mm  und  Aehnlicbes;  ferner  die  Instructions-  und  Protokoll- 
bttcher:  commmtarii  fontificum,  (mgurum,  qutndmnwirorufn 
u.  s.  w.  Von  der  BesohafTenheit  dieser  BUclier  kann  man  sich 
emen  ungef^lhren  Begriff  machen  aus  den  von  Varro  *)  erhalte- 
nen  Fragmenten  aus  den  sacra  Argeorum,, 

Wie  die  cmmentarii  regwn  sich  zu  den  commmiarii  magi-  24 
Urahiwn  verhalten,  so  scheinen  auch  die  sogenannten  leges 
regiae,  eine  Sammlung  sacraler  zum  Theil  das  öffentUche  und 
Privatrecht  berührender  Rechtssatzungen,  die  insbesondere  dem 
Romulus  und  Numa  zugeschrieben  werden ,  sich  zu  den  com- 
mentwrüpmtifimfnza  verhalten.  Die  Sammlung  derselben  ging 
unter  dem  Namen  eines  Papirius ,  wohl  nur  defsbalb ,  weil  die 
Papirier  in  der  Tradition  des  PontiflcalcoUegiums  eine  hervor- 

1)  Varro  de, fing.  lat.  5,  45. 
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ragende  Rolle  spielten.  Zu  diesen  leges  regiae  oder  jus  Pafirior 
wum,  worüber  schon  der  Jurist  Pomponius  nichts  Sicheres 
wuHste ,  hatte  Granius  Flaccus  einen  Commentar  geschrieben, 
der  aber  auch  verloren  ist.  Vgl.  im  Uebrigen : 

Ambrosch,  über  die  Reiigionsbücher der  Römer.  Bonn  1843.  Obsenr. 
de  sacris  Rom.  libris.  Breslaa  1840. 

Dirksen,  Uebersicht  der  bUherigea  Vergucbe  zur  Kritik  ;UDd  Her- 
stellung des  Textes  der  Ueberbleibsel  von  den  Gesetzen  der  römi- 
schen Könige  in:  Versuche  der  Kritik  und  Auslegung  der  Quellen 
des  römischen  Rechts.  Leipz.  1823.  S.  234. 

BrunSy  fonles  juris  Romani  antiquL   2.  Aufl.  Tübingen  1871.  S.  1. 

Die  Urkunden  des  Sacralwesens  sind  wie  die  Gesetze  bis 
auf  geringe  Ueberreste  untergegangen.  Als  solche  sind  zu  nen- 
nen das  von  Varro*)  erhaltene  casmun  Saliorum,  das  schon  im 
Alterthum  von  L.  Aelius  Stilo  commentirt  wurde : 

Bergk,  de  carminum  Saliarium  reliquiis.  Marb.  1847. 

Ferner  die  tabulae  fratrum  Arvalium : 

Marini,  gli  aUi  e  monumenti  de'  fratelli  Arvali.  2  Bde.  Roma  1795. 
Henzen,  acta  fratrum  Arvalium.  Berlin  1874.   Additamenta  ad  acta 

fr.  Arv.  Ephem.  epigr.  11.  1874.  S.  211. 
Bergk,  das  Lied  der  Arvalbrüder,  in  Z.  f.  d.  Alterthumsw.    1856. 

S.  129. 
Em.  Hoffmann,  die  Arvalbrüder.   Breslau  1858. 

Auch  die  Verzeichnisse  der  Feriae  Latinae : 

Rossi,  de  fastis  feriarum  laünarum.  Ephem.  epigr.  ü.  1874.  S.  93. 

Sodann  neben  einigen  lateinischen  Weihinschriften  (Wilmanns  I, 
S.  28  IT.)  die  oskische  Weihinscfarift  von  Agnone  (Mommsen, 
unterit.  Dial.  S.  128)  und  die  umbrischen  taMae  Iguvinae  (s.  die 
oben  S.  16  citirten  Werke  von  Aufirecht-Kirchhoff  undHuschke). 
Aus  der  Menge  der  lateinischen  auf  das  Sacralwesen  bezüglichen 
Inschriften  sind  aber  hervorzuheben  die  Kaiendarien  (Orelli  inscr. 
Bd.  2,  S.  379.  Mommsen  I.  L.  A.  S.  293),  welche  erst,  seitdem 
der  Kalender  durch  das  Verdienst  des  Cn.  Flavius  (S.  25)  auf- 
gehört hatte  Geheimnifs  des  patricischen  Standes  zu  sein ,  ent- 
standen. Erhalten  sind  aus  der  Zeit  nach  der  Kalenderreform  des 
Julius  Caesar  das  fast  vollständige  ealendartum  Maffeanum  und 
aufser  mehreren  anderen  als  das  wichtigste  die  fastt  Praenesttni, 
25  welche  zwar  nur  fünf  Monate  enthalten,  aber  besonders  dadurch 
werthvoU  sind,  dafs  M.  Verrius  Flaccus  sie  commentirt  hatte: 

Fastorum  anni  Romani  a  Veriio  Flacco  ordinatomm  reliquiae  eol- 
lectae  et  illostratae  a  Fogginio.   Romae  1779.   I.  L.  A.  S.  311. 


l)  Varro  üng.  lat.  7,  3. 
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Die  wichtigsten  Httlfsmittel  fUr  die  KenntBifs  des  Kalender- 
wesens sind: 

T  h.  M  o  m  m  s  e  n ,  die  römische  Chronologie  bis  auf  Caesar.  Berlin  1 858. 

IL  Aofl.  1 859.   Conunentarii  ad  fastos  anni  Joliani,  I.  L.  A.  S.  361. 
0.  £.  Hartmann,  der  Ordo  Judiciorum  und  die  Judicia  extraordi- 

naiia  der  Römer.   Erster  Theil.   Göttingen  1859.    Zum  römischen 

Kalender.  Göttingen  1860. 
Husch ke,  das  alte  römische  Jahr  und  seine  Tage.  Breslau  1869. 

Ferner  sind  hier  als  in  Beziehung  zu  den  ludi  stehend  zu  nen- 
DOi  die  tesserae  gladiatoriae  (Ki^chl,  München  1864.  Mommsen 
L  L.  A.  S.  195). 

Hiermit  Terbinden  wir  die  Titel  einiger  einschlägiger  aber 
Teriorener  Schriften  des  Alterthums,  wie  z.  B.  die  fasti  des  M. 
Fulnos  Nobilior,  Caesars  Commentar  zu  dem  reformirten  Ka- 
lender, des  Cincius  fastiy  des  Suetonius  Schrift  tcbqI  %ov  Ttaqä 
^(Ofiaioig  iviavrov  ßißXlov  in  den  libri  pratorum.  Von  ande- 
ren auf  das  Sacralwesen  sich  beziehenden  verlorenen  Schriften 
nennen  wir  beispielsweise  Yarros  Ciirio  de  deorum  cultu,  des  C. 
Claudius  Marcellus,  des  Appius  Claudius,  des  L.  Caesar  upd 
desH.  Messalla  Schriften  über  die  Auspicien  >),  die  des  P.  Nigi- 
dins  de  augurio  privaio  ^  und  de  extü  ^) ,  die  des  P.  oder  Ser. 
Fabius  Pictor  de  jure  pontifido. 


13.   Schriften  über  Privataltertkümer, 

DasGesammtgebiet  der  römischen  Priyatalterthümer, 
das  übrigens  auch  in  den  rerum  humanarum  antiquitates  mufs 
dargestellt  gewesen  sein ,  scheint  Varros  dem  Dikaearchischen 
ßlog  'EXXadog  nachgebildete  Schrift  de  vtia  pitpuU  Romani  in 
Tier  Büchern  nmfafst  zu  haben  (Fragmente  in  der  ed.Bip.  &235 
und  bei  Kettner,  Halle  1863),  einzelne  Fragen  behandelte  Varro 
in  den  aetia  und  wohl  auch  in  den  renim  urbanaruw  lihri  III. 
Andere  Schriften  mit  ähnlich  umfassender  Tendenz  werden  nicht 
genannt,  so  dafs  wir  für  die  Privatalterthümer  nur  solche  tech- 
nisch-praktische Schriften  anführen  können,  welche  sich  auf 
einzelne  Seiten  des  Privatlebens  erstrecken.  So  ist  der  römische 
Acka*bau  dargestellt  in  poetischem  Gewände  durch  Vergilius 
in  den  georgicon  lihri  IV;  prosaisch  dtuxh  die  sogenannten  scri* 
ptores  rei  rusticae  Cato,  Varro,  Colnmella,  Palladius: 
Scriptores  rei  rusticae  ed.  Schneider.  4  Bde.  Lips.  1194 — 97. 


1)  GeU.  13,  15.      2)  Gell.  6,  6.      3)  GeU.  16,  6. 
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Aufserdem  kommen  in  Betracht  die  Ackerbaukalender,  wie  das 
calmdarium  rwticum  Famesianum  oder  Colotianum  (L  L.  A. 
S.  358). 

Für  Hünzwesen ,  Mafse  und  Gewichte  sind  zu  benutzen : 

Metrologicorum  scriptonim  reiiquiaeed.Hullsch.  YoLH.  Leipz.  1866. 

Für  das  Bauwesen  ist  classische  Quelle  das  Werk  des  unter 

Caesar  und  Augustus  lebenden  Kriegsbaumeisters: 

26  M.  VitruTÜ  Pollionis  de  architectura  liM  (ed.  Sirattico.  4  Bde. 
fol.  UtiDi  1825—29.  ed.  Marini.  4  Bde.  fol.  Rom.  1836.  ed.  L^ 
rentzen.  Vo).  1.  p.  1.  Gotha  1856.  ed.  Rose  et  MöUer-Strübing. 
Leipzig  1867). 

(Jeher  die  für  die  Stadt  Rom  so  wichtigen  Wasserleitungen 

liegt  eine  ofOicielle  Darstellung  vor  von : 

FroDtinus,  de  aquaednctibus  urbis  Romae  (ed.  Bederich.   Vesaliae 
1841.   ed.  Bücheier.  Lips.  1858). 

Diese  Schrift  hätte  auch  unter  den  Quellen  für  die  Verwaltung 
genannt  werden  können,  da  das  Wasserleitungswesen  vom  Staate 
beaufsichtigt  vnirde;  sie  ward  von  Frontinus  eben  auf  Anlafs 
der  ihm  übertragenen  cura  aquarum  abgefafst. 

Das  Medicinalwesen  lernen  wir  kennen  aus : 

A.  Cornelius  Gelsus  de  medicina  libri  VllI  (ed.  Ritter  ei  Albers. 
Colon.  1835.   ed.  Daremberg.  Leipzig  1859), 

d.  i.  einem  Theile  der  Encyklopädie  des  Celsus  (vgl.  S.  26),  und 

aus  dem  Lehrgedichte  des : 

Q.  Sammonicus  Serenus  de  medicina  praecepta   (in   Burmanns 
poetae  minores.  LeydaelTSI.  11,187.  Weber  corp.poetlatS.il 74). 

Für  die  römische  Kttcbe  ist  eine  nicht  unverdächtige  Quelle : 

GaeUus  (oder  Gaetü)  Apicins  de  arte  cocroinaria  (cum  ann.M.  Li- 
sten et  aliorum.  Ametd.  17(^.  ed.  Schuch.  Heidelberg  1867). 

Ueber  das  Jagdwesen  handeln  die  eynegetica  betitelten  Ge* 

dichte  des  Gratius  Faliscus  und  M.  AureUus  OlymjMUS  Nemesia- 

nus,  über  Fischerei  Ovids  halieutica: 

Ovidii  halieutica.  Gratii  et  Nemesiani  cynegetka.  ex  rec.  Mau- 
ricii  Haupt  Lips.  1838. 

Für  manche  andeare  Seiten  des  römischen  Privatlebens 
können  wir  ninr  verlorene  Quellen  namhaft  machen ,  wie  z.  B. 
über  das  Unterrichtswesen  Varros  Catus  de  liberis  edueandis 
(unter  den  Uiri  hgiitorici) ,  und  desselben  de  tiovem  dmiplima 
libri;  über  das  Seewesen  Varros  ephemeris  ntwatis;  über  das 
Schauspielwesen  des  Accius  didasaadiea  (hinter  Lucilius  ed.  L. 
Müller  S.  303),  Varros  angines  scenicae  nebst  den  Schriften  de 
actionibus  scenicis  und  de  personis,  und  Suetons  Schrift  /r€^i 
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rip  nafcc  ^(o/^aiaig  ^^ewQuov  xal  ayaiytov  in  zwei  Btkhern 
(Reiff^rscheid  S.  332) ;  über  die  Kleidung  endlich  Suetons  Werk 
ä  genere  vesti%im  (ftegl  ovopioctun  xvqIwv  xai  idiag  icxh]- 
imwv  xat  vTtodfjfiaviüv  nal  xwv  äXkwv  olg  %ig  apiq>Uvw' 
%in,  Reifferscheid  S.  266). 

14.   Hi$lori$che  Schriften. 

Die  Lacken,  welche  die  antiquarischen  und  technisch-prak* 
tischen  Sdu*iflen  in  Folge  ihrer  fragmentarischen  Erhaltung  in 
unserer  Kenntnifs  der  römischen  Altertbttmer  lassen ,  werden 
emigennafeen  ergänzt  durch  alle  tibrigen  lateinischen  und  alle 
diejenigen  griechischen  Schriflsteller^  die  in  der  römischen  Zeit  27 
Ober  Gegenstände  des  römischen  Lebens  geschehen  haben.*) 

Unter  diesen  heben  wir  die  Historiker  heraus  als  die- 
jenigen, welche  vorzugsweise  als  Quellen  für  die  Staatsalter- 
thflmer  gelten  können.  Unter  den  erhaltenen  lateinischen  Hi- 
storikern istSallustius  mehr  durch  seine  Urtheile  als  durch 
die  ?on  ihm  ttberlieferten  Thatsachen  wichtig,  Caesar  aber 
schon  oben  wegen  seiner  militärischen  Wichtigkeit  genannt 
worden.  Livius**)  hat,  wenn  er  auch  ohne  Kritik  in  der  Aus- 


*)  WaBBowski,  aatiqnitates Romaote e  graecis  ionübat  explicatae. 

Königsberg  1846. 
Dirksen,  zur  Kritik  und  Auslegung  der  nicht  juristischeo  römischen 

Klassiker.  Hinterl.  Schriften.  Bd.  1.  Leipzig  1871. 
**)  F.  Lach  mann,  de  fontibas  historiarum  T.  Livii.  2.  Th.  Göttingen 

1822.  28. 
LKieserling,  de  reruro  Romanarum  scriptoribus,  quibus  Livius 

usus  eit.  Berlin  18&8. 
H.  Nissen,  kritische  Untersuchungen  über  die  Quellen  der  vierten 

und  ninftao  Dekade  des  Livius.  Berlin  1863.    Das  Gesehichtswerk 

des  T.  Livius.   Rhein.  Mus.  Bd.  27.  1872.  S.  539. 
Tillmanns,  qua  ratione  Livius  Pol ybii  historiis  usus  sit.  Bonn  1860 

Neue  Jahrb.  f.  PhU.  1861.  S.  844. 
C.  Peter,  Livius  und  Polybius.    lieber  die  Quellen  des  XXL  u.  XXII. 

B.  d.  L.  Halle  1863.    Dionysius  und  Livius.   Rhein.  Mus.  Bd.  29. 

1873.  S.  513. 
C.  Böttcher,  de  T.  Livii  libri  XXI  n.  XXll  fontibus.  Königsberg 

1867.  Krit  Unters,  über  die  Quellen  des  Livius  im  21.  u.  22.  Buch. 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  Suppi.  Bd.  5.  1869.  S.  353. 
W.  Michael,  de  ratione  qua  Livius  in  tertia  decade  opere  Polybiano 

usus  Sit  BoDB  1867. 
E.  Wölfflin,  Antiochus  vonSyrakus  und  Goelius  Antipater.  Winter- 

thur  1872.  Die  Dekaden  des  L.  Philologus  Bd.  33.  1874.  S.  139. 
K.  W.  Nitzsch,  die  römische  Annalistik.  Beriin  1873. 
Keller,  der  zweite  punische Krieg  und  seine  Quellen.  Marburg  1875. 
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wähl  und  Benutzung  seiner  Quellen  verfuhr  und  keinen  Eifer 
für  die  Ausbeutung  der  ihm  leicht  zugänglichen  Originaldocu- 
mente  bewies,  doch  durch  sein  Bestreben  eine  nationalröoiische 
Geschichte  Roms  zu  liefern  Ton  willkürlichen  Reflexionen  und 
falschen  Consequenzen  sich  meist  frei  gehalten.  Was  dem  Ge- 
schichtschreiber als  Fehler  ausgelegt  werden  kann,  Mangel 
eines  staatsmännischen  Standpunctes  und  Mangel  historischer 
Kritik,  beeinträchtigt  seinen  Werth  als  Quelle  für  die  Antiqui- 
täten wenig ,  da  er  die  früheren  annalistischen  Quellen ,  leicht 
umgearbeitet  und  nur  hie  und  da  durch  unschwer  aufzuklärende 
MifsTerständnisse  getrübt,  auf  uns  gebracht  hat.  Tacitns 
ist  natürlich  die  b^te  Quelle  seiner  Zeit,  aber  für  die  älteren 
Zustände  des  römischen  Staates,  die  er  nicht  durch  eigenes  ge- 
naues Quellenstudium  kannte*),  ist  er  mit  mindestens  gleich 
Vorsicht  wie  Cicero  de  republica  zu  benutzen.  Au(l»erdem  haben 
Cornelius  Nepos  (Leben  des  Cato  und  Atticus),  Vellejus 
Paterculus,  Valerius  Maximus,  Florus,  Ampelius, 
Justinus,  Eutropius,  Aurelius  Victor  (die  Schrift  (2e 
origine  gmtis  Romanae  und  die  de  virü  tUuBttibus  sind  nidit  von 
ihm,  letztere  jedoch  nicht  ohne  Werth),  Orosius,  namentlich 
aber  Suetonius  und  die  sich  an  seine  vitae  ÜMsm^m  an- 
schliefsenden  Scriptores  historiaeAugustae  (ed.  Jordan 
et  Eyssenhardt  Beriin  1864.  ed.  H.  Peter.  Leipzig  1865)**), 
sowieauch  AmmianusMarcellinus(ed.Gardthausen.  vol.I. 


U.  Köhler,  qua  ratione  T.  Livii  annalibus  usi  sint  historici  latinL 

atque  graecK   Götüagen  1860. 
*)  Tb.  Momrosen,  Cornelius  Tacitus  und  Gnyias  Rufus.    Hermes 

Bd.  4.  1870.  S.  295. 
Wiedemann,  deTadto,  Suetonio,  Plularcho,  Gaasio  Dioae  scfipto- 

ribus  imp.  Galbae  et  Othonis.   Berl.  1857. 
0.  GlasoQ,  Plutarch  und  Tacitus.    Berlin  1870. 
H.  Nissen,  die  Historien  des  Plinius.  Rhein.  Mus.    Bd.  26.    1871. 

S.  496. 
Froitzheim,  de  Taciti  fontibus  in  libro  I.  annaliuin.   Bonn  1873. 

Neue  Jahrb.  f.  Pbilol.  Bd.  109.   S.  201. 
I^etlefsen,  über  des  alteren  Plinius  Gesch.  seinerzeit  und  ihrVer- 
}}•>  haltnir»  zum  Tacitus.   Phil.    Bd.  34.    1875.   S.  4a 
**)  Krause,  de  fontibus  et  auctoritate  scriptorum  historiae  Augnstae. 

Neustetün  1857. 
M.  Büdinger,  Untersuchungen  zur  römischen  Kaisergetchichte.  3  Bde. 

Leipzig  1868—70. 
Rubel,  de  fontibus  auatuor  priorum  h.  Aug.  scriptorum.  Bonn  1872. 
Gz  walina,  de  epistolarum  actontmaue,  quae  a  scriptoribus  h.  A.  pro- 

feruntnr,  fide  atque  auctoritate.  Bonn  1870. 
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läprig  1874)  mandie  schätzbare  DetailkemitDiBse  vennittelt 
Ekoebftes  bieten  auch  die  is^iii  aii%efuodeiieD  ftruchstttcke  des 
frraDius  Lieinia-nus  (ed.  Pertz*  Berlin  1857.  ed.  philolo* 
gonun  Bonnensittm  heptas.  Bonn  1858).  Der  Vollständigkeit 
wegen  mag  hier  untar  den  eriiahenen  hktorisehen  Qnellea  auch 
ttodi  die  awEnsebios  tibersetzte,  in  den  die  rOmischeCreschichte 
betreffenden  ZasMzen  theils  aufCotropins  und  Suetonius  theib 
auf  anderen  Qttelleii  beruhende  Ghrenik  des  Hieronymns 
(Hai,  Script  vet.  noi^  coUectio  T.  Vin.  Rom.  1833.  Eosebii 
chrottioofum  canonum  qnae  si^^ersmt  ed.  Alfi*.  Sehdne.  Berün 
186®)*),  der  anonyme  Verfasser  der  meist  hinter  Ammianus 
MirocifiniM  gedruckten  Schrift  di  ematmuino  CKkro,  Cmmtmtino 
M§gm  u  alH9  imptratMillhm  tSBoerfta^  A%t  Ch^  vom 

Mire  354f  (Th.  Hommsen,  Abhi  d.  pfailol.  bist  Classe  der  konigl. 
slchs;  eesdkchaft  der  WtosensehaAen  Bd;  1.  1850.  S.  547)  und  28 
(Be  €bronik  des  Gass^iodams  (Th.  Mommsen  ebendas.  Bd.  3. 
16&h  &  547)  erwflhnt  Werden.  Die  historisdien  Epiker  Lu- 
eavas**),  Silius***)  undGlavdranns  gewahren  nur  ge- 
mge  Aocdlieute. 

Unter  den  griediischen  Bistorikem  stdit  Polybius  (ed. 
Huhsch.  4  Bde.  Beriin  1867 — 72)  f)  oben  an,  da  er  durch  seinen 
Anfenthalt  in  Rom  und'seinen  Vertrauten  Umgang  mit  römischen 
Staatsmännern  ersten  Ranges  eine  so  richtige  Einsicht  in  den 
Orgaalsmae  d^s  römischen  Staates  gewami,  dafe  er  selbst  einem 
NatbnalrOmer  wie  Cicero  in  Akt  Beuräieäung  desselben  als 
Gewährsmann  dienen  konnte.  Leider  ist  abgesehen  von  dem 
Verlttste  des  bei  Weitem  grOfseren  Theiles  seines  Geschichts- 
werkes das  sechste  Buch ,  in  welchem  er  den  Staatsorganismus 
im  Ganzen  und  Einzelnen  gescUldert  hatte,  nur  bruchstück- 
weise auf  uns  gekommen;  das  ausführlichste  Bruchstück  hem- 


*)  Läbecky  HieroDymes  ({aos  ncrrerit  scriptores  et  ex  qnilrns  haase- 

rit    Ldpng  1872. 
°*)  Bayer,  de UtIo Laeaei in earaime de beUo ciTiU auctore.  Schwcfid- 

oHz  1S74. 
)  Wesel,  de  G. SilüItaMei eom  foitibus tum exemplia.  Leipzist973. 
1^  Paal  la  Roche,  GbankterisUk  des  Polybius.  Leipstr  185^. 
Markbaaser,  der  Gescbichtacbreiber  Polybius,  seine  WelUinschau- 

ung  und  Staatslehre.  Manchen  1S5S. 
AI  Richter,  Polybius  Leben,  PhilosopMe,  Staatslehre.  Landshut 

1860. 
H.  Nissen,  die  Oekonomie  der  Geschichte  des  Polybius.    Rhein. 

M«^  Bd.  20.  1071.  S.  241. 
Antserdem  vgl.  die  Literatur  Ober  Livius  (S.  31,  Anm.  **). 

Lange,  Rom.  AlMrtb.  I.  3.  Aufl.  3 
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delt  ober  das  römische  Kriegswesen  und  ist  fttr  die  Kenntnirs 
desselben  wichtiger  als  alle  €d)en  (S.  26)  genannten  technisch- 
militärischen  Schriften.  Dionysius  von  Halikarnass, 
der  seine  oi^aioXoyia  'Fcjfia'Ui^  (ed.  KiefsUng.  4  Bde.  Leip- 
zig 1860—70)  während  seines  Aufenihaltes  in  Rom  (724/30 
— 747/7)  ausarbeitete,  ist  in  der  Benutzung  älterer  Quellen  sorg- 
fidtiger  als  Liyius  gewesen  und  insofern  sehr  werthvoll*)^  wäh- 
rend seine  pragmatische  Verknüpfung  des  Ueberlieferten^  seine 
oft  von  falschen  Voraussetzungen  ausg^enden  ReOexionen  über 
Verfassungszustände,  sein  doch  nicht  überall  sicheres  Verstand^ 
nifs  der  lateinischen  Sprache  dringend  zur  Vorsicht  mahnen. 
Leider  sind  ?on  den  zwanzig  Bü(£em  seines  Werks  nur  die 
ersten  zehn  vollständig ,  das  elfte  theilweise  erhalten;  aus  dea 
übrigen  liegen  nur  Fragmente  vor,  die  durch  ihre  Aufnahme 
unter  die  verschiedenen  Rubriken  des  grofsen  byzantinischen 
Sammelwerkes  des  Constantinus  Porphyrogeneta  erhalten  sind. 
Von  der  ßißXiodTjKrj  taroQixj^  des  Diodorus  (ed.  Dindorf, 
5  Bde.  Leipz.  1 867 — 68)  ist  die  Geschichte  der  ältesten  Zat  Roms 
mit  den  Büchern  7 — 10  bis  auf  Fragmente  verloren  gegangen; 
die  erhaltenen  Bücher  von  11—30  behandeln  zwar  die  römische 
Geschichte  neben  der  griechischen ,  Diodor  hat  aber  die  älteren 
Annalen  (vielleicht  desQ.  FabiusPictor  oder  des  L.  Piso)  **)  ohne 
selbständige  Kritik  benutzt.  Von  den  letzten  zwanzig  Büchern 
sind  nur  Fragmente  erhalten.  Viele  historische  Notizen  finden 
sich  auch  bei  dem  Geographen  S  tr  ab  o  (ed.  Meineke.  3  Bde.  Leips. 
1 866).  Plutarchus  gehört  seiner  römischen  Biographien  *^^ 

m 

*)  KicTslin^,  de  Diooysii  Halicarnassensis  aatiquitatum  auctoribus 

latinis.  Leipzig  1859. 
Aufserdem  die  bei  Llvhis  angefohrten  Schriften  von  Nitzsch  ond  Peter. 
«*)  0.  GlasoD,  die  röaiscfae  Qaelle  Diodors.    Heidelb.  Jahrb.  1672. 

S.  835. 
)  Heeren,  de  fonübas  et  aactoritate  vitaram  paralielanim  Plutarchi 

coimnentationea  qoatuor.  Göttingen  1820. 
Klapp,  de  vitanun  Plutarchearum  aactoribos  Romaoia.  Bonn  1862. 
H.  Peter,  die  QueUen  Plutarcfat  in  den  Biographien  der  Römer.  Halle 

1865. 
Schmidt,  de  fooübiM  Platarchiin  vitis Romtüi  et Nomae.  Halle  1863. 
Hey  er,  die  Quellen  des  Platarch  im  Leben  des  MarceUns.    Barten- 
Stein  1867. 
Buchboltz,  quibns  fontibns Plutarchus  in  vitis Fabii Maximi et Mar- 

celli  usus  Sit.  Greifiiwald  1865. 
Heinrich,  de  fontibus  et  auctoritate  Plutarchi  in  vitis  Gracchonun. 

HaUe  1866. 
Soltau,  de  fontibus  Plutarchi  in  secundo  hello  punioo  enarrando. 

Bonn  1870. 
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der  des  Pyrrhus*),  der  Schrift  7re^2  ttjg  ^Pcjfiaiwv  tvxrjg  und 
der  arQcerfjydßv^Pcjfiaioiv  ofCoghd-iyfiaTa  wegen  hierher ;  er  hat 
wie  Diodonis  neben  Livius  und  Dionysius  dadurch  Werth ,  dafs 
er  mitunter  Quellen ,  die  jene  nicht  kannten,  benutzt  hat, 
sowie  dadurch,  dafs  die  Biographien  aus  der  späteren  Zeit 
die  Lücken  in  den  Werken  des  Livius  und  Dionysius  ergänzen.  29 
Die  romischen  Geschichten  in  den  kleinen  Parallelen  (welche 
dem  Plutarch  mit  Unrecht  zugeschrieben  werden)  sind  meist 
ohne  historische  Glaubwürdigkeit.  Nico  laus  von  Damascus 
ist  besonders  wegen  seiner  vita  Caesaris  (Augusti)  wichtig 
(Histor.  gr.  minores  ed.  Dindorf.  Vol.  L  S.  93.  Hist.  gr.  fr. 
ed.  Maller.  Vol.  III.  S.  427).  Appianus  (ed.  Bekker.  2  Bde. 
Leipz.  1852.  53)  ist  als  im  Ganzen  verständiger  Compilator  ein 
für  unsere  Zwecke  trefflicher  Ersatz  anderer  verlorener  Quel- 
len. **)  Besondere  Beachtung  verdient  aber  DioCassius  ***) 


Keller,  bat  Plotarch  zur  AbfiaBong  der  Biographie  Caesars  Schrif- 

teo  des  Caesar  benutzt?   Saalfeld  1873. 
WichmanD,  de  Piut.  in  vitis  Bruti  et  Antonii  fontibos.  Bonn  1874. 
*1  Mflllemeister,  de  fontibos  Pyrri  Pintarcbei.  Gßttingen  1874. 
*^  ^ijne,  de  fide  et  auctoritate  Appiani  in  belKs Romanorum  civilf- 

bos  enarraadis.  Groningen  1855. 
Hsnnak,  Appianus  und  seine  Quellen.  Wien  1869. 
Vollmer,  quaeritur  unde  belli  Pnnici  secnndi  scriptores  sua  hause- 

rint.   Götüngen  1872. 
Bochholtz,  die  Quellen  des  Appian  und  Dio  Cassius  f.  d.  Gescb. 

des  2.  nun.  Kriegs.   VyniA  1872. 
Keller,  de  Juba  Ajppiani  Cassüaue  Dionis  auctore.  Marburg  1873. 
Lauer,  de  scriptonous  belli  Mitüridatici  tertii.  Wetzlar  1871. 
Jordan,  de  fontibus  Appiani  in  bellisMitbridaticis  enarrandis.  Gdt- 

tingen  1872. 
Fahland,  Appianomio  hello Punico tertlo osnm esse Polybio.  GreiÜB- 

wald  1867.  Quomodo  Appianus  in  historia  belli  contra  Antiochum 

Magnom  gesü  auctoritate  Polyhii  usus  sit  Greiffenberg  1872. 
Bailleu,  anomodo  Appianus  in  bellorum  civillum  librisll — VAsinii 

Polionis  iristoriis  usus  sit   Göttingen  1874. 
Roh.  Schmidt,  Kritik  der  Quellen  zur  Geschichte  der  Graochischen 

Unruhen.  Berlin  1874. 
*)  R.  Wilmanns,  de  fontibus  Dionis  Cassii.  Berlin  1835. 
Grass hof,  de  fontibus  et  auctoritate  Dionis  Cassii.  Bonn  1867. 
Fischer,  de  fontibus  et  auctoritate  Cassii  Dionis  in  enarrandis  ora- 

tionibus  a  Cicerone  habitid.  I^ipzig  1870. 
Böttcher,  ober  die  Quellen  des  Cassius  Dio  in  seiner  Darstellung 

des  Bfirgerkrieges  zwischen  Caesar  und  Pompejus.  Halberstadt  1872. 
Posner,  quibus  auctoribus  in  hello  Hannibalico  enarrando  usus  sit 

Dio  CÜissios.   Bonn  1874. 
Ghristensen,  de  fontibus  aCassioDione  in  vitaNeronis  enarranda 

adhibitis.   Berlin  1871. 
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(ed.  Bdiker.  2  Bde.  Berlin  1849.  ed.  Dindorf.  5  Bde.  Leipti; 
1863—65),  der,  selbst  Staatsmann,  ruhigen  Sannnlerfleirs  mit 
kritischer  Besonnenheit  verband,  und,  da  er  ton  den  ZustXndi^n 
dei^  classischen  Zeit  schon  durch  einen  bngefelt  Zeitraum  ge- 
trennt war,  sich  in  der  Mittheilung  des  Wissenswtirdigen  mehf 
tmserem  BedOrfnisse  nähert  als  die  gleichzeitigen  Schriftsteller, 
die  fOr  ihre  Leser  ^eles,  namentfich  das  Zustandliche,  sis  be^ 
kannt  roraussetzen  konnten.  Leider  ist  voil  seinem  Werke  mir 
Buch  36-60  erhatten;  den  Verhist  der  Btlcher  61— 8<y  mub 
die  Epitome  des  Xiphilinus,  die  im  eHlen  Jahrfanndfiit  gc^ 
macht  ist,  ersetzen,  wahrend  den  Inhalt  der  ersten  Bücher  dct 
Byzantiner  Zonaras  (ed.  Finder.  Bonn  1841.  44.  ed.  L.  Bin- 
dot*f.  Leipz.  1868 — 74)  ausgezogen  hat;  auch  sonst  sind  manche 
Fragmente  daraus  erhalten.  Herodianus  (ed.  Bekker.  Leip- 
zig 1855)  liefert  eine  willkommene  Ergänzung  zu  den  Scriptores 
historiae  Augustae.  Auch Flavius  Josephus  (ed.  Bekker.  Leip- 
zig 1855 — 56)  endtich  ist  wegen  seiner  aq^toXoyla  ^loviahaq 
(Tgl.  S.  22)  und  seines  judisdien  Krieges  nicht  ztf  Obersdien. 
Unter  den  verlorenen  Quellen,  die  den  genannten  Schrift- 
slellera  vorlagen  and  in  versohiedener  Weise  voa  ihnen  beoutu 
wurden,  sind  als  das  älteste  Denkmal  römiscbw  Geschicht- 
schreibung zu  nennen  die  (tmaks  maximi^  eine  römische  Sfadt- 
chronik,  deren  Weiterführung  dem  Pontifex  maximus  oblag. 
Durch  den  gallischen  Brand  untergegangen  wurden  sie  nach- 
träglich bis  zur  Gründung  der  Stadt  hinauf  reconstruirt  und 
circulirten  nach  ihrem  Abschlüsse  in  der  Zeit  des  Pontifex  maxi- 
mus P.  Mucius  Scaevola  (605/149)  in  Abschriften,  die  achtzig 
Bücher  umfafsten.  Aehnliche  Stadtchroniken  gab  es  auch  in 
aaderenitalisdien  Städten,  wieArdea,  Praeneste,  Cuma,  Patana, 
und  auch  tuskische  Annalen  werden  erwähnt.  DieVermuthung 
aber,  dafs  es  in  Rom  auch  von  den  plebejischen  Aedilen  geführte 
Annalen  gegeben  habe*),  wird  sich  der  Tradition  gegenüber 
schwerlich  Geltung  verschaffen  künnen.  In  Rom  worden  au  liier 
der  Stadtchronik  auch  fortlaufende  Verzeichnisse  der  Magistrate 
geführt,  libri  magistratuum,  unter  denen  die  von  ihrem  Stoffe 
Ukri  linui  benannten ,  aus  der  Zeit  vor  dem  gallischen  Brande 
herübergerettet,  sei  es  durch  ihre  Vollständigkeit,  sei  es  durch 
ihr  Alter  den  ersten  Platz  eingenommen  zu  haben  scheinen. 
Auf  Grund  dieser  Documente  sind  in  späterer  Zeit  die  in  Stein 


*)  Nitzsch,  die  römische  Annalistik.  Beriia  1873.  S.  189ft 
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(ebauenen  MagietratsverzeichniMe,  f^Mi  am&njafm  und  Mumr 
jA«te,  entworfea.  Die  davon  «rliaUenen  theils  vor  und  in  dem 
J.  1546  theib  1816  und  spMer  aufgefundenen  Bruchsittcke  ge*  so 
harten  au  einem  voUaUindjgen,  wahrecbeinlich  im  Hofe  dar 
Begia  Nomae  an  der  Wand  befestigten  Verzeiehniase  und  heifgen 
TOD  ihrem  jetzigen  Aufbewahrungsorte  fa$ti  CapüoUm;  sie  aiwl 
«ttsouB^igeeteUt  in : 

Fatii  consolarcs  ad  a.  u.  e.  DGCLXVI  editi  t  Goikhiio  Heexeno 
in  LL.A.  S.  413.  Vgl.  dazu  jetzt  Biracbfdd,  die  kapitoÜDiaclfeaii 
Fasten.  Heimes  Bd.  9.  1874.  $.93.    Momipsen  das.  S.  267. 

Auch  handschriftlich  sipd  f^i  consulares  erhaben,  z.  B.  in  der 

Ch^nik  des  Casaiodorus  und  in  dem  Werke  des  Chronographefi 

jom  J.  354.    Zu  unterscheidep  sind  die  mit  Benutzuni  jener 

urkundlich  erhaltenen  fasten  aus  den  Nachrichten  der  Scjbrifl-* 

fiteller  von  neueren  Gelehrten  ergänzten  Fasten : 

Fasti  eoD solares  triomplialesqaeRoiiianonim  ad  fidem  opü* 
monun  auctornm  rec.  Baiterqs.  Turici  1838  (in  Orellis  Cicerp.  Yo). 

vm). 

fasti  consulares  ab  a.  u.  c.  GGXLV  ad  a.  u.  c.  DGGLXVf  qui 
sapersmit  inter  se  «olUti  cnia  Tb.  Mommsmii.  I.  L  A.  S.  481« 

Aulaer  diesen  uniter  MTentUAer  Auctorität  stehenden  ge- 
scUchtlichen  Aufzeichnungen  gab  es  auch  geschichtliche  Docu- 
BMite  priirater  Entstehmg ,  sowohl  allgemeine  als  auch  Fami* 
iMchronikeB*),  z.  B.  commtntanm  de  fwmlia  Pmrki^);  femer 
griten  die  kmiationes  fitminres  und  die  Ahnenverzeichnisse  (s/mt- 
«ü«,  im&ginis)  ak  Quellen.  Insohriftlich  erhalten  und  nicht 
Mob  ehgia  dinnMm  viremm  (I.  L.  A.  S.  277)^  sondern  auch 
Löchenreden  (Mommsen,  zwei  Sepukralreden  aus  der  Zeit 
Augusts  uttd  Hadrians,  Abh.  i.  Berl.  Akad.  1863.  fi.  465.  Ru- 
dnrff.  Ober  die  Laudation  der  Murdia  das.  1868  u.  Z.  f.  Redits^ 
gesch.  Bd.  9.  1870.  S.181).  Sodann  kommen  seit  dem  aweiten 
pmiisdien  Kriege  in  Betracht  die  anftnglich  griechisch,  dann 
lateinisch  schreibenden  Annalisten:  Q.  Fabius  Pictor  (zu* 
untersdieiden  von  einem  spätem  Ser.  Fabius  Pictor  und  Q. 
Fabius  Maximus  Servilianus) ,  L.  Cincius  Alimentus  (zu 
UBtersebeiden  von  dem  /ungern  Grammatiker  Cincius),  C.  Aei- 
lius,  A.  Postumius  Albinua,  L.  Cassitts  Hemin«,  h* 
Calpurnins  Piso  Frugi,  lu  Coelius  Antipater,  P* 
Sempronius  Asellio,   C.  Sempronius  Tuditanus, 

^  Labbert y  de  gentiomM^nMoariioi  MmmcBtariis  domestiois.  Giefben 
1973.  De  jrentls  |Serviliae  coimo.  dancsticis.  Kiel  1875. 

1)  Gell.  13,  19. 
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Q.  Claudius  Quadrigarius,  Yalerius  Antias,  €.  Li- 
ciniusMacer;  dazu  als  Verfasser  poetischer  AnnalenNae- 

:  vius  und  Ennius.  An  die  Spitze  der  lateinischen  Historio- 
graphie ist  aber  der,  dem  Alter  nach  auf  Q.  Fabius  Pictor  und 
L.  Cineius  Alimentus  folgende,  M.  Porcia s  C  ato  Censorius 
zu  stellen,  dessen  Hauptwerk»  die  arigines,  im  ersten  Buche  die 
Sagengeschichte  Roms,  im  zweiten  und  dritten  die  Entstehungs- 
geschichte der  andern  italischen  Städte  und  dann  in  den  vier 
letzten  Büchern  die  Darstellung  der  punischen  Kriege  bis  auf  die 
Zeit  Catos  enthielt  (M.  Catonis  praeter  librum  de  re  rustica  quae 
extant  ed.  Jordan.  Lips.  1860).  Verloren  ist  auch  eine  reich- 
haltige Literatur  von  Selbstbiographien  und  Memoiren,  wie  deren 
z. B. Ton M.  Aemilius  Scaurus,  P.Rutilius Rufus,  Q. Lutatius 
Catulus,  von  Sulla,  LucuUus,  Cicero  und  von  verschie- 
denen Kaisern  existirten ;  inschriftlich  erhalten  dagegen  sowohl 
in  lateinischer  als  auch  in  griechischer  Ausfertigung  C  aesaris 
Augusti  index  rerum  a  segestarum,  das  sog.  monumen- 
tum  Ancyranum  und  Apolloniense  (C.  I.  L«  HI.  S.  669. 

31  und  in  besonderer  Ausgabe  von  A.  W.  Zumpt.  Berlin  1845.  Th. 
Momrasen.  Berl.  1865.  Th.  Bergk.  Gotting.  1873).  Verloren  ist 
femer  derVorgänger  des Sallust L.Cornelius  Sisenna  und 
manches  andere  historische  und  chronologische  Werk,  z.  B.  des 
Sallustius  histariarum  lihri  (Fragmente  im  zweiten  Baade 
des  Sallust  von  Dietsch.  Leipz.  1859),  des  Atticus  über  oh- 
naIiSf  des  Cornelius  Nepos  liber  atmalis  und  ehromcwrum 
UhrilU,  die  Annalen  des  Fenestella,  die  Geschichte  des 
Bürgerkrieges  vonC.  Asinius  Pollio,  die  Historien  des  Au* 
fidius  Bassus  und  des  älteren  Plinius,  sowie  desgelehrten 
Kaisers  Claudius  tyrrhenisdbe  Geschichten.  Die  Fragmente 
der  römischen  Historiker  sind  gesammelt  in: 

Vitae  et  fragmenta  vetenini  historic^rum  Romanonmi  comp.  Krause. 

Berol.  1833. 
Sailustii  opera  ed.  Geriach.  Accedunt  historicorum  veterum  Romano- 

mm  reliqaiae  aCar. Lud.  Roth  coliectae  et  dispositae.  Basel  1852. 

S.  249. 
Bistoricorum  romanonim  relliquiae  ed.  Hem.  Peter.  Vol.l.  Leipt.  1870. 

Fflr  die  späteren  Historiker  war  eine  wichtige  Quelle  der  rö- 
mische von  Caesar  695/59  begründete  Moniteur,  die  sogenannten 
wia  dmmapopuli,  welche  die  Senatsverhandlungen  und  sonstige 
öffentliche  Ereignisse  mit  den  Gegenständen  des  Tagesgespräches 
zusammen  veröffentlichten,  nebst  den  gleichfalls  von  Caesar  be- 
gründeten, in  Folge  einer  Bestimmung  des  Augustus  aber  nicht 
mehr  veröffentlichten  acta  senatui: 
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Hfibaer,  de  seDatos  populique  Romani  actU.  Ups.  1859. 

Die  sogenannten  Dodwellschen  Fragmente  der  acta  diuma  sind 
gefUscht: 
Heioze,  de  sporiis  dfumonim  aetorom  fragmentis.  Greifiswald  1860. 

Von  den  verlorenen  griechischen  Historikern  mögen  hier 

nur  Hieronymus  Ton  Kardia,  Timaens  von  Tauromenium 

ood  Diokles  Peparethius  erwähnt  werden  als  die  ältesten,  die 

ansfflhrlicher  auf  die  römische  Geschichte  eingingen ;  im  Ud>ri- 

gen  aber  mufs  die  Verweisung  auf  die  Sammlung  der  Fragmente 

der  griediischen  Historiker  genügen : 

Carol.  et  Theod.  MQller,  historicomm  graecomm  fragmenta.  4  voll. 

Paris  1941-^1.  Tol.  5.  1870. 
Dindorf,  historid  graed  miiioree.  2  Bde.  Leipäg  1871.  72. 

15.    Fertehied&ne  Schriften. 

Alle  übrigen  lateinischen  und  verschiedene  griechische 
Schriftsteller  kommen  gleichfiedls  als  Quellen  der  römischen  An- 
tiqoititen  in  B^rachu  Ans  der  Masse  hervorsuheben  ist  hier 
Doehmals  Cicero  wegen  seiner  Briefe  ad  Q.  fratrem,  ad  Atti- 
cum,  ad  familiäres,  ad  M.  Bnitum,  des  treuesten  Spiegels  der 
Zeitgeschichte,  aber  auch  wegen  der  in  seinra  Reden,  seinen 
rhetorischen  und  selbst  in  seinen  philosophischen  Schriften  vor- 
konunenden  gelegentlichen  Beiugnahmen  auf  Gegenstände  der 
ramischen  Antiquitäten.  Von  den  übrigen  Rednern  sind  leider  32 
nnr  Bmcbstücke  voriianden,  unter  denen  die  des  Ca  t  o  (ed.  Jor- 
dan. Ups.  1860)  an  Widitigkeit  hervorragen: 
Hey  er y  oratomm  RomaDonm  fragmeDta.  Zflrich  1S42. 

Manche  interessante  Notiz  enthält  auch  die  mit  Ciceros  rheto- 
rischen Schriften  verbundene  Rhetorik  des  Cornificius  (ad 
Herennium).  Auch  dieBriefe  des  jüngerenPlin ins  (ed.  Keil. 
Leipzig  1870)*),  besonders  die  des  zehnten  Buches,  welche 
Plinius  als  Proconsul  von  Bithynien  an  Trajanus  schrieb,  sind 
wichtig;  nicht  minder  die  Briefe  des  Philosophen  L.  Annaeus 
Seneca,desRhetorsFronto (ed.  Naber.  Leipz.  1867)**)  und 
die  der  späteren  Epistolographen  Symmachus  (relationes  ed. 

*)  Th.  Mommsen,  zur  Lebensgeschichte  des  Jängern  Plinins.  Hermes 

Bd.  3.  1809.  S.  31. 
C.  Peter,  zur  Chronologie  der  Briefe  des  jungern  Plinius.    Philo- 

logos  Bd.  32.  1873.  S.  698. 
^Th.Momaiten,  die  Chronologie  der  Briefe  Frontos.   Hermes  Bd.  8. 

1874.  S.  198. 


' 
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Meyer.  Leipzig  187-2),  SidosHi«  ApoHisaris,  Ca«6io- 

doru«.  Ber  fanngyrims  des  Plmlns  auf  TritJAiiii^  yiid  die 

Prunkreden  der  gallischeD  Panegyriker  (ed.  fiS^hDQDi. 

Leipz.  ^74)  «odfürdieAo^quiUiteOt  wjaaie  Gdlegenheith^l^ii 

Jauf  G,egei9u»täjade  derselbeiD  zU:MoiniDen,,2;uver^igert  ak^r  die 

bjßtoriiche  Äeurtheilypg  ,der  von  ü^kt^n  gepriesenen  ^aj^ft.  A^ 

^elegentUehen  Bezugnahmen  iehlt  es  weder  ip  dena  gnofsep 

Samnelwerjfi^  des  älteren  Plinius  ,<ed.  DetleGsen.  5.  Bde. 

Berlin  1866—73)  und  in  dem  Auszüge  /des  S.olinus  {^ed. 

Mommsen.  Berlin  1864),  n,ocliindenSehriftep  des  PbUosopben 

Sep^ecaund  in  demLehrbuchedesQuintili^nus.  D^jg^en 

sind  die  Erzeugnisse  der  Bhetonsebulen «  die  der  ^Iteire  Se- 

neca  (£d.  KiefsUog.  Leipz.  1872)  aufbewahrt.faat,  diefidurifteii 

.derkleinerenR betören  (ed.  Hahn«  Leipz.  1863)  und  die  unter 

dem  Namen  desQuiAtilia'nus  erbaUenenPeclamationen  theils 

arm ,  theils  unzuverlässig.    A  p  ul  e j  u  s  ist  wegen  der  Apologie 

«nd  der  Florida  zu  nennen.    Von  den  lUesten  KircheDschrih- 

stdlttpn*')  sind  Minuciiis  F-ellx,  'T^rtudlian-us,  Arno- 

bias,  Lacia'nlitts,  Firmicus  Haternius'wiohlig  «prägen 

ihrer  iBezugaalNneauf  beidMBohesCultnis  und  heidniidie  SK* 

ten  überhaupt,  Augu^tinu«  aufeerdem  durch  seine  SetiME- 

•ahoM  auf  Oioero  de  repnbUca  «nd  Varros  antiquitales  (de 

civitale  dei  ed.  DomiMrt.  Leipz.  1863). 

Unter  den  'Dichtern  w^tode  der  Satiriker  Lvciii  us  («eli* 

quiae  ed.  L.  Mülkr.  :Leipz.  16T2),  ^ären  aciiM  Satiren  .toll* 

ständig  erbaiten,  oboe  Kmifel  die  bette  QueUe  fOr  die  Kemitnift 

der  Sitten  seiner :Zeit  sein,  wie  die  erhaltenen  Satiiiker  flore- 

tius,  Persius,  luvenalis.nehst  Martialis,  Petronius 

und  Apulejus  in  dieder  (Beziehung  für  ihre  Zeit  die  reiiäisfee 

Ausbeute  lieferiu.  Auch  da  t  u  1 1  u  s ,  die  Jyriscdbea  Gedichte  des 

Ho4*atju^,  dieBlegiker  Tibullus,  Propertius(besoiider$ 

im  fUnfienBuGhie),uud  Mmanüicb  0  v  idiiuin  seiner  tm  etmnufC 

seinen  triMia  und  seieen  qfi$t^lm  ew  Pmio  JUiefern  erwttuschle 

BfßijU^/e  zqr.SittensohildeniBg,  getegeutUch  auch  zur  K^nntnife 

Slaatjiä^er  Verbältiusse.  Von  den  späteren  JDicblern  ist  Aus  o.« 

9  ius  jMcht  unwiciitig.   Von  4ea  Komikern  ai>er  ist  JbesoAdere 

P 1  a  u  l  u  8  von  Bedeutung : 

Boat  oposeala  Plautiiw.  Vol.  f.  Ups.  1S36. 
Bekker,  de  emtione  venditione  apud  Plaotnm.  Berol.  1S53. 
]>em^Uu8,  Plaatini^cbe  Stadien,  in  Rudarlfs  Z.  f.  Recktag.  ßd.  t. 
1862.  S.  351.  Bd.  2.  1863.  S.  177. 


*)  Ebert,  Geschichte  der  chriatlich-iateiniachen  Literatur.  Leipzig  1874. 
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6ep  p  er  i ,  über  das  PUntiDiidieMainwetea,  in  PUot.  Studien .  Heft  1 . 
Berlin  1S70.  S.  39. 

X)Mr  dep >Si^r<i  ist  Vergiliushervcrzuhefoei),  4er«chj|i 

der  Aeneis  als  gelehrten  Forscher  des  rOmiscben  AUerthoois 

ptniA: 

Lerseii,  de  monim  in  Vcrgilii  Aencide  bibHo.  -Boao  1636.  antiqni- 
tates  Vergüianae  ad  vitam  popnli  Romani  descriptae.  Bonn  1843. 

ffeDB  V«rgiHii8  «ndi  aiefat,  wie  einige  Alte,  z.  B.  Maerobiiis*^, 
meiite«,  das  lus  ^^ootifioiiiinallegorisirle,  so  ist  deoh  gerade 
der  Bmatind,  dafe  man  in  iiiB:metu*  Anspielungen  fand,  als  er  33 
teahrichügte,  'Veraalassiing  in  der  weilsohiohtagen  ficbolian^ 
masse  geworden,  die  unter  dem  Namen  des  fierviu s  Manrus 
fionoialiis  «rtialUnuBd  einerakhefundgrube  für  die  römischen 
AnUqniimen  ist  (ed.Lion.  2 Bde.  Gmt.  1826).  Wichtigeres  der 
jQommentar  des  Probus  zu  Vecgils  Bucolica  und  Georgica  (ed. 
Keil.  Halle  1848),  als  die  Scholia  Veronensia  (daselbst)  und  Ber- 
aeiisia^ed.  Sagen.  NeueJahrb.  S^pp).Bd.4. 1867.  S.  749)  ^v^ 
als  die  GomnoieiUatoriep  des  Horatius,  Porphyrion  (ed.  Hejßv. 
Leipz.  1874)  und  A.cron  (ed.  Pauly.  2  Bde.  Prag  1858.  59.  ed. 
HauthaL  Berlin  1864*^66)  neigst  dem  commentator  Cru- 
4JH)i  a  n  a  s ,  und  als  die  Schollen  izu  JuTenalis ,  Pensiftis  und  Lu- 
eanns,  sind  die  Scholien  des  im  ersten  Jahrhundert  nach  Chr. 
lebenden  AsconiusPedianuszu  fünf  Ciceronischen  Reden 
Qsk  Piso^em,  pro  Sicaurp,.pro  Milon«,  pro  Q.  Corne}io,  in  toga 
jcandida)  durch  ihre  Sachkenntnifs  in  den  Gebieten  der  römi- 
schen Staatsverfassung  und  ftamenüich  des6ericbts^w«eBens;  aber 
audi  die  den  Namen  des  Asconius  mit  Unrecht  tragenden  Scho- 
llen CT  den  Terrinen  und  die  anderen  Scholien  zu  Ciceronisohen 
Reden,  insbesondere  die  s  c  fa o  I  i  a  Bo  b  i  e  n  s  i  a ,  enthalten  «an^ 
eben  dankenswerthen  Aufechhih  (A4les  zusammen  in  Orellis 
Ausg.  des  Cicero  Vol.  V.  Turici  1893).  Eine  kritische  Ausgabe 
des  Asconius  ist  angekündigt  TonKiefeling  (de  Asconfi  codice 
Pistoriensi.  GreifswaM  1678). 

In  Anknüpfung  an  diese  Commentatoren  erwähnen  wir  zu- 
letzt die  grammatischen  Schriften,  von  denen  einige  wegen  der 
engen  Verbindung  des  grammatischen  und  antiquarischen  Wis- 
sens in  Rom  fast  wichtiger  für  die  Antiquitäten ,  und  zwar  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  sind,  als  für  die  lateinische  Gramma- 
tik. UnToUstandig  ist  erbalten  das  ursprüngUch  fünfundzwanzig 
Bücher  umfassende  Werk  von : 


1)  Macrob.  satora.  1,  24. 
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Tarro  de  lingna  latina  lib.  V— X  (ed.  Speogel.  Berol.  1826.  ed.  0. 
Müller.  Lips.  1833.  ed.  Egger.  Paris  1837). 

De»  Verrius  Flaccus  Werk  de  significariane  verhorum  ist  excer- 

pirf  erhalten  in : 

Sexti  Pompei  Festi  de  verboruiD  sigDificatione  quae  supersont  (ed. 
0.  Mfiller.  Lips.  1839.  Festi  quatemio  XVI  ed.  MommseD.  Beriin 
1864), 

welches  Werk  aber  selbst  wied^  theilweise  Terloren  ist,  so  dafe 
den  Verlust  die  Epitome  des  Paulus,  bri  Müller  mit  dem  Texte 
desFestus  Tereinigt,  ersetzen  mufs»  Unbedeutender  fttr  rtaüsche 
Staatsalterthümer,  wichtig  aber  für  manche  Theile  der  Privat- 
allerthOmer  sind: 

Noaias  Ma reell us  de  compendiosa  doetrina  per  iiteras  ad  filima 
et  Fabii  Planeiadisfulgentii  expositio aemioniiin antiqaomm 
(ed.  Gerlach  et  Roth.  BasiL  1842.  ed.  Qui^^erat.  Paris  1872). 

Isidori  originum  libri  Xt  ed.  Arevalus  (Rom.  1797—1803)  Vol.m 
u.  IV. 

Diese  und  die  übrigen  Grammatiker,  die  hier  nicht  namentlich 

aufgezählt  zu  werden  brauchen,  sind  gesammelt  in : 

Auctores  latinae  linguae  ed.  Golbofredus.  1585.  wdh.  1622. 
Grammaticae  latinae  auctores  antiqui  ed.  Patsch.  Hanov.  1605. 
34      Corpus  graminaticoniin  Latiuorum  veterum  ed.  LindemaDD.  4  Bde. 

Lips.  1831—40  (oatollendet). 
Grammatici  latini  ex  recensione  Henrici  Keilü.  VoL  I  (Gharbiqs  und 

Dlomedes)  Lips.  1857.  Vol.  II  (Priscianus  ex  rec.  Martiai  Hertzii) 

Ups.  1855.  Vol.  III  (Priscianus  ex  rec.  Hertzfi  et  KeiBi)  Ups.  1859. 

VoL  IV,  fise.  I  (Probus  ex  rec.  Keilii  und  notarum  laterculi  ed. 

Th.  Bfornmaen)  Ups.  1862.    IV,  fasc.  2.  1864.    V.  VI.  1867—74. 

Supplementum  von  Hagen  1870. 

Unter  den  notarum  latermli  des  Werten  Bandes  der  zuletzt  ge* 
nanjuten  Sanmilung  ist  seiner  antiquarischen  Bedeutung  wegen 
hervorzuheben  H.  Valerii  Probi  de  Utteris  singularibus  fragmm- 
tum,  welches  die  notae  juris  enthalt  lieber  ihre  Beziehung  zu 
dem  oben  (S*  25)  erwähnten  jus  Flavianum  vgL: 

Th.  Mommsen,  über  M.  Vaierius  Probos  de  notis  aatiquis,  in  dea 
Ber.  der  sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  5.  Leipz.  1853.  S.  91  ff. 
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Die  römischen  Staatsalterthümer. 


Nostra  autem  retpublica  non  unias  iofenio  led 
maltoruin  o«c  una  homloia  viu  aed  aliquot  cod- 
tUtuta  aaecolli  et  aetatihua  (Gato  bei  Cicero  de 
rep.  2,  1). 


Einleitong« 


16.   Methode  der  DarsteUüng. 

Der  rOmisebe  Staat  und  seine  InsfCitiitibiteB  erlMSCben  8o<^ 
wohl  eine  geschicbtliche  als  auch  ehie  sjrstematisctae  D«PBlel^ 
bm; .  Jene  ist  n<Hhig ,  weil  der  Sfaat  und  seine  Institutioneti 
itfa  anter  nanfüigfaltigen  äufseren  und  inneren  Einwirkungen 
oingestalten,  dem  aUgemeinen  Gesetze  derEnbitäekelung  gemafs^ 
wekhem  die  Nation  so  gut  wie  der  einselne  Mensdh  und  die 
HeiseMieit  im  Ganaen  unterliegt.  Diese  ist  erforderlieh',  weil 
der  Staat  wie  alle  Organismen  gegliedert  ist,  und  das  Leben 
dieses  Organismus  sieb  in  dem  Zusammenwirken  der  Gieder, 
d.i.  der  einzelnen  staatlichen  Institute,  offenhält.  Es  ist  alsb  die 
N^ur  des  dnrzustdtenden  Obfects,  welche  eine  Yerhindang  det 
WBteriscben  und  systematischen  DarsteHung  erfordert;  das  OIh 
}set  wird  um  so  klarer  erkannt  werden,  je  mehr  die  Barstelhing 
der  historischen  Wirklichkeit  der  Entwickelung  nahe  kommt 

Eine  Theüung  der  Ari)eit  in  der  Weise ,  <kfe  die  Staats- 
altert  httm  er  die  Geschichte  jedes  einseln^  kislittttr  für  sich 
g^D,  die  Verfas^ungsgeschichte  den  ganzen  Complex 
iMer  Staatseinrichtungen  mögliehst  gleichmäfsig  und  in^  steten 
Zosmimenfaafig  su  entwickeh  rersucht,  kann  für  rein  praktische 
Zwecke  nütetieh  erscheinen.  AUein  den  wissenschaftfiehen  An«- 
iorderungen  entspricht  eine  Verfessungsgesdrichle  nicht,  wenn 
äe  nicht  auf  der  Gescbiehte  jedes  einzelnen  Instituts  fufst,  und 
eine  Geschichte  jedes  einzelnen  Institnts  ttfst  sieb  wied^um 
sieht  zu  veltem  Verstandnifs  bringen ,  ohne  die  geiBchicbtlicbe 
Bedeutung  dieses  Instituts  in  seinem  organiscben  Znsammen- 
kage  mit  allen  anderen  Instituten  ans  der  Verfassungsgescbicbte 
waoszusetzen. 
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38  Wir  glauben  daher  den  Anforderungen ,  welche  die  Natur 
des  Objects  an  uns  stellt,  besser  als  durch  eine  yöUige  Tren- 
nung der  Verfassungsgeschichte  yon  der  Geschichte  der  einzel- 
nen Institute  dadurch  gerecht  zu  werden ,  dafs  wir  auf  die  ge- 
schichtliche Erzählung  yon  der  Entwickelung  des  römischen 
Staates  innerhalb  einer  möglichst  begränzten  Epoche  die  syste- 
matische Darstellung  derjenigen  Institutionen  folgen  lassen, 
welche  als  die  reife  Frucht  der  Entwickelung  bis  zum  Ablauf 
jener  Epoche  anzusehen  sind.  Zwar  ist  dabei  in  den  früheren 
Epochen  ein  Vorgreifen  in  die  späteren  Zeiten  und  in  den 
späteren  ein  Zurückgreifen  in  die  früheren  Zeiten  nicht  zu 
yermeiden.  Wir  halten  diefs  aber  für  keinen  gröfseren  Nach- 
theil ,  als  die  selbst  bei  rein  systematischer  Darstellung  unver- 
meidlichen Verweisungen  von  einem  Theile  des  Systems  zu  dem 
andern.  Wir  gewinnen  aber  durch  unsere  Art  der  Darstellung 
den  Vortbeil,  dafs  weder  die  geschichtliche  Entwickelung  des 
Ganzen ,  noch  die  systematische  Darstellung  der  einzelnen  In- 
stitute zerrissen  wird.  Unsere  Perioden  sind  Theile  des  in 
seiner  organischen,  historischen  Entwickelung  aufgefafsten 
Systems,  und  unsere  systematischen  Abschnitte  repräsentiren 
die  historische  Aufeinanderfolge  der  einzehien  Institute,  oder 
mit  anderen  Worten  das  historische  Wachsthum  des  Organid- 
mus. 

Indem  wir  eine  neue  Periode  immer  da  beginnen ,  wo  ein 
das  Staats-  und  Rechtsleben  wesentlich  alterirendes  neues  Ele- 
ment hinzutritt,  welches  die  Veranlassung  zu  neuen  staatlichen 
Institutionen  oder  zur  nationalen  Aud>ildung  älterer  wird,  neh- 
men wir  sechs  Perioden  an.  Da  unsere  Perioden  Phasen  der 
Entwidielung  des  Zuständlichen  sind,  eine  solche  Entwickelung 
aber  naturgemäis  niemals  schroff  abbricht,  es  sei  denn  durch 
von  aufsen  herbeigeführte  gewaltsame  Zerstörung:  so  können 
dieselben  nicht  durch  bestimmte  einzelne  Jahre  sich  gegen  eint 
ander  abgränzen.  Wenn  wir  gleichwohl  in  den  chronologisch 
sicheren  Zeiten  solche  Jahre  angeben,  so  sollen  diese  Angaben, 
an  irgend  ein  hervorstechendes  Factum  angeknüpft,  mir  den 
Wendepunct  andeuten,  jenseit  dessen  nicht  mehr  das  in  der 
früheren  Periode  treibende  Entwickelungsmoment,  sondern  ein 
neues  das  vorherrschende  wird. 

99  Diese  Methode  der  Darstellung  würde  übrigens  für  die  älte- 
ren Zeiten  unberechtigt  sein,  wenn  es  überhaupt  unmöglich 
wäre,  aus  der  Tradition  über  die  Geschichte  der  Verfassung  und 
ihrer  Institute  die  historische  Wirklichkeit  ihrer  Entwickelung 


§  16.    METHODE  DSB  DARSTELLCIfG.  47 

mit  annähenider  Gewifsheit  zu  erkeniien. *)  Allein,  so  gewife 
man  bei  dem  Zustande  der  Tradition  über  die  ältere  römiecbe 
Geschichte  bis  auf  die  Zeit  des  Krieges  mit  Pyrrhus  die  Unm^- 
lichkeit  anerkennen  mufs  das  Detail  der  Thatsachen  der  äulseren 
Geschichte  wiederherzustellen ,  so  wenig  braucht  man  an  der 
HOglichkeit  der  Wiederherstellung  der  alteren  Geschichte  der 
Verfassung  und  ihrer  Institute  zu  verzweifeln.  Ist  diese  auch 
nicht  zu  gewinnen  vom  Standpunete  derjenigen,  welche  selbst 
die  uaditioneUe  äufsere  Gescluchte  Roms  fttr  im.  Wesentlichen 
gnt  genug  beglaubigt  halten ,  um  nach  den  angeblichen  That- 
sachen derselben  die  Entwickelung  der  Verfassung  zu  beurthei- 
len  und  um  aus  jenen  Folgerungen  für  diese  zu  ziehen**):  so 
ist  doch  anzuerkennen,  dafs  in  Folge  der  Stetigkeit  der  Verfas- 
sungsentwickelung  und  der  Lebenszähigkeit  ihrer  Institute  einer- 
seits, sowie  des  consenrativen  Sinns  der  CoUegien  der  Pontifices 
und  Angurn  und  des  juristischen  Interesses  und  Verständnisses 
des  römischen  Volks  überhaupt  airalererseits  die  Quellen  sowohl 
derCatonischen  als  der  Varronischen  Zeit  genug  brauchbares  Ma- 
toial  (tlr  die  Verfassungsgeschichte  liefern ,  um  bei  sorgfältiger 
Kritik  des  Ursprungs  und  des  Inhalts  der  einzelnen  Nachrichten 
die  Hauptthatsachen  der  Entwickelung  mit  voller  Sicherheit  er- 
kennen zu  lassen.  Freilich  bleiben  manche  Lücken ,  die  nur  40 
dorch  Vermuthung  ausgefüllt  werden  können.  Aber  diese  Ver- 
muthnng  ist  eben  dadurch  in  ziemlich  enge  Gränzen  einge- 


^  Lewis,  an  eoqulry  into  the  credibility  of  early  Roman  history.  2  Vols. 
London  1865  (deotsch  von  Liebrecht.   2  Bde.   Hannover  1658. 
2.  Ansg.  1863). 
**)  Gerlach  und  Bachofen,  die  Geschichte  der  Römer,  firster  Band. 
Basel  1851. 

Gerlach,  Ton  den  Quellen  der  ältesten  römischen  Geschichte.  Basel 
1853.  Die  itiologisctien  Mythen  als  Grundlage  der  römischen  Ge- 
flcbichte  beurtbeilt  Basel  1854.  Sage  und  Sagenforsehung.  Basel 
1860. 

Brock  er,  Untersuchung  über  die  Glaubwürdigkeit  der  altrömischen 
Geschichte.  Basel  1855.  2.  Aufl.  1862.  Ueber  Niebuhrs  Ansicht  von 
der  Richtiffkeit  der  Darstellung,  welche  Fabius  Pictor  tou  der  römi- 
sehen  Vernssnngsgeschicbte  gegeben  hatte,  in  den  Abb.  der  Harn- 
buiver  Philologeiiyersammlunff.  Hamburg  1856.  S.52.  Briefe  über 
moderne  Kritik  und  altrdmische  Geschichte.  Erstes  Heft  Hamburg 
1857.  UotcrsucbungeQ  über  die  Glaubwürdigkeit  der  altrömischen 
VerfiMSUDgsgescfaicbte.  Hamburg  1858. 

ftofs,  die  Entstehung  der  älteren  römischen  Geschichte.  Archaolog. 
Aufeatze.  Zweite  Sammlung.  Leipz.  1861.    S.  177. 

Modestow,  der  Gebrauch  der  Schrift  unter  den  römischen  Königen. 
Beriin  1871. 
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scUossen,  da(k  die  Eotwiokdhmg  niettials  eine  spruugweiM  utld 
ineoflsequeote,  sondern  stets  eine  aUmähliGlie  und  fblgeiiehtig« 
gewesenf  ist,  dafe  so  gut  wie  nie  radicaleOmwäizungen;  sondmi' 
s$ets  mir  consen^tive  Reformen  stattgefonden  haben.*)  Wie  man- 
an  dieser  unzweifelhaften  Thatsache  ein  selten  trügendes  Krtte^ 
rium  fUr  die  Glaubwürdigkeit  des  Inhalts  der  ehizelnen  QaeOe»- 
nachnehten  hat,  so  hat  man  an  ihr  auch  einen  in  der  Re^el  »i-* 
ifietittBBigen  Mafsstab'  zur  Benrt^eilung  der  neueren  Hypothesen, 
die  nicht  selten  defehalb  verfehlt  sind,  weil  glaubwürdige  Nack* 
richten  entwedw  in  hyperkritischer  Weise  beseitigt,  oder  unter 
de»  Einflüsse  dogmatisch  formulirter  Axiome  falsch  interpretirt 
werden. 

17.   üebornehi. 

Die  erste  Periode,  der  wir  eine  kurze  Skizze  der  yor- 
rOmischen  für  Rom  selbst  wicHUgen  Entwickelung  voranschicken, 
um,  wenn  auch  nicht  das  Entstehen  der  römischen  Nationalität, 
so  doch  die  Voraussetzungen,  unter  denen  sie  entstand,  zu  zei- 
gen ,  ist  die  der  Blüthe  des  patricischen  Staates.  Eine  genaue 
chronologische  Abgrenzung  ist  bei  dem  mythischen  Charakter 
der  ältesten  römischen  Geschichte  unmügiich;  als  mythische 
Repräsentanten  dieser  Epoche  gelten  uns  Romulus,  Numa  Pom- 
piUus,  TuUus  HostUius.  Theil weise  zurückgreifend  in  die  Zu- 
stände der  Zeit  vor  der  Bildung  des  römischen  Staates  haben 
41  wir  hier  wegen  des  Zusammenhanges  zvnschen  dem  Staate  und 
der  Familie,  deren  rechtliche  Auffassung  eben  in  der  patricischen 
Zeit  sich  festgestellt  hat,  systematisch  darzustellen : 

1.  Bas  Pantilienretht. 

2.  Das  GetUilrecht. 

3.  Das  älteste  {rem  patridsAe)  Staatsrecht. 

Die  zweite  gleiohfalla  chronologisch  nicht  sicher  zu^be- 
gränzende  Periode  ist  bedingt  durch  die  staatsrechtliche  Aner- 
kennung eines  neuen  nicht  patricischen  Elements  im  Staate, 

*)  Schwegler,  Rönrisctie  Geschichte.  Hd.  t.S.t— t&d.  Bd.2.S.l— 42. 

L  La  n  ge ,  die  aeuesten  Danidiongen  der  ilteBten  Zeiten  der  rSmiadieB 
Geschichte,  in  der  Kieler  Monatsschrift.  1854.  S.  795—859. 

ItW.  Nitzsch,  Recension aber Th. Menmsens römische  Geschichte, 
in  den  neuen  Jahrb.  f.  Philo!,  und  Pädagogik.  6d.  73.  Leipalff  1856. 
S.<^716.  Bd.  77.  1858.  S.  409.  593.  Die  rdmische  Annalistik;  Ber- 
lin 1873. 

0.  Giason,  antike  und  moderne  Historiographie  Aber  die  Zeit  des 
Standekampfs.  Rom.  Gesch.  1  (4).  S.  1  n. 


§  17.    ÜBSRäCHT.  49 

der  Plebs.  Repräsentant  dieser  Entwickelung  ist  in  gewisser 
Weise,  den  Uebergang  bildend,  schon  Ancus  Harcius,  entschie- 
deo  aber  Tarquinius  Priscus,  Serrius  Tuliius  und  Tarquinius 
Sqperbus.  Das  Product  derselben  ist  die  Erweiterung  des  rö- 
mischen Staates  und  die  dadurch  bedingte  Veränderung  des 
romischen  Staatsrechts.  Daher  ist  systematisch  darzustellen : 

4.  Das  (patrieisdi-pkb^'isAe)  StoaUreAt  der  reformirtm 
YerfaMmmg. 

Die  dritte  Periode,  in  welcher  die  republtcanische  Form 
da*  Staatsverfassung  das  zunächst  Neue  ist ,  wird  in  ihrer  Ent- 
wickelang durch  das  auf  diesem  neuen  Rechtsboden  möglich 
gewordene  Streben  der  Plebs  nach  staatsrechtlicher  Gleiehstel- 
bing  beherrscht.  Die  römische  Staatsverfassung  macht  in  dieser 
Periode  unter  fortwährendem  Ringen  des  conservativen  patri- 
cischen  und  des  progressiven  plebejisdien  Elements,  nachdem 
beide  vereinigt  die  Tyrannis  gesttlrzt  haben,  nach  einander  ver« 
scfaiedene  Phasen  durch,  nämlich  die  der  legitimen  Aristokratie 
(245/509—302/452),  die  der  illegitimen  Oligarchie  (repräsentirt 
dardi  die  Deeemvirn  von  305/449)  und  die  der  modificirten 
Anstokratie  (repräsentirt  durch  die  Consulartribunen) ,  worauf 
sie  endlich  nach  der  Durchgangsstufe  zeitweiliger  Anarchie  (so- 
Utudo  magistratuum)  in  Folge  der  Licinischen  Gesetze  (387/367) 
den  Charakter  der  gemäfsigten  Demokratie  annimmt  Wir  be* 
gränzen  diese  Periode  äofserlicb  durch  das  Jahr  der  Licinischen 
Gesetze,  ohne  defshalb  die  nadi  jenem  Wendepuncte  fallenden 
Aasgleichungen  der  minder  wesentlichen  Rechtsunterschiede 
beider  Stände  von  ihr  auszuschliefsen.  Als  nächstes  Resultat 
dieser  Entwickelung  haben  wir  systematisch  darzustellen  den 
Zustand  der  Zersplitterung  der  höchsten  Staatsgewalt  oder  mit 
anderen  Worten: 

5.  Die  Magistrate  der  Republik. 

In  der  vierten  Periode  tritt  im  Gegensatze  zu  den  Patri- 
tiem,  den  bisherigen  Inhabern  der  Regierung,  als  neues,  inn^-  42 
Geh  vom  Patriciat  verschiedenes,  aber  dasselbe  in  sich  absorbi- 
rendes,  Element  die  Nobilität  oder  die  Aristokratie  des  Verdienstes 
ondReichthums  auf,  mit  deren  Auftreten  sich  auch  der  bisherige 
Gegensatz  zwischen  Patri^ern  und  Plebejern  vöUig  in  den  an* 
dern,  in  der  dritten  Periode  bereits  vorbereiteten,  zwischen 
neUks  und  ignobiles,  zwischen  Reichen  und  Armen  verschiebt 
Diese  Periode  dauert  so  lange ,  als  die  Gefahren  dieses  neuen 
G^ensatzes  bei  der  Mafshaltigkeit  beider  Tbeile  und  der  erfolg- 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  4 
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reichen ,  die  materiellen  Ansprache  der  Armen  befriedigenden 
Eroberungspolitik  der  Nobilit^  rerborgen  bleiben  oder  wenig- 
stens nicht  in  ihrer  ganzen  Gröfse  erkannt  werden,  d.  i.  bis  zu 
ded  Gracchischen  Unruhen  (621/133).  Die  Staatsverfttsstmg 
bleibt  wahrend  dieser  Periode  theoretisch,  was  sie  in  der  TOrigen 
geworden  war:  gemSifsigte  Demokratie;  praktisch  aber  gehen 
cKe  Tendenzen  der  NobUitat  einerseits ,  des  Volks  aüdeterseits 
nicht  in  der  Aufrechterhaltung  derselben  zneammen,  sondern 
viehnehr  dergestalt  auseinander,  dafe  auf  Kosten  der  geschwäch- 
ten Magistratur  die  NobiUtät  auf  die  Oligarchie,  das  Volk  auf  die 
absolute  DeEK>kratie  lossteuert.  Am  Ende  dieser  Periode  steUt 
Rom  in  der  Tbat  das  Bild  einer  Oligarchie  der  Nobilität  auf  brei- 
tester demokratischer  Grundlage  dar.  Die  staatlichen  Institutio- 
nen  ihet^  welche  einerseits  Tr^er  dieser  Streb«ngen  sind,  an«- 
dererseits  eben  dadurch  auf  die  Hohe  ihrer  geschichtlichen  uad 
nationalen  Bedeutung  gelangen,  und  die  wir  darum  hier  dar* 
stellen ,  sind : 

6.  Der  Senat  als  Organ  der  Oligarchie. 

7.  Die  VoUcsvermmmiungen  als  Organe  der  Bevokratie. 

Für  die  f  fl  n  f  t  e  Periode  von  den  Gracchen  bis  aufAugustos 
(723/31)  ist  charakteristisch  die  Auflösung  der  bestehenden 
Staatsfortn ,  berbeigeftlhn  durch  den  Verlnst  der  Hafshahigkeir 
beider  Parteien,  Ton  denen  die  eine  sittlich,  die  andere  materiell 
ruinirt  war,  sowie  Antch  die  ungesunde,  den  Principien  der  r5- 
mischeb  Verfassung  widersprechende  Ausdehnung  des  Staats. 
Die  Auflosung  giebt  sich  darin  kund ,  dafe  die  bisher  otigarclii«- 
sehen  t endenzen  der  Nobilfttff  in  tyrannische  Pläne  Einzelner, 
die  bisher  demokratischen  Tendenzeii  des  Volks  in  ocMokratische 
umschlagen :  Extrenfie,  bei  denen  der  Untergang  der  republica^ 
nischen  Form  und  der  Sieg  der  Tyrannis  nicht  zweifelhaft  »ein 
konnte.  In  einer  solchen  Periode  konnten  nur  diejenigen  In- 
stitute ihre  Vollendung  finden,  welche  die  Störung  des  Rechts- 
48  ziislandes  zur  Voraussetzung  haben..  In  den  Bürgerkriegen  er- 
rdcht  das  Kriegswesen  derROmer  seine  Hohe,  und  miiten  unter 
der  Masse  von  Verbrechen  und  den  rielfachen  Störungen  des 
prifatreohtlichen  Verkehrs  finden  wir  die  Blttthe  des  römischen 
Gerichtswesens.  Daher  ist  hier  der  passende  Ort  systematisch 
^arzustdlen: 

8.  Da$  Kriigiweeem. 

9.  Bas  ßerkhtßwesen. 

Die  sechste  und  letzte  Periode  umfofst  den  Zeitraum  der 
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rOmiackeD  Monarchie  bis  airf  Constatttinnt  <teii  Grofsen ;  in  ihr 
ist  eben  die  Monarchie  das  neue  nuirsgebende  Eleinent,  weldies, 
wie  man  bei  der  piinotpieilen  Vertebiedenheit  des  Kaisertbiuns 
vom  firmieren  Kttdugthun  hinaufügen  kafta ,  angleich  ein  un- 
rtaiiacfaes,  aatinationales  ist.  Während  dieses  Element,  das  an- 
f»g»  noch  den  Schein  der  nationalen  rejuiblkanischen  Formen 
erborgt,  sich  auch  äufserlicb  zuletzt  von  den  speaflsefa  natio- 
nalen Formen  lossagt ,  führt  das  ermattete  Rtfmertbum  einen 
inuner  fruchtloseren  Kampf  gegen  das  nur  scheinbar  besiegte 
antinationale  Element  des  Barbarenthums  in  den  Provinzen  und 
([egen  das  gleichfalls  antinationale,  weil  supranationale  Christen- 
thom.  Die  Periode  endet  mit  dem  Siege  dieser  Elemente  und 
dem  Untergange  der  römischen  Nationalität.  Die  Verlegung  des 
HittdpoDctes  der  römischen  Weltherrschaft  von  Rom  nachCon- 
stanlinopel  (330  n.  Chr.)  ist  das  Siegel,  welches  als  Zeichen  der 
VoUenduDg  jenem  Processe  der  Entnationalisirung  aufgeprägt 
wird.  Das  für  die  Zustände  des  römischen  Reiches  wichtige, 
dnrcb  die  Begründung  der  Monarchie  herbeigeführte  Resultat 
ist  die  Consolidirung  einer  geregelten  Administration  des  Welt- 
reicbs,  die  während  der  Republik  zu  keinen  festen  Formen  hatte 
gelangen  können.  Diese  Administration  werden  wir  darstellen 
io  drei  Abschnitten,  und  zwar: 

10.  Die  neuen  Organe  der  kaiserlichen  Regierung. 

1 1 .  Die  Organisation  der  Rom  unterworfenen  Städte  und 
Provinzen. 

12.  Das  Finanzwesen, 

Mit  Consiantinus  ist  die  römische  Nation  als  solche  todt. 
Wenn  auch  das  Reich  nach  wie  vor  römisch  heifst,  so  ist  es  doch 
sdnem  ganzen  Charakter  nach  nicht  mehr  römisch  im  nationa- 
len Sinne  des  Wortes;  wenn  auch  die  Bewohner  desselben  noch 
römisch  sprechen ,  so  beginnt  doch  die  Sprache  des  Volks  sich 
nach  Verschiedenheit  des  Orts  und  fremder  nationaler  Einflüsse 
zn  spalten  und  in  die  romanischen  Sprachen  überzugehen.  Gleich- 
wohl wird  schon  aus  praktischen  Gründen  eine  Darstellung  der  44 
Zeit  nadiConstantinus  erwünscht  sein.  Wir  bilden  aus  ihr  einen 
Anhang,  in  welchem  wir  indefs  nur  die  Theilung  des  Reiches 
unter  die  Söhne  des  Theodosius  und  die  Verwaltung  des  west- 
römischen Reiches  bis  auf  dessen  Untergang  durch  germanische 
Nationen  (476  n.  Chr.)  darzustellen  gedenken.  Von  zur  Reife 
gAommenen  Organismen  des  nationalen  Lebens  kann  in  dieser 
Zeit,  in  welcher  die  römische  Nation  unter  dem  bewältigenden 
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Einflüsse  des  Christenthums  und  neu  auftretender  barbarischer 
Volker  nur  noch  ein  Scheinleben  führt,  nicht  die  Rede  sein. 
Viehnehr  kann  nur  der  Nachweis  des  Verfalls  aller  specifisch 
römischen  Einrichtungen  in  einem  allgemeinen  RQckMick  ge- 
Uefert  werden,  der  Einrichtungen,  d«ren  allmähliches  geschicht- 
liches Auftreten,  deren  Blttthe  und  Reife  die  früheren  Perioden 
zum  Gegenstande  hatten. 


VoraossetzuDgen 

fttr  die  Bildung  der  römischen  Nationalität 


18.   Standpunet  dtr  Porsühung, 

Die  natOrliche  Voraussetzung  für  die  Bildung  der  römischen 
Nationalitat  ist  die  vorrömische  Entwickelung  derjenigen  Volks- 
lUmmey  welche  die  ersten  Elemente  zur  Bildung  der  römischen 
NatioB  hergaben:  eine  Entwickelung,  weldie,  sobald  jene  Volks- 
stamme  in  Italien  sich  niederliefsen ,  dem  modificirenden  Ein- 
flüsse theils  der  Beschaffenheit  des  italischen  Bodens,  theils  der 
vor  jenen  Volksstänmien  in  Italien  angesiedelten  und  der  nach 
Omen  in  Italien  eindringenden  stammversduedenen  Völkerschaf- 
ten unterworfen  ward.  Als  einzige  zurerlatssige  Quelle  fttr  die 
Erforschung  jener  Völkerrerhaltnisse,  soweit  sie  der  vorge- 
schichtlichen Zeit  angehören,  können  wir  nur  die  Sprachen  der 
in  Betracht  kommenden  Völker  gelten  lassen.  Denn  die  Nach- 
riehten  der  griechischen  und  lateinischen  Schriftsteller  über  die 
Entstehung  der  römischen  Nation  und  die  altitalische  Bevölke- 
nmg  flberibaupt  beruhen  nicht  auf  authentischer,  weder  ge- 
schichtUcher,  noch  mythischer  Ueberlieferung.  Dafs  die  letztere 
fehlt,  hängt  mit  dem  Mangel  eines  italischen  Nationalepos  zu- 
sammen, welches  entweder  uns  oder  wenigstens  den  alten  Schrift- 
steilem  in  ähnlicher  Weise  als  Grundlage  der  Mythenüberliefe- 
rong  wie  in  Griechenland  die  Homerischen  und  Hesiodeischen 
Gedichte  hätte  dienen  können.  Zwar  fehlt  es  trotzdem  nicht 
ganz  an  mehr  oder  minder  beglaubigten  Sagen  von  echt  ita- 
lischer Färbung,  durch  deren  Deutung  wir  gewisse  Aufschlüsse 
Ober  die  altitalischen  Völkerverhältni^  erlangen  können ,  und  46 
diese  sind  für  die  nachfolgende  Darstellung,  da  sie  die  aus  den 
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Sprachen  abstrahirten  Resultate  bestätigen  und  ergänzen ,  be- 
nutzt worden.    Aber  ihre  Zahl  ist  klein  gegen  die  durch  den 
Einflufs  der  griechischen  Ansiedlungen  in  Italien  schon  in  ver- 
hältnifsmäfsig  früher  Zeit  gräcisirten  und  importirten  griechi- 
schen Sagen  und  gegen  die  wiederum  auf  diesem  schlüpfrigen 
Grunde  aufgebauten  Schlüsse,  Reflexionen,  ja  sogar  Erfindungen 
der  griechischen  Historiker,  die  von  den  ältesten  römischen  An- 
nalisten im  Allgemeinen  gläubig  angenommen  und  weiter  ver- 
breitet worden  sind.  Zur  Einführung  in  die  Kenntnifs  des  un- 
erquicklichen Gewirrs  älterer  und  neuerer  Hypothesen  über  die 
altitalischen  Yolkerveriiäknisse ,  das  seit  Niebuhrs  römischer 
Geschichte  zwar  noch  mannigfach  vermehrt,  im  Ganzen  aber 
doch  allmählich  gelichtet  worden  ist,  dienen  am  besten  die  von 
entgegengesetzten  Standpuncten  geschriebenen  geschichtlichen 
Werke  von  Ger  lach  und  Bachofen  (oben  S.  47)  und  von 
Schwegler  (oben  S.  10)  nebst  Th.  Mommsens  unterita- 
lischen Dialekten  (oben  S.  16).    Ferner  heben  wir  aus  einer 
j^feen  Anzahl  von  Einzelschrifteii  ab  die  wichtigsten  t^r  neue- 
sten hervor: 
Mitsftti,  ftaüa  at«titi  il  Aoaüme  del  'B#iiiani.  4  BAt  und  da  MliS. 
FloteoB  tSllL   Umgearbeitet  in  Btorit  degli  «niiobi  popoli  itdiattf . 
3  Bde  und  ein  Atlas.  Florenz  1832.    Womit  za  verbinden:  Mooa- 
menti  inediii  ad  illustrazione  della  Storia  degli  anticbi  popoli  Ita- 
liani.    Ein  Btind  und  dn  AÜas.  Florenz  1844. 
Do d well,  views  and  deseriptioiiB  of  Gydo|iilintarPiiiSgiorettimnB4ii 
CrMeeiB  and  Ualy,  wfih  coosInKtioBSofa  Jaterperiod.  London  48M. 
Klenze,  zor  Geachicbte  der  altitalischen  Volkastanmie,  in  Klenzes 

Abhandl.  herausgegeben  von  Lacbmann.  Berlin  tS39.  §.  45. 
€.  F.  GroteTend,  zur  Geographie  und  G^scbichte  Ton  AHitalien. 

5  Iellt^  Hannover  1840--42. 
Abek«n,  Mittielitalien  vor  den  Zeiten  tömiBolier  fleirsebaA.    SluH- 

gart  1S43. 
Nagelt,  Studien  über  altitalisches  und  römisches  Hechtsleben.  Schaff- 
hausen tS49. 
OerUeli,  über  die  Älteste  Bevdlkening  Italiens  (AUitndl.  der  MU 
üilgtr  Philoloffenvers.  1852.  S.  27).  Basel  1853.  De  roruli  Rom- 
nanim  ^rimordiis.  Basel  1860  (ed.  altera.  1862). 
RnÖtel,  der  opisch-latinische  Yolksstamm,  seine  Einwanderung  und 

Verbreitung  in  ItaBen.  Glogau  1853. 
FrSbner,  ^Revision  der  nnlarflriiselieii  Etknogrspliiey  im  PhiloioMB. 

Bd.  42.  CCttiagen  1857.  S.  2f9-47. 
Bonaldson,  Varroaianus,  at;riticaland  historical introduction (o the 

ethnography  of  ancient  Italy.  3.  edit.  London  1860. 
Rubino,  Beiti%ge  zur  Vorgeschidite  Italiens.  Leipzig  1608. 

Dazu  noch  aus  der  Literatur  Ober  das  rSthseihafte  Tolk  der 
Etrusker,  aul^r  den  S.  16  angefahrten  Schriften: 
0.  iN-üller,  die  Etnxsker.  2  Bde.  Breslau  1828.  Hetrurien,  Hetroäker 
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(«HS Eoeh  und  Gruben £ncykl.  1830)  io  0.  Müllers  kleinen  Schrif- 47 
teo.  Bd.  1.  Breslau  1847.  S.  129. 

Lepsius,  über  die  tyrrhenischen  Pelasger  inEtrurien  und  über  die 
Yerbreilung  des  italischen  Mflnssystems.  Leipsig  1842. 

Stenb,  die  ürbewohner  Rh&tient.  Müneben  1843.  Zur  rhaUschen 
Ethnologie.    Stuttgart  1854. 

Koch,  die  Alpenetrusker.   Leipzig  1853. 

Dennis,  the  eitles  and  cemeteries  of  Etruria.  2  Bde.  London  1848 
(devtsch  von  Metfsner.  Leipaig  1852). 

Tb.  Monmsen,  die  nordeiruskiBoben  Alphabete  auf  Inschriften  und 
Rlüosen,  in  Mittbeilungen  der  antiquar.  Gesellschaft  zu  Zürich.  Bd.  7. 
Beft  8.  1853.  Ephem.  epigr.  I.  1872.  S.  220. 

EHis,  on  the  probable  connexion  of  the  Rhaetians  and  Etruscans 
witb  the  Tbradan  stock  of  nations^  im  Journal  of  clasaical  and  sacred 
philoln^y.  1856  S.  1  ff.  169  ff.  The  Armenitn  orisin  of  the  Etrus- 
cans. Jx>ndon  1861.  The  asiatie  affinities  of  the  old  Italians.  Lon- 
don 1870. 

Noel  des  Vergers,  TEtrurie  et  les  Etrusaues.  Paris  1862. 

Riese,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  derEtrusker.  Rhein.  Mus.  Bd.  20. 
1M5.  S.  395. 

Planta,  das  alle  Rhäüen.    Berlin  1872. 

Gen  the,  über  den  etniskischen  Tauschhandel  nach  dem  Norden. 
Frankfurt  a.  M.  1873. 


19.   Inäoeuropäisohe»  Urvolk. 

Die  Sprache  der  Römer,  welche,  weil  sie  dem  ganzen  Volks- 
stamme  der  Latiner  gemein  war,  die  lateinische  heilst,  beweist, 
dafs  die  Latiner  und  mit  ihnen  die  Römer  ein  Brudervolk  der 
Hellenen  waren.  Sie  beweist,  dafs  die  genealogischen  Vorfahren 
ekerseits  der  Latiner  und  der  mit  ihnen  stamm-  und  sprach- 
▼erwandten  übrigen  Italiker,  andererseits  der  Hellenen  Einen 
Tolksstamm  ausmachten,  der  in  näherem  oder  entfernterem 
Grade  der  Seitenverwandtschaft  zu  den  Indiem,  Persern,  Kelten, 
Gmnanen  und  Slaven  stand  und  mit  diesen  Volksstiknmen 
eittem  Urrolke  entstammte,  welches  sich  von  Asien  aus  in  einer 
TlmnUcheD  Ausdehnung  ausgebreitet  hat,  die  selbst  die  Bezeich- 
luutg  deit  jeD€)m  Urvolke  entstammten  Völker  als  der  indoger- 
nuMschen  oder  indoeuropäischen  Jetzt  schon  zu  eng  erscheinen 
llfet.*)  Vor  der  Scheidung  in  verschiedene  Volksstämme  hatte 

*)  Pott,  Indogermanischer  Spraehstamm,  in  Ersch  und  Grubers  Ency- 
kWpddie.  Sect  2.  Bd.  18.  Leipzig  1840.  S.  1. 
Schleicher,  die  ersten  Spaltungen  des  indogermanischen  Urvolks, 
in  der  Kieler  Monatsschria.  1853.  S.  786.  Kurzer  Abrifs  der  Ge- 
schichte der  italischen  Sprachen,  im  Rheinischen  Museum.  N.  F. 
Bd.  14.  1859.  S.  329. 
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48  jenes  indoeuropäische  Urvolk  schon  eine  gewisse  Sture  in  der 
culturhistorischen  Entwickelung  erklommen,  die  wir  erkennen 
können  aus  dem  Kreise  von  bestimmt  ausgeprägten  Wörtern, 
Welche  alle  indoeuropäischen  Sprachen  in  solcher  Weise  gemein 
haben,  dafs  sie  nicht  als  selbständige  Bildungen  der  bereits  ge- 
trennten Volksstämme  angesehen  werden  dtlrfen.*)  Es  ergiebt 
sich  daraus,  dafs  das  indogermanische  Urvolk  nicht  hinausge- 
kommen war  über  die  culturhistorische  Stufe  eines  mit  den 
Anfängen  des  Ackerbaus  und  vorübergehenden  Wohnsitzen  ver- 
bundenen Nomadenlebens,  und  dafs  die  Mitgift  fixirter  Sitte 
und  fixirter  Religionsgebräuche  —  an  eigentliche  Rechts-  und 
Staatsbildung  ist  natürlich  gar  nicht  zu  denken  — ,  welche  die 
graecoitalische  Tochter  wie  jede  andere  von  der  gemeinsamen 
Mutter  erhielt,  äufserst  gering  war.  **) 

Auf  dem  Gebiete  der  Sitte  dürfen  wir  voraussetzen  eine 
monogamische  Regelung  des  ehelichen  Verhältnisses ,  eine  Er- 
ziehung der  Kinder  zum  Gehorsam  gegen  die  Aeltern,  eine  hier- 
auf beruhende  naturwüchsige  Auctorität  des  FamiUenhauptes 
über  die  sämmtlichen  Glieder  der  Familie,  die  sich  namentlich 
auch  in  der  Disposition  über  das  gemeinschaftliche  Eigenthum 
der  Familie  an  Vieh,  Vorräthen  und  einfachen  Geräthen  kund- 


L  0 1 1 D  e  r ,  über  die  Stellung  der  Italer  innerhalb  des  indoeoropSiscben 
Stammes,  in  Kuhns  Z.  f.  vgl.  Sprachf.  Bd.  7.  1858.  S.  18  ff.  161  ff. 

Diefenbacb,  Origines  Europaeae.  Die  alten  Völker  Europas  mit  ihren 
Sippen  und  Machbarn.   Frankfurt  a.  M.  1861. 

J.  Schmidt,  die  VerwandtscbaftsTerhältDisse  der  IndogermaDiBdiea 
Sprachen.  Weimar  1872. 

Fi  CK,  die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen  Europas.  Göt- 
tingen 1873. 

Jolly,  über  den  Stammbaum  der  indogermanischen  Sprachen.  Z.  f. 
Völkerpsych.    Bd.  8.    1873.   S.  16.  190. 
*)  Fick,  vergleichendes  Wörterbuch  der  ind^ermanischen  Sprachen. 

2.  Aufl.  Göttingen  1871.  3.  Aufl.  Bd.  1.  1874. 
^)  Kuhn^  zur  ältesten  Geschichte  der  indogermanischen  Völker,  in 
Webers  indischen  Studien.  Bd.  1.  Berlin  1850.  S.32t.  Die  Sprach- 
verffleicbung  und  die  Urgeschichte  der  indogermauschen  Völker, 
in  Kuhns  Z.  f.  vgl.  Spracht.  Bd.  4.  Berlin  1855.  S.81.  Die  Herab- 
kunft des  Feuers.   Berlin  1859. 

Pictet,  les  origines  indo-europ^ennes  ou  les  Aryas  primitifs.  Essai 
de  palaeonlologie  linguistique.  Paris  1859. 

Max  Müller,  Einleitung  in  die  vergleichende  Religionswissenschaft. 
Strafeburg  1874. 

Hehn,  Kulturpflanzen  und  Hausthiere  in  ihrem  Uebergange  aus  Asien 
nach  Griechenland  und  Italien,  sowie  in  das  übrige  Europa.  2.  Aufl. 
Beriin  1874. 
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gAen  mochte;  fenier  eine  mit  der  Erweiterang  der  Familie 
zum  Geschlecht  verbmidene  Uebertragung  des  Täterlichen  An- 
sehens der  einzelnen  FamiUenhäupter  auf  den  Geschlechtsftlte- 
sten  (Patriarchen)  in  allen  Fällen ,  wo  es  sich  um  das  Interesse 
des  ganzen  Geschlechts  handelte;  endlich  ein  freundnachbar- 
^cbes  Verhältnifs  verschiedener  Geschlechter,  das  unter  Um* 
sUU^den  seinen  Ausdruck  in  der  gemeinschaftlichen  Berathung 
mehncer  Geschlechtsältesten  finden  mochte. 

Die  ^tsächliche  Abhängigkeit  des  menschlichen  Lebens 
Ton  den  Geseiren  der  Natur  führte  einerseits  zu  dem  Bestreben 
die  Natur  durch  Anb^uemung  an  ihre  Gesetze  sich  dienstbar 
VI  machen,  worauf  das  in  die  Zeit  des  indoeuropäischen  Urvolks 
hmeiBragende  Alter  der  Beobachtung  des  Mondlaufe  und  die 
darauf  begründete  Zeitmnthetlung  hinweist,  andererseits  zu  der 
Ahninig  einer  höchsten  persönlichen  Macht,  die  man  in  der  Na- 
tur wkksam  dachte,  deren  Abglanz  der  über  die  Erde  gespannte 
strahlende  Himmel  zu  sein  schien  {diva,  deus  von  div,  glänzen,  49 
verwandt  mit  dfn,  Himmel,  Zeig^  Ju-piter^  unsicher  ob  auch 
UBt  ^eog),  und  deren  Gnade  man  theüs  durch  inbrünstiges  Ge- 
bet, dieils  durch  Darbringung  von  Opfern  zu  gewinnen  suchte. 

20.    GraecoitaHsche  Zeit. 

Während  der  Wanderung  von  Asien  nach  Europa,  welche 
sich  im  Süden  des  kaspischen  und  schwarzen  Meeres  volbEOg, 
lernten  die  Nomaden  den  regelmäßigeren  Betrieb  des  Acker- 
bans. Auf  dem  Umstände,  dafe  die  Hellenen  und  Italiker  diese 
neae  Stufe  culturhistorischer  Enlwickelung,  als  sie  noch  Ein 
Volk  waren ,  gemeinschaftlich  erreicht  haben,  beruht  das  beiden 
VflHLem  in  Sitte  und  Cultus  Gemeinsame  im  Gegensatze  einer- 
seits gegen  die  entsprechenden  Erscheinungen  bei  andern  Aus- 
bofem  des  indogermanischen  Urvolks,  andererseits  gegen  die 
nitioBalgriecfaischen  und  nationalitaUschen  Sitten  und  Cultge- 
brtadie.*)  Mt  der  Kenntnifs  des  Ackerbaus  begann  das  Stre- 
ben nach  wenigstens  vorübergehend  festen  Sitzen:  daher  die 
principielle  Gleichheit  des  griechischen  und  römischen  Hauses, 

*)  6.  Gartius,  Andeutangen  Aber  das  VerhSItnife  der  latein.  Sprache 
nr  griecb.,  in  den  Abhb  der  Hambarger  Philologeovere.  Hamburg 
1856.  S.  40. 

Rofg,  luliker  and  GrSken.    2.  Aufl.   Halle  1859. 

Förstemann,  graecoitalbch.  Kuhns  Z.  f.  vgl.  Sprachf.  Bd.  17. 
18S8.  S.  354. 
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der  griediiscfaen  und  itaKscheD  AckervtrmessiiDg  nach  Quadra- 
ten von  hundert  Fufs  ins  Gevierte  (/cAe^or,  vorstu),  daher  4er 
gemeinsame  Gült  der  Vesta,  ^Earia,  der  Pei'aonification  des  Prin* 
dps  heimalhliciwr  Anaied^ng.  *)  Auf  die  gamänBchaMicben 
Anfiliige  des  Ackerbaus  müssen  wir  auch  mrücUflhrea  die  den 
Griechen  und  Italikern  gemeinschaftliche  Scheidung  einer  hmm- 
tischen  und  irdischen  (unterirdischen)  Seite  der  g(Utlichen  Hacta, 
und  somit  auch  die  Aehnlichkeit  der  Culte  chüionischer  Götter- 
gestalten  bei  Griechen  und  Italikern  (z.  B.  Zevg  .jdvxa^g  *=» 
Lupercus).  Dafe  es  gleichwohl  nicht  zu  einer  dauernd  festen 
Ansiedelung  kam,  daroo  missen  die  Ursachen  theils  Jn  <km 
Unvermögen  die<Flur  mehrere  Jaihre  hintereinander  mit  Nutzen 
zu  bestellen  und  in  dem  daraus  entspringenden  Streben  imiMr 
neue  Fluren  zu  bebauen  •**-  woher  das  BracUaad  noch  spHler 
in  beiden  Sprachen  der  neue  Acker  (17  veog  bc.  yfj,  oder  oveog 
sc.  a^og,  notxtUi,  noMife)  heifst  — ,  theils  in  dem  Nacbdrängea 
spttter  ausgewanderter  ZUge,  theils  in  den  Kämpfen  nh  den 
Torgefundenen  Bewohnem  gesucht  werden.  Aus  dem  letzteren 
Umstände  ist  denn  auch  auf  eine  gewisse  Entwickelung  4es 
M  Kriegswesens  zu  schlieÜBeD ,  deren  ursprflnglidie  Geneinsam- 
keit  bei  Griechen  und  Italikern  wir  bestätigt  finden  nicht  so- 
wohl durch  die  den  Griechen  und  Italikern  (aber  auch  andern 
Volkern)  gemeinsame  Sitte  des  Wagen-,  Speer-  und  Bogen- 
kampfes,  als  vorzüglich  durch  die  Aehnlichkeit  der  dorischen 
und  altrömisehen  Phalanx.  Die  Nothwendigkeit  einer  mililttri- 
schen  Oberleitung  führte  zu  dem  HeerfUhreriAnate,  das  in  Grie- 
chenland wie  in  Rom  auf  den  Stamm  des  Palriarcbentfaums  ge- 
pfropft die  Grundlage  der  ffiooarohischen  Gewalt  ward  (ßaailgvgy 
rex^  magister  fopuJi)**)^  aber  an  die  Mitwirkung  desftaihsider 
Aeltesten  und  in  geiwisser  Weise  auoh  des  Volkswillens  gebunklen 
blieb;  Audi  in  Aeufserlichkeiten  giebt  sich  die  bnge.Zeit  ge- 
meinschaftliche >  Entwickelung  der  Vorfahren  von  Griechen  und 
-Römern  kund,  wie  namentlich  in  der  prinoipieUeniAehnliohkeit 
der  griechischen  und  römischen  Kkidung  (x^tciv  «—  hiittca, 
ifionfiov  «« tQgtt).  Wahrend  die  Keime  des  Privat-' und  Staats- 
rechts mit  der  Familien-  und  GeschleehlerbiUung  in  der  Periode 
desUrvolks  gegeben  sind  und  in  der  Wanderperiode  theils  durch 
den  Ackerbau ,  theils  durch  den  Krieg  aUmählich  zu  wachsen 
beginnen,  ist  der  erste  Keim  des  Criminalreehts  in  der  Wander- 


*)  Preun«r,  Hestia-Vesta.  TOlufiffea  1864. 

**)  G.  G  u  r  ti  u  s ,  Rede  Ober  die  Ausdrücke  fflr  die  Kdnigswurde.  tütX  1859. 
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peiiode  zu  suchen.  Alsmkben  müflsen  wir  ansehett  dasErsetieii 
der  Mutraehe  durch  eine  Sahne  (rt^svrj^  poeHa\  das  beiden  Vol- 
ka*D  gemeiman  ist  und  bei  beiden  in  unverkennbarem  Zusam- 
aenbange  mit  dem  chthonischen  Gülte  steht,  wXbrend  anderer* 
seits  die  beiden  Völkern  gemeinsdiafUiohen  Reminiecenzen  an 
die  Bfaitrodie,  z.  B.  das  Vorrecht  der  Verwandten  des  Ermorde- 
ten Bur  Klage  wider  den  Mörder,  auf  ein  verhttltniTsmtfrng  spätes 
Avfgeben  der  Blutrache  schliefsen  lassen. 

Mit  der  Trennung  des  graecoitaliscben  Wandenrolkes  in 
rmei  Hälften  beginnt  die  nationale  DiffereBzimng  der  Hellenen 
aad  ItaUker  auf  der  Grundlage  des  gemeinsam  erworbenen  Cul- 
tivzustandes.  Die  ersien  Anfknge  mögen  schon  in  die  Wandere 
Periode  selbst  fallen,  da  die  einseinen  Bestandtfaeile  des  VITander-  • 
öliges  vielfech  getrennt  gewesen  sein  werden;  es  iftfftt  sieh 
annehmen ,  dafs  in  Folge  dieser  Trennung  sowohl  dialektiBche 
Bntwickeh»gen  der  gemeinsamen  Sprache,  als  auch  individua- 
iisffende  Aufiassungen  der  gemeinsamen  Gonergestaiten  be- 
ginnen.'*') Zum  Absohhifs  kam  die  Trennung,  als  die  eine  Hälfte 
Uemasien  und  Griechenland,  die  andere  dieapenninisohe  Halb- 
iasd  Hberflulhele.  Die  Hauptmasse  der  indogermanischen  Ita-  51 
Kfcer  ist  ohne  Zweifel  von  Norden  her  in  Italien  eingewandert. 

21.   ItaHsehe  Bntwickelung  bedingt  durch  Boden  und  Klima. 

Den  Calturznstand  der  in  Italien  eingewanderten  Indoger- 
manen  kann  man  sich  im  Allgemeinen  veranschaulichen  nach 
dem  Bilde,  welches  Tacitus  ton  den  Gertiianen  setner  Zeit  ent- 
wirft. Der  Ackerbau  wird  noch  unter  den  Einwirkungen  des 
Nomaden-  und  Wanderiebens*"*)  getrieben;  erst  allmählich 
kommt  die  durch  die  rasche  Vermehrung  des  kemhaften  Volks 
immer  wieder  nothwendig  wei*dende  Wanderung  zur  Ruhe.  Die 
letzten  Ausflüsse  des  Wandertriebes  fallen  weit  hinein  in  die 
geschichtliche  Zeit ;  es  sind  die  sich  vom  gemeinsamen  Stamme 
ablösenden  Züge  ton  Bruchtheilen  der  sanroitischen  Nation.  In- 
dels  eine  feste  Schranke  setzte  dem  Wandertriebe  das  Meer  ent- 
gi^en.  Denn  es  fehlt  Italien  an  der  Tielseitigen  Küstenbildung 

*)  W.  II.  Roseber,  Studien  zur  vergleichendeii  Mythologie  der  GHe- 
ehen  «ad  B$mer.  I.   ApoQo  und  Mare.  Leipzig  1878. 

^)  Born  Seiffen,  vestlgU  vitae  nomadicae  Romanoniin.  Ultraj.  t819. 
Petersen,  aber  das  Verhältnifs  des  Broncealters  zur  historischen 
Zeit  bei  den  Völkern  des  Alterthums.  Hamburg  1806.  Spuren  des 
StdnaTten  in  iler  beglaubigten  Geschichte.   Hambarg  1968. 
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und  namentlich  an  der  Menge  kleiner  umgebender  Inseln ,  die 
in  Kleinasien  und  Griechenland  Ursache  waren,  dafs  die  Helle- 
nen sehr  bald  zu  einer  seefahrenden  Nation  wurden ,  und  dafs 
ihr  Wandertrieb  in  die  Bahn  der  Colonieaussendungen  gelenkt 
ward,  welche  theilweiseauf  den  wechselseitigen  V^kehr  zwischen 
Griedienland  und  Kleinasien  beschränkt  blieben,  theilweise  ihre 
Richtung  auch  schon  früh  nach  Sicilien  und  Italien  nahmen. 
Wenn  Italien  auch  nicht  die  Möglichkeit  der  Seefahrt  ausschUelst, 
so  begünstigt  es  dagegen  mehr  als  Griedienland  durch  seine 
ausgedehnteren  Ebenen  den  Ackerbau.  Mit  diesem  blieb  Vieh- 
zucht in  grofsartigem  Mafsstabe  verbunden.  Will  man  scheiden, 
so  kann  man  sagen,  dafs  der  Ackerbau  in  den  fruchtbaren  Ebe- 
nen der  Westküste,  die  Viehzucht  auf  den  ^tlich  gelegenen 
Gebirgszügen  des  Apennin  und  der  Abruzzen  und  auf  den  Hoch- 
ebenen derselben  tiberwog.  Man  kann  eine  Bestätigung  dafür 
finden  in  den  Namen  der  Sionli  (Schnitter)  and  Opsei  (Feldar- 
beiter?) an  der  Westküste  einerseits  und  in  den  yon  Thi^namen 
abgeleiteten  Namen  der  Ostlichen  Bevölkerung  andererseits,  wie : 
Itäi,  Sabinij  Hirpini^  PiceiUeSj  Lucam,  woran  sich  auch  der  auf 
Waldleben  hinweisende  Name  der  Unibri  einschlielst.  Soviel  ist 
gewifs,  dafs  die  durch  diese  und  andere  Namen  einzelner  natio- 
nalverschiedener Volkerschaften  angedeutete  Differenzirung  der 
italischen  Indogermanen  sich  vollzog  theils  als  Folge  der  zu 
52  verschiedener  Zeit  erfolgten  Wanderungen  und  Ausscheidungen, 
theik  unter  der  Einwirkung  des  in  Landschaften  von  versdhie- 
denem  Charakter  gespaltenen  Bodens  von  Italien.  Andererseits 
ist  aber  die  Scheidung  Italiens  in  Landschaften  nicht  so  schroff, 
wie  sie  in  Griechenland  durch  die  vielen  Höhenzüge  und  Küsten- 
einschnitte ist  Wenn  daher  Griechenlands  Boden  die  hellenische 
Nation  zum  fortwährenden  Particularismus  der  einzelnen  Stämme 
vorbestimmte ,  so  schliefst  Italiens  Boden  bei  weitem  nicht  so 
sehr  eine  schliefsliche  Einigung  aus«  wie  sie  durch  den  tbat- 
kräftigsten  Stamm  der  indogermanischen  Italiker,  durch  die 
BOmer,  zuletzt  vollzogen  ward :  eine  Einigung ,  durchaus  nicht 
zu  vergleichen  der  gewaltsamen  Einigung  der  Griechen  unter 
der  Herrschaft  halbgräcisirter  Barbaren. 

Da  in  Griechenland  Seefahrt  und  die  damit  verbundene  Co- 
lonisirung  die  vorherrschende  nationale  Lebensrichtong  wurden, 
in  Italien  dagegen  Ackerbau  und  Viehzucht  vortierrsdiend  blie- 
ben ,  so  ist  die  italische  Entvrickelung  weit  langsamer  als  die 
griechische ;  und  dem  entspricht  die  ruhige  Stetigkeit  des  ita- 
lischen Nationalcharakters  gegenüber  der  raschen  Beweglichkeit 
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des  griechischeD.  In  Italien  selbst  ist  wieder  in  dieser  Beziehung 
ein  Unterschied  wahrzunehmen  zwischen  den  westlichen  und 
Mhcben  Völkern,  indem  jene,  bei  welchen  der  Ackerbau  vor- 
herrschte,  rascher  eine  dau^nde  Sefshaftigkeit  und  eine  Steige- 
rung des  patriarchalischen  Lebens  zum  staatlidien  erringen, 
diese  zäher  im  Festhalten  des  Alten  zurückbleiben  in  der  staat- 
lichen Entwickelung.  Beiden  gemeinsam  ist  aber  den  Hellenen 
gegenüber  die  nationale  Gestaltung  der  Sitte  und  des  Cultus. 
In  Griechenland  treffen  wir  bald  Emancipation  von  der  herge- 
brachten Sitte,  in  Italien  noch  lange  strenge  Zucht  in  der  Sitte 
der  Vorfahren,  ja  sogar  positive  gesetzliche  Fixirung  dersdben; 
in  Griechenland  geschlechtliche  Ausschweifung,  in  Italien  strenge 
Keuschheit;  in  Griechenland  Vernachbissigung  und  Unsittlieb- 
keit  der  Frauen,  in  Italien  hohe  Achtung  vor  den  Frauen,  welche 
die  Sitte  des  Hauses  von  Generation  zu  Generation  rein  über- 
lirfem;  in  Griechenland  schon  früh  Lockerung  und  Sprengung 
derGescfalechtsverbände,  in  Italien  ein  zihes  Festhalten  an  den- 
seäen  bis  in  spätere  Zeit  hinein.  Doch  wir  dttrfen  nicht  weiter 
gdien,  wenn  wir  nicht  das  spedfisch  Römische  an  die  Stelle  des 
spedfisch  Italischen  setzen  wollen.  Nur  rticksichtlich  des  Cul* 
tos  sei  noch  bemeiiit,  dafs,  wie  die  ünstetigkeit  des  grieehisohen 
Lebens  jene  reiche  Blanaigfaltigkeit  an  menschlich  schönen 
Gdttergestalten  und  «n  festUeh  heiteren  Arten  der  Verehmng 
hervorbrachte,  so  die  Stetigkeit  des  italischen  Volkscharakters, 
gerichtet  auf  die  tägliche  saure  Arbeit,  sich  abspiegelt  in  der  53 
complicirten ,  dem  zwar  tief  religiösen ,  aber  dabei  doch  eng- 
herzigen Sinne  des  Landmanns  entsprechenden  Vertheilung 
der  göttlichen  Macht  auf  alle  einzelnen  Lebensveiiiältnisse,  ja 
auf  alle  eüuEdnen  Acte  derselben ,  und  in  den  allerdings  länd- 
lich heiteren ,  nicht  aber  zu  idealen  Kunstschöpfungen  begei- 
sternden Festen.  Der  superstitiösen  Aengstlichkdt  der  ItalUter 
ist  es  angemessen,  daA  sie  in  sieler  Erinnerung  an  die  Götter 
bei  jedCT  Handlung  den  Willen  der  Götter  zu  ermitteln,  suchen. 
Schon  in  der  Wanderpenode  hatte  man  Billigung  oder  Blife- 
billignng  der  Götter  aus  gewissen  Zeichen  erkennen  zu  können 
geglaubt  Die  consequente  AusbUdong  dieser  Ansicht,  die  in 
denn  Auqncienwesen  des  römischen  Patricierstaates  gipfelt,  ist 
spedfisch  italisch.  *) 


*)  Wackeroagel,  äksa  ytre^Brra,    Ein  Beitrag  zur  vergleicbenden 
Mythologie.  Basel  1800.  S.  22—32. 
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22.    ltaH$oke  BnlwUkebptg^  bedingt  dutch  Auloehthonm. 

Nicht  blol's  durch  den  kaUscbea  Boden  wurde  die  natio- 
nale Entwickdung  der  indogennamsehen  Italiker  bedingt,  aon^ 
dern  wahrscheinlich  auch  durch  eine  von  ihnen  Yorgefondene 
BeTölkerung.  Ohne  Zweifel  mufs  vor  der  indogermanischen 
Einwanderung  in  Europa  und  Kleinasien,  trotzdem,  dals  keine 
directe  Kunde  sich  davon  erhalten  hat,  eine  autochlhonische  Ur^ 
bevi^lkerung  auch  fir  Italien  angenommen  werden.  Es  vrird  im 
Gänsen  der  historischen  Wirklichkeit  entsprechen ,  wenn  wir 
uns  diese  Autochthonen  in  ähnlicher  Weke  wie  die  amerika- 
nischen Autoehthonen  lur  Zeit  der  europiischen  Einwandemng 
denken.  Sie  war  vielleicht  unter  sich  genealogisoh  verwandtt 
aber  doch  bei  der  grolsen  rilnmUchen  Anedehnung  in  viele  ein- 
zelne nicht  sehr  menschenreiche,  sprachlich  getrennte  Volker- 
schaften gespalten,  die  den  verwandtschaftlichen  Zusammenhang 
untersich  verloren  hatten.  Die  spanischen  Vasken,  deren  Speacke 
in  ihren  BUdungsgesetzen  an  die  Sprache  der  nordamerikani- 
schen Stämme  erinnert,  sofaeinen  ein  noch  jetzt  erhakener  Rest 
jener  autochthonischen  Bevölkerung  Europas  zu  sein,  nnd  so 
michte  man  diesen  Antochtbonen  aUe  die  Völkerschaften  bei- 
zäUen,  welche  in  entschiedenem  nationalen  Gegensatze  zu  Hel^ 
lenen  und  IlaUkem  standen,  ohne  dafo  eine  positive  Bestin»* 
mung  ihrer  Nationalität  gelingen  wiU :  Völkerschaften ,  wie  die 
in  Italien  durch  die  nördlichen  Einwanderungen  zur  Seite  gie- 
schobenen  Veneter  und  Ligurer*^)  und  die  in  Spanien  mit  den 
54  Kelten  später  vermischten  Iberer.  *^)  Es  kann  indefs  im  Ei»> 
zdnen  hier  keine  historisdie  Gewileheit  erreicht  werden«  da  die 
Nachrichten  über  jene  verscheUenen  Nationalitäten  zu  dttrftig 
sind,  um  entscheiden  zu  können «  ob  sie  nidit  zum  Theil  dem 
keltischen  Volksstamme  angeboren,  welcher  nngefthr  gleich- 
zeitig mit  der  graecottahschen  Wanderung  oder  wenig  später 
als  VoriäuCer  der  Germanen  nnd  Slaifen  die  mittleren  Ltoder 
Europas  ttberfluthete. 

Durohans  unbistoriscdi  ist  es  aber,  die  kritikkeen  histori- 
sdien  Hypothesen  griechischer  Gesdrichtscbreiber,  welche  sich 


*)  Bormann,  Ligaslica.  I.  II.  Aadam  1864.  65.  III.  Stralsund  186S. 

Cuno.  die  Ligarer.   Rhein.  Mas.  Bd.  28.  1872.  S.  193. 
**)  Philipps,  die  Ein  Wanderung  der  Iberer  in  die  pyrenfiische  Hilb- 

insel.    Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  66.   1870.  S.  519.    Vgl. 

Bd.  66.  S.  7.  Bd.  67.  S.  345.  573.  761.  Bd.  71.  S.  695. 
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an  den  Namen  einer  jener  nnbesrimmbaren  Völkerschaften,  der 
Pe  1  a  s  g  e  r ,  anknöpften,  zum  Ansgangspuncle  der  Untersnchnng 
IQ  machen  und  anf  Grund  jener  Hypothesen  neue  Hypothesen 
aofenhaoen ,  wie  sie  zu  dem  pr oteusartigen  und  unfafsbaren 
Bide  des  vermeintlich  grofeen  Peiasgervolks  gefMirt  haben.  Für 
Italien  kamn  ohnehin  nicht  einmal  mit  demselben  Grade  histo^ 
nscher  Berechtigung,  wie  für  Griechenland,  die  Rede  von  Pe^ 
hsgern  sein,  da  die  nnverfilisehte  italische  Tradition  von  Pelas- 
gern  Nichts  weifs.  In  die  italische  Tradition  sind  sie  erst  von 
den  Griechen  eingeschvrarzt  worden,  welche,  als  sie  in  den  Ita- 
Iftem  ihre  Btotsverwandten  wieder  erkanslen ,  nach  einem  ge» 
m^Bediaftlichen  genealogischen  Ansgangspuncte  suchlen  und 
diesen  in  den  ihnen  geläufigen  Pelasgem  zu  finden  vermeinten. 
Ehenso  wenig  wie  cUe  griechische  Bezeichnung  der  itahschen 
Antochtfaonen  als  Pelasger  nOtzt  die  lateinische  Bezeichnung 
derselben  als  Morigines*)^  weldie  den  Gfieohen  zu  noch  melur 
verwirrenden  Combinatienen-  AnMs  gab.  Der  Name  tritgt  den 
Stempel  smier  Entstehung  aus  einer  historisdien  Hypothese  zn 
s^r  an  der  Sdm,  als  dah  wir  in  dem,  was  die  griecMsehen  und 
lateiniBchen  Schriftsteller  von  den  Aborigines  zu  erzählen  vrid- 
sen,  historische  Nachriehlett  von  den  Autocbthonen  Italiens  fin- 
den dtirflen.  Da  ferner  die  alten  polygonen  Baureste,  welche 
sieh  in  Etrurien,  Latium,  Umbrien  und  in  dem  Sabinerknde 
fiiNien ,  vrahrscheinlich  erst  nach  BepVhmng  6ct  tadiker  mit 
griechischen  Seefahrern  von  jenen  erbaut  worden  sind,  so  mtls^ 
sen  wir  uns  jedes  positiven  ürtheils  tlbef  die  Autocbthonen  Ita- 
lieBs  enthalten  und  uns  mit  dem  Resultate  begnügen ,  welches 
der  gesehichtKche  Erfolg  deutlich  genug  «n  die  Hand  giebt.  dafs 
nanlich  die  Autocbthonen  den  einwandernden  Indogermanen 
nicht  viel  grOfsere  Widerstandsftfaigkeit  entgegengesetzt  haben 
können,  als  die  amerikaniecben  Eingeborenen  den  romanischen 
mid  germanischen  Einwanderern. 

Da  indefs  die  Einveanderer  nkbl  auf  einer  vergleichsweise  &5 
hohen  Cnfltnrstufe  standen ,  so  Iflfst  sich  «k  vtahrseheinKcb  an^- 
nduneü ,  dafs  bei  der  grameren  Möglichkeit  gegenseitiger  An* 
ndierung  keine  Ansrottong  der  Eingeborenen  stattfand.  Geschah 
das  nicht,  so  müssen  wir  die  Autocbthonen  irgendwo  wieder- 
finden, nnd  wo  anders  sollte  das  sein ,  als  in  dem  Institute  der 
G l  i  e  n  t  e  1 ,  das  zwar  nar  für  Sobiner  und  ROmer  pesitiv  bezeugt 


*)  SebömaDD,  de  Aborigioibos  Italiae,  Dionysii  cootra  Niebuhrium  de- 
feono.  GrcHswild  1S34  (wdh.  inO^usc.  aead.  Vold.  Befol.  1856.  6. 1). 
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ist ,  ohne  Zweifel  aber  bei  allen  siegreichen  Einwanderern  in 
ahnlicher  Weise  sich  fand?  Gerade  die  Heiligkeit  des  Verhält- 
nisses der  Clientel  entspricht  gegenüber  der  späteren  Sklav^ei 
ohne  Frage  dem  patriarchalischen  Geiste  der  Zeit  der  Einwan* 
derung;  und  wenn  auch  das  Verhältnifs  anfangs  weniger  heilig 
gewesen  sein  sollte,  wie  man  aus  der  analogen  Erscheinung  der 
spartanischen  Heloten  folgern  kann ,  so  mufste  es  doch  bei  der 
ländlich  sittUchen  Einfalt  der  italischen  Stämme  durch  die  Jahr- 
hunderte lang  erbliche  Lebensgemeinschaft,  die  iwischen  der 
Einwanderung  und  der  Gründung  des  römischen  Staates  liegt, 
in  einer  Weise  geheiligt  werden,  die  es  begreiflich  macht ,  dals 
die  später  durch  Eroberung  entstehenden  Abhängigkeitsrerhält- 
nisse  einen  andern  Charakter  trugen. 

Der  Gegensatz  aber,  der  sich  in  Folge  der  Unterwerfung 
der  Autochthonen  zwischen  Herrschern  und  Beherrschten  her- 
ausstellte, konnte  nicht  ohne  wesentlichen  Einflufe  auf  die  staat- 
liche und  rechtliche  Gestaltung  des  Lebens  der  italischen  Volks- 
stänune  bleiben.  Einerseits  mufs  ein  nicht  blofe  für  die  Zwecke 
der  Eroberung,  sondern  auch  für  den  Zweck  der  Sicherung  des 
Eroberten  nothwendiges  engeres  Zusammenschlielsen  der  ein- 
zelnen Herrengeschlechter  angenommen  werden,  was  zu  der 
Gonstituirung  der  GescUechtsgenossenschafk  als^  Gaugenossen- 
schaflb  mit  festen  Plätzen  (arces,  pagi,  montes,  lirfrei)  und  zur 
Verbündung  solcher  Gaugenossenschaften  in  Eidgenossenschaf- 
ten (foedera)  führte :  Formen ,  welche  sich  historisch  als  Vor- 
aussetzungen der  römischen  Verfassung  erweisen  und  neben 
dem  schon  staatlich  entwickelten  Rom  bei  den  Latinern  und 
länger  noch  bei  den  in  der  staatlichen  Entwickelung  zurück- 
gehUebenen  Samniten  bestanden.  Es  würde  aber  unzulässig 
sein,  die  Städtegründung  defsbalb  von  den  später  eingewander- 
ten Etruskern  abzuleiten,  weil  gesagt  wird,  die  Städte  in  Latium 
seien  Etrusco  rilu  gegründet.')  Denn  was  den  Späteren  als 
etruskiecher  Ritus  galt,  war  echt  italischer  Ritus,  so  benannt 
von  den  städtebauenden  Tuskern  (S.  68) ,  dem  italischen  Ele- 
56  mente  der  Etrusker.  Andererseits  mufs  in  den  Zeilen  der  Oeber- 
windung  der  Autochthonen  die  Entwickelung  des  italischen 
Eigenthumsreohtes  (§  34)  gesucht  werden ,  als  dessen  oberste 
Rechtsqudle  das  Recht  des  Eroberers  deutlich  genug  ausge- 
sprochen ist  nicht  blofs  in  dem  Satze  desGajus^):  haee  maximB 
ma  credebant,  quae  ex  hosttbus  cepissent,  sondern  auch  in  den 


1)  V«iT.  de  ling.  tat  5,  32,  143.        2)  InaUU  4,  16. 
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ursprünglichsten  Terminologien  der  Begriffe  des  Eigenthums- 
rechts,  wie  mancipium,  mancipatio,  manceps^  vindex,  vindicatio, 
und  in  dem  Umstände,  dafs  die  National waffe,  die  hasta,  als  Sym- 
bol des  strictesten  Eigenthumsrechtes  gilt  Ja  selbst  die  conse- 
qaente  Fortbildung  jener  Anschauung  zu  dem  Extrem,  dafs  der 
Schuldner  eventuell  in  die  Lage  des  persönlich  rechtlosen  hostis 
gerietb ,  ist  nicht  erst  specifisch  rOmisch ,  sondern  wahrschein- 
lich schon  allgemein  italisch.  Denn  sie  fijidet  sich  auch  bei  den 
tarentinischen  Herakleoten;  da  aber  die  Keime  jener  Anschau« 
OBg  wegen  der  vorsolonischen  Schuldknechtschaft  in  Athen*) 
schon  in  die  graecoitalische  Zeit  gesetzt  werden  müssen ,  so  ist 
eine  Entlehnung  des  römischen  Schuldrechts  von  Seiten  der 
tarentinischen  Herakleoten  in  historischer  Zeit  kaum  wahr- 
schmlicfa. 

Zu  dieser  Rechtsentwickelung  sind  die  Autochthonen  na- 
tüiüch  nur  mittelbare  Veranlassung  gewesen.  Unmittelbaren 
Einflufs  auf  die  Gestaltung  der  italischen  Nationalität  haben  sie 
auf  jeden  Fall  nur  in  geringem  Grade  gehabt.  In  der  Sprache 
landen  höchstens  einzelne  Wörter  der  Autochthonensprache  und 
vielleicht  gewisse  lautliche  Besonderheiten,  wie  etwa  die  charak- 
teristische Abneigung  gegen  die  Aspiratae,  Eingang,  während 
dieselbe  im  Ganzen  ihren  indogermanischen  Organismus  in 
selbständiger  Freiheit  weiter  entwickelte :  eine  Thiatsache  ^  an 
welcher  auch  der  Umstand  nicht  irre  machen  darf,  dafs  die  ita- 
lischen Sprachen  mehr  als  die  griechische  von  der  Reichhaltig- 
keit ursprtinglicher  Mittel  (Composition,  einfache  Verbalbildung) 
dngebüfst  und  die  Einbufse  durch  nacherzeugte  Sprachmittel 
(Umsdu'eibung)  ersetzt  haben,  da  diefs  sehr  wohl  eine  Folge  der 
langem  lediglich  mündlichen  Tradition  der  italischen  Sprachen 
gewesen  sein  kann.  So  können  auch  in  die  Religion  und  den 
Cullus  der  Italiker  nur  vereinzelte  Elemente  der  Religion  der 
Autochthonen  tibergegangen  sein ,  während  gerade  in  die  Zeit 
zwischen  der  Einwanderung  und  der  Entstehung  des  römischen 
Staats  die  höchste  naturwüchsige  Blüthe  des  italischen  Götter- 
cultus  fallen  muls.  Um  so  stärker  müssen  wir  uns  dagegen  den 
nationalisirenden  Einflufs  der  Ueberwinder  auf  die  Besiegleu 
denken,  wie  denn  auch  die  Clienten  der  Römer  an  Sprache  und  57 
Sitte  ihren  Herren  assimilirt  erscheinen  und  nach  der  allmäh- 
lichen Auflösung  desCIientelverhäUnisses  als  echt  römische  Bür- 
ger die  nationale  Erziehung,  die  sie  genossen  hatten,  bewähren. 


l)  K.  F.  Hermaon,  ^riecb.  Stoatsalt  f  106,  11. 
Laoge,  Mm,  Alt«rth.  1.  3.  AufL 
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23.    Stammesgliederung  der  Italiker. 

Welche  von  den  italischen  Vrtkerschaften  der  indogerma- 
nischen Einwanderung  angehören,  darüber  geben  die  Sprachen 
Aufischlüfs  *) ;  tlber  den  Zug  der  Wanderungen  klären  die  spa- 
teren geographischen  Sitze  auf. 

Rücksichtlich  derJapygen,  deren  Sprache  sich  in  der 
Sadspitze  Italiens,  in  Calabrien,  bis  in  die  rOi&ische  Zeit  hinein 
erfaßten  hatte,  wie  uns  die  sogenannten  messapischen  Inseln^- 
ten  (S.  16)**)  bezeugen,  bleibt  die  Entscheidung  zweifelhaft 
zwischen  der  AltematiTe,  ofb  sie  den  Vortrab  der  indogerma- 
nischen Einwanderung  in  Italien  von  Norden  her  bildeten,  oder 
ob  sie  etwa  gleichzeitig  mit  jener  Einwanderung  als  Vorläufer 
der  griechischen  Einwanderung  von  Griechenland  aus  über  das 
Heer  nach  Italien  gelangten.  Bei  der  geographischen  Lage  die- 
ses Stammes  ist  Beides  gleich  möglich.  G«gen  Letzteres  spricht 
die ,  freilich  durch  neuere  Untersuchungen  über  dfen  ältesten 
Vülkerverkehr  einigermafsen  geminderte,  Unwafarscheinlichkeit 
einer  in  so  frühe  Zeit  zu  setzenden  Schififfiahrt  von  Griechenland 
nach  Italien ;  für  dasselbe  aber  die  Sagen  über  uralte  Einwande- 
rung von  Griechenland  nach  Italien ,  namentlich  die  Sage  von 
den  aus  Arkadien  nach  SüdifaUen  gewanderten  Oenotrern  und 
Peucetiem ,  von  denen  die  letzteren  gerade  in  der  Gegend  am 
japygischeh  Vorgebirge  sich  niedergelassen  haben  sollen.  Wenn 
auch  im  Allgemeinen  die  Sagen  von  griechischen  vorgeschidit- 
liehen  Einwanderungen  in  Italien  erst  mit  und  durch  die  grofö- 
griechischen  Colonien  entstanden  sind ,  so  bleibt  doch  dand!>en 
die  Möglichkeit  griechischer  IJebersiedeInng  vor  der  Zeit  dar 
gesdiichtlich  sicheren  griechischen  Colonien  bestehen.  Für  die 
Annahme,  dal^  die  JapygenansGrieciienland  nach  Italien  kamen, 
spricht  auch  der  Zustand  ihrer  Sprache,  welche  dem  graeco- 
italischen  Stamme  anzugehören  scheint,  aber,  wie  etwa  die  alba- 
nesische  Sprache ,  selbständig  sowohl  gegen  die  italischen  als 
58  auch  gegen  die  griechischen  Dialekte  entwickelt  ist,  so  jedoch, 
dafs  sie,  nach  einigen  Spuren  zu  urtheilen,  gleich  der  albanesi- 

*)  Ki  r  cb  h  o  f  f ,  die  neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  itstlisdien 

Sprachen,  m  der  Kieler  Monatsschrift*  1852.  S.577.   2ar  italischen 

Sprachkunde,  das.  S.  801. 

**)  Fröhner,  quaestiones  Messapicae.  Philologus Bd.  10.1855.  S.  369. 

Stier,  znr  Erklärung  der  messapischen  Inschriften,  in  Kuhns  Z.  f. 

Tgl.  Sprachf.  Bd.  6.  Berlin  1857.  S.  142  (vgl.  E bei  das.  S.  416). 
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sehen  dem  Charakter  der  griechischen  Sprache  näher  steht.  Diefe 
erklärt  sich  am  besten  durch  die  Annahme ,  dafs  die  Japygen 
einerseits  nicht  zu  den  italischen  Einwanderern  gehörten ,  an- 
dererseits früh  von  den  ihnen  näher  stehenden  griechischen 
EiDwanderem  getrennt  und,  wie  yermuthlich  auch  die  Albane- 
seo,  durch  die  barbarischen  Autochthonen  barbarisirt  wurden. 
Wie  dem  nun  sei,  so  sind  tlbrigens  ftlr  die  Gestaltung  der  römi- 
schen Nationalität  die  Japygen  ohne  Bedeutung,  da  sie  räumlich 
zu  weit  entfernt  waren,  um  in  unmittelbare  Berührung  mit  den 
Römern  zu  kommen.  Sie  erhielten  ihre  Nationalität  lange  Zeit 
dvch  ihre  isolirte  Lage,  bis  sie  später  erst  gräcisirt ,  dann  ro- 
manisirt  wurden. 

Die  Hauptmasse  der  indogermanischen  Einwanderung  in 
Ittfen,  TOD  den  Griechen  unter  dem  Namen  der  ihnen  zuerst 
inCampanien  bekannt  gewordenen  Opiker  zusammengefafst 
und  bestimmt  unterschieden  von  Japygen  und  Etmskem,  zerfiel 
ii  zirei  Abtbeilungen,  die  L  a  t i  n  e  r  und  U  m  b r  e  r.  Die  Latiner, 
wie  wir  üeGesammtbeit  des  Stammes  nennen  wollen,  zu  denen 
die  Bewohner  Latiums  als  ein  Theil  gehörten ,  scheinen ,  nach 
ihren  Wohnsitzen  und  den  Spuren  früherer  Ansiedelung  zu  ur- 
theilen,  zuerst  eingewandert  zu  sein  und  den  Westen  der  ganzen 
Halbinsel,  namentlich  das  spätere  Latium,  Camponia,  Lucania 
QBd  Bruunpn  eingenommen  zu  haben.  Ja  ein  Theil  dieses  Stam- 
mes, die  Siculi  (oder  Stcani),  deren  Wanderungszug  ton  Latium 
Dach  der  SOdspitze  Italiens  auch  durch  die  Sage  bezeugt  ist, 
aberschritt  die  Meerenge  und  siedelte  sich  auf  der  nach  ihnen 
benannten  Insel  SidÜa  an.  *)  Diese  Siculer,  sowie  die  latinischen 
Bewohner  Ton  Lucania  und  Bruttium  nebst  den  latinischen  Au' 
loner inCampanien  sind  später  entnationalisirt durch  das  Ueber- 
gewicfat,  welches  in  jenen  Gegenden  theils  die  Griechen  der 
grofegriechischen  Golonien,  thcäs  die  allmAlich  sich  nach  Sü- 
den und  Westen  ausbreitenden  Zweige  des  andern  Hauptstam- 
mes  der  Italiker ,  der  Umbrer,  erhielten.  Audi  das  Gebiet  der 
Bewohner  Latiums  war  durch  die  von  Osten  übergreifenden 
Bruchtheile  umbrisch  -  sabelUscher  Stämme  sehr  eingeschränkt, 
wohin  man  die  Sagen  von  den  reatinischen  Aboriginern  oder 
Sacranem,  sowie  die  Existenz  nicht  latinischer  Völkerschaften 
in  der  Nähe  Latiums,  wie  die  Rutuli,  Hemici,  Äequiy  Vohci  waren, 
beziehen  mag.  Allein  gerade  sie  hielten  sich  in  der  Freiheit 
ihrer  nationalen  E:pstenz  die  Möglichkeit  einer  selbständigen 

^)  Ad.  Holm,  Geschichte  Siciliens.  2  Bde.  Leipzig  1870.  74. 

5* 
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DaüoDalen  Eotwickeluog.  An  die  Entstehung  der  latinischeo 
59  Nation  aus  der  Mischung  von  Sicuiern  und  Aboriginern  ist  nicht 
zu  denken,  wenigstens  nicht  in  dem  Sinne,  als  ob  dadurch  die 
Reinheit  und  Selbständigkeit  der  latinischen  Bevölkerung  des 
ältesten  Latiums  in  Frage  gestellt  würde.  Liegt  jenen  Nachrich- 
ten ein  historischer  Vorgang  zu  Grunde ,  so  kann  diefs  kein 
anderer  sein ,  als  die  Aufeinanderfolge  verschiedener  Bestand- 
Cheile  desselben  Stammes,  den  wir  mit  dem  Namen  des  latini- 
schen bezeichnet  haben ,  in  dem  Gebiete  des  späteren  Latium. 
Die  Umbrer,  hinter  den  Latinern  her  von  Norden  ein- 
dringend, überflutheten  zuerst  das  nördlich  von  Latium  gelegene 
Elrurien.  In  dieser  Gegend  scheint  besonders  ein  Zweig  der 
Umbrer,  die  Tusci  mächtig  gewesen  zu  sein,  der  seine  Ausläufer 
auch  in  das  latinisehe  Gebiet  hinein  erstreckte.  Die  Tusker 
Latiums,  auf  welche  der  Stadtname  Tusculum  und  die  mythische 
Gestalt  des  Rululerfürsten  Turnus  hinweist ,  scheinen  in  den 
Kämpfen  zwischen  Etrurien  und  Latium ,  von  denen  eine  Er- 
innerung sich  in  der  Sage  von  der  Herrschaft  des  Mezentius, 
des  Königs  von  Caere,  über  Latium  erhalten  hat,  latinishl  zu 
sein,  während  die  Tusker  Etruriens,  unterworfen  von  den  gleich- 
faUs  von  Norden  her  eindringenden  stammverscbiedenen  Jla- 
smnae,  ihren  Namen  in  der  entstellten  Form  Etrusd  auf  die 
Eroberer  übergehen  liefsen.  Die  neu  aufgefundenen  Inschriften 
von  Falerii^j,  deren  Sprache  der  lateinischen  nahe  steht'),  die- 
nen der  Vermuthung  einer  dem  italischen  Volksstamme  ange- 
hörenden vorelruskischen  Bevölkerung  Etruriens  zur  Stütze. 
Zwar  ist  es  nicht  zu  beweisen,  dafs  diese  voretruskiscbe  Bevölke- 
rung Tusd  hiefs;  aber  die  Identität  des  Namens  der  Tusei  mit 
dem  der  Rasetmae  ist  durch  die  etwa  vorauszusetzende  Form 
Tursennae  ebenso  wenig  bewiesen.  Die  Hauptmasse  der  Umbrer, 
deren  Sprache  jetzt  hinreichend  bekannt  ist  (S.  16),  wurde 
durch  jene  Rasennae  einerseits  und  durch  den  Widerstand  der 
Latiner  andererseits  hinttbergedrängt  auf  den  Osten  der  Halb- 

*)  Th.  Mommseo,  über  archaische  im  alten  Falerii  aofgefundene  In- 
schriflen,  ia  den  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  aus  dem  J.  1860.  Berliu 
1861.  S.  451. 
^  Garracci,  scoperte  Fallsche,  in  den  Annali  dell'  insütuto  archeol. 
Bd.  32.  Rom  1860.   S.  211. 
Ad.  Michaelis  in  Gerhards  Denkm.   1662.  S.  345*. 
fluschke,  za  den  altitalischen  Dialekten.  Jahrb.  f.  Pbiiol.  SuppL  V. 
1872.  S.  817. 

1)  Strabo  5,  2,  9. 
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iBsd  in  die  spater  Umbria  genaiiDte  Landdcbaft.  *)  Von  hier 
ans  breiteten  sie  sidi  durch  immer  erneuerte  und  immer  weiter 
forgeschobene  Aussendungen  über  den  ganzen  Osten  der  Halb- 
insel aus  9  yieUach  Yon  den  Gebirgen  her  mit  den  westlichen 
Verwandten  sich  berührend.  Als  Abzweigungen  des  umbrischen  60 
Stammes  mOssen  die  Pieeniei,  die  Sabim,  die  SanmiUs  angesehen 
werden.  Die  Spraohe  der  letxteren,  die  oskische  (S.  16),  die 
diesen  Namen  bei  den  ROmem  davon  hat,  dafs  die  Samniten 
Nachfolger  der  Opiker  oder  Osei  im  Campanien  wurden ,  steht 
der  umbrachen  nflher  als  der  lateinischen*  **)  Die  Wanderungs- 
zQge  der  Sabiner  und  Samniten  fallen  zum  Theil  erst  in  die 
Z^  nach  der  Gründung  Roms.  Die  Sabiner  ***)  sind  sehr  früh- 
zeitig latiniMrt,  und  ^sselbe  Schicksal  haben  die  Atarsi  und, 
Fobei't),  die  Äefm^  Hermä  und  RuluH,  auch  die  Paekgni  und 
Frtntamff)  getheilt,  so  dafs  sich  von  den  Sprachen  derselben 
entweder  gar  keine  oder  nur  unbedeutende  Reste  erhalten  haben. 
Auf  die  in  die  geschichtliche  Zeit  fallenden  weiteren  Verzwei- 
gungen des  samniiischen  Stammes,  die  sich  bis  nach  Bruttium 
hin  erstreckten,  brauchen  wir  hier  nicht  naher  einzugehen. 

In  die  Zeit  dieser  Züge  fiült  die  nationale  Differenzirung 
der  wesüicben  und  östlichen  Volkersdiaflen,  wie  sie  schon  oben 
(S  21)  in  ihrer  Beziehung  zu  dem  Boden  Italiens  angedeutet 
worden  ist.  Fassen  wir  insbesondere  die  Bewohner  Latiums 
einerseits  und  als  ihren  Gegensatz  die  Sabiner  andererseits  ins 
Aoge,  so  läfst  sich  nicht  verkennen,  dafs  die  Latiner  in  der  Cul- 
tor  rascher  fortschritten  als  die  Sabiner.  Für  jene  müssen  wir 
«ne  verhältnibnUbig  frühe  Entwickelung  einer  Art  von  Han- 
debthatigkeit  annehmen,  angeregt  durch  griechische  Seefahrer, 
«thrend  die  Sabiner  über  die  Stufe  der  Viehzudit  und  des  da- 
mit verbundenen  Ackerbaus  nicht  hinauskamen.    Sie  wohnten 


*)  Zeyfz,  de  vocabulorum  ümbriconiin  fictione.  I.  II.  Marien werder 
1861. 
Kaötel,  das Sühiifestvcmlguvtaiii  nach  dem  aas  dem Umbriscfacn 

entziSerteQ  Rituale.  Glogao  1862. 
SsTeUberg^  Umbrische  Studien.  Berlin  1873. 
**)  E  D  d e  ri  s ,  Versach  einer  Formenlehre  der  oskischen  Sprache.  Zfirich 
1871. 
>Corssen,  nim  sabeUiscfaen  Dialekt,  in  Kuhns  Z.  f.  TgLSpracbf. 
Bd.  9.  1860.  S.  133.  Bd.  10.   1861.  S.  1.  Bd.  15.  1856.  S.241. 
Bd.  22.  1873.  S.  308.  Ephem.  epigr.  II.  1874.  S.  194. 
t)  Gorssen,  de  VoUcomm  lingaa.   Naumburg  1858. 
tt)  Bergk,  de  reliquUs  sermonis  Paeliniorum.  Halle  1867. 
Baschke,  za  den  allitaliscben  Dialekten,  a.  a.  0.  S.  861. 
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noch  in  offenen  Weilern  zu  einer  Zeit,  als  die  Laüner  sdion  in 
ihren  Städten  Hittelpunete  des  Handekverkehrs  besafsen.  So 
entwickelte  sich  bei  den  Latinem  der  Begriff  des  städtischen 
Bttrgerthums,  gegründet  freilich  auf  die  patriarchalischen  For- 
men einer  GeschledilerveifMsung,  die  sich  durch  Versagung  des 
c^rmbinm  nach  anfsen  hin  immer  mehr  zu  befestigen  svehte, 
während  sie  durch  die  Gestattung  Ae^cmmnetditm  ein  die  Grund- 
lagen des  Geschlechterstaates  angreifendes  und  umgestaltendes 
neues  Element  in  sich  aufnahm  (§  26.  3^.  55).  Der  Kampf 
zwischen  dem  patriarchalisch  conienratfven  Pnncip  des  durch 
61  dasju«  conuhii  in  sich  abgeschlossenen  aristokratischen  Kreises 
und  dem  kaufmännisch  progrestiveii  Prineip  des  jus  eammerdi, 
auf  der  Basis  des  städtisdien  Bttrgerthums  geführt,  dort  mit  den 
Waffen  der  Religion,  hier  mit  denen  des  materiellen  Int^esses, 
bildet  die  Geschichte  Roms  bis  auf  den  Hohepunct  setner  Ver- 
fassung. Die  Elemente  jenes  Kampfes  sind  aber  nicht  speeifisch 
römisch,  sondern  allgemein  latinisoh.  Die  Zeit  der  städtischen 
Entwickelung  repräsentirt  der  Name  der  Stadt  Alba,  die  inso- 
fern mit  Redit  als 'Mutterstadt  Roms  angesehen  werdoi  JLaiw 
(§  25).  Für  die  Gründer  Roms  müssen  wir  dei^  im  Vorher- 
gehenden bezeichneten  Grad  staatEcho*  Bildung  als  schon  vor- 
banden  voraussetzen. 

24.   Einwirkungen  fremder  Nationalitäten. 

Jene  Entwickelung  der  Italiker  und  insbesondere  die  der 
Latinar  ist  zum  Theil  mit  bedingt  gewesen  durch  die  Einflüsse 
fremder  Nationalftäten,  weldie  theils  schon  in  vorrömiscberZeit, 
theils  erst  in  der  Zeit  nach  der  Gründung  Roms  in  Bertdirang 
mit  Italien  traten. 

Hier  sind  zunächst  die  T  u s k e r  oder  Etrusker*)zu  nen- 
nen ,  welche  in  historischer  Zeit  nördlich  von  Latium  in  Etru- 
rien  wohnten.  Als  stammfremd  und  nationalfeindlich  den  Lati- 
nem und  Umbrem  geben  sie  sich  theils  durch  andere  Anzeichen, 
insbesondere  aber  durch  die  Sprache  kutid.  Denn  diese,  in 
zahlreichen,  aber  meist  kurzen  Inschriften  erhalten  (S.  16),  bat 
bisher  nicht  sicher  entziffert  werden  können,  und  es  kann 
daher  auch  nicht  positiv  angegeben  werden,  mit  weichen  Spra- 
chen sie  zumeist  verwandt  ist.  Vereinzelte  Anklänge  an  den 
indogermanischen  Sprachoi^anismus  können  wohl  die  indo- 

1)  LIv.  5,  33. 
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germanisclie  Abstammung  der  Etrusker  im  AllgemeineD  y  nicht 
aber  eine  nähere  Verwandteobaft  d^selben  mit  den  ludikern, 
ak  etwa  nnt  den  Kelten  beweisen.  Die  UnTersUindlichkeit  ider 
etmskischen  ^radie  und  die  gichtbaren  Folgen  einer  alle  fei- 
neren Elemente  der  sprachlichen  Formen  yornichtenden  Ten- 
denz, weUhe  sich  auch  in  der  Zerrüttung  der  Endungen  in  der 
Sprache  der  dem  etruskisoben  Einflüsse  am  meisten  ausgesetzten 
Umbrer  zeigt,  lä&t  auf  eine  Volkervermischung  schliefsen ,  und 
zwar  eine  solche,  bei  welchm*  der  herrschende  Bestandlheil  ur- 
sprQnglieh  weniger  cultirirt  war  als  der  unterworfene. 

Dieser  Schlufs  wird  durch  Geschichte  und  Sage  bestfttigt 
Zwar  die  Einwanderung  lydischer  Torrheber  oder  pelasgischer 
Tyrrhenen  müssen  wir  als  gänzlich  unhistorisch  bei  Seite  lassen, 
da  die  betreffenden  Sagen  lediglich  auf  Grund  der  Namensähn-  62 
lichkeit  zwischen  7iiscf,  JiirscteinerseitsundTV^^ijvot  anderer- 
sdts  entstanden,  und  da  bei  einer  überseeischen  Einwanderung 
der  Umstand  befremdlich  wäre,  dals  die  eigeptlich  etruskiscben 
Städte  mitten  im  Lande  liegen«  Sicher  dagegen  ist  die  nördliche 
Einwanderung  eines  fremdartigen  Volksstammes,  der  Rasetmae. 
Durch  diese  sind  die  Umbrer  zur  Seite  gedrängt,  wobei  natür- 
lich die  zurtlekbleibendeo  Bestandtheile  des  umbrisdien  Stam- 
mes unteijodit  wurden.  Man  glaubt  sie  wieder  zu  finden  in  den 
Peoesten ,  welche  in  Etrurien  eine  Classe  der  Bevölkerung  bil- 
deten, vergleichbar  der  der  jCUenten  in  Rom  und  der  Helolen 
in  Sparta.  Dafs  die  Umbrer  namentlich  in  dem  südlichen  Theile 
Etnuiens  zwischen  TarquinU  und  Rom  ursprünglich  Tuscü 
Tunei  (Städteerbauer)  hiellsen,  und  dafs  die  Nachbarvölker  mit 
diesem  Namen  der  Unterworfenen  später  auch  den  herrsdien- 
den  Bestandtheil  nannten,  ist  zw^r  auch  nurVermuthung(S.68); 
jedoch  bietet  sie  besser  als  andere  Verpiuthungen  den  Schlüssel 
zur  Erklärung  auffalleoder  Erzählungen  über  (He  Sdtere  römische 
Geschichte.  Diesen  Tudiem  verdankten  also  vermuthlich  die 
«nwandemden  Rasennae  ihre  erste  höhere  Sittigung,  deren 
Fortbildung  indefs,  getreu  dem  fremdartigen  CharaJiter  der  Ra- 
sennae, in  Cultus  und  staatlichem  Leben  zu  einem  ganz  anderen 
Resultate  führte,  als  bei  den  Latinern.  Im  Göttercultus  behiel- 
ten sie  den  düstem  Anstrich  bei,  d^  auf  eine  nordische  Heimath 
weist,  obwohl  sie  einzelne  Göttergestalten  von  den  unterjochten 
TifllLem  annahmen.  Im  staatlichen  Leben  scheinen  sie  wie 
Latiom  durch  die  Eroberung  und  den  Handelsverkehr  zu  einer 
sudtischen  Entwickelung  gelangt  zu  sein,  aber  in  strenger  Ab- 
gesdilossenheit  der  unterworfenen  Classe  gegenüber  sich  be- 
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hauptet  zu  haben ,  wodurch  sie  zwar  einerseits  befilhigt  waren 
zu  einer  dauernden  Herrschaft,  die  sie  schon  früh  auf  Soldner- 
Wesen  und  Seeräuberei  stützten,  andererseits  aber  nicht  gewach- 
sen einer  grofsartigen  Hachtentwicfcelung  nach  aufsen,  wie  die 
ihre  staatliche Entwicfcelung  ganz  anders  organisirenden  Latiner. 
Die  Städte  Etruriens  waren  wie  die  latinischen  zu  Eidgenossen- 
schaften verbunden ,  aber  der  Zusammenhang  seheint  yorzugs- 
weise  ein  religi^^ser,  nicht  ein  staatlicher  gewesen  zu  sein.  Die 
Elemente  der  Kunst  bekamen  sie  wie  die  Latiner  von  den  grie- 
chischen Handelsfactoreien,  und  diese  fanden  bei  dem  Schlaraf- 
fenleben der  herrschenden  Rasennae  einen  üppigen  Boden ;  aber 
die  Entwickelung  führte  zur  Carricatur  der  rein  hellenischen 
63  Kunstentwickelung.  Ueber  die  Heimath  der  Rasennae  Sicheres 
anfzusteOen  ist  unmöglich;  da  sich  aber  in  Norditalien  Us  in 
die  Schweiz  und  Tirol  hinein  Spuren  etruskischer  Ansiedelung 
finden  und  durch  die  Zeiten  der  sp9tern  Keltisirung  hindurch 
gerettet  haben,  so  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  dafs  die  Rasen- 
nae Ton  hier  aus  einwanderten.  Die  Wanderung  der  Etrusker, 
die  auch  südlich  von  Rom  in  Campanien  spater  festen  Fufs 
fafsten,  ist  ohne  Zweifel  eine  Nachwirkung  der  indogermanischen 
Einwanderung.  Gewifs  ist ,  dafs  die  Kelten ,  als  sie  in  ItaHen 
eindrangen,  nOrdlich  vom  Po  noch  etruskische Bevölkerung  vor- 
fanden.*) 

Der  Einflufs  Etruriens  auf  Latium  und  insbesondere  auf 
Rom  ist  eine  Zeit  lang  sehr  überschätzt,  in  neuester  Zeit  aber 
mit  Recht  geringer  angeschlagen  worden.  Dagegen  ist  nicht 
genug  Gewicht  gelegt  worden  auf  die  mittelbar  durch  die  Ein- 
wanderung der  Rasennae  bewu*kten  Berührungen  der  ursprüng- 
lichen (umbrischen)  Tusker  mit  Rom.  Wir  werden  finden,  dafs 
diese  höchst  wahrscheinlich  ein  Element  der  römischen  Plebs 
($  55)  bildeten.  Was  ferner  von  Einrichtungen  der  Rasennae  auf 
die  Römer  Übergegangen  ist,  das  hat  wahrscheinMch  eben  durch 
Vermittelung  di^er  Tusker  Eingang  in  den  römischen  Staat 
gefunden. 

Was  den  Einflufs  der  Hellenen  auf  Italien  betrifft,  so 
datirt  derselbe  aus  der  Zeit  vor  der  Entstehung  der  bekannten 
Stelle  in  der  Hesiodeischen  Theogonie  Vers  1013;  denn  diese 
kennt  schon  Agrios  (Faunus)  und  Latinos  als  Herrscher  der 
Tyrrhenen.  Mögen  damit  nun  die  Etrusker  oder  vielmdir  die 
den  Latinern  stammverwandten  Tusker  gemeint  sein,  auf  jedeo 

1)  Polyb.  i,  \1, 
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FaO  mttssen  Griechen  an  den  Küsten  Latitiins  nhd  Etruriens 
kkannt  gewesen  sein ,  ehe  jene  Stdle  gedichtet  wurde.  Die 
Seefahrten  der  Griechen  hatten  nrsprOnglidi  nur  HandelsBwecke ; 
se  mögen  Handelsfactoreien ,  nicht  aber  eigentliche  Colonien, 
ai  den  Kasten  Etroriens  und  Latiums  und  auch  Campaniens  er- 
riditet  haben.  Solche  sind  Pi9as,  ^ion,  Vyrgoi  an  der  Küste 
Etrariens.  Unter  dieser  Voraussetzung  erkUtrt  sich  einerseits 
die  nationale  Selbständigkeit  der  Etmsker  und  Latiner  im  Gän- 
sen ,  andererseits  ab^  auch  die  Aufnahme  griechischer  Kunst, 
grieehischer  Schrift,  griecirischen  Mafses  und  Gewichtes,  grie« 
cUficher  L^nwOrt^*),  endlich  griechischer  Sagengestalten^ 
die  in  den  Gegenden  Italiens  loealisirt  wurden.  Hier  müssen  64 
zum  Beispiel  die  Anfänge  der  Sage  Ton  der  Ankunft  des  Aeneas 
in  Latram  gesucht  werden ,  die  wir  später  als  römischen  Ne^o- 
nalgfcraben  finden  (§  25).  Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die 
VermittelQng  griecluschen  Einflusses  auf  Latium  nnd  Rom  isc 
das  campanische  Kyme(Cumae)^)  gewesen,  die  älteste  dauernde 
FGederlassnng  der  Griechen  an  der  Westküste  Italiens,  daneben 
in  sj^lerer  Zeit  Velia,  um  Ol.  61  (535-*532  v.  Chr.>  gegründet. 
Später  als  der  Handelsverkehr  griediischer  Seefohrer  mit  der 
Westküste  ist  die  consequente  Colonisirung  Sttditaliens  nnd  Si- 
cSiens,  wo  die  ältesten  griechischen  Städte  ungefUir  gleichzeitig 
mit  Rom  gegründet  worden  sind.  Diese  grofsgriechischen  Colo*' 
■ien  haben  die  Yorgefundene  Bevölkerung  theils  förmlich  grä« 
eisirt,  theils  wenigstens  in  der  Selbständigkeit  ihrer  nationalen 
Eotwickehing  gehemmt  und  dadurch  den  Römern  den  schliefs- 
Ucben  Sieg  über  ganz  Italien  erleichtert* 

Aehnbch  wie  die  Hellenen  standen  die  PhOnicier,  na- 
mentlich die  Karthager,  in  Handelsverkehr  mit  Italien.  Audi  sie 
haben  Elemente  ihrer  Civilisation  in  Etrurien  und  Latinm  ab- 
geseut,  ohne  einen  erbd^lidven  fiinflufs  auf  die  nationale  Ent-^ 
wickehmg  der  Latiner  zu  gewinnen.  Es  mögen  die  ältesten 
phOnicischen  Seefahrer  vrie  die  griechischen  durch  den  Tausch* 
handel  an  den  Küsten  Latiums  und  Etruriens  dort  den  Trieb 
zum  Handel  geweckt  haben  und  so  mittelbar  Beförderer  der 
städtischen  Entwickelung  geworden  sein.  Namentlich  Caere, 
mit  dem  Rom  bekanntlich  in  enger  Verbindung  stand ,  weist 
durch  seine  Hafenstädte  Pyrgoi,  Aision  und  Punicum  sowohl 


*)  Saalfeld,  de  graecis  vocabnUsin  linguam  Ifftioam  translatis.  Leip- 
zig 1S74.' 
**)SchweBger,  de  primordüs rebosqae Gumanoram.  Düsseldorf  1860. 
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auf  griechischen  als  auch  auf  phöniciscben  Handel  hin.  SpSiter 
hielt  sich  der  karthagische  Einflufs  von  Sardinien  her  und  der 
grofsgriechische  von  Sttdilalien  und  Sicilien  her  dergestalt  die 
Wage,  dafs  keine  von  beiden  Nationalitäten  festen  Fuis  an  der 
Küste  Latiums  und  Etruriens  zu  fassen  v^agte«  und  die  nationale 
Entwickelung  namentlich  der  Lati^er  gesicbcsi  blieb.  In  Folge 
davon,  dafs  die  Etnisker  die  Seefahrt  von  Griechen  und  PhO- 
niciern  lernten,  wurden  sie  selbst  zu  einer  seefahrenden  Nation 
und  setzten  sich  auf  dem  Seewege  in  Campanien  fest,  ohne  dafs 
diese  Ansiedelung  den  Latinern  Latiums  gefi&hrlicb  geworden 
wtfre,  wenn  sie  auch  dazu  gedient  haben  niag  im  Verein  mit  den 
Griechen  die  latinische  Nationalität  Campaniens  zu  verwischen, 
bis  Etrusker  und  Griechen  seihst  hier  später  den  Samniten 
unterlagen. 
66  Endlich  mufs  noch  der  K  e  1 1  e  n  i)  gedacht  werden,  welche 
im  dritten  Jahrhundert  der  riUnischen  Zeitrechnung  von  Norden 
aus  in  Italien  eindrangen  und  die  etruskische  Macht  untergruben. 
Sie  hatten  vielleicht  im  Ganzen  gleichzeitig  mit  der  graeco- 
italischen  Wanderung  als  Voriäufer  der  Germanen  MUt^urepa 
durchzogen  bis  an  den  atlantischen  Ocean,  wo  sie  südlich  nach 
Spanien,  nOrdlieh  nach  Britannien  auswichen,  dann  zum  Theil 
eine  rackläufige  Bewegung  antraten ,  die  unter  dem  Druck  der 
inzwischen  nächgerOckten  Germanen  nach  Italien  und  Griechen-* 
land  einmündete.  *)  Directen  Einflufs  auf  die  Gestaltung  der 
römischen  Nationalität  haben  sie  nicht  geübt,  dahingegen  haben 
allerdings  auch  sie  durch  Schwächung  der  etruskischen  Macht 
den  Römern  die  Eroberung  Italiens  erleichtert.  Dauernd  sefs- 
haft  sind  sie  im  Pothale  geworden  und  hier  wurden  sie  gegen 
das  tEnde  der  römischen  Republik  vollständig  romanisirt  Es 
ist  durchaus  grundlos,  die  Kelten  in  die  Urgeschichte  ItaUens 
eingreifen  zu  lassen,  wie  mehrere  neuere  Gelehrte  getfaan  haben. 
Selbst  wenn  die  lateinische  Sprache  mehr  Beziehungen  zur  kel- 
tischen enthielte,  als  in  WiritUchkeit  der  Fall  zu  sein  scheint  — 


'*')  Holtzmann,  Kelten  und  Germanen.   Stuttffart  1855. 
Brandes,  das  ethnographische  Verhältnlfs  der  Kelten  und  Germanen 

nach  den  Ansichten  der  AUen  und  den  sprachlichen  Üeberresten. 

Leipzig  1857. 
Gontzen,  die  Wanderung  der  Kelten.  Leipzig  1861. 
A.  Jfiger,  Ober  das  rhatische  Alpenvolk  der  Breuni  oder  Breoneo. 

Sitzungsber.  der  Wien.  Akad.  Bd.  42.  1863.  S.  351. 

1)  Llv.  5,  34. 
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eine  Frage,  worQber  die  Acten  noch  nicht  geschlossen  sind  — % 
80  konnte  das  hinreichend  erklärt  werden  wo  nicht  aus  der  all- 
gemanen  indogermanischen  Urverwandtschaft  allein ,  so  doch 
aas  dem  Zusammenwirken  derselben  und  etwaiger  Torttber- 
gehender  BerQhrungen  während  der  Wanderzeit. 


*)  Aotser  den  S.  55  f.  dtirten  Schriften  von  Lottn  er  and  Schlei  eher 

▼gL  noch: 
Ebel,  Geltisch,  Griechisch,  Lateinisch,  in  Kuhns  u.  Schleichers  Bei- 

trigen  zur  Tgl.  Spr&chf.  Bd.  t.  Berlin  t85S.  S.  430.   Die  Stellung 

des  Geltischen,  das.  Bd.  1  1861.  S.  137.   Vgl.  auch  Bd.  4.  S.351. 
Schleicher,die  Stellung  des  Gdtischen  im  indogermanischen  Sprach- 

8taBHn,.d«0.  Bd^  1.  S.  437. 
Lottner,  Geltlsch-itaHsch,  das.  Bd.  2.  S.  309. 
Cuno,  keltisch-italische  Studien,  das.  Bd.  4.  S.  99.  217.  345. 


EBSTE  PERIODE. 
Der  patricisohe  Staat. 


25.   Latium  vor  der  Gründung  Roms. 

So  wenig  das  Volk  der  Latiner  aus  einer  Mischung  von 
Siculern  und  Aboriginern  entstanden  ist  (S.  68),  ebenso  wenig 
ist  an  eine  weitere  Mischung  der  Bewohner  Latiums  mit  den 
Trojanern,  die  unter  Aeneas  nach  Latium  gekommen  sein  sollen, 
zu  denken.  Die  Sage  von  der  Ankunft  des  Aeneas  in  Latium*) 
ist  vielmehr  mythischer  Ausdruck  nicht  für  eine  vrirkliche  Ver- 
einigung der  Trojaner  und  Latiner,  sondern  für  die  Einwirkungen 

*)  0.  Müller,  explicBDtur  causae  fabnlae de  Aeneae  in Italiam  adventn. 

Glassical  Journal.  1822.  VoL  XXVI.  Nro.  52.  S.  308. 
U  sc  hold,  über  dieBedeutoDff  des  Aeneas  und  seiner  WanderuDgeo, 

im  Anhang  zur  Geschichte  des  trojanischen  Kriegs.  Stuttgart  1836. 

S.  301. 
Bamberger,  über  die  Entstehung  des  Mythus  von  Aeneas  Ankunft 

in  Latium.   Rhein.  Mus.  Bd.  6.  1838.  S.  82. 
Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten,  die  italischen  Volksreligionen 

unter  dem  Einflufs  der  griechischen  dargestellt  2  Bde.   Hamburg 

1839.  41. 
Röckert,  Trojas  Ursprung,  Blfitbe,  Untergang  und  Wiedergeburt io 

Latium.  Hamburg  1846. 
Brnner,  censura  sententiarum  de  fide  et  causis  narrationis,  qua  co- 

lonia  Trojanorum  in  Latium  veniste  dicKur.  Helsingfors  1847. 
Ger  lach,  de  rerum  Romanarum  primordäs.  Basel  1860  (ed.  altera 

Basel  1861).    Die  trojanische  Niederlassung  und  die  Herrschaft  der 

Silvier.  Hist.  Stud.  Bd.  3.  Basel  1863.  S.  121. 
Preuner,  flestia-Vesta.  Tübingen  1864.  S.  373. 
Brunn,  cista Praenestina.   Annal.  deir  inst.  arch.  Bd. 36.  Rom  1864. 

S.  356. 
Rttbino,  Beiträge  zur  Vorgeschichte  Italiens.  Leipzig  1868. 
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rdigiöser  Vorstellungen  und  Culte,  dem  Kreise  des  Aphrodite- 
(fienstes  angdiörig,  welche  griechische  Seefahrer  (S.  73)  der 
Kttstenbevölkerung  des  westlichen  Italiens  zubrachten.  Jene 
Sage  fand  in  Rom  ofQciellen  Glauben  i);  ja  man  verband  die 
Grfinder  Roms  anfangs  unmittelbar,  spater,  um  die  kundgewor- 
denen chronologischen  Schwierigkeiten  lu  beseitigen,  durch  die 
Reihe  der  Silfiscben  Könige  von  Alba,  mit  Aeneas  genealogisch, 
weil  Rom  als  latinische  Stadt  mit  beeinflufst  war  durdi  jene  67 
Einwirkungen ,  welche  in  Lavinium ,  anknüpfend  an  den  dorti- 
gen Penatencult,  ihre  älteste  Statte  gehabt  zu  haben  scheinen, 
und  welche  durch  die  Verbindung  Roms  mit  grofsgriechischen 
Colonien,  namentlich  mit  Cumae,  unterhalten  und  befestigt 
worden. 

Dab  in  Latium  vor  Rom  Städte  gegrQndet  waren  und  zwar 
sowohl  wegen  der  Nothwendigkeit  das  eroberte  Land  zu  be- 
haupten und  gegen  die  nachrQckenden  umbrisch-sabellischen 
Stämme  zu  vertheidigen ,  als  auch  in  Folge  des  unter  griechi- 
schem Einflüsse  erwachten  Handekverkehre,  darf  als  gewifs  an- 
genommen werden.  Die  Andeutungen ,  weldie  oben  (S.  70) 
flber  die  Entwickelung  städtischen  Lebens  in  Latium  gegeben 
worden  sind ,  beruhen  auf  Rückschlüssen  aas  d^oi  sdinellen 
Wachsthum  und  der  späteren  Bedeutung  Roms.  Die  Gründung 
der  einzelnen  latinisdien  Städte,  ihre  vorrOmische  Geschidite 
and  ihre  VerEaissungszastände  lassen  sich  historisch  nicht  ver- 
folgen und  erkennen,  da  über  die  ältesten  Zeiten  derselben  ein 
nodi  grüfseres  Dunkel  als  über  die  Roms  ausgebreitet  ist.  *) 

Unter  den  Städten  Latiums,  die  zugleich  als  selbständige 
Staaten  (popuU)  aufzufassen  sind,  war  Alba  longa  vor  der  Madit- 
entwickelung  Roms  die  bedeutendste.  Es  bleibt  trotz  des  Han- 
gels historischer  Ueberlieforung  wahrscheinlich ,  dafs  Alba  eine 
Art  von  Hegemonie  über  die  andern  latinischen  Städte  gehabt 
hat  ^  Abgesehen  von  dem  Detail  der  gewöhnlichen  Erzählung, 
welches,  weil  es  ungeschichtlich  ist.  Nichts  beweisen  kann, 
spricht  dafür  der  Umstand ,  dafs  die  dreifsig  Bundesstädte  der 
latinischen  Eidgenossenscluit  als  Colonien  Albas**)  bezeichnet 
werden.    Zwar  kennen  wir  dieselben  geschichtlich  zuerst  aus 


^Naegele,  Latiam  und  seine  Bewohner  vor  Roms  Erbauung,  in.  den 
Stadien.  Schaffbausen  1849.  S.  131. 
Bormann,  alilatuüscheChorographiea. Städtegeschichte.  Halle  1852. 
"^jGanina,  sulle  trenta  colonie  Albane.  Rom  1840.  4. 

1)  Elogia  I.  L  A.  S.  283.        2)  Gincius  bei  Festo»  p.  241. 
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einem  Verzeichnme,  das  sich  angeblich  auf  das  Jahr  256/408^ 
also  aiif  eine  Zeit  lange  nach  der  Zerstörung  Albas  bezieht  ^)^ 
das  in  Wirklichkeit  aber  wahrscheinUch  aus  einer  noch  ml 
jangeren  Urkunde  stammt  (II  57),  und  gewü^  sind  sie  nicht  alle 
es  wirklich  gewesen.  Aber  die  Sage  benutzt  das  Coloniererhalt- 
ni£5,  wie  sie  so  gern  FamiUenTerhaltnisse  benutit,  um  die  That- 
sacbe  3irer  Verwandtschaft  mit  Alba  und  ihrer  Unterordnung 
'  unter  Alba  auszudrücken :  eine  Ausdmcksweise,  die  den  Römern, 
68  als  sie  Alba  unterworfen  hatten  und  ihrerseits  4ie  Hegemonie 
über  den  latinischen  Bund  ^strebten,  sehr  zu  statten  kam. 

Wie  Alba  der  politische  M ittelpunct  des  latinischen  SUldte- 
bundes  war  und  als  soldier  die  Yorstandsehaft  bei  dem  Bundes- 
feste, den  feriae  Latinae  auf  dem  Mons  Albanus,  führte  2),  so 
scheint  Lafvinium  (und  früher  noch  vielleicht  Laurentum)  als 
die  Penatenstadt  der  religiöse  Mittelpunct  desselben  gewesen 
zu  sein.*) 

Näheres  läfst  sich  über  die  Stellung  Albas  zmn  Bunde  und 
über  den  Umfang  desselben  nicht  bestimmen.  Allem  Ansehein 
nach  ist  die  Herrschaft  Albas  über  Latium,  obwohl  es  der  Vor- 
ort des  Bundes  war,  tiel  w^iger  centralisirt  gewesen ,  als  die 
spätere,  wdcfae  Rom  ohne  Vorort  zu  sein  unter  der  Form  eines 
foedus  mit  dem  Städlebunde  ausübte;  und  demgemfffe  wird  der 
Bestand  des  Bandes,  der  übrigens  formell  stets  aus  dreifi^  Glie- 
dern bestand,  öfter  gewechselt  haben. ')  Es  ist  aber  nicht  mög- 
lich diesen  Wechsel  zn  verfolgen,  namentlich  auch  nicht  zu  be- 
stimmen ,  ob  von  Anfang  an ,  oder  von  wann  an  nicbtlatinische 
Städte  am  Bunde  Theil  nahmen,  wie  sich  deren  angeblich  schon 
zur  Zeit  des  Tarquinius  *),  und  dann  in  dem  schon  erwähnten 
Verzeiohmfs  der  dreifeig  Bundesstädte  ^)  allerdings  finden.  Der 
Name  priid  Latini  kann  wegen  der  r<dlativen  Bedeutung  des 
Ausdruckes  pri9cu8  in  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Epo- 
chen des  latinischen  Bundes  bezeichnet  haben ;  gewifs  ist  nur, 
•  dafs  er  in  historischer  Zeit  die  älteren  Mitglieder  des  Bundes, 
die  tfijinta  p&puU,  eben  die  vermeintlichen  albanischen  Colo- 
nien,  im  Gegensatz  gegen  die  latinisehen  Colonien,  die  der  Bund 


*)  A.W.  Zumpt,  de  Lavinio  et  Laurentibus  Lavinatibas.  Berol.  1845. 
Bruner,  de  penatBma  Lariniemlbas.  Hekiingfors  1848. 
WilmanDS,  de  sacerdotionini  pobücoram  P.  R.   (|uodain  genere. 
Praeoedit  quaestio  de  Laurento  et  Lavinio  oppidis.  Beriin  1867. 

1)  DioD.  5,  61.      2)  Dion.  4,  49.      3)  Vgl.  Plin.  n.  h.  3,  9,  68  f. 
4)  Dion.  4,  49.      5)  Dion.  5,  61. 
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in  Gemeinschaft  mit  Rom  ausführte  (11  56),  bezeichnete.  Der 
Ausdrnck  ist  weder  eine  asyndeüsche  Bezeichnung  zweier  Ter- 
schiedener  Völker,  der  vermeintlichen  Prisci,  unter  denen  man 
die  Aborigines  verstand*),  und  der  Latini ,  noch  ist  Oberhaupt 
an  eine  streng  nationale  Bedeutung  des  Ausdrucks,  der  vielmehr 
ein  positiv  stattsrechtlicher  geworden  war,  zu  denken. 

Attfser  jener  Vm*bindung  der  prisci  Latini  unter  der  Hege* 
monie  Albas  gab  es  in  Latium  woU  auch  andere  rehgiöse  Ver- 
bindungen verschiedener  Sfädtekreise.  Wir  kennen  wenigstens 
eine  solche,  zu  der  auch  nichtlatinische  Städte  und  Volkerechaf-  69 
ten  gdiOrten,  die  ihren  Hittelpunct  im  lueus  Dimius  bei  Aricia 
hatte  1),  d«ren  Stiftung  indefs  wohl  schon  in  römische  Zeit  fiÜH. 
Dafs  derartige  Verbindungen  eine  politische  Bedeutung  neben 
d»n  Stsdtebunde,  an  dessen  Spitze  Alba  stand ,  wenn  auch  nvf 
in  untergeordneter  und  vorflbergehender  Weise  gehabt  haben, 
bfet  sich  nicht  erweisen.  Ganz  ungerechtfertigt  aber  ist  es, 
wenn  man  durch  wilUrQrlidie  Interpretation  des  von  Pünius  ^) 
aufbewahrten  Verzächnisses  von  32  Namen  verschiedener  zum 
Theil  ganz  verschollener  Gemeinden  in  diesem  Venseichnisse 
Alba  mit  seinen  dreifsig  Colonien,  che  von  den  dreifeig  Bundes- 
stfidten  verschieden  gewesen  sein  sollen,  unter  der  Bezeichnung 
dar  jMpuli  Albenses  zusanmiengefefst,  erkennen  will  und  diesen 
Stadtebund  als  einen  politisch  bedeutsamen  der  GonfOderation 
des  ganzen  'latinis(^en  Stammes  zur  Seite  stellt  Jene  Gemein- 
den waren  vielmehr  wahrscheinUch  theils  unselbständige  Ort- 
schaften innerhalb  der  Gebiete  der  einzelnen  dreifeig  J^ndes- 
Btsdte  gewesen,  theils  hatten  sie  zeitweilig  als  selbständige  Staaten 
ZBT  Zahl  der  dreifeig  Städte  gehört. 

Dafs  Alba  Cdonien  gehabt  habe,  ist  an  siüfh  wahrscheinlich. 
Da  aber  die  Tradition  einerseits  die  Bundessfädte  in  sagenhafter 
Wdse  als  €olonien  Albas  auffafet,  wodurch  Städte  als  Colonien 
Albas  ersdieinen,  die  nach  anderweitigen  Nachrichten  älter  sein 
M&eR  als  Alba ;  und  da  andererseits  auch  die  Traditionen  über 
die  dnzelnen  Städte,  durch  jene  Auffassung  getrttbt,  keinen 
ncheren  Anhaltepunct  gewähren :  so  ist  es  umnöglich,  die  vririi- 
Udien  Colonien  Albas  zu  ermitteln,  und  sehr  unbesonnen,  be- 
fiebig  zusammengeraffte  Städtenamen ,  unter  denen  erweidich 
nichüatinische  sind,  wie  ein  Verzeichnifs  der  Art,  das  achtzehn 

^Scbömaon,  de  Gascis  et  Priscis.  Greifs wald.  1837  (wdh. in Op. ac. 
Vol.  L  BerÜQ  1856.  S.  10). 

1)  Gato  orig.  2,  21.       2)  Plln.  n.  h.  3,  9,  69. 
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Namen  entbälU  von  Diodor  ^)  aufbewahrt  ist,  für  albanische  Co- 
h>nien  zu  erklären. 

Was  die  Verfassung  der  Stadt  Alba  selbst  betrifft,  so  ist  nur 
so  viel  gewifs,  dafs  dort  Könige  geherrscht  haben;  weder  die 
Namen  der  Könige,  welche  erfunden  sind,  um  Rom  durch  das 
Bfittelglied  von  Alba  longa  mit  Lavinium  und  Troja,  die  Gründer 
Roms  mit  dem  mythischen  Latinus  und  Aeneas  verbinden  zu 
können,  noch  die  Bezeichnung  dieser  Dynastie  als  derSilvischen, 
welche  dem  Aeneadiscfaen  Vorstellungskreise  entlehnt  ist  (Silvii 
«-•  jf  daZoi),  sind  geschichtlich.  *)  lieber  den  Umfang  der  Rechte 
70  des  albanischen  KOnigthums  und  die  Entwickelung  desselben 
)äfst  sich  nichts  Positives  feststellen.  Aus  der  Analogie  der 
spStteren  römischen  Entwickelung  und  aus  dem  Umstände,  dafs 
umnittelbar  vor  dem  Untergange  Albas  die  Sage  nicht  mehr 
albanische  Könige,  sondern  jährige 2)  Dictatoren  kennt,  darf 
geschlossen  werden,  dafs  die  Entwickelung  des  Königihums 
gegenüber  dem  Erstarken  der  aristokratischen  Gesdilechter  eine 
ähnliche  gewesen  ist,  wie  die,  welche  das  heroische  Königthuin 
in  Griechenland  durchlief. 

In  wie  weit  die  Untergrabung  der  königlichen  Macht  oiit 
der  Bedrängung  der  latinischen  Nation  durch  angräozende  Völ- 
ker zusammenhing,  ist  nicht  auszumachen;  gewifs  ist,  dafs  erst 
mit  und  durch  Rom  eine  Erweiterung  der  Macht  und  des  An* 
Sehens  des  latinischen  Namens  erfolgte.  Vorher  waren  die  La- 
tiner, von  deren  ursprünglicher  Ausdehnung  oben  (S.  67)  die 
Rede  war,  auf  ein  Gebiet  von  einigen  dreifsig  Quadratmeilen 
(das  sogenannte  Latium  vetus)  eingeengt,  dessen  nördliche  und 
westliche  Gränze  der  Tiber  und  das  Meer  bilden ,  während  im 
Osten  über  den  Anio  hinaus  und  im  Süden  gegen  das  Volsker- 
gebirge  zu  die  Gränzen  schwankend  erscheinen.  Rings  umgeben 
war  dieses  Gebiet  im  Norden  von  den  Tuskern  und  Etruskern, 
im  Osten  und  Süden  von  umbriscb-sabellischen  Völkerschaften, 
den  Sabinern,  Aequern,  Hernikern,  Volskeru,  Rutulern ,  deren 
Andringen  die  latinische  NationaUtät  erlegen  sein  würde,  wenn 
nicht  in  Rom  ein  neues  Bollwerk  erstanden  wäre. 


*)  T  b.  M  0  m  m  s  e  D ,  die  albaaische  Kdnigsttfel,  in  der  Chronologie  $.151. 
I.  L.  A.  S.  2Sl. 

l)  Diod.  7,  4  B.;  vgl.  jAur.  Vict.)  de  orig.  gent.  Rom.  17.      2)  Dion. 
5,  74;  vgl.  3,  22  f.    Plut.  Rom.  27.   Liv.  I,  23. 
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26.   Gründung  der  Stadt  Rom. 

Von  der  Gründung  der  Stadt  Rom  *)  ist  nur  Sage ,  (eine 
authentische  Kunde  auf  uns  gekommen.  ^)  Die  Sage  Ton  der  Be- 
ziehung Roms  zu  Aeneas  ist  im  Vorhergehenden  erledigt;  un-  71 
abhängig  yon  diesem  in  die  Gründungssage  Roms  erst  alimählich 
dogedrungenen  Elemente  ist  derjenige  Bestandtheil  der  Sage, 
nach  welchem  Rom  eine  Colonie  von  Alba  longa  sein  soll.  Frei- 
lich braucht  dieser  Zug  nicht  vor  der  Zerstörung  Albas  ent- 
standen zu  sein ,  da  sehr  wohl  die  Verpflanzung  der  Albaner 
nach  Rom,  welche  die  Sage  unter  Tullus  Hostilius  stattfinden 
läfst,  der  Keim  desselben  gewesen  sein  könnte.  Auf  keinen  Fall 
darf  man  sich  aber  bestimmen  lassen  ihn  defshalb  zu  opfern, 
weil  die  Sage  inconsequent  ist  in  der  Darstellung  des  Verhält- 
nisses von  Rom  zu  Alba,  oder  ihn  in  dem  Sinne  zu  pragmatisiren, 
als  ob  die  Gründung  Roms  durch  eine  secessio  von  HifsvergnOg- 
ten  aus  Alba  bewirkt  worden  sei.  Wenn  man  jenen  Bestandtheil 
indeb  festhält,  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  Rom  wirklich  eine 
Colonie  von  Alba  war,  so  wenig  wie  dieses  für  die  anderen  latini- 
schen Städte  aus  den  sie  betreffenden  Sagen  folgt;  es  folgt  daraus 
weiter  Nichts,  als  was  wir  auch  ohne  die  Sage  wüfsten,  dafs 
nämlich  Rom  latinisch  wie  Alba  war. 

Die  Z  weiheit  der  Gründer  *%  Romulus  und  Jtemt»,  der  Söhne 
des  Mars  und  der  Rhea  Silvia^  der  Pfleglinge  des  Faustuhs  und 

.*)  Franeke,  exercitatioamn  Niebnhrianamm  lib.  I.   de  urbis  origioe. 

Fleosborg  1841. 
Naegel^,  die  Gründung  und  Erbauung  Roms,  in  den  Studien  S.  249. 
K.  W.  Nitzsch,  Romulusin  Paaly'S'Realencykl.  Bd.  6. 1952.  S.  546. 
Gerlacb,  die  Sage  aber  Roms  GrOndang.  in  deaAbh.der  Berliner 

Philologenvers.    1850.  S.  31.    Safe  und  Forschnng.  Basel  1860. 

(Wdh.  in  Hist  Stud.  Bd.  3.  1863.  S.  270).    Die  römischen  Könige. 

Hiat  Stud.  Bd.  3.  S.  193. 
Zinzow,  de  pelasgicis  Romanomm  aacris.  Berlin  1851. 
Froh n er,  Rom  and  dieRamnes,  im  Philologus  Bd.  10.  Göttingen 

1855.  S.  552  (vgl.  Bd.  11.  S.  116). 
Linker,  die  Slteate  Sagengeschichte  Roms.  Wien  1858. 
Bode,  Bemerkungen  über  die  älteste  Geschichte  Roms.  Neuruppin 

1859.    Die  lltesten  Bewohner  Roms.  Herford  1867. 
Ampere,  histoire Romaine  aRome.  2  Bde.  Paris  1861.  2.M.  1868. 
Forchhammer,  die  Grflndung  Roms.  Kiel  1868. 
*°^Backmand,  die  Doppelgestalt  der  Gründer  Roms.    BUtter  f.  d. 

bayer.  Gymo.  Bd.  10.  1874.  S.  191. 

1)  I.  L.  A.  S.  283. 
LiBge,  RAb.  AHerth.  I.  3.  Aufl.  6 
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der  Acca  Larmtia*)^  mufs  man  zwar  als  einen  acht  sagenhaften 
Zug  der  Grüudungssage  gelten  lassen.  Sie  entspricht,  wie  ver- 
muthlich  auch  die  Zweiheit  der  Reichsvorsteherlaren  (laresproB- 
stites),  deren  religiöse  Bedeutung  auf  die  Formulirung  der  Bo- 
mulussage  eingewirkt  hat>  dem  Dualismus  im  römischen  Staate, 
sei  es  nun,  dafs  die  Vereinigung  der  Latiner  und  Sabiner,  oder 
der  Gegensatz  der  majores  und  minores  gentes,  oder  der  der  Pa- 
tricier  und  Plebejer,  oder  auch  alle  diese  Gegensätze  zusammen 
sich  in  jener  Zweiheit  der  Gründer  wiederspiegeln.  Als  ursprüng- 
liche Form  der  Sage  kann  aber  auch  sie  nicht  gelten,  weil  jene 
dualistischen  Gegensätze  erst  nach  Gründung  der  Stadt  Bedeu- 
tung erhielten,  und  so  erklärt  sich  auch,  dafs  die  Sage  den  Re- 
mus  nicht  mit  gleichem  Rechte  dem  Romulus  zur  Seite  stellt. 
Die  ursprüngliche  Sage  des  ältesten  Bestandtheils  des  römischen 
Staates,  der  Ramnes,  von  deren  Namen  der  Name  Romani  eine 
rein  lautliche  Umgestaltung  ist,  wird  nur  Einen  Gründer  ge- 
kannt habep,  der,  da  das  älteste  Rom,  wie  der  Name  Ramnes 
schliefsen  läfst,  Rapia  hiefs,  Ramus  oder  Ramulas  geheifsen 
haben  mufs.  Die  sprachliche  DiflTerenzirung  dieser  Form  zu 
Rom^dus  und  Remus  bot  den  ftlr  die  Sage  nothwendig  gewor- 
denen Ausdruck  des  Dualismus.  Der  Quantitätsunterschied  zwi- 
schen Romulus  und  R^us  steht  dem  nicht  entgegen ;  er  kann 
dadurch  nachträglich  entstanden  sein ,  dafs  man  Romulus  wie 
Roma  mit  Sciiiri ,  Remus  mit  den  aves  remores  zusammenbrachte. 
Diese  Verbindung  des  Remüs  mit  der  Stätte  unglücklicher  Auspi- 
cien  (Remoria)  auf  demMonsAventinus,  sowie  alle  Erzählungen, 
72  die  sich  an  üie  falsche  Etymologie  des  Namens  Romulus  von 
ruma  (Brust)  anschliefsen,  sind  Erweiterungen  der  Sage  aus  den 
rdlgiösen  Vorstellungen  und  Gülten  des  Volks  heraus;  abo  un- 
brauchbar zu  geschichtlichen  Rückschlüssen.  Den  Sinn  des 
Ortsnamens  Rama  aber  ergründen  zu  wollen ,  um  darauf  einen 
Schlufs  für  die  Geschichte  zu  stützen,  ist  ein  unberechtigter 
Gedanke;  für  solche  Räthsel  lassen  sich  eher  zehn  plausible,  als 
die  eine  vtrahre  Lösung  finden.  Auch  der  neueste  Versuch,  nach 
welchem  Roma  so  viel  wie  SxQvfirjy  Stromstadt,  sein  würde  *^), 
scheitert  an  der  Unvereinbarkeit  dieser  Etymologie  mit  Ranmes. 
Die  Stätte  Roms  und  des  ager  Romanus  war  bewohnt  lange 
vor  der  staatlichen  Organisation,  zu  deren  Träger  die  Sage  tien 


'*')  Th.  Mommsen,  die  echte  und  di«  Mache  Acct  Larentia.  Festgaben 
u.  8.  w.  Berlin  1871.  S.  93. 
**)  Gorssen  in  Kuhns  Z.  f.  vgl.  Sprachw.  Bd.  10.  1860.  S.  18. 
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mythischen  Städtegründer  gemacht  hat,  selbstverständlich  also 
aach  ?or  dem  Zeitpuncte,  den  spätere  Chronologen  mit  Hülfe 
der  angeblichen  Regierungsjahre  der  römischen  Könige  für  die 
GrOndungRoms  berechnet  haben.  *)  Recipirtist  dieVarronische 
Aera,  nach  welcher  Roms  Gründung  in  Olymp.  6,  3,  d.  i.  ins 
Jahr  753  vor  Christi  Geburt  gesetzt  wird ,  während  die  capito- 
linische  (die  der  capitolinischen  Fasten)  davon  insofern  um  ein 
Jahr  difTerirt ,  als  nach  ihr  das  erste  Jahr  der  Republik  nicht 
245,  sondern  244  ist.  Vorrümische  Ansiedelung  beweist  zwar 
nicht  die  Sage  von  der  Ansiedelung  des  Evander**)  auf  dem 
PialatiBus,  da  sie  ihre  Entstehung  in  dem  Feste  der  Luperca* 
lien  hat,  dessen  Ärmlichkeit  mit  dem  arkadischen  Feste  der 
jivxaia  durch  Gräcisirung  des  Faunus  Lupercus  zu  EvavÖQog 
erklärt  werden  sollte.  Ebenso  wenig  beweist  es  die  Sage  von 
der  Annedelung  der  den  Hercules***)  begleitenden  Argiver 
auf  d«m  Gapitohnns,  da  sie  aus  den,  späteren  (Generationen  un- 
veiMndMch  gewordenen,  Kapellen  «nd  Opfern  der  Argeif)^ 
d.  i.  TermuthUch  der  als  Weifse,  Greise,  gedachten  Laren  städti- 
sdier  Bezirke  ff),  herausgesponnen  ist.  Allein  auch  ohne  diese 
Sagen  lassen  sich  die  Keime  staatlicher  Entwickelung,  welche 
der  Sage  zufolge  sänmitlich  erst  nach  Roms  Gründung  von  den 
ersten  K&irigen  gdegt  wurden ,  als  vor  dem  Entstehen  eines 
sodtischen  Geneinwesens  Torhanden  nachweisen. 

Wir  müssen  uns,  wo  nicht  früher,  spätestens  mit  der  ersten 
Ansiedelung  der  indogermanischen  Einwandere  auf  dem  Gebiete  73 
Latiums  die  Entstehung  von  Gaugenossenschaften  denken  (S.  64). 
Solche  jHi^',  wie  sie  in  ganz  Italien  das  Fundament  für  die  enger 


*)6rocker,  Betrachtuagen  über  die  Königsgeschichte,  indenUnter- 
suchnngeD  flt>er  die  altr6m.  Gesch.  Basel  1S55.  S.  444. 
R  0  f  t ,  die  Regierangsdaoer  der  römiseheD  Kfinige,  in  den  Arch.  Anfs. 

Zweite  Sammlcng.  Leipz.  18^1.  S.  191. 
Aug.  Mommseo,  römische  Daten.  Parchim  1856. 
Tb.  Mommsen,  die  römische  Königstafel ,  in  der  GhroDol.  $.134. 
**)Bormanny  Kritik  der  Sage  vom  Könige  Eaandros.  Rofsleben  1853. 
*^  Hüten,  de  llereiilts  Rdmtni  fabala  et  eidtu.  Mfinster  1856. 
B  r  ^ a  1 ,  Hercnle  et  Gacus,  ^tiide  de  mythologie  eoinpar^e.  Paris  1863. 
t)Ziniow,  das  Uteste  Rom  oder  das  SepUmontium.  Pyritz  1866. 
Sachs,  die  Argeer  im  römisekeii  Coltos.  Metten  1866. 
LIebreeht,  die  Arget.  Philologus  Bd.  24.  1867.  S.  179.  Bd. 26. 

1869.  S.  727. 
L.  Sp enget,  die  Sacra  Argeomm  beiVarrode  lingna  latina.  Phi- 
tolegns  Bd.  32.  1873.  S.  92. 
tt)  Andere  EtymolegIeD  bei  Keller^  in  d.  Zeitschrift  f.  österreichische 
Gymn.  Bd.  12.  1861.  S.  97. 
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vereinigten  Gemeinwesen  bilden^  sind  in  dem  Gebiete  Roms 
nicht  erst  eine  Einrichtung  Numas,  wie  die  Sage  meint  Sie 
haben  sich  für  die  Umgegend  Roms  unter  der  späteren  politi- 
schen Eintheilung  in  tribus  rusticae  (§  62.  63),  die  ihre  Namen 
von  den  älteren  pagi  bekamen  ^),  erhalten ;  dafs  auch  innerhalb 
des  späteren  Stadtgebietes  solche  pagi  früher  vorhanden  waren, 
beweist  die  Erhaltung  des  Namens  pagus  Suecu$anit$,  an  dessen 
Stelle  später  die  städtische  tribus  Suburana  trat  ^) ,  sowie  der 
Namen  pagus  Aventinensis  und  JanieuleHsis  in  Inschriften.  ^) 
Einige  pagi  des  späteren  Stadtgebietes  scheinen  wegen  des  ber- 
gigen Terrains  montes  geheifsen  zu  haben,  ihre  Bewohner  moH" 
tani  im  Gegensatze  zu  den  pagani;  auf  eine  uralte  sacrale  Ver- 
bindung von  sechs  solcher  montes  {Palatium,  Cermalus,  Velia, 
Fagutal,  Oppius,  Cispius)^  zu  denen  die  Subura  als  sid>enter 
gerechnet  wird  4),  weist  das  am  11.  December^)  noch  in  der 
Kaiserzeit®)  gefeierte  Fest  septimontium'^)  hin.*)  Denn  jene 
montes  sind  nicht  mit  den  jetzt  so  genannten  sieben  Hügeln  zu 
verwechseln ,  von  denen  sie  vielmehr  nur  das  Gebiet  des  Pala- 
tinus  und  Esquilinus  mit  der  dazwischen  liegenden  Niederung 
umfassen.  Ihre  Verbindung  scheint ,  da  die  Erweiterung  der 
Stadt  in  der  Königazeit  vom  Palatinus  aus  der  Sage  nach  zunächst 
sich  auf  den  Quirinalis  und  Caelius  erstreckte ,  in  die  Zeit  vor 
der  Entstehung  der  dem  Romulus  zugeschridDenen  atädtisdien 
Ansiedelung  auf  dem  Palatinus  gesetzt  werden  zu  mtissen ,  wie 
denn  Festus^)  sich  die  Siculer  (S.  67)  als  Bewohner  jenes  m^I»- 
montium  denkt.  In  der  Zeit  jener  noch  nicht  städtisch  ver- 
einigten fa^' wird  der  Mons  Tarpejus  oder  Capitolinus**)  schon 
um  der  uralten  Cultstätlen  und  um  der  Zuflucht  für  die  Heerden 
willen  befestigt,  eine  arx,  gewesen  sein.  An  die  Stätte  zwischen 
den  beiden  Spitzen  des  Capitolinus,  inter  duos  lucos  genannt, 
knüpfte  die  spätere  Sage  vom  Asyl  an ,  die  in  der  Tendenz  die 
römische  Gesittu  ng  aus  dem  Urzustände  des  Menschengeschlechts, 
74  aus  dem  Nichts  heraus  zu  erklären  erweitert  worden  ist,  wie 


*)  D  e  ti  e  f  8  e  n ,  iscrizioni  del  pago  giankolense,  im  BuUetiao  dell'  instt- 

tato  arch,  Roma  t86t.  S.  48. 
**)  Frei  1er,  zur  Geschichte  und  Topographie  des  rdmischea  Gapitols, 
im  PhUoloffus.  Bd.  1.  Stolherg  1846.  S.  68. 
Saphaa,  de  capitolio  Romano  commentarii  specimen.  Halle  1866. 

1)  Fest  ep.  p.  115.      2)  Vano  1.  1.  5,  48.       3)  I.  L.  A.  S.  205. 
4)  Fest.  p.  348.  340.         5)  1.  L.  A.  S.  407.  6)  Soet.I>omit  17. 

7)  Vair.  1.  1.  6,  24.  5,  41.  Fest.  p.  340.  ep.  p.341.  Plot  qu.Rom.  69. 

8)  Fest.  p.  321. 
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denn  auch  der  griechische  Begriff  des  Asyk  einen  Ursprung* 
fichen  lateinischen  (§  39)  Terdrkngt  zu  haben  scheint. 

Dafs  nun  auf  diesem  Gebiete  eine  Stadt  entstand,  die  bald 
mSchtig  genug  wurde,  um  mit  der  Hauptstadt  Latiums  in  die 
Schranken  zu  treten  und  dann  nach  dem  Sturze  Albas  sich 
selbst  zur  Hauptstadt  Latiums  aufzuwerfen ,  ist  eine  Folge  der, 
zwar  ungesunden,  aber  in  anderer  Bezi^ung  überaus  günstigen 
Lage.  Es  kann  nicht  bezweifelt  werden ,  dafs  zur  Vermittelung 
desBinnenhandels  zwischen  Latium  und  den  umliegenden  Land- 
schaften, sowie  zur  Unterhaltung  des  Exporthandels  mit  griechi* 
gehen  und  karthagischen  Seefahrern  (S.  73  f.),  kein  Ort  günstiger 
als  Rom  lag  %  da  es  gegen  Seerftuberei  geschützt  war  und  doch 
in  seiner  Nähe  am  Ausflufs  des  Tiber  den  einzigen  Ankerplatz 
an  der  Rüste  Latiums  hatte.*)  Rom  war  am  Ende  der  Königs- 
zeit eine  Handelsstadt,  wie,  wenn  auch  nicht  der  karthagische 
Handelsvertrag,  der  Csdschlich  in  das  erste  Jahr  der  Republik 
gesetzt  wird  (II  122),  so  doch  manches  Andere  ($  56)  beweist. 
Es  ist  dieses  nicht  eine  Folge  der  GrOfse  und  Macht  Roms^ 
Boadem  diese  vielmehr  ist  der  Erfolg  davon,  dafs  Rom  in  höhe- 
re Grade  als  die  andern  latinischen  Städte  es  verstanden  hatte, 
die  durch  den  Handelsverkehr  und  durch  die  damit  jure  com^ 
•lereif  (S.  69  f.)  veri)undene  Aufnahme  Fremder  angeregten  Keime 
städtischer  Entwickelung  zu  einem  lebensfähigen  kräftigen  Bür- 
gerthume  auszubilden.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  die  Be- 
wohner Roms,  um  Waaren  zu  kaufen  und  Getreide  zu  verkaufen. 
Dicht  aufzuhören  brauchten  Ackerbauer  zu  sein,  was  sie  vielmehr 
immer  vorzugsweise  blieben.  Andererseits  war  Rom  durch  seine 
Lage  die  natttrlicbe  Vormau^  Latiums  gegen  Etrurien.  In  dieser 
Riditung  sind  die  ältesten  Kriege  der  Römer  zu  suchen ,  und 
wie  durch  dieselben  die  Kraft  des  Volkes  geschützt  bUeb  gegen 
die  Gefahr  der  Verweichlichung  durch  die  Handelsthätigkeit,  so 
mag  Rom  aus  Etrurien  schon  früh  auch  Zuwachs  der  BevOlke- 
niDg  erhalten  haben  in  den  vor  den  Rasennae  landesflüchtigen 
Tnskem  (S.  68.  71  f.).  Daraufweisen  der  Name  des  vieus  Tw 
CH$  unter  dem  Palatinus  und  die  Sagen  von  später  ftllschlich  auf 
die  Rasennae  gedeuteten  Einwanderungen  von  Tuskem  unter 
CaelesVibenna  und  Mastarna,  wie  auch  der  tuskische  Ursprung 
der  Tärqainischen  Dynastie  hin.  Die  Aufnahme  solcher  Exulan- 

*)  Prell  er,  Rom  und  der  Tiber.   Ber.  d.  sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Leipzig 
1848.  S.  131.  Ber.  d.  bist.  phil.  Glasse.  Bd.  1.  1849.  S.  5.  1^4. 

1)  Liv.  5,  54.    Cic.  de  rep.  2,  3  ff. 
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ten  mag  auch  ihrerseits  auf  die  Gestaltung  der  Sage  vom  Asyl 
eingewirkt  hahen,  wenn  nicht  etwa  gerade  der  Begriff  des  von 
Rom  gewährten  jus  exilii  (§  39)  der  Keimpunot  jener  Sage  ist. 
75  Die  ursprüngliche  Ausdehnung  des  römischen  Landgd>iets, 
des  ager  Ronumus^  ist  schwer  zu  bestimmen.  Die  Gräozen  lagen 
nach  Osten  und  Süden  sehr  nahe  der  Stadt,  die  an  den  Nach- 
barstädten Fidenae  und  Gabii Feinde  hatte;  im  Westen  dagegen 
scheint  der  Ager  Romanus  bis  ans  Meer  gereicht  zu  haben.  Jen- 
seit  des  Tiber,  wo  auch  das  Local  des  Festes  der  fratres  Arvaies, 
der  Hain  der  dea  Dia  lag,  hatte  Rom  septem  pagi  und  Sabewiesen. 
Es  fragt  sich  indessen,  wie  viel  von  diesem  Gebiete  in  der  Ent- 
wickelung  des  Staates  erst  hinzu  erworben  ist. 

Von  der  staatlichen  Ordnung  des  ältesten  römischen  Ge- 
meinwesens^) wissen  wir  Nichts,  da  die  Sagen  von  den  Ein- 
richtungen und  Anordnungen  dt»  Romulus  Nichts  beweisen, 
als  was  wir  auch  ohne  sie  wissen :  dafs  nämlich  solche  Einrich- 
tungen später  bestanden  und  für  unvordenklich  alt  galten.  Nur 
aus  der  Stellung,  welche  noch  in  historische  Zeit  die  genies 
patridae  zur  Leitung  des  Staates  einnehmen,  können  wir 
schhefsen,  dafs  die  Grundeigenthttmer  der  pagi,  die  Geschlech- 
ter der  Romilii,  Horatii,  Fabii«  Aemilii,  Ck)rnelii,  Papirii,  Mene- 
nii,  Sei^ii,  Veturii,  die  sich  bis  in  die  historische  Zeit  erhielten, 
und  andere,  deren  Existeni  wir  nur  durch  die  Namen  der  260/494 
eingerichteten  tribus  rtatteoe^  (§  63)  kennen ,  sich  als  Eigen- 
thümer  des  Landes  betrachteten  und  sowohl  von  den  bei  der 
ersten  Eroberung  erworbenen  Clienten,  als  auch,  nur  in  anderer 
Weise,  von  den  auf  ihr  Gebiet  übergetretenen  latinisehen  Han- 
ddsleuten  und  tuskisdien  Flüchtlingen  als  Herren  anerkannt 
wurden.  Bei  dieser  Stellung  der  Ramnes  ihren  Unterthanen 
gegenüber  erklärt  es  sich  auch ,  dafs  die  römische  Verfassung 
und  das  römische  Recht  ihren  wesentlich  agricolen  Ursprung 
trotz  der  mercantilen  Bedeutung  der  Stadt  nicht  verläQgnen. 
Ein  patriarchalisches  kriegerisches  Königthum  in  dieser  ur- 
sprünglicheB  Gemeinschafl  anzunehmen  sind  wir  wohl  berech- 
tigt; nur  braucht  dieses  Königthum  nicht  defshaU)  für  ein  tbeo- 
kratisches  erklärt  zu  werden ,  weil  alle  Staatshandlungen  nach 
vorheriger  Einholung  der  göttlichen  Genehmigung  durch  die 
Auspicien  voUfdbrt  werden.  Was  aus  den  späteren  Einridi- 
tungen  des  Staats  und  Rechts  sonst  noch  auf  diese  Zeit  hinweist, 


*)  HäHmann,  römische  Grundverfassung.  Bonn  1832.  Ureprdnge  der 
römischea  Verfassong.  Bona  tS35. 
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wird  in  den  systematischeB  Abschnitten  ttber  die  Familie  und  die 
GescUeditsgenossenschaft  seine  Erörterung  inden ;  an  ein  Staat* 
Ikhes  Leben  im  strengen  Sinne  des  Wortes  ist  nicht  zu  denken^ 
da  wir  es  hier  noch  mit  der  oben  (S.  62  ff.)  skizzirten  Vorstufe  75 
deesdben  zu  thun  haben. 

Die  älteste  städtische  Ansiedelung  der  Ramnes  war  auf  den 
unter  dem  Mons  Capitolinus  bdegenen  Palatinus,  woselbst  sich 
auch  die  in  die  Romulussage  verflochtenen  Localitäten  sämmt- 
hch  finden.  Die  ursprüngUche  Umwallung  war  nodi  in  Tacitus 
Zeit  ^)  bekannt ;  wenn  aber  Spätere  aus  der  Anlage  dieser  Bioma 
ffuiir4Ua,  wie  sie  yon  der  yiereckigen  Gestalt  des  Berges  biefs, 
auf  eine  Gründung  tnore  Btru$eö  schlössen ,  so  liegt  dabei  der 
Irrthum  zu  Grunde,  dafs  der  altitalische  Grttndungsritus  ein 
spedfisch  etruskischer  sei  (S.  64).  Auf  einen  etruskischen,  d.  i. 
rasennisdien  Ursprung  der  Stadt  darf  daraus,  wie  aus  andern 
ingd)lich  etruskischen  Einrichtungen  in  Rom,  die  mdstens 
ähnlichen  Irrthtimem  ihren  etruskischen  Schein  verdanken, 
nicht  geschlossen  werden.  Dafs  endlich  dieses  älteste  Rom  am 
Tage  des  Festes  der  Palüia  (21.  April)  gegründet  worden  sei, 
ist  eine  Sage,  die  sich  lediglich  aus  der  Beziehung  der  Hirten- 
gOttin  Paks  zum  mons  Pahuinus  erklärt,  und  die  ihrerseits  wieder 
die  Gründer  Roms  zu  Hirten  gestempelt  hat. 

Ob  dieses  palatinische  Rom  Glied  irgend  einer  sacralen 
Amphiktyonie  (S.  79)  oder  einer  politischen  Eidgenossenschaft 
war,  läfst  sich  nicht  bestimmen. 

Man  sdüiefst  aus  der  Sage  zu  viel,  wenn  man  meint,  Rom 
habe  zu  der  Eidgenossenschaft  gehört,  an  deren  Spitze  Alba 
longa  stand,  obwohl  diesesan  sich  nidit  unmöglich  wäre.  Wenn- 
gleich das  spätere  Rom  seinen  Penaten  in  Lavinium  opferte,  also 
Lavinium  für  seine  geistliche  Metropolis  ansah ,  so  folgt  daraus 
nicht,  dafs  auch  das  palatinische  Rom  in  diesem  Verhältnisse 
stand ;  es  könnte  vielmehr,  da  das  spätere  Rom  sein  Bündnifs 
mit  Lavinium  alljährlich  ex  Ubris  Sibyümis  erneuerte  ^) ,  ge* 
scUossen  w^en:,  dafe  jene  Beziehung  zu  Lavinium  erst  durch 
dieVo-pÜanzung  der  Albaner  nach  Rom  oder  in  Folge  des  Bünd- 
nisses, das  Rom  mit  der  latinischen  Eidgenossensdiaft  schlofs, 
eingetreten  sei.  Uebrigens  kommt  bei  dem  wandelbaren  Charak- 
ter, den  diese  Städteverbindungen  gehabt  zu  haben  scheinen, 
wenig  darauf  an;  gewifs  ist,  dafs  der  Staat  Rom,  den  wir  von 
der  Vereinigung  der  Ramnes  mit  den  Sabinem  datiren,  als  eine 


1)  Tac.  ann.  12,  24.        2)  Mommsen  I.  R.  N.  22t  l. 
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selbstfindige  Eidgenossenschaft  von  der  latinischen  Eidgenossen- 
schaft isoUrt  war  und  sehr  bald  in  einem  entschiedenen  poli- 
tischen Gegensatze  gegen  die  prisd  Latmi  stand.  Dagegen  mulli 
77  ohne  Zweifel  privatrechtlicher  Verkehr  der  Ramnes  mit  den 
übrigen  Latinern  angenommen  werden ,  wie  ein  jm  eommeräi 
zwischen  allen  Latinem  tlberhaupt  ( S.  70 ;  vgl.  §  33). 

Auch  die  auf  Sagen  und  auf  die  Culteinrichtungen  der  /hk 
tre$  Arvales  gestützte  Vermuthung  *),  dafs  das  Romulische  Rom 
in  eine  tuskisch  -  latinische  Amphiktyonie  eingetreten  sei,  die 
ihren  Mittelpunct  im  Hain  der  dea  Dia  am  rechten  Tibemfer 
gehabt  habe ,  wird  als  solche  mit  ihren  weiteren  Conaequenzen 
für  die  römische  Königsgeschichte  dahin  gestellt  bleiben  müssen. 

27.  Gründung  des  Staates  der  Quiriten, 

Wenn  die  Sage  den  Romnlus  nach  der  Gründung  der  Stadt 
die  Bevölkerung  einiheilen  lafst  in  die  drei  Tribus  der  Ramnes, 
Tities,  Luceres^  so  will  sie  damit  dieselben  als  unvordenklich  alt 
bezeichnen.  Andere  Sagen  aber  und  Spuren  ftchter  Ueberliefe- 
rung  lassen  erkennen,  dafs  jene  Dreitheilung  eine  geschichtlich 
gewordene  ist,  woneben  es  immerhin  erlaubt  bleibt  zu  vermuthen, 
dafs  eine  andere  Dreitheilung  schon  im  palatinischen  Rom  (etwa 
angedeutet  durch  Pabtium,  Cermalus,  Velia,  s.  S.  84)  bestanden 
haben  möge. 

Die  Vereinigung  der  Ramnes  des  palatinischen  Roms  mit 
einer  sabinischen  Gemeinde  ist  das  Historische,  was  in  die  Sage 
vom  Raube  der  Sabinerinnen  verflochten  ist.  Die  Erzählung 
vom  Jungfrauenraube  ist  weiter  Nichts  als  die  mythische  Por- 
mulirung  der  nationalen  Gedanken  über  die  Entstehung  des 
Raubes  als  eines  Hochzeitsgebrauches :  ein  prototypischer  Mythus, 
wie  so  viele  andere  Erzählungen  aus  Roms  Urgeschichte.  In 
demselben  ist  historisch  bedeutsam  nur  der  Umstand ,  dafs  es 
Sabinerinnen  sind,  die  geraubt  werden.  Wenn  demnach  auch 
der  Krieg  zvrischen  Römern  und  Sabinern  in  Wirklichkeit  nicht 
veranlafst  war  durch  den  mythischen  Jungfrauenraub,  so  ist  der 
Krieg  selbst  und  der  ihn  beendigende  Vertrag  nichtsdestoweniger 
historisch ,  abgesehen  natürlich  von  allen  Einzelheiten  der  Er- 
zählung und  auch  von  dem  Namen  des  sabinischen  Königs 
Titus  Tatius,  der  wie  Romulus  Heros  eponymos  seiner  Ge- 
meinde ist. 


*)  Em.  Ho  ff  ms  DD,  die  Arvalbrüder.   Breslau  1S58. 
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Die  anzweifeOuifte  Verwandtschaft  des  Namens  dieses  Heros 
epoBymos  mit  dem  Namen  der  Tribus  der  Tities,  sowie  mit  dem 
Phmen  des  Priestercollegs  der  $odak»  Tüii,  welches,  wie  Tacitus 
sagt,  retmendi»  Sabinarum  tacris  0  eingesetzt  war  >),  macht  die  78 
aoch  von  den  Ahen  anerkannte  Identität  der  Tribus  der  Tities 
mit  jenen  Sabinem  gewifs.  Wamm  der  sabinische  Stamm  die- 
aea  Namen  fdhrte,  ob  als  Kriegerstamm  oder  mit  Rücksicht  auf 
gewisse  religiöse  Gebräuche  ^),  ist  nicht  zu  ergründen.  Da  er 
aber  Tities  biefs ,  so  kann  nicht  zugleich  Qnirites  sein  Name 
gewesen  sein,  und  damit  ßlllt  nicht  blofs  die  Vermuthung  Nie- 
JKihrs,  (hfs  die  Sabiner  von  einer  auf  dem  Quirinalis  belegenen 
Stadt  OMtmiflM  Qnirites  geheifsen  hätten,  zusammen,  sondern 
auch  die  Angabe  der  Alten ,  dafe  jene  sabinische  Gemeinde,  aus 
Ckres  stamme,  und  dafs  Titus  Talius  KOnig  von  Cures  gewesen 
seL  Letztere  beruht  auf  einem  etymologischen  Mythus,  der  be- 
stimmt wir  den  Umstand  zu  erklären,  dafs  das  vereinigte  Volk 
der  StlMDer  und  Romer  den  Namen  Quirites  fdhrte. 

Die  Ansiedelung  einer  sabinischen  Gemeinde  in  Rom  ist 
ttbrigeas  um  so  weniger  unwahrscheinlich,  als  sie  ohne  Zweifel 
im  Zusammenhange  zu  denken  ist  mit  dem  Vordringen  sabelli- 
scher  Stämme  ron  den  Gebirgen  aus  nach  der  Westküste,  weU 
dies  durch  die  Streifzüge  der  Sabiner  auf  römisches  Gebiet  in 
dea  Zeiten  der  späteren  Könige  und  nachher  bezeugt  ist  und 
»dl  anch  in  der  Sage  von  der  Flucht  der  reatinischen  Aborigi- 
oer  Tor  den  Sabinem  aus  Testrina  wiederspiegelt  (S.  67). 

Nach  der  gewöhnlichen  Chronologie  bBtte  die  Vereinigung 
der  Ramnes  und  Tities  vier  Monate  nach  der  Gründung  der  Stadt 
stattgefunden,  da  der  Jungfrauenraub  am  1 8.  August  des  ersten 
Jahres  der  Stadt  verübt  worden  sein  soll,  d.  i.  am  Feste  der 
CentuaUa^  welches  dem  agrarischen  Zeugungsgotte  Conms  galt 
(der  Dicht  gleich  Neptunus  equester  ist).  Indefs  die  Zeitdauer  wird 
bei  der  Projection  der  Geschichte  in  die  Sage  stets  verkürzt, 
ofid  so  müssen  wir  für  die  palatinische  Stadt  der  Ramnes  eine 
längere  Zeitdauer  voraussetzen.  Den  geschichtlichen  Vorgang 
der  Vereinigung  der  Ramnes  und  Tities  darf  man  aus  der  Sage 
nidit  wiedererkennen  wollen;  nur  so  viel  scheint  gewifs,  dafs 
Ae  Tities,  deren  Burg  als  Capitolium  vetus  auf  dem  Quirinal  ge- 
wesen zu  sehr  scheint,  eine  Zeit  lang  sogar  das  Capitol  der  pala- 


1)  Tac  ann.  1,  54.  2)  Man  beachte  aach  aves  TfUae  bei  Varro 
U  5,  85 ;  curia  Titia  bei  Fest.  ep.  p.  366.  3)  Fest.  ep.  s.  v.  titoli 
^  366.  Yarr.  I.  1.  7,  44.   Fulgent.  p.  391  G. 
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tinischen  Ramnes  inne  hatten ;  natttrlieh  nicht  durch  den  Ver- 
rath  der  Tarp^'a,  welche  viehnehr  eine  Localgotthdt,  jedenfaU» 

79  ein  mythisches  Wesen  ist  *)  Diese  Ueberlegenbeit  dar  Freaid- 
linge  hat  die  Ramnes  wahrscheinlich  genötbigt,  sich  dös  foedm 
mit  ihnen,  insbesondere  dHBJus  catmbiiia  eriLttmplett,  eine  Vor- 
aussetzung, unter  der  sich  die  Verbindung  des  Mythus  vom  lung- 
firauenraube  mit  der  Sage  vom  Kriege  der  Sabiner  am  besten 
eridärt 

Die  Vereinigung  der  Ramnes  und  Tities  als  die  BegrOndinig 
des  romischen  Staates  au£eufassen  sind  wir  defshalb  berechtigl« 
weil  die  Eintheilung  des  Volks  in  oume  (§  4h)^  eine  offeBiwr 
zum  Zweck  gemeinsamer  BeschlufsEissung  ktistücfa  gemachte 
Gliederung  des  Staats,  unter  welcher  die  patriarcbaUathenattr- 
Ucbe  Gliederung  der  Stämme  in  gentes  und  fmnüm  bestdun 
blieb ,  nach  der  Sage  erst  in  Folge  jener  Vereintgoog  geschah» 
Bomulus  soll  die  Curien  nach  den  Namen  der  Sabinerinnen,  sei 
es  der  geraubten  M  oder  derjenigen,  die  dasBOndnifs  yemMltel- 
ten^),  benannt  haben;  und  die  älteste  Form  der  Sage  giebt  dem 
entsprechend  die  Zahl  der  geraubten  Sabinerinnen  auf  dreifsig 
an  ^) ,  so  viel  als  eä  Curien  gab.  Gerade  weil  jene»  nicht  oder 
nicht  ausscfalieMich  wahr  ist,  wie  die  wenigen  erhaltenen  Namen 
von  Curien  (§  45)  beweisen,  und  dieses  insofern  anackronistisch 
ist,  als  es  dreifsig  Curien  erst  nach  dem  Zutritt  des  dritten  Starn«- 

.  mes,  der  Luceres,  gegeben  haben  kann,  ist  es  un  so  bemerkens- 
werther,  dafs  die  Sage  die  Einrichtung  der  Curienr  mit  der  Auf- 
nahme der  Tities  in  Verbindung  bringt  Sie  würde  es^  nicht 
gethan  haben,  wenn  nicht  anderweit  eine  Erinnerung  daran 
überliefert  gewesen  wäre,  dafs  die  Vereinigung  der  beiden  Stltaune 
und  die  Einrichtung  der  Curien  in  Zusammenhang'  stehende  Er- 
eignisse waren. 

Diese  Erinnerung  scheint  an  den  Namen  Quiriiei  geknüpft 
gewesen  zu  sein;  denn  diesen  Namen  führt  das  röni^che  Volk 
auch  erst  von  der  Vereinigung  der  Stämme  an ,  wie  die  Alle» 
anerkennen«  Da  nun  Quirites  nicht  der  Sondemame  der  Sahi- 
ner  war,  so  mufs  der  Grund  der  Beftenotng  in  Etwas  gesucht 
werden,  was  beiden  Stämmen  gemeinschaftlicb  ist.  Die  Einrieb«' 
tung  der  Cnrien  ist  ihnen  aber  nicht  blofii  gcmeinschaftlidii; 
sondern  recht  dgeotUch  die  Form  ihrer  Gemeinschirft,  ittden 


*)  Krahner,  die  Sage  voo  der  Tarpisia.  Friedlaod  185S. 

1)  Ut.  1, 13.  Fest  ep.  p.  49.    2)  Gic.  derep.  2,  S.    3)  Plnt.  Rom.  14^ 
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»e  es  mOgiich  machte,  dafs  bei  der  Abstimmung  des  Volks  jeder 
Stamm  eio  Reiches  Gewicht  in  die  Wagsdiaie  der  Entscheidung 
wirf,  nämlich  zehn  Stimmen.  Mag  nun  curia  als  Bezeichnung 
der  endgihig  entscheidenden  StimmkOrper  sieh  rttcksichtlich 
der  Form  und  der  Bedeutung  an  xvQiog,  xvQia  hxXrjala^  xvQÖia, 
MTire*)  anscbliefsen,  oder  das  Zusammenwohnen  {coviiia  von  80 
der  skr.  W.  v(x$,  wolmen)  *^),  oder  das  Haus  (vgl.  ahd.  hü$^  von 
derskr.  W.  sine,  decken,  sntf  welche  übrigens  auch  cwra  zurück- 
geht, uad  wohl  auch  xv-Qiog,  %oL-^avog  zurückgeführt  werden 
kann)***)  bedeuten:  Quirite$  heifsen  die  rereinigten  Ramnes 
and  Tities  ohne  Zweifel  defshalb,  weil  sie  in  Curien  gegliedert 
Qid  dorch  diese  Gliederung  vereinigt  sind.  In  der  Einheit  d^ 
Qoirites  gehen  die  früher  getrennten  Gemeinden  der  Ramnes 
und  Tities  auf :  Qyirüw  UMtem  dieti  po$t  foedus  a  Romido  tt  Tatio 
femmum  eammimiaHem  et  90ektaUm  populi  faciam  indicant.  ^) 
Das  entscUedeii  jüngere  Wort  mriale$  aber  bezeichnet  eben  im 
Gegtfiaatze  gegen  Qnüites  nicht  die  Zugehörigkeit  zur  Gesammt- 
keit,  sondern  die  zur  einzelnen  curia  (§  45).  Der  weitere  Ge* 
brancii  des  Namens  Qnirites  und  der  staatsredidichen  Formel 
jMjNifaf  Jioiiiafitis  Quirüium  oder  populus  Romanm  Quirües 
(a|q>aariT,  nidit  aRyndetisch  füTpapul%is  Rawionus  tt  Qnirites)^ 
da*  wn  dem  ursprünglichen  Zusammeahange  des  Namens  mit 
dea  Curien  gelost  erscheint,  ist  eine  ganz  folgerichtige  Ent- 
Wickelung  des  Gebrauches  entsprechend  der  Erweiterung  des 
Begriffe  des  römischeB  Bttrgerthums.  Andererseits  erküri  sich 
der  ÜDtersehied  im  Gebrauche  von  Quirites  und  Ronumi,  wo- 
nach jenes  das  Volk  in  seinen  ii^neren  Angelegenheiten,  dieses 
dassdbe  in  seinen  Beziehungen  nach  aufsen  bezeichnet ,  sehr 
einÜKh  durch  den  Zusammenhang  des  Namens  mit  curia^  wäh- 
rend ^eAblettung  des  Namens  Quirites  von  d^,  angeblich  (pihis 
genaniiten ,  Lanze  diese  Thatsache  unerklärt  lafst.  Die  Lanze 
fldKint  vielm^ir  auch  ihrerseits  wegen  ihrer  Beziehung  zu  den 


^LtDge,  in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Philol.  a.  Pädagogik.  Bd.  67.  185S. 
S.  Ü,  Vgl.  noch  ro  xv^iov  und  die  Lykurgische  Rhetra  bei  Fiat 
Lyc.  6  fdfuj^  TOLV  xv^iav  Tjftsv  xcu  xoaros, 
**)  Co  rasen,  de  Volscorum  lingua.  Naumburg  1858. 
***)  Gorisen,  Aasspraefae,  Yokalisinus  und  Betonang der  lat  Sprache. 
Zweite  Aufl.  fid.  1.  Leipzig  1868.  S.  354. 
J of  d  a D  y  gnmoiatiache  und  antiquarische  Bedenken  aber  curiOf  -cu- 
ruHsy  cwTulis,  curHtU,  quiritit,   Bermes  Bd.  8.  1874.  S.  217. 

1)  Fest.  p.  254. 
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Curien  und  Quinten  als  Symbol  des  Gottes  Quirmus  und  des 
quiritarischen  Eigentbums  hasia  qHm$  geheifsen  zu  haben. 

Wie  der  Römer  für  jeden  Vorgang  des  menschlichen  Lehens 
sich  einen  Schutzgott  schafft,  so  hat  das  römische  Volk  den  ge- 
schichtlichen Vorgang  der  Vereinigung  der  Ramnes  und  Titiee 
vergottlicht  in  der  Gestalt  des  Quirinus ,  des  Heros  eponymos 
der  Quinten.  Wenn  die  Alten  den  Namen  Quirites  von  Quiriniis 
ableiten,  so  ist  darin  nur  eine  verkehrte  Formulirung  des  wirk- 
lichen Zusammenhangs  beider  Begriffe  zu  erkennen.  Wenn  sie 
ihn  zu  einem  schon  in  Cures  verehrten  Hauptgolte  des  sabini- 
sehen  Stammes  machen,  so  ist  das  Consequenz  der  falschen  An- 
sicht, dafs  die  Sabiner  Quinten  geheifeen  htftten.  Dafo  aber  der 
Sabiner  Numa  den  flamen  QuifinaUs  eingesetzt,  und  dafs  Tilus 
Tatius  schon  dem  Quirinus  geopfert  haben  soll,  ist  in  der  Be- 
ziehung, in  welcher  die  Entstehung  jenes  Gottesbegriffes  zu  den 
81  Sabinern  steht,  hinlänglich  begründet  Daher  ward  denn  auch 
QuirituMs  derjenige  der  beiden  von  denTities  bewohnten  Hogd 
(coUes)  genannt,  auf  dem  der  Cult  des  Quirinus  seine  vnchtigMe 
Stfitte  hatte.  Es  erkUirt  sich  aus  dem  Nationalcharakter  der  rö- 
mischen Quinten ,  dafs  Quirinus  als  ein  dem  Mars  verwandtes 
Gotterwesen  erscheint,  und  andererseits  beruht  es  auf  der  natie- 
nalen  Geltung  der  Bomulussage ,  dafs  der  Heros  eponymos  der 
Ramnes  durch  die  von  griechischem  Einflüsse  nicht  freie  Apo- 
theose später  zum  Heros  eponymos  der  Quinten  als  Romuku 
Quirinus  gesteigert  ward.  Ftlr  den  späteren  Ursprung  der  Ver- 
mengung des  Romulus  und  Quirinus  spricht  insbesondere  der 
Umstand,  dafs  der  ursprüngliche  Todestag  des  Romulus  die 
Poplifugien  (5.  Juli),  nicht  die  Quirinalien  (17.  Februar)  waren. 
Als  weibliches  Wesen  entspricht  dem  Quirinus  die  Juno  Quiri* 
tis,  die  SchutzgOttin  der  römischen  Matronen,  das  ist  der  Frauen 
der  Quiriten;  je  zweifelloser  der  Zusammenhang  dieser  mit  den 
Curien  ist,  in  deren  jeder  sie  einen  Altar  hatte,  um  so  weniger 
wird  der  Zusammenhang  des  Quirinus  mit  den  Curien  geleugnet 
werden  können. 

Von  der  Verfassung  des  vereinigten  Staates  der  Ramnes 
und  Tities  giebt  es  keine  geschichtliche  Kunde;  es  läfst  sich  yer- 
muthen,  dafs  die  Vereinigung  anfangs  sich  auf  die  isopolitiscl^e 
GevrShmng  des  jus  conubii  neben  dem  selbstf  erständBcheit  jms 
commercii  beschränkte,  im  Uebrigen  die  Gemeinden  sich  gegen- 
seitig verhielten  wie  später  die  Municipien  zu  Rom ,  also  kein 
gegenseitiges  ytis  svffragii  und  jus  bonorum  hatten.  ^)    Auf  die* 

I)  Serv.  zu  Verg.  Aen.  7,  709. 
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sen  ZusUod  eines  Foederativstaates ,  in  dem  die  Corieneiothei- 
kug  nur  durch  die  Nothwendigkeit  eidgenössischer  Beschlüsse 
fflothrirt  wäre,  weist  Manches  hin,  namentlich  die  Erzählung  vom 
Doppelkönigthum  des  Romulus  und  Titus  Tatius,  sowie  die  von 
demmitRemus  in  Beziehung  gesetzten  Doppelthrone  des  Romu- 
litt,  woraus  wohl  auf  die  einstige  geschichtliche  Existenz  eines 
dem  spartanischen  KOnigthum  vergleidibaren  Doppelkönigthums 
geschlossen  werden  darf;  ferner  die  von  Plutarch  ^)  aufbewahrte 
Nachricht,  dafs  jeder  der  beiden  Könige  vor  gemeinschaftlicher 
BeschloGsbssiiiig  sich  mit  seinen  hund^  Senatoren  für  sich 
benthen  habe ;  femer  die  Nachricht  von  der  getrennten  Feld- 
mark 2)  und  den  getrennten  städtischen  Wohnsitzen  der  Ramnes 
oad  Tities,  welche  letztere  auf  dem  vom  Heiligthum  des  Quirinus 
benannten  Quirinalis  gewohnt  haben  sollen;  femer  der  Name 
des  zur  Versammlung  des  Volks  beider  Ganeinden  bestimmten 
Platzes,  des  comithtm^  welches,  ein  Theil  des  römischen  Forum,  82 
wo  immer  seine  Stelle  genauer  fixirt  werden  mag,  jedenfalls 
zwischen Palalin  und  Quirinal  belegen  war*);  endlich  yielleicht 
auch  die  an  das  unter  dem  Capitolin  belegene  Heiligthum  des 
JaimGeminus^,  der  bezeichnend  auch  Ja$iM8  Quirinus  heifst, 
gekoapfie  Sitte  der  Schließung  in  Friedenszeiten,  der  Oeffnung 
io  Kriegszeiten,  eine  Sitte,  welche,  wenn  jenes  Sacellum  an  die 
Stdle  eines  Durchgangsthors  getreten  ist,  die  beiden  Gemeinden 


*)Aiif8er  den  S.  13  citirten  topographischeo  Werken  vgl.: 
TLHommsen,  de  conitio  Romano  cnriis  Janique  templo,  in  den 

Anoali  deU*  insUtnto  di  corr.  arch.  Vol.  16.  Rom  1845.  S.  288. 

Ueber  die  Lage  des  praet.  Tribunals,  in  Bekkers  Jahrb.   Bd.  6. 

Leipz.  1863.  S.  389. 
Detlefsen,  de  comitio  Romano.  Annali  Vol.  32.  1860.  S.  128. 
Bernbnrff,  iber  die  Lage  desGomitiams  und  des  praetorischen  Tri^ 

bunais,  in  Rudorffo  Z.  f.  Rechtsgesch.  Bd.  2.  Weimar  1862.  S.69. 
E.  Braun,  Römische  Baudenkmäler.  Philologus  SuppL  Bd. 2.  1863. 

S.  379. 
Ürlichs,  das  Forum  Romanum,  in  den  Abh.  der  Heidelberger  Phi- 

lologeoTersammlDng.  Leipsig  1866.  S.  53. 
Boeher,  die  Lage  des  Comitium  und  der  Curia  Hostilia  im  Ver- 

hältnifb  zum  Forum.  Berlin  1S70. 
Jordan,  die  Resultate  der  Ausgrabungen  auf  dem  Forum.   Hermes 

Bd.  7.  1873.  S.  26  t.  Jahresbericht  über  die  Topographie  von  Rom, 

in  Burslans  Jahresberichten  Jahrg.  1873.  Berlin  1875.  S.  721. 
Gardthausen,  das  neugeftuidene  Tngansmoiuunent  und  das  Forum 

Rominum.  Hermes  Bd.  8.  1874.  S.  129. 
**) Jordan,  Janustempel  und  ArgUetum.  Hermes  Bd.  4.  1870.   $.229. 

1)  Plut  Romul.  20.       2)  Varro  1.  1.  5,  55. 
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als  getrennt  im  Frieden,  zu  Schutz  und  Trutz  vereinigt  im 
Kriege  erscheinen  Ulfst.  Die  Vereinigung  beider  Gemeinden 
wurde  im  Laufe  der  Entwicklung,  scheint  es,  enger.  Dafs  das 
latinische  Element  der  Ramnes  hierbei  wenn  nicht  rechtli^ 
so  doch  factisch  das  treibende  und  bestimmende  war,  können 
wir  vermuthen  theils  daraus,  dafs  der  Name  der  vereinigten  Ge- 
meinden nach  aufsen  Ramnes  {Rtmani)  blieb,  und  dafs  die  Tra- 
dition über  die  Vereinigung  der  Ramnes  und  Tities  auf  dem 
Parteistandpuncte  der  Ramnes  steht,  theils  aus  der  Sage  Ten 
dem  gewaltsamen  Tode  des  TitnsTatius,  der  bedeutsam  genug  in 
der  Larenstadt  Latiums,  in  Lavinium  erfolgte,  und  von  der  darauf 
folgenden  Alleinherrschaft  des  Romulus,  sowie  auch  aus  der 
Sage  vom  Interregnum  der  hundert  Jlomulischen  patres  nach 
dem  Tode  des  Romulus.  Die  Form  der  engeren  Vereinigung 
prägte  sich  zuerst  in  der  Spitze  dos  Staats  aus,  indem  an  die 
Stelle  des  Doppelkönigthums  ein  Wechsel*  und  WahlkOnigthum 
trat,  wie  wir  aus  der  Wahl  des  Sabiners  Numa  Pompilins  durch 
die  hundert  Romulischen  Väter  und  aus  dem  Umstände  schliefseo 
können,  dafs  von  den  folgenden  Königen  TuUusHostilius  wieder 
dem  Stamme  der  Ramnes,  Ancus  Marcius  dem  der  Tities  ange- 
hört Die  beiden  Stamme  hatten  also  jetzt  ein  gegenseitig  bin- 
dendes jus  mffragii  und/ta  htmorum.  Der  friedliche  Charakter^ 
den  die  Sage  dem  Numa  Pompilius  aufgeprägt  hat,  kann  nicht 
verhindern  zu  muthmafsen ,  dafs  die  Abschaffung  des  Dopp^ 
königthums  und  die  Einführung  des  Wahlkönigthums  haupt- 
sächlich dem  Bedürfnisse  einheitUcher  militärischer  Leitung  ent- 
sprungen ist. 

Die  thatenlose  Regierung  des  Numa  Pompilius*)^  den  die 
33  Sage  in  Verfolgung  der  Ansidit  von  der  Herkunft  der  Sabiner 
aus  Cures  zu  einem  dem  Staate  der  Quirit^n  ursprünglich  frem- 
den Sabiner  aus  Cures  stempelt,  und  auf  den  sie  die  Einsetzung 
aUer  derjenigen  unvordenklich  alten  Einrichtungen ,  insbeson- 
dere der  gottesdienstlichen,  zurückführt,  deren  Regründer  der 
kriegerische  Romulus  nicht  schien  sein  zu  können,  repräsentirt 
die  Zeit,  in  welcher  der  Staat  der  Ramnes  und  Tities  noch  ohne 
die  Luceres  bestand.  Es  ist  ganz  richtig  gedacht,  wenn  die 
Sage  es  das  Bestreben  des  Numa  sein  läfst,  die  beiden  Stämme 

*)  K.  W.  Nitztoh,  Numa  Pompilins,  in  Paalys  Realencykl.  Bd.  5.  1848. 

S.  724. 
Harmsen ,  quMdam  de  Numa  Pompifio  ejasqneiDsütatis.  Liban  1S4S. 
Lasaulx,  über  die  Bächer  des  Königs  Numa,  in  den  Abh.  der  bayer. 

Akad.  Philos.  Gl.  Mfinehen  184». 
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immtar  innige  zn  Terschmelzen.  Dafs  die  Ramnes  und  Tities 
den  Staat  längere  Zeit  hindurch  fOr  sich  allein  bildeten ,  zeigt 
der  Dmstaiid,  dafs  die  Zahl  gewisser  Priesterämter  ein  Vielfaches 
der  Zahl  zwei  ist  So  gab  es  Tier  Vestalinnen,  so  zwei  CoUegien 
der  Salier,  die  palatinischen  der  Ramnes  und  die  collinischen 
oder  agonensischen  der  Tities ,  so  zwanzig  Fetialen.  Auch  die 
drei  höchsten  Einzelpriester  {flamines  maj(Mr€8)  des  Jupiter, 
Mars,  Quirinus,  der  flamm  Dialüy  MmUdUs,  QvirimHs^  ent- 
sprechen nicht  den  drei  Tribus  und  ihren  HauptgOttern ,  viel- 
mehr setzen  auch  sie  das  Bestehen  von  nur  zwei  Tribus  voraus, 
iadon  isT  flamm  Dialis,  der  als  der  älteste  un  Raog^  am  höch- 
sten stand,  dem  Gotte  der  Ramnes,  der  flamm  Martialü  dem 
GoUe  der  Tities,  der  flamm  Quirinalü  aber  dem  Gotte  der  ver- 
einigten Stämme,  dem  Quirinus,  opferte.  Daher  rührt  auch  die 
engere  Beziehiing  des  flamen  Quirinalis  zu  den  Vestalinnen,  den 
Pnesterinnen  der  Herdgöttin  des  vereinigten  Staates. 

Was  der  römische  Staat  den  Tities  verdankt ,  läfst  sieh  im 
EiBtelBen  schwer  ermitteln.  Im  Allgemeinen  darf  noian  sich  die 
aatioiiale  Differenz  zwischen  den  Ramnes  und  Tities  nicht  allr 
zugrofs  denken.  Sie  mufs  um  so  geringer  gewesen  sein ,  je 
weniger  weit  sich  die  latinischen  und  lunbrisch-sabellischen 
Stinmiie  von  ihrem  gemeinsamen  Ursprünge  (S.  69)  zur  Zeit  der 
Vernnigung  entfernt  hatten.  Die  Sprache  der  Tities  wenigstens 
bat  sich  vöUig  latinisirt  Ihre  religiösen  Anschauungen  waren 
ii  den  Namen  der  göttlichen  Wesen  und  in  den  Culthandlungen 
woU  versefaieden,  aber  die  gemeinsame  Grundlage  war  bedeu«- 
teod  genug,  um  auch  hier  einen  Austausch  und  eine  Verschmelz- 
ung der  Stämme  heii>eizufQhren.  Zum  Zweck  der  Divination 
beobaditeten  die  sabinisdien  Augum  andere  Vögel  {aves  Titiati) 
tkdieramiischen,  aber  der  Grundgedanke  des  Auspicienwesens, 
ds  dessen  Stifter  wegen  der  überwiegend  politischen  Bedeutung  84 
deneiben  nicht  der  Sabine  Numa,  sondern  der  Latiner  Romu- 
los  erscheint,  war  beiden  gmneinsam.  In  politischer  Beziehung 
dftrfen  wir  das  sdion  handelsthätige  Volk  der  Ramnes  weiter 
ealwickelt  wraussetzen  und  defshalb  den  Gedanken  der  Be- 
SrOndung  aaes  Foederativstaats  durch  die  Curieneintheilung 
^hl  ihm  zuchreä^en.  In  stUlicher  Beziehung  aber  wird  der 
Stamm  der  Tities,  seiner  froheren  Lcd[)ensweise  in  den  Gebirgen 
S^treu,  fester  an  ursprünglicher  patriarchalischer  Zucht  und 
Frömmigkeit  gehalten  haben ,  was  sich  in  der  Bedeutung  des 
Sa^bioers  Numa  fDr  den  römischen  Gottesdienst  ausspricht  In- 
sofern darf  man  die  römischen  Sabiner  nicht  blofs  als  die  Be- 
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wahrer  alterthttmlicher  Sitte  in  Rom  i),  sondern  murs  sie  gewils 
auch  als  die  wesentlichste  Stütze  des  exdusiven  Princips  d^ 
auf  die  Clientel  und  den  Alleinbesitz  der  Auspicien  sich  stützen- 
den Geschlechterherrschaft  ansehen.  In  der  Zeit  des  Tarquinius 
tritt  der  sabinische  Augur  Attus  Navius  als  Vertbeidiger  der 
auspicato  begründeten  Einrichtungen  auf,  und  in  geschichtlicher 
Zeit  sind  vorzugsweise  sabinische  Geschlechter  Vorkämpfer  des 
zusammenbrechenden  Patriciats. 


28.    Erweiterung^  des  Staates  durch  Aufhahme  der  Luceree. 

Name  und  Ursprung  der  Lucere$  war,  wie  Livius^)  ein- 
gesteht, ungewifs,  und  so  müssen  alle  Aufstellungen  anderer 
Schriftsteller  für  blofse  Hypothesen  angesehen  werden.  Einen 
Mafsstab  zur  Prüfung  derselben  giebt  uns  das  im  Vorhergehen- 
den gewonnene  Resiütat,  dafs  die  Tribus  der  Luceres  erst  ziem- 
liche Zeit  nach  jener  der  Tities  mit  dem  Staate  vereinigt  sein 
kann.  Ebenso  bestimmt  mufs  sie  aber  auch  erhebliche  Zeil  vor 
der  Verfassungsreform  des  Tarqufnius  Priscus  (§  57)  in  den 
Staat  der  Quiriten  aufgenommen  worden  sein ,  da  dieselbe  die 
Existenz  der  drei  Tribus,  und  zwar  als  eine  alt  hergebrachte 
voraussetzt.  So  werden  wir  denn  die  Ableitung  der  Luceres 
von  einem  ardeatischen  (d.  i.  rutulisch-tuskischen)  Könige  £«- 

»  cenu,  der  dem  Romulus  im  Kriege  gegen  Tatius  beigestanden 
haben  soll  ^u  verwerfen ,  zumal  da  diese  Ableitung  ohnehin  ein 
offenbarer  Ansatz  zu  einem  etymologischen  Mythus  ist.  Ebenso 
wenig  kann  die  Tribus  der  Luceres  gebildet  sein  aus  den  unter 
Romulus  in  den  lucug  (Wfli  Geflohenen ,  abgesehen  davon ,  dafs 
diese  verunglückte  Etymologie  vergifst,  dafs  solche  Flüchtlinge 
schwerlich  den  Herrengeschlechtern  gleichgestellt  werden  konn- 

85  ten.  Endlich  mufs  die  Verknüpfung  der  Luceres  mit  den  etrus- 
kischen  Einwanderungen  in  Rom  schon  defsbalb  als  eine  un- 
berechtigte Hypothese  angesehen  werden ,  weil  die  Sage  jene 
sagenhaft  verdoppelte  Einwanderung  unter  Caeles  Vibenna  ent- 
weder in  die  Zeit  des  Tarquinius  oder  in  die  des  Romulus  Tar- 
legt.  Auch  ist  die  unter  Annahme  etruskischer  Herkunft  der 
Tribusnamen  ^)  versuchte  Etymologie  de»  Namens  der  Lueeres 
von  lumnw,  einem  etruskischen  Titel,  sprachlich  unmöglich. 

t)  Gato  orig.  1,  7  (bei  Serv.  zu  Verg.  Aen.  8,  638).    2)  Liv.  1, 13. 
3)  Fest.  ep.  p.  119.        4)  Varro  1.  1.  b,  55. 
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Ud^erhaupt  ab^  schliefst  die  nationale  Selbständigkeit  der  Ent- 
wicketung  des  rüinischen  Staats  ein  etniskisches,  d.  i.  rasen- 
nischeSy  Element  als  canstitutiven  fiestandtheil  des  römischen 
Patricierstaats  aus.  Hierzu  kommt  noch ,  dab  jene  Einwände- 
rongssagen  mit  um  so  geringerem  Rechte  für  den  Beweis  der 
etroskischen  Herkunft  der  Luceres  zu  benutzen  sind,  je  wahr- 
scheinlicher es  ist,  dafs  in  ihnen  der  Zuwachs  der  plebejischen 
BeTOlkeruog  Roms  durch  die  vor  den  Rasennae  landesflüchtigen 
Tusker  angedeutet  wird  (S.  85.  §  55). 

Halten  wir  die  oben  angegebenen  Zeitgränzen  fest,  so  kann 
die  Aufnahme  der  Tribus  der  Luceres  in  keine  andere  Zeit  fal- 
len, als  in  die,  welche  der  Name  des  TuUus  HoBtiUuSy  der  auch 
AncusHostüitis  genannt  wird  ^),  repräsentirt.  Mag  dieser  Künig*) 
als  geschichtliche  Persönlichkeit  dem  Stamme  der  Ramnes  an- 
gdiOrt  haben :  die  Sage  hat  ihn  zugleich  zum  Oekisten  der  Lu- 
ceres gestempelt,  indem  sie  die  Zerstörung  Albas  und  die  Ueber- 
siedelung  der  Albaner  nach  Rom  als  Hauptthat  an  seinen  Namen 
knüpfte.  Einen  Heros  eponymos  der  Luceres  zu  ^zeugen  war 
üe  nicht  mehr  stark  genug ,  obwohl  sich  ein  Ansatz  dazu  nicht 
sowohl  in  Remus,  wie  Backmund  in  der  S.  81  citirten  Abhand- 
lung meint ,  als  vielmehr  in  dem  Hostus  Hostilius  2),  dem  Ge- 
fiüuten  des  Romulus  und  Grofsvater  des  Tullus  Hostilius,  zeigt. 
Dafs  die  nach  Rom  übergesiedelten  Albaner  wirUicb  die  Tribus 
der  Luceres  bildeten,  geht  aus  den  Nachrichten  der  Schriftsteller 
von  der  Aufnahme  albanischer  Geschlechter  in  das  römische 
Patriciat  und  von  der  Vermehrung  der  römischen  Reiterei  nach  * 
Aufnahme  der  Albaner  hervor.  **)  Zwar  diese  Nachrichten  selbst  ^ 
bedttrfen  erst  wieder  eines  Correctivs;  sie  bieten  aber  dasselbe 
sich  gegenseitig  dar.  Es  können  nftmlich  nicht  blofs  die  von  86 
den  Schriftstellern  genannten  Geschlechter  der  Julii,  ServiUi, 
Qainctüü,  Cloelii,  Geganii,  Curiatii,  Metihi  gewesen  sein,  welche 
in  das  römische  Patriciat  auiigenommen  wurden,  wenn  wirk- 
lich aus  den  albaniscben  Geschlechtern  die  dritte  Tribus  be- 
stand ;  aber  dafs  jenes  Verzeidinifs  nur  die  zufällig  als  albanisch 
bekannt  gebliebenen  Geschlechter  umfafst,  folgt  eben  aus  der 


*)  Schömann,  de TqUo HottUSo.  Greiftwild  1847  (wdh.  inOp.ioad. 
Bd.  t.  Berlin  1S56.  S.  18). 
K.  W.  Ni tz8 ch,  Tullus HostUius,  in  Paulys  Realencyklopädie Bd.  6. 
1852.  S.  2245. 
*^  Lange  in  den  Göttinger  Gel.  Anzeigen  1851.  S.  1897« 

1)  App.  de  reg.  Rom.  2.    2)  Vgl.  Fest.  ep.  102  8.  v.  HottUiU  larünu. 
LtDge,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  7 
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anderen  Nachricht  von  der  Verdoppelung  der  Reiterei.  Denn 
bei  der  engen  Beziehung  des  Beiterdienstes  zu  den  patriciscfaen 
Geschlechtern  ist  eine  Vermehrung  der  Beiterei  nicht  ohne  die 
entsprechende  Vermehrung  des  Patriciats  selbst  denkbar.  Dafs 
diese  Vermehrung  nun  aber  eine  Verdoppelung  war,  ist  nur 
ein  ungenauer  Ausdruck ,  der  seine  Berichtigung  eben  durch 
das  richtig  erkannte  numerische  Verhttltnifs  der  Albani  Luceres 
im  Gesammtstaate  erhält;  auch  aus  andern  Gründen,  die  bei 
derVerfassungsreformdes  Tarquinius  Priscuszur  Sprache  kom- 
men werden  (§  57),  mufs  die  angdiiliobe  Verdoppelung  der  Reite- 
ret nach  Aufnahme  der  Albaner  reducirt  werden  auf  die  Stif- 
tung der  cetUufia  equitum  Lucerensis  neben  den  schon  bestehen- 
den Centurien  der  Bamnes  und  Tities. 

Die  Tradition  bietet  allerdings  fOr  die  Identificirung  der 
Albaner  mit  den  Luceres  weniger  Anhdtspuncte,  als  für  die  der 
Sabiner  mit  den  Tities,  so  dafs  die  römischen  Schriflstdler  auf 
alles  Andere  eher,  als  auf  den  albanischen  Ursprung  der  Luceres 
schlössen.  Indefs  diefs  scheint  Folge  davon  zu  sein ,  dafs  das 
Factum  der  Uebersiedelung  der  Albaner  nach  Born  für  das  Volks- 
bewufstsein  in  der  mythischen  Formel,  dafs  Born  Colonie  von 
Alba  sei^),  aufging.  Dabei  mag  auch  der  Umstand  mitgewirit 
haben,  dafs  das  Bewufstsein  des  nationalen  Gegensatzes  der 
Bamnes  und  Luceres  früh  erlosch;  denn  da  beide  dem  latini- 
schen Stanmie  angehorten,  mufs  derselbe  von  vorn  herein  ganz 
unbedeutend  gewesen  sein. 

Aus  der  sagenhaften  Erzählung  von  der  Zerstörung  Albas 
den  historischen  Vorgang  zu  ermitteln  ist  unmöglich.  IHe  Sage 
weiÜB  z.  B.  Nichts  von  dem  anderweit  beglaubigten  Factum,  dafe 
ein  Theil  der  Albaner  am  Fufse  des  Berges  zu  BoviUae  angesie- 
delt w&rd.  *)  Wir  müssen  es  dahin  gestellt  sein  lassen ,  <rf)  der 
dem  latinischen  Städtebunde  fremde  und  durch  den  Zutritt  d6r 
Tities  noch  mehr  entfremdete  Staat  der  Quiriten  Alba  longa  zer- 
stört hat,  oder  ob  die  Bewohner  des  etwa  von  den  latinischen 
87  Umlanden  zerstörten  Alba  sich  nach  Bom  gewendet  und  dort 
Schutz  gefunden  haben.  In  jenem  Palte,  den  vrir  ft^  den  widir- 
scheinlicheren  halten,  wäre  die  Aufnahme  der  albanischen  Her- 
jengesehlechter  ins  Patrieiat  nicht  wunderbarer,  als  die  gegen- 
seitige Gewährung  des  conubium  zwischen  den  sich  anfangs 
feindUich  gegenüberstehenden  Bamnes  und  Tities ,  oder  als  (Ue 


1)  Vgl.  Prop.  5,  t,  31  hiacTiUes  Ranmesqne  viri  Luceresqae  eoUmu 
2)  L  L  A.  S.  207.  Tac.  ann.  %  41.  1&»  23. 
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im  zweiten  FaUe  anzmehmeiide  AuÜBahme  vertiielMiier  Herreii- 
geictfediDer  ing  Patricial.  GewUs  iat  nur,  dafis  Rmi  als  Eri)iii 
Albas  nicht  die  Hegemonie  über  Latium ,  sonder»  nur  den  An- 
spruch auf  dieselbe  erhielt,  während  die  latiaische  Eidgenossen- 
schaft nadi  dem  Sturze  Albas  ohne  einea  Vorort  in  gemeia- 
schafUiehen  Tagsatzungen  bei  der  Quelle  des  fiaehes  Ferentina 
(Mi  Mpu/  Fermtmae)  unterhalb  des  atbaniscben  Berges  sidk 
beneth.i) 

Unter  der  Voraussetzung  des  albanischen  Ursprungs  dsr 
Tnbos  der  Luceres  ist  zwar  ^enythischs  Darstellung  des  Goat 
ffictB  zwisoben  Rom  und  Alba  in  dem  Kampfe  der  albanischen 
md  rSmischen  Drillinge  insofern  anachronistisch,  als  die  Dreir 
aU  dar  Vorkämpfer  <ks  Bestehen  der  drei  Tribus  Yoranssetzt; 
indris  wird  man  sich  an  diesei^  Anachronismiis  ebenso  wenig 
stoben,  wie  an  den  oben  rtldcsichtlkb  der  dreibig  Sabineris^ 
■en  bemerkten.  Dafa  jener  DnUingsfcampf  in  Beziehung  nicht 
Uoh  m  den  Trilms,  sondern  auch  zu  dem  Gurien  gedacht  fmrJe, 
beweist  der  Ihn»  der  CwriatH^  die  zwar  nach  der  gewOhidiGhen 
EnUihmg  den  Albanern  angehören,  ¥oa  Anderen  aber  auch  ds 
Vsffktepfer  der  Römer  angesehen  wurden.  2)  VennutUich 
hnte  die  älteste  Sag«  den  Einzelkampf  der  Drillinge  tAw^ 
kanpt  nicht,  sondern  personücirte  das  römische  Volk  ia  seinenn 
Kmif  fe  gegen  Alba  entweder  in  dem  ramnischen  Horalius^  des- 
sen Figur  sich  in  Horatius  Cocles  spiter  wiederholt,  oder  in 
den  dni  Curiatiem ,  d.  i.  in  den  Repräsentanten  der  drei  Ai>- 
theiangen  der  Quinten. 

Woher  die  albanische  Träus  den  Namen  der  Incsret  hatte, 
ist  aidit  zu  ermitteln ;  gewüs  führte  sie  ihn  nicht  Ton  einer  zum 
Zirecke  dieser  Etymidogie  erfuüdenen  Stadt  iMCcruitt,  auch  nicht 
Tom  lucHS  asyli,  in  den  die  schutzsuohenden  Albaner  aufgenom- 
men  wären.  Nur  so  viel  scheint  sicher,  dafs  Lnceres,  gleich 
Anrres  genomoMn  (ron  luoere,  gtänzen),  eine  an  sich  passende 
BezeidmuBg  edeler  Geschlechter  ist ,  und  dafs  diese  Beseicb- 
luug,  wie  die  Ortsnamen  Luarm,  IftentiiU  und  der  Name  der 
§m$  iMortiia  beweisen ,  im  Ideenkreise  des  latinischen  Volks 
bcgrttnd^  ist  Weniger  Gewicht  dttrfte  darauf  zu  legen  sein, 
dafs  griechische  Scfariflsteller  den  Namen  der  Stadt  Alba  mit  88 
Atüiaiy  elfmslogisch  unrichtig,  wiedergeben  und  auch  eine  in 
die  Genealogie  des  Romulns  VOTflochtene  ^ivmtfla  henn^; 


1)  Festns  p.  241.       2)  Li?.  1,  24. 

7* 
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die  edden  Geschlechter  Albas  werden  zwar  wohl  als  edele  Ge- 
schlechter überhaupt,  nicht  aber  gerade  als  Alb<mi  den  Namen 
Luceres  gefohrt  haben. 

Die  rechtliche  Stellung  der  Tribus  der  Luceres  in  Rom 
war  den  Ramnes  und  Tities  gegenüber  im  Allgemeinen  eine 
gleichberechtigte,  wie  die  Zahl  der  dreifsig  Curien  und  der  drei 
Reitercenturien  beweist.  Auch  am  Senat  scheinen  sie  von  Tom 
herein  Antheil  gehabt  zu  haben  (§  53).  Vom  WechselkOnig- 
thum  dagegen  scheinen  sie  ausgeschlossen  gewesen  zu  sein, 
wenn  man  nicht  yielmehr  annehmen  will,  dafs  das  Princip  des 
Wechsels  in  Folge  der  durch  die  Luceres  herbeigeführten  Ver- 
stärkung des  latinischen  Elements  überhaupt  aufgegeben  wurde. 
Ebenso  wurden  sie  in  sacraler  Beziehung  nicht  sofort  als  ein 
integrirender  Bestandtheil  des  Staats  der  Quinten  angesehen, 
was  sich  namentlich  in  der  Beibehaltung  der  vier  Vestalinnen 
bis  auf  die  Zeit  des  Tarquinius  auszusprechen  scheint  Im 
Uebrigen  hatte  diese  Tribus  wie  die  anderen  ihre  gesonderte 
Feldmark  ^  und  ihre  abgesonderten  städtischen  Wohnsitze,  die 
auf  dem  mans  Cadxins  lagen  2),  wohin  die  folgerichtige  Sage 
auch  die  Wohnung  des  TuUus  Hostilius ,  ihres  Oekisten ,  ver^ 
legt.  Dieser  Nachriebt  von  der  albanischen  Einwohnerschaft 
des  Mons  Caelius  gegenüber  hat  es  wenig  Gewicht,  wenn  andere 
Schriftsteller  den  etruskischen  Vibewna,  dessen  Vorname  Coda 
eben  dem  Namen  des  Berges  angepafst  zu  sein  scheint,  mit 
seinen  Etruskern  auf  dem  Caelius  localisiren.  Denn  einerseits 
sind  sie  gezwungen  die  Verpflanzung  der  Etrusker  vom  Mons  Cae- 
lius in  den  viciM  T%iums  (S.  85)  hinzu  zu  erdichten,  und  anderer- 
seits ist  auf  dem  Mons  Caelius  keine  Spur  etruskischen  Gultes, 
die  sich  bei  etruskischer  Bevölkerung  dessdben  nothwendig 
zeigen  mtlfste,  aufzufinden. 

Dem  Hinzutritt  der  latinischen  Luceres  verdankte  der  rö- 
mische Staat  eine  Verstärkung  des  progressiven  Elementes  im 
Gegensatze  gegen  die  conservativen  Tities,  und  es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dafs  der  üebergang  des  legithnen  Wahlkönig- 
thums  in  die  Tyrannis  ($  56),  wenn  er  sich  auch  vorzugsweise 
auf  die  inzwischen  herangewachsene  Plebs  stützte,  divch  jene 
Verstärkung  des  latinischen  Elements  befördert  wurde« 
89  Die  Verfassung  des  Staats  der  drei  vereinigten  Tribus  wird 
im  dritten  systematischen  Abschnitte  ausführlich  besprochen 


1)  Varro  1.  1.  5,  55.        2)  Liv.  I,  33. 
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werden;  hier  murs  nur  noch  rücksichtlich  des  Namens  tribus 
bemerkt  werden,  dafs  derselbe,  wenn  er  auch  ursprünglich 
Drittheil  bedeutet  haben  sollte,  was  keineswegs  sicher  ist,  in 
Rom  Yon  Anfang  an,  d.  h.  schon  vor  der  Aufnahme  der  dritten 
Tribos,  die  allgemeine  Bedeutung  von  Stanmi,  qmli^,  gehabt  zu 
haben  scheint. 


Erster  Abschnitt. 
D»s  F  ftmilienr  echt. 


39.    Btdtulang  der  FamiUt  ßir  Recht  tmd  Staat. 

Während  wir  im  Vorhergehendea  die  Bufseren  UrasUinde 
darstdlten,  unter  denen  der  rtlmische  Staat  entstand,  ratirste 
nun  die  Entstehung  des  Staats  von  innen  heraas  Terfolgt  wer- 
den.*) Geschichtlich  kann  diefs  indefs  nm*  in  den  aufsersten 
Umrissen  geschehen.  In  Anbetracht  des  Organismus  des  älte- 
sten Staats  der  dreifsig  Curien  dtlrTen  wir  nlünlich  allerdings 
als  gesdiichtlich  feststehende  Thatsache  behaupten,  dafs  der 
Staat  aus  der  FamiUe  erwachsen  ist,  indem  die  PamiUe  sich  auf 
nalttrliche  Weise  zum  Geschlechte  (^em),  das  Geschlecht  sidi 
zum  Stamme  (ursprtlnglicb  vielleicht  auch  gens,  nachher  im 
Staate  tribw  genannt)  erweiterte.  Durch  die  Vereinigung  Ter- 
schiedener  Stamme  trat  sodann  das  Bedarfnifs  nach  einer  positiv 
staatlichen  Gestaltung  der  vorauszusetzenden  patrisrchaliachen 
ZustJlnde  ein,  ein  BedOrfnifs,  welches  Übrigens  auch  ohne  jene 
aufserlicbe  VovnUssung,  nur  Hahrscheinlicb  etwas  spSter,  sei 
es  in  Folge  des  Gegensatzes  des  Stammes  gegen  unlerworfene 
Volkersc^flen,  sei  es  in  Folge  der  naturgemäfsen  Ausdehnung 
r  sieb,  eingetreten  sein  wtlrde. 
sfuUung  dieser  Umrisse  tritt  nnn  die  systematische 
ergänzend  ein,  welche,  indem  sie  vor  dem  Staats- 

lange. 


b«r  die  EnUtehDDf  des  römischeD  StubweMna,  i 
Igen.  t871.  S.  167. 
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rechte  das  Gentilrecht ,  vor  diesem  das  FaiBUieDrecht  darstellt^ 
weaigsteiis  das  Material  zur  Beurtheiluog  jener  innere»  ge* 
sciuchtlicben  Entwickeluag  in  historisch  richtiger  Ordnung  dar- 
bietet Denn  das  kann  und  soU  nicht  behauptet  werden ,  dafe 
jeae  systematische  Anordnung  die  Entwickehmg  selbst  ohne 
Weiteres  darstellt.  Dieser  Gedanke  wird  vielmehr  schon  durch 
den  Begriff  Recht  ausgeschlossen.  Wenn  auch  die  Gens  firüber  91 
ist  als  der  Staat,  uftd  di^  Familie  frtth^  als  beide,  so  ist  doch 
das  Gentilrecht  und  dasFamiUenrecht  nicht  vor  dem  Staats- 
rechte voiiianden.  Viehnehr«  wie  die  Möglichkeit  des  Bechts 
flkerbaupt  erst  in  dem  rechtlich  geordneten  Zusammenleben  meb« 
rarer  Familien  durch  den  Staat  verwirklicht  wird,  so  wird  die  in 
Geschlecht  und  Familie  waltende  Sitte ,  geheiligt  durch  den 
Gottessehutz  der  gemeinschaftlich  verehrten  Götter,  zum  Rechte 
erst  dadurch,  dafe  beide  als  Gli^r  ihre  Stelle  in  dem  höheren 
On^ganisnuis  des  Staats  finden. 

Insofern  wiiiLt  also  der  Staat  zunfichst  erhaltend  auf  die  in 
seinen  vorstaatlichen  Gliedfiim  herrschende  Sitte  zurück,  indem 
er  sie  als  Gentilrecht  und  Familienrecht  fixirt.  Nun  aber  iht 
die  geschichtliche  Entwickdung  des  Staats  noch  eine  andere 
RAckwii^uog  auf  die  rechtliche  Gestaltung  seiner  vorstaatlicben 
GKeder  ans,  und  zwar  ist  diese  eipe  zerstörende,  weil  der  Staat 
ab  höchste  Einheit  sich  zur  einzigen  zu  machen  strebt.  Schon 
hä  der  Begründung  des  Staats  durch  die  Eintbeilungdes]H>pii/tM 
tammus  Qumibm  in  die  Curien  wurde  das  Recht  des  einzel- 
Ben  Stamnoes  vom  Staate  absorhirt,  daher  hier  nicht  wie  vom 
Fanilienrechte  und  vom  Gentilrechte,  so  auch  von  einem  Stam«- 
mesrechte  die  Rede  sein  kann.  Als  aber  ^äterhin  der  Staat 
och  durch  Aufnahme  der  Plebqer  erweiterte,  da  wirkte  diese 
ferand^te  Staatseinheit  mit  ihren  neuen  künstlichen  Gliede- 
nmgen  zurück,  und  zwar  nicht  blofs  auf  die  künstlichen  Gliede- 
rangen  des  aken  Staats,  die  irihus  und  mriae,  sondern  auch 
auf  die  natürlichen,  iie^fmtBB,  indem  sie  dasGentilredit  lockerte. 
Und  jene  Verflndming  der  Staatseinheit,  verbunden  mit  der 
Lockerung  des  Genlilrechts,  wirkte  zugleich  auch  zersetzend 
ein  auf  das  Familienrecht. 

Durch  diese  doppelte  Rückwirkung  des  Staats  ist  es  uns 
aon  zwar  unmöglich  gemacht,  zumal  bei  der  Beschaffenheit  un- 
lerer  Ueberlieferung,  die  patriarchalische  Sitte  und  Gewohidieit 
der  Familien  und  Geschlechter,  wie  sie  vor  der  Gründung  des 
Staats  war,  direct  zu  erkennen ;  ja  nicht  einmal  das  unter  dem 
finflusse  des  ältesten  Staats  flxirte  Familien-  und  Gentilrecht 
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können  wir  vollständig  ermitteln.  Nichtsdestoweniger  aber  sind 
wir  dadurch,  dafs  eine  geschichtliche  Entwickelang  des  Gentil- 
rechts  und  Familienrechts  uns  vorliegt,  in  den  Stand  gesetzt 
die  älteren  Formen  von  den  jüngeren  zu  unterscheiden.  Von 
diesen  älteren  Formen  kann  allerdings  behauptet  werden ,  dafs 
sie  Krystallisirungen  derjenigen  patriarchalischen  Sitte  sind, 
welche  mafsgebend  fQr  die  rechtliche  Gestaltung  des  Staats 
92  war.  Ihre  Kenntnifs  dient  also  in  der  That  dazu,  eine  Einsicht 
in  die  innere  Bildung  des  römischen  Staats  zu  gewähren. 

Das  Familienrecht  in  seinen  ältesten  Gestaltungen  ist  nicht 
blofs  Prototyp  des  ältesten  Staatsrechts,  sondern  zugleich  der 
Ausgangspunct  für  die  Entwickelung  des  römischen  Privatrecfats. 
Das  System  des  entwickelten  römischen  Privatrechts  läTst  die- 
sen Zusammenhang  allerdings  nicht  auf  den  ersten  Blick  y^r- 
muthen ,  da  in  demselben  das  Familienrecht  nur  als  ein  Theil 
des  Systems  erscheint.  Aber  trotz  der  um  die  historische  Ent- 
vrickelung  des  Privatrechts  wenig  bekümmerten  dogmatischen 
Verarbeitung  desselben  zu  einem  System  lassen  sich  in  den  ein- 
zelnen Theilen  des  Systems  die  Fäden  unschwer  aufdecken, 
durch  welche  sie  mit  dem  gemeinschaftlichen  Schofse  aller,  mit 
der  FamiUe,  zusammenhängen.  Wenn  es  auch  kaum  möglich 
sein  dürfte,  diejenigen  privatrechtlichen  Bestandtheile  des  spa- 
teren jus  civüe,  welche  als  jus  Quititium  sich  kundgeben ,  für 
sich  als  ein  abgeschlossenes  System  wiederherzustellen,  so  las- 
sen doch  die  Bruchstücke  des  ältesten  Systems  des  Privatrecfats, 
welches  sich  in  dem  patricischen  Staate  der  Quiriten  entwickelt 
halte,  nicht  aber  für  das  ursprüngliche  Sonderrecht  der  Ter- 
meintlich  Quirites  geheifsenen  Sabiner  gehalten  werden  darf, 
deutlich  genug  erkennen,  dafs  dasselbe,  durchaus  abhängig  tob 
den  Anschauungen  der  Familiensitte,  sich  als  Familienrecht 
darstellt 

Wie  aber  der  Staat  der  Quiriten  erweitert  wurde  zuer^ 
durch  Aufnahme  der  Plebejer,  dann  der  Latiner  und  Italiker, 
zuletzt  der  Provinzialen ,  so  ist  das  j%u  QuMtiufh  schon  im  jus 
cwik  der  Zwölf  Tafeln  erweitert  und  ward  bis  zum  Systeme  der 
grofsen  Juristen  der  Kaiserzeit  fort  und  fort  erweitert.  Wenn 
man  von  dieser  Erweiterung  sagt,  sie  sei  aus  dem  jus  geninun*) 
geschehen,  so  ist  das  nicht  so  anzusehen,  als  ob  aufserhalb  Roms 
feststehende  Rechtsgrundsätze   äufserlich    herübergenommen 


*)  M.  Voigt,  die  Lehre  vom  jus  naturale,  aeqaum  et  bonum  and  jus 
gentium  der  Römer.  Bd.  I.  H.  IIT,  1.  IV,  2.  3.  Leipzig  1856- -71. 
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seien.  Vielmehr  siud  durch  die  Nothwendigkeit  rechtlichen  Ver* 
kehrs  mit  Peregrinen  die  Römer  selbst  zur  Schaffung  von  Rechts- 
gnindsatzen  ftlr  diesen  Verkehr  gedrängt  worden,  welche,  sofern 
die  Erinnerung  des  Gegensatzes  dieser  Rechtsgrundsätze  zu  dem 
exdusiv  nationalen  jus  Quiritium  und  dem  eiclusiv  national 
gewordenen  jt»  cfrtfe  bestand,  unter  dem  Ausdmckeyus^rmm 
zssammengefarst  wurden.  Sie  waren  daher  auch  nicht  blofs  auf 
den  rechtlichen  Verkehr  der  Römer  mit  Peregrinen,  sondern 
auch  auf  den  der  Römer  unter  einander  anwendbar. 

Jene  Erwaterung  nun  des  Pamilienrechts  zum  wissen-  93 
schafUichen  S jstenae  des  Privatrechts,  deren  Organ  die  Merfr^ 
tmio  prudetuium  und  die  edieta  magiitratuum  waren ,  ist  nicht 
in  gleicher  Weise  Gegenstand  der  römischen  AlterthOmer  wie 
die  alhnflhUche  Erweiterung  des  Staats,  sondern  gehört  vor- 
zugsweise zu  den  Aufgaben,  welche  die  römische  Rechtsge- 
scbidite  zu  lösen  hat  (S.  6).  Noch  weniger  kann  es  Aufgabe  der 
römischen  Alterthttmer  sein,  das  System  des  römischen  Privat- 
rechts mit  der  dogmatischen  BegrQndung,  die  ihm  die  juristische 
Winenscbaft  giebt,  darzustellen.  Je  mehr  sie  dagegen  berufen 
and  in  den  mannigfaltigen  Erscheinungen  die  Einheit  der  Na- 
tioDalitat  erkennen  zu  lassen ,  um  so  mehr  müssen  sie  sich  bei 
der  Darstellung  des  römischen  Privatrechts  auf  den  Standpifnct 
des  nationalen  Familienrechts  stellen.  Da  derselbe  die  Ent- 
wiekelnng  des  Rechts,  vrie  der  Staat  der  Quinten  die  Entwicke- 
hmg  des  Staats ,  auf  lange  Zeit  bin  beherrscht,  so  haben  sie  von 
diesem  aus  die  wesentlichen  VerSinderungen  zu  beleuchten, 
welche,  obwohl  sie  vom  juristischen  Standpuncte  Vervollkomm- 
BBigen  rind,  so  doch  vom  antiqaarischen  als  Zeichen  der  Zer- 
setzung des  ursprünglich  Nationalen  angesehen  werden  müssen. 

Indem  wir  das  römische  Familienrecht  zugleich  als  Proto- 
typ des  Staatsrechts  und  als  die  nationale  Grundlage  des  Systems 
dn  Privatrechts  darstellen ,  hoffen  wir  dem  Irrthum  vorzubeu- 
gen, wddier  den  Zustand  der  Ungeschiedenheit  zwischen  Privat- 
recht und  Staatsrecht,  der  in  die  patriarchalische  Zeit  der  vor- 
staatlichen Sitte  f^Ut,  in  die  Zeit  nach  Entstdiung  des  römischen 
Staats  verlegt  Dieser  Irrthum  ist  daraus  hervorgegangen,  dafs 
BM  for  die  ältesten  Zeiten  des  römischen  Staats  Spuren  eines 
engeren  Zusammenhanges  zwischen  Staatsrecht  und  Privatrecht 
wahrnahm,  die  sich  eben  aus  dem  noch  verhaltnifsm&fsig  gerin- 
gen zeitlichen  Abstände  von  dem  gemeinschaftlichen  Ursprünge 
erklaren.  Jener  Irrthum  spricht  sich  in  verschiedener,  aber 
gleich  falscher  Form  aus,  wenn  man  sagt,  das  Privatrecht,  ins- 
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hesondare  das  Vermügensrecbt,  sei  vom  Staatsrechte,  oder  wem» 
vmn  S9gt ,  das  Staatsrecht  sei  vom  Priv^Ureoht  ttbendeckt  nni 
ahsorbirl;  gewesen.  Jeoe  Auffassung  litffs  sich  nur  so  rechtfer- 
tigen, dars  man  gegen  fiber  dem  vermeintlich  Alles  absorbiren- 
den  Staatsrechte  der  Ramnes  erst  den  angeblich  sabinisdheft 
(^ufitea,  dann  den  Plebejern  eise  Rolle  in  der  BiMung  des 
Privatrechts  zuwies,  die  aller  geschichtlioheA  WahrscbeinUcb» 
keit  widerspricht ;  diese  Auflassung  wttrde  nur  dann  gereebl^ 
94  fertigt erscbioinen,  wenn  die willkdrlicbe  Verwischung  desUntsr- 
sfsbiods  zwischen  staatsrecbtlichen  ujad  privatrecbtlicben  Formen, 
z.  B.  zwischen  der  fottstasuni  dem  tmjMn'nfli  des  Königs  eaoer- 
seits  ttod  der  mamu,  d.  L  der  hausberriiclien  Gewalt,  desflsns«- 
Vaters  andererseits  berechtigt  wflre. 

Wean  wir  für  das  rOmkiche  Privatrecht  einen  einbsitlicheB 
Ausgangspunct  in  dem  Familienrechte  de^  jus  Quiritium  ajuidi* 
men,  so  treten  wir  damit  einer  verbreiteten  Ansicht  entgegen, 
welche,  ausgehend  von  einer  felschen  Verstellung  über  den 
Unterschied  der  Patricier  und  Plebc^,  das  römische  Reoht  iak 
Product  einer  mechanischen  Mischung  dier  angeblich  urspKIng- 
lidi  verschiedenen  Rechte  der  Patricier  und  Plebcj^  ansiebl 
Diese  Ansicht,  welcher  die  PQicht  des  Beweises  obliegt,  weil  sie 
dem  Selbstverständlichen  entgegentritt,  kann  weder  für  bevrie- 
sen,  noch  auch  nur  für  wafarschdnlich  gelten.  Bei  den  Plebefem 
n^issen,  weil  sie  derselben  ittlisohen  NationaütSt  enteprofiflan 
sind  wie  äiß  Patricier,  dieaelbett  Keime  für  die  Bildung  des  F$r 
milienrechts  vorausgesetzt  werden,  wie  denn  die  Gemeinsamkeit 
dieser  Keime  für  alle  Latiner  neuerdings  durch  4tte  urkuadliohe 
Bezeugung  einer  latinisch-recbtlichen  mamu  nebst  mtm^ipiam 
uud  potestas  im  22.€apitel  desAes  Salpensanum  (S.21)  bestätigt 
worden  ist«  Die  Bedeutung  der  Pleb^er  fUr  die  Entwickelung 
des  Staats  besteht  eben  darin ,  dafs  sie  in  die  Gemeinschaft  der 
Einer  Rechtssphäre  unterw<Nrfenen  Patricier  aufgenommen  wur- 
den. Auf  die  weitere  Entwickelung  dieser  Recht8Bpbäi*e  wirkten 
die  Plebejer  nicht  dadurch  ein,  dafs  sie  ihre  Institute  den  Patri- 
ciem  octroyülen,  was  ganz  undenkbar  sein  wttrde,  sondern  da- 
durch ,  dafs  mit  dem  Bruche  des  Princips  der  Exclusirität  des 
patricischen  Staats  auch  die  Exchisivität  des  ältesten  jus  Omänt- 
tium  gebrochen ,  und  dieses  einer  freieren  Entwickdung  fUiig 
ward,  deren  bestimmendes  Subgect  von  nun  an  weder  die  Pa- 
tricier noch  die  Plebqer  allein,  sondern  beide  zusammen  in 
ihrer  staatlichen  Vereinigung  waren. 
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Die  rMiiscfae  f  am  Uta,  d.  u  die  HausgenoBseBSchaft  (voo 
der  Wurzel  des  im  OBkischen  erhaltenen  Verbs  famthum,  w<rii- 
nea),  bfst^  abgeadi^n  ron  dem  Familienleben,  wekhes ,  soweit 
61  v«m  Rechte  nicht  berührt  wird ,  Gegenstand  der  Priiratalter«- 
tkOmer  ist,  vom  Staodpunete  des  Aeehts  eine  dreiracbe  Befarach- 
tug  sa :  elfte  staatsreohtlicbe,  sacralre^liche  und  privatrecht* 
Uche.  Obwohl  die  staatsrechUiche  Betrachtung  der  Familie  und 
ihrer  Glieder  in  die  Darstellung  des  Staatsrechts  gehört  (§  44f.)9 
die  sacralrechtliefae  aber  den  gotteadienstlichen  Alterübamern 
aaheimfUlt:  so  nufs  dodi  hier,  um  einen  historisch  richtigen 
AflB^aagqiuiei  ftr  die  Darstellung  des  Familienrechts  zu  gewin- 
nen, darauf  aufmerksam  gemacht  werden ,  dafs  in  patriarch»- 
lisdier^eit  jene  dreifu)he  Bedeutung  der  Familie,  welchen  Aus* 
dmok  wirh^  auch  von  der  natOrlicben  Erweiterung  der  Familie, 
i.  l  der  gern  (§  40) ,  gebrauchen ,  noch  nicht  v<H*handen  war, 
dieFamibe  vielniehr  noch  eine  in  sich  durchaus  abgeschlossene 
fldbrtliidige  Einheit  bildete,  die  nur  eine  eififache  Auffassung 
derselben  sulfllist.  Diese  Einheit  zeigt  sich  darin,  dafs  der  Wille 
dis Bausvaters  (foter  famüm)  als  Wille  der  Familie  gilt.  Er 
ist  in  einer  Person  Ob^kOnig,  Oberpriester  und,  man  verstatte 
oMweileii  den  Ausdruck,  Eigenthtlmer  der  Familie.  Der  Ver- 
kfibrder  FamiUen  unter  einander  ist  nach  Analogie  des  späteren 
Ttterrecfals  Aufzufassen,  das  richtiger,  eben  w^  es  den  nicht- 
staittohes  patriarchalischen  Typus  bewahrt  bat,  fiitte  des  Vol- 
kervorkebrs  beilsen  sollte. 

Jener  abgesdilossen  einheitliche  Charakter  der  Familie 
Xiderte  sieb  aber  mit  d^  Eii4stehuttg  des  Staats.  Nur  in  privat- 
redididber  Hiasicbt  behauptete  sich  die  abgeschlossene  Einheit 
der  Familie  anfangs,  so  jedoch,  dafs  die  Familie  auch  hier  die 
lone  ier  Auflösung  in  sich  aufnahm.  In  sacralrechtlicber  Hin- 
acht horte  die  Einheit  der  Familie  auf  selbständig  zu  sein ,  in- 
MÜem  als  die  Opfergemeinschaft  der  Familie ,  die  bereits  Glied 
der  grOfseren  Opfergemeinschaß  des  Geschlechts  war,  Glied  der 
(fürten  Opfergemeinschaft,  der  des  Staats  ward.  In  Staatsrecht* 
lieker  Hinaidskt  hOrte  die  Familie  nicht  blofs  durch  dieses  Ver- 
hdtDifs  der  Gliederung  auf  eine  selbständige  Einheit  zu  sein, 
sondern  es  ward  auch  das  Princip,  dafs  ein  einheitlicher  Wille 
»e  beherrscht,  dadurch  durchbrochen,  dafs  die  erwachsenen 
Söhne  neben  dem  Hausvater  Theil  erhielten  an  den  Pflichten 
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96  und  Rechlen ,  welche  die  Staatsverbindung  als  solche  mit  sich 
bringt ;  man  kann  civisiQums)  sein,  ohne  pater  famtlias  zu  sein. 

Hierin  ist  die  oben  (S.  103)  angedeutete  zersetzende  Rück- 
wirkung des  Staats  auf  die  Familie  hegillndet.  Denn ,  wenn 
auch  anfangs  die  Einheit  der  Familie  durch  ihre  sacrale  Bedeu- 
tung als  eine  unter  dem  Sdiutze  gemeinsdiaftlicher  GOtter 
stehende*)  befestigt  worden  war*),  und  wenn  auch  der  Staat, 
indem  er  sich  als  eine  weitere  Opfergemeinsdiaft  constitunrte, 
jene  Einheit  anerkennend ,  sie  in  sich  aufnahm ,  ohne  sie  zer- 
stören zu  wollen :  so  hat  doch  schon  das  einen  Rifs  in  die  Ein- 
heit der  Familie  gemacht,  dafs  der  Staat  den  HaussOhnen  ge- 
wisse öffentliche  Rechte  zueritennen  mufste,  die,  wenn  sie  auch 
nicht  ganz  dieselben  waren,  wie  die  der  Hausväter,  mit  derfam- 
lienrechtlichen  SouverHniUlt  des  Hausvaters  doch  in  principidlem 
Widerspruch  standen.  Dieser  Rifs  aber  vnnrde  erweitert,  ab 
durch  Aufnahme  der  Plebejer  in  die  Staatsgemeinschaft,  bei 
fortdauerndem  Ausschhifs  derselben  von  der  Opfergemeinschaft 
des  ursprünglichen  Staats  und  seiner  Glieder,  der  Begriff  einer 
neuen  cwitastich  bildete,  welche  die  ausschließliche  Bedeutung 
der  alten  Opfergemeinschaften  für  den  Staat  leugnete  und  damit 
zuerst  dem  nunmehr  durch  andere  Interessen  zusammengdid- 
tenen  Staate,  dann  der  altrömischen  Familie  die  Stütze  des  sie 
zusammenhaltenden  Gottesschutzes  mehr  und  mdir  entzog.  Denn 
nun  konnte  die  Familie  auch  rücksichtlich  ihrer  privatrecht- 
lichen Einheit  der  zersetzenden  Gewalt  des  Staatsinteresses,  mit 
welchem  das  Interesse  der  Individualität  sich  verband ,  keinen 
nachhaltigen  Widerstand  entgegensetzen.  Aus  der  Unterordnung 
der  Familie  unter  anfangs  gleichartige,  aUmtthlich  von  ihr  ver- 
schieden werdende  höhere  Einheiten  hat  sich  die  Auflösung 
ihres  inneren,  nationalen  Organismus  ergeben*  Die  Symptome 
derselben  im  Einzelnen  zu  verfolgen  ist  Aufgabe  der  folgenden 
Darstellung. 

Was  aber  den  Organismus  der  Familie  in  ihrem  Innern 
betrifft,  so  setzt  die  Einheit  desselben  wie  jede  Einheit  Mannig- 
faltigkeit voraus.  Die  römische  Familie  besteht  aus  dem  ptoer 
fmmlias,  seiner  Frau  (der  tnater  famiUM)^  seinen  Söhnen  und 
unverheiratheten  Töchtern  (/EKt  und  filiae  famüias)y  den  Frauen, 
Söhnen  und  unverheiratheten  Töditern  der  Söhne  u.  s.  w.,  fer- 


*)  Danz,  der  sacrale  Schatz  im  römischen  Rechtsverkehr.  Jena  1857. 
1)  Vgl.  noch  Gic  de  dom.  41. 
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BOT  aus  den  Sachen  (res  fmniliaey  re$  famiUmis),  die  abgesehen 
Toiii  Grnndeigenthume  theils  aus  Sklaven  {famiUa  im  engeren 
Sinne),  theils  ans  anderen  WertbgegensUnden  bestehen.  Da  d7 
ofito'  den  letzteren  der  Viehbestand  wegen  sdner  Beziehung 
zum  Grondeigenthum  in  patriarchalischer  Zeit  von  hervorragen- 
der Wichtigkeit  war,  so  wird  der  zweitheilige  mit  res  familiaaris 
ond/imtitagläehbedeutende  Ausdruck  /aamäapecMmojfM«,  wenn 
dendbe  wiiUich alt  ist,  ursprünglich  Hauswesen  und  yieh-» 
stand  bezeichnet  haben,  nicht  aber,  wie  Monunsen  meint, 
Sklaven  und  Viehstand  (vgl.  §  34.  36). 

Die  Einheit  der  Familie  ist  reprSsentirt  durch  den  allein 
berechtigten  V¥illen  des  fater  famiUas  Ober  die  genannten  Glie- 
der dar  Familie»  Das  Familienrecht  ist  in  seiner  ursprünglich- 
sten Bedeutung  nichts  Anderes ,  als  das  Recht  des  Hausvaters 
(iber  die  Glieder  und  Theile  der  Familie :  fater  famiUas  appella^ 
tw,  qui  m  domo  dommium  habet.  ^)  Dieses  Recht  nun  ist  ur- 
sprOoglich  und  principiell  dasselbe  gegen  die  verschiedenen 
Glieder  der  Familie.  Da  in  der  Hand  des  Hausherrn  Alles  ruhte, 
da  seine  Hand  Alles  schützte,  so  scheint  manu«  in  symbolischer 
Bezeidmungsweise  der  ursprüngliche  und  allgemeingültige  Aus- 
druck fär  jenes  Rechtsverhältnifs,  manc^ium  folgeweise- der 
Ansdrack  hr  den  Eintritt  des  RecbtsverlOltnisses  gewesea  zu 
8fia.  Tbatsächlich  aber  schied  sich  jenes  Recht  in  der  bisto- 
riacben  fintwkkelung  der  Rechtsbegriffe:  rücksichtlich  der  Fran 
^mamu  im  engeren  Sinne;  rücksichtlich  der  Kinder,  Enkel 
Q.  8.  ir.  9\&  patria  poteeias;  rücksichtlich  der  Sachen  als  domt- 
»mm;  dieser  letztere  Begriff  ward  vnederum  in  seiner  Anwen- 
dung auf  Sklaven  und  andere  Sachen  unterschieden.  Wenn  chirch 
diese  Unterschiede  die  principielle  Identität  der  hauslierrUchen 
Gewalt  noch  hindurch  schimmert,  so  darf  man  darum  doch  nicht 
das  eine  engere  Recht,  etwa  dasEigenthumsrecht»  als  das  frühere 
and  als  ein  solches  ansehen ,  welches  auf  die  Gestaltung  der 
anderen  eingewirkt  hätte.  Die  Aehnlichkeit  der  thatsächlich 
anterschiedenen  Aeufserungen  der  hausherrlichen  Gewalt  ist 
▼ieimdir  eine  geschwisterliche. 

Wenn  vrir  nach  den  oben  (S.  104)  angegebenen. Gesichts- 
poncten  das  ritanische  Privatrecht  als  FamiUenrecht  und  dieses, 
wie  wir  eben  auseinandersetzten,  als  das  Recht  des  Hausvaters 
Ober  die  Familie  darstellen ,  so  stellen  wir  es  gemäfs  seiner 
ittitornchen  Genesis  dar.    Diese  historische  Begründung ,  wir 

1)  Kg.  dO,  16,  195,  2. 
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sagen  es,  um  MifsTerstfindnissen  vorzubeugen,  soll  nidil  die 
dogmatische  des  entwickelten  Privatrechts  ersetzen.  Letztere 
bleibt  selbstverständlich  vom  Standpuncle  der  juristischen  Wis* 
senschaft  unentbehriich;  sie  mufs  nothwendig  von  der  histo- 
rischen Begrtlndung  verschieden  sein,  je  m^hr  sich  d»  PrivM* 
recht  von  seinem  historischen  Ausgangspuncte  entfcrni  hat. 
96  Dafs  aber  jene  historische  Begründung  historisch  unrichtig  sei, 
kann  nidit  durch  ihre  Incongruenz  mit  der  dogmatischen  Be- 
gründung erwiesen  werden.  Die  Dogmatik  subsumirt  die  Er- 
scheinungen des  gesammten  Privatrechts  und  in  demfelben  die 
des  FamiUenrechts  unter  abstracte  Begriffe,  die  erst  durch  die 
historische  Entwickelung  zu  Tage  gekommen  sind.  Uns  aber 
kommt  es  in  erster  Linie  nicht  auf  den  rechtswissenscbafUichen 
Werth  sokher  Begriffe,  sondern  vielmehr  darauf  an,  das  Ent- 
stehen dieser  Begriffe  aus  der  concreten  Gestaltung  des  Fanri- 
lienrechts  heraus  anschaulich  zu  machen.  Sofern  übrigens  zo- 
gleich  die  Kenntnife  solcher  Begriffe  von  Wichtigkeit  ist  für 
das  VersUndnifs  der  folgenden  Auseinandersetzungen ,  wdlen 
wir  hier  die  wichtigsten  derselben  angeben  und  erliutern. 

Voranzustdlen  ist  der  Begriff  des  captcr,  der  rechtsfiriiigen 
Persönlichkeit:  ein  Begriff,  der  sich  offenbar  aus  dem  concrelen 
Rechte  des  Hausvaters  als  des  Hauptes  (cofut)  der  Familie  her- 
aus entwickelt  hat ,  und  der  erst  so  einer  weiteren  Anwendung 
tehig  geworden  ist ,  vermöge  deren  er  auch  den  übrigen  freien 
Personen  der  Familie  im  Gegensatze  gegen  die  als  Sachen  rechts- 
unftthigen  Sklaven  zukommt  Diese  Anv^ndung  hat  erst  nach 
Beginil  der  Emancipation  der  freien  Mitglieder  der  Familie  von 
der  Gewalt  des  Hausherrn  Sinn ,  also  erst  nachdem  die  Einheit 
der  Famifie  in  staatsrechtlicher  Beziehung  gelockert,  die  Notb- 
wendigkeit  der  Einh^  der  Familie  in  privatrechtlicher  Beziehung 
weggefallen  war.  Wir  dürfen  daher  zur  Begründung  des  Privat- 
reclUs  nicht  mit  Puchta  von  ihr  ausgehen ,  wenn  wir  uns  nicht 
in  Msloriseher  Beziehung  eines  Anachronismus  schuldig  machen 
wollen. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Unterscheidung  der  drei 
Matws  der  rechtsfthigen  Persönlichkeit,  des  ttahm  UbirMis^  ct- 
mMiM,  fmniUae,  nach  weldier  man  die  Darstelhing  des  Rechts 
derPersonlichkeitvom  Allgemeinen  zum  Besonderen  übergebend 
einzHtheikn  pflegt.  Auch  sie  coordinirt,  vom  Staadpuncte  ies 
juristischen  Systems  mit  Recht,  Begriffe,  die  hrslorisch  nicht 
gleichzeitig  sind.  Die  rechtsfähige  Persönlichkeit,  die  selbstver- 
ständlich factisch  frei  ist,  ist  zunächst  jpa/er  famäm,  dann  erst 
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eimir.  Insofern  aber  in  der  dvitas  auch  Glieder  der  FanaiUe,  die 
umerhalb  dieser  rechtsunfilhig  sind ,  rechtsfähig  wurden ,  kam 
der  Status  civitatis  auch  diesen  GUedem  zu.  Denselben  mufste 
man,  sofern  sie  auch  in  familienrechtlicher  Hinsicht  rechtsßdiig 
wenigstens  werden  konnten ,  nun  auch  wenigstens  den  Status 
Jsmäm  zuerkennen,  der  mit  dem  Begriffe  der  Gewalt  des pafer 
fmmlm  ebenso  wenig  zosammen&Ut,  wie  der  stafm  civitatis 
■it  dem  der  Magistratsgewalt.  Die  nebenho*  gebende  Beobach^  99 
timg  des  Unterschieds  zwischen  den  Kindern  der  Familie  einer- 
m\&  und  den  Sklaven  andererseks  führte  zur  Aufstellung  des 
Mki  Ubertaü»,  welcher  factisch  selbstverständliche  Voraus- 
seliung  war,  als  einer  Rechtsvoraussetzung.  Dafs  diefs  die  6e* 
nesis  des  Begriffes  Status  Vkeriatis  ist,  folgt  daraus,  dafs  wilhreiii 
der  Begriff  Uher  überhaupt  im  Gegensatz  gegen  senym  gedacht 
wird*),  gerade  die  Kinder  der  Familie  vorzugsweise  von  ihrem 
Gegensätze  gegen  die  Sklaven  liberi  heifsen.  Die  Betrachtung  des 
InA'fiduoms  nach  dem  Grade  seiner  Rechtsföhigkeit,  die  bei  jener 
Direitbeilang  zu  Grunde  liegt,  ist  überhaupt  an  sich  schon  rttck- 
sichtlieh  des  ältesten  Rechts  ein  Anachronismus,  da  vom  Stand- 
poncte  desselben  nicht  der  Einzelne,  sondern  die  Familie  das 
nntheilbare  Rechtssubject  ist. 

So  sind  denn  endlich  auch  die  sogenannten  yurai^HtHtto 
des  römischen  Bürgerrechts,  das /us  commercii  und  das  jtts  co- 
mM,  in  dieser  Gesondertheit  ein  Resultat  historischer  Ent- 
wickehmg  und  können  defshalb  nicht  den  historischeD  Aus- 
gangspunct  der  Darstellung  bilden.  Die  civitas  ist  später  als  die 
fimilia;  jene  Rechte  hat  der  dvis,  weil  er  pater  famüias  ist  oder 
werden  kann.  Nidit  aber  findet  das  Umgekehrte  statt;  wenn 
die6 dennoch  so  scheint,  m  ist  zu  bedenken,  dafe  der  Schein 
erst  durch  die  willkürlichen  Verleihungen  der  civitas  an  Fremde 
Stritt  Als  gesonderter  Bestandtheile  des  römischen  Bürger- 
rechts wurde  das  V^dksbewufetsein  jener  Begriffe  überhaupt  erst 
dadurch  inne,  dafs  man  bei  der  Aufnahme  der  Plebejer  in  den 
Staat,  die  das  Prototyp  für  alle  späteren  Aufnahmen  war,  den- 
selkD  nicht  gleich  das  volle  quiritische  Bürgerrecht,  sondern 
nach  und  nach  einzelne  in  demselben  liegende  Befugnisse  ver- 
BA.  Wenn  gleichwohl  eine  gewisse  Beziehung  stattfindet  zwi- 
sdien  dem  jus  canubii  und  der  eheherrlichen  und  väterlichen 
Gewalt,  sowie  ferner  zwischen  dem  jus  commercii  und  dem  dth- 
«Miittm  des  Hausvaters,  so  rührt  das  eben  daher,  dafs  die  privat- 

1)  Gaj.  1,  9.    Inst.  1,  3. 
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rechtlichen  Befugnisse  des  Hausvaters,  als  die  Familie  dem  Staate 
3ich  unterordnete,  zunächst  nicht  verändert  wurden. 

31.   Die  efieherrliehe  Gewalt. 

Das  Recht  des  Mannes  ttber  die  Fran  ist  in  dem  natürlichen 
Verhältnisse  der  Geschlechter  begründet  und  insofern  allgemein 
menschlich.  Es  gestaltet  sich  aber  bei  verschiedenen  Völkern 
100 trotz  mancher  Aehnlichkeit  in  national  verschiedener  Weise*), 
bei  den  Germanen  z.  B.  zu  dem  Rechtsverhältnisse  der  mutid, 
bei  den  Latinern  und  insbesondere  bei  den  Römern  ^)  zum  Be- 
griffe der  mantti  (S.  109)  des  Mannes  ttber  die  Frau.**)  Von 
der  Frau  wird  gesagt,  dafs  sie  in  manu  des  Mannes  ist ,  oder  in 
mamim  convemt. 


*)  Martin,  histoire  de  la  conditton  des  femmes  chez  les  peoples  de 
raotiquit^  Paris  1839. 

Laboulaye,  recherches  sur  la  condition  civUe  et  politiqae  des 
femmes.  Paris  1843. 

Viaud,  de  la  paissance  maritale.  Paris  1855. 

Paul  Gide,  ^tude  sor  la  conditido  priy^e  de  la  femroe  dans  le  droit 
ancien  et  moderne.  Paris  1867. 
**)  van  Maanen,  de  nuiliere  in  manu  et  in  tutela  tecundum  Gaji 
institt  principia.  Lng^d.  Bat.  1823. 

Hasse,  das  Güterrecht  der  Ehegatten  nach  röm.  Rechte.  Berlin  1824. 

Tafel,  comm.  de  divortiis  apud  Romanos.  Gap.  1.  de varüs neptia* 
nun  generibus.    Oeringae  1832. 

Egffers,  aber  das  Wesen  und  die  Eigentbümlichkeit  der  altrömi- 
schen Ehe  mit  Manus.    Altena  1833. 

Hase,  de  manu  juris  Romani  anti(][uioris.    Hai.  1847. 

Rofsbach,  Untersuchungen  Ober  die  römische  Ehe.  Stuttgart  18S3. 
Römische  Hodueeits-  und  Ebedenkmaler.  Leipsig  1811. 

Tresquet,  de  la  manus  en  droit  Romain,  in  der  Revue  historique  de 
droit  francais  et  ^tranger  von  Laboulsye  u.  s.  w.  Bd.  2.  Paris  1856. 
S.  135. 

Tbön,  die  römische  Familie,  bes.  in  privattechüicher  Hinsicht  dar- 
gestellt. KronsUdt  1857.  S.  5. 

Bechmann,  das  römische  Dotalrecht.  2  Bde.  Eriangen  1863.  67. 

M.  Voigt,  die  LexMaenia  de  dote  vom  J.  568  d.  St.  Weimar  1865. 

Arndts,  die  Lex  Maenia  de  dote  vom  J.  568.  Z.  f.  Rechtsgesch. 
Bd.  7.  Weimar  1S68.  S.  t. 

H u  sc hke ,  zu  der  Grabrede  auf  die  Turia.  Z.  f.  Rechtsgesch.  Bd.  5. 
1866.  S.  168. 

Kariowa,  die  Formen  der  römischen  Ehe  und  Manus.  Bonn  1868. 

Gzyhlarz,  das  römische  Dotalrecht.   Giefsen  1876. 

Holder,  die  römische  Ehe.  Zflrich  1874. 

1)  Gaj.  1,  108. 
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Die  ttumus  des  Btannes  beruht  auf  der  abgescblosseiieD  EUn- 
beit  der  Familie.   Sobald  bei  den  Römern  die  Frau  in  die  Fa- 
milie und  damit  in  die  manus  des  Mannes  eingetreten  ist,  hat 
sie  Nichts  mehr,  weder  sacralrechtlich  noch  privatrechllich,  mit 
der  Familie,  der  sie  den  Banden  des  Blutes  nach  angehört,  zu 
thon.  Sie  hat  mit  dem  Manne,  aber  unter  seiner  hausherrlidien 
Gemlt,  dieselben  sacra  und  dieselbe  res  famliarü.  Die  Ver- 
fOgflig  darüber  steht  kraft  der  maitt»  nur  dem  Manne  zu,  dem 
ihre  Mitgift  (dot)  und  Alles,  was  sie  erwirbt,  zu  eigen  gehört. 
Darum  haftet  auch  nicht  sie  selbst,  sondern  der  Mann  für  den 
Sdiaden,  den  sie  einem  Dritten  zufUgt.*)  Wenn  die  Einheit 
der  FamUie  durch  den  Tod  des  Hausvaters  aufgelöst  wird ,  so 
erhält  sie  nicht  etwa  ihre  Mitgift  zurück ,  sondern  sie  erbt  zu 
gleichen  Theilen  mit  ihren  Kindern;  in  vermögensrechtlicher 
Bezidmng  ist  sie  ßiat  loco  für  den  Mann.    Der  Mann  hat  kraft 
seiner  manus  auch  Rechte  über  die  Person  der  Frau.    Aufser 
der  Ausübung  des  ehelichen  Rechtes  bat  er  das  Recht  sie  zu 
todten  {jus  vitae  necisque),  welches  Recht  von  der  Sitte  dahin  101 
gemildert  ist,  dafs  es  unbedingt  nur  für  den  Fall  des  Ehebruchs 
gilt,  im  Uebrigen  aber  nur  nach  Anhörung  eines  Verwandten- 
ratfas^  ausgeübt  werden  darf**);  er  kann  sie  züchtigen,  was 
ia  dem  Rechte  über  Leben  und  Tod  mit  enthalten  ist;  er  kann 
ae  femer  verkaufen  (mancipare)^  in  Folge  dessen  die  Frau  aber 
nidit  in  die  manus  des  Käufers,  sondern  nur  in  das  mancipium 
desselben  kommt  (mancipii  datur}j  dergestalt  dafs  der  Käufer 
jwr  das  Recht  auf  den  Erwerb  der  Frau,  nicht  aber  die  ande- 
ren von  der  manus  eingeschlossenen  Rechte  erhält   Inhaber 
der  wianus  ist  immer  nur  der  Man«;  wenn  aber  die  Frau  in  die 
mamts  eines  fiUus  famäias  kommt,  eines  Mannes  also,  der  noch 
in  der  patfia  poUstas  steht,  so  kommt  sie  zugleich  in  die  po^m 
po(8Kat  ihres  Schwiegervaters,  indem  sie  für  diesen  neptis  loto 
ist;  die  verschiedenen  Befugnisse  werden  also  von  verschiedenen 
Personen  ausgeübt,  und  der. Mann  gelangt  in  den  vollen  Besitz 
aQer  Befugnisse  erst  dann,  wenn  er  durch  den  Tod  seines  Vaters 
reibst  paitr  famüias  wird. 

Die  Entstehung  der  manus  ist  an  das  Vorhandensein  einer 

*)  Schlesinger,  Noxalklagen  weffen  der  Personen  in  mann  ood 

mtocipie.   Z.  t  RechUgetch.  Bd.  8.  1869.  S.  50;  v^l.  S.  202. 
^  Fresqnet,  da  tribanal  de  famiUe  chez  lesRoniainS}  m  derRevne 
hUtoriqne  de  droh  franfais  et  ^tcangec  Bd.  1.  Paris  1855.  S.  125. 

1)  Z.  B.  Tac.  ano.  13,  32. 
Linie,  Rom.  AllMtb.  1.  3.  Aufl.  8 
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römisch  rechtlichen  Ehe  geknüpft.  Spät^  kann  eine  rOmisch 
rechtliche  Ehe  auch  ohne  manus  stattfinden  (sine  cdnvenh'ane  in 
manum,  freie  Ehe),  niemals  aber  umgekehrt  manus  ohne  formelle 
Abschliefsung  einer  rOmisch  rechtlichen  Ehe.  <)  In  ältester  Zeit 
sind  Ehe  und  manus  (strenge  Ehe)  untrennbare  VMflhnisse. 
Es  kommt  eben  darauf  an,  die  Ablösung  der  Ehe  von  der  mtmus 
als  eine  Entartung  der  nationalen  Eigenthttmlichkeit  der  lyni* 
sehen  Ehe  und  zugleich  als  ein  Symptom  der  Auflösung  der 
privatrechtlichen  Abgeschlossenheit  der  einheitlichen  Familie 
darzustellen. 

Zur  Eingehung  einer  römisch  rechtlichen  Ehe,  eine^paütth 
matrim&nium,  sind  erforderlich: 

1.  Geschlechtsreife  (pubertas)^  welche  nach  römischem 
Rechte  fdr  das  mannliche  Geschlecht  mit  dem  vollendeten  vier- 
zehnten ,  fdr  das  weibliche  mit  dem  vollendeten  zwölftel  Jahre 
beginnt*) 

2.  I>er  cimsensus,  anfangs  blofti  der  Väter,  die  ihn  in  ältester 
Zeit  ohne  Zweifel ,  auf  Grund  der  Aufhssnng  des  Verlöbhiases 

102  als  eines  wirkUchen  Vierkauh  und  Kaufs,  in  der  Form  der  fp&n^ 
sio  sich  gegenseitig  gaben,  welche  Form  aber  später,  und  zwar 
in  Rom  frtlher  als  in  Latium  >),  aufhörte  rechtlich  bindend  ta 
sein  und  somit  entbehrlich  ward ;  später  vrar  der  consensus  nicht 
Mols  der  Väter  sondern  auch  der  zukünflig^n  Eheleute  er- 
forderlich. 

3.  Gewisse  in  der  religiösen  Sitte  begrflndete  Hocbzeita^ 
gebrauche  (ntcpTtoe),  die  aber  in  dem  Mähe,  wie  das  religiöse 
Bedttrflnifs  der  Römer  erstarb,  gröMentheUs  aufhörten  fOr  den 
rechtlichen  Charakter  der  Ehe  liothwendig  zu  sein. 

4.  Das  cofiifMifm  beider  Theile. 

Von  diesen  Etfordemissen  ist  das  eofiuMiifi**)  dasjeni^ 
dessen  rechtliche  Umgestaltung  in  der  Geschithte  der  Entiricke- 
lung  des  römischen  Staats,  in  Verbindung  mit  der  absoii>ireii- 
den  Tendenz  des  Staats  und  den  EmaneipatioBSgelftstett  der 
Individuen,  auf  die  Umgestaltung  der  ehdierrlichen  G^svralt  «i^ 
gewirkt  und  somit  den  Anstofs  gegeben  hat  zur  Loslösang  der 
Ehe  von  der  mamus,  so  dafs  anch  die  Veränderungen  d^  an 


*)  Gramer,  de  pnbertatis  termino  ex  ^Kadplioa  Komanomiii  1804. 
Wdh.  in  Gram  er  8  kleinen  Schriften,  heransgegd».  Von  Raijeo. 
Leipidk  1837.  &  40. 
^)  fr.  de  Ger  lack,  de  Romanon^  connnbio.  llal.  1851. 

1)  Gi(j.  I,  118;  vgL unten  S.  120r.    2)  Varrol.LS,?!.  GeU.  4,  4. 
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zmter  und  dritter  Stelle  angegebenen  Voraussetzungen  afe  ak- 
bäogig  von  diesem  Anstofse  erecheinen. 

In  patriarchalischer  Zeit  wird  nur  die  Ehe  mit  einer  Frau 
ms  stammverwandter  und  ebenbürtiger  Familie  als  eine  more 
mqonim  bereditigte  gegolten  haben»  oder  mit  anderen  Worten : 
ambium  bestand  nur  unter  ebenbürtigen  Familien  desselben 
Stammes.  Eine  positiv  rechtliche  Fixirung  dieser  Sitte  trat  da- 
durch ein,  dafs  sich  zwei  einander  fremd  gegenOberstehende 
StSmme  gegenseitig  das  conubium  gewährten  (S.  90).  Die  Mil*- 
gfieder  des  ältesten  römischen  Staats  der  Quinten  erkannten. 
^jvre  Qmritivm  berechtigte  Ehen  nur  solche  an,  welche  llit- 
glieder  der  Tribus  der  Ramnes,  Tities.,  Luceres  unter  sich  ge- 
KbioflseB  hat^en^  Vermuthlich  bestand  auch  zwischen  ihnen 
und  den  Herrengeschlechtemt  der  Latiner  ein.  oomtbhtm.  i)  Dafs 
es  bei  feststehendem  canuMum  noch  eines  besondem  Be6diliiB«> 
ses  des  Gescblßcl^ts  rückfichtlioh  der  genäi^  enujiTfO^)  bedurft 
haue,  ist  nicht  wahr^heinlich,  da  die  Verleihung  der  gentit 
mi^tio  nur  beadiglich  einer  Freigelassenen  bezeugt  ist,  und  der 
S(Aiilsvon  den  lijkrtae  auf  ingenn^e  schweriich  CN^ubt  ist;:  da» 
aber,  was  von  dem  ecunkre  der  ingenutm  berichtet  wwd.')f  be- 
zieht sich  auf  4aa  Hieirathen  von  Patricierinnen  nicht  aus  einem 
fiescblechte  in  das  andere,  sondern  aus  dem  Siande  der  BalTH 
der  in  den  ^tand  der  Plebs.  Anderen  Staateur  oder  eintelntni 
Fremden,  giegenttber,. selbst, wenn  diesen,  das  Niederlassungs^ 
recht  au?  römischem.  Gebiete  gestattet  war,  in  welcher  Lage 
äcli  die  Plebej^  befanden*  vw  das  /MS^^OMtiift  unter  den  MUh103 
^iedem  der  im  Tribusi  zum  Symptom  ihrert  staatlichen  V«k 
eipignog  und  somit  zn  einem «  weilt  e»  den  nebejem  mangdtet 
erjiennbaren  Bestftndtheile  des  rMiischen  Bürgerreehla  ina  Sinne  > 
der  ähesten  B>Qcgers€ha(l  geworden. 

Die  Volbuehuog  der  Ehe  auf  Grund  des  Consensns  unter 
den  hergebrachten  Hpchmtsgehrfluchen,  unter  denen  die  oft 
IriUlich.  dargestellte  itxtrarym  pmetia  ursprünglich  wohl'  ein 
Sjmbo)  de?  in.mmmm  cem^ettfievrarv  führte  die  wumm.wm. 
8^9^ herbei»  obne^ idaftt unter  den  Gdiraneton  eine besendbre' 
BaiicUnng  gepeien  wäre,  welche  dieselbe  begründet  liätte^  Die 
EheKbli^ilK  wird,  dannls  schwerlich i€Oiifarre«itol^)9e^ 
bejlsen  bal^n ;  aber  die  damalige  EhescUiefiMUig  hat  sich  in^der ' 


^  Pagenste^hej,  de  conianrealione*  Bonn  1848« 

1)  Strab.  5,  3,  4.    2)  Liv.  39,  19,  5.    3)  Liv.  4,  4,  7.  10^  23,  4j 

8* 
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spSier  sogenannten  confarreatio,  die  als  eine  Art  der  Erweisung 
der  manus  sowohl  der  coemptio  als  auch  dem  usus  gegenüber- 
steht, erhalten. 

Die  confarreatio  ^)  unterscheidet  sich  von  den  reügiOseii 
Hochzeitsgebräochen,  die  auch  mit  den  anderem  Arten  der  Ehe« 
achüefeuog  verbunden  waren,  nur  dadurch,  dafs  sie  dieselben 
in  ihrer  ursprttnglichen  Vollständigkeit  und  Reihenfolge  treu 
bewahrt  hatte.  Sie  hat  ihren  an  die  Culturstufe  des  Ackerbaas 
erinnernden  Namen  von  dem  nothwendig  mit  ihr  verbundenen 
unblutigen,  dem  Jupiter 2)  dargebrachten  Hauptopfer,  das  in 
Spelt  (/or)  bestand,  oder,  wie  die  Alten  wohl  zu  speciell  an- 
geben, von  dem  beim  Opfer  angewendeten  Opferkuchen  aus 
far,  iem  panü  farreuSy  Ubum  farreutn.  Auch  das  Sitzen  der 
Ehdeute  «af  zwei  Sesseln,  die  dureh  das  Fell  des  bei  dem  der 
Hochzeit  vorangehenden^)  consultatorischen  Opfer  geschlach- 
teten Sdiafes  veii>unden  waren,  war  der  confarreatio  eigenthflm- 
lich.  Nach  v4>llzogener  Einigung  brachten  die  jungen  Eheleute 
sdbst  das  Opfer  eines  Schweines  dar.  ^)  Da  nur  die  Patricia 
ctie  Hochzeitsgebrfiuche  in  jener  Vollständigkeit  bewahrt  hatten, 
so  erschien  4lie  confarreatio  als  eine  speciftsch  patricische  Form 
der  Eheschliefsnng,  und  da  sie  schliefslich  nur  aus  sacralen 
Grtbiden  beobachtet  wurde,  weil  patricische  Priesterämter  nur 
•durch  Kinder  aus  solcheb  Ehen,  die  selbst  wieder  in  confarreir- 
ter  Ehe  lebten,  verwaltet  werden  konnten,  so  nahm  sie  sogar 
den  Schein  einer  Priesterehe  an.  So  sehr  diefs  auf  das  hohe 
Alter  der  confarreatio  schliefen  läfst,  so  mufs  man  siöh  doch 
htUeü  auch  den  Gegensatz,  in  welchem  die  confarreatio  später 
gegen  die  anderen  Arten  der  Eheschlie(king  ersetieitit,  for  etwas 
Ursprüngliches  zu  halten.  Vidmehr  war  das  Ursprtitigliche 
wohl  eine  Form,  weldie  die  Bestandtheile  der  confarreatio  und 
coemptio  m  sich  vereinigte,  woraus  dann  die  im  Gegensatze  zur 
coemptio  sogenannte  confarreatio  durch  das  Abkommen  der  Sitte 
des  Kaufs  in  den  Kreisen  der  Patricier  entstanden  sein  wird. 
Gegenwärtig  waren  bei  der  confarreatio  der  Pontifex  maximus 
als  Vertreter  der  Vesta,  der  Flamen  Dialis  als  Vertreter  des  Ju- 
piter und  andere  Priester,  ferner  sehn  Zeugen.  Von  den  beiden 
genannten  Priestern  Tollzog  das  Hauptopfer  der  Flamen  Dialis. 
Die  zehn  Zeugen  aber  (ohne  Zweifel  pärres  famiUas)  darf  man 

1)  Dien.  2,  25.  Onj.  1,  112.  UId.  9.  Serr.  ad  Georg.  1,31.  ad  Aen. 
4,  103.  Boetb.  ad  Gie.  top.  p.  299  Or.  Plfn.  n.  h.  1$,  3,  10.  2)  Giü- 
1,  112  nach  Studemunds  Lesang:  quod  Jovi  farreo  fit.  3)  Serv.  ad 
A«n.  3,  136.        4)  Vano  r.  r.  2,  4,  9. 
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etwa  ak  Repräsentanten  der  zehn  Curien  der  Tribus  des  Man- 
nes ansehen ,  ohne  darin  eine  Reminiscenz  an  eine  angeblich 
äheste  Zehncunenverfiaissung  des  römischen  Staats  zu  finden  104 
(S.  86.  90).  Die  certa  et  solewnia  verba,  die  bei  der  confarreatio 
gesprochen  wurden,  kennen  wir  nicht.  Doch  haben  wahrschein^ 
lieh  die  Worte  der  ron  der  Frau  gesprochenen  Formel:  ubi  tu 
G^y  ibi  ego  Gaja  %  durch  welche  die  Frau  sich  als  eingetreten  in 
die  Familie  des  Hannes  erklärte '^),  dazu  gehört  Auch  die  Auf- 
nahme der  Frau  in  die  Gemeinschaft  des  Wassers  und  Feuers 
wurde  vermuthlich  bei  der  Haupthandlung  selbst  durch  eine 
Ceranonie  ausgedrückt.  ^)  W*enn  es  während  der  Ceremonie 
doBnerte,  durfte  dieselbe  nicht  vollzogen  werden.  ^) 

Die  durch  confarreatio  oder  farreum  herrorgebrachtemanta 
uoterschied  sich  von  derjenigen  manus,  die  durch  andere  Arten 
entstand,  dadurch ,  dafs  sie  eine  sacrakechtliche  Bedeutung  im 
Systeme  des  alten  patricischen  Sacralrechts  hatte.  Wir  werden 
aba  nicht  fehl  gehen ,  wenn  wir  für  die  patriarchalische  und 
palriciscfae  Zeit  in  der  marnu  nicht  blofs  eine  privatrechtlicbe, 
soBdem  auch  eine  sacralrechtliche  Bedeutung  annehmen ,  die 
specifisch  verschieden  war  von  derjenigen  communio  iacrorum, 
welche  anch  in  den  nicht  confarreirten  Ehen  mit  der  Ehe  ver* 
kraden  war.  Je  strenger  diese  manus  war,  desto  gröfser  war 
bei  der  sacralen  Bedeutung  der  Familie  auch  der  Schutz,  unter 
dem  die  Frau  stand«  Daher  kannte  der  Mann  die  Frau  wohl 
todten  oder  sich  im  Fall  des  Ehebruchs,  der  Unterschiebung  eines 
Krodes,  der  Schlttsselverfälschung ,  des  Weintrinkens  von  ihr 
scheiden  lassen  **)  durch  diffarreatio  ^),  welche  übrigens  dem 
Flamen  DiaUs  bis  auf  Dombians  Zeit  Oberhaupt  nie  gestattet 

*)Momii8eD,  die  römiscbeD  Eigennamen.  Rh.  Mus.  Bd.  15.  1860. 

S.  173  ff.    Wdb.  in  Rom.  Forschungen.  S.  11  ff. 
**)  SaTi^ny,  über  die  erste  Ebescheidang  in  Rom,  in  den  Abb.  der 
Berl.  Akad.  1814.  Berlin  1818.  S.61.  Wdb.  inZeitschr.  f.  gescb. 
*    Rechtswiss.  Bd.  5.  Berlin  1825.  S.  269.  Verm.  Schriften.  Bd.  1. 

Berlin  1850.  8.  81. 
Wichter,  fiber  Ehescheidungen  bei  den  Römern.  Stuttgart  1 822. 
Klenxe,  Freibell  der  Ehescheidung.  Zeitscbr.f.  gesch. Rechtswiss. 

Bd.  7.  Berlin  1S31.  S.  21. 
Berner,  de  dWortUs  apud  Romanos.   Berol.  1842. 
Diephuis ,  de  jure  et  ratione divortiorum  apud  antiquos Romanos. 
Groningae  1842. 

1)  Plut.  qu.  Rom.  40.  [Val.  Max.]  de  nom.  7 ;  vgl.  Fest.  ep.  p.  95. 
nii  1.  h.  8,  48»  74,  194.  2)  Serv.  ad  Aen.  4,  339.  103.  3)  Senr. 
^  Aen.  4,  339.        4)  Fest.  ep.  p.  74.  Plut.  qu.  Rom.  50. 


118  §31.    DIE  EHUERBLICHE  GEWALT. 

war;  aber  er  durfte  von  dem  ihm  priTatrechÜich  zustebeiideD 
Rechte  sie  zu  verkaufen  keinen  Gebrauch  machen.  That  er  es 
dennoch,  se  galt  er  als  den  unterirdischen  Göttern  geweiht  ^y, 
als  saoer*) ;  bttargerlich  war  er  nicht  strafbar.  Wer  aber  die  Frau 
ohne  Gründe  factisch  yerstiers,  mufste  die  eine  Hdfle  seines 
Venndgens  der  Frau,  die  andere  der  Ceres  geben.  Die  Ehe  mit 
jener  sacralrechtliohen  Bedeutung  ist  im  eminenten  Sinne,  wie 
die  spateren  Juristen  die  Ehe  Oberhaupt  definiren,  (rninü  dimm 
et  humani  juris  cammunicatio  ^),  oder  viri  et  muUeris  conjunetk 
indwidMom  vitae  contuetuünem  continens^);  die  vom  Stand- 
piuicle  des  späteren  timokratischen  Staats  hervorg^obene 
kindererzeugung,  mit  Rücksicht  auf  welche  der  Censor  bdm 
Census  jeden  Bürger  fragte :  uxoremne  htAes  Uberomm  quaeren- 
donm  gratm?  4),  ist  in  der  nationalen  durch  die  Religion  ge- 
heiligten Auffassung  der  Ehe  keineswegs  der  alieinige  Zweck 
der  Ehe. 
105  Sowohl  der  Begriff  des  conubmm  als  auch  die  Bedeutnng 
der  mamis  änderte  sich  in  Folge  davon,  dafs  der  rOmisi^e  Staat 
sich  durch  Aufhahme  der  Plebejer  erweiterte.  Die  Ehen  dieaer, 
vom  plebejisdien  Standpuncte  ohne  Zweifel  rechtmäfaige  Ehen, 
waren  zwar  für  die  Patricier  keiner  Beurtheilung/ure  Quirithm 
fthig,  konnten  also  auch  gewifs  nicht  direct  auf  die  Umgestal- 
tung jener  Begriffe  einwirken.  Da  aber  die  Plebejer,  welche  die 
Aufnahme  in  das  patricische  Sacralrecht  nicht  erzwingen  kenn- 
ten und,  zusanunengeworCen  aus  verschiedener  Heimat  wie  sie 
waren,  kein  gemeinsames  ebenso  exclusives  Sacralrecht  ent- 
gegenzusetzen hatten,  das  Sacralrecht  der  Patricier  nothwendig 
untergraben  mufsten :  so  ist  wie  der  römische  Staat  t&erfaaupt, 
so  auch  die  römische  Familie  mittelbar  durch  den  Einflufs  der 
Plebejer  vom  Sacralrecht  mehr  und  mehr  emancipirt  worden. 
Der  erste  Schritt  gegen  den  sacralrechtlichen  Charakter  des 
patricischen  Staats  geschah  durch  die  Verfassungsreform  des 
Tarquinius  Priscus  (§  57).  Als  derselbe  eine  grofse  Anftahl 
plebejischer  Familien  in  das  Patriciat  erhob ,  konnte  er  wohl 
durchsetzen,  dafs  diese  minores  gentes  Theil  hätten  an  den  Sacra 
des  Staats,  der  Tribus  und  der  Curien ;  er  konnte  ihnen  aber 
nicht  an  den  Sacra  der  Familien  und  Geschlechter  der  alten 


*)  Lange,  de  consecratione  capitis  et  bonorum.  Giefsen  1867. 

1)  Flut  Rom.  22.      2)  Big.  23/2,  1.    3)  Inst  1,  9,  1.     4)  OelL 
A,  3. 
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Qoiriteny  der  wiaj^rm  genteij  Theflnahme  yerschaffen.  Da  den- 
noch zwischen  alten  und  neuen  Patriciern  das  canubium  einge- 
lUirt  ward,  so  muTste  dasselbe  eine  innerliche  Veränderung  er- 
Uden,  indem  die  Theile  des  Volks,  zwischen  denen  es  bestand, 
sicnlrechtUch  wenigstens  theilweise  yerschieden  waren.  Die 
Folge  daTon  scheint  gewesen  au  sein ,  dafs  die  sacralrechtliche 
Bedeutung  der  Fnnilie  den  Charakter  der  AUgemeingHltigkeit, 
toi  sie  im  alten  Staate  gehabt  hatte,  einbarste,  und  daTs  die 

E*?atrechtliche  als  die  aUgemeingttltig  bleibende  um  so  mehr 
Tortrat  Es  lälst  sich  vermuthen,  dafs  im  Zusammenhange 
Bit  diesem  ersten  Schritte  zur  Entkirchlichung  des  Staats  die 
Eiaftduung  einer  Form  der  Manuserwerbung  in  das  quiritische 
Recht  steht,  welche  frei  war  von  religiösen  Elementen  und  so- 
mit aoch  eine  tnanm  hervorbrachte ,  die  nicht  den  speciflsch 
«acralrechtlichen  Sinn  der  durch  die  eonfarreatio  hervorgebrach- 
ten Moiwf  hatte. 

Es  ist  diefs  die  eoemptio,  welche  als  eine  symbolische 
Fianuig  des  in  patriarchalischer  Zeit  Oblichen  Kaufs  der  Frau, 
der  in  den  Kreisen  der  Patricier  abkam ,  anzusdien  ist,  wie  sie 
dfifli  auch  die  Form  der  feierlichen  Eigenthumserwerbung,  der 
nmäpatio  (§  ^),  an  sich  trägt  i)  Wahrscheinlich  hatte  diese 
8|mboUsche  Fixirung  selbst  sdion  vor  der  Zeit  des  Tarquinius  106 
Pri9cos  stattgefunden,  zunächst  jedoch  wohl  nur  als  ein  Plebe- 
jern und  Patriciern  gemeinsamer,  weil  allgemein  latinischer 
Bestandtheil  der  Hochzeitsgebräuche.  Die  gesetzliche  Anerken- 
Bang  der  eoemptio  als  einer  nach  quiritischem  Rechte  die  manus 
begrOndenden  Eheschliefsungsform  pafst  in  keine  Zeit  besser  als 
in  £e  des  Tarquinius  Priscus;  jtlnger  kann  sie  auf  keinen  Fall 
sein,  da  selbst  die  dritte  Art  der  Manuserwerbung,  der  mbus, 
weldie  das  Bestehen  der  ceen^tio  voraussetzt,  schon  längere 
Zeit  vor  der  Zwölftafelgesetigebung  eingeführt  gewesen  sein 

Bttls. 

Die  Formalität  der  coemptio  fand  in  Gegenwart  von  einem 
Ubr^fem  und  von  wenigstens  ftlnf  Zeugen ,  die  man  ohne  zu- 
leichenden  Grund  ftlr  Repräsentanten  der  fOnf  ServianischeD 
Classen  erklärt  hat,  statt  Sie  bestand  darin,  dafs  der  zukünftige 
Ehemann  die  vom  Ubripau  gehaltene  Wagschale  mit  einem  klei- 
nen Erzstücke,  dem  raudusculum,  bertthrte,  welches  er  dann 
4em  Verkäufe  der  Frau  übergab,  wobei  er  die  Frau  fragte,  an 
9ibi  nuuer  famiUas  esse  v^et,  und  hinwiederum  von  der  Frau 

1)  Qsj.  \,  113. 
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gefragt  wurde,  an  sibi  pater  famüias  esse  veUet.  *)  Diese  Wech- 
selworte, aufser  denen  auch  nach  der  mancipatio  ^)  die  Forme) 
ubi  (oder  quando)  tu  Gajus,  ihi  ego  Gaja  gebraucht  wurde,  be- 
grtlndeten  als  Mancipationsbedingung ,  als  lex  mancipii,  den 
Unterschied  des  Kaufs  der  Frau ,  die  fortan  in  mann  manäpio- 
que  3)  war,  von  dem  Kaufe  einer  Sache,  indem  sie  als  den  speci* 
fischen  Zweck  des  Kaufs  die  Ehe  angaben.  Der  Kauf  ist  übri- 
gens nicht  ein  gegenseitiger,  zu  welcher  Annahme  sich  spätere 
Schriftsteller  ^)  durch  das  co-  in  coemptio  haben  verleiten  lassen, 
das  vielmehr  wie  co-  in  c^optare  aufzufassen  ist;  er  kann  es 
nicht  sein ,  weil  die  Frau  in  der  patria  potestas  das  Recht  der 
Veräufserung  nicht  hat.  Vielmehr  ist  der  Mann  Käufer  {coemptto* 
nator)^  die  Frau  Kaufobject ;  als  Verkäufer  mufs  der  Vater  (even- 
tuell der  Tutor)  der  Frau  angesehen  werden ,  der  durch  seine 
patria  potestas  berechtigt  ist  die  Tochter  sei  es  zum  Zweck  der 
Ehe  oder  sonst  zu  verkaufen. 

Die  manns  des  Ehemannes,  welche  auf  einer  so  geschlos- 
107  senen  Ehe  beruhte ,  unterschied  sich  von  der  mittelst  der  con- 
farreaiio  erworbenen  nicht  durch  den  gänzlichen  Mangel  sacraler 
Bedeutung;  denn  die  Frau,  welche  auch  hierbei  die  Sacra  ihrer 
väterlichen  Familie  verlor,  trat  auch  hier  in  die  communio  saero- 
rum  mit  dem  Manne  ein ,  wurde  auch  hier  wie  bei  jener  aq^ut 
et  igni  (vgl.  §  39j  aufgenommen.  Wohl  aber  unterschied  sie 
sich  dadurch ,  dafs  sie,  wie  die  sacralen  Hochzeitsgebräuche  bei 
ihr  nicht  das  Bestimmende,  sondern  nur  das  Accessorische  waren, 
so  auch  nicht  die  sacralrechtUchen  Wirkungen  ftlr  den  patrici* 
sehen  Sacralverband  hatte.  In  Folge  davon  mufste  nothwendig 
die  manns,  so  weit  sie  allen  Ehen  gemein  war,  als  ein  privat- 
rechtliches Institut  erscheinen.  Wie  sie  durch  eine  pnvatrecht- 
liche  Form  erworben  wurde,  so  konnte  sie  durch  eine  eben- 
solche, durch  die  remancipatio  ^),  wieder  aufgelöst  werden :  For- 
men, die  in  späterer  Zeit  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege 
etwa  ^)  benutzt  wurden,  um  Frauenzimmern  durch  Eingehung, 
beziehungsweise  Wiederauflösung  einer  nicht  matrimanii  son- 
dern fidudae  causa  (vgl.  §  35)  gewöhnlich  mit  einem  Greise  (sene^ 
eoemptionales)  geschlossenen  coen^tio  die  Möglichkeit  ihre  Sacra 
auch  ohne  wirkliche  Ehe  zu  vernichten  7) ,  die  Fähigkeit  zu 

1)  Serv.  ad  Aen.  4,  214.  Boeth.  ad  Gic.  topic.  3,  14.  p.  299  Or. 
2)  Gic.  Mor.  12,  27.  3)  Gell.  4,  3.  18,  6.  Serv.  ad  Aen.  11,  476. 
4)  Serv.  ad  Georg.  1,  31.  Isidor.  orig.  5,  24.  6)  Fest.  p.  277. 
6)  Plaut.  Bacch.  976;  vgl,  Gic.  fam.  7,  29,  1.  Val.Max.  7,7,  4.  7)  Qc. 
Mur.  12,  27. 
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testiren  und  die  Freiheit  von  der  Tutel  der  obrigkeitlichen  Tu- 
toren ZB  verschaffen  (§  41).  *)  Auch  zog  der  Verlsauf  einer  ver- 
BHttdst  der  eoemfth  erworbenen  Frau  keine  Sacertät  nach  sich. 

Neben  dieser  veränderten  moMu  und  der  neuen  Form  der 
Eheschliefsung  bestanden  übrigens  die  alte  mamu  und  die  nnn«- 
Dehr  im  Gegensatz  zur  eoemptio  stehende  eonfarreatio,  und  an- 
dererseits die  nicht  auf  dem  quiritischen  jus  eanulni  beruhenden 
Ehen  der  Plebejer  fort  Als  diese  durch  Verleihung  des  pu 
mffiragnMus  niederlassungsberechtigten  Fremden  zu  Mitgliedern 
des  Staats  geworden  waren ,  grttnzte  sich  ihr  Kreis  nach  aufsen 
hin  gegen  die  Peregrinen  ab,  und  es  mufs  nun  unter  den  Ple- 
b^ern  ein  plebejisches/iis  conufrtt  entstanden  sein,  dasjtlre  etvik 
ii  vereinigten  Staats  dienso  sdir  nothwendige  Voraussetzung 
einer  rechtsgtlltigen  Ehe  war,  wie  das  patricische  eontcimm  es 
jure  Qukiiiwn  war.  An  diesem  plebejischen  conubiutn  hatten 
vermutMich  anch  die  nicht  zu  denHerrengeschlechtem  gehören- 
den (vgl.  S.  115)  Latiner  Theil.  i)  Es  kann  weder  bezweifek 
werden ,  dafs  auch  die  Plebejer  nach  wie  vor  ihre  Ehen  ver- 
ntoebt  der  eoemptio  schlössen  und  die  manus  des  Ehemanns  im 
Sinae  des  Civilredits  verstanden,  noch,  dafs  die  Patricier  solche 
Eben  nunmehr  als  jure  dvüi  berechtigte  anerkannten.  Nicht 
diese,  sondern  die  entgegengesetzte  Annahme  würde  des  Be- 
weises bedürfen.  Folgerichtig  v?urde  nun  die  coHfarreaiio,  nach- 
dem der  Unterschied  der  majores  und  minores  gentes  sidi  unt^ 
dem  Drucke  des  gemeinschaftlichen  Gegensatzes  gegen  die  I4e- 
bqer  ausgeglichen  hatte,  zu  einer  patricischen  Standesehe, lOS 
wflurend  die  eoemptio  die  allgemein  tüdiche  römische  Ehe- 
schUefeungsform  war. 

Es  ist  eine  Entwickelung  des  für  Patricier  und  Plebejer 
gemeinschaftlich  geltenden  jus  civile ,  dafs  neben  die  eoemptio 
der  usus  als  eine  dritte  Form  der  Manuserwerbung  trat.  Wie 
nändidi  im  Sachenrechte  neben  die  feierliche  Art  der  Eigen- 
thmnserwerbnng  durch  mane^tio  die  unfeierliche  durch  usu^ 
ecfio  trat,  dergestalt  dafs  bei  beweglichen  Sachen  ununterbro- 
chener nnangrfochtener  jflhriger  Besitz  ohne  Weiteres  zum 
Eigenthnm  vvurde  (§  34),  so  erwarb  der  Bfann  in  einer  unter 
Voraussetzung  der  Geschlechtsreife,  des  Consensus,  der  Hoch- 
zeitsfeier und  des  Ck»nubium  geschlossenen  Ehe  auch  ohne 


*)  Kar  Iowa,  die  Manus  in  ihrer  Ablösung  von  der  Che,  a.a.O.  S.  83. 
1)  Dien.  6^  1.  Plut.  Gam.  33. 
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€O0nftio  die  manu$  dordi  uDunterbrochenes  und  unangeföcli- 
tenes  jähriges  eheliches  Zusammenlebeo  mit  der  Frau.  Ehen 
wegen  der  Nothwendigkieit  jener  Vorattsselzuiigen  kanndieUso»- 
Ehe  nicht  für  eine  Legitimirung  des  Concuhinats  gelten.  Die 
Einführung  jener  Form,  bei  welcher  saerale  Boehzeitogebräucbe 
(nuptiae)  ebenso  wenig  wie  bei  der  coemptio  fehlten,  und  deren 
chaiakteristisdiesMerkmal  der  Mangel  derooam|»<to  war,  ist  wohl 
dadurch  veranlafat  worden,  dab  sowohl  Confarreationen  als  auch 
Coemptionen  unter  Umständen  durch  Formfehler  ungttlüig  wur* 
den ;  bald  aber  wurde  sie  benutzt,  um  die  Mi^lichkeit  einer  E3ie 
otmemanus,  einer  freien  Ehe,  ansuhahnen.    Im  ersleo  Jahre 
nämlich  bestand  eine  Ehe,  und  zwar  eine  Intime  rOmiflche 
Ehe,  ohne  rnmms,  und  die  mamu  konnte  fortdauernd  fern  ge- 
halten werden ,  wenn  der  jährige  Beutz  uaterbrochen  wank. 
Diese  Unterbrechung  {uiurpatiOr  vgl.  §  34)  kleidete  sich  der 
Bedeutung  der  Ehe  gemäfs  in  die  Form,  dab  die  Frau,  we&n 
sie  den  Eintritt  in  die  msnus  des  Mannes  verhindern  wollte,  ein 
trinoctium  ^)  hindurch  vor  Ablauf  des  iahres  aufser  dem  Hause 
des  Mannes  zubringen  mufste.    Jene  Ehesdüiefsung  und  das 
jus  trmocHi  galt  für  Patricia  ebensowohl  wie  fOr  Plebejer«  da 
die  ZwOUiafägesetzgebung ,  die  ein  gemeinschaftliches  Privutr 
recht  für  beidüe  Stände  auf  Grund  des  bestehenden  Gewohnheils- 
rechts  redigirte,  sie  anerkennt  War  durch  den  unu  die  tmmm 
entstanden,  so  konnte  diese  nur  durch  remandpatio  aufgelöst 
werden;  die  Auilüsung  einer  fireien  Ehe  geschah  aber  formlos 
nur  durch  die  Worte :  tua$  re$  üU  habeto^  redde  «mm.  2)   Süt 
Augustus  hatte  die  Scheideformel  nur  dann  rechtfiche  Gültig- 
keit, wenn  sie  schrifdich  von  sieben  Zeugen  bezeugt  worden 
war.*) 
109        in  der  Zeit  zwischen  der  Aufnahme  der  Plebejer  in  den 
Staat  und  der  Einführung  des  ju$  conmbii  zwischen  Patri<»ern 
und  Pld>ejem,  das  einige  Jahre  nach  der  ZwülftafelgeeetzgelNuig 
durch  die  Lex  Canuleja  den  Plebejern  auf  ihr  Andringen  ge- 
virArt  ward  (§  76),  galten  Ehen  zwischen  Patriciem  und  Ple- 
bejern vom  patricischen  Standpuncte  nicht  als  justa  matrmomia^ 
eben  weil  ihnen  die  nothwendige  Voraussetzung  des  eomiMMfii 

*)  Schlesinger,  aber  die  Form  der  Ebescheidung  bei  den  Bdaiem 
seit  der  Lex  Julia  de  adulteriis.  Z.  f.  Rechtsgesch.  Bd.  5.  Weimar 
1866.  S.  193. 

1)  GeU.  3,  2,  12.        2)  Dig.  24,2,2, 1.  GicPhU.2,  28,  69.  Plaot 
Trin.  266.  Amph.  928. 
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mangelte«  Sie  wurden,  wenn  sie  doch  stattianden ,  vom  Stand- 
puncle  der  Paüicier  nkbt/ure  Quiritium,  sondern /ure  genimm 
beorlbeiit,  wShrend  die  Plebejer,  da  sie  in  Besiehiuig  auf  ihr 
jm  €mmMi  den  Patriciern  gegenüber,  mit  denen  sie  das  conu- 
hnam  begehrten,  nicht  exclnsiv  gewesen  sein  können,  auch  auf 
sMät  Ektn  £e  Grandsätze  des  jw  chUe  anwenden  mochten. 
Es  kam  aber  hierbei  auf  das  Recht  an,  welchem  der  Mann  als 
die  biiptperson  unterworfen  war.  War  er  Patricier,  so  konnte 
tTjure  Quaithtm  iricht  die  manus  Ober  die  Frau  haben ;  inso* 
lern  wir  abo  die  Ehe  iwar  factisch  eine  freie ,  aber  rechtlidi 
war  sie  gar  keine  r#mische  Ehe,  weil  dazu  das  amuhium  fehlte; 
und  demgemflfs  folgten  auch  die  Kinder  jure  getUmn  dem  Stande 
der  Matter,  während  sie,  wenn  die  Ehe  audb  rechtlich  als  eine 
Qie  gegolten  hätte,  fwre  eMU  dem  des  Vaters  hätten  folgen  mfls- 
•nen.  ^)  War  der  Mann  Plebejer,  so  galt  die  Ehe  wahrscheinlich 
WHB  (debcjischen  Standpuncte  als  eine  jmre  eitnU  berechtigte; 
der  Ifann  konnte  also  die  manus  erwerben ,  und  die  Kinder 
jwrt  eitnU  Plebejer;  denn  dafa  sie  jure  geiUium  dem  frOhe^ 
Stande  der  Mutter  gefolgt,  also  Patricier  geworden  wären, 
ist  nicht  denkbar,  da  gerade  diefs  den  Rechtsanaehauungen  der 
Pttrkäer  widersprach,  also /ure  Quiritimm  unmöglich  war.  Nach 
klitorem  Rechte  waren  die  Kinder  einer  illegitim  verheiratheten 
Patricierin,  weldie  durch  ihre  Heirath  aus  dem  Stande  der  Pa- 
tricier ausgetreten  war  {ecmihert  e  fßtrUnu)  3),  den  spurfi  oder 
t«%Q  qiutesüi  gleich;  im  rechtlichen  Sinne  des  Wortes  standen 
«e  in  gar  keiner  FamiUe. 

Als  nun  durdi  die  Lex  Canuleja  an  die  Stelle  der  beiden 
foradiiedeften  jwra  conubii  eins  getreten  war,  und  alle  unter 
¥oraii8setxung  dieses  cmubium  geschlossenen  Ehen  für  Justa 
wuUrimoma  galten,  bestanden  als  secundäre  Unterschiede  fort: 
1)  die  sacralrechtliche  dem  Stande  der  Patricier  eigenthümliche 
durch  eonfarreatio  erworbene  wanus^  welche  selbstverständlich 
die  priratrechtUche  manu»  in  sich  schlofs;  2)  die  sei  es  durch 
«MMjpTto  sei  es  durch  wm  erworbene  montis  als  das  allgemein 
nationale  Institut;  3)  die  eheliche  poteUa»,  die  der  Mann  auch 
in  freier  Ehe  ohne  manus  übte. 

Die  letztere  umschlofs  aufser  dem  dielichea  Rechte  und  110 
der  tommiu$m  fuerarum,  die  aber  nicht  die  sacralrechtliche  Be- 
deutung der  durch  confarreatio  hervorgebrachten  hatte,  nur 
noch  das  Recht  des  Mannes  die  Frau  im  Falle  des  Ehebruchs  zu 


1)  Liv.  4,  4.        2)  Liv.  4,  4,  7;  vgl.  10,  23,  4. 
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tödteo.''^)  Im  Uebrigen  blieb  die  Frau  in  der  patria  fottsia» 
ihres  Vaters  oder  in  der  tiitda  ihres  Vormundes.  Sie  behielt  ihr 
eigenes  Vermögen,  und  was  sie  erwarb,  gehörte  ihr.  Die  Mitgift 
bekam  der  Mann  zwar  zum  Eigenthum ,  aber  er  mufete  meist 
versprechen  sie  im  Falle  der  Scheidung  oder  des  Todes  der  Frau 
zurtld[zuzahlen.  Die  Gerichtsbarkeit  Ober  die  Frau  hatte  nicht 
der  Mann,  sondern  der  Vater,  der  auch  kraft  seiner  jMtfm  foie- 
stas  die  Ehe  auflösen  konnte,  ohne  an  seinen  froher  g^benen 
Consensus  gebunden  zu  sein.  Mit  einem  Worte:  die  eheherr^ 
liehe  Gewalt  des  Mannes  Ober  die  Frau  war  auf  das  Minimum, 
welches  der  Zweck  der  Ehe  fordert,  reducirt;  die  einheitliche 
Gewalt  des  pater  familia»  war  durch  eine  auCs^alb  der  Familie 
stehende  Gewalt  durchbrochen.  Wie  die  Frau,  die  in  freier  Efae 
mit  dem  Manne  lebte,  nicht  zur  Familie  desselben  im  strengen 
alten  Sinne  gehörte,  so  kam  ihr  auch  nicht  die  Bezeichnung  ab 
tnater  familias  oAermotrama,  womit  gewisse  Vorrechte  der  Klei^ 
düng  verknöpft  waren,  zu,  sondern  sie  war  im  Gegensatze  gegen 
die  HXWf  welche  zugleich  mattr  familias  ist ,  lediglich  (kittin, 
tmartantummodo.  ^)  Sie  behielt  unzweifelhaft  ihren  Geschleclits- 
oder  Familiennamen,  während  es  fOr  die  durch  emfarreatio  und 
coemptio  in  die  mtuMS  ihrer  Ehemanner  gekommenen  Frauen 
wahrscheinlich  ist,  dafs  sie  wenigstens  ursprOnglich  auch  den 
Namen  des  Mannes  annahmen.  Uebrigens  war  die  freie  Ehe 
eine  rechtlich  römische  mit  den  civihrechtlichen  Folgen.  fOr  die 
Kinder,  wie  sie  sich  ja  auch  durch  die  Voraussetzung  der  affectiv 
maritaliSj  der  nuptiae  und  des  eonubium  bestimmt  genug  vom 
Concubinat  unterscheidet,  das  eben  keine  römisch  rechtliche 
Ehe  war.  Trotzdem  freilich  trug  diese  freie  Ehe  ohne  Zweifd 
den  Keim  fOr  die  sittliche  Entartung  des  ehelicben  Verhaknisse» 
bei  den  Römern  in  sich,  die  sich  später  in  so  erschreckender 
Weise  durch  die  immer  häufiger  werdenden  Ehescheidungen 
(II  140),  ja  durch  einzelne  Beispiele  gutwilliger  Abtretung  der 
Frauen  zur  Ehe  mit  andern  Männern  kundgiebt  (III  338.  569). 
Diese  nicht  nationale,  rein  menschliche  eheliche  polesTos 
in  freier  Ehe  mochte  anfangs  nur  \ereinzelt  vorkommen.  All^ 
mählich  aber  gewann  sie,  da  sie  dem  Wunsche  der  Familie  der 
Frau  und  dem  vermt)gensrechtlichen  Interesse  derselben  ent- 
sprach, und  da  die  eigentlich  nationale  Form  der  «umicf,  der  sie 


*j  Pirmez,  de  marito  tori  TioUti  vindice.  Lovan.  1822. 
1)  Cic.  top.  3,  14. 
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sdiQt26ttdeii  sftcralrechtlichen  Bedeutung  entkleidet,  ihr  keinen 
nachhaltigen  Wider^and  entgegenzusetzen  vermochte,  die  Ober- 
hand. Aeufeerlicb  giebt  sich  diefs  darin  zu  erkennen,  dafs  zur 
iafrechfbaltang  der  freien  Ehe  nicht  mehr  die  Beobachtung 
de^jus  trinociii  bei  einer  Usus-Ehe  erforderlich  war,  welches 
Recht  vielmehr  schon  zu  Gajus  0  Zeit  tbeHs  durch  Gesefze  theils 
gewohnheitsrechtlich  (desu^udine)  abgekommen  war.  Genauere 
Zeitbestimmung  ist  nicht  möglich.  Es  scheint,  als  ob  die  Ent-  tll 
stebang  der  numus  durch  den  uiu»  an  eine  ausdrOcklich  beim 
Consensus  ausgesprochene  Bewilligung  des  Vaters  oder  Tutors 
gebunden  war,  dafs  also  in  der  Regel  jede  nicht  durch  con/or- 
nßHo  odereoemptio  eingegangene  Ehe  späterhin  eine  freie  blieb. 
So  ging  der  usus  als  die  am  spätesten  entstandene  Art  der 
Manoserwerbong  zuerst  unter,  ihm  folgte  die  coemptio,  die, 
wenn  sie  aoch  zu  Ciceros  Zeit  nicht  aufeer  Gebrauch  gekommen 
war  2),  doch  auch  nidit  mehr  sehr  abfich  gewesen  sein  kann  >), 
jedoch  immer  noch  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt 
praktisdie  Bedeutung  hatte.  Auf  die  ^nfarreaHo  wirkte  die 
a%emeine  Gcfbrauchlichkeit  der  freien  Ehe  insofern  ein ,  als 
conbrreirte  Ehen,  die  nOthig  waren,  um  die  airpatriciachen 
PriesterflDffter  der  drei  Fiamines  majores  utiddes  Rex  sacrenim  *) 
besetzen  ta  können,  immer  seltener  wurden,  bis  Tiberius  sich 
genöüugt  sah  nach  dem  Vorgänge  des  Augnstus  festzusetzen, 
dafs  die  Frau  des  Flamen  Dialis,  die  demselben  notbwendig  con* 
iarreirt  sein  mufste,  und  wahrscheinlich  alle  confarreirf  en  Frauen 
nur  sacralrechtlich  in  der  manus  ihres  Mannes  sein,  privatrecht- 
Uch  frmnueuo  femmarumjurs  agere  «ollten.  ^)  In  dteserSohat^ 
teogestalt  erhic4t'sich  Obrigens  die  sacralrechtiiche  mmius  und 
mit  ihr  äke  canfarreatio  bis  zum  Unteraang«  des  Heidenthums. 
Die  Flamiücfe  majores  wurden  dorch  Theodosius  im  J.  3&4  n. 
Chr.  abgeschafft.  Die  allgemeine  Gebi^uohlichkeit  der  freien 
Ehe  verbunden  mit  der  wachsenden  Auetoritat  der  obersten 
Staatsgewalt  wirkte  übrigens  auf  die  manus  auch  insofern  zu- 
rfidL,  als  in  der  Kaiserzeit  das  Recht  des  Mannes,  die  Frau  zu 
todten  f  sowohl  f^r  freie  als  ctuch  für  strenge  Ehen  beschränkt 
wurde. 

Diese  geschichtlidie  Entwickelung  der  römischen  Ehe  mit 
und  ohne  manus  und  der  drei  Erwerbungsarten  der  manus  hat 
man  neuerdings  meist  verkannt,  indem  man  meinte,  die  vier 


1)  0«j.  1,  Itl.     2)  Gic.  pro  Place  34.  Mar.  12,^27.     3)  Cic.  de 
■mu  1,  56.        4)  Gaj.  1,  112.        5)  Tac.  ann.  4,  16^  Gfij.  1,  13^. 
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Fonnen  der  römischen  Ehe  auf  die  Laliner,  Sabiner,  Elmsker^ 
Plebejer  in  der  einen  oder  andern  Weise  zurttckfUhren  zu  mOs- 
sen.**")  Nach  den  gediegenen  Untersuchungen  BoTsbachs  und 
112  Kariowas  kann  diese  Ansicht  von  der  synkretistischen  EntstAong 
der  romischen  Eheformen  als  völlig  beseitigt  gelten* 

Der  Vollständigkeit  wegen  sollen  hier  die  Arten  ebeUclMr 
Verbindungen,  welche  nicht  unter  den  Begriff  der  juUa  ««Irt- 
numia  fallen,  auljgezflhlt  werden.  Dahin  gdiOren : 

1.  Ehen  zwisdien  Personen  zu  nahen  Verwandtschaftft* 
grades  (mcestM,  nefariae  mipfuw),  die  von  Staats  wegen  getreiiat 
werden  mufsten  {diremiio)^  und  deren  Kinder  den  tf^aii  und 
tmigo  concepti  gleich  geachtet  wurden.  Anfanffs  waren  Eheik 
zwischen  Bhitaverwandten  bis  zum  sechsten  Grade  (soirtnt),  die^ 
sen  eingeschlossen ,  verboten  *) ;  als  sich  aber  die  Einheit  der 
Familie  lockerte ,  wurden  zuerst  und  zwar  zwischen  513^1 
und  536/218  Ehen  zwischen  Verwandten  fünften  und  sechste» 
Crrades^),  dann  sogar  zwischen  Geschwisterkindern  erlaubt^ 
wofür  schon  aus  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  Beispiele 
bekannt  sind.  ^)  Abnorm  war  die  des  Kaisers  Claudius  wegen 
durch  ein  Senatusconsult^)  gegebene  Erlaubnifti  zur  Heirath 
zwischen  Oheim  und  Nichte  (Bruderstochter),  die  defshalb  auch 
spflter  zurückgenommen  wurde.  Rücksichtlich  der  AfBnitat 
waren  anfangs  nur  die  nächsten  Grade  verboten ,  und  die  Ver- 
bote vmrden  erst  später  unter  dem  Einflüsse,  den  die  Affinität 
neben  der  Blutsverwandtschaft  erlangte,  erweitert 

2.  Ehen  zwischen  rOmiscben  Borgern  einerseits  und  Lati- 
nem  (späteren  Rechts)  und  Peregrinen  andererseits ,  die  man» 
wofern  nicht  ausdrücklich  canMbiwn  gewährt  war,  pur$  gm^Hnm 
beurtbeilte.  Die  Kinder  fdgten  daher  dem  Stande  der  M att^, 
selbst  wen»  diese  cM$  Monuma  war;  die  spätere  römische  Civi- 
tat  erwies  sich  also  in  diesw  Besiehung  toleranter,  als  der  Staat 
der  Quinten  den  Plebejern  gegenüber.  Erst  dne  Lex  llinicia  ^) 


*)  Elnatschli,  die  versckiedeoea Fonnen  der  rtoischen Ehe. 

Mos.  fOr  hist.  Wiss.  1837.  Bd.  1.  S.261. 
Dam,  de  Sabina  confarreationis  origine  conunentatio.  Jena  1844. 
van  Heosde,  über  einige  Hochzeitueieriichkeiten  bei  denRtaien, 

In  Vmügen  en  BMediagea.  Bd.  5.  t«60.  S.  3S3  <vgL  FUlol.  18, 

S.  S82). 

1)  Uv.  libr.  20  fragm.  (anecdoton  Livianum  im  Hermes  Bd.  4.  1870. 
S.  371):  vgl.  Tac.  ann.  12»  6.  2)  UIp.  5,  6.  3)  PInt.  qn.  Rom.  6; 
▼gl.  Uv.  42,  34.  4)  1^  ann.  12,  6.  5)  Ulp.  5,  8.  G^,  1,  78  <nadi 
Stodemnnds  Lesnog). 
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(froher  irrthtUidieh  M eDShr  gentnnt)  setzte  fest ,  dafs  der  Sefan 
eieer  cms  Romema  ron  einem  Peregrinen  dem  Stande  des  Vaters 
folgen  s^rilte,  so  da&  nur  für  das  VerhSltnils  nit  Latinem  die 
Regd  des  Jos  gentium  blieb,  auch  tob  Hacfaianus  gegen  einen 
auf  der  Lei  Adiia  Sentia  (757/4)  beruhenden  Zweifel  anerkannt 
wurde.  ^)  Der  Beurtheilung  jure  gentium  unteriagen  auch  solche 
Ehen,  welche,  zwischen  römisdien  Borgern  geschlossen,  die 
rechtfiche  QnaUtflt  rtfnüsdier  Ehen  dadurch  verloren ,  dafis  ein 
Th^  während  der  Ehe  das  emnUmim  einbüfste,  was  durch  Ver- 
lost der  Civität  oder  der  Freiheit  geschehen  konnte. 

3.  Eheti  zwischen  Sklaven,  ecntwbemia  genannt,  üe  man 
sus  Ökonomischen  GrOnden  diddete,  auch  wohl  beg(lnstigte,ii3 
dier  nur /MTB  natwräß  benilheilte.*) 

4.  Ehen  zwischen  Freien  und  Sklaven ,  die  gleichblls  als 
WKtubenda  nur  der  Beurtheilung /Mre  gentium  rttcksichtlich  der 
Kinder  filhig  v^ren.  in  Rücksicht  desselben  schwankte  die  kai- 
seriiche  Gesetzgebung.  Von  den  Bestimmungen  des  in  dieser 
Beridiung  erlassenen  Senatusconsuhiim  Qaudianum  2)  blieb  nur 
die  bestehen,  dafs  di^  Frau,  wckhe  wissentlieh  mit  einem  Skla- 
ven m  eentuiermö  lebte ,  dem  Herrn  des  Sklaven  als  SUavin 
addidrt  werden  sollte. 

5.  Ehen  zwischen  Personen  senatorischen  Standes  und 
Freigelassenen,  sowie  Ehen  zwischen  Freigebömen  (ingemn) 
lud  beseboltenen  Persoheh ,  welche  zwar  nicht  aufgelöst  wor- 
den, ab«r  die  unter  Angnstus  mit  tegitimer  Ehe  durch  die  Lex 
JoUa  und  Piapia  Poppaea  verbttndenen  Recbtsvortheile  nicht  ge« 
noniBn* 

6.  Geschlechtliche  Verbindoigei^  ohne  m/flKtio  mwrHdi» 
geschlossen ,  welche  als  concuMioti»**)  angesehen  wurden,  ein 
Begriff^  Aer  anfangs  nur  Mr  das  sittlich  uneriaubte  Zusammen- 
Idben  mit  einer  Frau  neben  legitimer  Ehe  iftkx)  angeweniet 
worden  v?ar  ^,  spflter  aber  in  der  Zeit  allgemeina*er  Nagung 
zur  Ehelosigkeit  gesetzlich  fizirt  wurde.  Die  I^x  Julia  de  adul- 
teriis  et  stupris  (786/18)  und  die  Lei  Papia  Poppaea  (762/9) 
nämlich  erlaubten  das  Concubinat  mit  unanständigen  Frauen- 


*)  Rost,  deDoptüsserrorui^hiRosts  oposcPlaot  Lips.  18S6.  8.64. 
**)  Bobois.  de  cenooUBiltii  apud  BmoamM.  Tr^.  1809. 

SekniMt,  de  eoacobniato  Romtnonuii  Q8(|oe  ad  GoDitBBtinom 
Magnam.  Beriin  ISa^. 

1)  Giij.  1,  80.    2)  Gig.  1,  82.    3)  Fest.  p.  222.  Gell.  4,  3;  wider- 
^recbead  Gramis  Flaeeas  in  Dig.  50,  16,  144. 
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zimmern  ohne  Weiteres  und  unterschieden  es  somit  von  dem 
Begriffe  des  unerlaubten  stuprum;  die  Erlaubnifs  desselben  mit 
anständigen  Frauen  aber  knüpften  sie  nur  an  die  Bedingung 
einer  öffentlichen  Erklärung.  Durch  diese  Erlaubnifs  wurde 
das  Concubinat  indefs  natürlich  nicht  zur  römisch  rechtlichen 
Ehe. 

Mit  der  Anerkennung  des  Concubinats  sind  wir  an  der 
äufsersten  Gränze  der  nationalrömischen  Entwickelung  des  die- 
liehen  Verhältnisses  angekommen;  die  Augusteische  Ehegesetz* 
gebung  (Lex  Julia  de  maritand^  ordinäus  757/4  und  Lex 
Pa^  Poppaea  762/9),  herrorgegangen  aus  gänzlich  entarte- 
ten Verhältnissen  und  erfolglos  in  ihrem  Bestreben  gesundere 
Mißverhältnisse  herbeizuführen,  hat  in  ihrem  Detail  nur  juristisches 
Interesse.  *) 

32.   Die  väterliche  Gewalt 

*^  Auch  das  Recht  des  Vaters  über  die  Kinder  ist  ein  natttr- 
liebes  und  allgemein  menschlicbes.  Im  Znsammenhange  imt 
dem  Princip  der  eiBheitlichen  Abgeschlossenheit  der  römischen 
Familie  erscheint  es  in  Latium  und  Rom  zu  dem  nationalea 
Rechtabegriffe  der  fotria  petettas  ^)  ausgebildet,  woror  auch  die 
Ausdrucke  pturia  majtMat,  iM^et/tat  patrü,  jus  patriwn^  impe^ 
rtMm  patemum  vorkommen.  **)  Auch  hier  besteht,  wie  bei  der 
manusp  die  geschichtliche  Entwiekehing  darin,  dafs  die  theib 
gepriesene  ^eils  vermrene  Strenge  des  Rechtsverhältnisses  2) 
allmählich  gelockert  ward,  so  dafs  sie  im  Justinianischen  Recht 
auf  das  allf^ein  menschliche  Mab  väterliche*  Gewalt  reducirt 
erscheint. 

Kraft  der  väterlichen  Gewidt  konnte  der  Vater  das  neu- 
geborene Kind  aussetzeik,  was  die  Sitte  dahin  gemildert  hat,  dafs 


^  Gitzler,  quaestionam  jarh  RooMMit  de  lege  Julia  et  Papla  Pioppaet 
specialen  I.  üaUs  1S35.  ipedmen  0.  VfatUlaviae  1835. 
Potocky,  de  lege  JuUa  et  Papia  Poppaea.  Bonn  1855. 
**)  Roy  er,  de  patria  potestate.  Groning.  180S. 

Bergh,  de  nimia  Rom.  patnim  in  liberos  potestate.  Lugd.  Bat.  1823. 
Roenen,  d^  patria  potestala  et  atatn  familiae.  Amstel.  183t. 
Hassold.,  synopste  ▼ariaitn  immotationiiBi  et  ambltas  et  acqid- 
sitionis  solationisque  patnaeBomaoomm  potestatis.  Onoldi  1833. 
Dernburg,  die  väterliche  Gewalt.  Antrittsrede.  Zarich  1854. 
Thön,  die  römische  Familie.  Kronstadt  1857.  S.  13. 

1)  Gmj,  1, 55.  Dion.  2, 26. 27.  8, 79.    2)  Beispiele  bei  VaL  Max.  5, 8. 
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erniTor  durch  fünf  Nachbarn  condtatirei»  lassen  mnfete,  ials 
das  Kind  ein  partus  deformi$  sei  i);  er  konnte  ferner  alle  seiner 
väterlichen  Gewalt  Unterworfenen  strafen  wie  er  wollte:  Ter- 
sto^Q  (€  con^fectH  ahire  jubere),  zu  Sklavenarbeit  verurtbeilen, 
zdchtigen ,  ja  sogar  todten  (jus  vitae  nedsque)^  nur  dafs  er  im 
leUteren  Falle  einen  Familienrath  anzuhören  schuldig  war, 
wenn  er  sich  nicht  einer  naohtheiligen  moralischen  Beurthei- 
faing  aussetzen  wollte;  er  konnte  endlich  die  seiner  Gewalt  Un- 
terworfenen yerkaufen  {mancifio  dare)^  sei  es  dafs  er  es  aus 
Armuth  that,  oder  weil  er  den  von  ihnen  einem  Dritten  zuge- 
fftgten  Schaden  durch  ihre  Uebergabe  (twxae  dedere)  ersetzen  115 
wollte.  Die  in  vdterlioher  Gewalt  Stehenden  konnten  kein 
Eigenthum  haben;  Alles,  was  sie  erwarben,  erwarben  sie  dem 
pater  famUas.  Dieses  Recht  des  Vaters  auf  den  Erwerb  der 
Sinder  ist  es  eben,  was  den  Verkauf  des  Kindes  gewinnbringend 
machte;  nicht  die  patria  potaias  ward  verkauft,  sondern  jenes 
Beeilt  am  Erwerbe  des  Kindes;  daher  der  Verkaufte  nur  in  das 
mmeipmm  des  Käufers  überging,  einer  Sache  gleich,  die  aber 
dock  Person  bleibt.  Uebrigens  war  auch  jene  Vermögensrechts- 
ktsigkeit  der  in  der  patria  pot€$ta$  Stehenden  von  der  Sitte  in- 
soweit gemildert,  dafs  der  Vater  dem  erwachsenen  Sohne  wie 
dem  SUaven  ein  peeutium  (ttrsprUnglich  einen  ausgesonderten 
Aatheil  des  Viehbestandes)  zu  haben  verstattete,  in  Bezug  auf 
welches  der  Sohn  indefs  nur  das  widerrufliche  Recht  der  eigenen 
Verwahung  und  Benutzung,  nicht  das  des.  Eigenthums  hatte.'*') 

Diese  väterliche  Gewalt  war,  da  sie  in  Rom  sich  zu  einem 
pu  jrroprHtm  atium  R(mui$iwnm  ausgebildet  hatte,  stets  an  die 
Voraussetzung  geknüpft,  dafs  beide  Theile,  der  Gewalthabeade 
uid  der  der  Gewalt  Unterworfene,  cive$  Rowumi  waren.  Sie  er- 
losch, sobald  einer  der  Theile  die  Civität  verlor.  Jene  Voraus- 
setzung war  indessen  keine  ursfNrUngliche,  sondern  erst  mit 
der  Unterordnung  der  Familie  unter  die  hühere  Einheit  des 
Staats  entstanden.  Diese  Unterordnung  aber  ist  es,  die  den 
ersten  Anstofe  zur  Lockerung  der  patria  potwUu  gegeben  hat 

In  patriarchalischer  Zeit  dürfen  vnr  einerseits  die  palria 
t^mtas  mit  ihrer  vollen  ursprünglichen  Strenge,  nach  wekher 
dar  paur  famUas  allein  ak  der  Berechtigte  erscheint,  voraus- 
setzen ,  andererseits  aber  müssen  wir  sie  auf  die  leiblichen  in 


*)  Maodry,  über  Begriff  und  Wesen  des  Peculium.    Ttbiogeo  1869. 

1)  DioD.  2,  15.  Cic.  de  leg.  3,  8,  19. 
Lange,  Rdm.  Altartb.  I.  3.  Aufl.  9 
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rechter  Ehe  erzeugten  Kinder  des  pater  famiUas  mit  Einschlofs 
der  in  die  manus  des  Sohnes  gekommenen  Frau  und  der  aus 
solchen  Ehen  entsprossenen  Enkel  u.  s.  w.  einschränken. 

In  der  Zeit  des  patricischen  Staats  wurde  dagegen  erstens 
die  unumschränkte  Vollgewalt  aus  Staatszwecken  beschränkt, 
zweitens  aber  die  Möglichkeit  der  fotria  potestas  dahin  aus- 
gedehnt, dars  sie  aufser  über  leibliche  in  einem  matrimomum 
justum  erzeugte  Kinder  auch  über  andere  Personen  stattfinden 
konnte. 

Was  das  Erstere  betrifift,  so  muHs  es  zunächst  als  ein  Ein- 
griff des  Sacralrechfs  in  die  p<üria  potestas  betrachtet  werden, 
dafs  der  Flamen  Dialis  und  die  Virgines  Vestales*)  der  väter- 
116  liehen  Gewalt  enthoben  sind.i)  Jener  ist  es  durch  seine  Inau- 
guration, diese  sind  es  dadurch,  dafs  sie  capirt  werden;  diefs  ist 
nämlich  der  sacrale  Ausdruck  für  ihre  Ernennung,  die  Gottheit 
verrichtet  hier  durch  ihren  irdischen  Stellvertreter  dasselbe 
manu  capere ,  wie  der  Käufer  bei  der  mancipatio.  Jener  wird 
pater  famiUm^  was  er  der  Bedeutung  des  Priesterthums  g^mdfs 
sein  mufste;  diese  werden  im  Vorzüge  vor  allen  anderen  Frauen 
mijnris^  weil  auch  sie,  als  Priesterinnen  der  Staatsfamilie,  nidit 
einer  einzelnen  Familie  unterthan  sein  dürfen.  Sie  können  da- 
her z.  B.  ein  Testament  machen.  Wenn  das  Sacralrecht  diesen 
Anstritt  aus  der  Familie  als  einen  solchen  ansieht,  welcher  ohne 
capitis  deminutio  stattfindet  (§  39),  so  ^schiebt  das  nicht  zu 
Gunsten  der  patria  potestas  ^  sondern  zu  Gunsten  der  derselben 
enthobenen  Personen,  sofern  diese  in  ihrer  Persönlichkeit 
keinerlei  Mangel  haben  dürfen.  Dafs  sie  in  der  That  nicht  blofe 
sacralrechüich ,  sondern  überiiaupt  aus  der  Familie  austraten, 
folgt  für  die  Vestalinnen  wenigstens  daraus,  daft  sie  nicht  ii& 
intestato  erben  konnten.  ^) 

Der  Eingriff  des  eigentlichen  Staatsrechts  in  die  patria  po^ 
testas  besteht  aber  darin,  dafs  die  erwachsenen  Sühne  Pflichten 
gegen  den  Staat  und  Rechte  im  Staate  haben,  die  von  der  pairia 
potestas  unabhängig  sind,  mit  ihr  in  principiellem  Widerspruche 
stehen.  Wenn  der  erwachsene  Sohn  seiner  Kriegspfiicht  ge- 
nügt, so  ist  die  patria  potestas  zwar  nicht  erioschen ,  aber  that- 
säcblich  sistirt,  indem  das  imperium  des  Feldherm  das  Recht 


*)  Gramer,  ad  Gelliuin  [I,  t2]  excorsas  qnartos.  1832.  Wdh.  in  Grame rs 
kleinen  Sehriften,  herausgegeben  von  Ra^en.  Leipzig  18S7.  S.  88. 

1)  Gell.  1,  12.  Gaj.  1,  ISO.       2)  GeU.  1,  12. 
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ieffoiria  potestas  über  Leben  und  Tod  in  sich  aufnimmt,  wfth- 
reed  der  Vater  dieses,  wie  die  anderen  Rechte,  thatsfichlich 
aicht  anstlben  kann.  Wenn  ferner  der  erwachsene  Sohn  in  den 
CnriatcomitieB  Stimmrecht  neben  dem  Vater  hat,  so  ist  er  damit 
als  Inhaber  eines  in  staatsrechtlicher  Beziehung  selbständigen 
Willens  anerkannt.  Dieser  Conflict  zwischen  der  Anctoritflt  des 
Staatsund  derptUria  potestas  bleibt  auch  später  unausgeglichen, 
indem  theoretisch  die  Unbeschränktheit  beider  sich  nicht  vertra- 
genden Gewalten  festgehalten  wurde,  und  der  Sohn  z.  B.  einer^ 
seits,  wenn  er  ein  Öffentliches  Amt  bekleidete,  den  Befdüen 
des  Vaters  in  Bezug  auf  das  Amt  nicht  zu  gehorchen  brauchte, 
da  er  als  magistraius  über  dem  Vater  stand  i),  andererseits  aber 
doch  filr  Staatsverbrechen  der  Gewalt  des  Vaters  vom  Staate 
OberUssen  wurde  ^)  und  wegen  seiner  Amtsbandlungen  nach 
AUavf  der  Magistratur  vom  Vater  bestraft  werden  konnte.  Es 
ist  klar,  dafs  dieser  thatsächliche  Conflict  schliefslich  zum  Vor- 117 
theile  des  Staats  ausschlagen  mufste,  wie  denn  in  der  Kaiser- 
zeit die  gesetzgebende  Gewalt  des  Kaisers  das  national  Eigen- 
thOmliche  der  patria  potestas  allmählich  ganz  aufgehoben  hat. 
Was  die  Ausdehnung  der  väterlichen  Gewalt  auf  andere  als 
leiUiche  Kinder  betrifft,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dafs  diejenige  Form  der  Adoption*),  welche  in  der  späteren 
Zdt  von  der  gewöhnlichen  Adüoption  als  arro^a^to**)  unter- 
schieden wird,  ihre  Entstehung  in  der  Zeit  des  patricischen 
Staats  hat.  ^)  Dafür  spricht  der  Umstand ,  dafs  auch  in  spä- 
terer Zeit  es  die  Curiatcomitien  sind,  durch  deren  Beschlufs 
eine  solche  Adoption  genehmigt  wbd ,  und  dafs  die  Pontiflces 
dabei  mitwirken.  Wenn  aber  in  späterer  Zeit  die  arrogatio  nur 
zum  Zweck  der  Adoption  solcher,  die  sui  juris  sind,  angewendet 
wurde,  so  folgt  daraus  nur,  dals  die  jüngere  und  bequemere 
Form  der  Adoption  auf  diese  nicht  anwendbar  war,  dafs  sich 
also  die  ältere  auch  auf  diese  anwendbare  Form  nur  für  sie  er- 
hielt; nicht  aber  folgt,  dafs  die  Beschränkung  ursprünglich  ge- 
wesen sei,  was  schon  defshalb  unwahrscheinlrch  ist,  weil  der 
sacralrechtfiche  Zweck  der  Arrogation,  die  sacra  des  Arrogiren- 
den  fortzupflanzen,  ebenso  gut  durch  einen  fiitusfamilias,  wofern 

*)  Scheu rl,  de  modfs  liberos  in  adoptionem  dandi.    Erlangen  1850. 
**)  Demelias,  die  Rechtsfiktion  in  ihrer  geschichtlichen  nnd  dogma- 
tischen Bedeutung.  Weimar  1858.  S.  26. 

1)  Vgl.  z.  B.  Liv.  4,  45.  Qc.  de  inv.  2,17,  52.  Val.  Max.  5,4,5. 
2)  Dien.  2,  26.  liv.  2,  41,  10.      3)  GelL  5,  19.  Gaj.  1,  98.  Dig.  1,  7. 
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derselbe  nur  jmftes  war,  wie  durch  einen  pater  famiUoi  erreiehl 
werden  konnte.  In  patricischer  Zeit  war  bei  der  damals  noeh 
in  voller  Kraft  bestehenden  sacralrechtlichen  Bedeutung  der 
Familie  der  Uebertritt  aus  einer  Familie  in  die  andere ,  mochte 
denselben  ein  pater  familia»  oder  ein  füm  famiUas  ausfuhren, 
ein  Act  von  wesentlich  sacralrechtlicfaer  Bedeutung.  Weil  der 
zu  Adoptirende  die  ererbten  oder  zu  ererbenden  Sacra  aufgad) 
und  neue  oder  ein  Erbrecht  auf  neue  annahm ,  so  war  die  G^ 
nehmigung  der  obersten  sacrabecbtlichen  Instanz,  der  Cnriat- 
comitien ,  die  dabei  auf  dem  Gutachten  der  sachverständigen 
Pontiflces  fufsten,  nothwendig.  Die  Sachverständigen  hatten 
aber  zu  untersuchen ,  ob  der  Adoptirende  nicht  noch  leibliche 
Kinder  erhalten  könnte,  was  also  als  das  Bessere  angesehen 
wurde,  und  ob  er  nicht  aus  Rücksichten  auf  Privatvortheil 

.    die  Adoption  vornehme,  wefshalb  auch  ein  Eid,  später  in  den 
vom  Pontifex  Q.  Mucius  Scaevola  gefafsten  Worten,  geschworen 

118  werden  mufste.i)  Wenn  sie  die  Arrogation  fQr  zulässig  hielten,  so 
wurde  vom  König  an  die  Curiatcomitien  die  rogatio  gerichtet  3): 
veliHi  jubetUü,  uti  L.  Valerius  L.  Titio  tamßtre  legeque  fiUuB  stet, 
quam  9i  ex  eo  patre  matreque  famiUas  ejus  naiue  esset,  utique  et 
vitae  nedsque  in  eum  potestas  siety  uti  patriend»  ßio  est?  haee  ita 
uti  dixi  ita  vos  Quirites  rogo.  Von  dieser  regatio  heifst  der  Act 
eben  arrogatio.  Es  versteht  sich  Obrigens  von  selbst,  dafs  die 
noch  in  der  patria  potestas  Stehenden  nur  unter  der  auetaritas 
ihres  leiblichen  Vaters,  dessen  Recht  dazu,  wie  das  Recht  smne 
Tochter  in  die  manm  zu  geben,  in  der  patria  potestas  wurzelte, 
d.  h.  nur  unter  der  dem  Acte  Rechtskraft  verleihenden  Zustimmung 
des  Vaters,  arrogirt  werden  konnten,  homines  mi  juris  aber  nur 
dann,  wenn  sie  selbst  auct^res  facti  erant '),  d.  h.  eingewilligt 
und  durch  diese  EinwiUigung  die  Rechtskraft  des  Acts  gesichert 
hatten  (§  34.  41.  46,  4).  Mit  dieser  Einwilligung  des  zu  Arro- 
girenden  war  wahrscheinlich  die  detestatio  sacrorum*')^  d.  b.  die 
für  den  Anstritt  aus  der  Gens^)  nothwendige  Abechwörung  der 
angestammten  Sacra  ^),  verbunden ,  die  mit  der  ältesten  Tesla- 
mentsform  (§  36)  Nichts  zu  thun  hat.*)  Sie  erfolgte  vor  der 
rogatio,  und  zwar  in  den  eowiitia  calata  (§  54).  Rttcksichtlich 

*)  Savigoy,  über  die  jurJAtisdie Behandlung  d.  sacni  privata  beiden 
Rönern.  Z.  f.  gesch.  Rechtsw.  Bd.  2.  Berlin  1S16.  S.  a62  (bes.  S.  401). 
Wdh.  Yerm.  Schriften.  Bd.  1.  Berlin  1850.  S.  151  (bes.  S.   196). 

1)  Gell.  5, 19.  Gic.  de  dorn.  13,  34  ff.  2)  GeU.  5, 19,9.  3)  Gic 
de  dorn.  29,  77.  4)  Gell.  15,  27.  6,  12.  5)  8enr.  ad  Verg.  Aen. 
2,  15a.        6)  Gic.  or.  42,  144. 
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der  Pausen  des  zu  Arrogirendeii  war  die  Arrogatioii  an  die  Be- 
#DgaDg  geknüpft,  dafs  derselbe  vesticeps,  d.  h.  pubes^  also  im 
Sunde  die  Familie  des  Adoptivraters  fortzusetzen,  war  (eine  Be- 
stiBunting,  die  sich  bis  auf  die  Zeit  des  Antoninus  erhielt),  wie 
ja  auch  die  Tochter  nur  nach  erlangter  Pubertät  zur  Ehe  gege« 
ben  werden  durfte.  Auf  Frauen  ist  die  Arrogation  nie  anwendbar 
gewesen ;  weil,  wie  man  spater  meinte,  cum  feminis  nuUa  com" 
tkrum  cormmmio  bestand,  in  Wirklichkeit  aber  defsfaalb  nicht, 
weä  für  ihren  Uebertritt  ans  der  einen  Familie  in  die  andere 
die  eonfarreatio  die  der  arrogatio  entspre(Aiende  Form  war, 
ond  die  Frau  nur  da,  wo  ein  leiblidier  Sohn  war,  die  Familie 
md  die  Sacra  fortsetzen  konnte.  Uebrigens  involvirte  die  sa* 
cralreehtliche  patria  potestas  auch  die  nicht  besonders  erwor- 
bene pritatrechtliche  Befugnife  über  den  Erwerb  des  Sohnes  i), 
wie  dfie  sacralrechtliche  manns  ihrerseits  die  privatrechtliche 
Beftignifs  der  maimis  mit  enthielt. 

Wenn  nun  auch  diese  Ausdehnung  der  vXlerliehen  Gewalt 
aof  nicht  leibliche  Kinder  zunSchst  als  ein  Gewinn  der  patria 
pHeüM  erscheinen  konnte,  so  war  dieser  Gewinn  doch  nur 
durdi  den  entsprechenden  Verlust  auf  d^  andern  Seite  m0g-^ii9 
lidi,  und  schon  die,  wenn  auch  noch  so  sehr  erschwerte  Mdg- 
Hehkot  der  Auflösung  der  TSterlichen  Gewalt  mufs  als  eine 
Lockerang  der  patriarchalischen  Strenge  des  Verhftltnisses  an^ 
gesehen  werden.  Liegt  demnach  in  der  patricischen  Zeit  auch 
■W  der  erste  Keim  der  Lockerung  der  väterlichen  Gewair, 
währaMl  die  Strenge  derselben  unter  dem  Schutze  der  sacraV^ 
reditlidien  Bedeutung  der  Familie  sich  noch  behauptete,  so 
mulrte  doch,  als  durch  Aufnahme  der  PM[)e}er  in  den  Staat  die 
sacralrechtliche  Bedeutung  der  Familie  aufhorte  etwas  für  den 
Staat  AUgemeingtUtiges  zu  sein  und  nur  noch  im  Stande 
der  Paeder  sich  erhielt,  der  Fortschritt  in  der  angefimgenen 
Lodtemng  der  patrüi  potwias  um  so  schneller  geschehen. 

Die  Handhabe  dazu  bot  eins  der  in  der  patria  piaettas 
liegenden  Rechte,  das  väterliche  Verkauf^recht.  Die  älteste  Be- 
aoltfäBkung  desselben,  nämlich  das  Verbot  den  verheiratbeten 
flim  famikas  zu  verkaufen,  Mit,  da  es  die  Tradition  auf  Numa 
den  Ordner  des  Sacrafarechts  zurück  führt,  ohne  Zweifel  noch 
in  die  patricische  Zeit ,  indem  es  seine  Erklärung  nur  aus  der 
saerafa^echtlicfaen  Bedeutung  der  confarreirten  Ehe  findet.  Durch 
dieses  Präcedens  war  die  Möglichkeit  weiterer  Beschränkung 

1)  Gaj.  ^  83. 
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gegeben,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden  das  Gesetz,  wonach 
der  Sohn ,  wenn  ihn  der  Vater  dreimal  verkauft  hatte ,  frei  sein 
solbe  von  der  väterlichen  Gewalt ,  welches  in  die  ZwOUtafelge- 
setzgebung  aufgenommen  worden  war  (5t  pater  fiUum  ter  vmwn 
duit,  liber  a  patre  esto)  ^),  der  Zeit  des  patricischen  Staats  abzu- 
sprechen. Gegeben  war  es  zwar  in  der  Absicht  den  Sohn  gegen 
willkttrlichen  Gebrauch  der  pcUria  potestas  zu  schützen,  aber  es 
wurde  sodann  auch  benut2t,  um  den  Sohn  auf  eine  Weise  in 
die  väterliche  Gewalt  eines  Andern  übergehen  zu  lassen ,  die 
bequeoier  als  die  Arrogation  war. 

Die  darauf  beruhende  civilrechtliche  adoptio^  als  Species 
der  Adoption  im  Gegensatze  gegen  die  Arrogation  so  genannt, 
ist  ihrer  inneren  Aehnlichkeit  wegen  für  gleich  alt  mit  der 
coemptio  zu  halten.  Sie  ist  als  gesetzlich  jure  Quiritiwn  aner- 
kannte Consequenz  des  Verkaubrechts  wohl  auch  erst  in  der 
Epoche  des  Tarquinius  Priscus,  in  welcher  das  sacralrechtliche 
Princip  des  Staats  den  ersten  Stofs  erhielt,  neben  die  arrogatio 
getreten.  Diese  blieb ,  da  die  adoptio ,  welche  auf  der  Voraus- 
setzung des  Verkaufes  des  Sohnes  durch  den  Vater  beruhte, 
nur  für  solche  anwendbar  war,  welche  in  der  patriapoUstitt 
130 standen,  nothwendig  für  den  gewifs  seltenen  Fall,  dafs  patri- 
cische  homme$  mi  juris  adoptirt  werden  sollten.  Für  diese  er- 
hielt sie  sich  bis  in  die  Kaiserzeit,  wie  noch  Augustus  den  Ti- 
berius  auf  dem  Forum  kge  curiata  (damals  natürlich  nur  noch 
eine  blofse  Formalität)  adoptirte  ^j,  bis  sie  durch  die  Adoptkm 
rueripto  principis  überflüssig  gemacht  wurde.  Direm  Ursprünge 
getreu  ist  die  arrogatio  auf  lange  Zeit  hin  überhaupt  nur  auf 
Palricier  anwendbar  gewesen.  Denn  die  Vermuthung,  dafs  es 
eine  plebejische  Arrogation  vor  den  Centuriatcomitien  gegeben 
habe,  ist,  da  der  ursprüngliche  Zweck  der  Adoption  in  plebe- 
jischen Kreisen  überall  durch  Adoption  eines  fiUus  famäiai  er- 
reicht werden  konnte,  an  sich  sehr  unwahrscheinlich  und  kann 
sich  gegenüber  dem  bestinmiten  Zeugnisse  des  Gellius,  der  nur 
eine  Arrogation  in  Curiatcomitien  kennt  3),  nicht  auf  solche 
Stellen  stützen,  in  denen  unbestimmt  nur  von  der  Mitwiikuag 
des  popubu  die  Rede  ist.  4)  Diesen  Sinn  hat  es,  wenn  die  cinl- 
rechtliche  adoptio  als  ein  plebejisches  Institut  bezeichnet  wird, 
nicht  den ,  als  ob  die  Plebc^r  dieselbe  den  Patriciern  octroyiit 
hätten.   Die  arrogatio  ist  die  specifisch  patricische  Form,  die 


1)  GiU.  1,  132.  4,  79.  2)  Snet  Aug.  65.  3)  GeU.  5,  19; 

vgL  Tac  bist  1,  15.        4)  Gig.  U  ^8.  100.  Ulp.  8,  2.  3.  4 
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^ioptio  die  allgemeiB  rdmische,  im  gemeiBen  Rechtebewufetsein 
der  Palrider  und  Plebejer  begründet  und  weder  von  den  Ple- 
bqem  auf  die  Patricier,  noch  von  diesen  auf  jene  übertragen. 
Denn  die  Plebejer  hatten,  wie  sie  in  ihren  Kreisen  das  patri- 
archatische Institut  der  pairia  potesias  besafsen ,  so  auch  das 
Vorkaufsrecht  und  damit  das  wesentliche  Element  fOr  die 
Entstehung  der  Adoption  ebenso  gut  wie  die  Patricier.  Ueb- 
rigens  bewirkt  die  adoptio  so  gut  wie  die  coemptio  eine  comr 
mmio  saeromm;  aber  diese  war  eine  ledigUch  innerhalb  der 
FamiUe  gültige,  ohne  Zusammenhang  mit  der  sacralrechtUchen 
Bedeutung  des  patridscben  Staats. 

Die  adoptio  geschah  in  der  Weise,  dafs  der  Vater  seinen 
Sohn  einem  Dritten  durch  matidpatio  (§  34)  verkaufte;  dieser 
heb  ihn  frei  durch  manwnism  (§  37),  worauf  der  Sohn  in  die 
poina  p0te9tag  zurückfiel.  Der  Vater  verkaufte  ihn,  gewöhnlich 
demselben  Käufer,  zum  zweiten  Haie;  zweite  Hanumission  und 
zweiter  Rückfall  erfolgte.  Dann  verkaufte  der  Vater  den  Sohn 
zmn  dritten  Haie;  der  Käufer  manumittirle  ihn  dieses  Hai 
nicfat,  sondern  remancipirte  ihn  dem  Vater,  der  ihn  nun  aber 
nurm  wionäpiOy  nicht  wiederum  in  patria  potestate^  halte.  Jetzt 
ging  er  mit  dem  Sohne  und  dem  designirten  Adoptivvater  vor 
Geridit  und  Uefs  es  durch  in  jure  cessio  (§  34)  geschehen,  dafs 
d^selbe  den  Sohn  als  seinen  ßb'us  famiUas  vindicirte.^)  Es  121 
scheint,  ab  ob  die  Entstehung  der  neuen  väterlichen  Gewalt 
auch  durch  einen  directen  Verkauf  des  Sohnes  von  Seiten  des 
Käufers  (nicht  des  Vaters)  an  den  Adoptivvater  möglich  gewesen 
wäre 2 j,  in  welchem  Falle  man  der  Analogie  der  coemptio  gemäfs 
annehmen  müfste,  dafs  der  Hancipationsformel  ein  Zusatz  zu- 
g^gt  gewesen  wäre,  der  nicht  blofses  vumcipvum^  sondern 
jMfrui  potestas  begründete.  Die  völlige  Zugehörigkeit  des  Adop- 
tirten  zar  FamiUe  des  Adoptivvaters  spricht  sich  hier  so  gut 
wie  bei  der  arrogatio  durch  den  Namenswechsel  aus;  der  von 
P.  Cornelius  ScifHO  adoptirte  Sohn  des  L.  Aemilius  Paulus 
heilst  nach  der  Adoption  P.  Cornelius  Scipio  AemiUanus,  nur 
darch  das  zweite  Cognomen  die  Erinnerung  an  seine  natürUche 
FamiUe  bewahrend.  Statt  des  aus  dem  Nomen  gentilicium  ge- 
bildeten Adjectivum  wurde  später  auch  das  Cognomen  der  frü- 
b^en  FamiUe  beibehalten;  bekannnte  Beispiele  der  Cicero- 
manischen  Zeit  sind  dafür  H.  Terentius  Varro  LhcuUus,  und  Q. 
ServiUus  Caepio  Brutus.  In  der  Kaiserzeit  aber  wurden  die  alten 

1)  Gell.  5,  19.  Gaj.  1,  134.         2)  Ga^.  1.  c;  vgl..  Suet.  Aug.  64. 
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und  neuen  Namen  in  yerschiedener  Wekse  conibinirt.  *)  Es 
leidet  keinen  Zweifel,  dafs  sowohl  plebejische  filH  famüka  von 
PatriciemO  als  auch  patricische  von  Plebejern  adoptirt  werden 
konnten.  Für  jenes  sind  L.  Manlius  Acidinus  Pulviänus ,  GoA- 
snl  575/179  (II  246),  Mam.  Aemilius  Lepidus  LManus^  Consol 
ßllin,  und  Q.  Servilius  Caepio  Bmtns,  fOr  dieses  D.  Junius 
Silanus  Manlianm^)  bekannte  Beispiele.  Doch  werden  solche 
Adoptionen  wohl  erst  in  den  Zdten  der  Nobilitfilt  vorgekoimneii 
sein  ,  als  die  plebejischen  Nobiles  ebenso  vornehm  vmren  wie 
die  patricischen. 

Weniger  f5rmlich  war  die  Adoption  einer  Tochter,  ro 
welcher  bei  Gleichheit  des  Verfahrens  im  Uebrigen  nur  ein- 
maliger Verkauf  genügte.  Es  beruht  diefs  nicht  darauf,  als  ob 
die  patria  polestas  weniger  streng  gewesen  wSre  gegen  Tochter 
als  gegen  Sohne,  sondern  darauf,  dafs  sie  den  Sühnen  gegen- 
über wichtiger  war,  weil  die  Sühne  in  sacrabeehlHcber  Be^ 
Ziehung  wichtiger  waren  als  die  Tüchter,  die  immer  finis  fmm-- 
lüMsind,  also  die  Sacra  der  väterHdton  Familie  nicht  fortpflanzen 
künneo.  Es  ist  durchaus  consequent,  dafs,  wie  tAm^  e^nfw* 
reatio  einmaliger  Verkauf  fnatrimofm  causa  die  Tochter  in  «Ke 
manns  des  Käufers,  beziehungsweise  in  die  ptttria  potesta»  des 
Vaters  desselben,  übergehen  liefs,  so  auch  einmaliger  Verkauf  (iDr 
den  Zweck  des  Uebergehens  in  eine  andere  patria  potestas  über- 
haupt, auch  abgesehen  vom  Zweckeder  Ehe,  genügte.  Derselbe 
Grundsatz  wurde  auch  auf  Enkel  und  Enkelinnen  angewendet. 

Eine  Gonsequenz  des  Adoptionsverfabrens  war  es,  dass 
der  Herr  eines  Sklaven**)  diesen  sowohl  cönem  Dritten  zur 
Adoption  als  filius  famikas  überlassen ,  als  auch  selbst  ihn  als 
fitiuB  famiUes  adoptiren  konnte.  ^) 

An  die  Mügliclikeit  der  Lösung  der  patria  poiestof  aitf 

errilrechtliohem  Wege  zum  Zwecke  der  Adoption  scMofs  sieh 

nun  die  Auflösung  der  patrta  potmtm  ohne  jenen  Zweck  an. 

122  So  gut  man  nümlich  den  dreimaligen  Verkauf  benutzen  konnte*, 

um  den  Sohn  in  eine  andere  väterliche  Gewalt  übergehen  za 


'*')  Afommsen,  Flinius' Namenswechsel.  HermesRd.  3.  fS69.  S.  70.  tfit 
Adoplh>nen  des  Gamillns  Scribonianus  und  des  Kaisera  Nero.  Bn- 
sdbst  S.  133. 
'*^)  S.chIe8iQger,  zur  Geackichte  dev  Adoption,   Z.  U  Becbtsgeacb* 
Bd.  6.   Weimar  1867.  S.  109. 

1)  Gic.  de  leg.  2,  3,  6.       2)  Liv.  ep.  54.  Val.  Max.  5,  8,  3.  Gi^ 
de  fin.  1,  7,  24.       3)  iDstIt  1,  11,  12. 
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lassen,  do  gut  konate  man  ihn  auch  benutzen,  um  ihn  suijwrh 
werden  zu  lassen.  Dtefs  wurde  er,  wenn  der  KXufer  ihn  nach 
dem  dritten  Kaufe  manuroittirte,  in  welchem  Falle  der  Käufer 
PatnHi  desselben  blieb.  Es  konnte  aber  auch ,  und  diefs  war 
Ais  GewAbnliche ,  der  KXufer  den  Sohn  wieder  an  den  Vater 
reflianeipiren ,  der  den  S<obn  dann ,  da  er  ihn  jetzt  nur  noch  in 
nmne^f^  hatte,  blofs  zu  manumittiren  brauchte,  um  ihn  frei 
10  BittcheD.  In  diesem  Falle  blieb  der  Vater  Patron  des  Sohnes. 
Diese  tmanetpütio  0  steht  auf  derselben  Stufe  der  Entwkkelung 
der  Familie,  wie  die  Ehe  ohne  manus:  und  so  finden  wir  denn 
auch,  dafs  schon  C.  Licinius  Stolo  (Consul  390/364)  seinen 
Sohn  emaneipirt  hatte,  um  zur  Umgehnng  seines  eigenen  Acker- 
gesettes  tu  bewirken,  dafs  der  Sohn  neben  den  500  Jagera  des 
Vaters  andere  500  Jugera  vom  Ager  pubHcus  in  Besitz  haben 
kOFunte.  Der  emancipirte  Sohn  behieh,  da  er  nicht  in  die  patria 
p^teüüs  eines  Andern  kam,  natdrlich  den  Namen  seines  leib- 
lidien  Vaters. 

Die  emaneipatio  scheint  späterhin  in  Verbindung  mit  den 
beiden  Arten  der  Adoption  dazu  benutzt  worden  zu  sein ,  um 
denUebertritt  von  Patriciem  zum  plebejiscfien  Stande,  die  trans'- 
i9io  «d  fUbem  <§  54),  juristisch  zu  ermöglichen.  Denn  in  dem 
einzigen  Falle  der  transttio  adpkbem,  über  den  wir  nither  unter* 
richtet  sind,  in  dem  des  P.  Clodius  Pulcher  695/59(111  268. 
277),  ist  sowohl  die  arrogeuiö  desselben  durch  P.  Fontejus^), 
ab  auch  die  sofortige  emaneipatio  nach  stattgehabter  Arrogation 
bezeugt.^)  Der  Arrogation  war  aber  hier,  wie  überhaupt  von 
'yikm  bei  der  Arrogation  eines  homo  stiijwis^  die  dttestatio  sacrth 
rwm  vorangegangen ;  diese  ist  offenbar  mit  dem  Ausdnicke  1^- 
oftpvü&at  gemeint  ^),  der  auch  sonst  rücksichtlich  der  transitiv 
ad  pUbem  neben  dem  Ausdrucke  (aeTaorijvai  gebraucht  wird.^) 
Wenn  aber  Clodius  anfangs  gehofft  hatte  durch  einen  Beschlufs 
der  CenAuiatcomitien  oder  durch  ein  Plebiscit  seinen  Ueber^ 
tritt  zur  Plebs  bewerkstelligen  zu  kl^nnen  ^),  dann  aber,  als  sich 
diefs  unmöglich  gezeigt  hatte ,  durch  eine  formtose  in  einem 
Concilium  plebis  vorgenommene  deiestatio  sacrarum  aUein''), 
90  folgt  daraus  gewifs  nicht»  was  Mommsen  daraus  schliefsl,  dafs 
zur  transiiio  ad  plebem  überall  weiter  Nichts  als  die  dttmaüo 
wcrorwH  gesetzlich  erforderlich,  und  dafs  diefs  der  eigentliche 

1)  €aj.  1,  132.  2)  Cic.  de  dorn.  13,  35.  29,  77.  har.  teftp.  27, 
57.  *d  4^  7,  7,  6.  8)  €ic.  de  dorn.  13,  37.  4)  Dio  C.  37,  51; 
▼gl  Cic  de  dorn.  13,  35.  5)  Zon.  7,  15.  6)  G!c.  ad  Att.  1,  1«, 
4.  1,  19,  5.        7)  Dio  C.  37,  51. 
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123 Sinn  der  detestatio  mcrorum  gewesen  sei,  dieselbe  also  mit  der 
arrogatio  Nichts  zu  thun  gehabt  habe.*)  Ebenso  wenig  folgt 
daraus,  wie  Demburg  meint,  dafs  die  in  einem  Concilium  pldtis 
von  Seiten  der  Tribun!  plebis  vollzogene  Aufnahme  eines  Pa- 
triciers  in  die  Gemeinschaft  der  Plebs  an  sich  zur  tramUto  ad 
pkbem  genügend  gewesen  sei.  Viehnehr  folgt  aus  der  Tbat- 
Sache,  dafs  Qodius  sich  der  an  ihn  gestellten  Forderung ,  sich 
durch  eine  Lex  curiata  arrogiren  zu  lassen  ^),  wirklich  fügte  ^), 
mit  Sicherheit,  dafs  für  die  troHsitio  adpUbem  eines  Aomo  suijurit 
die  Arrogation  mit  nachfolgender  Emancipation,  wenn  auch  eine 
Formalität,  so  doch  eine  gesetzlich  nicht  zu  umgehende  Fonna- 
lität  war,  und  dafs  die  (hier  nur  dids  causa  stattfindende)  detestatw 
sacrorum  für  dieselbe  eben  nur  insofern  erforderlich  war,  als 
sie  überhaupt  der  Arrogation  vorangehen  mufste.  Nach  Analogie 
des  bei  Clodius  beobachteten  Verfahrens  dürfen  wir  schliefsen, 
dafs  für  die  transitio  ad  plebem  eines  ßlius  famiUas,  der  gewifs 
nicht  durch  detestatio  sacrorum  zur  Plebs  übergehen  konnte, 
weil  nicht  er,  sondern  sein  pater  familias  die  sacra  hatte,  die 
adoptio  durch  einen  Plebejer,  und  zwar,  wenn  dabei  nicht  die 
Fortsetzung  der  Familie  des  Plebejers  beabsichtigt  wurde ,  ver- 
bunden mit  nachfolgender  emancipatio,  erforderUch  war.  Denn 
für  Atnhwno  sm  juris  vfdjr  die  arrogatio  eben  nur  defshalbnOthig, 
weil  die  adoptio  auf  ihn  nicht  anwendbar  war. 

Die  Corobination  der  emandpatio  mit  der  Adoption  war 
aber  ohne  Zweifel  defshalb  für  die  transitio  ad  plebem  erforder- 
lich, weil  der  Uebertritt  von  einem  Stande  zum  andern  Stande 
nicht  durch  die  emandpatio  allein,  bei  welcher  der  gewesene 
patricische  fiUus  familias  Patricier  blieb,  und  welche  auf  einen 
patm*  familias  überhaupt  nicht  anwendbar  war ,  sondern  nur 
durch  den  Austritt  aus  einer  patricischen  Familie  und  den  Ein- 


*)  Tb.  Mommsen,  die  römischen  Patriciergeschlechter,  im  Rhein.  Mus. 

N.  F.  Bd.  16.   Frankfurt  a.M.  1861.  S.  357.  (Wdh.  Rom.  Forsch. 

S.  123;  vgl.  S.  399). 
Lange,  über  die  Transitio  ad  Plebem.    Leipzig  1864. 
As  her,  Recenaion  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1864.   S.  753. 
Dem  barg.  Ober  die  Traniitio  ad  Plebem.  Rh.  Mus.  Bd.  20.  1865. 

S.  90. 
J bering,  Geist  des  römischen  Rechts.   Bd.  3.  1865.  S.  279.. 

1)  Dio  G.  37,  51;  TgL  Gic.  ad.  Att  2,  1,  4.  5.  bar.  resp.  21, 
45.  2)  Dio  G.  38,  12.  39,  11.  Gic.  de  dorn.  15,  39.  16,  41.  29,  77. 
bar.  reap.  23,  48.  Seat.  7,  16.  prov.  cons.  19,  45.  ad  Atl.  2,  7,  2.  2, 
9,  1.  2,  12,  2.  8,  3,  3.  Suet.  Gaes.  20. 
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tritt  in  eine  plebejische  Familie  9  vermittelt  werden  zu  können 
schien.  Zugleich  erklärt  sich  aus  dem  Zwecke  dieser  mit  der 
manc^atio  verbundenen  Adoptionen  der  allerdings  aufißdlige 
Umstand,  dafs  die  gewesenen  Patricier  nach  der  transüio  adfU" 
htm  ihren  patrkischen  Namen  behielten  und  nicht  wie  sonst  bei 
IdopUonen  den  Namen  des  Adoptivvaters  annahmen,  wieClodius 
X.B.  sich  nicht  fortan  P.  Fontejus  Ciaudianus  nannte.^)  Denn 
diefs  war  nicht  etwa  eine  Singularität  bei  Clodius,  sondern  mufs  124 
ab  Regel  vorausgesetzt  werden^  da  sonst  nicht  hätten  transitianes 
ttdpUAem  erdichtet  werden  können,  um  plebejischen  Familien, 
die  mit  patricischen  gleichnamig  waren ,  die  Ehre  der  Abstam- 
mung von  patricischen  Geschlechtern  zu  vindiciren.^)  NämUch 
es  geschah  bei  der  tnmsitio  ad  pkbem  die  Adoption  nicht  zu 
ihrm  wahren  Zwecke,  ut  fiiius  instituatur  *) ,  sondern  fidueiae 
couM  (vgl.  §  35),  um  den  Austritt  aus  dem  Patriciat  zu  ermOg- 
licheo,  ganz  ebenso  wie  die  coemptio  fidueiae  causa,  mit  der 
remoHc^poHo  verbunden,  entgegen  dem  wahren  Zwecke  der 
eeemptio  benutzt  wurde,  um  die  Frauen,  die  hierbei  gleichfalls 
nicht,  verschieden  von  wirklich  verheiratheten,/I/tae[o€0  waren^), 
von  der  Unfähigkeit  zu  testiren  und  von  der  Tutel  zu  befreien 
(S.  120  f.  §  41).  Demgemäfs  liefs  sich  Clodius  von  einem  Manne 
adoptiren,  der  viel  jünger  war  als  er  %  wie  die  Frauen  bei  der 
coemptio  fidudae  causa  entsprechend  sich  in  die  manus  von  senes 
toemptiimales  begaben,  welche  über  das  Alter  zur  Eingehung  einer 
Ehe  Uberarum  quaerendarum  causa  hinaus  waren.  Bei  einer  so 
offenkundigen  Scheinadoption  hindert  daher  Nichts  anzu- 
ndunen,  dals  es  mit  dem  Namen,  wie  auch  mit  den  Sacra  ^),  dem 
Erbrecht^)  und  den  Imagines^),  welche  Clodius  wirklich  behielt, 
anders  gehalten  worden  sei,  als  bei  einer  wahren  Adoption. 
Der  Adoptivvater  spielte  ja  nur  dids  causa  seine  Ri'Ue,  wie  der 
famiUae  emptor  beim  Hancipationstestamente  (§  36).  Clodius 
blieb  der  Gens  Claudia  gegenüber  in  modificirtem  Sinne  gentiliSy 
obwohl  er  aufhörte  Patricier  zu  sein.  ^^)  Juristisch  ermöglicht 


1)  Ascon.  p.  25.  Serv.  ad  Verg.  Aen.  2,  156.  2)  Gic.  de  dorn. 
13,  35;  vgl.  44,  116  und  har.  resp.  27,  57,  wo  aus  den  rhetorischen 
Aosdrüd^en :  n^n  suae  genti  Fbntfjae  ted  Clodiae  und  Ute  parentum 
ffosM« . . .  FwiUjano  nawUne  ohruU  nieht  folgt,  dafs  Clodiiia  reditlicfa 
PoaHiiis  geheiC^n  habe.  YgL  noeh  Dio  G.  39,  23.  3)  Gic.  Brut 
16,  62.  Ut.  4,  16.  4)  Gic.  de  dorn.  13,  37.  5)  Gig.  1,  118. 

6)  Cic  de  dorn.  13.  14.  7)  Gic.  de  dorn.  13,  35;  vgl.  44,  116. 

8)  Gie.  de  dorn.  13,  35.  9)  Gic  MiL  13,  33.  32,  86.  10)  Gic.  de 
^001.49,127.  Man  beachte,  da(^  in  der  bekanntea  Definition  des  genr 
tau  bei  Gic  top.  6, 29  das  Merkmal  des  Patriciats  fehlt 
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wurde  der  Nichteintritt  der  Qbrigen  rechtlichen  Gonsequenzen 
einer  ernstUchen  Adoption  vermuthhch  durch  die  von  den  Pon- 
tifices  zugelassene  juristische  Piction,  dafs  die  bei  der  Adoption 
und  Emancipation  stattfindende  deminutio  capitis  minima  so  gut 
wie  nicht  geschehen  sei.^)  Die  Vermuthung  Dernburgs,  ctefs 
Clodius  seinen  Namen  dadurch  wiedererhalten  habe,  dafs  er 
bei  dem  dritten  Acte  6er  emaneipatio  an  einen  Claudier  verkauft 
und  von  diesem  manumittirt  sei,  wtlrde,  wenn  sie  Überhaupt 
zulässig  wäre ,  nur  die  Beibehaltung  des  Namens ,  nicht  aber 
die  ebenso  feststehende  Beibehaltung  der  Sacra ,  des  Erbrechts 
und  der  Imagines  erklären. 

Die  Tbatsache,  dal^  die  traniitio  ad  plehem  eines  homo  9m 
juris  nicht  ohne  arr&gatio  desselben  von  Seiten  eines  Plebqers 
stattfinden  konnte ,  setzt  voraus ,  dafs  die  arrvgatio  trotz  ihres 
specifisch  patricischen  Charakters  den  Plebejern  wenigstens  in- 
soweit zugänglich  gemacht  worden  war ,  dafs  ein  Plebejer  sich 
einen  Patricier  arrogiren  konnte.  Da  weder  ein  Beispiel  für 
die  Arrogation  eines  Plebejers  durch  einen  Patricier,  noch  tot 
die  eines  Plebejers  durch  einen  Plebejer  vorliegt  —  denn  es  ist 
nicht  auszumachen,  ob  die  Adoption  des  Plebejers  Aurelius 
Orestes  (Cn.  Aufidius  Orestes  Aurelianus,  Consui  683/71)  durch 
den  Plebejer  Cn.  Aufidius,  und  die  des  Plebejers  Calpumius  Piso 
(M.  Pupius  Piso  Calpurnianus,  Consui  693/61)  durch  den  Ple- 
bejer M.  Pupius,  welche  Cicero 2)  der  Adoption  des  Clodius 
durch  Fontejus  als  Muster  von  Adoptionen  entgegenhält,  adop- 
tiones  oder  arrogationes  waren  — ,  und  da  andererseits  die  M Og- 
125  lichkeit  der  adaptio  eines  Plebejers  durch  einen  Patricier  und 
umgekehrt (S.  136)  keinen  sicheren ScMufs  gestattet:  so  mQssen 
wir  es  dahin  gestellt  sein  lassen ,  ob  man  sich  mit  jener  einsei- 
tigen für  den  Zweck  der  transitiv  ad  pMem  ausreichenden  Aus- 
dehnung der  Arrogation  auf  Plebejer  begnügte,  oder  etwa ,  um 
das  pohtische  Motiv  der  Abweichung  vom  altpatricischen  Fami- 
lienrechte  mehr  in  den  Hintergrund  zu  steUen ,  die  Arrogation 
allgemein  zugänglich  für  die  Plebejer  machte.  Für  Letzteres 
scheint  die  in  andern  pontificischen  Neuerungen  hervortretende 
Vorsicht  der  Pontifices  (§51)  und  die  Entrüstung  zu  sprechen, 
mit  welcher  Qcero  die  Anwendung  brandmarkt,  die  Foniqus 
und  Clodius  von  einem  an  sich  gesetzlichen  und  bei  andern 
Beweggründen  nicht tadelnswerthen  Verfahren  gemachthätten.^) 

1)  Parallelen  dazu  bei  der  ernstlichen  Adoption  Big.  4^5, !2,  l.Gaj. 
4, 36.  3,84 ;  und  fQr  die  deminutio  capitit  media  and  maxima  Lex  Salp. 
22. 23.  Dig.  49, 15, 22.    2)  Gic.  de  dorn.  13, 35.    3)  Cic.  de  dorn.  14, 37.  ^. 


§  32.    DIE  TATEBUCHB  GEWiXT.  1 41 

Wie  dem  sei ,  die  Ausdehnung  der  wrrogatio  auf  die  Plebejer 
warde  ermöglicht,  weil  sie  aus  politischen  Moti?en  nothwendig 
war,  wahrend  bei  der  sonst  analogen  confarreatio  eine  ent- 
sprechende Ausdehnung  nicht  stattfand,  weil  eben  die  politischen 
Motive  dabei  fehlten.  Zum  Vorbilde  fttr  die  Ausddinung  der 
crro^aCio  auf  die  Plebejer  konnte  die  Ausdehnung  der  ursprüng- 
lich aadi  specifisch  patricischen  Lex  curiata  de  iroperio  (§46, 4) 
auf  plebejische  Magistrate  (§  76)  dienen.  So  wenig  der  letzteren 
wegen  die  Annahme  nOthig  ist,  dafs  die  Plebejer  Stimmrecht 
in  den  Curiatcomitien  gehabt  oder  bekommen  hätten,  so  wenig 
ist  sie  es  wegen  der  den  Plebejern  zugestandenen  mrogatio. 

Weon  diese  Aufbssung  der  Formalitaten  der  tr<msitio  ad 
fUbtm  nebet  der  Vermutbung  über  das  politische  Motiv ,  aus 
welchem  die  arrogatio  den  Plebejern  zugänglich  gemacht  wurde, 
ri^^tig  ist,  so  ist  die  Zeit  dieses  Hifsbrauches  der  Formen  des 
ahpatricischen  Famiüenrechtes  leicht  zu  bestimmen.  Die  Ponti- 
fices  werden  die  adoptione$fidHciae  CQU$a  bei  ihrer  politischen  Be- 
deutmig  etwas  früher  als  die  coempitonas  fiducfae  caum  (H  279), 
also  wohl  während  des  zweiten  punischen  Krieges  erfunden 
haben.  Damals  konnte  bei  der  hohen  Bedeutung  des  Volkstri- 
banat6  in  den  Patridem  das  Verbngen  nach  der  Möglichkeit 
einer  tra9i8ÜiQ  ad  fiebern  rege  werden ,  und  aus  der  Zeit  des 
zweiten  punischen  Krieges  sind  in  der  That  die  ältesten  historisch 
gencherten  Beispiele  der  tramüio  ad  pMfem.  ^)  Damals  war  man 
auch  zu  anderen  Modificationen  der  den  Curiatcomitien  obliegen- 
den Formalitäten  aus  politischen  Gründen  bereit  (II 163  f.)  und 
hatte  den  Plebejern  sogar  das  Recht  zuerkannt  das  Priesterthum  126 
des  Curio  maximus  zu  bekleiden  (§  45). 

Scheinadoptionen  kamen  übrigens  nicht  blofs  zum  Zweck 
der  iraniitio  ad  fiebern  vor,  sondern  auch,  um  die  Bestimmung 
zu  nmgehen,  nach  welcher  nicht  zwei  Mitglieder  derselben  pa- 
tricischen  Gens  zugleich  Mitglieder  des  AugumcoUegiums  san 
konnten ,  wie  z.  B.  P.  Cornelius  Lentulus  Spinther  aus  diesem 
Grunde  seinen  Sohn  von  Manlius  Torquatus  adoptiren  liess.^) 
Auch  dieser  Sohn  behielt  vermuthlich  seinen  vollen  väteriichen 
Namen  P.Cornelius  Lentulus  bei.3)  Als  Scheinadoption  wird  auch 
die  adiefiio  regia^)  in  der  kaiserlichen  Familie  aufzufassen  sein.^) 

DieVertiindiingder  Adoption  mit  der  Testamentserrichtung 

*)  Jhering,  Geist  des  römischen  Rechts.    Bd.  3.  1865.  S.  2S2. 

1)  S.  bei  Mommsen  a.  a.  0.  S.  354.  (Rom.  F.  S.  124.)  2)  Dio 
C  39,  17;  vgl.  Gic.  Sest  69,  144.  fam.  7,  26,  2.  3)  Gic.  fam.  12, 
15;  Tgl.  Sest  69,  144.        4)  Gapit.  Antoo.  Phil.  5. 
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führre  in  den  letzten  Zeiten  des  römischen  Freistaats  zu  der 
adaptio  tegtamentaria*)^  mit  welcher  gleichfalls  ursprünglich 
Namenswechsel  Terbunden  war,  und  von  welcher  Q.  Caecilios 
Metellus  Scipio^)^  Q.  Caecilius  Pomponianus  Atticus^)  bekannte 
Beispiele  sind.  Das  berühmteste  Beispiel  aber  ist  die  Adoption 
des  jungen  bereits  selbstfindigen  und  auch  bereits  ins  Patriciat 
erhobenen  Octavius  durch  C.  Julius  Caesar  (III  451.  462. 466). 
Da  bei  der  testamentarischen  Adoption  keine  patria  potestas  ent- 
stand, die  Form  vielmehr  erf^inden  zu  sein  scheint,  um  dem  Er- 
ben ,  ohne  ihn  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  zu  adoptiren, 
das  Erbrecht  gegenüber  den  Agnaten  und  Freigelassenen  des 
AdoptiTvaters  zuzuwenden,  welches  durch  das  Testament  an  sich 
ihm  nicht  gebührte,  so  brauchen  wir  hier  nicht  nfiher  darauf  ein- 
zugehen. Nur  das  mag  erwfihnt  werden,  dafs  Octavianus  die  te- 
stamentarische Adoption  nicht  blofsbeim  Praetor  anmeldete,  son- 
dern auch  durch  eine  Lex  curiata  legitimiren  liefs  (HI  497. 536).>) 
Frauen  konnten  selbstverstfindlich  weder  auf  irgend  eine  an- 
dere Weise  noch  testamentarisch  adoptiren;  jedoch  kommt  eine  an 
die  Bedingung  der  Namensänderung  geknüpfte  Erbeseinsetzung 
von  Seiten  einer  Frau  schon  in  Ciceronianischer  Zeit  vor.^) 

Durch  diese  Enlwickelung  war  das  Princip  der  patria  po- 
testas gebrochen,  wenn  diese  auch  da,  wo  sie  nicht  aufgehoben 
war,  noch  mit  alter  Strenge  fortbestand.  Aber  auch  wo  sie  fort- 
bestand ,  wurde  sie  in  der  Haiserzeit  gemildert.  In  Beziehung 
auf  die  SOhne  hürte  die  Erwerbsunfähigkeit ,  die  aus  der  patria 
potestas  folgte,  zuerst  theilweise  dadurch  auf,  dafs  Augustus  den 
Soldaten  gestattete  über  ihr  im  Kriege  Erworbenes ,  pecuUum 
cos^r^nse**),  testamentarische  Bestimmung  zu  treffen;  seitCon- 
stantinus  galt  dasselbe  in  Bezug  auf  das  in  einem  Civilamt  Er- 
worbene (peculium  qiiasi  castrense).  Dagegen  wurden  die  Schul- 
den der  filii  famiUas  durch  das  senattisconsuUum  Macedonianwn 
(II  411)***)  selbst  für  die  Zeit  nach  dem  Tode  des  Vaters  als 

*)  Bachofen,  über  die  testamentarische  Adoption,  in  den  Ausge- 
wählten Lehren  des  röm.  Givilrechts.  Bonn  1848.  S.  228. 
Mommsen,  Plinius'  Adoption   in   ihrer  rechtlichen  Bedentung. 
Bermes  Bd.  3.  1869.  S.  62. 
**)  Fit  t  in  ff,  das  castrense  pecoliom  in  seiner  geschichdicken  Goi- 
Wickelung  und  heutigen  gemeinreohtlicfaen  Geltung.  Balle  1871. 
***)  Dueckers,  de  senatusconsulto  Macedoniano.  Berlin  1866. 

S  e  y  d  e  I ,  die  gemeinrechtliche  Lehre  vom  Macedonianischen  Senats- 
beschlusse.  WQrzbnrg  1869. 

1)  Dio  G.  40, 51.    2)  Gorn.  Nep.  Att.  5.  Gic.  ad  Att.  3,  20.    3)  Bio  G.  45, 
5. 46, 47.  App.  b.  c.  3, 14. 94.    4)  Gic  ad  Att  7,  8,  8;  vgl.  Dig.  36, 1»  63, 10. 
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QDeiiikhgbar  ausdrücklich  anerkannt,  i)  Ferner  konnte  der 
Vater  den  Sohn  nicht  mehr  wie  anfangs  zu  einer  diesem  nicht 
gefidligen  Ehe  zwingen ;  wohl  aber  konnte  der  Sohn  den  Vater 
geriditlich  zwingen  den  Consensus  zu  der  von  ihm  gewünschten 
Ehe  zu  ertheilen,  wenn  jener  ihn  grundlos  verweigerte.  In  Be- 
ziehung auf  die  in  der  patria  pote$ta$  verbleibende  in  freier 
Ehe  verheirathete  Tochter  konnte  es  scheinen ,  als  ob  die  freie 
Ehe  zunächst  der  patria  potestas  Gewinn  gebracht  hätte.  Aller- 
dings ist  diese  patria  potestas  anfangs  auch  durchaus  streng  ge- 
wesen, indem  der  Vater  das  unzweifelhafte  Recht  der  Züchtigung 
Ober  die  verfaeirathete  Tochter  hatte,  das  ihm  sogar  die  Leges 
Julia  und  Papia  Poppaea,  die  das  Tödtungsrecht  dem  Ehemanne 
nahmen,  bestätigten;  femer  konnte  der  Vater,  ohne  an  seinen 
früher  gegebenen  Consensus  gebunden  zu  sein,  die  Ehe  trennen. 
Indefsdie  Zerstörung  der  Familieneinheit  in  der  einen  Hinsicht, 
durdiSehmälening  der  eheherrlichen  Gewalt,  konnte  derselben 
io  der  andern  Hinsicht,  für  die  Bedeutung  der  väterlichen  Ge- 127 
walt,  nicht  dauernd  zu  Gute  kommen.  In  der  Kaiserzeit  bekam 
der  Mann  das  Recht  gegen  den  Vater  der  Frau ,  wenn  derselbe 
kraft  der  patria  potestas  eine  einige  Ehe  trennen  wollte,  eine 
Klage  annistellen.  Im  Allgemeinen  aber  besdiränkten  die  Kaiser 
üt  patria  potestas  dadurch,  dafs  sie  die  darin  Stehenden  anfangs 
gegen  Hifsbrauch  des  Züchtigungsrechtes  schützten,  bis  endlich 
Diodetianus  das  Verkaufsrecht  und  Constantinus  das  Todtungs- 
recht  gänzlich  aufhoben.  Letzterer  brachte  die  Todtung  eines 
Kindes  unter  den  criminalrechtlichen  BegriiT  des  parricidium. 
Wie  der  rümisch  rechtlichen  Ehe  eheliche  Verbindungen 
entg^en  stehen,  die  nicht  die  Folgen  einer  römisch  rechtlichen 
Ehe  luitteo,  so  steht  der  patria  potestas  als  emem  jus  proprium 
cmttmt  Romanorum  gegenüber  die  väteriiche  Gewalt,  die  der 
Vater  fiber  seine  in  einer  nicht  römisch  reditlichen  Ehe  er- 
zeugten Kinder  hatte.  Die  rechtliche  Beurtheilung  dieser  küm- 
mert uns  nidit;  wir  bemerken  nur,  dafs  eine  solche  väterliche 
Gewalt  nadi  der  Lex  Aelia  Sentia  (757/4)  zur  römisch  recht- 
lichen patria  potestas  werden  konnte  durdi  den  Act  der  causae 
frohaiio*)j  wodurch  Latiner  und  Peregrinen,  bezw.  auch  Römer, 
die  in  einem  matrimonium  juris  gentium  lebten ,  für  sich  und 
ihre  Kinder  die  Civität  und  damit  für  ihre  Ehe  die  Qualität  eines 


^  Bethmann-Hollweg,  de  causae  probatione.  Berlin  1820. 
1)  Big.  14,  6,  1.  Suet  Yesp.  21;  vgl.Tac.  aniu  11,  13. 
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kgitinmm matrimonium  evhngleü,^)  Aller UaUrschied  zwisehen 
der  natürlichen  väterlichen  Gewalt  und  der  civilreehtlicheB  ist 
im  Justinianischen  Recht  zugleich  mit  dem  Unterschiede  eimer 
romischen  und  nicht  romischen  Ehe  verschwunden. 

33.    Dm  Eigenikumsreeht  an  Sachen. 

Auch  das  Eigenthumsrecht  an  Sachen  (res) ,  die  der  aiw- 
schliefslichen  Gewalt  einer  rechtsfähigen  PersOiilichkeit  unter- 
worfen sind,  ist  etwas  allgemein  Menschliches.  Das  Eigenlbom 
ist  als  ein  factisches  Verhiltnife  so  alt  wie  die  Pronomina  pos- 
sessiva  in  der  Sprache  und  darum  ohne  Zweifel  ttlter  als  der 
römische  Staat.  Wenn  man  diefs  geleugnet  hat,  indem  man, 
verleitet  durch  eine  Aeufserung  des  Livius^),  behauptete,  Ai£s 
alles  Sondereigenthum  erst  durch  Erwerbung  vom  Staate  ent- 
standen sei,  so  verkannte  man  ebenso  sehr  das  Wesen  des  römi- 
138 sehen  Staats,  dessen  reelle  Macht  sich  aus  der  Macht  der 
einzelnen  Grundeigenthümer  zusammensetzt,  als  die  auf  der 
Familiensitte  beruhenden  und  nur  aus  ihr  zu  erklärenden  eigeii- 
thUmliohen  Züge  in  der  Gestaltung  des  Eigenthumsreefats.  Hat 
es  je  eine  Zeit  gegeben,  in  der  es  kein  Sondereigesihum  der 
Familie  gab,  so  (Mit  dieser  Zustand  in  die  Zeit  des  Nomaden- 
lebens ;  gefshaft  betriebener  Ackerbau  isl  ohneSondereigenÜnrai 
so  lange  nicht  anzunehmen,  bis  das  Gegentheil  erwiesen  ist. 
Die  Umgestaltung  des  factischen  Eigenthumsverhältnisses  zu 
einem  Rechtsverhältnifs  fällt  allerdings  erst  mit  der  Entslebmig 
des  Staats  zusammen  (S.  103).  —  Nicht  blofe  dem  Staate  gegen- 
über müssen  wir  dem  Eigenthume  der  privatu  sondern  such 
im  Vergleich  mit  dem  Rechtsbegriffe  Besi  tz  mttssen  wir  dem 
Begriffe  Eigenthum  die  Priorität  vindiciren.  Selbst  wenn 
Ciceros  ^)  Aeiifeerung,  dafs  zu  Romulus  Zeit  das  VernügeD  in 
Vieh  und  l$earum  p08$$B8ionibu8  bestanden  habe,  das  Acker* 
land  erst  van  Numa  zum  Eigenthum  assignirt  worden  sei  ^), 
streng  genommen  werden  dürfte,  so  bewiese  sie  natürlich  histo- 
risch Nichts,  zumal  da  Varro  ^)  die  Assignation  der  kfrerfta,  der 
im  Eigenthume  der  Familie  vom  Vater  auf  den  Sohn  sieb  ver- 
erbenden Ueiwn  Güter,  bereits  von  Romulus  herleitet.  Die 
philosopfadscben  Deductionen  aber,  wekhe  das  Bigenthumsredit 
durch  das  Besitzrecht  begründen,  sind  historisch  unberechtigt, 


1)  Gaj.  1,  29.  66.  2)  Liv.  4,  48.  3)  Gic.  de  rep.  2,  9. 

4)  Cic.  de  rep.  2,  Xi.       5)  Varro  de  re  rust  I,  10. 
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da  »ch  in  der  Geschichte  der  EntwickeluDg  des  römischen 
Rechts  deutlich  herausstellt,  dafs  der  Begriff  des  rechtlichen 
Besitzes  sich  nur  unter  der  Voraussetzung  des  Rechtsbegriffes 
des  Eigenthums  bilden  konnte. 

Der  allgemein  menschUche  Begriff  Eigenthum  hat  sich  nun 
in  Rom  in  nationaler  Weise  zu  dem  Recbtsbegriffe  des  domi- 
fimm*)  entwickelt.  Seine  Wurzeln  hat  dieser  Begriff  in  dem 
Famillenrechte ;  das  Eigenthumsrecht  an  den  Sachen  der  Fa*  129 
milie,  an  der  res  famiUaris,  durchaus  coordinirt  mit  der  ehe- 
barlidien  und  väterlichen  Gewalt,  setzt  wie  diese  Gewalten  die 
einhdtliche  Abgeschlossenheit  der  Familie,  deren  alleinberech- 
tigter Vertreter  der  pater  familias  ist,  voraus.  Im  Eigenthums- 
rechte  giebt  sich  diefs  so  zu  erkennen,  dafs  erstens  nur  der  pater 
famäm,  so  lange  er  lebt,  als  Eigenthtlmer  der  res  famtliaris 
gilt,  die  defshalb  auch  vom  Standpuncte  der  Erben  Patrimonium 
heifst;  dafs  aber  zweitens  der  pater  familias  darum  nicht  das 
Recht  hat  mit  der  res  famüiaris  zu  machen  was  er  will,  sondern 
vielmehr  verpflichtet  ist  sie  der  familia  zu  erhalten,  die  der  res 
fmmliaris  bedarf,  um  zu  existiren  und  ihre  religiösen  Pflichten 
(Opfer  und  dgl.)  erfüllen  zu  können.  Die  geschichtliche  Ent-  - 
wickelang  des  familienrechtlichen  Eigenthumsrechts  bestand 
Jinn  darin,  dafs  auch  in  dieser  Beziehung  die  Einheitlichkeit 
und  Unauflöslichkeit  der  Familie  durchbrochen  ward.  Diefs 
zeigt  sich  in  doppelter  Weise:  erstens  bekamen  neben  d^n 
jNtf«r  familias  die  anderen  rechtsfSlhigen  Personen  der  FamiUe 
Mlbetandige  Vermögensrechte,  was  wir  schon  unter  dem  Ge- 
sichtspuncte  der  Lockerung  der  eheherrlichen  und  väterlichen 
Gewalt  dargestellt  haben ;  zweitens  aber  wurden  die  Beschrän- 
kungen, welche  das  Princip  der  Familieneinheit  dem  pater 


*)  Ballhorn-RoseD,  Lehre  vom  dominium.    Lemgo  1822. 

Unterholzner,  dber  die  verschiedenen  Arten  des  Eigen Ihums  and 

die  verschiedene  Gestaltung  der  Cigenthumsklagen.    Rhein.  Mus. 

t  Jorispr.  Bd.  1.   Bonn  1827.  S.  129. 
Mayer,  aber  das  duplex  dominium  des  römischen  Rechts.    Z.  f. 

gesch.  Rechtsw.  Bd.  8.  Berlin  1835.  S.  1. 
ScbeurI,  num  juris  gentium  adquisitionibus  dominium  civile  Ro- 

manonim  effectum  sit.    Erlang.  1835. 
Bosch  Remper,  historica  ezpositio  doctrinae  juris Romani  de  do- 

nünio.    Groning.  1837. 
Giraud,   recherches  sur  le  droit  de  propriet^  chez  les  Romains. 

Au  et  Paris  1838. 
Pagenstecher,   die  römische  Lehre    vom   Eigenthum    in    ihrer 

nutdefnen  Anwendbarkeit.  3  Abth.  Heidelberg  1857 — 59. 

LsDfe,  Rom.  Altertb.  1.  3.  Aufl.  10 
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fmmUas  in  Rücksicht  auf  die  Dispositioii  über  die  res  famtHaris 
auferlegte,  gesprengt,  während  andererseits  neue  BesdM^- 
kungen  des  Eigenthumsrechts,  die  durch  die  Zwecke  des  Staats 
geboten  waren,  eintraten.*}  Diese  mannigfaltigen»  meist  poli- 
zeilichen Beschränkungen  des  Eigenthums  haben  fOr  uns  nur 
ein  beiläufiges  Interesse,  obwohl  solche,  wie  bei  der  Entwicke- 
iung  des  Staats  nicht  anders  zu  erwarten,  schon  durch  die 
Zw<)lftafelgeselzgebung  als  zu  Recht  bestehend  anerkannt  wor* 
den.  Unser  Augenmerk  mufs  dagegen  besonders  auf  die  Besei- 
130  tigung  der  Besckränkungen  des  Familienprincips  gerichtet  sein ; 
die  Geschichte  derselben  ist  die  Geschichte  der  Entwicketuttg 
des  röBMSchen  Eigenthumsrechts. 

Die  Beschränkung  der  Befugnifs  des  pttttr  famlias  Ober  die 
res  ftmuliaris  zu  disponiren  ist  eine  doppelte :  er  kann  erstons 
bei  seinen  Lebzeiten  die  res  famäiaris  von  der  fmnilia  nicht 
trennen  wollen ;  er  kann  zweitens  durch  eine  Bestinunung  fOr 
den  FaU  seines  Todes  die  res  familütns  seiner  familia^  seinen 
natüriichen  Erben  nicht  entiielien  w^len.  Wir  haben  abo  zu 
betrachten  erstens  die  Entwickelung  des  Veräafsemngsrechts; 
zweitens  die  Entwickelung  des  Testirrechts.  Jenes  tUicht  be- 
zeichnen die  ROmtr  als /us  emendi  et  vendendi,  dieses  Recht  ab 
jus  testamentifacttonis  H  heredttatum;  denn  beide  Rechte  setzen 
ab  nothwendige  Correlate  das  Recht  zu  kaufen  und  das  Recht 
eine  Erbschaft  anzutreten  voraus.  Das  Veräufeerungsrecht  giebt 
sich  aber  nicht  Uefs  in  dem  Redite  zu  Terkaufen  kund,  sondern 
audi  in  dem  Rechte  Verträge  mit  einem  Anderen  zu  schliefeen, 
wodurch  der  Eine  eine  Verpflichtung  übernimmt ,  die  zur  Ab- 
tretung seines  Eigenthums  führen  kann ,  während  der  Andere 
das  Recht  eriiält  diese  Abtretung  zu  fordern.  Insofern  ist  also 
das  jus  nexus  als  eine  specielle  Anwendung  des  jus  emendi  et 
vendendi  gleichfalls  ein  durch  Aufhebung  der  Beschränkung, 
welcher  der  pater  familias  durch  das  Princip  der  Unauflöslich- 

*)  Dirksen,  über  die  gesetzlicheD  Beschriokungen  des  EigeDthmna 
nach  römischem  Recht.  Z.  f.  g«8oh.  Rechtsw.  Bd.  2.  Berlio  t8t6. 
S.  405. 

Fresquet,  principe«  de  Texpropriation  poor  caase  d'ntilit^  pubticnie 
ä  Rome  et  k  Gonstaotinople  Jusqu'ä  l'^^oque  de  Justinien.  Des 
limitations  apport^es  par  les  lois  an  droit  de  proprtetii  tant  dans 
l'inter^t  g^neral  que  dans  l'inter^t  priv^,  in  der  Revae  historiqne 
de  droit  fraa^ia  et  ^tranger.  Bd.  6.  Paris  1860.  S.  97. 

Bekker,  die  gesetzlichen  Eigenthumsbeschrftnkungen  des  römi- 
schen Rechts.  Jahrb.  d.  gem.  deetachen  Rechts.  Bd.  5.  Leipaig 
1862.  S.  147. 
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kai  der  Familie  unterworfen  war,  entwickeltes  Recht    Wir 
Üben  daher  darzustellen : 

L  Das/ua  emmdi  et  vendeiuU. 
ü.  Das  jus  nacHS. 
HL  Da»  jfM  testammtifactümü  et  heredüatum. 

Der  Zustand  gänzlicher  Veräufserungsunföhigkeit  des  Fa^ 
Biiliengutes  ist  lediglich  eine  aus  dem  Begriffe  ckr  römischen 
Familie  folgende  Voraussetzung,  welche  nur  als  ein  die  Entwicke* 
loDg  freierer  Formen  der  Veräu£Berung  retardirendes  Moment 
angesehen  werden  kann;  praktisch  durchführbar  wäre  jener 
Zviand  nur  dann,  wenn  eine  Familie  ganz  ohne  BezidMing  zu 
aaderen  existiren  könnte.  So  gut  aber  rttcksichtlich  der  Frauen 
das  Princip  der  Unauflöslichkeit  der  Familie  von  Anhegin»  an 
dorehbreeben  werden  mubte,  ebenso  gut  mufste  diefe  auch  in 
Bcaiehong  auf  das  Familiengut  geschehen.  In  dem  Grade  aber, 
wie  das  Verhältnifs  zwischen  Person  und  Sachen  ^fserUoker 
ist  im  Vergleich  zu  dem  Verhältnis  zwischen  Person  und  Person, 
nu6te  die  auflösende  Entwickelung  rücksichtlicfa  der  Saphen 
sogar  schneller  rorschreit^i ,  als  die  rückuchtlich  der  Frauen. 
SaSbald  mehrere  Familien  neben  einander  bestehen ,  ist  der  Be* 
griff  des  commercium  ebenso  gut  gegeben ,  wie  der  Begriff  des  131 
eotii6iiiifi,  und  j«ner  Begriff  ist  um  so  eher  dier  Erweiterung 
ähig ,  als  in  ihm  nicht  die  Hinneigung  zur  Exclusivität  Uegt, 
wie  im  conubium  (S.  70).  Dear  patriarchalische  Begriff  des  com* 
iKrcttttn  ist  nicht  identisch  mit  dem  späteren  Begriffe  des^ 
wmmerdi  als  eines  Bestandtheiles  des  römischen  Bürgerrechts, 
aber  auch  nicht  mit  dem  diesem  jus  commerdi  entgegengeselt»- 
ten  Begriffe  iesjus  commerdi  nach  jus  ga^tium ;  er  umscUiefist 
nehnehr  in  ungetrennter  Einheit  die  Keine  zu  beiden  positi* 
vereB  Rechtsbegriffen.  Jenes  patriarcbalisehe  commercium  be- 
stand  lange  vor  Roms  Gründung  in  ganz  Latium  als  ein  gegen* 
seitiges  Verhältnifs  aller  Latiner;  die  bestimmten  Formen,  die 
der  Verkehr  unter  den  Latinern  annahm ,  und  die  im  G^en* 
salze  standen  gegen  die  Formen  des  Verkehrs  der  Latiner  mit 
»deren  Nationen,  gestalteten  sich  zu  einem  nationalen  ^co«- 
aiercu',  das  auch  nach  Entstehung  des  römischen  Slaats  rttck- 
sichtlich des  Verhältnisses  zwischen  Rom  und  Lataum  dasselbe 
Uid»  (&  85.  SS). 

Die  Latiner  haben  Rom  gegenüber  stets  das /im  commermt 
gehabt,  ihre  HefrengeseUecbter  auch  das  jus  c&tmUi  mit  den 
riffiischen  Patrkiem  (S.  115);  nicht  in  dieser  Beziehung,  son* 
dttn  durdi  den  Mangel  des  jus  suffra§ii  und  konorum  unLer- 

10* 
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schieden  sie  sich  von  den  Römern.  Darum  bildeten  sie  tob 
Anfang  an  eine  Mittelstufe  zwischen  den  cives  Romani  und  den 
peregrini.  Durch  den  Eintritt  der  Plebejer,  die  ihrerseits  mit 
den  nichtadligen  Latinem  wahrscheinlich  das  jus  conubii  be- 
safsen  (S.  121),  in  den  römischen  Staat  wurde  das  allgemein 
latinische /IM  cammerdi  nicht  gelindert;  die  Plebejer,  sofern  sie 
Latiner  gewesen  waren ,  besafsen  es  mit  allen  seinen  charakte- 
ristischen Formen  für  Rechtsgeschäfte  vor  ihrem  Eintritte  und 
behielten  es  nach  ihrem  Eintritte,  selbst  wenn  dieser  vom  römi- 
schen Staate  durch  Waffengewalt  erzwungen  war.  Denn  wenn 
der  römische  Staat  den  Resiegten  die  Hälfte  oder  den  dritten 
Theil  ihrer  Feldmark  nahm ,  so  liefs  er  ihnen  doch  eben  das 
Uebrige  zum  freien  Eigenthum,  über  welches  die  nunmehrigen 
Plebejer  ebenso  gut/ure  cammerdi  disponiren  konnten,  wie  sie 
es  vor  ihrer  Unterwerfung  gekonnt  hatten.  Um  so  mehr  mufs 
man  denjenigen  Latinem,  die  freiwillig  nach  Rom  abersiedelten 
und  die,  wenn  sie  nicht  Patricier  oder  Clienten  wurden,  noth- 
wendig  der  Plebs  angehorten ,  das  jus  commercü  zuerkennen ; 
ja  man  kann  dieses  als  allgemeines  Niederlassungsrecht  der 
Latiner  im  Gebiete  von  ganz  Latium  definiren  und  das  Ent- 
stehen der  Plebs  (§  55)  gerade  vorzugsweise  an  diese  Nieder- 
lassungsberechtigung knüpfen ,  die  nur  defshalb  hinter  der  ge- 
zwungenen Uebersiedelung  der  Latiner  nach  Rom  scheinbar 
zurück  steht,  weil  sie  allmählich  und  unbemerkt  ausgeübt 
132  wurde.  Rei  diesen  Umständen  tritt  die  ganze  Verkehrtheit  der 
Ansicht  zu  Tage,  welche  den  geduldeten  Plebejern,  die  durch 
Nichts  als  durch  dasju«  commerdi  mit  dem  patriciscben  Staate 
in  Verbindung  standen,  die  Rildung  des  Privat  rechts  zuschreibt, 
als  ob  dieses  den  im  allgemeinen  latinischen  eommerdum  ste- 
henden Patriciern  früher  hätte  fehlen  können.  Während  das 
jus  conubii  ein  anderes  ward  durch  seine  Verleihung  an  die 
Plebejer  (S.  121  ff.),  bleibt  das  jus  cammerdi  in  Rücksicht  auf 
Latiner  und  Plebejer  stets  dasselbe.  Nicht  der  Gegensatz  Roms 
nach  diesen  beiden  Seiten  hin ,  sondern  der  Gegensatz  gegen 
die  nicht  latinischen  Peregrinen,  mit  denen  auch  Rom,  und 
gerade  Rom  vorzugsweise  wegen  seines  mercantilen  Verkdirs, 
in  Verbindung  stand,  hat  die  Gestaltung  des  allgemein  latini- 
schen commercium  zu  einem  jus  proprium  dvium  Romanorum 
und  den  Gegensatz  dieses  jus  commerdi  gegen  das  commercium 
juris  gentium  hervorgerufen.  Diese  Scheidung  der  Regriffe  hat 
sich  in  der  Zeit  des  patriciscben  Staats  vollzogen ;  daher  konnte 
nun  das  Eigenthum ,  welches  Jemand  hatte  ex  jure  commerdi. 
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wie  dieses  im  Staate  der  Qniriten  (aber  nicht  in  diesem  allein, 
sondern  zugleich  unter  den  Plebejern  und  in  ganz  Latium)  be- 
stand, als  dominium  ex  jure  Qunitium  bezeichnet  werden;  La- 
tiner und  römische  Bürger  waren  gleich  f^big  zu  demselben, 
wahrend  die  Peregrinen  es  nicht  haben  konnten. 

Das /US  cammercii  umfafst  nun  aber  eben  die  drei  oben  als 
Aeofserungen  des  Eigenthumsrechts  des  paier  famüias  speciil- 
drten  Rechte:  Az&ju$emmdi  et  vendendi^  das  jus  neooua  und  das 
ju$  tesiamentifactionü  et  hereditatum,  wie  sich  dieselben  in  der 
Auflösung  des  einheitlichen  Princips  der  Familie  entwickelt 
hatten.  Zu  der  gesonderten  Betrachtung  dieser  gehen  wir  nun- 
mehr Ober. 

34.  /.  Jus  emendi  ei  vendendi» 

Der  pater  familias  heifst,  insofern  er,  und  nur  er  dieses  jus 
emendi  et  vendendi  ausüben  darf,  herus  (erus  für  älteres  ems) 
und  dominus;  jenes  Wort  ist  etymologisch  unaufgeklärt,  die- 
ses^),  das  weder  von  domus  noch  von  domare  abzuleiten  ist,  ist 
soviel  als  dator  (vgl.  datio)  ^),  venditor  (vgl.  do-^evog).*)  Dafs 
der  Begriff  der  Veräufserung  der  principale  war ,  geht  daraus  133 
hervor,  dafs  dominus  die  eigentlich  technische  Bezeichnung  des 
Hausherrn  rücksichtlich  seines  Verhältnisses  zu  der  res  fami- 
Uiaris  ist,  daher  denn  auch  dieses  Verhältnifs  selbst  als  domi- 
%ium  (S.  145)  bezeichnet  wird.  Das  jus  emendi  et  vendendi 
heifst  aus  diesem  Grunde,  soweit  es  im  jus  Quiritium  begrün- 
det ist,  auch  JUS  dominii  kgitimi. 

Der  idealen  Voraussetzung  der  Unveräufserlichkeit  des  Fa- 
miliengutes steht  am  nächsten  die  Unterscheidung  der  res  man' 
c^i  (mandpi)  und  nee  mancipii  **)j  die  ohne  Frage  der  patri- 
archalischen Zeit  angehört,  und  der  wir  im  Sinne  unserer 
Grandanschauung  die  Bedeutung  zuschreiben,  dafs  die  res  man- 
dpi als  das  unveräufserliche  Eigenthum  der  Familie  derselben 

*)  Lange  io  den  Neuen  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Pädagogik.  Bd.  67.  Leipz. 

1853.  S.  40.  Efut  und  Esuf.  zugleich  ein  Beitrag  zur  Erklärung 

der  Tabula  Bantina.  Rhein.  Mus.  Bd.  30.  1875.  S.  296. 

**)  Zaehariae,  conject.  de  rebus  mancipi  et  nee  mancipi.  Lips.  1807. 

Manhayn,  über  den  Ursprunff  und  die  Bedeutung  der  res  mancipi 

im  alten  römischen  Recht.    Frankfurt  1823. 
Verloren,  de  rebus  mancipi  et  nee  mancipi.  Traj.  1839. 
Plange,  über  res  mancipi  und  nee  mancipi.  Heidelberg  1858. 

1)  Fest  p.  67.        2)  Liv.  39,  19. 


^ 
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«rfaalten  Meften  sollten.  Sie  standen  zwar  in  d^  manus  des 
Hausvaters  (manctpmm  est  fMd  manu  eapitur)  ^),  der  ihien 
gegenUber  als  manceps  bezeichnet  wurde ;  aber  er  mufste  sie 
der  Familie  erhalten,  war  abo  nicht  im  8)>äteren  Sinne  do- 
minus  derselben.  In  der  That  sind  die  res  mane^  alle  d^  Art, 
dafs  ohne  sie  das  Bestehen  einer  auf  AdLerbau  gegrttndeten 
patriarchalischen  Familie  nicht  gedacht  werden  kann.  Mamifii 
res  svnt  frmdia  in  ItaUoe  seio,  tarn  rwrtca,  qualis  est  fundus, 
quam  urbma,  quaUs  domus;  item  jura  praediwrum  rustie^rum 
vehu  nm,  iter,  adns,  aqmeduetus;  item  sertri  et  quain^fedes, 
qMs  deno  cottöve  damaiitur^  vebu  hoves,  mmU,  eqwi^  o^ü  Ce- 
terae  res  nee  mancipi  sunt,  Elephanti  et  cameli,  quam»is  «olfe 
darsove  domentur,  nee  mancipi  sunt,  quoniam  bestiarum  numero 
sunt.^)  Also:  1)  Ackergüter,  deren  ursprüngliche  UnverHufser- 
lichkeit  auch  aus  dem  Namen  heredium,  Erbgut,  geschlossen 
werden  darf  3);  2)  städtische  Grundstücke  (HXuser);  3)  die 
durch  die  Zwecke  des  Ackerbaus  nothwendig  bedingten  Prädial- 
servituten *),  deren  Anerkennung  gerade  die  Nichtveräuf^rung 
des  ganzen  praeäium,  die  ja  als  das  dem  Princip  der  UnauflOs- 
lichkeit  der  Familie  Entsprechende  vorausgesetzt  wird,  erleich- 
tert: das  älteste /u«  iure  des  römischen  Rechts,  tn  dessen  Alta* 
134 die  Bezeichnung  desselben  durch  den  Ausdruck  servitus  (res 
servit)  stinmit;  endlich  4)  Sklaven  und  die  zum  Ackerbati  notfa- 
wendigen  grösseren  Hausthiere.  Wie  mifslich  es  ist,  Angesichts 
dieser  Zusammenfassung  zu  behaupten,  dafs  die  Römer  ur- 
sprünglich kein  Sondereigenthum  an  Grund  und  Boden  gekannt 
hätten ,  liegt  auf  der  Hand.  Weder  durch  die  Kleinheit  der  he- 
redia,  worüber  später  (§  40),  noch  durch  die  zweitheilige  Be- 
zeichnung des  Vermögens  in  der  Formel  familia  pecuniaque 
(S.  109)  kann  jene  Behauptung  erwiesen  werden.  Denn  da  fa- 
milia auch  das  ganze  Vermögen  (Hauswesen)  bezeichnet  (§  36), 
so  dürfte  es  schwer  zu  erweisen  sein  j  dafs  es  in  jener  Formel 
von  jeher  nur  den  Sklavenbestand  bezeichnet  habe.  Trotz  der 
Nothwendigkeit  jene  res  mancipii  Hauswesen  und  Viehstand, 
der  Familie  zu  erhallen  hatte  der  Hausvater  das  Recht  sie  zu 
veräufsern ,  gleichwie  er  trotz  des  Princips  der  Familieneinheit 
das  Recht  hatte  den  Sohn  oder  die  Frau  zu  verkaufen. 


*)  Elvers,  die  römische  Servitutenlehre.    Marburg  1854. 

1)  Varro  de  ling.  lat  6,  87.  2)  ülp.  19,  1.  Gej.  1,  120.  2, 

15—17.        3)  Varro  de  re  nist.  1,  10;  vgl.  Val.   Max.  4,  4,  8.  Plut. 
Aem.  5.  28. 
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Die  Form  dieser  VeräufBening  war  diesefl)e,  wie  beim  Ver- 
kmf  der  im  der  Gewalt  des  Hautherm  stehenden  Personen :  die 
mMHcipatio,  in  älterer  Zeit  mancipium^  mancipii  ä&üo  ge- 
nannt*) ;  wie  sie  auf  der  einen  Seite  die  Entftufserung  des  mtm- 
€ipium  genannien  Eigentbnnsveriiältnisses  war ,  so  begründete 
sie  auf  der  andern  Seite  für  den  Käufer,  der  nun  seinerseits 
fmtmeep$  wurde,  dieses  Verhältnifs  des  tmmoipium.  In  späterer 
Zeit  and  nd^n  die  Form  der  mancipatio  andere  Formen  ge- 
Irtcen,  die  in  Rttckaieht  auf  die  res  mancipi  und  nee  manäpi  in 
gkicbcr  Weise  legitimes  Eigenthum  begründeten ;  die  manei* 
fotio  aber  ist  ihrem  Charakter  als  der  ältesten  und  ursprünglich 
einzigen  Form  der  Veräufserung  von  res  mancipi  treu  geblie* 
ben,  mdefli  sie  nicht  Ober  ihre  ursprüngliche  Besftimmung  hin- 
ans,  also  nidit  auf  re$  mc  mancipi  angewendet  wurde,  äbnlidi 
wie  die  ConfSsureation  und  im  Wesentlichen  auch  die  Arroga- 
tioB  ihren  ursprünglicbea  rein  patricischen  Charakter  stets  be- 
haopteten.  Die  manäpaiio^  die  wir  in  ihrer  Anwendung  auf 
Ptrsonett  in  der  eoemptio^  adaptie  und  efiwnc^^io  haben  kennen 
krnen,  ist  nach  Gajus^):  imaginaria  qiumdam  vendido^  9tiodl35 
sr  ipmnn  jus  praprntm  dvium  RomoM^rwm  est;  eaqm  res  ita 
e^fiiar:  odUkiiis  tio»  minv/s  q^m  quiw/ae  testtbus  civibus  Ao^ 
Monis  pnberibus  et  praeterea  alio  ejusdtm  amdicionis,  qui  lH>ram 
mie&m  Uneat,  qui  appellatur  libripens,  is  qui  mandpio  acdpit 
rem  ^)  tenens  Ha  dkit:  hunc  ego  haminem  ex  jwe  Quiritium 
memm  esse  qfo  isque  mihi  etnptm  eeto  hoc  aere  aeneaque  Uira^ 
isinde  aere' pereutit  libram  idque  aes  dat  ei,  a  quo  m^nc^ 
OBopit,  quasi  pretii  loco.  Wenn  in  späterer  Zeit  die  mancipatio 
in  der  That,  wie  Gajus  sagt,  ein  symbolischer  Act  war,  dem 
der  thatsächliche  VertLanf  und  die  Uebergabe  vorhergehen  und 
folgen  koanle,  so  ist  sie  doch  ursprünglich  der  wirkliche  Ver* 
kaufsact  gewesen ,  und  das  aes  oder  raudtisculum  ^),  mit  wel- 
chem der  Käufer  auf  Befehl  des  libripens  {raudu»nJo  libram 


*)  Deiters,  de  manoipatioms  indole  et  ambUu.   Boanae  18M. 

Dirk  seilt  Erörterung  einiger  auf  die  Mancipation  besäglichen  Rechts- 
fragen. $ell9  Jahrb.  Bd.  2.  Braunschweig  1843.  S.  65.  Erklärung 
der  Aeufserung  des  älteren  Piinius  über  die  Mancipation  der  Ferien. 
Yerm.  Sehr.  Berlin  tS41.  S.  78. 

Voege,  de  origine  et  natura  eorom,  qoaeapud  veteres  Romanos  per 
aes  et  libram  fiebant  Riliae  t856.  (Kieler  Universitätsschriften 
aus  dem  J.  1856.) 

Leist,  Mancipation  und  Eigenthumslradition.    Jena  1865. 

1)  Gaj.  1,119.      2)  Vgl.  Gaj.  2,  24.      3)  Fest.  8.  v.  rodus  p.265. 


152  §  34.    JUS  EMENDI  ET  V£ia>EMDI. 

ferito)  die  Wage  berührte  9,  war  nicht  pretii  loco^  sondern  das 
freüum  selbst;  die  Wage,  welche  der  libripens  hielt,  diente 
eben  ursprünglich  dazu,  die  gegossenen  Kupfer- Barren  (das 
aes  rüde  2),  deren  Stelle  das  raudusculnfn  später  vertrat ,  dem 
Verkäufer  zuzuwägen.^)  Vielleicht  entstand  die  mancipatio  schon 
vor  dem  Gebrauche  des  aes  rüde,  zur  Zeit  als  der  Kauf  noch 
Tausch  war;  dann  hätte  der  Käufer  {rem  tenens)  nur  zu  sagen 
gehabt ,  hunc  ego  hominem  ex  jure  Quiritium  meum  esse  ajo^ 
und  das  Weitere  wäre  ein  späterer  erst  vom  Mxum  (§  35)  ber- 
übergenommener  Zusatz.*)  Erst  in  der  Zeit  des  Staats,  ak 
bei  den  Gerichten  die  Gültigkeit  einer  mancifoiio  in  Zweifel 
gezogen  werden  konnte,  schlofs  sie  mit  der  antestatiOy  d.  b.  mit 
der  ausdrücklichen  Aufrufung  der  testes  und  des  Ubripens  die 
Richtigkeit  des  Acts  zu  bezeugen '^'^);  wer  ein  solches  Zeugnib 
verweigerte,  galt  als  improbus  und  intestabilis^  d.  b.  als  bürger- 
lich infam.  Um  die  Gültigkeit  des  Rechtsgeschäfüs  durch  mat^ 
dpatio  zu  sichern ,  bestinunten  die  Zwölf  Tafeln :  cum  neomm 
fadet  manäpiumquey  utf  lingua  nuncupassii^  ita  jus  esto  ^),  was 
sich  insbesondere  wohl  auch  auf  die  Bedingung  bezieht ,  die 
nebenbei  stipulirt  sein  konnte,  und  die  man  später  lex  mandpit 
nannte.^)  Wir  besitzen  mehrere  inschrifllich  erhaltene  Urkun- 
den über  Mancipationen.®) 

Den  Ursprung  der  mancipatio  in  die  patriarchalische  Zeit 
zu  verlegen  sind  wir  abgesehen  von  ihrer  Beziehung  zu  den  res 
mandpi  defshalb  berechtigt,  weil  dieser  formelle  Verkaufsact 
ohne  Voraussetzung  einer  staatlichen  Auetori  tat  gesdiieht;  dafs 
136  aber  das  manu  capere  als  vollgültige  Form  der  Eigenthumserwer- 
bung  galt,  beruht  ohne  Zweifel  darauf,  dafs  die  manus  des  Haus- 
vaters die  ursprüngliche  Quelle  des  fortwährenden  Schutzes  Air 
das  Eigenthum  war.  Insofern  laufen  die  letzten  Wurzeln  des 
Eigentibumsrechtes  in  die  Zeit  der  Eroberung  Italiens  durch  die 
indogermanischen  Stämme  zurück ,  wovon  sich ,  da  die  Erobe- 
rung eine  fortwährende  Quelle  der  Eigenthumserwerbung  blieb, 
eine  dunkle  Erinnerung  noch  in  späterer  Zeit  findet:  maxime 
sua  esse  credebant,  quae  ex  hostibus  cepissent.'^)    Dahin  weist 

*)  Jhering,  Geist  des  römischen  Rechts,  ßd.  2,  S.  564. 
'*'*)  Walch,  de  antestato  in  mancipatione.  Jena  1840. 

1)  Varro  1.  I.  5,  163.        2)  Plin.  n.  h.  33,  3,  13,  43.        3)  Gig. 
1,  122.  Plin.  n.  h.  33,  3,  13.         4)  Fest.  p.  173.  5)  Gic.  de  or. 

1,  39.        6)  Bnins,  fontes  juris  p.  131.        7)  Gaj.  4, 16.  Dioo.  6,36; 
vgl.  Liv.  3,  71.  9,  1. 
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auch  der  allgemeinste  Name  für  uobewegliches  Gut,  praedium, 
wenn  dessen  und  des  ohne  Zweilei  verwandten  praes  (für  proe- 
m)  Zusammenhang  mit  praeda  festgehalten  werden  kann,  sowie 
aadi  die  hasta*)  als  Symbol  des  rechtmäfsigen  Eigenthums. 
Doeh  ist  es  unrichtig  hieraus  mit  Puchta  zu  folgern ,  dafs  die 
eigenthamliche  Zusammenfassung  der  res  mancipi  dem  Beute- 
rechte  ,  und  nicht  den  natürlichen  Bedingungen  des  Ackeii>aus 
Are  Entstehung  verdanke.  Ebenso  wenig  ist  man  berechtigt, 
die  Entstehung  des  Sondereigenlhums  überhaupt  <S.  144)  ab- 
ndeilen  aus  dem  Verkauf  der  Beute ,  welcher  9Hb  hasta  statt- 
bad:  eine  Ansicht,  deren  Verkehrtheit  schon  dadurch  zu  Tage 
tritt,  da/s  sie  consequent  den  Charakter  von  res  mancipi  ur- 
sprOnglich  nur  den  beweglichen  Sachen  zuschreibt,  von  denen 
m  erst  spSter  auf  proedta  und  Servitutes  praediorum  übertragen 
worden  sd. 

Die  res  nee  manopt  unterscheiden  sich  von  den  resmandpi 
nicht  dadurch,  dafs  sie  etwa  nicht  im  Eigenthum  der  Familie, 
insonderheit  des  Hausvaters  gewesen  wären ,  sondern  dadurch, 
dafs  sie  nicht  in  dem  durch  mandpium  bezeichneten  besondern 
Voiiähmsse  standen,  welches  die  res  mandpi  als  integrirenden 
Theil  der  Familie  erscheinen  Ittfst  Die  res  nee  mancipi,  z.  B. 
der  Ertrag  der  Ernte,  Federvieh,  Schafe,  Ziegen,  Schweine,  Ge- 
nthe,  waren  ihrer  Natur  nach  dem  Verbrauche  ausgesetzt;  sie 
konnten  also  nicht  unter  den  Gesichtspunct  der  nothwendigen 
Erhaltung  fallen.  Daher  hatte  ohne  Zweifel  der  Hausvater  in 
Bezug  auf  diese  Dinge  das  Recht  von  seinem  Ueberflusde  fort- 
zng^n ;  in  Bezug  auf  sie  war  er  von  vorn  herein  nicht  mtmceps, 
sondern  dommus.  Darum  ist  der  positive  Ausdruck  für  die  res 
nee  mandpi  wahrscheinlich  bona  (duana),  d.  i.  das  Verkäufliche 
oder  Verkaufte  **)^  gewesen.  Duana  und  dumenus  (alt  für  da- 137 
mhm)  sind  ebenso  correlate  Begriffe  wie  mane^ium  und  man- 
Off.  Die  schdnbar  entgegenstehende  moralische  Bedeutung 
des  Adjectivs  honus  erklärt  sich  durch  analoge  Bedeutungsent- 
wickdnngen  anderer  Sprachen  (skr.  hita,  gut,  von  W.  dhä, 
setzen).  Die  Form  für  die  Veräufserung  solcher  bona  war  die 
Ton  der  manc^io  durchaus  verschiedene  und  auch  niemals 

^  Haobold,  de  bastae  in  jure  Romano  usn  symbolico,  in  Opusc. 
acad.  Lipo.  1825.  Bd.  1,  S.  685.     . 
ten  Brink,  de  hastae  praecipuo  apud  Romanos  signo  imprimis 
josti  dominii.   Groning.  1839. 
**)  Lange,  in  den  Neuen  Jahrb.  f.  PhiIoL  u.  Päd.  Bd.  67.    Leipzig 
1853.  S.  41. 
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mit  ihr  Yerbundene  traditio  ^),  später  als  eine  den  Jus  oivile 
und  lus  getttium  gemeimame  Form  angesehen.  Sie  konnte 
nicht  bewirken ,  dafs  die  tradirten  Sachen  manrnpinm  worden, 
da  diefs  ja  durch  die  Natur  dieser  Sachen  ausgeschlossen  war. 
Die  Nachwirkung  dieser  Unterscheidung  zwisclien  res  wmuipi 
und  bona,  und  dem  entsprechend  zwischen  mancipatio  umA 
traditio,  zeigt  sich  darin,  dafs  noch  später  einerseits  die  maHot- 
paiio  nichl  anwendbar  war  auf  die  res  nee  «nanäpi,  andererseits 
die  traditio  auch  nicht  auf  die  res  numdpi  als  solche.  Wonigstens 
begrttndefe  die  ir^tditio  rttcfcsichtlich  dieser  nicht  das  Reehtsvcr- 
hälthifs  des  mancipium  exjwre  QuiritiuM,  indem  vielmehr,  wean 
sie  auf  re«  manc^  doch  angewendet  wurde,  diese  eben  damit 
fOr  den  neuen  Eigenthümer  die  Qualität  von  res  fMmeipi  ver- 
loren und  zu  hotM  gleichsam  degradirt  wurden.  Van  ihm  konnte 
nur  gesagt  werden :  in  bonis  habet.  Hiernach  kann  kein  Zweifel 
sein ,  dafe  in  dem  Gegensatze  der  res  numeipi  und  nee  wumdpi 
der  spätere  Gegensatz  zwischen  ^irilariscfaem  und  booitarischem 
Eigentbum  (dominmm  ex  jure  Quhitium  und  tn  bams  htAero^*) 
dem  Keime  nach  vorgebildet  ist. 

Der  patriarchalische  Gegensatz  zwischen  res  mmwipi  und 
res  nee  maneipi  wurde  bald  unpraktisch,  als  durch  den  Bamieis- 
verkdir  unter  den  res  nee  mandpi  Dinge  zu  sein  anfingen ,  die 
mindestens  ebenso  werthvoll  waren,  wie  dieresma$uiipi;  daaker 
dieser  Gegensatz  sich  in  den  GescbSlftsformen  masu^^o  und 
traditio  krystallisirt  hatte>  so  war  bei  dem  conservativen  Charak- 
ter der  Römer  die  Abschaffung  jener  Formen  mchtmCiglicb.  Je* 
doch  trat  im  Staate  der  Quiriten  an  die  Stelle  des  patriarchaliscben 
Begriffs  des  mancipium  der  nunmdir  streng  rechtliche  weitere 
Begriff  des  dominium  ex  jure  Quiritiumj  der  sowohl  res  maneipi 
als  auch  res  nee  moAcipi  umfafste,  und  der  sich  in  der  ush  c  apie 
und  in  jure  cessio  neue  Formen  der  Erwerbung  des  quiriUri- 
scben  Eigenthums  schuf,  a«f  res  maneipi  uad  res  nee  irumc^' 
0eich  anwendbar.  Nun  konnte  man  auch  der  traditio  rOck- 
sichtlich  d«r  res  nee  monctpt  die  Kraft  quiritarisches  Eigenllium 


*)  Zimmern,  über  das  Wesen  des  sog.  booitarfseben  Eigenthams. 

Rh.  Mus.  f.  Jurispr.  Bd.  3.    Bonn  1829.  S.  3t  1. 
Unlerholzner,  zur  Lehre  yom  sog.  boni  tarischen  Eigen  thum,  das. 

Bd.  5.    Göttingen  1833.  S.  1. 
Rib^reau,  theorie  de  V  In  bonis  habere  ou  de  la  propriet^  pre- 

torienne.    Toulouse  1867. 

1)  ülp.  19, 7. 
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za  bewirken  beUeges.  Aber  troUsdem  wurde  der  Begriff  des  be^  t38 
üibffiBcben  Eigenthiims  nicbt  entbebrlicb.  Solches  Eigenthum 
entstand  durch  traditio  von  re$  monc^t  nach  wie  vor;  es 
fand  iheils  im  Zusammenhange  mit  der  usueafiOj  theiis  durch 
den  Reditsflchuti  eine  immer  weitere  Ausddinung,  den  die  Prae- 
toten  dem  nidit  ^uiritarischen  nach  Jus  gentium  vonPeregrinen 
erwoAeoen  Eigentfaume  angedeihen  liefeen,  in  welcher  Be- 
ütbang  d2»  bonitarisehe  Eägentbum  als  ein  solches  erscheini, 
das  dem  Jus  ciTile  uad  dem  Jus  gentium  gemeinsam  ist.  Erst 
JuatiniattQS  konnte  den  Unterschied  zwischen  bonilarischem 
«ad  quiritarischem  Eigenthume  als  einen  unpraktischen  b^ei- 
tigen,  da  dieses  von  Jen^m  ohnehin  ganz  absorbirt  war ,  wie  er 
ghfiitherwme  auch  den  Unterschied  zwischen  res  manc^  und 
nee  mmie^  aufhob. 

Bodi  ehe  bliese  Eatwickelung  sich  volbog,  ging  bezüglicfa 
des  Eigenthnnisverhaltnisses  eine  Verttnderung  daraus  hervor, 
dafr  die  FanaSie  auib<)rte  isolirt  zu  stehen  und  erst  Glied  eines 
Geschlechtes,  dann  des  Staats  ward.  Schon  im  Innern  der  Fa- 
milie bereitete  sich  die  Entstehung  des  Rechtri)egriffes  des  Be* 
sities  dorch  das  jMoulHiin  (ViehanA^)  vor,  das  der  Hausvater 
dem  Sohne  (S.  129)  und  dem  Sklaven  <§  37)  zu  haben  gestaUete. 
Es  wiederh(4te  sich  dieses  Verhtitnifs  in  grOfeerem  Mafssts^, 
ab  das  Geschlecht,  die  gens  (§  40),  auf  seinem  gemeinschaftlichen 
Aekorlaiide,  dem  ager  gentitieius,  den  Clienten  Wohnsitae  «ad 
AidKerparcellen  anwies,  nach  wachem  Vorgw^e  wohl  auch  ein- 
zelne Hansvfiter  auf  ihrem  Eigenthnme  den  Clienten  Wohnsitae 
gaben.  Indefis  zum  Begriff  des  Besttzes,  als  eines  rechtlich  ge- 
schitzten,  ftArte  dieses  nicht ;  der  Besitz  des  Sohnes  und  Slthven 
ampecifimm,  der  der  Clienten  an  den  ihnen  z^igewiesenen 
Aeckem  blieb  immer  ein  bittweiser  iprtoario)  und  widerruflicher ; 
gegen  Eingriffe  Dritter  war  «rsprttnglich  v^rmuthlich  nicht 
dieser  Besitz,  sondern  nur  das  Eigentbum  geschützt.  Erst  ak 
sidi  dieselbe  Erschein« Dg  im  Staate  wiederholte,  wurde  der 
Begriff  des  Besitzes  ein  rechtlich  fixirter. 

Die  Ruckwirkungen  des  Staats  auf  das  Eigenthumsver- 
haltiiifs  fiellen  nftmlich  unter  einen  doppelten  Gesichtspunct: 
der  Staat  beschränkt  in  seinem  Interesse  die  Möglichkeit  und 
den  Gebrauch  des  Eigenthums;  er  schützt  aber  auch  den  inner- 
halb dieser  Besduränkungen  legitimen  Eigenthtlmer  wirksamer, 
als  es  die  mamus  des  Hansvaters  kann ,  und  schafft  damit  erst 
ein  eigentlidies  Recht  des  Eigenthums. 

Unter  den  ersten  Gesichtspunct  nuo  fallen  die  schon  oben 
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(S.  145 f.)  angedeuteten  polizeilichen Bescfaränkungen :  z.B.  die, 
dafs  die  anliegenden  Grundeigenthttmer  verpflichtet  sind  die  der 
l39Comniunication  dienenden  Wege  zu  erhalten,  widrigenfalls  es  Je* 
dem  freisteht,  über  das  Grundeigenthum  derselben  zu  gehen  ^); 
oder  die,  dafs  städtische  Gebäude  durch  einen  freien  Gang 
(ambitus)  von  zwei  und  einem  halben  Fufs  getrennt  sein  sollen  ^) ; 
oder  die,  dafs  Niemand  den  herkihnmlichen  Lauf  des  Regen- 
wassers zum  Nachtheil  des  Nachbars  verändern  darf,  wogegen 
der  Gekränkte  durch  eine  besondere  Rlagform  {actio  aquae  ph- 
mae  arcmdae)  gesichert  war;  oder  die,  dafs  jeder  Eigenlhümer 
seinem  Nachbar  gestatten  mufs  auf  seinem  Grund  und  Boden 
die  von  den  Bäumen  des  Nachbars  abgefallenen  Früchte  aufzu- 
lesen 3) ;  oder  die ,  dafs  der  Eigenthümer  sein  Recht  an  Bau- 
material, das  ein  Anderer  zum  Bau  verwendet  hat,  für  den 
doppelten  Preis  abtreten  mufs^);  oder  endlich  die,  dafs  es 
Niemand  gestattet  ist,  Grundstücke  in  der  Stadt  zu  Begräbnissen 
zu  verwenden  ^)  oder  auch  Todte  näher  als  sechszig  Fufs  ndben 
einem  fremden  Gebäude  zu  verbrennen. <^)  Gerade  diese  Bestim- 
mungen heben  wir  hier  defshalb  auszeichnend  hervor ,  wdl  sie 
schon  durch  die  ZwOlftafelgesetzgebung  bezeugt  sind,  also  lange 
vorher  im  Rechtsbewufstsein  des  Volkes  galten.  Später  führte 
die  Anlage  von  Wasserleitungen  ^)  und  Heerstrafsen  zu  gewissen 
aber  sehr  schonenden  Eingriffen  des  Staats  in  das  Privateigei- 
thmn.*)  Aufserdem  mag  hier  die  Beschränkung  des  Redits  von 
seinem  Eigenthume  nach  Belieben  zu  verschenken  erwähnt 
werden,  welche  aus  politischen  Gründen  durch  die  Lex  Ginda 
de  donis  et  muneribus  550/204  veranlafst  wurde  (II 178).  Auch 
die  Leges  fenebres,  die  Lex  Claudia  535/219  (II  151)  und  die 
Leges  sumptuariae  der  Folgezeit  enthalten  streng  genommen 
Beschränkungen  des  Gebrauchs  des  Eigenthums.  Ferner  wurde 
das  Verkaufsrecht  städtischer  Gebäude  zur  Zeit  des  Kaisers  Clau- 
dius durch  das  Senalusconsultum  Hosidianum  und  Volusianum  S) 
beschränkt  Die  Veräufserlichkeit  und  Theilbarkeit  des  Grund- 


*)  M.  Voigt,  das  System  der  römischen  Wege.  Ber*  d.  sicbs.  Ges.  d» 
Wm.  Bd.  24.  1872.  S.  29. 

1)  Cic.  pro   Cacc.  19.  Fest.   p.  871.  2)  Varro   l.   1.  5,  22. 

3)  Plin.  D.  h.  16,  5,  15.  4)  Fest.  s.  v.  tigoum  p.  364.  s.  v.  sar- 

piontur  p.  348.  5)  Gic.  de  leg.  2,  23.  6)  Gic.  de  leg.  2,  24.  7)  Liv. 
40,  51,  7.  Front,  aq.  125.  127.  128.  Lex  Jül.  col.  Gen.  cap.  99. 
8)  Mommsen  Ber.  d.  sdchs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  4.  1852.  S.  272. 
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eigentburas  selbst  erfuhr  auch  erst  in  der  Kaiserzeit  Bescbrän- 
kungeii.*) 

Ferner  aber  fallen  unter  jenen  Gesicbtspunct  auch  die  Be- 
schränkongen ,  wodurch  im  Interesse  des  Staats  gewisse  Dinge 
dem  Eigenthumsrechte  Einzelner  ganz  oder  theilweise  entzogen 
werden.  So  sind  aufser  den  res  communes,  welche,  wie  Meer, 
Luft,  fUefsendes  Wasser,  ihrer  Natur  nach  kein  ausschliefsliches 
Eigenthum  zulassen,  extra  commerdwn^  die  res  saerae  und 
Tfügiosoey  die  als  Eigenthum  der  Gotter  und  der  Manen  gelten, 
80  jedoch  dafs  bei  den  res  religiosae  eine  privatrechtliche  Ueber- 
tngong  des  jus  sepukri  mOgUch  ist;  ferner  Häfen,  Landstrafsen, 
Mauern,  Tbore,  die  als  res pubUcae***)  Eigenthum  des  Staats, 
aber  dem  comnm'cium  entzogen  sind,  und  die  zum  Theil  (micn,  t40 
fwrtae)  als  res  sanctae,  d.  h.  durch  Poenalsanetionen  gegen 
Verletzung  gesichert,  gelten.  So  wird  nun  auch  der  ager  pu- 
hUeus  zwar  nicht  dem  Verkehr  überhaupt,  aber  dem  Eigenlhums- 
reefate  d^  Privaten  entzogen,  und  eben  dieses  vornehmlich 
scheint  zur  Entstehung  des  rechtlichen  Begriffes  des  Besitzes 
gefflhrt  zu  haben.  Dogmatisch  leitet  Puchta  ihn  aus  dem  Be« 
griffe  des  Rechtes  der  Persönlichkeit  ab ,  in  welchem  Begriffe 
iodefs  seine  historische  Entstehung  gewifs  nicht  zu  suchen  ist 

Ager  pt^licusj')  ist  das  vom  Staate  im  Kriege  eroberte 
Land  i);  die  Gesammlheit  der  Quiriten,  der  popilus,  ist  Eigen- 
thOmer.  Sie  kann  über  dieses  Eigenthum  vrie  über  die  übrige 
Kriegsbeute  in  gesetzlicher  Form  verfügen.  Sie  kann  es  also 
auch  zum  Eigenthum  verschenken ,  sei  es  an  die  Theilnehmer 
einer  Colonie  (dare  assignare) ,  sei  es  bei  Ackervertheihingen 
ohne  Colonieaussendung  {viritm  üvidere).  Sie  kann  es  aber 

*)  JoDgk,  de  fidei  commisso  familiae  relicto  Romano.  Berol.  1847. 

Meno,   historische  Beleuchtung  der  römischen  ßechtsgrundsätze 

in  Bezug  auf  Veraurserlicbkeit  und  Theilbarkeit  des  Grundeigen«- 

thmns.    Bonn  1850. 

^)  Wappaeus,  zur  Lehre  von  den  dem  Rechtsverkehr  entzogenen 

Sachen.   Göttingen  1867. 
***)  Eisele,  über  das  Rechtsverhältnirs  der  res  publicae  in  publico 
U8U  nach  römischem  Rechte.   Basel  1873. 
f)  Rndorff,  gromatische  Institutionen.  Schriften  der  römischen  Feld- 
messer. Bd.  2.  Berlin  1852.  S.  227—464. 
Rein,  Publicus ager, in  Pauly's Realencyklopädie.  Bd.  6.  Stuttgart 

1852.  S.  254. 
Schwegler,  das  gemeine  Feld  u.  das  Ackergesetz  des  Sp.  Gassius. 

Rom.  Gesch.  2,  S.  401. 
Moromsen,  de  agro  publico  populi  Romani.  I.  L.  A.  S.  87 ff. 

1)  Uv.  4,  48. 
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auch  verkaufen  (vendere).  BeiUufig  mag  bemerkt  werden ,  dafs 
verkaufter  agerpublicus  später  ager  quaestarius  heifst,  und  zwar 
defehalb,  weil  der  Quaesler  den  Verkauf  leitete.  Da  es  aber  im 
Interesse  des  Staats  liegt  9  den  a§er  pubh'(ms  als  Quelle  für  die 
zu  Staatszwecken  nothwendigen  Einkünfte  ni^  ganz  wegzu- 
geben ,  so  wird  nicht  aller  ager  pubUcns  verschenkt  oder  ner* 
kauft,  sondern  der  Staat  gestattet  {amcedit)  ADen  die  BenutaiMg 
der  zwn  ager  publicus  gdiOrenden  Weide  (paseua)  gegen  Ent- 
richtung eines  Weidegeldes  {scriptwra) ,  Einzelnen  aber  im  der 
vom  Staate  vorgeeckriebenen  Weise  die  Sondemutzung  ven 
Theilen  des  ager  pubHeus  gegen  Entrichtung  eines  Nutsvngs* 
Zinses  {veetigal).  ^)  Der  Act,  wodurch  der  Einzelne  die  Sonder* 
nulzung  der  Theile  des  ager  fuhUem  antritt,  beifet  oecupaiie; 
dabei  ist  aber  nicht  an  ein  regelloses  Besitzergreifen ,  wie  es 
etwa  bei  der  res  nuUme,  fuoe  eäit  primo  ocoepemti^  statlindet, 
zu  denken  (denn  diefs  setzt  Herrenloeigkeil  oder  derdieHe  von 
Seilen  des  früheren  Eigenthümers  voraus),  sondern  die  ocoi* 
patio  stützt  sich  auf  Erlaubnifs  von  Seiten  des  Staats,  die  durch 
ein  Edict  ertheilt  wird.))  Dafs  Theile  des  Ager  publicus  ver» 
pachtet  wurden,  ist  Ausnahme.^)  Der  Ausdrudk  agrmnp%Mieum 
XAifruendum  heare  bezieht  sich  auf  die  bei  jedem  Gensus  er- 
neuerte Verpachtung  des  Vectigal.^)  Das  Reehtsverfaätenife,  das 
durch  Erlaubnifs  von  der  einen,  durch  oecnpatio  von  der  andern 
Seite  begründet  wurde ,  fiel  in  der  ältesten  Zeit  unter  die  Ana- 
logie des  Begriflh  de&peculium  und  des  prectfren  Besitzes,  so- 
weit es  sieh  um  das  Recht  des  Occupanten  gegendber  dem  Staate 
handeile. 

Da  aber  aufeer  dem  Staate  auch  Dritte  in  die  dem  Ooou» 
panten  vom  Staate  zugestandenen  Rechte  eingreifen  konnten, 
und  zwar  auf  unberechtigte  Weise,  so  mufste  der  Staat  die 
Occupanten  schützen,  was  ohne  Zweifel,  wenn  wir  auch  das 
Nähere  nicht  wissen,  mittelst  des  tmpermm  der  Magtsirate  ge- 
schah. So  entstand  der  RechtsbegriflT  des  geschützten  Besitzes,  der 
possessio%  welches  Wort  etymologisch  mit  occupatio  gleich- 

*)  Saviffoy,  vom  Rechte  des  BesiUes.    Gieüisea  1S03.  6.  Aufl.  1837. 

Huscnke,  über  die  Stelle  des  Yarro  von  den  LicioierD,  nebst 
eiaer  Zugabe  aber  Festus  v.  possessiooes  und  possessio.  Heidel- 
berg 1835. 

Jhering,  Aber  den  Grund  des  Betitzesschutzes.    Jena  1869. 

1)  App.  bell.  civ.  1^  7.  2)  App.  b.  c.  1,  7.  18.  3)  App.  b. 
c.  1,  7;  vgl.  Cic.  accus.  Verr.  3,  6;  irrthümlich  Plut.  Ti.  Gr.  8.  DIod. 
8,  73.        4)  Vgl.  schon  Dion.  8,  73.  75;  Liv.  27,  11.  42,  19. 
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bedeutend  ist,  reehtUch  sieb  ontersdieidet  sowohl  von  mancipium 
uod  bona  ab  auch  von  dominium  ex  jure  Quiritium  und  (fomr- 
mm  in  bams.  Jener  Rechtsbegriff  des  geschützten  Besitzes 
war  nun  auch  auf  das  Pri?ateigenthum ,  das  im  Wedisel  des 
Verkehrs  bctisch  in  dieselbe  Lage  kommen  konnte,  wie  der 
9§9rpubUcus  posiessus,  anwendbar,  so  dafs  das  praktische  Be- 
dflrfnife  der  Privaten  nach  einem  Schutze  des  Besitzes  an  Pri- 
vtteigenthum  der  Entwickelung  des  Reditsbegriffes  Besitz  ent- 
gegenkam. In  Rflcksicbt  auf  diese  letztere  Art  des  Besitzes,  die 
spater  weit  bttuftger  zu  Processen  Veranlassung  gab  als  diepos^ 
$mio  offH  fubUcij  wissen  wir,  dafe  der  Rechtsschutz  i«i  impe- 
rkm  der  richterlichen  Magistrate,  der  Praetoren,  begründet 
war,  die  ihn  durch  die  nUerdicta  recuperaniae  possessioms  und 
jtthieuäat  pasiessümü*)  gewährten,  indem  sie  den  Parteien 
Gewalt  imd  nnrechtmäfsige  Störung  (vim  fieri)  verboteo.  i)  G^ 
wifii  hiMete  si<^  die  sehr  detaillirte  Lehre  vom  Besitzrechte,  die 
wir  Uer  nicht  weiter  verfolgen  können,  im  Zusammenhang  mit 
der  richterlichen  Gewalt  der  romischen  Magistrate  heraus.  Es 
ist  aber  einseitig ,  den  auf  jeden  Fall  grofeen  Antheil  zu  ver* 
kennen ,  den  die  possessio  agri  puUsci  an  dar  Entstehung  des 
Recbtd>egriffs  des  Besitzes  historisch  gdiabt  hat,  und  sie  statt 
dessen  ans  dem  Procefsverfahren  absulaten:  eine  Ansieht,  die 
Bslhwendig  deüahalb  fobeh  ist,  weil  der  richteriiche  Rechts- 142 
aehntz  an  üch  nicht  früher  ist,  als  das  Recht  selbst.  Sie  wiire 
aaeh  nicht  aufgestellt,  wenn  man  sieh  nidit  die  andere  Erkhf- 
rang,  die  Nidbiüir  zuerst  aufgestellt  hat,  verschlossen  hätte  durch 
die  vcrkArte  Annahme  (S.  144),  dafs  es  ursprünglich  gar  kein 
Seoderagentbum,  sondern  nur  Staatseigenthum  gegeben  habe, 
lo  Bezug  auf  die  possessio  agri  pmbliei  mufs  daran  festge- 
hakt werden,  dafs  das  Recht  dazu  nicht  unter  den  Begriff  des 
jm  co»Mw<rcit,  das  Patriciern  und  Pldiiejern  gemein  war,  fiel* 
Der  Staat  der  Qniriten  hatte  ohne  Zwei^l  das  Recht  die  occu- 
ftüio  des  ager  publicus,  welcher  der  Gesammtbeit  dw  Quiriten, 
^Mtk  popvhu  genthan  ptUriciarum,  gehörte,  den  Nicht-Quinten, 
d.  L  den  Pldiejern,  weil  er  ager  gentium  patriciarum  sei,  zu  ver* 
wdg«m.  Ab  sich  aber  der  Begriff  d^  dDitas  umgestaltete  durch 
Aufnahme  der  Plebejer  als  solcher  in  die  bescbliefeende  Vdk&- 
Tersammlung ,  da  wurde  das  Recht  auf  den  ager  pviKcus  gleich 
dem  /HS  coiittMt  ein  Zankapfel  der  Stände.  Die  Plebejer  bean- 

*)  Schmidt,  das  Interdictenverfahren  der  Rdmer.    Leipz.  1853. 
1)  Vgl.  f.  B.  Cic  Qüinct.  8,  26.  de  leg.  agr.  3,  3,  11. 
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spruchten  es  gleichwohl  nicht  defshalb,  weil  es  ihoen  jure  ewn- 
mercii  zustände ,  sondern  weil  sie  als  Mitglieder  des  Staats  den 
ager  puhlicus  mit  erobert  hatten  und  eroberten.  Beide  Parteien 
hatten  auf  ihrem  Standpuncte  Recht  Die  Patricier  jedoch 
muTsten ,  wie  sie  die  Plebiejer  aus  natürlichen  Gründen  von  der 
Benutzung  der  gemeinen  Weide  gegen  scriptura  von  vorn  herein 
nicht  ausgeschlossen,  wie  sie  ferner  den  durch  Tarquinius  Pris- 
cus  ins  Patriciat  erhobenen  Plebejern  die  possessio  agri  pMid 
zugestanden  hatten,  so  auch  endlich,  als  das  Mittel  die  Plebqer 
durch  freie  Geschenke  aus  dem  agerpublicus  zufrieden  zu  stellen 
nicht  mehr  genügte ,  den  Plebejern  überhaupt  das  Recht  zur 
possessio  agri  pubUci  gestatten.  Dafs  diefs  schon  vor  der  Aus- 
gleichung der  Stände  durch  die  Licinischen  Gesetze  gesdiehen 
sei,  läfot  sich  zwar  nicht  erweisea,  ist  aber  wahrscheinliches.  137). 
Nachher  war  es  jedenfalls  gestattet,  kam  aber  freilich  nicht  dem 
Stande  der  Plebejer  als  solchem,  sondern  nur  den  Reichen 
im  Gegensatze  zu  den  Armen  zu  Gute ,  da  nur  die  Reichen  die 
Mittel  hatten,  um  mit  Nutzen  die  weiten  Strecken  des  ager  |ni- 
hlicus  urbar  zu  machen  und  zu  bestellen  (§71). 

Der  Staat  beschränkt  nicht  allein  auf  die  angegebene  Weise 
das  Eigenthumsrecht;  er  schützt  es  auch  (S.  1 55),  wie  er  den  von 
ihm  verliehenen  Besitz  schützt.  Unter  diesen  Gesichtsponct  ttüi 
die  Entstehung  der  zwei  schon  (S.  1 54)  erwähnten  neuen  Veräufee- 
rungsformen,dert}iyure  ce«5toundderu«uca|yto, die, indem 
sie  neben  die  mancipatio  traten ,  der  Tendenz  die  Familienein- 
heit aufzulösen  neuen  Vorschub  leisteten.  Beide  Formen  sind 
jünger  als  die  mancipatio ,  weil  sie  den  Rechtsschutz  des  Staats 
143  voraussetzen,  und  weil  fürsiedie  patriarchalische  Unterscheidung 
der  res  manc^i  und  nee  mancipi  nicht  mehr  in  Betracht  konunt; 
sie  begründen  rücksichtlich  beider  quiritarisches  Eigentfaom, 
wie  die  coemptio  neben  der  älteren  und  rein  patricisdien  con- 
farreatio ,  die  adoptio  neben  der  älteren  und  damals  gleichfalls 
rein  patricischen  arrogatio  gleich  anwendbar  auf  Patricier  und 
Plebejer  waren.  Ehen  weil  diese  Formen  für  Sachen  beider 
Art,  die  mancipatio  aber  nur  für  res  mancipi,  die  traditio  nur 
für  res  nee  mancipi  das  dominium  ex  jure  Quiritium  begründen, 
mufs  ihre  Entstehung,  und  dazu  auch  die  Verleihung  der  Kraft 
quiritarisches  Eigenthum  zu  bewirken  an  die  traditio^  in  die 
Zeit  des  Staats  der  Quirlten  gesetzt  werden.  Geschaffen  waren 
sie  jedoch  nicht  blofs  für  den  Verkehr  der  Quirlten  unter  sich, 
sondern  auch  mit  allen  Anderen ,  die  nach  dem  jus  commercii 
mit  dem  quiritischen  Staate  in  Verbindung  standen  (S.  148j. 
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Jlliigei*,  etw»  der  zweiten  Periode  entsprosseD«  können  sie- aber 
diebhalb  nicht  sein,  weil  sie  in  der  zweiten  Periode  schon  über 
ihre  wrsprtlngliche  BestiBimungr  Unans  waf  andere  familien«- 
rechtücbe  Verbaltnieee  angewendet  wurden :  die  in  jwre  cesm^- 
anf  Adoption  und  Hänumission,  die  muct^B'  auf  die  Entstehong 
der  eheberrfiehen  G^pralt  durch^  usus.  Wenn  aber  die  frage 
nach  Stf  Priorix  unter  den  beide»  neoen  VerduAeniafsftMrmen 
entschied«!!  werden  solt^  so  mtlssen  wir  der  in  jure^csssi^  wegen 
äver  grOfeeren  Förmlichkeit  den  Vorrang  lassen. 

Die  in' jure  esssio  geechiebt  als  Uebertragung  der  äh^ 
sten  Eigentbumsklag«^  der  rei  vindicatio j  auf  den  VerkanfsaoC  fol« 
gendenmtsen.  Apud  magis^ratum populi Rsnumi  veUa  praetürsm 
9d  sBffud  praesidm  frovinciae  is,ewi  res  in  jwrs  es^ktur,  rem 
Hmens  ita  dicit:  hmnc  ego  heminem  ex  jure  Quiritium  meum  esse 
^jo ;  deimk  postqumn  hie  v{ndieam{rü,  praeter  ituer}rogat  euniy 
fm  asda,  an  contra  vinüe^;  quo  negante  out  taeente  tunc  ei  qui 
vmdiCttoeHt  eam  rem  addicU.^)  Das  quiritarische  Eigentfanm 
wM als»  hier  erworben  dnrcbVerzicbtleistong  desEfaizigen,  der 
gereclMefi  Ansprach  darauf  hatte,  und  durch  die  adüetio  des 
PfMtoni,  wo2ra  derselbe  kraft  seines  imperimn  berechtigt  ist. 
Dafs  diese  neue  Form  diefiMitc/paffO  nieht  ¥OHig  verdrflogte,  hat 
seinen  Grund  wailrscheinlich  darin,  darf»  sie  an^nglicb  nicht  auf 
unbewegltcbe  res  mancipi  anwendbar  war;  denn  sie  setzt  Gegen* 
wnit  der  Personen  und  dier  Sache  vor  dem  Tribunal  des-  Praetors 
imaiksi  Die  mancipatio  aber  konnte  an  Ort  und  Stelle  vor« 
genommen  werden.  Es  ist  erst  ein  weiterer  Fortschritt,  dtfe  un<>- 144 
bewegliche  Sachen  sowohl  durch  mancipatio  ah  auch  durch  in 
jure  tes9io  abwesend  ver^Hifsort  werden  konnten ,  inden  man 
eine  Scholle  als  symbolischen  Vertreter  des  Grundstücks  betrach- 
tete. Aufserdem  konnte  je  nach  Umständen  die  eine  oder  die 
andere  Form  bequemer  sein ;  im  Verlaufe  der  Zeit  wurde  aber 
die  tii  jure  cessio  dadurch  unbequem,  dab  bei  der  Ausdeihnung 
des  rOmiscfcen  Reidis  es  schwieriger  wurde,  vor  dem  Praetor 
oder  Praeses  provindae  zu  erscheinen.^)  Sie  kam  selbst  eher  als 
die  läkane^atio  aufser  Gebrauch ,  ehe  noch  die  allmähücbe  fac- 
IkcbeGleicIifltelluBg  des  bonitarischen  Eigenthums  mit  dem  qui- 
ritarischen  überhaupt  die  Formen  vernariihlssigen  UoCb,  welche 
qiiirifsdrisches  Eigenthum  begründeten. 

Die  Form  der  usucapio  oder  ususcapio^\  die  wie  die 
beiden  andern  Formen  ein  jus  proprium  dvium  Romanorum 


1)  Gij.  2,  24.        2)  Gaj.  2,  25.        3)  GtU.  7,  10. 
La  OK«»  Rftm.  Alterth.  I.  S.  Aufl. 
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war,  so  dafs  Peregrinen  sie  ebenso  wenig  geltend  machen  konn- 
ten {adversHS  hostem  aetema  auctaritas)  ^),  als  sie  auf  den  o^ 
fravmcialis,  der  alspraedium  popuU  Ramani  galt,  anwendbar 
war  2),  setzt  nicht  blofs  den  Rechtsschutz  des  Staats  Ober- 
haupt, sondern  den  Rechtsbegriffdes  geschützten  Besitzes  voraos. 

Denn  erstens  beruht  der  Rechtsgrund  der  Entstehung  des 
quiritarischen.EigenthuBas  durch  umcapio*)  (wörtlich:  Erwer- 
bung durch  usus,  vgl.  numu  capere,  pignoris  capto)  darauf,  dals 
das  Gericht  die  ungestörte  Ausübung  des  Eigentbumsrechts  als 
einen  Beweis  desselben  ansieht,  wie  bei  der  in  jure  cessio  die 
Verzichtleistung  des  bisherigen  Eigenthümers  das  Recht  des 
neuen  begründet.  Da  aber  das  Factum  der  unbestrittenen  Aus- 
übung des  Eigentbumsrechts  erst  nach  Ablauf  einer  gewissen 
Frist  als  constatirt  angesehen  werden  kann ,  so  ist  der  Beweis 
der  Entstehung  desEigenthums  durch  usucapioaü  die  Bedingung 
geknüpft,  dafs  für  beweglicheSachen  einjtthrige,  für  unbewe^che 
zweijährige  ununteri)rochene  Ausübung  des  Beautzungsrechts 
{usus)  nachgewiesen  werden  mufs.^)  Die  Zwölf  Tafeln  drückten 
145  diefs  so  aus,  ilafs  sie  sagten  ^) :  usus  auetoritas  fuadi  bimmium  esto, 
ceterarum  verum  aimus  esto**)^  ein  Ausdruck,  der  grammatisch 
und  sachlich  auf  verschiedene  Weise  gedeutet  worden  ist,  in 
dem  aber  usus  jedenfalls  die  Benutzung,  und  aucloritas  (S.  132) 
die  „Rechtskraft  begründende  Eigenschaft^  des  gleichsam  als 
amctor  (Bestärker)  fungirenden  Usus  bezeichnet.  Die  Unter- 
brechung aber  beifst  usurpatio  von  usurpare^  was  soviel  ist  wie 
iciu'  rapere,  der  Benutzung  entziehen  (vgl.  S.  1 22). 

Zweitens  aber  mufs  der  Usucapient,  da  er  bei  dieser  Rechts- 
anschauung  im  ersten ,  beziehungsweise  in  den  beiden  ersten 


*)  Eogelbach«  über  die  Usucapion  zur  Zeit  der  XII  Tafelo.   Marb. 

1828. 
Reinhardt,  die  Usticapion.    Stattgart  1832. 
Htnetax;  die  asacapio  ood  loogi  tempom  praescnptio.  GieCMa 

183^. 
Schirmer,  die  Grandidee  der  Usucapion  im  röm.  Recht.    Berlin 

1855. 
S'eheurl,  zbr  ITsncapiooslehre ,  in  den  Beitrigen  zur  BeaiMtung 

dea  «dttiadien  Rechtt.  Bd.  2.  Erlangen  1854.  S.  39u 
Üb  bei  oh  de,  über  die  nancapio  pro  mancipato.    Marburg  1873. 
**)  Bnrckhard,  über  die  Bedeutung  des  Satzes  der  iLFI  Tafeln:  Usos 

auctoritas  u.  s.  w.   Z.  f.  Rechtsgesch.  Bd.  7.  1868.  S.  79. 

1)  Gic.  de  off.  1,  12.      2)  Gtj.  2,  46.      3)  Gij.  2,  41.       4)  Cic. 
top.  4.  pro  Gaec.  19.  j 
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Jahren  noch  kein  quiritarisches  Eigenthumsrecht  erworben  hat, 
ftlr  diese  Zeit  geschätzt  sein  in  der  Ausübung  seines  Benutzungs- 
rechts. Diefs  geschieht,  wenn  er  Aona  fide*)  die  possessio  ad 
usucapionem  angetreten  hat ,  indem  der  Staat  die  possessio  ad 
Hsucapionemy  wie  die  possessio  überhaupt  schützt.  Da  übrigens 
die  possessio  ad  usucapionem  sich  eben  durch  diese  Wirkung  von 
andern  possessiones  unterscheidet ,  so  ist  der  Schutz  in  späterer 
Zeit  ein  anderer,  indem  der  in  der  possessio  ad  usucapionem  Ge- 
störte durch  eine  Fiction  anticipativ  so  behandelt  wird,  als  ob  er 
schon  Eigenthümer  wäre.  Ihm  steht  eine  besondere  Eigenthums- 
kbge  (die  Publidana  in  rem  actio)  gegen  den  StOrer  zu.  Indefs 
dieser  günstigere  Schutz  ist  eben  jüngeren  Datums;  in  der  Zeit 
der  Entstehung  der  Usucapion  kann  der  Schutz  nur,  wie  bei 
den  andern  possessiones^  durch  Interdicte  des  ifnperium  gegeben 
worden  sein. 

Wie  die  Ususehe  stets  den  Consensus  des  Vaters  der  Fra« 
voraussetzt,  so  hat  die  Usucapion  anfangs  ohne  Zweifel  den  Act 
der  traditio  zur  Voraussetzung  gehabt,  was  später  nicht  der  Fall 
ist,  incftm  später  nur  ein  irgend  welcher  Anfang  der  Usucapion, 
dn  tiCulus  usucapionis  exjusta  coMsa  possessionis  nachgewiesen 
zu  sein  braucht.**)  Aber  nur  so  erklärt  sich  die  Entstehung  des 
Rechtsgrundsatzes,  dafs  die  Tradition  für  sich  allein  an  res 
mc  mancipi,  vorausgesetzt  nur  dafs  sie  corporales  sind,  d.  h.  eine 
äufserlich  sichtbare  Uebergabe  zulassen ,  quiritarisches  Eigen- 
thom  hervorbringe.  Diefs  setzt,  da  sie  anfengs  nur  das  in  bonis 
habere  hervorgebracht  haben  kann,  als  Vorstufe  voraus,  dafe  sie 
rOcksichtlich  dieser  Dinge  anfangs  nur  mittelst  und  nach  Ver- 
lauf der  Usucapion  quiritarisches  Eigenthufm  hervorbradite. 
Nur  so  erklärt  sich  femer  die  Beschränkung  der  Usucapion, 
wonach  sie  an  res  mancipi  einer  in  der  Agnatentutel  stehenden 
Frau  nur  dann  quiritarisches  Eigenthum  hervorbringt,  wenn 
die  Frau  selbst  den  Act  der  Tradition  unter  der  auctoritas  ihres 
Tutors  (§  41)  vorgenommen  hat.   Später  nun  fiel  rücksichtlich 


*)  Stintiing,  das  Wesfo  von  bona  fides  und  ütuJos  in  der  Usoca* 
pioDslehre.   Heidelberg  1852. 
Wächter,   die   bona  fides  insbesondere   bei   der  Ersitzung  des 

Eigenthums.   Leipzie  1S71. 
Brons,  das  Wesen  der  bona  fides  bei  der  Ersitzung.  BerlinvlS73. 
*)  0.  Mayer,  die  josta  isaiisa  bei  Tradition  und  Dsucapion»    Er* 
langen  1871. 
Fr.  Hofmann,  die  Lehre  vom  tiluluis  und  modus  acquit'ehdt  und 
Ton  der  justa  causa  traditionis.  Wien  1873. 
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146derre9n^mattct]ptdieNotbweiidigkeilderIJsucapioi(  neben 
derTraditioD  fort,  sofern  dieselbe  nur  exju9ta  causa,  d.  h.  im 
Obereinstimmenden  Willen  Eigenthum  zu  geben  und  zu.  neh- 
men, geschehen  war^  was  immer  Vorbedingung  für  die  rechtliche 
Wirkung  der  Tradition  blieb ;  und  zwar  mufs  diefs  schon  in 
der  Zeil  der  Bildung  des  Jus  Quiritium,  also  im  Staate  der 
patrioischen  Quinten  geschehen  sein,  da  die, spätere  Zeit  keine 
Veranlassung  hatte  den  Begriff  des  quiritarischen  Eigentbums 
tiber  seine  früheren  Grftnzen  zu  erweitern ;  sie  war  ja  vielmehr 
darauf  bedacht,  das  bonitarische  Eigenüium  an  rechtlicher 
Gültigkeit  dem  quiritarischen  gleichzustellen.  Elbenso  fiel  auch 
für  die  res  ifumctjpt  mit  A  usnahme  der  oben  angegebenen  leichtver- 
atändUchen  Beschränkung  die  Nothwendigkeit  der  Tradition 
neben  der  Usucapion  fort.  Andererseits  hat  man  aber  in 
quiritischer  Zeit  niciu  gewagt  der  Tradition  in  Bezug  auf  res 
ifumatjpt  ohne  nachfolgende  Usucapion  die  Wirkung  des  quiri- 
tarischen E^enthums  zu  yerleihen^),  weil  diese  durch  die 
Form  der  Mancipation  so  ausgezeichneten  Pinge  nicht  mit  den 
res  nee  tnandpi  vöUig  auf  einen  Fufs  gestellt  werden  zu  kön- 
nen schienen.  Daher  bringt  denn  die  Tradition  rücksichtUch 
der  res  mancipi  auch  in  späterer  ^eit  nur  bonitarisches  Eigeik- 
thum  hervor,  wie  auch  der  der  Usncapion  zu  Grunde  liegende 
Erwerbungsact  in  d^m  jBrsten^  beziehungsweise ,  in  den  beiden 
ersten  Jahren,  bei  res  mancipi  bonitarisches  Eigenthum  hervor- 
bringt. ; 

.  Dieses  eigenthtlnriiche  fiechtsverh^ilUiirs  des  werden4^n 
Eigenthümei^  zuir  Sache  vor  Ablauf  der  gesetzlichen  Frist, 
ent8pr|echend.4em  Verbältnifs  des  Ehemanns  in  der,  Ususehe, 
der  Sfeine  Frau  im  ersten  Jlahrc;., nicht  ^  se\^eT  manus  hat, 
ist  der  Anlals  für  die.  Unterscheidung  zwisqben  dem  jus  Qui- 
rititm  und  deim  nudmm  jus  Outritium-  j  Vor  Antritt,  der  Usa- 
capinn  ist  der.  alte.  Eigenthümer  dommus  ex  jure  Qufyitiujp\, 
nach  Ablauf  der  gesetzUchen  Frist  ist  es  der  neue.  In  der 
Zwischenzeit  ist  jener  dominus  ex  nudo  jure  Qunitium,  dieser 
hat  die  Sache  nur  in  honis.  Und  hier  nun  bereitet  sich  der 
Untergang  des.  Rechtsbegriffes  des  ^iritarischen  Eigentbums 
dadurch  vor,  dafs  der  richtende  Bfagistrat.daf  nu^um  jus  Qui- 
ritium  nicht  schützte,  wohl  aber  das  tiomtWum  in  hnis,  Ak 
das  letztere  dem  ersteren  fast  ganz  gleichgestellt  war,  lag  der 
einzige  praktische  Unterschied  nur  noch  darin ,  dafs  der  Herr, 

1)  Gaj.  2,  41. 
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der  einen  Sklaven  nur  in  banü  hatte,  ihn  durch  die  Manumis- 
sion  nur  zum  Latiner,  nicht  zum  römischen  Bürger  machen  147 
konnte  ^),  und  dafs  nicht  er,  sondern  der  quiritarische  Eigen- 
fhfltner  dessen  Patron  war.^) 

Abgesehen  ron  den  schon  erwähnten  Beschränkungen  der 
DsDcapion  ist  noch  die  selbstTerständliche  zu  erwähnen ,  dafs 
eine  gestohlene  Sache  nicht  usucapirt  werden  konnte.^)  So 
batteii  schon  die  Zwölf  Täfeln  bestimmt,  und  diese  Bestim- 
hrang  wurde  später  durch  die  L^t  Atiuia  (II  614)'*)  und  an- 
dere Gesetze  vervollständigt  und  erweitert.  Auch  eine  res  vi 
pos$essaionüte  nach  dier  Lex  Plautia  und  Jufia,  d.  h.  nach  der 
Lex  Plautia  de  vi  und  der  Le3^  Julia  de  vi  (II  616),  nicht  usu- 
capirt werden.  '' 

Der  praktische  Vortheil  der  Usucapion  bestand  darin,  dafs 
für  sehr  viele  Fälle  der  Rechtsungevrifsheit  eit  Ende  gemacht 
wurde,  die  nothwendig  z.  B.  dann  eintrat',  wenn  die  Vornahme 
der  solennen  Formen  der  Mancipation  oder  Injurecession  nicht 
stattgefunden  hatte  oder  nicht  mehr  nachgewieslen  werden 
konnte.  Aber  man  darf  darum  liicht  den  historischen  finind 
der  Entstehung  der  Usucapion  in  dem  Streben  nach  diesem 

traktischen  Vortheil  finden  wollen.  Andererseits  wurde  die 
fsoeäpion,  einmal  bestehend,  das  Vorbild  für  ein  späteres 
Rechtsinstitut,  die  longi  temparts  praescriptiOy  das  anfangs  da  an- 
gewendet wurde,  wo  die  Dsucapioi!r  nicht  anweifdbar  war ,  und 
sddieTsiicfa  überall  galt,  seitdem  in  der  Justinianischen  Gesetz- 
gebung die  Usucapion  selbst  in  ihr  aufging. <>) 

'  Zu  beachten  ist  noch ,  dafs  die  Usucapion ,  weil  sie  in  Be- 
treff der  gesetzlichen  Frist  zwischen  r^  mohtles  und  immobiles 
unterscheidet  und  nicht  etwa' zwischen  res  mancipi  und  nee 
numcipi,  ihrer  Entstehung  nach  in  eine  Zeit  fällt,  zu  weicher 
der  letztgenannte  Unterschied  unpraktisch  geworden  war.  Man 
darf  daher  auch  nicht  annehmen,  was  für  die  Tradition  mit 
Redit  angenommen  wird ,  dafis  die  Usucapion  atifangs  nur  für 
res  nee  mancipi  bestinmit  gewesen,  nachher  auf  res  mancipi  über- 
tragen worden  sei.  Denn  wenn  die  Usucapion  diU^  Servitutes prae^ 
üarum  rusticarum  für  sich  allein,  ohne  die  praedia  rustica^  nicht 
anwendbar  ist,  ^o  fol^t  diefs'theils  aus  der  Natur  dek*  Servituten 
ab  eines /us  in  re,  indem,  sie  als  eine  res  fncorporalis  die  Usu- 
capion unmöglich  machen,  iheils  aber  beruht  es  überhaupt  erst 


l)  Gaj.  1,  17.       2)  Gaj.  1,  167.       3)  Gsj.  2,  45.  49.        4)  Gell. 
17,  7.       6)  Cod.  Just  7,  31. 
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auf  einem  späteren  Verbote  durch  eine  Lex  Scribonia  (III  174. 
382).^)  Wenn  aber  allerdings  die  homines  liberi  den  res  man- 
dpi  insofern  gleich  stehen,  als  sie  durch  Ma^cipation  in  die 
148  Gewalt  eines  Andern  übergehen  können,  so  berechtigt  doch  die 
Nichtanwendbarkeit  der  Usucapion  auf  homines  liberi  uns  nicht 
zur  Annahme  ihrer  ursprünglichen  Nichtanwendbarkeit  auf  res 
mancipi  überhaupt,  indem  die  Entstehung  der  Usucapion  in 
eine  Zeit  f^Ut ,  in  welcher  das  ursprünglich  identische  Rechts- 
Terhältnifs  des  Paterfamilias  zu  den  verschiedenen  Gliedern 
derTamilie  sich  schon  differenzirl  hatte  (S.  109),  so  dafe  wohl  für 
servi,  nicht  aber  für  homines  liberi  die  neue  Form  der  Eigen- 
thumsübertragung  anwendbar  schien.  In  einem  Falle  ist  aber 
gleichwohl  die  Usucapion  auf  homines  liberi  übertragen,  nämUch 
in  dem  oben  (S.  121)  dargestellten  Falle,  dafs  die  Tochter  durch 
usus  aus  der  patria  potesias  des  Vaters  in  die  manus  des  Ehe- 
mannes gelangt,  ein  Fall,  der  durchaus  vergleichbar  ist  mit  der 
Anwendung  der  andern  jüngeren  Eigenthumserwerbungsform, 
der  Injurecession,  auf  die  Adoption. 

Fassen  wir  diese  Darstellung  der  Geschichte  des  jus  emendi 
und  vendendi  kurz  zusammen,  so  beginnt  dasselbe  mit  dem  be- 
schränkten im  Princip  der  Familieneinheit  wurzelnden  Begriffe 
des  mancipium  und  entwickelt  sich  unter  dem  Einflüsse  des 
ältesten  Staats  zu  dem  nationalen  Rechtsbegriff'e  des  dominiMn 
ex  jure  Quiritium  mit  seinen  vier  Erwerbungsformen  der  nuzn- 
cipatio,  traditio,  in  jure  cessio ,  usucapio.  Es  wird  dabei  be- 
gkitet  von  dem  gleichfalls  nationalen  Begriffe  des  vornehmlich 
an  der  possessio  agri  pubUd  entstandenen  Rechtsverhältnisses 
der  possessio  und  endet  in  der  Absorbirung  durch  die  wissen- 
schaftlich weit  mehr  verfeinerten,  aber  eben  darum  nicht  mehr 
rein  nationalen  Begriffe  des  bonitarischen  Eigenthums  und  des 
Interdictenbesitzes,  deren  Darstellung  wir  aus  eben  diesem 
,  Grunde  der  Rechtsgeschichle  der  Juristen  überlassen. 

35.  //•  Jui  neecus. 

Wie  der  pater  famiUas  allein  das  Recht  hat  das  Vermögen 
der  Familie  zu  veräufsern ,  so  hat  er  auch  ursprünglich  allein 
das  Recht  Anderen  gegenüber  solche  Verbindlichkeiten  einzu- 
gehen ,  welche  zu  einer  Schmälerung  des  Vermögens  der  Fa- 
milie führen,  eventuell  den  Untergang  der  Familie  selbst  zur 

1)  Dig.  41,  3,  4,  29. 
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Folge  haben  könneD.  Die  hier  zu  behandelnden  Befugnisse  des 
busTaters  unterscheiden  sich  von  dem  jus  vendendi  durch 
Etwas ,  was  sie  mit  dem  frtther  erwähnten  Rechtsyerhältnisse 
ier  servüus  als  eines /us  in  re  (S.  150)  gemein  haben,  nämlich 
dadurch,  dafs  sie  nicht  sofort  neues  unbedingtes  Eigenthum 
des  Andiern  begründen,  sondern  nur  Rechte  des  Andern 
gegen  das  Eigenthum  {jura  in  r«),  beziehungsweise  gegen  die  149 
fenon  des  pater  familias:  Rechte,  denen  auf  Seite  des  letzteren 
VerpfKchtangen  entsprechen,  deren  Erfüllung  jene  Rechte  tilgt, 
wahrend  ihre  Nichterfüllung  zur  Realisirung  derselben  Veran- 
lassung wird. 

Es  giebt  eine  doppelte  Möglichkeit  solche  Rechtsverhält- 
nisse absichtlich  zwischen  zwei  Personen  entstehen  zu  lassen. 
Sie  entstehen  entweder  durch  Uebwlieferung  eines  Theils  des 
Eigeathums  als  Pfand,  oder  durch  AbschHefsung  eines  Ver- 
trags, in  welchem  der  Eine  sich  zu  gewissen  persünlichen 
Leistangen  an  den  Andern  verpflichtet.  Beides  Mt  unter  den 
aligemeinen  Rechtsbegriff  der  o6/t^arto,  indem  dort  die  Sache, 
hier  die  Person  verpflichtet  ist  In  der  späteren  Rechtsent- 
wickelung hat  sich  jenes  zum  Pfandrechte,  dieses  zum 
Obligation enr echte  erweitert,  und  die  später  allerdings 
klarer  hervortretenden  Verschiedenheiten  der  zu  Grunde  liegen- 
den Rechtsgeschäfte  machen  diese  Trennung  vom  Standpuncte 
der  juristischen  Wissenschaft  nüthig.  Wir  aber  fassen  sie  nach 
dem  oben  (S.  146)  Bemerkten  zusammen  unter  dem  dem  alt- 
römischen  Familienrechte  entnommenen  Begriffe  des  jui 
neims,  des  Schnldrechts,  vne  man  es  mit  Hervorhebung 
d«r  einen  Seite  des  Rechtsveitiältnisses  nennen  kann. 

Was  zuerst  das  Obligationenrecht  betrifft,  so  gehen 
uns  hier  nur  die  Obligationen  an,  welche  ex  contractu  entstehen, 
nicht  die,  w^he  ex  delicto  und  ex  varii$  eausarum  figuris  her- 
vorgehen. Denn  die  letzteren  sind  erst  ein  Erzeugnifs  der 
späteren  Rechtsentwicketung,  die  ersteren  sind  zwar  alt  -^  sie 
werden  schon  durch  die  ZwöUtafelgesetzgebung  anerkannt,  z.  B. 
die  obligatio  ex  furto  und  ex  injuria  — ,  werden  aber  vom  anti- 
t|uarischen  Standpuncte  besser  mit  der  Darstellung  des  Pro- 
cesses  verbunden,  da  sie  Strafen  für  Vergehungen  des  foter 
familias  herbeiführen. 

Die  Obligationen  ex  contractu  aber  entstehen  durchaus 
durch  eine  freiwillige  Verpflichtung  des  dazu  berechtigtei^  Haus- 
vaters. Die  systematisirende  Rechtswissenschaft  giebt  als  die 
Hauptarten,  in  welchen  ein  contractus  entstehen  kann,  an:  r«s, 
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verha,  Uterae,  amsentus.  Doch  ist  zu  bemerken,  dars  diejneiit/eii 
Formen,  die  unter  die^e  Arten  foUen,  erst  der  spilteren  Zeitdier 
ReehUentwiGkehing,  die  «eh  den  maanigfach  vermehrten  Ver- 
•kehpsverhaltttissen  anschmiegen  mulste,  ihre  Entstehung,  oder 
wenn  sie  als- nicht  einklagbare  Verahredungen  auch  schon  firOher 
'bestanden,  wenigstens  ihre  rechtliche  Wirksamkeit  verdanken. 
Das  spricht  sich  in  der  Unterscheidung  y^n  »oldig^iiams  oivä^ 
•und  naturales  aus,  von  denen  die  ersteren  wieder  je  naettdeii 
150  richterlicbin  Schutze,  der  ihnen  au  Tbeil  wird,  in  oHi§aiHmet 
itrieti  juris  und  bonae  fiiki  zerlallcai.  Wir  haben  es  hier  nur 
mit  den  Contractsformen  des  ältesten  Rechts  zu  thun,  d.  h. 
-haupiaachhch  mit  denjenigen  nhligaiiomiss  äviles^  die  xvgleich 
thiuijfims  sind  und  defohalb' derselben  Stufe  der  Recbtabiidiaig 
mit  demi Begriffe  des  dominium  ex.  jure  QumUtm  angehören; 
ihre  conoret  nationale  Eigen thümüchkeit  würde  durch  dieUnter- 
offdnung  unter  jene  abstract  systemaiis^nBegnfie  leiden. 

Die  älteste,  aber  frtth  durch  jüngere  Arten  vordrängte  Form 

der  VertragschUefeung,  von  der  wir  ebendefshalb  wenig.  Zuver- 

lässiges  wissen,  scheint  die  sfo^nsio  ad  aramma^ima^m^) 

gewesen  zu  sem,  ein  beim  Altar  des  Hercules  am  Forum  boa- 

'  rhim  beschworener  und  unter  Auspicien,  Opfern,  Schwur  und 

VerwüttBchungen    (satcrammtum)   abgeschlossener  Vertrag,  t) 

Wahrscheinlich  war  die  Folge  des  Bruches  der  beiUg]en:H»nd- 

lujig  Sacertät  des  iofiüt .  und  der  famlia.  Es  ist  diesem  Form 

-der  Vertragschliefeung  Cur  das  älteste  ProceCsvepfahren  (ii§is 

. actio sacrametUo)  adoptirt  worden;  ja  man  kann  daraus,  dals 

eben  dieses  die  älteste  Form  des  ProodfsverfiByhrens  ist,  schliefaen, 

dafs  in  der  Tbat  in  der  Zeit,  als  jene  Prooefsform  entstand,  also 

in'4en  eralen  Zeiten  des  geordneten  Staatswesens,  jeuies  eine 

, gebräuchliche  Weiseder  Vertragsohliefsung gewesen  sein  raufs. 

-Der  Ausdruck  saa^ametUum  (von  Mcrore,  d.  i.  zum  soc^  machen) 

kann  unmöglich  ursprünglich  Succumbenzgeld  bedeutet,  mufs 

vielmehr  ursprünglich  eine  sacrale  Bedeutung**)  gehabt  baben.^) 

Bttckaiiehllich  der  sacrabrechtlicben  .Garantie,  unter  .wekber 


*]^  Danz,  der  sacral«  Schutz  im  rdmi9chen  Rechtsverkehr.  Jena  16(7. 

hes.  8.  102. 
**)  Huschke,  die  Malta  und  das  Sacramentam  ia  ihren  verschieden^ 
AowenduD^en.    Leipzig  1874.  S.  353  AT. 

1)  Dion.  1,  40;  vjl.  Fest.  s.  v.  spondere  p.  329.  2)  Fest  ep. 
p.  845  SflCitmentunr  dtottur  quod  iuris  iuranai  taeratiwie  iuterposita 
gtritur;  vgL  Pest«  p.  344  a. 
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dieser  Vertrag  stand,  ist  er  zu  vergleichen  den  Formen  der  Con- 
fimrealioa  und  Arrogation :  er  war  wie  diese  ursprüngHch  wohl 
reiD.patricisch.  Als  durch  die  Möglichkeit  anderer  gleich  ge- 
Acberter  Yertragsfonnen  jene  sacralrechtliche  Garantie  entbehr- 
lich, 9f  worden  war  und  nur  ausnahmsweise  angewendet  wurde, 
oadak  damit  die  sacralrechtliche  sfimsio  aufserbalb  des  Pro- 
cefererfahrens  (in  dem, das  uLcrammtvm  von  seiner  ursprüng- 
liche Bedeutung  aus  zur  Bezeichnung  des  verfallenden  Succum- 
h^n^g^des  wurde)  ^)  und  abgesehen  von  den  Gelübden  an  die 
Gotter,  welche  gleichsam  Vertrage  des  Menschen  mit  den  Göt- 
tOD  a|nd,  ihre  praktische  Bedeutung  verlor  :/da  erzeugte  sich  ags 
der  Form  der  sponsio. die  neue  Vertra^fprm  A^v  stipulatio*) 
(ibre  ^pimd^sne?  spondßo),  die  zwar  m, dieser  Focm  noch  den  151 
fiiUungen  des  reinen  Jus  civile  angehört  '^),  aber  zu  anderen 
Formen  erweitert  df^n  Jus  gentium  ^nheimhUlt. 

Dab  die  spmmo  ad  aram  maximam  aufser  Gebrauch  kam, 
war  Fftlge  davon,  dafs  mit  rein  civilrechtlichen  Formen  der  Ver- 
iragschliefsung  dieselbe  Sicherheit  des  Gläubigers ,  erzielt  wer- 
den konnte. '  Wie  die  coemptio  neben  die  confarreatiOy  die  adoptio 
neben -die  ürr^gatio  trat,  so  traten  diese  civilrechtlichen  Formen 
juhtu^ent  sacralrechtliche  SponsioD ;  es  sind  aber  deren  zwei : 
das  nea^nm  per  aes^et  libram**)  und  die  in  jure  con- 

*)  Liebe,  die  Stiptdation  u,  d.  einfache  Versprechen.  Brsnnscfaw.  1 840. 

Bihr,  die  Aaerkennung  als  VerpfUcbiungflgrund.    Gassei  1S55. 

GirtiDDer»  die -Stlpalation  URd  \ht  Verhältnifs  zum  .Wesen < der 
Vertr^gsoblig^tion.    Kiel  1859. 
**)  SaTJgny,  über  das  aitfömische  Schnldrecht,  AbhandL  der  Berl. 
Akad.  vom  Jahre  1833.    Berlin  1835.  S.  69.   XVdh.  Vermischte 
Schriften.  Bd.  2.  Berlin  1850.  S.  996. 

Scheorl,  vom  Nexnm.    Erlasgen  1839. 

Selly.de  juris  Romani  nexo  et  mancipio.    Braunschweig  1841. 

Bachofen,^das  JVexum.und  die  Nexi.    Basel  1843. 

Huschke,  Qber  das  Recht  des  Nexnm  und  das  altrömische  Schuld- 
recht.    Leipzig  1846. 

Zeyfs,  das  Recht  des  Mcxomt  Z.  f.  d.  Alteriihamswiss.    Gasßel 
1847.va  635. 
•  Giraod,  des  Nexi  ou  de  la  condition  de§  debiteurs  chez  (es  Ro- 
mains.   Paris  1847. 

Rein,  Nexnm  in  Pauly's  Realeneykl.  Bd.  5.  Stnttg.ia48.  S.  600. 

Voege,  de  origine  et  natura  eorum,  quae  apud  veteres  Romanos 
per  aes  et  libram  fiebant.    Kiliae  1856.  S.  39. 

E.  Ho  {(mann,  das  alirömische  Schiddrecht.  Z.  f.  d.  oeslGymn. 
.Bd.  17.  Wien  1866^  S.  594.  (SeparaUbdr. :  das  Gesetz  der  Zwölf 
Tafeln  von  den  Forcten  und  Sanaten.   Wien  1866.  S.^  54.) 

1)  Varr.  L  L  5,  180.  Fest.  p.  ?44b.        2)  Gaj.  3,  93.  94. 
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fessio,  von  denen  jene  der  Verkaufsform  durch  mancipatio, 
diese  der  durch  in  jure  cessio  parallel  steht.  Wir  müssen  daher 
jene  für  die  ältere  halten ,  und  zwar  ist  sie  gleich  alt  mit  der 
mancipatio,  da  sie  nicht  als  eine  übertragene  Anwendung  der 
mancipatio  angesehen  werden  kann,  auch  nicht  den  Rechts- 
schulz des  Magistratsimperiums,  sondern  nur  die  patriarcha- 
lische SelbsthUlfe  durch  manus  injectio  voraussetzt. 

Das  nexum  per  aes  et  libram  geschah,  wie  schon 
diese  Bezeichnung  lehrt,  mit  denselben  Formalitaten  Yne  die 
mancipatio:  ^)   Es  unterschied  sich  davon  der  Sache  nach  inso- 
fern, als  nicht  ein  Verkauf,  sondern  ein  obligatorisches  Rechts- 
geschäft geschlossen  wurde,  der  Form  nach  insofern,  als  die 
solennen  Worte  der  sachlichen  Verschiedenheit  entsprechend 
andere  waren  als  in   der  gewöhnlichen  Mancipationsformel. 
Zwar  ist  die  Formel  des  nexum  selbst  nicht  genau  bekannt, 
doch  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  derjenige,  welcher 
eine  Verpflichtung  übernahm,  ausdrücklich  für  verpflichtet  zur 
Erfüllung  (dare  damnas  esto)*)  erklärt  wurde,  und  dafs  er 
seinerseits  die  Erfüllung  derselben  durch  die  Erklärung  garan- 
tirte,  er  wolle  damit  einverstanden  sein,  im  Falle  der  Nichter- 
füllung dem  Andern  das  Recht  zur  manus  injectio  (§  38)  gegen 
152  sich  zu  gestatten,  was  einer  eventuellen  Selbstverpßlndnng  seiner 
Person  gleich  war,  da  der  Obligirte  durch  die  manus  injectio  in 
die  Botmäfsigkeit  (das  mandpium)  des  Andern  kam.  Der  durch 
das  ne:tum  Obligirte  heifst  nexus,  ein  Ausdruck,  der  übrigens 
auch  von  dem  durch  manus  injectio  in  Schuldhaft  Gerathenen 
gebraucht  wird.  Es  ist  ein  schon  alter  Irrthum,  den  Ausdruck 
nexum  für  den  allgemeinen  Begrifl',  mandpium  im  Sinne  von 
mancipatio  für  den  speciellen  zu  halten  und  demgemäfs  nexum 
von  allem  dem  zu  verstehen,  quodper  aes  et  libram  geritwr. 
Umgekehrt  ist  vielmehr,  wie  schon  Q.  Mucius  Scaevola  berich- 
tigte, mandpium  der  allgemeine  Begriff  für  jedes  per  aes  et 
libram   gesehtossene  Rechtsgeschäft,    nexum  pafst   nur   auf 
solche,  quae  per  aes  et  libram  fiant^  ut  obligentur.^    Um 
die  Gültigkeit  des  Geschäfts  und  der  dabei  getroffenen  Ver- 
abredungen zu  sichern ,  setzten  die  Zwölf  Tafeln  fest :  ciiiit 


'*')  Ritschi,  dat^nam,  damnare,  damnas.  Rh.  Mus.  N.  F.  Bd.  16. 
Frankfurt  1861.  S.  304.  (Wdh.  Opuscula  Bd.  2.  Leipzig  186S. 
8.  709.) 

1)  Varro  l.  1.  7,  105.  F^st.  p.  165.        2)  Varro  1.  l.  7,  JOS, 
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nexum  faciet  mancipiumque ,  uti  lingua  nuncupassit,  ita  jus 
esio.  1) 

Die  confessio  in  jure  konnte  vielleicht  schon  von  vorn 
berein  zur  Abschliefsung  eines  obligatorischen  Rechtsgeschäfts 
geschehen ;  gewifs  ist^  dars  sie  häufig  im  Verlauf  des  Procefs- 
Terfahrens  eintrat.  Der  in  jure  confessus  galt  pro  damnato^ 
d.  h.  er  stand  dem  gerichtlich  Yerurtheilten  gleich. 

Der  geviröhnlichste  Fall  obligatorischer  Rechtsgeschäfte 
durch  nexum  per  aes  et  libram  bestand  in  Darlehn  von  Geld, 
das  der  Verpflichtete  wiederzuzahlen  und  zu  verzinsen  sich  ver- 
bindlich machte.  Der  tlbliche  Zinsfufs  war  8V3  PrQcent,  d.  i. 
der  zwölfte  Theil  des  Capitals,  daher  fenus  undarium  genannt, 
fOr  das  zehnmonatliche  (§  51)*)  Jahr  (also  10  Procent  für  das 
zwoUmonatliche).  Im  Fall  er  seine  Verpflichtung  nicht  erfüllte, 
was  in  formellster  Weise  durch  die  solutio  per  aes  et  libram  % 
auch  nexi  liberatio  genannt  3),  aber  auch  auf  sonstige  Weise  ge- 
schehen konnte,  trat  sofort  das  Executionsverfahren  durch  die 
manus  if^'ectio  ein,  welchem  der  nexus  sich  im  Voraus  unter- 
worfen hatte.  Was  die  Folge  davon  war,  werden  wir  unten  bei 
da-  Darstellung  des  liberum  caput  in  mancipio  (§  38)  genauer 
sehen;  hier  genügt  es  zu  bemerken,  dafs  das  Verfahren  zu  einer 
factiscben  Knechtschaft  führte.  Dieser  civilrechtliche  Ausgang  t53 
ersetzt  eben  die  in  Folge  der  sponsio  ad  aram  maximam  nach 
Sacralrecht  eintretende  Sacertät. 

Wenn  in  der  Geschichte  des  Ständekampfes  (§  69  ff.)  ge- 
wöhnlich Plebejer  als  diejenigen  erscheinen,  welche  den  harten 
Folgen  des  nexum  ausgesetzt  sind,  und  wenn  diefs  ein  Haupt- 
hebel bei  den  Agitationen  der  Plebs  gegen  die  Patricier  war  ^), 
so  folgt  daraus  nicht,  dafs  jenes  nexum  per  aes  et  libram  ein  nur 
in  dem  vermeintlich  plebejischen  Rechte  vorkommendes  Institut 
gewesen  sei,  dessen  sich  die  Patricier  nur  gegen  die  Plebejer 
bedient  hätten.  Das  Geschäft  selbst  ist  beiden  Ständen  gemein- 
sam, so  gut  wie  die  Mancipation  und  ihre  anderen  Anwen- 
dungen z.  B.  auf  die  Coemption  und  Adoption.  Es  ist  aber  ganz 
natOrlich,  dafs  wir  nicht  davon  hören,  dafs  auch  die  Patricier 
unter  den  schlimmen  Folgen  jenes  Geschäfts  gelitten  hätten. 

*)  Th.  Mommsen,  das  zehnmonatliche  Jahr,  in  der  RömiseheD  Ghro- 
DoL  2.  Aufl.  Beriin  1859.  S.  47. 


p.  165 
6,  36. 


1)  Fest  p.  137.  Cic.  de  off.  3,  16.        2)  Gaj.  3, 173.        3)  Fest. 
^5;  TgL  Cic.  de  leg.  2,  20.  21.  Liv.  6,  14.  Dion.  6,  29.      4)  Liv. 
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Denn  sie  konnten,  da  ihrFamiliengut  der  Regel  nach  besser 
fundirt  war  als  das  der  Plebejer,  und  da  sie  nicht  in  gleicher 
Weise  den  Ursachen  der  Verarmung  ausgesetzt  waren  wie  die 
grofse  Mehrzahl  der  Plebejer,  ihrer  Verpflichtung  ohbe  Zweifel 
fast  impier  genügen,  wobei  auch  der  Rtlckhalt  in  Anschlag  zu 
bringen  ist,  den  etwa  doch  verarmte  Patricier  in  dem  Genta- 
verbände  und  der  Clientel  (§  40.  42)  hatten. 

Die  Vertragsform  des  nexum  ging  untef,  nachdem  ihr  durch 
die  Lex  Poetelia  Papiria  (II  64)^  428/326  die  eigenthümlkhe 
Garantie  entzogen  worden  war,  welche  sie  durch  die  persönliche 
Verpfändung  des  Schuldners  hatte  (§  38).  Damit  war  aber  die 
Strenge  des  quiritischen  Rechts  Überhaupt  aufgeg;eben;  und  die 
nicht  durch  persooalverptändung  garantirten  Contractsformen 
koAQten  nun  dem'  Bedürfnisse  des  Geschäftsverkehrs  eben^ 

Sut,  wo  nicht  besser,  genügen.  Die  weitverzweigte  Ausbildung 
ieser  ^eigt,  dafs  die  Kechtsentwickelung  sich  vom  natiotfälen 
Standpuncte  des  Familienrechts  weit  entfernt  hatte. 

Cnler  diesen  freieren  Contractsformen  heben  wir  noch 
zwei  hervor',  den  Contract,  welcher  als  murünm  bezeichnet 
wird,  und  eine  Species  der  Literalcontracte.**) 
154  Die  mutui  ddtio  0  ist  ein  formloses  Darlehn,  sei  es  von 
Geld  oder  Waaren,  wie  dergleichen  bei  dem  ausgebreiteten 
Handelsverkehr  der  Römer  schon  fVüh  vorkommen  muffte,  und 
welches  daher,  da  dieser  Handelsverkehr  kich  besonders  auf 
Sicilien  ricbtete,  als  fioitov  ^)  im  griechischen  Dialekte  Siciüeliis 
erscheint.  Wie  das  nexum  per  aes  et  lihram  und  die  confessio 
in  jure  der  mancipatio  und  der  in  jure  cessio  entsprechen,  $o 
entspricht  das,  mutuum  derjenigen  Eigenthumsübertragüng,  die 

*)  van  Heasde,  de  lege, Poetella  Papiria.  Traj.  1842. 
**)  Savigny,  Ober  den  Literaleontract  der  Rftmer,  in  den  Abb.  der 

Berl.  Akad.  vom  J.  1816.  IT.  Berlin  1819.  S.  289.  Wdh.  Verm. 

Schriften.    Bd.  1.  Berlin  1850.  S.  205. 
Kraut,  de  argentariis et numniulariis commentatio.  Gdttingen  1826. 
Wunderlich,  de  antiqua  litteramm  obirgatione.  Cdtlingen  1852. 
Keller,  Beitrag  zur  Lehre  vom  röm.  Literalcontracte,  in  Seils  Jahrb. 

Bd.  1.   Brauntchweig  1841.  S.  93. 
Schüler»  die  litterarum  obligatio  des  alteren röm. Rechts.  Breslau 

1842. 
Gneist,  die  formellen  Vertrage  des  neuen  römischen  Obligationen- 

rechts.    Beriiu  1845.' 
Pagenstecher,  de  litterarum  oblicattone et ntionibos  tarn  dome- 

sticis  quam  argen tariorum.    Heidelberg  1851. 

1)  Gij.  3,  90.  Varro  1.  1.  5,  179.        2)  Varro  1.  c. 
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wir  als  traditio  kennen  gelernt  haben.  Es  ist  daher  wie  diese 
dem  Jus  civile  und  Jus  gentium  gemein.  Der  Unterschied  der 
mutui  datio  von  der  traditio  liegt  darin,  dafs  bei  dem  mutuum 
zur  EigenthumsUbertragung  noch  die  Verabredung  der  Rück- 
erstattung hinzukommt.  Wie  aber  der  traditio  die  Wirkung  des 
qairitarischen  Eigenthums  beigelegt  wurde,  so  ist  schon  frtih- 
zeitig  dem  mutuum  der  Rechtsschutz  des  strictum  jus  zu  Theil 
geworden. 

Unter  den  Literalcontracten  ist  als  die  dem  Jus  civife 
eigeothtlmliche  Contractsform  anzuführen  dit  transscriptiif 
(nmma  transscripticiai  daher  nomen  soviel  als  Schuldforde- 
rung). ^)  Sie  setzt  wie  die  Kenntnifs  der  Schrift  so  die' Führung 
genauer  Rechnungsbücher,  der  Codices  txpmsi  et  accepti^),  vor- 
aus, wefshalh  man  aber  die  Entstehung  dieser  Vertragsform  in 
nicht  zu  späte  Zeit  verlegen  darf,  da  Kenntnifs  der  Schrift  ver- 
häluiilsmaJsig  sebir  früh,  und  ein  Handelsverkehr,  der  ohne  ge- 
naue Buchführung  unmöglich  war,  schon  am  Ende  der  Königs- 
zeit angenonmien  werden  mnfs.  Die  transscriptio  geschieht  in 
doppelter  Weise :  a  re  in  personam,  indem  der  Gläubigei*  den 
Schuldner»  der  ihm  aus  irgend  einer  Ursache  schuldet,  einträgt 
(expensilatio)^  od^r  a  persona  in  personam,  indem  er  den  die 
Schuld  eines  Andern  Uqbernehmenden  als  Schuldner  dem  frü- 
heren Schuldner  subsiituirt. 

Das  Pfandrecht*),  welches  sich  auch  in  seiner  Ent-155 
Wickelung  vielfach  mit  dem  Obligationenrechte  verschlingt, 
setzt,  wie  schon  der  ^teste  Name  für  Pfand,  pt^nu«  (von  pangere^ 
TgL  ^adsci^i  beweist,  einen  Vertrag  voraus.  Dafs  das  Pfand- 
geben und  Pfandnehmen  schon  der  patriarchalischen  Zeit  an- 
gehört, dürfen  wir  defshalb  annehmen,  weil  die  pignoris  capiOy 
die  gfeich  der  manv^  injectio  zu  einem  Executionsmittel  unter 
dem  R^htsschutze  des  Staats  geworden  ist,  wie  diese  deutlich 
die  Spuren  des  ursprünglichen  Charakters  der  Selbsthülfe  an 
adi  tragt. 

Wie  bei  den  Contracten  abgesehen  von  der  sacralr^büidien 
Sponsion  die  mandpatio  und  die  in  jure  cessio  als  die  ältesten 
Formen  erschelhen,  welche  die  Verbindliclikeit  des  Conthicts 


^  BachofeOy  das  römisclie  Pfaudreclit.    Basel  1847. 
Dernburg,  das  Pfandrecht  nach  den  Grundsätzen  des  heutigen 
römischen  Rechts.  2  Bde.  Leipzig  1860.  64. 

1)  Gij.  3,  128.       2)  Gic.  pro  Rose.  com.  1.  Verr.  1,  3d. 
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garantiren,  so  finden  wir  auch  hier  beide  Formen  angewendet, 
um  dem  Pfandgeschäfte  seine  Wirkung  nach  beiden  Seiten  hin 
zu  sichern.  Der  Pfandgeber  überträgt  dem  Pfandnehmer  das 
förmliche  Eigenthum  am  Pfände  durch  einen  jener  Acte,  behält 
sich  aber  das  Recht  der  Einlösung  durch  remancipatio  vermit- 
telst eines  Zusatzes  zur  Mancipatioosformel  oder  zur  Erklärung 
vor  Gericht  vor.  Der  Pfandnehmer  kann  sich  aus  dem  Pfände 
bezahlt  machen,  wenn  der  Pfandgeber  es  nicht  einlöst;  er  darf 
es  aber  nicht  tbun,  wenn  dieser  es  einlösen  will.  Dieses  Rechts- 
geschäft heifst,  weil  die  EigenthumsUbertragung  bei  demselben 
als  ein  Act  des  Vertrauens  erscheint,  fiducia  {mancipatio 
fiduciariaj  in  jure  cessio  fiduciaria)*);  es  vornehmen  heifst 
fidnciam  contrahere,  und  es  entsteht  dadurch  eine  obligatio  ex 
contractu.  Wir  besitzen  einen  inschrifllich  erhaltenen  Bericht 
über  einen  solchen  Act.  0  Das  Alter  dieses  Rechtsgeschäftes 
geht  daraus  hervor,  dafs  es  in  den  alten  solennen  Formen  ge- 
schieht, obwohl  es  natürlich  eben  wegen  der  fiducia  jünger  sein 
mufs  als  die  mancipatio  und  die  in  pire  cessio  selbst.  Anderer- 
seits aber  ist  es  gewifs  sehr  viel  älter  als  die  Combination  der 
fiducia  mit  der  coemptio  (S.  120)  und  der  adoptio  (S.  139). 

Hieran  schlofs  sich  die  Ueberlieferung  eines  Pfandes  durch 
einfache  traditio^  welches  Geschäft  durch  das  ^ovi  pignus  be- 
zeichnet wird.  Es  entsteht  auf  Seiten  des  Pfandnehmers  nicht 
Eigenthum,  sondern  nur  Besitz;  und  der  Pfandgläubiger  ist 
rechtlich  geschützt  zunächst  nur  insoweit,  als  der  Besitz  über- 
haupt eines  Rechtsschutzes  theilhaftig  ist,  und  er,  der  Pfand- 
gläubiger,  sich  dem  Eigenthümer  gegenüber  auf  die  traditio 
zum  Zwecke  des  pignus  berufen  kann.  Darum  ist  der  zwischen 
den  Paciscenten  bestehende  Vertrag  kein  civilrechtlicher,  son- 
156dern  nur  jure  gentium  garantirt.  Gleichwohl  ist  diese  Art  der 
Pfandübertragung  sehr  all,  da  sie  schon  im  latinischen  Bflnd- 
nisse  vom  Jahre  261/493  erwähnt  wird,  ^j  Da  sie  den  Recfats- 


*)  Hübner,  ein  pactum  fidnciae.    Hermes  Bd.  3.  1869.  8.  283. 
Degenkolb,  Bemerkungen  zu  dem  pactum  fiduciae,  das.  S.  290. 

Z.  f.  d.  Rechts^esch.  Bd.  9.  Weimar  1869.  S.  117. 
P.  Krnger,  kritische  Versuche  im  Gebiete  des  römischen  Rechts. 

Berlin  1870.  S.  41. 
Rudorff,  über  die  baetische  Fiduciartafel.    Z.  f.  d.  Rechtsgesch. 

Bd.  11.  Weimar  1872.  S.  52. 

t)  G.  J.  L.  H.  n.  5042.  S.  700.  Bruns  font^s  jnr.  S.  131.      2)  Fest  . 
V.  nancitor  p»  166. 
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schütz  des  Besitzers  und  die  Anerkennung  der  pignoris  cofio 
als  eines  ExecuüonsmiUels  durch  den  Staat  voraussetzt,  so  ist 
sie  übrigens  für  jünger  als  die  fiduäa  zu  halten,  wie  überhaupt 
die  rechtlichen  Wirkungen  der  traditio  jünger  sind,  als  die  der 
mmw^io. 

In  Folge  der  Ausbildung  des  romischen  Rechtssystems 
durch  das  praetorische  Edict  bereitete  sich  als  Vollendung  des 
Pfandrechts  der  Begriff  der  Hypothek  vor,  der  zwar  vollkom- 
mener ist  als  die  Begriffe  fiducia  und  pignuSy  eben  darum  aber 
nicht  mehr  vom  antiquarischen  Standpuncte  allein  behandelt 
werden  kann. 


36.  ///.  Jus  teitanunUfaetionis  et  hereditaium. 

Wenn  der  pater  familias  auch  schon  früh  in  der  natür- 
h'chen  Consequenz  des  Princips  der  unauflöslichen  Einheit  der 
Familie,  nach  welcher  der  pater  familias  als  allein  berechtigt 
galt,  bei  seinen  Lebzeiten  über  das  Familiengut  Bestimmungen 
treffen  konnte,  durch  die  dieses  Princip  durchbrochen  wurde : 
so  folgt  daraus  doch  nicht,  dafs  derselbe  auch  für  den  Fall  seines 
Todes  gleich  früh  Bestimmungen  über  seinen  Nachlafs  habe 
treffen,  auf  das  Erbrecht'^)  habe  einwirken  können.  Im  Gegen- 
theil  verstand  es  sich  von  selbst,  dafs  die  bisher  in  der  Gewalt 
des  pater  familias  stehenden  Personen,  wie  sie  durch  den  Tod 
des  Vaters  sui  juris  wurden,  so  nun  auch  in  das  Recht  des  Vaters 
über  die  res  famiÜaris  succedirten.  Während  jener  Wti«  (S.  149) 
gewesen  war,  wurden  sie  nun  her e des y  und  daher  heifst  der 
wesentlichste  Bestandtheil  der  res  familiaris,  das  Grundeigen- 
thum,  heredium.^)   Und  wenn  sie  die  Erbschaft  angetreten 


*)  Gans,  das  Erbrecht  in  weHgesehichtl.  Entwickeloog.  Bd.  2.  Berlin 

1825. 
Yering,  römisches  Erbrecht  in  historischer  and  dogmatischer  Eni- 

wickeiong.    Heidelberg  1861* 
Lassalle,  das  System  der  erwofbenen  Rechte.  Zweiter  Thett.  Das 

Wesen  des  römischeo  nod  geonaoiochen  Erbrechts  io  bis.U>ri8cli<»> 

philosophischer  Eotwickelanjg^.    Leipzig  1861. 
Koeppen,  System  des  heutigen  römischen  Erbrechts.    Lief.  !.  2. 

Jena  1862.  64. 
Scfairmer,   Handbuch' des  römischen  Erbrechts.  Bd.  1.    Leipzig 

1863. 

1)  Varro  de  re  rast  1,  10. 
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hatten,  war  jödcr,  der  pater  famüias  geworden  wÄr,  seinerseits 
nun  auch  hirus  et  dominus.  In  der  geschichtlichen  Bdlwic&e- 
lung  des  römischen  Erbrechts  ist  die  Intestaterbfolge  im  Ver- 
gleich mit  der  testamentarischen  durchaus  das  Frühere;  i^ie  sie 
^^"^aus  dem  Princip  der  Familie  folgt,  so  hat  sie  im  Laufe  der  Zeit 
entsprechende  Veränderungen  erfahren,  wie  die  rechtliche  Auf- 
fassung der  Fatnilie  überhaupt. 

Nach  der  ältesten  Auffassung  der  Familie,  die  iroch  in  den 
Zwölf  Taileln  herrscht,  erben'  ab  iritestato  zunächst  die  9Wi 
Aeredes^  d.  h.  die  Kinder  und  die  Frau  des  Verstorbenen,  welche 
filiae  loco  ist.  Zu  den  sui  heredes  gehören  aber  nicht  die  Ter^ 
heiratheten  Töchter,  sofern  sie  in  die  manus  ihres  Mannes  ge- 
kommen sind,  auch  nicht  die  durch  Emancipation  oder  Adoption 
aus  der  Familie  ausg^retenen  Kinder.  Dagegen  sind  sui  heredes, 
wie  die  in  der  manus  des  Verstorbenen  gewesene  Frau,  so  auch 
die  durch  atrogatio  oder  adoptio  in  seine  patriä  pötestasstiLom- 
menen  Kinder.  Nur  dieser  ciTilrecbtKche  Begriff  der  Familie^ 
nicht  der  natürliche  der  Blutsverwandtschaft  und  der  VersdrwSL- 
gerüng  entscheidet.  Wenn  keine  sui  Heredes  vorhanden  sind,  so 
sind  die  agnati^  d.  h.  die,  welche  mit  dem  Verstorbenen  iti  der«- 
selben  pattid  potestas  gestanden  haben,  als  die  erwdterte  Familie 
40),  und  unter  ihnen  der  proximus,  die  nächst  Berechtigtet. 
H  intestato  moritur,  tut  suus  heres  nee  escit,  agnatus  proximm 
familtam  habeto :  so  bestimmen  die  Zwölf  Tafeln,  i)  Fehhen 
auch  sie,  so  folgten  die  gentiles,  als  die  Mitglieder  der  aus  den 
Agnafenkreise  erweiterten  gens  (§  40).  Die  Vertinderungen, 
welche  die  Intestaterbfolge  erlitt,  beruhen  darauf,  dafs  im  Zii^ 
sammenhange  mit  den  übrigen  Symptomen  der  Auflösung  d^ 
civilrechtlichen  Familie  statt  der  agnati  und  gentües  immer  metir 
die  cognati  als  erbberechtigt  anerkannt  werden,  wenn  die  tut 
heredes  fehlen.  Diese  rechtliche  Anerkennung  erfolgte  tfietls 
durch  das  praetorische  Edibt^  das  zwar  nicht  die  dem  dommtt%tm 
entsprechende  hereditasj  wohl  aber  die  dem  bonitäTi^hen 
Eigenthum  entsprechende  bonorum  posseiiio  den  nach 
dein  strengen  Jus  civile  der  Zwölf  Tafebi  nicht  berechtigten 
Personeii  gestatten  und  durch  InteMicte  siohem  konnte,  theils 
durch  positiv  gesetzliche  Abähderungen  mittelst  der  Senatua- 
consulte  unter  den  Kaisern,  bis  endlich  Justinianus  das  Vorrecht 
der  Agnaten  und  GentMen  ganz  aufhob  und  an  die  Stelle  des 
civilrechtlichen  Princips  das  der  Blutsverwandtschaft  setzte. 

1)  Ulp.  26,  1.  Gid.  3,  9. 
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Das  Recht  des  paier  famüias  durch  tivL  tBstamtntum^) 
solche  Besümmungen  zu  treffen  über  seinen  Nachlafs,  welche  158 
Ton  der  Intestaterbfolge  abweichen,  mufs,  abgesehen  von  dem 
Prindp  der  Familie,  dem  es  widerspricht,  schon  defshalb  für  ein 
spater  entstandenes  angesehen  werden,  weil  der  Gedanke,  dafs 
der  Wille  einer  Person  Geltung  habe  zu  einer  Zeit,  zu  welcher 
dieselbe  aufgehört  hat  rechtsfähig  zu  sein,  ein  künstlicher  ist. 
Er  ist  nicht  vor  der  Entstehung  des  Staats  entstanden ;  denn 
der  Wille  des  Erblassers  erhfllt  in  den  Hltesten  Testamentsformen 
oor  dadurch  rechtliche  Gtütigkeit,  dafs  der  Staat  als  solcher, 
die  GesamjDtheit  der  Vollbürger,  ihn  schützt  und  stützt  Von 
diesem  Schutze,  der  dem  Willen  des  Erblassers  durch  das  Zeug- 
oib  (liUimonnm)  Anderer  zu  Theil  wird,  heilst  der  Act  te$tmi 
und  mit  Rücksicht  auf  seinen  Inhalt  testamentum,  der  Erblasser 
tett(aor,sotem  er  es  ist,  der  Zeugen  {testis^  etymologisch  Beistand, 
Sttttze,  von  itare)**)  zur  Bekräftigung  seines  Willens  aufruft. 

Die  verschiedenen  Formen  der  Testamente  stehen  im  Zu- 
sammenhange mit  der  Entwickelung  des  Familienrechts. 

Die  älteste  Form  des  Testaments  war  das  testamentum 
comitiis  calatis  ^),  ein  Act  von  wesentlich  sacralrechtlicher 
Bedeutung  und  daher  der  Confarreation  und  der  Arrogation  zu 
▼ergleidien.  Da  der  sacralrechtliche  Staat  der  Quiriten  ein 
Interesse  dabei  hatte,  dafs  die  sacra  einer  Familie  nicht  er- 
loschen ^,  so  gestattete  er,  zunächst  wohl  nur  in  dem  Fall,  wenn 
der  Testator  keine  Intestaterben  hatte,  die  willkürliche  Bestim- 
nmng  einesErben,  gleichwie  er  unter  ähnlichen  Voraussetzungen 
auch  die  Arrogation  eines  Fremden  gestaltete.  Wie  diese,  so 
geschah  die  sacralrechtliche  Testamentserrichtung  in  Curiat- 
comitien,  aber  in  der  Species  derselben,  welche  von  der  Art  der 
Berofung  camitia  c(data  heifst  (§  54).  Solche  comüia  calata,  für 
die  Errichtung  von  Testamenten  bestinunt,  wurden  r^el- 
mäCsig  zweimal  im  Jahre  gehalten.  Die  Mitwirkung  der  Ponti- 
flces  bei  ihnen  hatte  denselben  Sinn  wie  bei  der  Arrogation. 


*)  Dernbnrg,  Beitrage  zar  Geschichte  der  römischeo  Testamente. 
Boon  1821. 
Bang,  de  tribns  Romanorum  testamentis  antiqwssimis.    Marburg 
1832. 
^  Lange,  in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil,  und  Pädag.  Bd.  67.  Leipzig 
1853.  S.  43  f. 

1)  Gaj.  2,  101.  Gell.  15,  27.        2)  Cic.  de  leg.  2,  19.  Fest.  s.  v. 
soe  sacris  hereditas  p.  290. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  12 
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Die  detestatio  sacrörufn  (S.  182)  hat,  obwohl  sie  in  Verbindung 
mit  dem  testamentum  comitiis  calatis  entäfattt  wird  ^),  schwerlich 
Etwas  tfiit  dcfr  Testamentserrichtung  zo  ibun,  da  die  Erwähnung 
des  testammium  bei  Gelegenheit  der  detestatio  mcrorum  wahr- 
scheinlich nur  etymologische  Gründe  gehabt  hat.  Der  popuhu 
aber  (d.  h.  hier  die  Gesammtheit  derpatrts)  wat*  nur  testü;  es 
ist  durchaus  kein  Grund  vinrhanden  anzünt^men,  dafs  in  deA 
159  alljährlich  zweimal  gehaltenen  comitia  etdaia  auf  eine  gestellte 
rogätio  ein  förinhciierBeschlurs  gefafst  wurde.  l)iefe  ist  vielmehr 
schon  defsbalb  unwahrscheinlich,  weil  Gellius  toH  diesem  Testa^ 
meiite  sagt,  dal^  es  ih  toHti&M  p&puU  gemacht  wurde  (Was  streüg 
genommen  Abstimmung  geradezu  ausschliefst),  und  weil  er  femef 
di^  AiH*ogation  durchaus  nicht  mit  dem  Testamente  zusamm^ 
erwähnt.  Ohnehin  unterscheidet  die  Erbeinsetzung  sich  Toa 
der  Arrogation  wesentlich  dadurch,  däßi  der  zum  Erben  Einge* 
setzte  nicht  in  die  patria  pdMttu  des  T^tators  kommt  wie  der 
Arrogirte;  tlber  diesen  aber  bedurfte  es  eben  nur  wegen  der 
dem  Arrogirenden  zu  ertheilenden  pahiä  potdsti»  eines  Be- 
schlusses. Das  tesmdtKtum  cmiitds  cahuiis  ist  itt  dieser  Bezie- 
hung eher  mit  der  Confarfeatton  zu  vergleichen,  bei  weldier 
k^in  Beschlnfs,  nicht  einmal  die  Gegenwart  des  populus  ab 
solchen,  soiMern  nur  die  Anwesenheit  von  zehn  patres  fdmäk» 
als  RejpilEsentanten  desselben  notbig  war.  Möglich  ist  tibrig^ns, 
dafö  die  geschilderte  F^onn  des  tmunieMum  comitiis  täUtis 
eine  jtingerii  Modiflcation  des  ältesten  Testaments  ist,  dafs  3ir 
also  eine  Form  voranging,  bei  Welcher  der  populus  (d.  L  die 
Gesammtheit  der  piUrts)  nicht  Mofs  Zeuge  wat*,  sondei^n  wirklich 
cwiätini  abstimmte,  und  dafe  der  Sitan  diesem  älteteti  Form  ge« 
rade^u  dei"  einer  Arrogation  von  Todes  wegen  War.  In  die^m 
Falle  WttiHle  die  Umbikinng  der  ältereh  um^ändtieberen  Form 
in  ile  jtlh^e  und  eittfkchere,  die  timä  nach  dem  Aufkommen 
des  U^tainefUfm  per  aes  ^t  litHram  Stattgenind^n  haben  nmfste, 
an  andeiren  Formtereinfectongen  innerhalb  der  Competenz  der 
Curiatcomitien  Analogien  haben.  Dafs  die  Plebejer  jemals  ähn- 
liche sacralrechtliche  Testamente  gemacht  hätten,  etwa  in  09- 
mitiis  centwiatis  calatis,  ist  eine  Vermuthung,  die  bei  dem  Geffen- 
satzO)  iti  welchem  die  Plebejer  oberaU  gegeil  das  sacrtdrediwche 
Princip  des  patricischen  Staats  und  der  patridschen  F^ilie 
stehen,  durchaus  unwahrscheinlich  ist. 

Viehnehr  scheint,  etwa  in  der  zweiten  Hälfte  der  KOnigs- 

1)  GeU.  15,  27.  6,  12. 
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Kit,  gerade  durch  die  Bedeutung,  welche  die  Plebejer  gewannen, 
die  Entstehung  neuer  nicht  sacralrechtlicher  TeBtamentsformen 
veranlafst  worden  zu  sein.  Das  testamentum  in  procinatn 
gewahrte  dem  Patricier  für  einen  Fall,  wo  die  Zusammenbe* 
ro/iing  der  Comitien  unthuniich  war,  dem  Pld^ejer  überhaupt 
dieMogUchkeit  solcher  testamentarischer  Bestimmungen,  welche 
das  Volk  (hier  der  pop^us  der  Centuriatcomitien),  für  welches 
derTestirende  zu  sterben  im  Begriff  war,  als  solches  garantirte.^) 
fV#cmiti»  bezeichnet  den  Zustand  des  kampffertigen  Heers  2), 
der  dassis  fr^dMta,  wie  es  in  der  Terminologie  des  Serviani- 160 
,  ichen  Staatsrechts  heifst;  das  t€stamientum  m  froeinau,  ist  also 
ein  solches,  welches  errichtet  ward,  wenn  nach  Anstellung  der 
Auspicien  viri  ad  prveUtim  fmmdwn  in  ßdem  tjoeabantur.  ^) 
An  eine  Abstimmung  des  kampfbereiten  Heeres  ist  dabei  schwer- 
lich zu  denken  und  ebenso  wenig  daran,  dafs  der  Gegrastand 
dieser  Ab^timmfung  eigentlich  die  Adaption  des  Erben  gewesen 
sei.  Ob  die  Patricier  sieh  dieser  Testamentsförm  wirtilich  be- 
dient haben,  wissen  wir  nicht;  wenn  sie  es  thaten,  so  war  das- 
selbe fOr  sie  eine  Uebergangrform  zu  dem  rein  prrvatrechtlichen 
Testamente.  Das  tmt&mentmm  in  proeiMtu  eriiielt  sich  nach- 
weididi  bis  ins  siebente  Jahrtiundert  *)  und  ging  unter,  als  die 
Auspicien  im  Kriege  abkmien.  ^) 

Dafs  aber  auch  neben  diesem  kriegsrechtlichen  Testamente 
eil  rein  privatrechtliches  aufkommen  mufste,  erklärt  sich  na- 
tOrUch  genug  daraus,  dafs  das  tegNamntum  in  proc^tctm  nur  im 
FeUzoge  möglich  war.  Eine  Form  dafür  ward  gefunden  da- 
durch, dafs  man  die  alte  Form  der  mancipatio  auf  die  Hinter- 
lassenschaft anwendete.  Dtefe  ist  das  te$tament%m  per  aes 
etlibram*),  dessen  Ursprung  defshalb  für  jünger  angesehen 
werden  mwfs  als  der  der  beiden  andern  Arten,  weil  es  rein  pri- 
▼atrechtlich  ist,  und  weil  die  Mancipation  hier  wie  bei  dem 
Pfandcontracte  und  bei  der  Emancipation  die  Form  der  fithtda 
anninmit.  ^)  Wegen  der  Anwendung  der  Bfancipation  heifst  es 
^vtthte$tamentum  ptr  famiiiat  mancipationem.  Diese 


*)  Baciiofen»  Geschichte  und  letzte  Gestalt  des  Mandpationslesla- 
DifDtes,  in  den  Ausgewählten  Lehren  des  römischen  Givflrechts. 
Bou  1848.  &  245. 

1)  Cic.  de  «r.  1,  5^  228.  2)  Gig.  2,  101.  3)  Gell.  I&,  27. 
Probi  comm.  in  Verg.  p.  104  Keü.  Plut.  Coriolan.  9.  4)  Vell,  2,  5. 
ffront)  strat.  4,  1,  23.  5)  Cic.  d.  d.  2,  3,  9.         6)  Gell.  15,  27. 

Gaj.  2,  103. 
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Testamentoform  yerdrängte  die  beiden  andern;  sie  selbst  war 
aber  noch  zu  Gajus  Zeit  üblich.  ^)  Das  Verfahren  bestand  ur- 
sprünglich darin,  dafs  der  Testator  einem  Dritten  seine  familia 
(im  Sinne  von  res  familiaris,  Patrimonium)  verkaufte  {manc^o 
dabat)  und  ihn  bat  sie,  wenn  er  selbst  gestorben  sein  würde, 
nach  seinem  Willen  unter  die,  denen  er  einen  Theil  der  Erb- 
schaft zugedacht  hatte,  zu  vertheilen.  In  der  Benutzung  dieser 
Mittelsperson  liegt  eben  die  fiducia.  Der  familiae  emptar  fidm- 
darius  machte  bei  Lebzeiten  des  Testators  keinen  Gebrauch  von 
seinem  Eigenthumsrechte ;  nach  dessen  Tode  aber  vertheilte  er 
die  Erbschaft  auf  Grund  des  ihm  darüber  formell  übertragenen 
Rechts.  Streng  genommen  können  durch  diesen  Act  dem  /o- 
miliae  emptor  nur  die  res  mancipi  übertragen  worden  sein ;  man 
161  müfste  also  für  die  Uebertragung  der  res  nee  manapi  eine  neben- 
hergehende rra(2t'rto  fordern,  die  dann  aber  auch  auf  Obligationen 
anwendbar  gewesen  sein  müfste,  was  sie  sonst  nicht  ist  Wahr^ 
scheinlich  folgten  die  res  nee  mancipi  als  selbstTerstflndliches 
Zubehör  zu  den  res  mancipi  diesen  ohne  besonderen  Formalact, 
und  war  defshalb  eben  der  Alles  umfassende  Ausdruck  fami- 
lia,  später  familia  pecuniaque  zur  Bezeichnung  des  ge- 
sammten  Vermögens  gewählt  worden.  In  dem  Mangel  einer 
ausdrücklichen  Form  für  den  Uebergang  der  bona  (d.  i.  d^  res 
nee  mancipi),  die  natürlich  der  familiae  emptor  selbst  bei  Tra- 
dition eben  auch  nur  in  bonis  haben  konnte,  ist  vielleicht  der 
älteste  Keim  für  die  Entstehung  des  Begriffes  der  bonorum 
possessio  zu  finden,  welche,  wie  die  possessio  überhaupt,  den 
Rechtsschutz  des  Magistratsimperiums  voraussetzt 

In  späterer  Zeit  war  das  Verlassen  der  Intestaterbfolge  so 
zur  Regel  geworden,  dafs  man  den  Umweg  den  familiae  emptor 
selbst  zum  heres  zu  machen  nicht  nöthig  hatte;  man  ernannte 
einen  Universalerben,  der  die  Verpflichtung  hatte  die  einzelnen 
Vermächtnisse  (legata)  auszuzahlen,  behielt  aber  den  familiae 
emptor  bei,  dicis  ffratia  propter  veteris  juris  imitationem^  wie 
Gajus  sagt.  ^)  D^  Act  geschah  nun  so,  dafs  der  Testator  das 
schriftlich  aufgesetzte  Testament  in  Gegenwart  der  fünf  Zeugen 
und  des  libripens  dem  familiae  emptor  überreichte.  Zuvor  sprach 
dieser:  familiam  pecuniamque  tuam  endo  mandatelam 
tutelam  aistodelamque  meam  {esse  ajo  eaque),  qui>  tu  jure  testa- 
mentum  facere  possis  secundum  legem  publicam,  hoc  aere  aenea* 
q^ie  libra  esto  mihi  empta;  wobei  er  das  aes  nach  Berührung  der 

1)  Gsü.  2,  104.        2)  Caj.  2,  103. 
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Wage  dem  Testator  Qbergab.  Letzterer  erwiederte:  kaec  ita^  ut 
m  his  tahfdis  cerisnue  scripta  mnt,  ita  da,  ita  lego^  ita  testor, 
itaqHe  vos  Quirites  testimonium  mihi  perhibitote.  M   Dieser  Aus- 
spruch hiefs  nunoipmio  (vgl.  uti  Ungua  nuncupassit  beim  Nexum 
S.  171).   Diese  you  Gajus  beschriebeDe  Erleichterung  des  Ver- 
fahrens war  wahrscheinlich  durch  die  Bestimmung  der  Zwölf 
Tafein  angebahnt:  uti  hgassit  mper  (familia)  pecunia  tutelave 
MUM  rei,  ita  jus  esto%  wofUr  Cicero  ^)  sagt:  pater  familias  uti 
mtper  familia  peeuniaque  sua  legaverit,  ita  jus  esto,  wenn 
auch  dorch  diese  Bestimmung  zunächst  nur  das  Testirrecht 
selbst  mit  Einschlufs  der  Legate  gegen  die  AnsprOche  der 
Agnaten  festgestellt  werden  sollte.  Ein  besonderer  Act  in  Be- 
ziehung auf  die  nicht  eigentlich  der  Mancipation  fähigen  res 
nee  mtmäpi  war  nun  Yollends  nicht  nOthig,  ohne  dafs  rUcksicht- 
Uc^  ihrer  eine  blolse  bonorum  possessio  entstanden  wäre.  162 
Der  Mancipation  war  durch  jeneBestinunung  eine  rechtliche,  Ei- 
genthum  begründende,  Wirkung  fttr  das  Gesammtvermögen  bei- 
gdegt,  und  ebendefshdb  wohl  war  die  Mancipationsformel  der- 
gestalt modificirt,  dafs  der  famiUae  emptor  nicht  zu  sagen  hatte : 
ex  jure  Quiritium  meam  esse  ajo.   Das  so  überreichte  schrift- 
liche Testament  wurde  von  den  Zeugen  versiegelt,  und  jedem  der 
fänf  oder  auch  sieben  Siegel  der  Name  beigeschrieben  (adiioriUto). 
Der  privatrechtliche  Charakter  des  testamentum  per  aes  et 
tibram  schliefst  natürlich  nicht  aus,  dafs  der  Erbe  nach  dem  jus 
pomtifkium  so  gut  wie  bei  der  Intestaterbfolge  und  den  andern 
Testamenten  die  sacra  übernahm,  sowenig  wie  die  civifarecht- 
liche  Ehe  die  Anwendung  der  religiösen  Hochzeitsgebrüuche 
ansschliefsl.    Die  sacra  hafteten  auf  dem  Vermögen.*)  Es  ist 
beachtenswerth,  dafs  die  Form  der  in  jure  cessio  nicht  auf 
das  Testament  übertragen  worden  ist,  was  wohl  darauf  beruht/ 
dafo  der  Grund,  wefshalb  die  in  jure  cessio  neben  die  rnatid- 
patio  trat,  für  die  Testamente,  die  ja  weit  seltener  vorkamen 
als  Kaufund  Verkauf,  nicht  vorhanden  war.  Dahingegen  wurde 
diese  Form  angewendet,  wenn  nach  dem  Tode  des  Testa- 
tors der  Erbe  das  ihm  deferirte  Erbrecht  auf  einen  Andern 


*)  SaTigny,  Ober  die  juristische  Bebandiuog  der  sacra  privata  bei 
den  Römern.    Z.  f.  gesch.  Rechtsw.  Bd.  2.  Berlin  18t6.  S.  362. 
Wdli.  in  den  Yerm.  Schriften.  Bd.  1.  Berlin  1850.  S.  151. 
C  G.  E.  Heimbarb,  de  sacronim  privatomm  mortui  continuando- 
mm  apud  Romanos  necessitate.    ups.  1827. 

\)  Gaj.  2^  104.        2)  Ulp.  11,  14.        3)  Cic.  de  inv.  2,  50,  148; 
▼gl.  Coroif.  ad  Her.  1,  13,  23. 
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überlrageii  oder  das  Eigeaümm  an  allen  Sachen  der  erworbenen 
Erbsohafl  in  einem  Acte  Teräiiisern  wollte. 

An  das  letztbeschriebene  TesUunent  knüpft  sich  die  noch 
freiere  Form  des  prattori$eken  Testaments^  das,  wie 
jenes  mit  Siegeln,  und  zwar  von  sieben  Zeugen«  welche  dem 
Ubripens,  dem  fmmhae  enrntor  und  den  famfM  teeie$  entsprachen, 
Tersehen  sein  nuaste  ^Y,  bei  welchem  aber  die  Formalitätea  der 
Ueberreidiung  wegfielen.  Zwar  konnte  der  Praetor,  indem  er 
erklärte  einem  solchen  Testamente  rechtliche  Wirkung  geben 
£a  wollen^  auf  Grund  desselben  nicht  ^theredit€$,  sondera 
nur  die  bonorum  f^ssessio  eintreten  lassen;  ktstere  aber 
war  in  demselben  Grade  jener  rechtlich  gleichgestellt,  in  wel- 
chem das  bonitarische  Eigenthtm  Oberhaupt  dem  quiritariscbea 
gleichgestellt  war.  Insckriftlich  erhalten  ist  das  TesfiMnotam 
Dasiumi(109  n.Chr.)^),  handschriftlich*)  das  Testament  eines 
GadUers^  der  römischer  Bürger  war,  aus  dem  1.  lahrh.  n.  Chr.  >) 
163  Eine  noch  gröfsere  Freiheit  in  der  Form  wvrde  durch  ge» 
s^slichtt  Verfügung  der  Kaiser  den  Sokiaten  eingeräumt  wegen 
ihrer  i'ifi|ier«rMiyurt'«  und  der  thatsäcUichen  Unanwendbariteit  der 
anderen  Formen  im  Kriege.  Das  testmmtninm  miiitmre^)^ 
gleichsam  eine  jüngere  Form  des  Mtammiwn  «n  procmM, 
sollte  Gültigkeit  haben,  es  mochte  gtemaeht  sein,  wie  es  wollte; 
jedoch  nur,  wenn  der  Soldat  im  Dienste  oder  innerhalb  des 
ersten  Jahres  nach  seiner  Entlassung  starb. 

Das  testaimewt¥m  per  ae$  ei  itbram  wurde  durch  Tfaeedo- 
sios  U  (439  n.  Chr.)  aufgehoben,  und  zugleich  das  praetehsche 
Testament  su  der  einfacheren  Form  des  Testaments  des  Ju^ 
ttiantschen  Rechts  umgestaltet.**) 

Dem  jus  testeimenkfaelümis  entspricht  auf  Seiten  der  Erben 
das  jus  htreditatnm.  Beides  ist  ein  jus  frdpriuwk  tiomm 
Romtmamm.  Peregnnen  können  mdtAjure  tivili  testiren,  und 
auch  ein  römischer  Bürger  kann  von  ihnen  nicht  jure  civäi 
erben.  Die  Latiner  dagegen  nahmen  an  jenen  Reciiteii  Theil, 
wie  überhaupt  am  lus  commercii,  in  welchem  dieselben  ent- 
halten sind.  Jedoch  kommt  in  späterer  Zeit>  als  man  die  Lati* 
nität  willkürlich  verlieh,  eine  Beschränkung  des  Jus  commercii 

*)  Kiefsling,  anecdota  Basileeosia.    Basel  1863. 
♦•)  Savigoy,   Beitrag    zur  Geschichte    der    römischen   Testamente 
2eit8chr.  f.  gesch.  Rechtsw.  Bd.  1.  Berlin  1815.  S.  78.  Wdh.  in 
den  Verm.  Schriften.  Bd.  1.  Berlin  1860.  S.  127. 

1)  Cic.  in  Verr.  accns.  1,  45.  2)  Bnins,  fontes  juris  p.  147. 

3)  Bruns,  1.  c.  p.  151.        4}  Giö-  2,  109.  Ulp.  23,  IS. 
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fbr  einige  Clanen  ?oii  Littinern,  naniettUieb  für  die  Lßiini 
/uniottt  (§  37),  Tor,  die  ilarin  bestand,  dafs  diese  nicht  das/ttf 

Auch  iB  der  Bebandlnag  derjenigen  Seile  des  Erbreehts, 
wekhe  d^  jiis  heredäafnm  reprüsenlirt,  zeigt  sich,  abgesehen 
Tefi  der  schon  oben  besprocbeaen  Veränderung  der  Intestat* 
eri>folge9  die  allmähliche  Lockerung  des  nalionalea  Princips  der 
FiM^litneinbeii«  Nach  diesem  wttnde  es  sich  ?on  selbst  verste- 
he, dtfs  die  m  Abreite,  m(^gen  sie  ab  inte^fmo  oiav  durch  ein 
T»i4anH»nt  vanr  Erbsdiaft  gelangen,  die  Eitsehaft  annehn^eo 
mOsse«.  Diefs  gilt  disher  auch  nach  dem  Jus  ci?Ue ;  die  ^t  he* 
niff  sind  necmmi  heredes.  Da  aber  die  Erbschaft  einen  Nach* 
ttkfii  fftr  den  Erben  enthalten  kann,  weil  die  Sdiulden  mit  dem 
idiTTemii^geii  auf  ih»  abergehen,  so  bat  das  praetorische  Edict 
diesen  •aesssorit  gestaittet  sich  der  Erbschaft  xu  entziehen.  Um 
8«  «awger  koonten  andere  zu  Erben  eingesetzte  Personen,  mit 
AnaiMhme  eines  bei  der  testamentarischen  Freilassung  zu  er- 
witaeudon  Falles  {§  37) ,  zur  Uebernahme  der  Erbschnft  ge^ 
zvinfeiii  weideD. 

Der  Act  des  Antritts  der  Erbschaft  heilst  adiiio,  wenn  der 
Erbe  eine  förmliche  Erklärung  abgiebt,  pro  herede  gestio,  wenn  164 
er  ahne  ftmdiehe  ErUftrung  Handlungen  vornimmt,  au  denen 
er  nnr  als  Erbe  berechtigt  ist.  Wenn  der  Testator  den  Erben 
eii^^esetzt  hat  mit  der  Bedingung,  dafs  er  sich  in  einer  be- 
stimmten Frist  über  den  Antritt  der  Erbschaft  erklären  soll,  so 
heUst  dieb  crMianem  iare,  und  von  dem  auf  diese  Weise  An- 
tretenden wird  gesagt  hereditatem  cemere.  ^)  In  diesem  Falle 
bedarf  es,  wenn  der  Erbe  die  Erbschaft  nicht  antreten  will,  einer 
ausdrücklichen  Erklärung  nicht,  die  andernfalls  als  repudiatio 
hfrdüfUpe  gegeben  werd^  kann.  Um  den  Erben  in  seiner  fie- 
rechtiguAg  an  der  Erbschaft  gegen  Anfechtungen  zu  schützen, 
befolgte  man  iin  älteren  Rechte  den  Grundsatz,  dafs  wie  Eigen- 
thum  überhaupt,  so  auch  das  Eigenthum  an  einer  hereditas 
durch  Usucapion ,  nämlich  durch  tuucapio  pro  herede,  erwor- 
ben werden  könne  ^),  so  dafs  der  Erbe,  wenn  er  etwa  nicht  im 
Stande  war  das  Erbrecht  auf  andere  Art  zu  beweisen,  sich  auf 
die  Usucapion  berufen  konnte.  Durch  diese  Usucapion  überkam 
der  Erbe  zugleich  die  sacra  des  El*blassers3);  und  es  scheint, 
ate  ob  man  ihr  eben  um  dieser  sacralrechtlichen  Wirkung  willen 


1)  Vtrro  de  ling.  lat.7,98.  6,81.  Gic.  ad  Att  13,  46,  3.      2)  Gic. 
ad  Att.  1,  5,  6.        3)  Gic.  de  leg.  2,  19.  Gaj.  2,  54. 
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auch  die  civilrechüiche  eingeiüumt  habe.  In  späterer  Zeil 
wenigslens,  als  auf  die  sacra  kein  Werth  mehr  gelegt  wurde, 
verlor  sie  auch  ihre  civihrechtliche  Bedeutung,  was  schon  za 
Gajus  Zeit  der  Fall  war.  ^)  Diefs  konnte  um  so  ^er  geschehen, 
als  sich  inzwischen  ein  Rechtsinstitut  entwickelt  hatte,  welches 
dem  Erben  die  Erbschaft  im  Wesentlichen  ebenso  gut  sicherte 
wie  der  Nachweis  der  Usucapion.*) 

Diefs  ist  die  bonorum  po«<e«5to**),derenKeim  wir,  wie 
den  des  bonitarischen  Eigenthums  Überhaupt,  in  den  res  nee 
mancipi  {bona)  zu  finden  glauben,  da  streng  genommen  derea 
Vererbung  durch  das  Mancipationste^ament  in  ältester  Zeit 
ohne  besondere  traditio  nur  den  B  esi t z  der  bona,  nicht  eiiunal 
das  in  bonis  habere  hervorbringen  konnte.  Für  diese  Theile  der 
Hinterlassenschaft  wurde  allerdings  schon  frOh  ein  besonderer 
Rechtsschutz  unnöthig,  als  in  Folge  der  Zwöinafelgesetzgebung 
165  das  testamentutn  per  aes  et  libram  auch  fflr  die  res  nee  manc^ 
Eigenthum  hervorbrachte.  Aber  der  Begriff  erhielt  sich  in 
Fdge  der  mannigfachen  Verhältnisse,  für  die  das  Erbrecht  nach 
dem  Jus  civile  nichl  ausreichte.  Er  entwickelte  sich  unter  dem 
Schutze  des  praetorischen  Edicts,  der  durch  ein  interdictMm 

*)  Arodts,  Ober  die  usueapio  pro  berede.  Rh.  Mus.  für  Jurispr.  Bd.  2. 

Bonn  1828.  S.  125. 
Fabricius,  Qber  die  hereditatU  petitio,  die  pro  berede  usoctpio 

und  das  interdictum  Quorum  bonorum.    Rb.  Mus.  für  Jur.  Bd.  4. 

Göttingen  1833.  S.  165. 
Unterbolzner,  zur  Lehre  von  der  usueapio  pro  berede.  Rb.  Mus. 

f.  Jur.  Bd.  5.  GöttiDffen  1833.  S.  26. 
Pen c er,  de  pro  berede  usucapione.    Jena  1835. 
Huscbke,  über  die  usueapio    pro  berede  u.  s.  w.  Z.  f.  gesch. 

Recbtew.  Bd.  14.  Berlin  1847.  S.  145. 
Scbeurl,  usueapio  pro  berede  und  in  Jure  cessio  bereditatis,  in 

den  Beitrigen  zur  Bearb.  des  röm.  Redits.  Bd.  1.  Erlangen  1853. 

S.  94. 
**)  S  a  V  ig  n y ,  über  das  Inlerdict  Quorum  Bonorum.  Z.  f.  gescb.  Recblsw. 

Bd.  5.  1823.  S.  1.  Bd.  6.  1828.  S.  229.  Wdb.  in  den  Verro.  Sehr. 

Bd.  2.    BerUn  1850.  S.  216. 
Fabricius,  Ursprung  und  Entwickelung  der  bonorum  pooseaaia 

bis  zum  Aufhören  des  ordo  judiciorum  privatorum.  Berlin  1837. 
Lei  st,  die  Bonorum  Possessio.  Göttiogen  1844.  Das  praetorische 

Erbsystem  im  classischen^  nacbclassiscben  und  beutigen  Recht. 

Erlangen  1873. 
Hingst,  commentatio  de  bonorum  possessione.  Amsterdam  1858. 
Lobmann-Janssonius,  dissertatio  de  bonorum  possessione.  GHh 

ningen  1859. 

1)  Senec.  de  benef.  6,  5.  GsJ.  2,  54. 
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ad^tseendae  possessionis  \ev\\ehen  wurde,  zu  einem  Erbrecbts- 
sf stein,  durch  welches  das  Civilerbrechtssystem  immer  mehr 
Terdrängt  und  eingeengt  wurde,  wie  durch  das  bonitarische 
Eigentbum  das  quiritariscfae ,  wie  durch  das  Jus  gentium  über- 
haupt das  Jus  ciTile.  Es  ist  aber  verkehrt ,  in  einem  einzelnen 
derjenigen  Momente,  die  bei  der  Ausbildung  des  Rechtsinstif  uts 
der  bonorum  possessio  mitwirkten,  den  Entstehungsgrund  dieses 
Instituts  zu  suchen.  Die  Entwickelung  der  bonorum  possessio 
können  wir,  da  sie  Ober  die  Gränzen  des  nationalen  Rechts  hin- 
aosgdit,  hier  nicht  Terfolgen  und  bemerken  nur,  dafs  im  Justi* 
nianischen  Recht  der  Gegensatz  zwischen  Civilerbrecht  und 
praeterischem  Erbrecht  im  Ganzen  aufgehoben  und  nur  noch 
in  wenigen  Fällen  sichtbar  ist. 

Das  Jus  testamentifaetionis  konnten  dem  Jus  commercii 
gemäfs  nur  patres  familias  haben ;  das  jm  hereditatum  hatten 
alle  homines  9ui  juris.  In  beiden  Beziehungen  sind  im  Laufe 
der  Zeit  Veränderungen  eingetreten,  welche  mit  der  Urogestal* 
tUBg  der  Bedeutung  der  römischen  Familie  durch  den  Staat 
zusammenhangen ;  und  zwar  in  jener  erweiternde,  in  dieser  be- 
schrankende. 

Einerseits  wurde  das  active  Erbrecht ,  das  jus  testamenti- 
faaioms^  auf  solche  ausgedehnt,  die  nicht  patres  familias  waren. 
Die  älteste  Anomalie  führte  das  Sacrabrecht  selbst  herbei,  indem 
es  rttcksiehtlich  der  Vestalinnen  die  sacrafarechtliche  Bedeutung 
der  Familie  verletzte,  um  die  des  Staats  zu  eiiiOhen.  Diese 
traten  nämlich  aus  ihrer  angestammten  Familie  ohne  Weiteres 
heraus  (S.  130),  ohne  capitis  deminutio  (§  39),  und  waren  nun  166 
so  volhutändig  sui  juris ,  wie  es  Frauenzimmer  tlberhaupt  sein 
können.  Jede  bildet  für  sich  eine  Familie,  die  aber  keiner 
Portsetzung  Miig  ist ,  so  dafs  jede  Anfang  und  Ende  ihrer  Fa- 
milie ist.  Ebendefshalb  kann  eine  Vestalin  wie  keine  sui  here^ 
des  so  auch  keine  agnati  haben;  es  kann  Niemand  ab  intestato 
von  ihr  erben,  daher  ihr  Vermögen  dem  Staate  anheimfUlt, 
wenn  sie  kein  Testament  gemacht  hat.  Sie  selbst  kann  aber 
auch  nicht  ab  intestato  erben ,  da  sie  für  keine  Familie  suus 
heres  oder  Agnatin  ist  i)  Dagegen  haben  die  Vestalinnen  das  un- 
beschrankte Recht  zu  testiren  und  testamentarische  Erbschaften 
anzanehmen.  Von  anderen  Frauen  haben  die,  welche  noch  in 
der  angestammten  Familie  sind,  das  Recht  zu  testiren  niemals, 
selbst  nicht  durch  das  praetorische  Edict  erhalten. 2)  Diejenigen 

1)  GeU.  1,  12,  18.        2)  Cic.  top.  4. 


18ß      §36«  H36  nsuummjic^iwiß  Mf  wm»n^vnL 

aber,  welche  durcb  den  Tod  ihres  Gewalthabers  sui  jwü  ge^ 
wordeo  sjxid  luad  unter  Tutel  «teben«  haben  das  Recht  unter  der 
amctmtßß  (Rechtskraft  gebenden  Bestätigung  S.  132*  163)  ihrer 
Tutoren  sutestinen  schon  frtth  bekommen;  spftlergabderPtfietor 
dem  Teatauieate  ei«er  solchen  Frau,  selbst  wenn  die  ßudwitw  tvr 
tms  fehlte,  unter  gewissen  Besebrfinkungen  rechtliche  Wirkuog 
durch  Gestattung  der  (onemm  pimemo.  0  Die  Erbschaft  einer 
Frau  heifst  vo«  Standpuncte  ihrer  Kinder  nicht  matrimmftimt 
welches  vielmehr  Ehe  bedeutet  <S.  114),  sondern  p^irmwmtm 
matemum,  bona  maiema.*)  Aufser  den  Frauen  bekamen  die  m 
der  patria  poteHas  stehenden  Sohne  das  Recht  der  r^oMml^ 
fac/do  unter  Augustus,  jedoch  hesehrtinkt  auf  des  petmiNm  €^ 
strense  (S.  142).  Von  den  Sklaven  haben  nur  die  sermpMui 
pap^iMommi  (§  37. 90)  in  der  Kaisenteit  das  Reicht  tiu  teatiren, 
aber  nur  für  die  Hälfte  ihres  Erwerbs.^) 

Andererseits  wurde  das  fuissive  Erhneebt  aus  politischen 
Rtlcksicbten  beschränkt  Die  paseive  Erbberechtigung  der 
Frauen''^)  wurde,  weil  das  StaalAinteresse  hier  in  WiderspnK^ 
mit  den  sonst  beliebten  Erweiterun^n  der  RecbtAÜlhigkeit  der 
Frauen  eine  Beschränkung  nOthig  zu  machen  schien,  be* 
sohräinkt  durch  die  lex  Vocmla  de  tmiUemm  heredäiuifw$  vom 
Jahre  585/169  (U  280).  Dieses  Gesetz  seilte  verhindern,  dtb 
167  sich  in  den  Händen  vonFrauen  grarserReiehdwm  saawaelte***lt 
und  verbet  namentlich^),  dafs  Franen  und  Jungfreuen  von 
Borgern  der  ersten  Claase  der  Centurienverfaeeuog  zu  Erben 


*)  Di  rk  8  e  n ,  fiber  die  Yerdienstlichkett  methodischer  Sprachforschung 

in  Beziehung   auf  die  TextesloriÜk  «H>d  Austegungp  röBnacber 

Rtehtsquellen.    Berlin  16M. 
**)  Schultz,  de  jure  succedeodi  fornioarum  «|Hid  jtonanos  ^usfue 

mutati  causain.    Ultraj.  1826. 
*♦♦)  Kind^  de  lepe  Vpconia  dissertatio.    Lips.  1820. 

Savigny,  Ober  die  Lex  Yoconia.  Abh.  der  Deri.  Akad.  1920.  Wdb. 

in  den  Veno.  Sdmftcfl.  Bd.  1.  fierlio  1^50.  S.  407. 
Hasse,  zor  Ux  Voconi«.  Rh.  Mu«.  Bd.  3.  Bopn  1829.  S.  1S3. 
Bachofen,  die  Lex  Yoconia.    Basel  1843. 
Vangerdw,  über  die  Lex  Yoconia.    Heidelberg  1863. 
Mommsen,  Grabrede  auf  -dfe  Tnria.    Abh.  der  Berl.  Akad.  aus 

d.  J.  1863.    Berlin  1864.  S.  455. 
Huscbke,  zu  der  Grabrede  auf  dieTuria.  Z.  f.  Rechtsgesch.  Bd.  5. 

Weimar  1866.  S.  168,  bes.  S.  177. 
Jannet,  Müde  sur  la  loi  Yoconia.    Paris  1867. 

1)  Gij.  2,  118.  119.      2)  Ulp.  20,  16.      3)  Gic.  in  Yerr.  accus.  1, 
41fr.  de  rep.  3, 10.  pro  Balbo  8.  GfJ.  2,274.  Gell.  7, 13.  Dio  C.  56,  tO. 
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oagegetzt  würden ,  wogegen  es  erlaubte  ihnen  ein  Vemttcbt* 
nifs  za  verieihen,  da»  nur  nicbt  die  Hälfte  des  Nachlasses  über- 
sdireitai  durfte.^)  Wie  in  diesem  Satze  die  GrOfse  der  Ver- 
nächCnisse,  welche  nach  dem  oben  angeführten  Gesetze  der 
Zw<rif  Talein  uti  lefa$sü  ita  jus  tsto  unbeschränkt  war,  be« 
ichriAlLt  ist,  80  war  schon  einige  Zeit  vorher  dieselbe  und 
daoiit  etttärseits  das  passive  Erbrecht  der  Bedachten ,  anderer- 
seiU  438  active  Erbrecht  der  Erblasser  im  Interesse  der  Erben 
und  der  natürUchea  Blutsverwandten  durch  die  Lex  Furia  (U 
939}*)  beschränkt,  welche  verordnete,  dafs  abgesdien  von  den 
Verwandten  bis  zum  sechsten  Grade  Niemand  mehr  als  tausend 
As  durdi  ein  Vermächtnifs  sollte  erhalten  können.^)  Diese  Art 
der  Beschränkung  der  Vermächtnisse  ward  aufgehoben  durch  die 
Lex  Falcidia  vom  Jahre  7 14/40  (III 565)  3),  welche  festsetzte,  dafs 
ein  dodram  (drei  Viertel)  der  Hintierlassenscbafl  in  Legaten  ge- 
geben werden  k^nne,  dage^ea  ein  fuairans  (ein  Viertel)  auf 
jeden  Fall  für  den  £i*ben  CÜMrig  bleiben  müsse  {fuarta  FMüb^. 
Bieee  Bestimmungen  über  die  Vermädiinisse  umging  man  da« 
dttpoh,  ^Ws  man  Am  Legal  nicht  als  kgtuwn,  sondern  als  fidsi^ 
€9mim$m»m  vermachte,  was  seit  Augustus  Zeit  in  codiciUi  mit 
rschtlicher  Gültigkeit  gescbebe»  konnte;  indefs  wurden  durch  das 
SenatuscoQsultMm  Pegasianum  unter  Vespasianus  auch  die  /Mrf- 
ommMM  der  Le&  Falcidia  unterworfen.  Endlich  wurde  das  pas- 
sive Erbpedit  in  allgemeiner  Weise  beschränkt  durch  die  Ehe- 
gesetigabung  des  Augustus  in  der  Lex  Julia  und  Papia  Pop^aea 
<S.  127  f.)',  da  Aug«stus  seine  Absicht  ein  gesundes  Fanulien- 
wesen  an  die  SteUe  des  entarteten  zu  setzen  mit  Hülfe  von 
Eingriffea  in  dae  altrdmische  Familienrecht  glaubte  erreichen 
zu  können.  Nach  diesen  Ges^zen  konnten  caelibes  und  orbi  nur 
V6A  ihren  Verwandlen  bis  zum  sechsten  Grade  zu  Erben  einge- 
setzt werden;  anderer  Erbschaften  gingen  die  caelibes  verlustig,  168 
wenn  sie  nicht  binnen  hundert  Tagen  der  Absicht  des  Gesetzes 
durch  eine  Heirath  entsprachen,  während  die  orbu  d.  i.  Verheira- 
thete,  die  kinderlos  geblieben  waren ,  von  solchen  Erbschaften 
Bur  die  Hdfte  bekamen.  Was  nach  dieser  Bestimmung  übrig 
Uieb,  hatte  nach  dem  Jus  civile  als  caducum  den  übrigen  Erben 


*)  fioeppert,  de  lege  Furia  quae  vocatur  testamentaria.  Breslau  1858. 

1)  QuintU.  dedam.  364.  Gij.  2,  226.  2)  Yarro  de  vita  pop. 

ronu  libr.  lU  fragm.  vol.  t,  p.  247  ed.  Bip.  Cic.  pro  Balbo  8.  ia  Verr. 
accus.  1,  42.  G^j.  2,  225.        a)  Gaj.  2,  227.  Appian.  b.  c.  5,  67. 
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accresciren  kOoDen;  die  Lei  Julia  und  Papia  Poppaea  gab 
unter  Umständen  dem  Aerarium  einen  Anspruch  darauf. 

Nicht  eigentlich  als  eine  Beschrankung  des  jus  testamenti^ 
factionis  et  hereditatum  kann  es  angesehen  werden ,  dafs  Augu* 
stus  die  Abgabe  des  zwanzigsten  Theils  testamentarischer  Erb- 
schaften an  das  Aerarium  militare  festsetzte  (vice$ima  kereü- 
tatum),  obwohl  allerdings  ein  solcher  Eingriff  des  Staats  in  das 
Erbrecht  eine  gänzliche  Lockerung  der  Principien  des  Fami- 
lienrechts voraussetzt.*)  Caracalla  erhöhte  jene  Abgabe  auf 
das  Doppelte,  doch  wurde  sie  später  wieder  auf  die  vicesima 
(d.  h.  fünf  Procent)  herabgesetzt. 

37.   Das  Eigenthumsrecht  an  Sklaven. 

Zu  den  Sachen,  an  welchen  der  pater  familias  Eigenthuma- 
recht  haben  kann,  gehören  auch  die  Sklaven'*^),  welche  m 
mandpi  sind.  Sofern  sie  diefs  sind,  teilt  das  Recht  des  Haus- 
vaters Ober  sie  ganz  unter  die  bereits  dargestellten  Gesichts- 
puncte;  sofern  aberdieseSpeciesvon  Sachen  zugleich  Mensdien 
sind,  gestaltet  sich  das  Rechtsverhältnifs  des  Hausvaters  zu  ihnen 
eigenthUmltch  als  potestas,  vergleichbar  der  potestas,  die  der 
Hausvater  über  die  freien  Personen  der  Familie  hat  Dah^  ward 
diese  Macht  in  ältester  Zeit  gleich  der  eheherrlichen  Gewalt  ab 
manus  bezeichnet,  worauf  der  Ausdruck  mannmittere  hinweist; 
sie  unterscheidet  sich  aber  von  jener  maims  und  potestas  da- 
durch, dafs  sie  nicht  die  specifische  eheheniidie  manus  oder  die 
specifische  patria  potestas,  sondern  eine  dominica  potestas  ist. 
Es  ist  bezeichnend,  dafs  der  pater  familias  gerade  den  Sklaven 
gegentlber  vorzugsweise  gern  herus  und  dominus  genannt  vrird, 
worin  das  sachliche  Wesen  des  Sklaven  als  einer  res  manapi 


*)  Bachofen,  die  Erbschaftssteuer,  ihre  Geschichte,  ihr  Einfluls  auf 

das  Privatrecht,  in  den  Ausgewählten  Lehren  d.  römischen  Gi^il- 

rechts.    Bonn  1848.  S.  322. 
^)  W.  Blair,  an  inquiryinto  the  State of  slavery  amongst the Romans 

from  the  earliest  period  tili  the  establishment  of  the  Lombards 

in  Italy.    Edinburgh  1833. 
Greuzer,   Blicke  auf  die   Sklaverei   im   alten    Rom.     Denteche 

Schriften.  4.  Abth.    Leipzig  und  Darmstadt  1836.  S.  1. 
Wal  Ion,  histoire  de  Tesclavage  dans  l'antiquit^.    3  Bde.    Paris 

1847. 
Adam,  über  die  Sklaverei  und Sklavenentlassung  bei  den  Römern« 

Tübingen  1866. 
Caqneray,  de  Tesclavage  chez  les  Romains.    Paris  1874. 
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ZU  Tage  tritt.  Die  Sklaven  sind  Menschen  (himines),  aber  keine  169 
Personen  {personae) ;  sie  haben  daher  auch  keine  Rechtsfilhig- 
keit  (kein  cajmt)  nnd  keinen  bürgerlichen  Namen,  indem  sie 
entweder  als  Skia?  des  und  des  (QuiDtipor,Marcipor,Lucipor)  ^)» 
oder  nach  der  Nation  (Lydus,  Syrus),  oder  sonst  willkürlich  be- 
zeichnet  werden. 

Die  Sklaverei  ist  historisch  entstanden  durch  die  Kriegs* 
gefangenschaft^j  im  Kriege  zwischen  zwei  verschiedenen  Völ- 
kern. Dem  entspricht  es,  dafs  die  römischen  Juristen  die  s&rvitu$ 
ab  eine  constiMio  juris  gentium  ansehen,  qua  quis  aUeno  domituQ 
tmura  naturam  suhjidtur. ')  Daher  entsteht  audi  durch  Kriegs- 
geiaDgenschafk  im  Bürgerkriege  keine  Sklaverei,  die  überhaupt 
nicht  zwischen  Bürgern  möglich  ist.  Von  jenem  historischen 
Ursprünge  heifsen  die  Sklaven  servi,  nicht  aber  als  im  Kriege 
Gerettele  (hello  servati),  auch  wohl  nicht  als  im  Kriege  Erbeutete 
(von  der  lateinischen  Wurzel  des  Verbs  serv-are,  welche  der 
griechischen  SEPF  in  igvea&ai  entspricht),  scmdern  als  im 
Kriege  Gefesselte,  von  tero,  knüpfe  (wie  neams  von  necio ;  vgl. 
numu  adserere  in  servitutem  und  in  liberiatem).  Die  Kriegsge- 
ängenen  gehören  zunächst  wie  die  Beute  überhaupt  dem  Staate ; 
die  Sklaven  sind  also  zunächst  servi  publici*);  einen  Theil  der- 
sdben  behält  der  Staat  ^)  für  seine  Zwecke  (§  90),  die  übrigen 
bfst  er  sub  canma  verkaufen  ^),  wobei  der  Kraoz  die  Schenkung 
des  Lebens  bedeutet  Von  den  anderen  Bezeichnungen  des 
Sklaven  bezieht  sich  mancipium  auf  das  Eigenthumsverhältnifs, 
in  dem  er  als  res  mandpi  zu  dem  Herrn  steht,  wobei  zu  beachten 
ist,  dafs  gerade  auf  die  Sklaven  sich  dieser  älteste  abstracte  Be- 
griff des  Eigenthums  metonymisch  fixirt  hat;  famubu  dagegen, 
oder  auch  famiUaris  %  bezieht  sich  darauf,  dafs  der  Sklav  Haus- 
genosse, Mitglied  der  FamiUe  im  altrömischen  Sinne  des  Wortes 
ist,  woraus  es  sich  erklärt,  dafs  das  Wort  famitia  im  engeren 
Sinne  von  demSklavenbestande  der  Familie  gebraucht  wird;  an» 
oia,  w<aiidas  gebräuchlichere  deminutive  Femininum  andUa  ist, 
behält  sich  auf  die  Dienstbarkeit,  da  es  eigentlich  „gebeugt^  be- 
deutet;  t^ema  endlich  heilst  der  in  der  Sklaverei  eines  bestimmten 
H^rrn  Geborene,  nicht  als  im  Frühling  Geborner  {vere  natm) '), 


*)  Gessner,  de  serns  Romanorani  publicis.    Berol.  1844. 

1)  Fest.  p.  257.  Plin.n.  h.  33, 1,6, 26.  2)  Dion.  4,  24.  .3)  Dig. 
l,  5,  4.  Inst.  1,  3.  4)  Polyb.  10,  17,  9.  Liv.  26,  47,  2.  5)  Gell. 
'^t  4.        6)  Sen.  ep.  5,  6.        7)  Fest  s.  v.  p.  372. 
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soDderii  weil  er  hn  Hause  (vgl.  den  ersten  Bestandtheil  des 
Wortes  Ve$*ta)  des  Herrn  geberen  ist.  In  der  späteren  Zeit  der 
170  Republik  kamen  übrigens  auch  durch  den  Sklavenhandel,  der 
sich  förmlich  enrganisirt  hatte,  viele  Sklaven  nach  Rem.  *) 

Das  Recht  des  Herrn  über  den  Sklaven  besteht  darin,  dafo 
er  denselben  zu  allen  Diensten  nach  seinem  Ermessen  benutzen 
kann ;  dafs  er  ihn  zttditigen  kann  bis  zum  Tode,  also  Ober  iha 
^ft  über  den  Sohn  das/u«  vitae  n$cisqi»e  hat  ^) ;  dafs  er  ihn  ver- 
kaufen kann ;  dafs  er  das  Eigenthomsrecht  an  Allem,  was  der 
Sklav  erwirbt,  selbst  an  den  Kindern  des  Sklaven,  hat.  Natur* 
lieh  haftet  der  Herr  auch  fUr  den  Schaden,  den  der  Sklav  einem 
Dritten  zflfogt,  und  den  er,  wenn  er  es  auf  andere  Weise  nicht 
will  oder  kann,  auch  dadurch  vergüten  darf,  dafe  er  dem  Dritten 
d«i  Sklaven  zun  Schadensersatz  auslieferte^)  Dieses  Recht  des 
Herrn  über  den  Sklaven  braucht  aber  für  die  altere  Zeit  ntdit 
als  ein  unmenschlidies  bezeichnet  zu  werden.  Denn  es  war 
erstens  kein  Recht  aller  Freien  über  alle  Sklaven ;  wenn  aucb 
dem  Freien  gegen  den  Sklaven  Manches  erlaubt  ist,  was  ihai 
gegen  einen  Freien  nicht  ertaubt  sein  wttrde,  so  haftet  doch  der 
Freie,  der  den  Sklaven  eines  Dritten  beschädigt,  diesem  für  de« 
verursachten  Schaden.  Und  zweitens  vnirde  von  jenem  Rechte 
ebenso  wenig  ein  unmenschlicher  Gebrauch  gemacht  2),  vne  von 
der  eheherrlichen  und  vaterlichen  Gewalt.  In  ältester  Zeit  ge- 
horte der  Sklav  wie  die  Uheh  als  famulus  zur  Opfergemeinscädt 
der  Famihe;  er  konnte  sogar  gewisse  Opfer  statt  des  Herrn  ver- 
richten ;  er  bekam  so  gut  wie  der  fiHus  fitmiUas  ein  pemhum 
zu  seiner  Verwaltung.  Nnr  dadurch  unterscheidet  er  sich 
dauernd  von  den  Ub9rt\  dafs  er  nicht  durch  den  Tod  des  Haus- 
vaters in  seine  eigene  Gewalt  kommt,  sondern  mit  den  ttlnigen 
res  maneipi  in  die  Gewalt  des  Erben  übergeht. 

Die  geschichtliche  Entwickelung  des  Verhältnisses  des 
Herrn  zum  Sklaven  besteht  darin,  dafs  das  Princip  der  abge- 
schlossenen Einheit  der  Familie  und  das  darauf  beruhendeüecfeit 
des  Hausvaters  in  doppelter  Beziehung  verändert  vrird.  Ersleos 
werden  Mittel  gefunden,  um  den  Sklaven,  der  ursprünglich  wie 
das  mmmpinm  überhaupt  bei  der  Familie  zu  bleiben  bestimmt 


*)  Boeger,  de  mandpiorain  c^mmerdo  apnd  Romanos.  BeroK  184t. 
**)  Ad.  Schmidt,  von  der  DeUktsfahigkeit  der  Sklaven  nach  römi- 
schem Recht.    Leipzig  1873. 

1)  Gaj.  1,  52.        2)  Plot.  Cor.  24. 
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war,  mthi  Mofe  2U  verflafsero,  wie  die  anderen  ra  mandpi^ 
soDdern  auch  ihn  aus  der  d&mimca  potHtas  zu  entlasset!  in  seine 
dgene  Gewftlt ;  zweitens  wird  das  Recht  des  Herrn  gefifen  seinen 
SUaven  im  Interesse  des  Staats  durch  die  Gesetzgebung  des** 
sdben  beschränkt. 

Der  natftriiehste  Weg  für  einen  Sklaven  wieder  in  Freiheit  171 
ro  konunen  war  der,  dafs  er  sich  thatsttcfalich  der  Kriegsgefen- 
gensdiiaft  entzog;  dann  war  er  in  seiner  Heimath  nach  dem  Jus 
gentium  wieder  frei,  wie  auch  die  ftomer  selbst  den  von  einem 
anderen  Volke  kriegsgefongenen  Romer,  wenn  er  nach  Rom 
zurOckkefafte,  nach  dem  Jus  postliminn  als  frei  und  als  Borger 
betrachteten ;  aber  fur  Sklaven  romischer  Borger  erkannte  das 
Jus  crrUe  jene  Art  des  Freiwerdens  natOrlich  nicht  an.  i)  Da*- 
gegeii  hoben  sich  in  diesem  drei  Formen  entwickelt,  in  welchen 
der  Hausvater  selbst  dem  Sklaven  die  Freiheit  und  zugleich  die 
Civitai  schenken  kann.  Diese  Formen  können  nicht  in  dem  rein 

Etricischen  Staate,  sondern  erst  in  der  patricisoh^plebejisehen 
^ersebaft  entstanden  sein ;  daher  verlohnt  es  sich  auch  eigent- 
fidi  nicht  zn  fragen,  was  aus  den  in  patricischer  2eit  von  Patri^ 
mm  frei  gelassenen  Sklaven  geworden  sei.  Sind  in  der  rein 
pttaricidchen  Zeit  wirklich  Freilassungen  vorgekommen,  so  stand 
dem  Freigelassenen,  da  er  natürlich  nidit  Patricier  wurde,  eine 
zweifeehe  Möglichkeit  offen :  etttwed«rr  er  begab  sich  in  seine 
Hehnalh  zurück,  oder  er  trat  in  die  Glientel  (§  42)  seines  Prei*- 
la^rs.  In  der  Zeit  der  Republik  gewannen  die  Manumissionen 
bald  eine  solche  Ausdefanong,  dafs  man  schon  im  Jahre  397/357 
(O  24)  aus  einer  Steuer  von  fonf  Procent,  die  auf  die  Manu- 
ittisrionen  gelegt  wurde  (vicmima  manumiSiionHfn),  grofse  Bin** 
kaufte  erwartete,  die  man  denn  auch  erhielt.  ^) 

hieinannmissio  eines  Sklaven  geschieht  auf  dreifache 
Art :  entweder  vHulttlä,  oder  cmm,  oder  teBtamento.  ^) 

Die  Form  der  inoniimt'3St>  vindicta*)  ist  wohl  nicht  jünger 
ak  eine  der  anderen;  gleichwohl  ist  sie  schon  defshaft  relativ 
JQiig,  weil  sie  eine  Uebertragung  der  Form  der  in  jure  cMio 
ist,  die  wir  ftlr  jünger  als  die  Handpation  erklären  muf^iten. 
Sie  wird  kaum  vor  die  Entstehung  der  RepubUk  zu  setzen  sein, 


*)  UnterholZlier,  von  4tn  t'ormea  der  manaiiiissio  per  Tindictam 
und  der  emandpatio,  in  der  Z.  f.  gesch.  Rechtsw.  Bd.  2.  Berlin 
1816.  S.  139. 

1)  Dig.  A%  15, 19,  5.      2)  Liv.  7, 16.  27, 10.      3)  Gic  top.  2, 10. 
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da  der  Mythus,  welcher  die  Elreignisse  sonst  meist  in  ein  höheres 
Alterthum  zurttckdatirt,  die  Einführung  dieser  Form  an  die  Ge- 
schichte der  Tarquinianischen  Verschwörung  im  ersten  Jahre 
der  Republik  knüpft,  deren  Angeber,  ein  Sklav  Namens  Ftn- 
172dtctu«,  zum  Lohne  vindicta  frei  gelassen  worden  sein  solL^) 
Viel  später  kann  diese  Form  der  Freilassung  aber  auch  nicht 
aufgekommen  sein,  da  die  bdiannte  Erzählung  von  dem  richter- 
lichen Spruche  des  Appius  Claudius  (§  74),  welcher  den  Sturz 
der  Decemvirn  herbeiführte,  den  Streit  über  den  Uatus  libertatis 
und  somit  den  Procefs  der  vmdicßtio  in  libertatem^  mit  welcher 
die  manumisaio  vindicta  auf  einer  Stufe  steht,  voraussetzt. 

Die  Freilassung  vindicta  geschah  in  folgender  Weise.   Der 
Herr  erschien  mit  dem  Sklaven  in  jure,  d.  h.  vor  einem  Magistrate 
mit  richterlichem  imperium  (Consul,  Dictator,  Interrex)  ^y,  später 
also  meist  vor  dem  Praetor  oder  dem  Praeses  provinciae.  Hier 
legte  ein  romischer  Bürger,  und  zwar  gewöhnlich,  um  keinen 
andern  zu  belästigen,  ein  beim  Magistrat  anwesender  Lictor  ^j, 
einen  Stab,  virga^  festuca  oder  vindicta  genannt,  auf  das  Haupt 
des  Sklaven  und  sagte :  kanc  hominem  liberum  esse  ajo.  Dieser 
Act  heifst  vindicatio  in  Ubertatem;  der  Lictor  war  der  vindex^ 
assertor  des  frei  zu  lassenden  Sklaven,  der  Stab  heifst  vindicta 
von  vindew^  wie  senecfa  von  senex  kommt*),  und  bedeutet  sym- 
bolisch wie  die  hasta,  deren  Nachbild  er  ist,  das  quiritarische 
Recht   Wenn  nun  der  Herr  sein  Recht  über  den  Sklaven  nicht 
au%eben  wollte,  so  hätte  er  contravindiciren  müssen  mit  den 
Worten :  huncego  hominem  ex  jure  Quiritmm  meum  esse  ajo,  und 
es  würde  damit  der  Vindicationsprocefs  eingeleitet  gewesen 
sein.  Da  aber  der  Herr  verzichten  wollte,  so  sagte  er :  hunc 
hominem  liberum  esse  v$lo  ^),  und  liefs  dabei  den  Sklaven,  den 
er  noch  mit  der  Hand  gefafst  hielt  als  sein  manapium^  mit  einer 
Wendung  ^)  aus  der  Hand  los  (manu  mittere)^  um  auch  symbo- 
lisch das  Freiwerden  des  Sklaven  darzustellen.  Der  Magistrat 
sprach  nun  den  Sklaven  als  einen,  dessen  Freiheit  bewiesen 
war,  dem  Lictor  als  dem  vindex  in  Ubertatem  zu,  und  dann 
wurde  dem  Freigelassenen  {libertus)  mit  den  Worten :  cum  tu 
liber  es  gaudeo  gratulirt.  Die  quiritarische  Freiheit  des  Freige- 


'*')  Anders  0.  Malier  im  Bh.  Mus.  f.  Jurispr.  Bd.  5.   G5ttiDgen  1S33. 
S.  190. 

l)  Liv.  2,  5.  Flut.  Popl.  7.      2)  Liv.  41,  9.      3)  Schol.  ad  Fers. 
5,  88.      4)  Fest.  ep.  p.  159.      5)  Fers.  5,  76;  vgl.  App.  b.  c.  4, 135, 
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lassenen  begrOndel  sich  also  bei  diesem  Acte  auf  den  ausdrück- 
lichen Verzicht  des  bisherigen  Herrn,  wie  das  quiritariscke 
Eigenthum  bei  der  Injurecession.  Die  Formalitäten  wurden 
später  dahin  beschränkU  dafs  die  einfache  Erklärung  des  Herrn 
Tor  dnem  Magistrate,  die  selbst  in  transcursu  geschehen  konnte, 
genflgte.  Ein  Magistrat  konnte  anfangs  seinen  eigenen  Sklaven 
nicht  selbst  manumittiren,  sondern  mufste  es  vor  einem  höheren  173 
Magistrate  thun;  später  konnte  er  es  jedoch.  Der  Kaiser  hatte 
das  Recht,  durch  seine  blofse  Willenserklärung  zu  manumittiren. 
Uebrigens  konnte  die  Freilassung  an  eine  Bedingung  geknüpft 
sein,  die  der  Freigelassene  erfüllen  mufste,  z.  B.  an  die  Ueber- 
aahme  von  lästigen  Opfern,  i) 

Die  zweite  Form  der  Freilassung,  die  manumissio  censuj 
bestand  darin,  dafs  der  Herr  den  Sklaven  als  Bürger  in  die 
Listen  der  Gensoren  eintragen  liefs.  Diese  Form  ist  daher  ent- 
sdiieden  erst  in  der  Republik  mi^^ich  geworden ,  da  erst  nach 
Begründung  derselben  der  schon  von  Servius  TuUius  einge- 
richtete Gensus  für  die  Dauer  ins  Leben  trat.  'Ob  sie  gleich  , 
anfangs  die  Wirkung  der  plebejischen  Civität  hatte,  oder  ob  der 
Freigelassene  zunächst  nur  cwis  sine  sufjpragio  wurde,  mufs  hier 
dahingestellt  bleiben  (s.  §  59.  63).  In  späterer  Zeit  war  es 
streitig,  ob  die  Freiheit  mit  dem  Augenblicke  d^  Einschreibung 
oder  nut  dem  den  Census  beschliefsenden  Lustrum  beginne.  ^) 
Wahrscheinlich  begann  sie  mit  dem  Lustrum,  indem  darin  die 
feierliche  Anerkennung  des  Freigelassenen  als  eines  Bürgers 
lag.  Insofern  diese  Form  eine  Freilassung  bei  der  dassis  pro^ 
äncta  ist,  kann  sie  mit  dem  teetamentum  in  frodnctu  verglichen 
and  der  manwnistio  vindicta  an  Alter  gleichgesetzt  werden.  In 
Hadrians  Zeit  war  sie,  wie  die  Censuslustration  überhaupt,  ab- 
gekommen. 

Die  manumissio  testamento*)  setzt  eine  freiere  Ent* 
Wickelung  der  Testamente  voraus,  bestand  aber,  wie  das  testa* 
mentum  peraeset  lihram  selbst,  schon  vor  derZwölftafelgesetzge- 
bang.^  Sie  konnte  auf  eine  doppelte  Art  geschdien:  entweder  so, 
dafs  der  Testator  den  Sklaven  direct  für  frei  erklärte;  dann  war 
er  nnit  dem  Tode  des  Testators  frei  und  hiefs,  da  sein  Freilasser 


^)  Bodemeyer,  de  manamissione  testamentaria  atque  de  fideicom- 
misso  libertatis.    Göttingen  1852. 

1)  Fest.  p.  158.  250.  Fest.  ep.  p.  15t.  2)  Gic.  de  or.  1,  40. 

Donth.  6.       3)  Ulp.  i,  9.  2,  4. 

Laoge,  R6ia.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  13 
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im  Orcus  war,  Ubertus  oromus  ixctQiovltriq) ;  oder  so,  dafs  der 
Testator  den  eingesetzten  Erben  ftr  fidei  commissum  bat  den 
Sklaven  frei  zu  lassen,  in  welchem  Falle  der  Erbe  diefs  erst 
vindidü  od^  censu  ausführen  mufste,  damit  der  Sklav  seine 
Freiheit  bekam.  Der  Testator  konnte  ttbrigens  die  Freilassung 
an  eine  Bedingung  knüpfen,  was  schon  die  Zwölf  Tafeln  ken- 
nen 1);  dann  war  der  Sklav  bis  zur  Erfüllung  der  Bedingung 
statu  Uber%  d*  h.  er  hatte,  factisch  noch  servui,  einen  recbts- 
174  gültigen  Anspruch  auf  den  sttuus  libertatis,  was  auch  noch  sonst 
vorkommt  (auf  Inschriften  liberti  fnturi).  Der  Testator  konnte 
den  Sklaven  auch  mit  der  Bestimmung  frei  lassen,  dafs  er  Bea 
Erbe  würde.  In  diesem  Falle  mufste  der  Freigelassene,  wahrend 
andere  Erben  das  Recht  hatten  die  Erbschaft  auszuschlagen 
(S.  183),  sie  annehaten  als  necessarius  kere$;  er  hatte  nun  sei- 
nerseits, wenn  die  Erbschaft  nachtheilig  war,  den  von  dem 
Testator  abgewendeten  Schimpf  der  Insolvenz  zu  ertragen. 

Den  sirvi  puNid  gegenüber,  welche  selbst  als  servi  unab- 
hängiger waren  als  die  Privatsklaven,  hatte  der  Staat  als  solcher 
das  Recht  der  Freilassung,  das  er  durch  einen  Magistrat  aus* 
übte.2)  Ein  so  frei  gelassener  ptMiciu  soll  in  älterer  Zdt  5er« 
mi8  Romanus ^)  genannt  sein;  sidier  führten  andere  das 
Gentilnomen  PuNicius^);  später  nahmen  sie  auch  den  Namen 
des  Magistrats  an.^)  So  führten  auch  die  Fretgelassenen  von 
Privaten  den  Namen  ihres  Freilassers  tpatranus)^  d.  h.  prae^, 
nomen  und  nomm^  dazu  seit  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhun- 
derts audi  ein  meist  gnechisches  cegnomm.  Daher  hiefs  z.  B. 
ein  bekannter  Freigelassener  des  L.  Cornelius  Sulla  L.  Cor- 
nelius Efioadns^  des  C.  Julius  Caesar  Augustus  C  Julius  Hygi- 
Uta,  des  M.  Tullius  Cicero  aber  M.  TulUus  Jtro.  Ein  von  zwei 
Herren  freigelassener  Sklav  nahm  das  Praenomen  des  Einen 
und  das  Nomen  des  Andern  an.^)  Mehr  als  drei  Namen  kom- 
met nur  ausnahmsweise  in  späterer  Zeit  bei  Freigelassene 
vor.**) 

Die  staatsreditliohe  Stellung  der  Freigelassenen  und  ihrer 
Sühne,  sofern  sie  als  lUertini  den  cives  ingenm  nicht  in  allen 
Puncten  gleichstanden,  werden  wir  bei  der  Darslellung  der 

*)  Madai,  die  Statoliberi  des  römischen  Rechts.    Halle  t834. 
**)  Mommsen,  Grabechriflt  aus  Ron.    Hernes  Bd.  %  1867.  S.  156. 

l)  ülp.  2,  4.  2)  Liv.  26,  27.  32,  36.  3)  Uv.  4,  61,  10. 

4)  Gic  Halb.  11,  28.  Hübner  eph.  epigr.  2,  89.      5)  Yar/o  L  1.  8,  83. 
6)  Gic.  ad  Att.  4,  15,  1. 
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tfurcb  die  Plebejer  erweiterten  Bttrger8€haft  kennen  lernen 
(§  59.  62.  63);  das  persönliche  Verfaältnif^  aber,  welches  zwi- 
schen dem  FVeigelassenen  und  seinem  Patron  bestehen  blieb, 
wird  als  eine  cirilrediüiche  Nachahmung  der  alten  Clientel 
i§  42)  beim  Gentih^cht  im  Anscblurs  an  diese  dargestellt  wer- 
den (§  43). 

Neben  jenen  drei  ahen  Formen  der  feierlichen  Manumis- 
sion ,  welche  volle  ciyilrechtliche  Wirkung  hatten ,  soweit  der 
Staat  oder  die  Sitte  nicht  das  jus  mffragn,  honorum,  conubii 
beschrankte,  bildeten  sieh  später  mehrere  unfeierliche  Arten 
der  Manumission.  Der  Herr  machte  den  Sklayen  factisch  fy*ei, 
mckm  er  diefs  entweder  ausdrQcklich ,  sei  es  mOndlich  inter 
mmcos  oder  schriftlich  per  efistulam,  erklärte,  oder  ihn  that- 
sächlich  per  mensam  als  Freien  behandelte ,  indem  er  ihn  an 
den  Herrentisch  zog.  Der  unfeierlich  Manumittirte  war  nun 
foctisch  frei  von  Sklavendiensten ,  aber  statu  servus  nach  dem 
hm  eivile.i)  Selbst  durch  usus  kann  ein  Sklav  factisch  frei 
sein*,  oliDe  jedoch  gerechten  Anspruch  auf  die  Anerkennung 
setner  Freiheit  zu  erwerben.  Die  factisehe  Freiheit  jener  un- 
feierlich  Manumittirten  schtitzte  anfangs  nur  das  praetorische  175 
Edict,  das  auch  denen,  die  durch  usus  in  Freiheit  waren,  insofern 
wenigstens  eine  günstigere  Position  gewährte,  als  der  Herr  ihnen 
gegentlber  den  Beweis  führen  mufste ,  wenn  er  sie  wieder  in 
seiner  Gewalt  haben  wollte.  Später  scheint  P.  Clodius  Pulcher 
in  seiner  für  702/52  projectirten  kw  de  Ubertimrum  suff^agiis 
(in  353j  auch  die  unfrierlich  Manumittülen  berücksichtigt  zu 
haben ,  und  zwar  sollte  dieses  Gesetz  wie  es  scheint  ihnen  die 
Wirirangen  der  feierlichen  Msnumission  sichern.^)  Erst  die 
Lex  iunia  Norbana  (772/19)  machte  allem  Sehwanken  dadurch 
ein  Ende,  dafs  sie  festsetzte,  die  unfeierlich  Manumittirten  soll« 
ten  die  Rechtsfthigkeit  derLtUini  eokmiani  schlechteren  Rechts 
(H  119)  haben,  also  das/us  cammereii^  mit  der  Einschränkung 
jedoeh ,  dafs  sie  das  jus  testammtifaetianis  nicht  haben  sollten 
(8.  183).  Rir  Vermögen  fiel  daher  bei  ihrem  Tode  dem  Frei- 
bsser  zu,  der  darauf,  wenn  die  unfeierlich  Manumittirten  nicht 
Latiner  geworden  sondern  statu  servi  geblieben  wären ,  als 
daminHS  ein  Recht  gd»bt  hätte.  Hätte  das  Gesetz  nicht  diese 
Bnfichränkung  zu  Gunsten  der  Herren  gemacht,  so  würde  es 
den  Sklaven,  denen  es  ^helfen  wollte,  geschadet  haben,  in- 
dem die  Herren  gar  nicht  mehr  unfeierlich  manumittirt  haben 


1)  Gaj.  3,  56.  Dosith.  6.        2)  Cic.  pro  Mil.  33,  89. 
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Würden.  Die  so  entstandene  Classe  von  Laünern  hiefs  nach  den 
Urhebern  des  Gesetzes  (II  678)  Laiini  Juniani*)  zum  Unter- 
schiede Yon  andern  Arten  von  Latinem.i)  Wollte  der  Herr 
dem  unfeierlich  Manumittirten  die  Wirkungen  der  feierlichen 
Manumission  sichern ,  so  mufste  er  dieselbe  nachträglich  yor- 
nehmen,  was  iteratio**)  hiefs. ^)  Ein  Beispiel  einer  unfeier- 
lichen Manumission')  durch  den  Staat  von  geschichtlicher 
Merkwürdigkeit  liefern  die  voUmes  im  zweiten  punischen  Kriege 
(II  160). 

Durch  Constantinus  wurde  eine  neue  Form  feierlicher  Ma- 
numission geschaffen,  die  manumissio  in  eccksia. 

Das  Recht  des  Herrn  über  den  Sklaven  wurde  aber  auch, 
wie  schon  bemerkt  (S.  191),  im  Interesse  des  Staats  be- 
schränkt, und  zwar  in  zwiefacher  Weise. 

Erstens  wurden  die  Sklaven  geschützt  gegen  den  Hib- 
brauch,  den  die  Herren  durch  grausame  Behandlung  von 
ihrer  damnica  potestas  machen  konnten ,  und  den  sie  später 
häufig  genug  machten,  seitdem  die  Sklaven  nicht  mehr  als 
Haus-  und  Tischgenossen,  sondern  als  Frohnarbeiter  betrachtet 
und  nach  der  in  der  Provinz  Sicilien  vorgefundenen  Sitte  io 
Arbeitshäusern  (ergast^)  gehalten  wurden.  In  der  Zeit  der 
176  Republik  lag  der  einzige  Schutz  für  die  Sklaven  in  der  Mög- 
lichkeit einer  censorisohen  Rüge  gegen  den  grausamen  Herrn. ^) 
In  der  Kaiserzeit  aber  traten  gesetzliche  Beschränkungen  des 
Mifsbraucbs  der  Herrengewalt  ein.  Claudius  verordnete ,  dafis 
kranke  Sklaven,  die  man  aussetzte,  um  sich  ihrer  Pfi^e  tu 
entziehen,  frei  sein  sollten  %  und  überhaupt ,  dafs  die  Gerichte 
Beschwerden  der  Sklaven  über  ihre  Herren  anzunehmen  hätt^L 
Eine  Lex  Petronia  814/61  (U  678)  verbot  Sklaven  ad  besHoi 
dqfugnandas  zu  bestimmen,  was  fortan  nur  auf  Grund  eines 
richterlichen  Spruches  erlaubt  sein  sollte.  Unter  Hadrianus 
und  Antoninus  Pius  wurden  Strafen  auf  die  Todtung  eines  Skla- 
ven gesetzt,  also  dasjusvitae  nedsqu»  den  Herren  genommen.®) 
Noch  Constantinus  indefs  empfahl  den  Riditem  Milde  gegen 
einen  Herrn,  der  in  gerechter  Züchtigung  seines  Sklaven  dien- 


*)  Yangerow,  über  die  Latini  Juaiani.    Marburg  1883. 
**)  F.  Krüger,  kritische  Versuche  im  Gebiete  des  römischen  Rechts. 
Berlin  1870.  S.  114  (zu  C^j.  1,  35). 

1)  Gdi.  3,  56.  2)  Ulp.  3,  1.  4.  Gij.  1,  35  nach  Studemnnds 

Lesung.        3)  Ut.  24,  16.        4)  Dion.  20,  3.         5)  Suet.  Gland.  25. 
6)  Spart.  Hadr.  17.  Gaj.  1,  53} 
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selben  unversehens  getikltet  habe.  Auch  darin  liegt  eine  Be- 
Bciirankung  der  Herrengevralt,  dafs  der  Uerr  dazu  gezwungen 
werden  konnte,  Sklaven,  die  sich  wegen  grausamer  Behandlung 
anter  den  Schutz  der  Gottheit  begeben  hatten,  zu  verkaufen. i) 

Aoljgehoben  wurde  die  Sklaverei  nicht ;  aber  es  trat  ihr  in 
den  letzten  Zeiten  des  römischen  Reichs  ein  neues  Institut  an 
die  Seite,  das  Colonat,  d.  i.  eine  Leibeigenschaft,  deren 
Wesen  darin  beruhte,  dafs  die  colani  als  gkbae  adscripti  un- 
trennbar waren  von  dem  Grund  und  Boden  und  mit  diesem  aus 
dmi  Eigenthum  eines  Patrons  in  das  des  andern  (kbergingen. 
Darin  ist  der  Anfang  einer  neuen  Bildung  zu  erkennen ,  neben 
wdcber  die  Sklaverei  aufhörte.*) 

Jene  Ma£sregeln  des  Staats  zum  Schutze  der  Sklaven  sind 
übrigens  nicht  so  zu  deuten ,  als  ob  der  Staat  einseitig  für  die 
ätlaven  Partei  genommeo  habe.  Das  verdienten  die  Sklaven  im 
Ganzen  nicht;  und  es  wurden  z.  B.  mit  unerbittlicher  Strenge 
bei  Ermordung  des  Herrn  alle  seine  Sklaven  mare  atUiquo  hin- 177 
gerichtet,  um  das  Leben  der  Herren  gegen  die  Sklaven  zu 
sichern. ^)  Diese  alte  Sitte  wurde  durch  das  Senatusconsultum 
Silanianum  763/10  ^)  bestätigt  und  unter  Nero  noch  dahin  ver- 
schärft, dafs  selbst  diejenigen  Sklaven  mit  hingerichtet  werden 
sollten ,  die  sonst  testamentarisch  würden  frei  gelassen  wor- 
den sein. 

Zweitens  hat  in  Bezug  auf  das  Recht  der  Manumission 
sdon  das  praetorische  Edict  des  RutiUus^)  das  Recht  der 
Herren  Bedingungen  an  die  Freilassung  zu  knüpfen  beschränkt. 


^  Savigny,  über  den  römischen  Golonat.    Abh.  der  BerL  Akad.  ans 

den  J.  1822.  1823.  Beriin  1825.  S.  1.   Wdh.  in  der  Z.  ffir  gesch. 

Reehtsw.  Bd.  6.  Berlin  1828.  S.  273,  und  in  d.Vemi.  Sehr.  Bd.  2. 

Berlin  1850.  S.  1.  Nachtrag  S.  54. 
Ed.  Biot,  de  Tabolition  de  l'esclayage  ancien  en  occident.    Paris 

1840. 
Znmpt,   ober  die  Entstehung  und  historische  Entwickelung  des 

Golonats,  im  Rh.  Mus.  N.  F.  Bd.  3.  Frankf.  1845.  S.  1. 
Revillout,  ^tude  snr  l'histoire  du  colonat  cbez  les  Romains,  in 

Laboulaye's  Revue  historiqne  de  droit  fran9ais  et  ^tranger.  Bd.  2. 

Paris  1856.  S.  417.  Bd.  3.  1857.  S.  209.  343. 
Yanoski,  de  l'abolition  de  Tesdavage  ancien  au  moyen  äge  et  de 

sa  transformation  en  servitude  de  gUbe.    Paris  1860. 
Leotard,  essai  sur  la  coodition  des  barbares,  ^iablisdans  Tempire 

Romain  au  quatri^me  si^le.    Paris  1873. 

1)  Gaj.  1,  53.  UId.  Dig.  1,  6,  2.  2)  Tac.  ann.  14,  42—45. 

3)  Dig.  29,  5.        4)  Dig.  38,  2,  1. 
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Weiter  ging  die  kaisertiche  Gesetzffebung  des  Augasius ,  indem 
sie  das  Recht  zur  Manumission  selbst  beschränkte^),  was  rmsk 
Interesse  des  Staats  defshalb  geboten  war,  weil  die  Rekhea 
häufig  aus  schiechten  Beweggründen ,  z.  B.  zum  Lohn  fQr  Ver- 
brechen, frei  liefsen  und  namentlich  mit  der  testamentarifichen 
Freilassung  zum  Zweck  eines  grofseft  Leichengefuränges  einen 
Luxus  trieben ,  der  den  Mr  den  Staat  geCfthrHchen  Stand  der 
Libertinen  bis  ins  Ungemessene  vemehrte.^)  Die  Lex  \eUa 
Sentia*)  757/4  (II  677)  beschränkte  das  Recht  der  Freilassung 
dadurch ,  dafs  sie  es  den  minores  mginü  annis  Möglichst  ent* 
zog,  indem  sie  festsetzte,  dafe  dieselben  nur  vindkta  und  nnc 
dann  frei  lassen  dürften ,  wenn  sie  ihren  EDtscUofs  bei  einem 
Ckmsilium  bekräftigten,  das  in  Rom  aus  fünf  Senatoren  und 
fünf  Rittern ,  in  den  Provinzen  ^)  aus  zwanzig  römischen  Bir- 
gern bestand  und  zu  bestimmten  Zeiten  Siü^ungen  hielt,  b 
Rom  selbst  war  in  der  späteren  Kaiserzeit  besonders  der  erste 
Januar  als  der  Antrittstag  der  Codsuln  füi*  Freilassungen  be^ 
stimmt.^)  Ferner  suchte  dasselbe  Gesetz  die  schädlichen  Wir* 
kungen  der  Freilassung  dadurch  zu  rerringern,  daf^  es  verord- 
nete, die  Freilassung  vindicta  solle  für  Sklaven  untier  dreifiüg 
Jahren  nur  dann  Civität  hervorbringen ,  wenn  causae  probtUi» 
vorangegangen  sei^);  die  testamentarische  Freilassung  aber 
solle  für  Sklaven  unter  dreifsig  Jahren  nur  die  factische  Frei- 
heit der  unfeierlichen  Manumission  hervorbringen^),  welches 
letztere  sich  dann  in  Folge  der  Lex  Junia  Norbisina  dahin  än- 
derte, dals  sie  für  jene  das  Recht  der  Laüm  Juniam  hervor- 
brachte**); Sklaven  endlich,  die  beschimpfende  Strafen  erlitten 
hatten,  sollten  nur  zur  Rechtsfähigkeit  der  peregrim  dedüicH 
nsgekngen  können.  Der  Unterschied  war  der,  dafs  jene  Latini 
Juniani  durch  tteratio  (S.  196)  die  Civität  gewinnen  konnten, 
während  diese  von  der  Civität  ausgeschlossen  waren,  auch  nicht 
intra  c&Uestmum  müiarium  der  Umgegend  von  Rom  verweilen 
durften,  wofern  sie  nicht  von  neuem  als  Sklaven  verkauft  wer- 
den wollten.    Ein  anderes  Gesetz ,  die  Lex  Fufia  Caninia  ^) 


*)  Husch ke,  zur  Lex  Aetia  SeDtia  und  der  römischen  ProvinziaU 

Jurisdiction.   Z  f.  Rechtsgesch.  Bd.  8.  Weimar  1869.  S.  309. 
**)  Ad.  Schmidt,  Kritische  Bemerkungen  zu  ...  Ulpian  1,  12.  Frei- 
bürg  tS56.  S.  20. 

1)  Snet.  Aug.  40.  2)  Dion.  4,  24.  3)  Suet.  Galb.  9  f.  Plut. 
Galb.  5.  4)  Amm.  Marc.  22,  7.  5)  Gaj.  t,  18.  6)  Ulp.  t,  t2. 
7)  Gflj*.  1,  42  ff.  nach  Studemunds  Lesung. 
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761/8  (II  677),  bisher  fUlsohlich  Furia  Caninia  genannt,  be- 
schränkte die  Zahl  der  testamentarisch  frei  zu  lassenden  Sklaven 
dei^estah,  dafe  man,  wenn  man  3 — 10  Sklaven  hatte,  nin*  die 
Hälfte,  wenn  11—30,  nur  den  dritten  Theil,  wenn  31—100, 
nur  den  vierten  Theil,  wenn  101 — 500,  nur  den  fünften  Theil, 
und  Oberhaupt  nie  mehr  als  hundert  frei  lassen  durfte. 

38.  ffominet  liberi  in  mancipio. 

An  die  demMca  potestas  des  Hausvaters  aber  Sklaven 
kiiQpIt  sich  seine  potestas  über  Freie,  die  er  in  sein  motiet- 
jmnK*)  bekommen  hat^),  und  die  nicht  servi,  aber  doch  servo- 
nwt  loco  ^)  sind.  Diese  Macht  ist  eine  Consequenz  des  Rechtes 
^  Hansvaters  die  Ireien  Personen  seiner  Familie  durch  man- 
cipatio zu  veräufsern,  ja  sogar  gegen  sich  selbst  durch  das 
neamm  per  aes  et  l^am  seinem  Gläubiger  im  Falle  der  Nicht- 
oftDuBg  seiner  Verbindlichkeit  die  manus  in^eetio  zu  gestatten 
(8.  170). 

Die  hommes  kberi  in  mant^io ,  die  durch  Mancipation  in 
diesen  Zustand  gerathen  sind,  gehören  nicht  zu  den  integriren- 
den  Bestandtheilen  der  Familie,  und  das  Recht  dessen,  der  sie 
m  tnaneipfo  hat,  ist  ein  anderes,  als  die  mmms,  die  patria  pote^ 
stas  und  das  dominium.  Es  iMsehränkt  sich  auf  den  Erwerb 
4er  tu  mancipio  befindlichen  Freien ,  welcher  ihrem  Herrn  zu- 
kommt.  ^)  Darum  ist  das  Verbttknifs,  bei  dem  die  politischen 
Hechte  dies  mandpatns  ohne  Zweifel  ruhten,  ein  vorübergehen- 
des; denn  wenn  ein  solcher  beim  Census  für  frei  von  seinen  Ver- 
bindlichkeiten erklärt  wird,  so  mufe  der  Herr  ihn  entlassen,  und 
ebendazu  ist  er  verpflichtet,  wenn  der  Vater  stipulirt  hat,  dafs 
der  mancipirte  Sohn  ihm  remancipirt  werde.  4)  Dafs  das  caput 
liberum  in  mandpio  das  Hecht  der  Persönlichkeit  behfth ,  also 
vom  Sklaven  verschieden  ist,  zeigt  sich  darin ,  dafs  ihm  gegen 
Beleidigungen  von  Seiten  seines  Herrn  die  injuriarum  actio 
XBsteht ,  die  selbst  den  in  der  manus  und  in  der  patria  potwtas 
stehenden  Personen  nicht  mstand.^)  Die  Mancipation  freier  179 
Personen  geschah  in  Gajus  Zeit  fast  nur  noch  in  der  Anwen- 
dung der  Hbncipation  auf  die  coemptio,  adoptio  und  emandpatio^ 
so  dafs  der  einzige  reelle  Fall,  in  welchem  von  einem  caput  libe- 

*)  Bethmann-Hollweg,  de  mancipii  causa.    Berol.  1S26. 

1)  6aj.  1,  Ite.  2)  GaJ.  1,  123.  3)  Gaj.  2,  86.  3,  163. 

4)  Gaj.  1,  140.        5)  Gaj.  1,  141. 
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rum  in  mandpio  die  Rede  sein  konnte,  sich  darauf  beschränkte, 
wenn  der  bisherige  Gewalthaber  ex  noxali  causa  (S.  129)  einen 
Freien  mancipirt  hatte,  i)  Der  Austritt  aus  dem  Verhältnifs  ge- 
schah ,  wenn  nicht  etwa  Adoption  oder  Coemption  beabsichtigt 
war,  auf  dieselbe  Weise  wie  die  Manumission  der  Sklayen,  also 
vindicta,  censu,  testamenlo^);  nur  dafs  hier  die  BeschränkungeB 
der  Manumissionen  durch  die  Lex  Aelia  Sentia  und  die  Lex 
Fufia  Caninia  nicht  galten ,  selbstverständlich  auch  die  manu- 
mittirten  liheri  nicht  Ubertini  wurden,  sondern  ingenui  blieben. 
Der  in  mandpio  befindliche  Freie  konnte  von  seinem  Herrn 
nicht  zum  Erben  eingesetzt  werden ,  so  wenig  wie  ein  Sklav, 
wenn  der  Herr  ihn  nicht  gleichzeitig  testamentarisch  frei  liefs. 
Derselbe  Zustand ,  in  welchen  die  hamines  liberi  in  man- 
dpio durch  Mancipation  geriethen,  entstand  aber,  und  zwar  mit 
geschärfter  Macht  des  Herrn ,  noch  auf  andere  Weise',  in  den 
Fällen  nämlich ,  in  welchen  anfangs  die  patriarchalische  Sitte, 
später  auch  die  in  das  Familienrecht  eingreifende  richteriiche 
Gewalt  des  imperium  das  Executionsverfahren  per  mamu  in- 
jectionem  gestattete.*)  Schon  dieser  Ausdruck  weist  darauf  hin, 
dafs  der  per  manus  injectionem^  d.  h.  durch  einen  Act  thatfiäch- 
licher  Geltendmachung  des  Eigenthumsrechts  ergriffene  und 
beziehungsweise  vom  richterlichen  Hagistrate  dem  Kläger  zur 
Abführung  in  die  Haft  {secwn  ducere)  (iberlassene  Freie  in  die 
manus  des  Ergreifenden,  beziehungsweise  des  Klägers  kam 
(obaerati^  cum  sohendo  non  essent,  ipd  manu  capiebantur).^) 

Manus  injectio  fand  aber  statt ,  abgesehen  von  dem  Frei- 
heitsprocesse  4),  wo  es  sich  darum  handelte ,  ob  Jemand  Sklav 
oder  frei  war,  welcher  Fall  hier  nicht  in  Betracht  kommt,  da 
das  Resultat  entweder  wirkliche  Überlas  oder  wirkliche  servitus 
war,  und  abgesehen  von  dem  auf  der  That  ertappten  Diebe  (für 
manifestus)^) :  erstens  gegen  den  gerichtlich  wegen  einer  Schuld 
Yerurtheilten  (judicatus),  zweitens  gegen  den  Schuldner  {nexus)f 
der  seine  durch  nexum  per  aes  et  Ubram  eingegangene  Verpflicth- 
tung  nicht  löste,  und  der  eben  durch  jenen  Act  eingewilligt  hatte 
im  Falle  der  Nichterfüllung  seiner  Verbindlichkeit  die  manus  m- 
iSO jectio  zu  erdulden.  Es  ist  zu  beachten,  dafs  nicht  blofs  homines 
alienijuris^  sondern  auch  patres  familias  durch  manus  injectio  in 


*)  Puntftcharty  der  ProceCs  der  Verginia.    Wien  1860. 

1)  Gaj.  1,  141.      2)  Gaj.  1,  138.       3)  Dooat.  ad  Ter.  Phormion. 
2,  2,  20.        4)  Liv.  3,  44.        5)  Gaj.  3,  189. 
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dSe  Gewalt  eines  Andern  kommen  können,  ja  dafs  der  Fall,  wa 
tmmus  injecHo  auf  Grund  des  neoDum  eintritt ,  nur  den  Haus- 
ritem  wklerfahren  kann.  Die  Entwickelung  des  Instituts  der 
BMvuis  injMio  wird  in  der  Darstellung  des  Qvilprocesses  zu 
schildeni  sein;  hier  mufs  nur  erwähnt  werden ,  dafs  die  vollen 
Wirkungen  der  mantit  n^Htio  für  die  gerichtUch  verurtheilten 
und  £e  durch  Neium  yerpflichteten  Schuldner  durch  die  Lex 
Poetelia  Paphria  (S.  172  II  64)  vom  Jahre  428/326  abgeschafft 
wurden,  als  ein  Gläubiger  sich  seines  Rechtes  gegen  die  Person 
des  in  seiner  Gewalt  Befindlichen  in  einer  das  sittliche  Volks- 
grftlhl  beleidigenden  Weise  bedient  hatte.  >) 

Bei  der  manmB  injecHo  sprach  der,  welcher  auf  diese  Weise 
lieh  Recht  yerschaffte,  eine  Formel  (etwa:  quod  tu  mihi  iamna" 
Inf  es,  oA  eam  rem  ego  tibimatmm  injicio)  und  ergrift  dabei 
irgend  einen  Tbeil  des  Rdrpers  seines  Gegners. 2)  Die  durch 
SMonu  mjecüo  entstehende  Gewalt  unterscheidet  sich  Ton  der, 
die  dnrch  Mandpation  entsteht,  dadurch,  dafs  der  Gewalthaber 
ein  Recht  auf  die  Person  des  ihm  Unterworfenen  hat.  Die 
Folgen  der  manus  injectio  waren  aber  verschieden  bei  dem  /u* 
äeatusj  bezw.  amfessm  (S.  171),  und  bei  dem  nexus.*) 

Die  Worte  der  Zwölf  Tafeln,  durch  welche  dieses  Recht  be- 
iflglichdes/iiitca(iis(c(m/eMiis)in  strengster  Weise  garantirtwar, 
lauten  nach  Gellius^)  also :  aen's  confem  rebuMqUejureptdicatitl**) 
triginta  dies  jnsti  tunto  (an  welchen  der  Schuldner  auf  freiem 
Folise  bleibend  seinen  Verpflichtungen  nachkommen  soll);  (ge- 
schieht das  nicht:)  po$t  deinde  manus  injectio  e$to,  in  jus  ducito 
(der  Kläger  den  Beklagten),  ni  juücatum  facit  out  quis  endo 
eo  m  jure  vindieit  (als  sein  vindix***)y  gleichfalls  mit  manus 
injectio^)  auftritt,  um  für  ihn  zu  zahlen  oder  die  Klage  der 
Nichtigkeit  durchzuführen ,  deren  Vertust  die  poena  dupU  zur 
Folge  hatte)  ^),  seeum  dueito,  vindto  aut  nervo  out  compedibus 
(soll  er  ihn  gefangen  halten,  so  dafs  nun  der  verurtheilte  Schuld- 
ner persönlich  Pfand  war).^)  quindedm  pondo  ne  minore  aut  si 


*\  £.  Ho  ff  mann  in  der  S.  169  citirten  Abhandlung. 
^  Ueber  diesen  von  anderer  Seite  beanstandeten  Eingang;  Hoschke, 

das  allrönmche  Jahr  und  seine  Taee.    Breslau  1869.  S.  361. 
***)  Unger«  der  Procefe  mit  dem   Vindex  bei  der  Manus  ii^ectio. 

Z.  f.  Recbtsgesch.  Bd.  7.  Weimar  186S.  S.  193. 

l)  Liv.  8,  28.  Cic  de  rep.  2,  34.  Varro  I.  1.  7,  105.  2)  Gaj. 

4,  21.  24.         3)  GeU.  20,  1,  45.        4)  Uy,  6,  14.        5)  Cic.  de  off. 
3,  t6.        6)  Liv.  8,  28. 
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mkt  majwrt  vimito  (das  Minimum  wird  angegeben ,  weil  erat 
diefs  als  den  Zustand  eines  Gefesselten  rechüich  begrOndend 
angesehen  wird),  n  vokt  9M  vivit$  (der  Schuldner,  der  abo  in 
dtesmn  Falk  seine  Vennttgensrechte  behxlt).  ni  sm  vivüy  qmi 
etim  vtn€tum  habebit,  hbrw  farris  ende  (ttes  dato,  si  voht  jAm 
dato.  In  der  Zeit  der  ersten  dreifeig  Tage  nach  der  mmimi 
^'ecHo  konnten  Schuldner  und  Gliubiger  einen  Veiigleich 
scUiefeen;  geschah  das  nicht,  so  wurde  der  Schuldner  voiti 
Glftubiger  fernere  30  Tage  gefangen  geiialle»«  Gegen  Ende  der- 
181  selben  mutete  der  Gläubiger  den  Schuldner  an  drei  auf  einander 
folgenden  Markttagen  (nundmae)  vor  den  Magistrat  führen  «nd 
die  GrOlse  der  Sefaold  öfiTentlich  ausrufen,  ob  fielleicht  ein  An- 
derer für  den  Schuldner  sie  bezahle.  Nach  Ablaaf  der  seckKig 
Tage  hatte  der  Glaubiger  am  dritten  Markttage,  wdcher  avf 
den  sechzigsten  Tag,  aber  auch  später  fallen  konnte,  das  Recht 
den  Schuldner  zu  tödten  oder  ihn  als  Skia?,  aber  nur  ins  A«»* 
iand  {tran$  THetim)^  zu  verkaufen.  Wenn  der  Gläubiger  mehrere 
waren ,  so  halten  sie  das  Recht  sich  in  den  KOrper  des  Schuld^ 
ners  zu  theilen :  terttis  nwUtinis  partes  secanto,  si  flus  mmtuv^ 
secuerunt,  se  frmidi  esto.  0  Zu  dieser  Consequenz  kam  es  indefs 
nie ,  weil  der  Schuldner  durch  die  seiner  Person  drohende  Ge- 
fahr des  wirklichen  oder  bürgerlichen  Todes  bewogen  wurde 
sich  mit  dem  Gläubiger  zu  vergleichen,  z.  B.  dadurch,  dafe  er 
mit  ihm  ein  nexum  per  aes  et  Ubram  einging. 

Das  Recht  des  Gläubigers  gegen  den  <hirch  nexm»  per  öes 
et  Ubram  verpflichteten  und  im  FaDe  der  Säamigkeit  durch 
ma$ms  iry'ectio  ergrifTen^  Schuldner  war  zeitfich  nicht  begrabizt 
und  bestand  darin ,  dafs  der  Gläubiger  den  Schuldner  gefongen 
halten,  wie  einen  Sklaven  züchtigen  und  für  sich  arbehen 
lassen  3),  (überhaupt  ihn  auf  jede  Weise  ausnutzen  konnte,  war 
daher  auch  gegen  die  in  der  potestas  des  Schuldners  stehenden 
Personen  wirksam.^) 

Dieses  Recht  war  gegenüber  den  nexi,  die  ohne  riehter* 
liebes  Urtheil  in  die  Schuldhaft  kamen  und  während  derselben, 
also  eventuell  für  ihre  Lebenszeit,  gleich  den  mancipati  ebenso- 
wenig in  der  Volksversammlung  stimmen ,  wie  in  der  Le^oo 
dienen  konnten,  sondern  als  d^rlos  galten^),  im  Interesse  des 
Staats  den  Gewallhabem  gelegentlich  sdion  vor  der  ZwOlflafbl- 
gesetzgebung  durch  das  consularische  Edict  ^)  vom  J.  259/495 


1)  Gell.  20,  1,  49.       2)  Uv.  2,  23.       3)  Dioa.  6,  26.  Liv.  %  24. 
4)  Dion.  6, 41.  59. 10, 15.  Liv.  6, 1 1 ,  8. 6, 34, 2.    5)  Liv.  2, 24.  Dion.  6, 2d. 
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beschränkt  worden :  ne  quis  dvem  Romanum  vindum  aut  dau- 
tum  teneret^  quo  tntnta  ei  nominis  edendi  apud  cansuks  potestas 
fkrtt;  ne  quis  miUtis,  donec  in  castris  esset,  bona  fossideret  aut 
venderet^  Uberos  nepotesve  ^us  mararetur.  Wenn  dieses  und 
ähnliche  Edicte  auch  nur  von  Yorübergehender  Bedeutung 
waren,  so  rauTsten  doch  solche  Vorgänge  im  Zusammenhange  mit 
den  Agitationen  der  Plebs  schliefslich  dazu  führen,  dafs  die  Ge- 
walt üiber  die  neon  und  zugleich  die  über  die/M(/fca/t  (und  con/es^O 
definitiv  beschränkt  wurde,  was  durch  die  bereits  erwähnte  Lex 
Poetelia  Papiria  geschab.  Dieses  Gesetz  liefs  die  Folgen  der  ma- 
nus  injtctio  nur  ftkr  die  in  Folge  eines Delicts  Obligirten  besteben, 
während  für  die ,  welche  durch  das  nexum  oder  durch  Verur- 
theilang  in  einem  Civilprocesse  in  Schuldknechtschaft  gerathen 
waren,  der  oben  beschriebene  mildere  Zustand  des  caput  libe- 
rum  in  manäpio  eintrat,  aus  welchem  der  Schuldner  nach 
Erföllung  seiner  Verbindlichkeit  (S.  171)  heraustrat. 

Während  so  auf  der  einen  Seite  das  Staatsinteresse  die  182 
früher  durch  den  Schutz  des  Staats  anerkannte  verstärkte  Ge- 
walt eines  Freien  über  den  andern  wieder  aufhob ,  führte  in 
späterer  Zeit  das  Staatsinteresse  dazu ,  in  gewissen  Fällen  zu 
gestatten ,  dafs  ein  Freier  nicht  blofs  in  das  tnandpium  eines 
Andern  kommen,  sondern  geradezu  servus  werden  könne.  Das 
alte  Recht  kannte  diese  Möglichkeit  nicht ,  wie  sich  darin  aus- 
spridit,  dafs  es  dem  Gläubiger  nur  die  Wahl  zwischen  Tödtung 
und  Verkauf  des  Verurtheilten  tra$is  Tiberim  gestattete;  es 
konnte  sie  nicht  kennen,  weil  die  Sklaverei  Kriegsgefangenschaft 
voraussetzt,  die  innerhalb  der  römischen  Bürgerschaft  zwischen 
Bürgern  nnd  Bürgern  nicht  vorkommen  konnte  (S.  189).  In 
späterer  Zeit  aber  wurden  die  ad  metaUa  verurtheilten  Freien 
zu  servi  poenae;  sie  halten  den  Status  libertatis  nicht  und  unter- 
schieden sich  von  den  gewöhnlichen  Sklaven  nur  darin ,  dafs 
sie  servi  sine  domino  waren.  So  war  ferner  schon  gegen  das 
Ende  der  Republik  bestimmt,  dafs  der  über  zwanzig  Jahre  alte 
Freie,  der  sich  betrügerisch  als  Sklav  hatte  verkaufen  lassen, 
um  nachher  sich  auf  seine  Freiheit  zu  berufen  und  Theil  am 
Gewinne  zu  haben,  Sklav  dessen,  der  ihn  gekauft  hatte,  bleiben 
sollte.  Diese  Bestimmung  war  dadurch  eingeführt  worden,  dafs 
lier  Fraietor  in  seinem  Edicte  erklärte,  er  wolle  solchen  die  pro- 
damatio  in  libertatem  nicht  gestatten.  So  bestimmte  endlich 
ein  Senatusconsultum  Claudianum,  dafs  diejenige  Freie,  die  mit 
einem  Sklaven  im  Contubernium  lebte ,  zur  Sklavin  des  Herrn 
des  Sklaven  wurde  (S.  127). 
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39.  Die  capitis  deminutio. 

Die  cafitis  deminutio*)  stellen  wir  am  Schlüsse  des  Fami- 
lienrechts  dar,  weil  sie  eine  Consequenz  der  Entwickelung  des 
Familienrechts  ist. 

Der  Begriff  capnt  zur  Bezeichnung  der  RechtsßJiigkeit 
einer  Persönlichkeit  entstand  aus  dem  familienrechtlichen  Be- 
griffe des  Hauptes  der  Familie.  Von  dem  pater  familias^  der, 
so  lange  er  lebt,  das  alleinige  caput  der  Familie  ist,  ist  der  Aus- 
druck auf  die  Freien  in  der  Familie  {lihera  capita)  übertragen, 
da  ihnen  im  Gegensatze  gegen  die  Sklaven  eine  latente  Rechts- 
I83i^higkeit  zukommt  (vgl.  S.  110  f.),  die  bei  dem  Tode  des  Haus- 
vaters in  voller  Kraft  auflebt,  aber  auch  schon  bei  seinen  Leb- 
zeiten durch  die  Möglichkeit  einer  familienrechtlicben  Ehe, 
freilich  noch  immer  überdeckt  von  der  patria  potestas^  sichtbar 
wird.  Mit  der  Entstehung  des  Staats  erhält  der  Begriff  caput 
civilrechtlichen  Gehalt ,  und  die  Uebertragung  des  Ausdrucks 
auf  die  Freien  in  der  Familie  fixirt  sich  dadurch ,  dafs  diesen, 
wenigstens  den  Söhnen,  gewisse  öffentliche  Rechte,  insbeson- 
dere das  jus  suffragii  (später  auch  das  jus  honorum)  zukommen. 
Nur  die  patres  familias  und  ihre  Söhne  werden  als  capita  civium 
im  Census  aufgezählt,  und  selbst  die,  welche  kein  census- 
fähiges  Vermögen  haben',  werden  als  capite  censi  mitgezählt 
(§  59j.  Die  juristische  Wissenschaft  endlich  hat  den  Ausdruck 
Caput  zu  dem  absoluten  Begriffe  persönlicher  Rechtsfähigkeit 
erweitert,  so  dafs  er  auch  auf  Unmündige  und  Frauen,  nur  nicht 
auf  Sklaven  anwendbar  war. 

Die  so  verstandene  Rechtsfähigkeit  kann  nun  auf  drei- 
fache Weise  vermindert  werden:  die  capitis  deminutio  maxima 
ist  Verlust  des  Status  libertatiSy  wodurch  zugleich  der  stat%is  ci- 
vitatis und  familiae  (S.  110)  verloren  wird;  die  capitis  demi- 
nutio minor  oder  media  ist  Verlust  des  Status  civitatis  ^  wo- 
durch  zugleich  der  Status  familiae  verloren  wird;  die  capitis 
deminutio  minima  ist  Verlust  des  Status  familiae.^)  Diese 
systematische  Eintheilung  der  römischen  Juristen  entspricht 


*)  Savigny,  System  des  heutigen  römiscben  Rechts.  Bd.  2.  Berfin 
1840.  Beilage  6.  7.  S.  443. 
Scheorl,  capitis  deminutio,  in  den  Beitragen  zur  Bearbeitung  des 
röm.  Rechts.  Bd.  2.  Erlangen  1853.  S.  232. 

l)  Gaj,  1,  159. 
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aber  nicht  der  historischen  Entwickelung;  was  sich  dadurch 
rächt,  dafs  man,  wenn  man  von  der  capitis  deminutio  traoo^iina  aus- 
geht, nidit  begreifen  kann,  wie  die  yerschiedenen  Fidle,  welche 
unter  ievjcapitis  deminutio  minima  aufgeführt  werden,  als  eine 
Verringerung  der  Rechtsfähigkeit  angesehen  werden  konnten; 
denn  die  Rechtsfähigkeit  der  Person,  die  sie  erleidet,  bleibt  in 
den  meisten  Fallen  dieselbe ,  wird  möglicherweise  sogar  eine 
bessere.  Man  hat  daher,  verleitet  durch  Gajus^),  das  Wesen 
der  capitis  deminutio  darin  erkennen  wollen ,  dafs  der ,  welcher 
sie  erleidet,  durch  den  Zustand  eines  mancifium  hindurch  geht. 
Aber  das  ist  defshalb  unzulässig ,  weil  erstens  der  Zustand  des 
Uberum  caput  in  maneipio,  was  die  persönliche  Rechtsfähigkeit 
anlangt,  nicht  schlechter  ist,  als  der  des  filius  in  patria  pote- 
stau,  und  weil  zweitens  nicht  alle,  weldie  capitis  deminutio  mt- 
Atnui  erieiden,  durch  den  Zustand  des  mandpium  hindurch- 
gehen. 

Man  braucht  nur  von  dem  entwickelten  Begriffe  caput  ab- 
zusehen und  sich  auf  den  Standpunct  des  alten  Familienrechts 
SU  stellen,  um  zu  begreifen,  dafs  die  mutatio  famHiae^  durdi. 
welchen  Ausdruck  die  römischen  Juristen  die  capitis  deminutio  184 
minma  definiren ,  in  der  That  eine  capitis  deminutio  ist  Vom 
patriarcfaalisdien  Standpuncte,  für  den  es  nur  Familien  und 
erweiterte  FamiUea,  gentes  (§41),  giebt,  ist  der  Austritt  aus 
einer  Familie,  mag  er  geschehen  wie  er  will,  stets  ein  Aufhören 
der  RechtsfUiigkeit  iniH»iialb  der  Rechtssphfire  dieser  Familie, 
ihres  Agnateokreises  und  ihrer  Gens.  Der  Austretende  verliert 
alleFamiUenrecto,  alle  Agnaüonsrechte  und^  wenn  er  auch 
aus  der  Gens  tritt,  alle  Gentilitätsrechte.  Was  auberhalb  des 
Kreises,  dem  er  bisher  angehorte,  aus  dem  Anstretenden  wird, 
ob  er  personlich  bess^  oder  schlechter  gestellt  wird,  ist  dem 
Kreise  selbst  ebenso  gleichgOltig,  wie  dem  Staate  das  Schicksal 
eines  Verbaanten. 

Die  ct^pitis  deminutio  minima  geschieht  in  sacralrechtlichen 
Formen  durch  die  Arrogation  und  Gonfarreation ,  in  pri?at- 
rechtlichen  durch  die  Adoption  und  die  Enaancipation ,  durch 
die  Maneipio  datio  und  die  Conventio  in  manum ,  mag  diese 
vermittelst  der  Coemption  oder  des  Usus  begründet  sein ,  end** 
hch,  in  einem  besonderen  Falle,  durch  die  spätere  Causae  pro* 
batio.  Vom  Standpuncte  der  Theorie  ist  eine  Sdmiälerung  der 
pers4)nlichen  Rechtsfähigkeit  nur  bei  der  Arrogation  vor» 

1)  Gaj.  1,  162. 
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handen ,  insoferii  ein  homo  mt  juris  in  die  patria  pole$ta$  eines 
Andern  konmi,  und  bei  der  Cansae  probatio,  insofern  das  Kind 
eines  nan  dvis^  das  von  einer  Bürgerin  geboren  selbst  ettHS  ist 
(S.  126,  2.  143),  dadarch  in  die  patria  potesUu  seines  eivis  ge- 
wordenen Vaters  gelangt;  in  den  übrigen  Fällen  bleibt  sie  die» 
selbe ;  bei  der  Emancipation  wird  sie  erhöht  Aber  es  handelt 
sich  hier  nicht  um  die  persönliche  Rechtsfähigkeit,  sondern  um 
die  familienrechtliche  in  Bezug  auf  eine  bestimmte  Familie, 
und  in  dieser  Beziehung  stehen  sich  alle  Fälle  gleich.  In  zwei 
Fällen  geschieht  der  Austritt  aus  einer  Familie  ohne  capitis  de- 
minutio  minima^  nämlich  wenn  ein  filius  famiUca  Flamen  Dialis 
wird,  und  wenn  filim  familias  Vestalinnen  werden;  der  Grund 
aber,  wefsbalb  hier  keine  capitis  deminutio  mimma  eintritt,  isl 
nicht  etwa  der,  dafs  diese  Personen  ihre  persönliche  Rechts* 
fthigkeit  verbessern  oder  dafs  sie  nicht  durch  das  mandpiwm 
hindurchgehen,  sondern  vielmehr  der,  dafs  das  Sacralrecht  za 
einer  Anomalie  gezwungen  wurde,  weil  die  betreffenden  Per- 
sonen einerseits  selbständig  sein  mufsten,  andererseits  Ober  der 
sacralrechtlidien  Bedeutung  der  Familien  stehen  sollten,  daher 
im  Yerhältnifs  zu  keiner  Einzelfamilte  als  aq^ite  deminuti  er- 
scheinen durften  (S.  130;  vgl.  S.  185). 

An  die  capitis  deminutio  minima  schliefst  sidi  die  capitis 
\^h  deminutio  metHa  als  die  Uebertragung  der  funilienrechtlicben 
capitis  deminutio  auf  den  als  eine  Familie  gedachten  Staat  Wie 
die  sacralrechtliche  Einheit  der  Familie  symbolisch  durch  die  Ge- 
meinschaft des  Wassers  und  Feuers  ausgedrückt  wird ,  und  der 
aus  einer  Familie  Austretende  diese  Opfergemeinschaft  verläist, 
so  ist  die  interdictio  aqua  et  igni  von  Seiten  des  Staats  der 
sacralreditliche  Ansdmek  für  die  Aussohliefsung  aus  der  0[rfer- 
gemeinschaft  des  Staats.  Aqua  et  i§ni  tarn  interiUd  seiet  damna" 
tis,  quam  aedpiuntur  mtptae^  mdeticet  quia  hae  duae  res  kuma^ 
nam  vitam  maxime  continent;  itaque  funus  prosecuti  redeuniee 
ignem  supergradiebantwr  aqua  aepersi;  qmd  purgaiian»  genus 
voeabant  euffitionemA)  Aus  welchen  Gründen  diese  Ausschlies- 
sung verhängt  wurde,  gehört  in  die  Darstelkiig  der  richter- 
lichen Competenz  der  Centiuiatcomitien  (§  126)  und  des  Cri-* 
minalprocesses.  Hit  ihr  war  stets  Einziehung  der  Güter  des 
Ausgestofsenen  verbunden. 

Neben  diese  sacrafarechtliehe  Form  der  capitis  deminutio 
media  trat  eine  rein  staatsrechtliche,  welche  sich  der  Form  nach 


1)  Fest  ep.  p.  2;  vgl.  Ovid.  fast  4,  787.  Gtj.  1,  128. 
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nur  iD  der  $oU  mmiatio  zu  erkenBen  giebt,  der  Sache  nach  aber 
auch  eiD  Aufhöreo  der  sacrahrecbüichen  Staatsgemeinschaft 
ipao  facto  nach  »eh  zieht.  Entweder  ist  es  der  Einzelne,  wel- 
cher aus  fireien  Stücken  die  Staatsgemeinschafc  aufgiebt,  oder 
er  ist  daza  gezwungen ,  wenn  er  sich  nicht  der  VeriHlheilung 
flun  Tode  oder  zur  interdictio  aqua  et  igni  aussetzen  will.  Jenes 
beifst  rejeetio  civitatis;  sie  wurde  dadurch  beweriLStelligt,  dafs 
man  in  das  Bürgerrecht  eines  andern  Staats  eintrat.  Denn  so 
wenig  Jemand  gleichzeitig  Mitglied  zweier  Familien  im  altr<kni- 
sehen  Sinne  sein  kann,  so  wenig  kann  Jemand  gleichzeitig 
Bürger  zweier  Staaten  sein.^)  Ein  seldier  Fall  tritt  ein ,  wenn 
L  B.  ein  römischer  Bürger  der  Landanweisung  wegen  an  einer 
latinischeB  Colonie  Theil  nimmt  2),  wodurch  er  aufhört  dvis 
Awumu$  zu  sein  und  Latiwm  wird  (II  119),  oder  wenn  ein  in 
Rom  freigelassener  Sklav  in  seine  Heimath  zurückkehrt  mit 
der  Abfidit  sein  dortiges  durch  die  Sklarerei  suspendirtes  Bür- 
gerrecht wieder  in  Anspruch  zu  n^unen.^) 

Wenn  aber  Jemand ,  Gebrauch  machend  von  der  Huma- 
nität des  römisohen  Capitalprocesses  (U  510),  um  die  Capital* 
sMe  au  vermeiden,  sich  entschliefst  die  römische  Staatsge- 
DMinsefaaft  aufzugebeq,  so  helfet  diefs  nicht  rejeetia  civitatis, 
sonderB  exilium^);  der  die  Ganeinschafl  Aufgebende  ist  186 
exiU;  auch  von  ihm  sagt  man ,  dafs  er  solum  vertit  oder  nrntat^ 
wie  der,  welche  doitatem  rgicit.  Wegen  dieser  Humanität 
konnte  Cicero  sagen,  dafs  das  sxikum  nicht  als  eine  Strafe, 
sondern  als  eine  Zuflucht  vor  der  Strafe  {portus  suppheii)  er^ 
scheröe^),  und  dafs  es.  ein  festes  Fundament  des  Bürgerrechts 
sä,  dafs  Piiemand  gegen  seinen  Willen  das  Bürgerrecht  aufzu- 
gebeD  brauche.^)  Uebrigens  hörte  der  Eiul  rechtlich  nicht 
aafert  auf  Mitgtied  des  römischen  Staats  zu  sein,  sondern  ent- 
weder wurde  nachträglich  die  nUerüetiQ  aqua  et  igni  ausge- 
sprochen^, woraus  aber  nicht  gescblossen  werden  darf,  dafs 
(kurin  die  ursprttngKdie  Bestinmiung  derselben  liege,  und  das 
üreiwiUige  Exil  älter  gewesen  sei  als  die  interdictio;  oder,  wenn 
diefs  nicht  geschab,  so  hörte  der  Exul  erst  dann  auf  römischer 

*)  0.  Maller,  Graecorom  et  Romanorom  de  exilH  poena  sententiae. 
Göttiosea  1838. 
W.  Sieb  er  t,  ober  das  römische  Exil.  2  Hefte.  Königsberg  1872  u.  73. 

1)  Gic.  pro  Balb.  13.  2)  Boeth.  zu  Cic.  top.  p.  302  Gr.  Gic. 

de  dorn.  30,  78.  3)  Gic.  pro  Btlb.  11.  4)  Gie.  pro  Gaec  33. 

5)  Cic.  pro  Balbo  11.        6)  Liv.  25,  4. 
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Bürger  zu  sein ,  wenn  er  das  Bürgerreeht  einer  andern  Sudt 
erwarb^),  oder  wenn  das  römische  Volk  beschlois:  id  ä  eooäium 
jmtum  videri  (II  650).  Daher  wurde  es  Ton  Seiten  der  mit 
Rom  verbündeten  Stiftdte  als  ein  Zeichen  ihrer  von  Rom  an- 
erkannten staatlichen  Selbständigkeit  betrachtet,  wenn  sie  Rom 
gegenüber  das  jus  exiln^)^  d.  i.  das  Recht  hatten  einen  Exul 
bei  sich  als  Schutzgenossen  oder  auch  als  Bürger  aufzunehmen. 
Einziehung  des  Vermögens  war  mit  dem  Exil  nicht  noüiwendig 
verbunden ,  da  der  Exul  als  Latiner  oder  als  Peregrine  Eigen- 
thum  in  Rom  haben  konnte. 

Uebrigens  konnte  sowohl  derjenige,  welcher  in  Folge  der 
itUerdictio  aqua  et  igni^  ab  auch  deijenige,  weldier  in  Folge 
freiwilligen  Exils  sein  Bürgerrecht  verloren  hatte,  durch  Volbs- 
beschlufs  in  den  Status  civitatis  wieder  eingesetzt  werden  (H 
568.  652) ,  wie  der  Vater  seinen  verkauften  Sohn  wieder  zu- 
rückkaufen, seinen  emancipirten  Sohn  wiederum  arrogirei 
konnte.  Den  römischen  Bürgern  aber,  welche  wegen  Theil- 
nahme  an  einer  latinischen  Colonie  das  Bürgerrecht  aufgegeben 
hatten,  war  die  Rückkehr  gesetzlich  vorbehalten  (II  119). 

In  der  Kaiserzeit  trat  neben  diese  Formen  der  capitis  d^ 
tnimUio  media  noch  die  Strafe  der  depwrtatio  in  insulam*)^ 
während  die  reUgatio  keine  Veränderung  im  Status  des  Rele- 
girten  hervorbrachte. 

Aufserdem  gab  es  eine  so  zu  sagen  kriegsrechtliche  cc^füis 
187  deminutio  medioj  die  dann  eintrat,  wenn  ganzen  Studien  wegen 
Rebellion  nach  ihrer  Wiederunterwerfung  das  Bürgerrecht  ge- 
nonmien  wurde,  wie  z.  B.  den  Bewohnern  von  Capua  im  zwei- 
ten punischen  Kriege  (U  217).  Damit  ist  auch  SuUas  Lex  de 
civitate  Volaterranis  adimenda  (11  569.  III  158)  zu  vet^eicheo. 

Bei  dieser  Auffassung  der  capitis  deminutio  media  ist  nu 
auch  ersichtlich,  warum  die  Römer  diejenige  Verminderung  der 
publicistischen  Rechtsfilhigkeit,  wdche  durch  infamia  und  ig- 
nominia  herbeigeführt  wurde,  nllmlich  den  Verlust  des  jus  suf- 
fragü  und  Aonoriim,  nicht  als  eine  capitis  demiUMtiOp  sondern  als 
eine  mimaio  digmtatis  oder  esnsiimatimis  ^)  ansahen.  Denn  in 
Folge  der  infamia  und  igneminia  wird,  worauf  vrir  bei  der 


*)  HoUzendorff,  die  Deportationsstnife  im  römischen  Altertham  ruck* 
sichtlich  ilHrer  Entstehung  nnd  rechtsgeschfehtlicheo  Entwiekduog 
dargestellt.    Leipzig  1859. 

1)  Gic.  de  dom..30,  78.      2)  Pdlyb.  6,14;  vgl.  Gic  de  or.  1,  39, 
177.        3)  Gic.  pro  Rose.  com.  6. 
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DarstelloDg  4er  Verfassung  des  Servius  TuUras  zurdckkommen 
(§  62)y  Dur  die  SteUang  iBoerhalb  der  Bcirgerschaft  teräntiert; 
fier  Betroffese  wird  aus  einer  THbus  ausgestoi^en ,  kann  sogar 
?0B  aDen  Tribus  ausgesehlossen  sein ,  bleibt  aber  nichtsdesto- 
weniger Bürger,  wenn  aueh  mr*  ctbt«  sine  sufproffio.  Man  hat 
also  nicht  nMhig  den  römischen  Juristen  eine  Inconsequenz  in 
der  Ausbildung  des  Begriffes  der  cttpitd  diminutit^  Schuld  zu 
geben  und  braudit  dies^be  dah^  ürpch  niohtdamif  zu  entschul- 
digen j  dafe  jene  ihr  Augeumerk  Vorzugsweise  auf  das  Privat- 
recht  geHchlet  hatten. 

Wie  der  Begriff  der  Hberum  als  eines  $talus  der  rechts- 
fihigen  PerBOnlichkeit  ein  abstrahirter  ist,  so  ist  auch  der  Be- 
griff der  capitis  deminutio  masHmd  nach  Analogie  der  familien- 
rechtUchen  und  staatsrechtliehen  caftti$  demimutio  lediglich  ab- 
strahirt  und  nicht  etwa  schon  in  patriarchalischer  Zeit  mit  der 
amseeratio  capitis  (S.  1 18),  die  wesentlich  verschieden  ist,  gege- 
ben; er  wird  auf  die  Fälle  aiigewendet,  in  denen  ein  römischer 
Borger  nach  dem  Jus  gentium  Sklav  im  Auslande  wurde.  Die  ca* 
pitis  deminutio  maxima  tritt  also  ein,  weon  ein  römischer  Bür- 
ger im  Kriege  vom  Feinde  gefangen  genommen  wird.^)  Zwar  ist 
dessen  servitus  keine  vom  römischen  Civilrecht  anerkannte,  aber 
er  wird  factisch  als  todt  betrachtet;  sein  Vater  verliert  die 
fatria  potestas  über  ihn,  er  verliert  die  patria  potestas  über 
seine  Kinder  u.  s.  f.  Defshalb  ist  auch  für  den  Fall ,  dafs  ein 
solcher  frei  wird  und  in  die  Heimath  zurückkehrt,  eine  Wieder- 
einsetzung in  seinen  vorigen  Stand  nöäiig,  die  ihm  jedoch  durch 
^%  jus  postliminii*)  von  selbst  zu  Theil  wird.^)  Sie  tritt  ferner 
ein,  wenn  der  Staat  sich  dazu  verpflichtet  hält,  einen  Bürger  188 
wegen  Verletzung  des  Gesandtenrechts  {jus  kgatarum)  oder 
wegen  Abschliefsung  eines  nicht  vom  Volke  genehmigten  Ver- 
trags mit  dem  Feinde,  durch  welchen  er  diesem  gegenüber 
sich  persönlich  verbindlich  gemacht  hatte,  durch  den  päter 
patraius  des  FetialencoUegiums  (§  49)  dem  Feinde  auszuliefern. 
Wenn  die  Feinde  einen  solchen  nicht  annahmen ,  und  er  nach 
Rom  zurückkehrte ,  so  ward  auch  er  jure  postlitninii  wieder  in 

*)  Hase,  das  Jus  Postliminii  und  die  Fictio  Legis  Gorneliae.    Halle 
1851. 
Dirksen,  dieQaellen  der  römisch-rechtlichen Tbeorte  von  derAus- 
Idsnog  der  in  fremde  Gefangenschaft  gerathenen  Personen,  In  d.  Abh. 
d.  Berl.  Akad.  1858.  BerUn  1859.  S.  89. 

1)  Uv.  22,  60.        2)  Gaj.  l,  129. 
Lange,  Rdm.  Alterth.  l,  3.  Aufl.  14 


210  §  39.    DIE  CAPITIS  DEMINUTIO. 

seine  früheren  Rechte  eingesetzt ,  obwohl  diefs  in  Betreff  d^ 
C.  Hostilius  Mancinus,  der  vor  Numantia  einen  solchen  Vertrag 
geschlossen  hatte  (U  329) ,  zweifelhaft  war.  i)  Sie  tritt  fernet 
ein ,  wenn  ein  Bürger  sich  der  Dienstpflicht  und  dem  Censas 
entzieht,  indem  der  Staat  ihn  dann  wie  den  verurtheilten  Schuld- 
ner tr€a%s  Tiberim  verkauft  und  seine  bona  einzieht  (§  58).  Da- 
hin gehört  endlich  auch  der  eben  zum  Vergleich  herangezogene 
sdion  oben  (S.  202)  erwähnte  Fall,  wenn  der  Glaubiger  seinen 
Schuldner  trans  Tiberim  verkauft.  Natürlich  kann  in  den  beiden 
zuletzt  genannten  Fällen  nicht  vom  jus  postlimimi  die  Rede  sein. 
Zu  diesen  Fällen  der  ca^tis  denUmuio  fnaxima  kamen  in 
der  Kaiserzeit  noch  die  Fälle,  in  denen  ein  Freier  innerhalb 
des  romischen  Staats  zum  Sklaven  werden  konnte  (S.  203), 
und  der  Fall ,  wenn  ein  Freigelassener  wegen  bewiesenen  Un- 
danks wieder  als  Sklav  verkauft  wurde  (§  43). 

1)  Gic.  de  or.  1,  40.  56.  2,32.  top.  8.  pro  Gaec  34.  de  off.  3,30. 


Zweiter  Abschnitt 

Da«  C^eiitilreelit* 


40.  Erweiterung  der  Familie  xtir  agnatio  und  gens. 

Aas  der  DarsteHung  des  römischen  Familienrechls  ergiebt 
sich,  dafs  eine  Fortpflanzung  der  Familie  im  nationalen  Sinne 
des  Wortes  nur  dorch  den  Mannsstamm  möglich  war.  Denn 
die  fiUae  fatniUas  traten  entweder  mit  ihrer  Verheiratbung  in 
eine  andere  Familie  tiber  und  Terloren  zugleich  durch  die  ea- 
fitis  deminutio  minima  j  welche  mit  derManusehe  verbunden 
war,  jede  rechtliche  Beziehung  zu  ihrer  angestammten  Famtlie^ 
oder  wenn  sie  nnverheirathel  blieben ,  bildeten  sie  nach  dem 
Tode  Aespater  familias,  wie  auch  die  Wittwe  desselben ,  zwar 
jede  eine  famiUa  ftlr  sich,  aber  eine  fortsetzungsuniUiige,  deren 
Anfang  und  Ende  sie  waren.  ^) 

Die  nationale  Erweiterung  der  Familie  nimmt  nun  folgen- 
den Verlauf.  Wenn  ein  fater  famiUm  mit  Hinterlassung  meh- 
rerer Sohne,  sei  es  leiblicher  oder  adoptirter,  stirbt,  so  ent- 
stehen einerseits  so  viele  besondere  Familien,  als  Söhne  da 
sind,  die  nunmehr  fatrei  famiUas  geworden  sind;  andererseits 
aber  stehen  diese  Einzelfamilien  um  defswillen  in  einem  nähe- 
ren Zusammenhange ,  ab  mit  irgend  einer  fremden  (selbst  von 
mütterlicher  Seite  verwandten  oder  verschwägerten)  FamiUe, 
weil  ihre  Häupter  einst  unter  derselben  patria  potestas  gestan- 
den haben.  Dieser  Zusammenhang ,  der  sich  als  ein  allgemein 
menschlicher  überall  in  der  Form  eines  freiwilligen  Pietäts- 


1)  Big.  50,  16,  195,  6. 
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190 Verhältnisses  findet,  ist  in  der  italisch-römischen  Entwickelung 
zu  einem  positiv  rechtlichen  geworden  in  consequenter  An- 
wendung des  Familienrechts  auf  die  erweiterte  Familie.  Die- 
jenigen, welche  bei  Lebzeiten  ihres  pater  familias  Glieder  einer 
und  derselben  Familie  waren,  fahren  nach  dem  Tode  desselben 
fort  eine  Einheit  zu  bilden. 

In  sacraler  Beziehung  mufs  sich  diefs  dadurch  zu  erkennen 
geben ,  dafs  sie  nach  wie  vor  eine  Opfergemeinschaft  bilden. 
Wenn  wir  also  in  den  Bildungen  des  römischen  Volkslebens 
sacrale  Opfergemeinschaften  finden ,  die  nicht  die  der  Einzel- 
familie, aber  derselben  analog  sind,  nämlich  die  der  ^«n res,  so 
ist  es  von  vorn  herein  walffscheislich^  dafs  solche  Opferge- 
meinschaflen  als  erweiterte  Familien  anzusehen  sind. 

In  privatrecfatliefaer  Beziehung  w^rde  die  Einheit  der  er- 
weiterten Familie  am  auSUligsten  dann  sich  zu  erkennen  geben, 
wenn  die  Söhne  die  res  familiaris  des  Vaters,  das  Patrimonium, 
in  gemeinschaftlichem  Eigenthume  behielten.  Allem  Anscheine 
nach  ist  eine  solche  communio  hereditatis,  wie  sie  die  strenge 
CoBsequtiiz  des  Prindps  der  Einheit  der  Familie  ist,  so  auch 
historisch  der  Ausgangspunct  der  weitenep  Entwickelung  ge* 
wesen,  wenn  die  Römer  audi  nkht  den  patriarchalischeii  Zu- 
stand 4er  Einheit  des  Familiengutes,  der  selbst  im  sechsten 
Jahrhundert  noch  vereinzelt  vorkam^),  zur  Untheilbarkeit  des- 
selben haben  erstarren  lassen.  Darauf  fahrt  namenilieh  die 
BeBcichtiung  eiaer  Hufe,  eines  AoitMs,  wie  man  später  sagte  2), 
v«n  zwei  Jogeren  alsAer«(&'vm^),  verhuD^n  «ic  der  Erzählung, 
dafs  Romulus  jedem  seiner  Bürger  zwei  Jugeren  Ackerland  an- 
gewiesen habe.^)  Diese  Erzählung  selbst  zwar  mit  der  Angabe, 
dafs  hundert  solcher  Hufen ,  also  das  fiigenthum  von  hundert 
Mänaent,  tmturia  geheifsen  babe^  ist  offenbar  aur  ein  proto* 
typischer  Mythus  zur  Erklärung  des  ältesten  Verfahrens  bei  der 
LaopdaHw^ismng  an  Colpniste«.  Diese  scheinen  in  ältester  Zeit 
bis  ins  ftttifte  Jahrfamidert  hineiB  in  der  That  hinajugera^  er- 
tuiken  7«  haben ,  und  allerdings  führte*  ein>,  Gottplex  von  zwei« 
hundert  teueren  •  obne  Zweifei  in  Folge  der  Praiis  hei  der  An- 
leguiig  von  Coionien  den  Hamtu  emiuricu^)  Aber  trota  des 
mythischen  Charakters  jener  Erzählung  mufs,  da  die  Coleoien 

1)  Tal.  Max,  4,  4,  S.  Plut  Aem.  5.  2$.  .  2)  Pilo.  n.  h.  19,  4, 
19, 50.  3)  Varro  de  re  rast.  1^10;  vgl.  Fest.  ep.  p.  99.  Com.  Nep.  Gato  l. 
4)  Plin.  n.  h.  18,  2,  6.  Fest.  ep.  p.  53.  5)  Liv.  8,  21;  vgl.  S,  lt. 
6,  36.  4,  47.  6)  Agrimens.  p.  153.  96.  HO  Lachm.  Varro  1.  c.  und 
ÜDg.  lat.  5,  35. 


§  40.    mWSEEBBWC  DER  FAIHLIB  aUR  kGIULTW-  VSfD  QENS.      213 

ikhUM^  Kam%  warao,  vorausgesetzt  werden,  cbfii  auch  die  den 
Colonistea  mgetheilten  bina  jugera  ihr  Vorbild  in  den  römi* 
sches  Einrichtungen  hatten ,  ohne  welche  Voraussetzung  Mch 
die  Entstekang  jener  prototypischen  Erzählung  nicht  gut  er^ 
klArbar  w2ire.  Ist  demnach  in  den  ältesten  Zeiten  Roms  eine  191 
Hufe  Ton  zwei  Jngeren  ttbUch  gewesen,  so  zwingt  uns  der 
NaoDQe  derselben^  Asretfnivi^den  sie  defehalb  fttfarte,  weil  sie  dem 
Erben  zufiel  {gmoi  hertätm  sequeretur),  zu  der  Annidime,  dafe 
sie  das  Sondereige»dNMii  waren,  welches  der  fiUm  famUas  nach 
dem  Tode  ctes  Vaters  zu  ausschlicddidiem  Eigenthume  erfaiell, 
wlhr^id  der  übrig  bleibende  Theil  des  vom  Vat^  Unterlassenen 
GruBddgenthums,  sei  es  als  Weide,  Waldung  oder  auch  als 
gemeiasdiaftbch  au  bestellender  Acker,  in  gemeinsohafUichem 
Bgeslhmn  aller  Erben  blieb.  Diese  Asnahme  wird  auch  durch 
folgende  Erwägung  emplohlen.  Das  Eigenihum  von  zwei  Ja- 
geren (ein  jugerum,  240  mal  120  Fufs,  ist  ziemUch  soviel  wie  eia 
preuTsbeher  Morgen)  wttrde ,  wenn  es  auch  gentlgen^  nag  die 
Bothwendigsten  Bedtirfnisse  einer  Familie  zu  b^treiten'^) — wie 
denn  die  Qienten  zwei  Jugeren  zu  bebauen  pflegten  i),  und  der 
Grandbesitz  der  ftinften  Servianischen  Classe  wahrscheinlidi 
aus  zwei  Jugeren  bestaüd  — ,  doch  nicht  zur  Versorgung  d^ 
Kinder  ausreichen  und  entspricht  überhaupt  nicht  den  Vor- 
stettongen ,  die  wir  uns  von  den  ältesten  Familien-  der  Ramnes, 
die  den  rMiischett  Staat  bildeten,  als  grofser  Crundeigenthomer, 
nach  denen  ganze  Gaue  genannt  wurden  (S.  86),  machen 
müssen.  Zwei  Jugeren  können  als  heredium  nur  dann  genügen, 
wenn  vorausgesetzt  werden  darf,  dafs  der  Eigenthümer  aufser- 
dem  Anrecht  auf  den  Ertrag  anderer  gemeinschaftlicher  Grund- 
stücke bat,  aus  denen  möglicherweise  auch  seine  Kinder  später 
versorgt  werden  können. 

Die  Erweiterung  der  Familie ,  die  wir  in  der  Familienein- 
heit der  Sohne  eines  pater  famiUas  dargestellt  haben,  setzt  sich 
in  den  Söhnen  der  Söhne  und  in  allen  folgenden  Generationen 
fort   Es  bleibt  bestehen :  die  ursprüngliche  Opfergemeinschaft, 


*)  Hildebrand»,  de  aDtiqnissimae  agriRomani  dieiribationis fide.  Jena 

1862. 
Aah«r,  die  bina  jagera  der  iteiiseben  Bürger,  in  der  Festeebrift 

des  bist  phil.  Vereins  zn  Heidelbo^.    Leipzi^^  1865.  S.  65. 
M.  Voigt,  ober  ^ie  bina  jogera  der  ältesten  römischen  Agranrer- 

fasfiODg.  Rhein.  Mus.  Bd.  24.  1869.  S.  52. 

1)  Plut  Popl.  21. 
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eine  gemeinsame  Wahrnehmung  der  Interessen  des  Geschlechts, 
wovon  z.  B.  das  gentis  Manliae  decretum^)  ein  Beweis  ist,  und 
wenigstens  in  den  vorrümischen  Zeiten  und  in  den  ältesten 
Zeiten  des  römischen  Staats  ein  gemeinschaftliches  Eigenthum 

:  der  erweiterten  Familie  >  welches  schon  defshalb  nOthig  war, 
um  die  gemeinschaftlichen  Kosten  des  Geschlechts,  namentlich 
die  durch  die  sacralen  VerpQiohtungen  desselben  hervorgeru- 
fenen ,  bestreiten  zu  können.  Die  Familie  wird  allmShlich  zur 
gens,  das  gemeinschaftliche  Grundeigenihum  derselben  zum 

i92  ager  geniiUciu9,  Es  soll  hiermit  nicht  gesagt  sein,  dafs  ager  gm- 
tilicius  nur  auf  diese  Weise  entstand.  Hatte  sich  eine  Familie  zu 
einem  mächtigen  Geschlechte  erweitert,  so  konnte  dieses  sei 
es  durch  Kauf  oder  durch  Eroberung  neues  Grundeigenthum 
erwerben  und  ohne  Zweifel  auch  bestimmen ,  dafs  dasselbe  ab 
ager  geniiUcms  nicht  in  das  Sondereigentfaum  der  einzelnen  Fa- 
milien kommen  sollte. 

Dafs  diefs  nun  die  Entstehung  der  römischen  gentes*)  ist, 
mufs,  da  wir  bisher  nur  die  Nothwendigkeit  von  Geschlechtern 
als  Consequenz  des  römischen  Familienreohts  aprioristisch  ge- 
folgert haben,  aus  dem  Wesen  der  römischen  gentes  selbst  mne 
Bestätigung  erhalten. 

Die  römischen  gentes  werden  von  den  Römern  selbst  ab 
erweiterte  Familien,  die  von  einem  und  demselben  pater  famiUus 
abstammen,  aufgefafst.  Diefs  zeigt  sich  zunächst  in  der  Bezeioh- 


*)  Mühlenbruch,  de  veterum  Rom.  gentibua  et  familiU.     Rostock 

1807. 
Heiberg,  de  familiari  patricioram  nexu.    SIesvici  1829. 
Ortolan,  des  gentils  chez  les  Romains,  in  der  Revue  de  i^gislation 

et  de  jurisprudence.  Bd.  11.  Paris  1840.  S.  257. 
QuinoD,  dissertation  sur  la  gens  et  ie  droit  de  gentilit^  chez  les 

Romains.    Grenoble  1845. 
Giraud,  de  la  gentilK^  Romaine,  in  der  Revue  de  l^gislation,  oou?. 

coH.  Paris  1846.  Bd.  3,  S.  385.  1847.  Bd.  1,  S.  242. 
Tropion gy  de  la  gentilit^  Romaine.  Revue  de  l^gisl.   Paris  1847. 

Bd.  1,  S.  5. 
Th.  Mommsen,  die  römischen  Patriciergeschlechter,  im  Rh.  Mos. 

N.  F.  Bd.  16.  Franlifurt  a.  M.  1861.  S.  321.   tWdh.  Rom.  Forsch. 

S.  69.) 
Giordano-Zecchi,   la  Gens  in  Roma  avanti  la  formaziooe  del 

Commune,  in:  Gritica  e  scienza  positiva.    Napoli  1872.  S. 22. 111. 

1)  Liv.  6,  20.  Cic.  Phil.  1,  13,  32.  Plut.  qu.  Rom.  91.  Wo  C.  fr. 
26,  IB.  Fest.  ep.  p.  125.  151.  Quint.  3,7,  20.  [Aur.  Vict  ]vir.  ill.  24; 
vgl.  auch  Suet.  Tib.  1.  Gell.  9,  2,  II. 
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Bong  der  gen$  als  famÜia:  item  c^ettahir  famUa  plurium  peno- 
marttm,  quae  ab  efusdem  ukimi  gemt&ris  sanguine  profidscuntur, 
skmti  didmus  fmniUam  JuUam  quati  a  fönte  (jpMdam  memoriae.  ^) 
So  erkeDnen  die  gemeinschalUiche  Abstammung  der  Gentilen 
ab  ein  wesentliches  Kennzeichen  der  gens  an  sowohl  Varro  ^ : 
«r  m  hammihns  quaedam  sunt  agnatianes  ae  gentilitates  ^  sie  in 
verbis:  ut  enim  ab  AemiKo  homine  orti  Äemilii  ac  gentiks,  sie  ab 
immtn  nomine  decHnatae  voces  in  gentüitate  nominali,  als  auch 
<er  Epitomaior  des  Festus ') :  gentilis  dicitwr  et  ex  eodem  genere 
ortus. 

Es  zeigt  sich  ferner  in  der  Auffassung  der  römischen  gentes 
als  aginaHones;  denn  diefs  ist  deCshalb  beweisend,  weil  es  von 
4en  agnatianes  unzweifelhaft  feststeht,  dafs  sie  durch  den 
Mannsstanun  erweiterte  Familien  sind.  Agnati  sunt  a  patre 
(»gnati,  per  virilem seooum  descendentes  %  oder:  per  viriUs  sexns 
persona»  eognatiane  juneti ,  quasi  a  patre  cognati,^)  Dafs  aber  in 
da-  TbaC  die  gentes  als  agnatianes  aufgefafst  werden ,  folgt  ab- 193 
gesehen  von  der  Verbindung  der  Wörter  agnatianes  ac  gentili- 
tetes  bei  Varro  erstens  daraus,  dafs  sie  als  gentes  patriciae^  die 
genüles  als  patricii  bezeichnet  werden.  Denn  dieses  Adjec- 
tifum  bezeichnet  etymologisch  nichts  Anderes,  als  die  cognatio 
a  patre  j  in  welche  Gajus  und  Ulpianus  das  Wesen  der  agnatio 
setzen.  Wenn  aber  dasselbe  später  einen  über  diese  Bedeutung 
hinausgehenden  staatsrechtlichen  Sinn  bekam ,  so  erklärt  sich 
diefe  aus  der  Stellung,  welche  die  ältesten  gentes patriciae  zum 
romischen  Staate  einnahmen,  den  sie  ursprünglich* allein  bil- 
deten. Es  folgt  zweitens  daraus,  dafs  der  Ausdruck  familia  in 
gleicher  Weise,  wie  er  von  der  gens  gebraucht  wird,  so  auch 
von  der  agnatio  vorkommt:  commnni  jure  familiam  dicimus 
omnium  agnatorum;  nam  etsi  patre  familias  mortuo  singuli  sin- 
guks  famiüas  habent,  tarnen  omnes,  qui  sub  unius  potestate  fue- 
rwit,  reete  ejusdem  familiae  appeUabuntur^  ^t  ex  eadem 
domo  et  gente  proditi  sunt,^)  Es  folgt  drittens  endlich  daraus, 
dafs  die  privatrechtlichen  Befugnisse  der  Gentilen  unter  einander 
dieselben  sind,  wie  die  der  Agnaten  unter  einander,  was  um  so 
mehr  die  Entstehung  der  gens  aus  der  familia  beweist,  als  diese 
privatrechtlieh'en  Befugnisse  der  Agnaten  und  Gentilen  conse- 
qnente  Ausbildungen  des  Rechts  der  Einzelfamilie  sind.  Wir 
meinen  das  eventuelle  Erb-  und  Vormundschaftsrecht  der 


1)  Dig.  50,  16,  195,  4.      2)  Varro  1.  1.  8,  4.      3)  Fest.  ep.  p.  94. 
4)  ülp,  11,  4.        5)  Gaj.  1,  156.        6)  Dig.  50,  16,  195,  2. 
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Agfialen  und  GenüleD  (§  41)  ^  das  der  Sache  nach  durcbau» 
dasselbe  ist,  indem  sich  Agnaten  und  Geatiien  nur  4uvdx  4ie 
Reihenfolge  unterscheiden ,  in  welcher  ihre  eventuellen  Rechte 
verwirUicht  werden«  Die  Rechte  der  Genlilen  werden  naaalieb 
nur  dann  verwirklicht,  wenn  es  an  Agnaten  fehlu  Ebenso  ist 
der  Verlust  der  Gentilitätsrechte  und  der  Agnationsrechte  dnrob 
cojpitis  demimUiQ  mmitM  derselbe.  Wenn  sdso  das  Wesen  dieser 
mit  Recht  in  der  mtUatie  famiUae  erkannt  wird ,  so  folgt  aneh 
daraus,  dafs  die  gmte%  eben  als  ügimione$  für  Fanulien  in 
weiteren  Sinne  des  Wortes  gehalten  werden  müssen. 

Wenn  nun  hiernach  feststeht,  dafs  die  Qenu$  von  den  Rö- 
mern als  agMU%om$  au%efafst  worden  sind,  so  läfst  sich  doch 
nidbt  leugnen«  dafs  auch  Unterschiede  «wischen  den  ^nOts  wsA 
den  agnationes  bestehen.  Denn  erstens  werden  ja  troU  dflr 
sachlidien  Identität  des  Erb-  und  Vormundsohaftsrechts  49r 
Agnaten  und  Gentilen  beide  von  einander  unterschieden »  iHnd 
zweitens  erscheint  die  Gentilität  als  etwas  dem  patriciachMi 
194  Stande  Eigenthtlmliches,  wahrend  die  Agnation  so  gut  hei  dea 
Plebqern  wie  hei  den  Patriciern  mit  ihren  ^ivatrechtlioheii 
Wirkungen  anerkannt  wird.  Es  gilt  also  diese  Unterschiede  unter 
einen  Gesichtspunct  zu  bringen,  der  ihre  Thatsache  ausreicheod 
erklärt  und  andererseits  mit  der  Auffassung  der  Gens  als  einer 
erweiterten  Familie  nicht  im  Widerspruche  stdit 

Was  den  ersten  Unte^cbi^  beUriSt^  so  eiiüärt  er  sidi 
ganz  natürlich ,  wenn  man  annimmt,  dafs  gmtiUä  solche  ogMfi 
sind ,  die  den  Nachweis  des  Grades  der  agmUio  nicht  zu  füJu^en 
vermögen.  Bei  dieser  Annahme,  die  bei  ein^  Erweiterung  der 
Familie  durch  mehrere  Generationen  hindurch  nichts  Unwi^r- 
scheinliches  hat,  und  die  zugleich  klarmacht,  wie  die  rOmi- 
sehen  Gentes  dazu  kamen ,  ihre  Ahnen  in  den  Personen  der 
mythischen  Geschichte  zu  suchen ,  ist  es  ganz  in  der  Ordnung, 
dafs  die  Ansprüche  der  getUihs  auf  die  Erbschaft  oder  die  Vor* 
mundschaft  über  einen  ihrer  gmtiles  erst  dann  wach  werden, 
wenn  derselbe  keine  agnati  hat  Der  Name  agnati  erstreckt  sich 
innerhalb  der  Gens  so  weit  von  jedem  einzelnen  gentiUs  aus, 
als  die  andern  gentiles  den  Grad  ihrer  agnatio  beweisen  können; 
wo  er  aufhört,  gilt  nur  der  Name  gentiles.  Die  apna^t  sind  also 
geniile$ ,  und  die  geniäes  sind  agmUi;  der  Unterschied  ist  prak- 
tisch genommen  der  einer  näheren  oder  entfernteren  Ver- 
wandtschaft; die  Gränze  ist  willkürlich,  da  sie  von  dem  zu- 
fälligen Erinnerungsvermögen  der  Einzelnen  oder  den  zufälligen 
Mitteln  zum  Beweise  des  Grades  der  Verwandtschaft  überhaupt 
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aUiligt  Bei  jener  Aimalime  erklärt  sich  diib  auch  die  TbM,* 
sacbe,  dafe  in  scbeinbivem  Widerspruche  gegen  die  oben  aus 
Varro  angefahrte  Definition  andere  Definitionen  des  Worte» 
jmüliß  das  Moment  der  Verwandtschaft,  der  gemeiiachaftUehen 
Akstaounnng,  versehweigeB«  Wer  den  Begriff  gemiHs  praktisch 
ddniren  wollte,  konnte  das  Moment  der  gemeinschaßUcben 
Aktammung  nicht  herroiiieheii ,  weil  dasselbe  praktisch  eben 
nicht  nachweisbar  war»  An  die  Stelle  dieses  Momentes  tritt 
daher  das  äufeerikh  nie  verloren  gehende  und  darum  praktisch 
wichtige  Monsent  der  Gleichheit  des  nomen  ffmtäkmm.  Diese 
Gleichheit  aber  stellt  sich  selbst  wiederum  füf  die  hielorische 
Betraebtuag  der  Sache  ale  eine  Folge  der  IhatsttchUchen  Abstam- 
flong  Ton  einem  und.  devselben  päter  famiUets  heraus.  Wie 
hohen  W«rth  die  Romer  gerade  darauf,  und  folgeweise  auf  die 
Unteroidnufig  deslndividuuyis  unter  das  Geschlecht  legten.,  folgt 
aus  dem  Umstände,  dab  sie  ganz  im  Gegensätze  gegen  die  Grie- 
cbea,  welche  die  Gentünaoien  £mh  aufgaben,  rücksichtlich  der 
vonden  Griechen  so  reich  e»twickeken  Individualnamen  {praem* 
mm)  sich  auf  eine  sehr  geringe  Zahl,  etwa  dreifsig,  beschränk- 195 
ten.*)  Wegen  jener  Bedeutung  des  Gentilnamens  sagte  daher 
Cindus:  geniiles  mihi  mtU ,  f^i  meo  nomine  apfeUantur^) ,  nnd 
der  Epitomator  des  Festus  ergänzt  die  oben  (S.  215)  ange- 
gebene Definition  so :  gmülis  dietus  et  tx  eodem  geiure  orftis 
9tu^ipU  nrniÜ  nomine  offellafur».^)  So  deflnirt  derselbe  ')  auch : 
sm  Adia  (liee  MmiMi  lyyettMr,  fm  w  rniMe  famäiie  toni- 
ßätm',  ohne  das  Moment  der  zwischen  diesen  Familien  bestehen- 
den Agnatioo  hervorzuheben»  So  giebt  endlich  Cicero  eine  für 
die  Praxis  völlig  erschöpfende  Definition  des  Begriffes  §€Htile»  ^) : 
9aUik$  9w%tf  gui  inter  se  eo4em  nomine  swu.  non  est  satis.  qni 
9b  mgenuis  ariunü  tmu.  ne  id  qmdem  Mtis  est.  querum  mqjo- 
nm  nemo  eermtutem  8tn>ivit>  <Aest  etiam  fttmc.  fui  capite  non 
nmt  demmuH.  hoc  fort<mt  satis  est.  Er  durfte  und  konnte 
das  Moment  der  gemeinschaftlidien  Abstammung  nicht  hervor- 


*)  Tb.  Mammsen,  die  römischen  Eigennamen,  im  Rh.  Mus.  N.  F. 

Bd.  1$.  Frankfurt  a.  M.  1660.  S.  169.  fWdb.  Rom.  Forsch.  S.  t.) 

Lahmeyer,  die   Reihenfolfe  der  Eigennamen   bei  den  RömerB. 

PbilolQgus  Bd.  22.  1865.  i  469. 
S^chn eider,  Beiträge  zur  Kenotnifs  der  römischen  Personennamen. 
Zäricb  1874. 

1)  Fest  ep.  p.  94.         2)  Fest.  ep.  p.  94.         3)  Fest  ep.  p.  94. 
Wegen  der  Gonjectar  Aemilia  vgl.  Varr.  1. 1. 6, 4.      4)  Gic.  top.  6,  29. 
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h^en ,  weil  es  schon  in  dem  Merkmale  der  Namensgleiehheit 
lag.  Aus  diesem  Verhältnisse  der  Begriffe  agnatio  und  gern  m 
einander  erklärt  es  sich  auch ,  wenn  innerhalb  ein^  gens  die 
Verwandten  und  Nicbtverwandten  unterschieden  werden  0>  und 
wenn  die  Mitglieder  der  Häuser  (stirpes),  in  welche  manche 
ausgebreitet«  Geschlechter  sich  verzweigt  hatten  (die  Gens  Cor- 
nelkt  z.  B.  in  die  Haluginenses,  Cossi,  Scipiones^  Rufini,  Leii- 
tuK,  Dolabellae,  Cethegi,  Cinnae),  unter  sich  ein  näheres  Erb- 
recht zu  haben  behaupteten  vor  dem  der  Gentilen.  Davon  ist 
dn  interessantes  Beispiel  uns  erhalten  in  dem  Streite  der  plebe- 
jischen Glaudü  Marcelli  nnd  der  patricischen  Claudü*^),  citm  Mar^ 
etili  ab  Uberti  filio  stirpe^  Claudii  patrieii  ejusdem  Aommta  here- 
ditatem  gente  ad  se  redisse  dicerent  (vgl.  §  43).^)  Denn  solche 
sttrpes  konnten  sich ,  selbst  wenn  sie  den  Grad  der  agnoHo 
nachzuweisen  nicht  im  Stande  waren,  auf  die  Thatsadie  des 
gemeinschaftlichen  eagnomm  zum  Beweis  eines  näheren  Grades 
der  agnaiio  berufen,  so  gut  wie  sich  die  geniiks  auf  die  That- 
sache  des  gemeinschaftlichen  nomm  gentilicium  zum  Beweis 
der  gemeinschaftlichen  Abstammung  beriefen. 

Was  aber  den  andern  Unterschied  zwischen  agnatio  und 
gens  betrifft,  der  sich  darin  äufsert ,  dafs  jener  Begriff  den  Pa- 
triciern  und  Plebejern  gemeinsam  ist,  während  die  gentes  pa- 
trieiae  als  eine  specifische  Eigenthümlichkeit  des  nach  ihnen 
196 benannten  Standes  der  patrieii  erscheinen,  so  beruht  diefs  auf 
Folgendem.  Die  Plebejer  konnten  und  mufsten  so  gut  wie  die 
Patricier  von  dem  gemeinsamen  Ausgaogspuncte  der  Familie 
zu  dem  Begrifft  der  agnatio  und  ihrer  privatrechtlichen  Befuge 
nisse  gelangen.  Der  Unterschied  in  der  Erweiterung  der  Fa- 
milie ist  der,  dafs  sie  bei  den  Plebejern  erst  in  dem  fertigen 
romischen  Staate  begann,  während  die  sogenannten  patricischen 
gentes,  Geschlechter  wie  die  oben  bei  Gelegenheit  der  GrOn- 
dung  Roms  (S.  86)  aufgezählten ,  sich  lange  vor  der  GrQndung 
des  rtMnischen  Staats  aus  der  Einzeifamilie  entwickelt  hatten. 
Jede  dieser  alten  Gentes  hatte  für  sich  den  stärksten  Halt  in 
der  sacralen  Opfergemeinschaft,  welche  das  Gefühl  der  Zu- 
sammengehörigkeit der  Gentilen  nicht  ersterben  liefs.  Die 
Gentes  der  Ramnes  und  Tities  hatten  aber  zusammen  den  rö- 
mischen Staat  der  Quiriten  constituirt.   Sie  betrachteten  daher 

*)  M.  Voigt,  de  causa  hereditaria  inter  Claudios  patricios  et  Marcellos 
acta.    Leipzig  1853. 


I)  Cic.  de  rep.  2,  31.        2)  Cic.  de  or.  I,  39. 
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sich  aMein  als  Iiibaber  des  Staats,  von  dem  Jeder  ansgeschkssen 
war,  der  nicht  durch  seine  Stellung  innerhalb  einer  ihrer  Gen- 
ta in  Beziehung  zum  Staate  stand.  So  wurde  der  Begriff  der 
gentes  patriaae  ein  staatsrechtlicher,  der  Ausdruck  patricii  be- 
zeichnete die  gtntHes  sämmtlicher  ^entes  im  Gegensatze  gegen 
die  Riebt  zu  den  herrschenden  Geschlechtem  gehörenden  Be- 
vehner  des  römischen  Staatsgebietes.  Es  hing  von  der  6e« 
sanuntheit  dieser  Gentes  ab,  ob  sie  anderen  Geschlechtern ,  die 
bisher  nicht  Antheil  am  Staate  hatten,  Antheil  daran  gewähren 
ond  sie  dadurch  zu  jentes  patnciae  im  staatsrechtlichen  Sinne 
des  Wortes  machen  wolhe.  Diefs  geschah  z.  ß.  rOcksichtlich 
dßtgentes  Albanae^  die  TuUus  Hostilius  durch  die  bestehenden 
Geschlechter  in  die  Staatsgemeinschaft  cboptiren  liefs,  und  aus 
denen  die  Tribus  der  Luceres  gebildet  ward  (S.  97);  diefs 
geschah  ferner  durch  Tarquinius  Priscus  rücksicbtiieh  einer 
grolseR  Anzahl  im  Laufe  der  Entwickelung  zu  Macht  und  An- 
sehen gelangter  plebejischer  Familien,  die  dann  als  minores 
gentes,  als  jttngere  Geschlechter,  den  älteren,  den  majores  gentes,  . 
gegenaberstanden  (§  57);  diefs  geschah  endlich  kurz  nach  Ver- 
trribung  der  Könige  rücksichtlich  des  sabinischen  Geschlechts 
des  Atta  Clausus ,  welches  nach  seiner  Cooptation  in  die  Ge- 
mdnsehaft  der  herrschenden  Geschlechter  als  römische  ^5 
Ckudia  grofse  Bedeutung  gewann.  ^)  Da  nun  die  Erweiterung 
einer  plebejischen  Familie  für  sich  nicht  zu  dem  Begriffe  einer 
§eni  patrkia  im  staatsrechtlichen  Sinne  des  Wortes  führte ,  so 
erklärt  es  sich,  dafs  den  Plebejern  gentes  überhaupt  abge- 
sprochen werden  2),  während  natürlich  thatsächUch  plebejisdie  197 
Agnatenkreise  sich  so  gut  wie  patricische  bis  zu  diem  Puncto 
hin  erweitern  konnten ,  dafs  die  lebenden  Mitglieder  den  Grad 
ihrer  Agnation  unter  einander  zu  beweisen  nicht  im  Stande 
waren.  Daher  indet  sich  denn  auch  das  begleKende  Symptom 
dieser  Erweiterung  in  dem  nomen  geniilicHtm  und  in  dem  die 
engeren  Agnatenkreise ,  die  Häuser  {stirpes),  unterscheidenden 
cogtwmen  bei  den  Plebejern  ganz  so ,  wie  bei  den  Patriciern, 
dii  cognomen  bei  jenen  freilich  erst  in  der  Zeit  der  entwickelten 
Nobilität.  Also  nicht  durch  den  Mangel  der  Existenz  von  Fa- 
milien, die  zu  Geschlechtern  erweitert  waren,'  unterschei- 
den sich  die  Plebejer  von  den  Patriciern ,  sondern  nur  durch 
den  Hangel  der  staatsrechtlichen  Bedeutung  dieser  Geschlechter 


l)  Uv.  2,  16.  4,  4.  Suct.  Tib.  l.  2)  Liv.  10,  8.  Gell.  10,  20. 

Daher  ist  g^ent  Aelia  bei  Fest.  ep.  p.  94  corrupt. 
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für  den  {latrkisoheD  Staat,  so  dals  dso  auch  toh  dieser  Seite 
her  der  Unterschied  zwischen  gen$  und  agmuio  ab  ein  nicht 
ursprünglicher,  sandern  als  ein  erst  spMter  hinzugetreiencr  er- 
scbeiftt. 

Die  römische  gens  erschien  uns  als  die  dem  Mannsstamme 
nach  erweiterte  fmnilia^  weil  die  Alten  selbst  das  Homenl  der 
getnetnschafUichen  Abstanmung  der  €entiien  von  einem  umI 
demsdben  f$Ur  fdmiUas  anerkennen,  und  weil  ^e  geM  priaci- 
piell  identisch  mit  der  agnatio  ist.  Wir  können  als  dritten  Gnmd 
hinzufügen :  weil  die  qmu  eine  Opfergemeinsohaft  bildet,  wie  die 
Fantlilie,  Indem  wir  uns  das  Nähere  hierttber  lördie  gottesdienst- 
Uoben  Alterthttmer  yorbehalten,  weliient'wir  hier  nw  bemerken, 
dafe  die  Mcm  gentiUda  fon  Dionysius  als  Ufa  avy^cviKa 
(wörtlich  cognatioms^  gemeint  im  S^nne  von  agmUionis)  den  U^a 
n:oli^ixu  entgegengesetzt  werden  0^  wie  auch  Livins  siedbn 
saara  publka  gegentlberstelh  ^\  und  Festus  ^)  sie  ab  $aarm  pri- 
vtUa  in  derselben  Reihe  mit  den  saara  pro  famäüi  erwähnt.  Wie 
jede  patricische  Gens  fttr  sich  eine  Opfergeraeinschaft  bildete, 
so  bildeten  sie  stfmmtlich  in  ihrer  Vereinigung  zum  Staate  eine 
OpfergemeioBehaft,  ven  der  alle  diejenigen ,  welche  nicht  Mit- 
glieder einer  Gens  waren ,  ebenso  ausgeschlossen  waren ,  wie 
von  dem  Staatsrechte  der  Gentes.  In  dieser  sacralrechttichen 
Bedeutung  der  patricischen  Gentes  hegt  aufser  der  schon  her- 
vorgehobenen staatsrechtlichen  ein  zweües  Moment  der  Unter- 
sdieiduilg  der  patricischen  Gentes,  deren  Ausbildung  der  patri- 
archalischen Zeit  angehört,  von  den  plebejischen  Agnatenkreisei, 
deren  Ausbildung  in  die  Zeit  nach  Entstehung  des  Staats  ftllt 
Letztere  mufsten ,  eben  weil  sie  vom  Staate  und  Sacralrecfate 
der  herrschenden  Gentes  ausgeschlossen  waren,  nothwendig  in 
198  einen  Widerspruch  mit  dem  Sacrabrechte  der  patricischen  Gen- 
tes treten  (vg^.  S.  118).  In  Folge  dieses  Widersprachs  war  der 
religiöse  Sinn  des  römischen  Volkes,  namentlich  der  Plebqer, 
zu  der  Zeit,  in  weldier  sich  die  plebejischen  Agnatenkreise  n 
Geschlechtern  bitten  entwickdn  können ,  schon  so  gesunken, 
dafis  die  Mitglieder  eines  plebejischen  Geschlechts  sich  schwer- 
lich durch  Sacra  geiUikda  zu  einer  Familieneinhat  fortdauerad 
verbanden.  Daher  erklärt  es  sich,  wenn  bei  den  Plebejern  nickt 
die  privatrechdichen  Befugnisse  der  Gentilen  als  eventneike 
Supplement  derer  der  Agnaten  sich  finden ,  obwohl  diese  rein 


1)  Dioo.  2,  65.  2,  21.         2)  Liv.  5,  52.        Z)  Fest,  p,  245;  vgl 
Macrob.  Sat.  1,  16,  7. 
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primtrechdidie  Entwickdung  bei  den  Plebejern  so  gut  wie  bei 
den  Palriei«*D  bitte  eintreten  können.  Vidleicht  ist  sie  Obri* 
gel»  in  besclnränktem  Uafse  auch  eingetreten,  wie  man  z.  B.  die 
oben  (S.  218)  berOhrte  Erzählung  vom  Streite  der  plebejischen 
Qindii  Harcelli  und  der  patricischen.Gaudii  kaum  andere  auf«* 
faeien  kann ,  als  so ,  dafs  die  plebejischen  Qaudii  Mareelli  das 
Recht  der  Verwandtschaft  innm*halb  der  stirps  als  eine  gleichsam 
gentUieiscbe  Consequenz  des  Agnationsrechts  ansahen. 

Wir  haben  die  Ansicht,  dafs  die  römischen  ginte$  fßtriei&e 
niehts  Anderes  sind  als  dem  Mannsstamme  nach  erweiterte  Fa* 
milien,  ausführlich  begründen  zu  müssen  geglaubt,  weU  ihr 
nrei  Ansichten  entgegenstehen,  die,  durch  den  Namen  gewich* 
tiger  Anctoritaten  gestützt,  eine  gewisse  Herrs<diaft  behaupten. 

Unserer  Ansicht  steht,  insofern  -mt  die  Erweiterung  der 
Faimlten  zu  den  gtntei  fotridae  in  die  rorrOmische,  patriarcha«- 
lische  Zdt  Terlegteo,  die  Ansicht  Rttlnnos'^)  entgegen,  welcher 
<fa'e  gentes  patriciae  von  den  Senatoren  ableitet,  die  den  Ronoli* 
sehen  Senat  bildeten  und  bdianntlich  patres  hiefsen,  was  sie 
ja  neb  waren.  Diese  Ansicht  ist  nicht  blafs  defshalb  unhaltbar, 
wäl  sie  aufeer  Acht  Ittfst,  dafs  der  romische  Staat  die  geschilderte 
Eotwickebu^  der  Familie  voraussetzt,  aoindem  auch  defshalb, 
wefl  sie  sich  Tomehmlich  auf  Stellen  der  Alten  stützt,  welche  die 
f^cH  als  Abkömmlinge  der  hundert  patre$  des  Romulischen 
Senats^)  und  diese  patres  selbst  als  von  Romulus  wegen  ihres 
Alters  oder  ihrer  väterlichen  Fürsorge  für  den  Staat  so  benannt 
darstellen. 2)  Solche  Stellen,  denen  sogar  andere  ^)  freilieb  auch 
nur  aof  Reflexion  beruhende  entgegenstehen ,  dürfen  aber  dä- 
mm nicht  zur  Grundlage  einer  historischen  Reweisführung 
genommen  werden ,  weU  sie  nicht  Nachrichten ,  sondern  anti- 
quarische Erklärungsversuche  des  Instituts  des  Senats  und  ety- 
iBokgische  Erklärungsversuche  des  Namens  patres  für  die 
Sniatoren  geben,  die  um  so  wenige)^  für  die  neuere  Ge- 
sducfatsforschung  bindend  sein  können ,  als  zur  Genüge  er- 
kannt worden  ist,  dafs  alle  Hypothesen  der  ROmer  über  die  199 
I^neit  ihres  Staats  in  dem  Grundinthium  befangen  sind,  als 

*)  Robi  no,  von  dem  Senate  nnd  dem  Patriciate,  in  den  Untersochnngen 
ober  römncfae  Veifassang.    Gassei  1839.  S.  144. 

1)  Cic  de  rep.  2, 12,  23.  Liv.  1,  8, 7.  Zon.  7,  8.  2)  Cic.  de  rep. 
2,  8,  14.  SalL  Gat  6,  6.  Liv.  1,  8,  7.  Fest  p.  246  s.  v.  patres  (Fest, 
(p.  247).  p.  254  8.  V.  qui  patres,  p.  339  s.  v.  senatores.  YelL  1,  8,  6. 
[Aar.  Yict.]  de  vir.  üi.  2,  4.  3)  Gincius  bei  Fest  p.  241.  Liv.  10, 
%  10.  Dion.  2,  8  Tgl.  mit  2,  12. 
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müfsten  sämmtlidie  röniischeD  Einrichtungen  erst  nach  Ent- 
stehung des  römischen  Staats  entstanden  sein.  Dazu  komml^ 
dafs  jener  irrlfadmliche  Erklärungsversuch  den  Alten  defdiaU) 
nahe  lag,  weil  in  der  spätem  Zeit  der  Republik  die  BezeichflUDg 
patres*)  in  lebendigem  Sprachgebrauch  nur  noch  für  die  Se- 
natoren und  die  Senatspartei  üblich  war ,  anderer  unhaltbarer 
Gonsequenzen  und  unwahrscheinlicher  Hypothesen  zu  ge* 
schweigen,  zu  denen  die  Rubinosche  Ansicht,  welche  von 
MonuBsen  **)  weiter  ausgebildet  worden  ist,  (tlhren  würde  uad 
geführt  hat. 

Die  Entwickelung  der  Bedeutung  des  Wortes  p€Ures  voU- 
zteht  sich  nämlich  in  zwei  Stufen :  1)  patres  dient  zur  Bezeich- 
nung der  patres  familias  gentium  patriciarum  (erhalten  in  den 
Formeln:  res  ad  patres  redit,  auspicia  ad  patres  redeimt, 
patres  auctores  fuemrU,  patrum  auGtwritas^  worüber  §46, 

1.  4)^)  und  bezeichnet  somit  auch  den  Stand  der  Patricier^j 
und  die  patricischen  Senatoren  {patres  conscripti)  ^) ;  2)  fatre$ 
bezeidinet  den  patricisch- plebejischen  Senat  ^j  und  die  6e- 
sammtheit  der  Optimaten.^)  Auf  der  ersten  Entwickelungsstnfe 
war  die  Grundbedeutung  zugleich  die  Hauptbedeutung,  die  bei- 
den andern  Bedeutungen  selbstverständliche  Anwendungen  der- 
selben. Auf  der  zweiten  Entwiokelungsstufe  war  die  an  erster 

'^)  Reuter,  de  patrum  patriciorumque  apud  antiquissimos  Romanos 

significatione.    Wflrzburg  1849. 

ChristeDsen,  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Patres.    Hennes 

Bd.  9.  1875.  S.  196. 

**)  Mommsen,  die  patricischen  und  die  plebgischen  Sonderrechte  io 

den  Bärger-  und  den  Raths Versammlungen.    Rom.  Forsch.  S.  129. 

i)  Autserdem:  Gic.  de  leg.  3,  3,  9  ausnicia  patrum  sunto;  vgl 
auch  de  rep.  2,21,38  non  commmX  ^t  patribtu.  2)  Zwölftafelgesetx 
(Vgl.  Bion.  10,  60)  bei  Cic.  de  rep.  2,  37,  63.  Liv.  4,  4.  Ferner  Cic. 
Brat  14,  54.  de  leg.  3,  9,  19.  3,  10,  24.  Sali.  Gat.  33,  4.  bist  fr.  1, 
9.  3,  61,  1.  Liv.  2,  33,  1.  3,  3t,  7.  4^  1,  2.  4,  43,  12.  6,  42,  2  awi 
öfter.  VeU.  2,  45, 1.  Fest.  p.  233.  330.  293.  Elogium  M'.  Valerii  1.  L. 
A.  S.  284.  3)  Liv.  %  1.  Fest.  ep.  7  s.  v.  aliecti.  p.4t  s.  v.  conscripti. 
Fest.  p.  254.  Plut.  Rom.  13.  qu.  Rom.  68.  Serv.  ad  Aen.  1,  426.  Dion. 

2,  12;  vgl.  Bio  G.  fr.  6,  HB.  4)  SaU.  Gat.  31,  7.  bist.  fr.  1,  54. 
2,  96,  6.  3,  61,  16.  ine.  28.  92.  Livius  passim.  Gic.  de  leg.  3,  4,  10. 
de  div.  1,  12,  20.  21.  Bor.  carm.  4,  14,  1.  Tac  bist.  3,  37.  ano.  1, 
14.  2,  85.  11,  25.  14,  60.  lü  der  Formel  patret  eonseripti^  in  wel- 
cher das  damalige  Sprachgefühl  conteriptut  attributiv  aufTafste  {pater 
comcriptus  Gic.  Phil.  13,13,  28.  Val.  Max.  2,  1,  9;  vgl.  auch  Gic.  de 
leg.  an*.  2,  34,  93.  Bion.  2,  12.  Plut  Rom.  13.  qu.  Rom  58),  binfig 
sowohl  in  der  Anrede  als  aufserhalb  derselben  bei  Gicero,  Gaesar,  Sallost, 
und  gelegentlich  auch  Livius.  5)  Gic.  de  rep.  1,  32,  48.  49.  3,  25, 
37.  har.  resp.  19,  40.  Sali.  Jug.  88,  1.  30,  1.  hist  fr.  1,  10.  4,  30. 
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SteQe  genannte  Bedeutung  y,Senat^  zwar  nicht  die  eigentlich 
.  officielleBezeichnung  des  Senats,  aber  doch  die  Hauptbedeutung, 
io  der  das  Worl|Mi^es  damals  in  höherem  Stile  gebraucht  wurde, 
(Uefiedeutang  „Optimaten^  eine  Anwendung  derselben,  während 
die  Grundbedeutung  mit  ihren  beiden  Anwendungen  sich  nur 
Hl  den  Resten  des  Sprachgebrauchs  einer  längst  verschollenen 
Zeil  erhielt  und  ebendefshalb  Yon  den  Zeitgenossen  des  Cicero 
Bod  des  Livius  nidit  immer  richtig  erkannt  wurde,  was  den 
schwankenden  Gebrauch i)  derselben  und  die  Mifsyerständnisse 
do*  Schriftsteller  Oberhaupt  hervorrief. 

Unserer  Ansicht  steht  ferner  die  Ansicht  Niebuhrs*) 
entgegen,  welcher  den  gentes  den  verwandtschafUicben  (!ba^ 
rakter  abspricht  und  in  ihnen  positive  Nachbildungen  von  Ver- 
wandtsdiah^eisen  zum  Behufe  der  staatlichen  und  militäri- 
schen Organisation  erblickt  Niebuhr  meint,  dafs  jede  curia  in 
zehfi gme$,  jede  gens  in  zehn  famüiae  zerfallen,  dafs  also  der 
römische  Staat  in  drei  (ribus,  dreifsig  otcrto«,  dreihundert  gentes, 
dreitausend  famüiae  gegliedert  gewesen  sei.  Diese  Ansicht 
stfltzt  sich  abgesehen  von  denjenigen  Stellen ,  die  auch  nach 
unserer  Aufifassung  ihre  richtige  Würdigung  empfangen  ha- 
ben^, nur  auf  dne  Stdle  des  Dionysius,  in  der  dies^  bei  Ge- 
legenheit des  Berichts  von  der  Eintbeilung  des  romischen 
Volkes  in  drei  Tribus  und  dreifsig  Curien  durch  Romulus^) 
hiozafbgt:  dijiQtm^o  di  xal  eig  dekddag  al  (pQärgai  (euriae) 
^6g  avjov  xai  '^ye/ntov  ixaatrjv  ix6afi€i  oexdSa,  öexov- 
Qitof  lunä  T^v  ifiixdgiov  yXdJvcav  Ttgogayogevo^evog. 
Niebuhr  meint  nämlich,  da  keine  anderen  Unterabtheilungen  der 
Cnrieo  als  die  geiUes  vorhanden  seien ,  so  mOfsten  die  dexdSeg 
des  Dionysius  eben  die  gmtes  sein;  so  genannt  konnten  rie 
^  nur  dann  werden,  wenn  jede  aus  zehn  Familien  bestände; 
beständen  sie  aber  aus  zehn  Familien ,  so  wäre  es  auch  wahr- 
scfaeinUch,  dafs — was  Dionysius  nicht  ausdrücklich  sagt  — jede 
Curie  aus  zehn  geiues  bestände.  Allein  die  Stelle  des  Dionysius 
ist  defshalb  verdächtig ,  weil  sie  mit  ihrer  Angabe  ganz  allein 
steht,  und  es  hat  grofse  Wahrscheinlichkeit,  dafs  Dionysius  sich 
don^  die  EintheUung  der  militärischen  Centurien  in  decuriae 
verleiten  liefs  eine  solche  Eintbeilung  auch  für  die  Curien ,  die 

*)  Niebahr,  Rom.  Gesch.  4.  Aufl.  Bd.  1.  Berlin  1833.  S.  321. 

1)  So  gebraacht  z.  B.  Gic.  de  leg.  3,  4,  10  in  demselben  Absätze 
p^tm  im  Sinne  von  patres  familias  gentium  patridarum  und  von 
Senatoren,  letzteres  in  dem  Ausdrucke  jut  cum  patriöus  agendu  2)  So 
nameoUich  Gic  top.  6,  29.        3)  IHon.  %  7. 
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er  unmittelbar  vorher  {pQOTQCtg  xctl  Xoxovg  nenat,  also  in 
dem  letzteren  Ausdrucke  mit  dea  Centurien  paralleliBirte  <),  . 
200vorau8zu8etzen.  Mag  man  (Ibrigens  den  Irrthum  de«  Dionyriiu 
erklären  wie  man  wUl  (vgl.  §  46, 1)  *),  sa  ist  vrehl  zu  beacfateOf 
dafs  er  selbst  aus  seiner  Angabe  nicht  die  Folgerung  wie  Nie- 
buhr  zieht,  sondern  die  geutes  als  verwandtschaftliche  Kreise 
dadurch  anerkennt,  dafs  er  ihre  saera  als  avyyt^ind  bezeich- 
net Wäre  die  Angabe  des  Dionysius  und  die  von  Niebuhr  ans 
ihr  gezogene  Folgerung  richtig,  so  würde  et  unerklärlich 
sein,  dafs  sich  von  den  Einrichtungen,  die  nothwendig  getroffen 
sein  mufsten «  um  einen  so  kttnstlichen  Bestand  der  FanOien 
uni  Geschlechter  aufireoht  zu  erhalten ,  auch  nicht  die  leiseste 
Andeutung  erhalten  hat.  Unter  solchen  Umständen  kann  daher 
weder  die  Zahl  der  dreihundert  Senatoren  und  der  ufsprUng- 
liehen  dreihundert  patricischen  Reiter,  nebst  anderm  Anwen- 
dungen der  Zahl  dreihundert  ^) ,  noch  die  Zahl  der  dreitausend 
Krieger  der  ältesten  römischen  Legion,  die  sagenhaft  zu  dreitau- 
send Begleitern  des  StädtegrUnders  Romulus  gestempelt  wurden, 
Etwas  für  das  Besteben  der  drdhundert  gentes  und  der  drei- 
tausend famliae  beweisen»  Das  Stattfinden  einer  proportia- 
nalen  Repräsentation  darf  wohl  für  die  constatirten  drei  Tribns 
und  dreifsig  Gurion  angenommen  werden ,  wird  aber  für  die 
gent€9  und  famüiae  nicht  allein  nicht  bestätigt,  sondern  ist  nach 
der  richtigen  Würdigung  der  Nachrichten  über  Senat,  Ritte^ 
Schaft  und  Legion  geradezu  unvrahrscheinlich. 

Aufserdem  stützt  sich  Niebuhr  vornehmlich  auf  die  Analogie 
der  athenischen  Geschlechter,  deren  jedes  aus  dreifsig  Faroilkn 
bestanden,  und  deren  je  dreifsig  eine  q>Qar^a  ausgemacht 
haben  sollen.  Aber  abgesehen  davon ,  dafs  die  Gliederung  des 
athenischen  Staats  in  der  Zeit  vor  Kleisthenes  selbst  keineswegs 
zweifellos  feststeht,  könnte,  die  durchaus  nicht  sicher  bezeugte 
Thatsache  von  je  dreifsig  kttnsthoh  gebildeten  yivrj  in  Athen 
vorausgesetzt,  diese  Analogie  für  Rom  Nichts  beweisen.  Denn 
gerade  dadurch  unterscheiden  sich  Griechen  und  Römer  sdir 
wesentlich ,  dafs  jene  früh  die  FamiUeh-  und  Gentilitäisverhält- 
nisse  lockern ,  während  sie  bei  den  Römern  in  einem  Gratle 
befestigt  erscheinen,  der  es  schlechthin  unmöglich  macht,  in 


*)  J.  J.  Müller.  Dionys.  U,  7  oder  das  Verhältaifs  der  Gentes  und 
Guriea  im  alten  Rom.   Philologus  Bd.  34.  1874.  S.  96. 

1)  Vgl.  auch  Dion.  2,  14.        2)  Uv.  2,  12. 
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4a  Zeit  der  Grttnduiig  des  Slaats  Rom  ein  willkürliches  Zn- 
sauBMoiisaeii  von  Familien  verscbiedener  Herkunft  untor  eiiier 
imd  dereelben  gens  anzunehmen.  Ebenso  erscheint  es  wis  wie- 
wgBtons  unbegrQttdet,  neben  dem  verwandtscbaftlioben  Ur- 
sprünge der  §enteg  Eingriffe  der  geeetzgebendan  (*ewalt,  wenn 
-auch  nur  medi&cirende,  fttr  wahrscbdnlich  zu  ludlen^,um 
darauf  hin  einesobemaÜBcbe  Bedeutung  der  dreibuiadert  ge»i€s,70l 
«Her  gl^hzeitigem  Eingestäadnife  der  rdUigen  prakitischen 
WertUosigkeit  «dieses  Scbemaiismus,  anzuerkennen. 

Insoweit  die  Vereinigung  naüonalyereehiedener  Stamme 
Ar  Rftm  das  Bedttrfnifis  einer  positiven  staatlichen  Ordnttng 
hsrvorrief ,  war  dasselbe  ausreichend  befriedigt  durch  die  mit 
der  4oerkeiinang  eines  jeden  Stammes  als  Theils,  als  Tnibus 
d^  Staats  verbundene  gleichmäfsige  Eintheilung  jeder  Tribus 
ia  lehn  Curien.  Dieses  Princip  der  kttnstUchen  Gliederung 
weiter  fortzusetzen  sind  wir  durchaus  nicht  berechtigt ,  da  die 
fwieo  ebenso  entschieden  als  eine  polkiaehe  EintteUung  er- 
deinen,  wie  dieGescUechler  ak  die  patriarchalische  Entwicke- 
loog  der  Famitie.  JeAie  Eintheilung  des  Gemeinwesens  in  Cu- 
rien wied^olt  sich  in  den  launischen  Colonien  und  in  den 
Minicipien,  nicht  aber  die  vermeintlich  w^ere  Eintheilung  der 
Carie  in  udm  Geschlechter,  des  Geschlechts  in  sehn  Famihen. 
Wenn  die  hundert  Senatoren  einer  solchen  Gemeinde  dicu- 
fmei  hiefeen,  se  folgt  daraus  nichts  dafs  jeder  doeurto  als 
Hmpt  einer  kindlich  gebildeten  s^ens  zehn  Familien  vertreten 
Jttbe,  denn  dann  würden  tiberall,  wo  sieh  hundert  efecnnoiMs 
finden,  tausend  Familieo  vorauszusetzen  sein ,  was  der  Ueber- 
Utiferong  bezüglich  der  Zahl  der  Colenisten  kitinischer  Colomen 
widerspricht,  SMidern  es  folgt,  bei  Annabne  freierer  Anwen- 
dung des  WiHries  dteuriOi  wohl  niir,dafs  jede  der  vermutidich  zehn 
Corien  durch  je  zehn  Ibnner  {deowNM ,  decifrtVme»)  reprttsenikt 
war.i)  Wegen  des  politischen  Charakters  der  Curieneintheilung 
»ni  die  socra  fro  curüs  natürlich  sacra  pMioa^  wie  sie  von 
f  estus  in  dersdben  Stelle  genannt  werden,  in  der  die  soerm  pro 
fmäiis  und  pro  gentibui  ak  privaUL  bezeichnet  sind  (S.  220).') 

Da  wir  die  saoralrechtliebe  Bedeutung  der  gmUes  in  4eQ 
fotteadienstbohen  Aiterthttmern,  ihre  staatsrechtliche  im  dritten 
AlMchnilte  zu  behandeln  haben,  so  müssen  wir  uns  hier  auf  die 
ftechtsbildangen  besohrinken,  welche,  in  ursprünglicher  Unab- 

*)  Th.  Mommsen,  Rom.  Gesch.  6.  Aufl.  Bd.  1.  Berlin  1874.  S.  66  f. 

1)  Liv.  1,  17.        2)  Fest.  p.  245. 
LiOf  e,  Rom.  Alteith.  I.  3.  Auü.  15 
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hängigkeit  vom  Staate,  als  Producte  der  TorrOmischen  Eot- 
wickelung  erscheioen  und  unter  dem  Namen  jus  genliUcmm^\ 
jus  gmtilitatis  2),  auch  jura  gentium  ^)  (nicht  zu  verwechseln  mit 
dem  jus  gentium  als  Gegensatz  des  jus  civik)  zusammengefafst 
werden.  Diese  Rechtsbildungen  sind,  wie  die  Institute  des  älte- 
sten Familienrechts  Überhaupt,  im  Zusammenhange  mit  dem  Un- 
tergange der  staatsrechtlichen  Bedeutung  der  Geschlechter  früh 
erloschen,  dergestalt,  dafs  Gajus  sagen  konnte,  das  ganze  geoti- 
licische  Recht  sei  aufser  Gebranch  gekommen.^)  Es  sind  ihrer 
202 aber  zwei:  erstens  das  den  Plebejern  und  Patriciern  gemein- 
schaftliche jW  agnatorum  und  das  damit  identische  privatrecbt- 
liche  jus  gentiUum  der  Patricier  (§41);  zweitens  das  specifisch 
paUicische  Rechtsverhältnifs  der  Gentes  zu  den  Clienten  (§  42). 

41.  Das  Recht  der  Agnaten  und  Gentilen. 

Das  Recht  der  Agnaten  und  das  damit  identische  privat- 
rechtliche  Recht  der  patricischen  Gentilen  ist  ein  Ausflufs  d^ 
Familienrechts,  und  zwar  ist  es  bestimmt  das  Gut  der  Familie 
zusammenzuhalten  und  die  handlungsunfähigen  Personen  der 
Familie  in  dem  Falle  zu  bevormunden,  wenn  durch  den  Tod 
des  foter  familias  Gefahr  f(lr  den  Fortbestand  der  Familie  ein- 
tritt; es  ist  ein  secundäres  Ersatzmittel  für  dasjenige  primitive 
Recht  des  pater  fixmilias^  welches  durch  die  Ausdrücke  mam 
und  patria  potestas  bezeichnet  wird.  Das  Recht  der  Agnaten 
ist  daher  immer  nur  ein  eventuelles,  das  erst  dann  wirksam 
wird ,  wenn  die  Voraussetzung  der  manus  und  der  pairia  foit- 
stas  fehlt.  Es  begreift  aber  zweierlei:  ein  eventuelles  Erbrecht 
und  ein  eventuelles  Vormundschaflsrecht.  Jenes  bezieht  sich 
auf  die  res  familiaris^  dieses  auf  die  Personen  der  Familie  und 
die  res  familiaris  dieser  Personen.  Jenes  Recht  tritt  dann  ein, 
wenn  ein  pater  familias  ohne  sui  heredes  und  ohne  Testament 
verstirbt;  es  bewirkt,  dafs  das  Familiengut  des  Verstorbenen  an 
denjenigen  als  heres  gelangt,  der  herus  und  dominus  desselben 
sein  würde,  wenn  der  Verstorbene  nie  eine  abgesonderte  Fa- 
milie gebildet  hätte.  Dieses  Recht  tritt  dann  ein,  wenn  der 
pater  familias  eine  Wittwe,  unverheirathete  Tochter  und  un- 
mündige Söhne  hinterläfst  Die  Gewalt,  die  der  Verstorbene 
über  diese  Personen  gehabt  hatte,  geht,  wenp  auch  modificirt, 


1)  Gaj.  3,  17.       2)  Cic.  de  or.  1,  39.        3)  Liv.  4,  l.       4)  Gaj. 
3,  17. 
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auf  die  Agoaieo  über,  welche  eben  wegen  des  eventuellen  Erb- 
reehts  ein  Interesse  dabei  haben,  dafs  diese  handlungsunfähigen 
Pannen  das  Familiengut  unvermindert  erhalten. 

Da  das  eventuelle  Erbrecht  der  Agnaten  schon  oben  (S. 
176)  in  seiner  familienrechtlichen  Bedeutung  gewürdigt  ist,  so 
ist  hier  das  Vormundschaflsrecht*),  die  tutela  und 
cura  9.  darzustellen. 

Die  Vormundschaft  wird  vom  Standpuncte  der  Agnaten 
als  ein  Recht  angesehen,  weil  sie  das  eventuelle  Erbrecht  der 
Agnaten  sichert.  Daher  ist  derselbe  proximus  agnatus^  welcher 
in  Ermangelung  von  ^t  heredes  Erbe  Jemandes  sein  würde,  203 
dessen  tutor^  wenn  derselbe  in  der  Lage  ist  wegen  rechtlicher 
Handlungsunfähigkeit  eines  solchen  zu  bedürfen.  Das  Recht, 
welches  der  Agnat  über  seine  Mündel  ausübt,  ist  nicht  die 
mams  und  pairia  potestas  selbst,  sondern  nur  eine  Nachbildung 
derselben;  es  heifst  daher  tutela  (Beaufsichtigung,  Schutz, 
flut,  von  tueor)  oder  cura  (Fürsorge,  Pflege).  Dafs  es  aber 
von  den  Romem  selbst  als  Ersatz  der  hausherrlichen  Gewalt, 
der  manus,  'aufgefafst  wurde,  geht  schon  daraus  hervor,  dafs 
das  Wort  manus  in  weiterem  Sinne  auch  von  der  Macht  der 
Vormünder  ^  gebraucht  wird.  Die  Vormundschaft  der  Agnaten 
erstreckt  sich  als  tutela  auf  die  Witlwe  und  die  unverheirathe- 
ten  Töchter  eines  pater  familias  (tutela  mulierum)  und  auf 
dessen  noch  nicht  mannbar  und  wehrhaft  gewordene  Sohne 
(tutela  impuberum)^  als  cura  auf  solche  patres  famüias^ 
die  ab  furiosi  oder  predigt  ihr  Familiengut  nicht  selbst  ver- 
walten können. 

Was  die  Frauen'*'*)  betrifft,  so  werden  zwar  die  in 
strenger  Ehe  verheirathet  gewesene  Frau  und  die  unverheira- 
theten  Töchter,  letztere  sobald  ßie  mannbar  sind,  d.  h.  nach 
Vollendung  des  zwölften  Jahres ,  durch  den  Tod  des  pater  fa- 
mUas  rechtsfähig,  sui  juris;  sie  haben  auch  die  Verwaltung 
Sires  Vermögens  {bonorum  administratio);  aber  sie  bleiben 
nach  der  nationalen  Ansicht  der  Römer  propter  sexus  infirmi- 
ttuem  et  fareusium  rerum  ignorantiam  ^)  oder  propter  infirmi- 
totem  comilii*)  unfähig  zur  Vornahme  der  Rechtsgeschäfte  des 

*)  Rudorff,  das  Recht  der  Vormundschaft  3  Bde.  Berlin  1832-^34. 
**)  Sznldrzynski,   de  origine  ac   progressu  iutelae  muliebris,  quae 
apud  Romanos  obtinait    Berol.  1853. 

l)  Gaj.  1,  142—200.  ülp.ll,  12.      2)  Liv.  34,  2.      3)  ülp.  11, 1. 
4)  Gic.  pro  Mar.  12. 
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Iu8  civile.  Moditeii  »»kfae  Geschäfte  gieicbwohl  vorgcnomiMB 
werdea,  «o  erhielten'  sie  Reofatsgtltigl^it  ei*st  dadurch,  dA  der 
tutar  für  dieselben  «tccfor  (von  otf^^re ,  ^«rk  madiea)  irorde 
<TgL  &  182.  162),  die  Handlung  guthiefs,  bilUgte,  und  durch 
diese  seine  Gutheifsuug  und  Billigung  glächsam  bestärkte 
«nd  bekräftigte,  sie  rechtlich  ergänzte,  recbtdirtilig  madite 
{auetaritatem  interponere).  Die  in  der  Tutel  Stehenden  han- 
delten rtiTore  mictare  «der  per  ßuetw^em  Morem.^)  Der  pro- 
xinrns  ngnatHi  der  Fra«^),  also  für  die  Wittwe  der  Sok», 
eventuell  der  Mannesbruder  (Uvir) ,  für  die  Töchter  ihr  Bru- 
der S),  hatte  rechtlich  Anspruch  darauf,  diesen  Act  Torzuneb- 
inen,  uod  kannte  durch  seine  Weigerung  die  Frau  an  d^  Vor- 
nahine  der  betreffenden  Haudlung  verhindern,  im  Falle  Aguulen 
nicht  nachweisbar  waren,  traiten  die  G«Btilen  in  ihre  Reolhte  % 
die  sie  vermulUich  durc^  den  ältesten  PaterfamOias  der  ^^ns 
ausübten.  Weil  die  Agnaten  und  Gentilen  t<ni  Rechts  wegen 
tmlmres  waren ,  heifsen  die  agnatischen  und  gentilidschen  V#r- 
münder  in  Gegensätze  zu  anderen  später  auligekommenen  Arten 
204von  V«rmtindernttt(ore9  Ugitimu^)  So  heifsen  die  Agnaten 
auch  als  Vormünder  der  impukeres.  Nur  dem  lii/or  l9gHimm 
«ines  Fraoenrimmers  stand  es  frei,  seine  ^u/eto  an  einen  Dritten 
in  jure  zu  cediren;  dieser  war  dann  tut^r  cetiicius.*) 

Die  hinlerbliid>enen  Kinder  des  pa$€r  fwmilüu  werden 
bis  zum  Zeitpuncte  der  erlangten  Pubertät  gldch  behandelt, 
mOgen  sie  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts  sein;  sie 
sind  bis  zum  vollendeten  stebenten  Jahre  infantes ,  völlig  band- 
lungsunf^ig ,  dergestalt ,  dafs  sie  auch  nicht  einmal  unter  der 
«udort^M  des  tutor  eine  rechtsgültige  Handlung  vornehmen 
k4)n»en ;  der  tuiffr  ffihrt  ihre  Angdegenheiten  so ,  als  wenn  es 
seive  eigenen  wären.  Die  Mädchen  sind  vom  siebenten  bis 
zwölflen  Jahre  impuberes,  die  Knaben  vom  siebenten  bis  vier- 
zehnten (S.  142).^)  Jene  bleiben  auch  nach  erlangter  Pubertflt 
in  der  Agnatentntel,  bis  sie  durch  Verfaeiratbung  in  die  mmm$ 
eines  Mannes  kommen.  Diese  bleiben  nur  bis  zm*  Pubertät  in 
der  Tutel,  weil  sie  als  p^Aerm  wehrhaft  gemacht  werden, 
und  damit  selbst  fkhig  sind  die  hausherrliche  Gewdl,  die 

*)  Scheurl,  in  jure  cessio  tutdae,  in  deo  Beitcis^en  zur  Bearb.  des 
röm.  Hechts.  Bd.  2.  Erlangen  1854.  S.  1. 

1)  Eph.  epigr.  1.  S.  228.  2)  Gig.  1,  164.  Fers.  2,  12.  Gic  Brat. 
52,  195.  3)  UV,  34,  2.  4)  Gi^.  3, 17.  5)  Gfla-  1,  155.  •)  Vgl. 
Lex.  Jul.  col.  Gen.  c  98  (Eph.  epigr.  IL  S.  111). 
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y  aoszullben.  FOr  den  Eintritt  dieser  Ffthigkeit  war  die 
geeeldiche  Anerkenming  des  bisher  iHir  tbatsäefal^b  geftthrten 
prmtmmeH^)  ron  Bedeutung,  und  die  Anlegung  der  t^ga  üt- 
riU»  au€k  später  noch  das  Symbol;  daher  wird  vesticeps  mit 
puhm,  proitextatus  mit  impubes  gleichbedeutend  gebraucht.  Die 
mpuber^s  ßind  nicht,  wie  die  infantes,  handlungsunfähig 
scUecbCbin ,  aber  sie  sind  unfähig  zur  Vornahme  gerichtlicher 
HandluDgen  und  sokbor  Geschäfte  überhaupt,  welche  eine  Ver- 
nmMlening  ihrer  res  famliaris  herbeiführen  würden.  Zur  Er- 
gtonuig  ihrer  Handhingsfiihigkeit  tritt,  wie  bei  den  Frauen,  die 
mutmitOM  des  tutar  h^üimus  ein.  Derselbe  hat  aber  in  Be- 
ziehung auf  die  imptdferes,  die  im  Verhältnis  zu  ihm  fupiUi 
heifsen,  anfeerdem,  was  er  bei  den  Frauen  nicht  hat,  das  Recht 
der  VerwiMnng  des  Vermögens^  der  bonorum  admimstratio. 

Ueforigens  trat  schon  früh  neben  die  AufiEaesung ,  dafs  die 
/itfejii  ein  Recht  des  hUor  sei,  die  andere,  dafs  das  Interesse 
des  Unmündigen  eine  Mih  erfordere.  Beides  liegt  in  der  De- 
inition  der  tutela  als  vis  ae  potestas  in  eapite  Ubiro  ad  $uendum 
eim»,  fui  propter  aetatem  suam  sponie  se  defmdere  neguit^  jure 
tmU  data  m  permiisa,^)  Aus  dem  Gesichtspuncte  des  Inter- 
esses des  Mündels  war  schon  in  ältester  Zeit  die  aecumtio  su^20ft 
tpecti  tutoris  gesetzUcb  mOgUch  gemacht;  auch  war  die  Verant- 
wortlichkeit des  Vormundes  gegenüber  dem  mündig  gewordenen 
Pn|Hllen  durch  die  aeiio  tutelae  gesichert,  die  dem  Pupillen 
gegen  den  gewesenen  Vormund  zustand  und  im  Falle  der  Ver- 
artheäung  de86eH>en  für  denselben  mfamia  herbeiführte. 

Ein  pubes  emttich  kann  dadurch  handlungsunfähig  werden, 
dalk  er  den  Versland  und  damit  die  nothwendige  Voraussetzung 
eines  rechtskräftigen  Willens  verliert.  Ein  solcher  heifst  in  der 
Sprache  des ahen  Rechts /icndtus  und  kommt  unter  die  Vormund- 
sdiaft  (cur«)  der  Agnaten  oder  Gentilen,  weil  diese  entweder 
ftdr  sidi  oder  flir  die  handlungsunf^gen  Kinder  des  furioms 
dabei  interesshrt  sind,  dafs  derselbe  die  re»  famiHaris  durch  un-» 
▼erstäodige  Handhingen  nicht  vergeude.  Schon  die  ZwOlf  Tafeln 
bestimMten:  m  furinus  i^cit,  Ott  et  euttes  n$e  esdt^  adgnatnm 
§mtmwmque  in  ea  peeuniägm  efu$  potestas  esto.^)  Diese  potmtut 
heiftt  nieht  M«&i,  sondarm  oiira;  der  Agnat,  der  sie  ausübt,  ist 
nidrt  fufiir,  sondcom  eurer »r.  Der  innere  Untersefaied  besteht 
divi»,  dafii  der  emraitor  nieht  wie  der  Mor  die  tWerponrio  «mM- 


1)  lYal.  Max.}  de  aom.  3.         2)  Dig.  26,  1,  1.         S)  Cornif.  1, 
13^  23.  Cic.  de  inv.  2,  50.  Ulp.  12,  2.  Yarro  de  re  nisi.  1,  2,  8. 
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ritatis  hat,  die  er  nicht  haben  kann,  weil  der  /WnomM  Ober- 
haupt handlungsun^ig  ist.  Er  tritt  viehnehr  ganz  und  gar  an 
die  Stelle  des  furiosusy  wie  der  procurator  an  die  Stelle  dessen 
tritt,  der  ihn  aus  eigenem  Antriebe  bevollmächtigt  hat  Den 
furiosi  wurden  die  prodigi  gleich  geachtet,  d.  h.  diejenigen, 
welche  ihre  res  famib'ans  in  so  mafsloser  Weise  verschwende- 
ten, dafs  die  Obrigkeit  sich  genOthigt  sah  ihnen  auf  Antrag  der 
dabei  interessirten  Agnaten  die  Verwaltung  ihres  Vermögens 
zu  untersagen,  bonis  interdicereA)  Diefs  geschah  mit  der  For- 
mel :  quando  tibi  tua  bona  patema  avitaque  nequitia  tua  disperdis 
liberosque  tuos  ad  egestaiem  perducii,  ob  eam  rem  tibi  ea  re  com- 
merdaque  interdico.^) 

Die  geschichtliche  Entwicklung  des  Vormundschafts- 
rechts der  Agnaten  besteht,  wie  die  des  Intestaterbrechts  der- 
selben (S.  176),  darin,  dafs  dasselbe  durch  neue  Rechtsbil- 
dungen verdrängt  wird ,  wobei  zusammenwirken  das  Interesse 
der  Individuen,  welche  sich  von  den  Fesseln  des  FamiUenrechts 
zu  emancipiren  streben ,  wie  z.  B.  die  Frauen  in  der  Zeit  nach 
dem  zweiten  punischen  Kriege  (II  278  f.)  ^,  und  das  Interesse 
des  Staats,  welcher  das  Recht  und  die  PQicht  UnmOndige  zu 
206 schützen,  das  früher  der  erweiterten  Familie  über  ihre  Blit- 
glieder  gehörte,  für  sich  in  Anspruch  nimmt. 

Den  ersten  Stofs  versetzte  dem  Agnatenrechte,  wie  der 
pairia  potestas  (S.  130),  das  staatliche  Sacralrecht,  welches  so 
wenig  eine  Agnatentutel  wie  eine  patria  potestas  über  die  Ve- 
stalinnen  anerkennen  konnte^);  daher  blieben  diese  auch  später 
von  den  neu  entstehenden  Arten  der  Tutel  frei. 

Bei  dem  genauen  Zusammenhange,  in  dem  das  Vormund- 
schaftsrecht ursprünglich  mit  dem  Erbrechte  stand ,  ist  es  er- 
klärlich ,  dafs  das  Verlassen  der  Intestaterbfolge  durch  Einfdb- 
rung  testamentarischer  Bestimmungen  zugleich  ein  Vermeiden 
der  Agnatentutel  ermöglichte.  Die  strenge  Consequenz  des 
Princips  der  Familieneinheit  wurde  in  der  einen  wie  in  der 
andern  Rücksicht  gebrochen.  In  demselben  Satxe,  in  welchem 
die  Zwölftafelgesetzgebung  das  Recht  der  testamentarischea 
Verfügung  über  das  nachgelassene'' Vermögen  gewährleistet 
(S.  181),  spricht  sie  auch  das  Recht  der  testamentarischen  Ein- 
setzung eines  tutor  aus:  pater  familias  %Ui  legassit  super  familta 
pecuma  tutelave  suae  reiy  ita  jus  esto  %  womit  indefs  nichts 

1)  Cic.  de  sen.  7,  22.  2)  Paul.  sent.  3,  4  a,  7.  3»  Liv.  34,  2. 
4)  Gaj.  1,  195.  5)  Cornif.  1,  13,  23.  Cic.  de  inv.  2,  50,  148.  ülp. 
11,  14f.  G^.  1,  144.  145. 
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Neues  eingeführt,  sondern  nur  eine  damals  schon  bestdiende 
Rechtsgewohnheit  sanctionirt  wurde.  ^)  Ein  durch  den  im  Te- 
stament kundgegebenen  Willen  des  Erblassers  eingesetzter  Tu- 
tor heifst«  um  ihn  vom  ttUar  legitimus  zu  unterscheiden:  tutor 
Ustamentarius,  und  zwar,  wenn  er  namentlich  ernannt  war 
(mit  der  Formel  Titium  tuiaremdo),  tutor  dativus.^)  Der  so  be- 
stellte tutar  konnte  indefs  die  Tutel  ausschlagen  oder  auch  später 
abdiciren ;  dann  trat  sofort  der  tutin'  legitimus  in  seine  Stelle. 

Die  Frauen  hatten  durch  diese  Einführung  testamentari- 
scher Tutel  den  Vortheil ,  dafs  ein  testamentarischer  tutw  die 
auetoritas  leichter  ertheilte  als  ein  tutar  legitimus,  obwohl  er 
dazu  nicht  gezwungen  werden  konnte.  Indefs  war  dieser  pre- 
clre  Vortheil  für  das  Streben  der  Frauen  nach  Selbständigkeit 
nicht  ausreichend,  weil,  wenn  der  t%tt(n'  testamentarius  starb  oder 
abdankte,  der  proximus  agnatus  als  t%Uor  legitimus  eintrat  Um 
das  ZQ  umgehen,  kam  wenigstens  rücksichtlich  der  Ehefrau  die 
Sitte  auf,  ihr  im  Testamente  die  Wahl  eines  Vormundes  freizu- 
steUen,  und  zwar  entweder  eine  beschränkte  Anzahl  von  Malen 
{epiio  angusta)  oder  so  oft  sie  woUte  {aptio  pleno).  Ein  auf 
diese  Weise  bestellter  testamentarischer  Tutor  hiefs  tutoropti-  207 
üifs^)  und  verweigerte  die  auctoritas  in  der  Regel  nicht.  Diese 
Sitte  bestand  schon  vor  dem  Jahre  568/186.^) 

Diese  Versuche  zur  Emancipation  der  Frauen  von  der 
Agnatentutel  fallen  unter  den  Gesichtspunct  des  Strebens  nach 
individueller  Freiheit  Aber  auch  der  Staat  sah  sich  veranlagst 
in  die  Tutelverhältnisse  einzugreifen,  was  freilich  zunächst  nur 
so  geschah ,  dafs  die  Rechte  der  Agnaten  dabei  nicht  verletzt 
wurden.  Eine  Lex  Atilia  (II  614)  unbekannter  Zeit,  aber  vor 
568/186  ^)  gegeben ,  hatte  bestimmt ,  dafs  für  Frauen  und  Kin- 
der, wenn  es  ihnen  an  einem  tutor  legitimus  oder  testamenta- 
rius fehlte,  der  Praetor  urbanus  einen  tutor  bestellen  sollte. 
Derselbe  war  zu  diesem  Behuf  an  die  Beistimmung  der  major 
pars  tribunorum  plebis  gebunden.  Ein  so  bestellter  tutor  hiefs  208 
tutor  Atilianus  und  konnte  wie  der  tutor  testamentarius 
sur  Ertheilung  der  auctoritas  z.  B.  behufs  Testamentserrich- 
tODg^  gerichtlich  nicht  gezwungen  werden.  Dieses  Recht  der 
obrigkeitUchen  Bestellung  eines  tutor  ward  in  späterer  Zeit  auf 
diePraesides  provinciarum  ausgedehnt  durch  die  Lex  Titia  und 


1)  Liv.  1,  34.  2)  Giu.  l,  154.  Ulp.  11, 14.  3)  Gaj.  1, 150. 154; 
▼gL  Plant  Trac  4,  4,  6.  4)  Liv.  39,  19,  5.  5)  Liv.  39,  9.  19. 
6)  Liv.  39,  9,  7.  G^.  2,  122. 
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die  Lex  Julia  (II 61 5  f.)  ^) ;  die  ConmÜD  eriiiellen  ee  durdi  kaistr* 
liebe  Yerf^ung^);  Marcus  AuFelins  setzte  einett  besowlent 
proitor  ttudaris  eiu.^)  Auch  die  Municipalmagislrate  hatten 
dieses  Rechte  wenn  auch  bot  in  beschrtBkien  Mafse.  Wenn 
diese  obrig^eitbche  Einmtsdimig  in  die  TutelTerfatfknieBe  das 
Agnatenrecbt  zunächst  auch  nicht  beeinträchtigte,  so  setzt  es 
doch  voraus,  dafs  die  Fälle  häufig  Toriiamen,  in  denen  es  an 
Agnaten  fehlte,  die  zur  Tutel  berechtigt  waren,  was  bei  der 
dasaUgen  Zerrüttnng  der  Familienverhältnisse  nicht  auShUend 
sein  k«mn. 

Da  die  ttUores  datwi  und  Atittani  nicht  gezwungen  werden 
konsten,  ihre  Auetoritas  fttr  Testaroente  zu  ertheilen,  so  crfuid 
man  sdMU  vor  Ciceros  Zeit  einen  Weg,  um  auch  in  dem  Falle, 
wen«  eine  testamentaridche  Bestimmung  über  die  Mcfam  6pä0' 
nicht  getroffen  worden  war,  die  nnverheiratheten  FrauenzimaMr 
von  der  tuteh  des  Tutor  datims  oder  AtiUanvs  zu  befreiei. 
Man  bediente  sich  dazu  der  schon  aus  andere»  Gründe»  will* 
kttrHch  angewendeten  (S.  1 20)  Fom  der  €0emfti^  (coMpfui  /fiJM- 
ctoirta  tutdäe  et^andae  cause).*)  Die  Frau  ging  nämlich  nit 
einem  Manne  die  coemptiü  ein,  aber  nicht  nuaritnomü  cama^ 
sondern  unter  der  Bedingung  der  Remancipation  a»  einen 
Dritten  (fidudae  causa).  Zunächst  entstand  also  auch  hier, 
freilich  nur  dids  causa,  die  fMnm  des  eoemfii^eaar  dber  die 
Frau,  womit  die  Tutel  endigte;  aus  jener  tmmus  gelangte  die 
Fran,  gleichfalls  nurejtos  c&ustf,  in  das  manciptum  desKtfuÜers; 
ans  diesem  wurde  sie  dann  durch  manmmsio  entlassen ,  und 
der  Manumissor,  mit  dem  natürlich  im  Voraus  diese  Preiimung 
avebedungen  worden  war,  wurde  nun  Mw,  und  zwar  tutor 
fiinciarius  der  Frau  ^);  seine  tuteh  tibte  derselbe  natürlich 
auch  nur  dicis  causa^  so  dafe  bei  ihm  die  interp^siti»  auct^ritatis 
zur  reinen  Formsache  wurde.  Dieses  ganze  Verfahren  setat  aUtr- 
dings ,  da  die  Frau  bei  Eingehung  der  c^emptia  der  auefaritm 
ihres  bisherigen  tutor  bedurfte,  voraus,  dafs  die  Tutores  testa«» 
mentarii  und  Atiliani  damals  schon  gezwungen  werden  kenn* 
ten ,  wenn  auch  nicht  zur  Testaraentserriehtung ,  so  doch  znr 
(xmnptio  ihre  Auetoritas  zu  erthölen :  eine  Voraussetzung,  der 
wenigstens  kein  Zeugnif^  entgegensteht.  In  Rücksicht  auf  die 
tutwa  optM  und  fiimarii  konnte  Cicero  ^)  mit  Recht  sagen, 

*)  Kar  Iowa,  die  FormeD  der  römischen  Ehe  und  Manus.   Bonn  1868. 
S.  96« 

1)  Giu.  1,  185.  Dip.  11,  18.         2)  Säet.  Giaud.  23.         3)  CapK. 
Marc.  10.       4)  Ulp.  11,  5.        5)  Gic.  pro  Mar.  12. 
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dafi  flicht  mehr  die  Frauen  in  der  potestas  der  Tutoren ,  «m* 
dem  die  Tutoren  i«  der  pHestas  der  Frauen  seie».  Die  Agna- 
tentnlel  dagegen  blieb  da,  wo  sie  trotz  der  Möglichkeit  sie  zu 
iHBgtlieD  fortbestand ,  in  ihrer  alten  Kraft ,  dergestalt,  dafs  der 
tutmrb^imms  nicht  gezwungen  werden  konnte  seine  Änctoritas 
m  einer  Coemptio ,  wo«t  er  das  Mittel  zur  Vernichtung  der 
Agnatentntel  geboten  haben  wQrde ,  geschweige  denn  zu  einer 
TestamvntBerntlUung,  zu  ertheilen  bestdien.^) 

Ea  ist  im  natürlichen  Laufe  der  Entwiokefaing  begründet, 
daft  daa  Torhin  erwilhnle  neugeschaffene  obrigkeitlicfae  Hecht 
flidB  inmer  mehr  ausdehnte,  wfthrend  das  alte  Recht  der  Ag* 
Daten  immer  mehr  zurücktrat. 

S»  Anden  wir  denn ,  dab  in  spaterer  Zeit  die  cwra  furiom 
and  fr^diyi  slats  von  der  Obrigkeit  angeordnet  wird  ^) ;  und 
d>eM0 ,  dafs ,  als  die  pubtru  minans  XXV  0nm$  dnes  Reefata- 
Schatzes  zu  bedtlrfen  schienen,  diesen,  den  auszuüben  die  Agna- 
ten niemals  berechtigt  gewesen  waren,  die  Obrigkeit  gewährte. 
Bie  Möglichkeit  einer  eura  für  die  minor««  XX  V  annt«*) 
wurde  iserst  durch  die  Lex  Plaetoria  iU  614)  eingeführt,  die 
sdion  zu  Plautus  Zeit  gegeben  worden  sein  mufsw^)  Dieses 
Gesetx  woUte  die  aitfiares  gegen  Uebervortheilunge»,  denen  sie 
wegen  ihrer  Unreife  ausgesetzt  waren,  schützen  und  suchte 
äefs  abgesehen  ton  einigen  speciellen  Bestimmungen  beson- 
der dadurch  zu  errekhen ,  dafa  es  dieselben  indirect  nOthigte 
sich  einen  curarar  von  der  Obrigkeit  zu  erbitten.  Die  Gewflh- 
nmg  dieser  Bitte  war  jedoch  an  gewisse  Voranssetzungen  ge- 
knüpft Erst  Harens  Auretins  verordnete,  dafs  auch  ohne  die- 
selben alle  miliares  soUlen  cwrutores  erhalten  können;  auch 
kn(qifte  er  die  Gültigkeit  gewisser  Reehtsgesehitfle  an  die  Mit- 
wirtong  der  Curatoren.^)  In  Folge  davon  wurde  die  cwra 
wmwrum  so  allgemein,  dafs  schon  zu  ConstantinsZeit  sich  eine  209 
Rtekwirk«»g  dagegen  geltend  machte,  indem  es  unter  Um- 
stSnden  wünschen^werth  wurde,  ron  der  Cnratel  befreit  zu 
sein,  die  venia  aetatis  zu  erlangen. 

Die  Agnatentutel  aber,  deren  Untergang  durch  die  sitt- 
liche Entwickelung  vorbereitet  war ,  wurde  nach  und  nach  ge- 

*)  Sayigny,  Ober  den  Schatz  der  Miadeijährigen  im  röm.  Reeht,  in 
den  Abb.  d.  BerL  Akad.  Tom  J.  1833.  Berlin  t835.  S.  1.  Wdh. 
in  der  Zdtschr.  L  gescb.  R.  Bd.  10.  BerUn  1842.  S.  232.;  Verm. 
Sckriflen.  Bd.  2.  Berlin  1850.  S.  321. 

1)  Gic  Flaee.  34,  84.       2)  Bm.  tp.  t,  1, 103.       %)  Plant.  Pseud. 
303.  Rud.  1382.       4)  Gapit  Marc.  10. 
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setzlicb  aufgehoben.*)  Zuerst  befreite  Augustus  durch  seiue 
EhegesetzgebuDg  in  der  Lex  Julia  und  Papia  Poppaea  die 
Frauen ,  weiche  drei  Kinder  hatten ,  von  der  Agnatentulel  und 
der  Tutel  Oberhaupt  i);  dann  aber  hob  Qaudius  die  Agnaten- 
tutel fOr  alle  Frauen  auf. 2)  Die  Agnatentutel  über  imptiberei 
endlich  hob  Diocletianus  gesetzlich  auf^,  so  dafs  jetzt  nur 
noch  die  neueren  Arten  der  Tutel  für  Frauen  ohne  das  jus 
Uberorum  und  für  impuheres^  sowie  die  cura  fOr  minores  XXV 
annis  fortbestanden.  Hadrian  aber  führte  den  Zwang  zur  Er- 
theilung  der  Auctoritas  bei  der  Testamentserrichtung  auch  fOr 
tutares  dativi  und  Atiliani  ein,  so  dafs  der  Umweg  der  coemptio 
fiduciaria  zur  Erreichung  dieses  Zwecks  überflüssig  wurde.^) 
Da  die  Tutel  über  Frauen  also  seitdem  lediglich  eine  Schein- 
tutel  war,  so  ging  sie  nach  der  Zeit  des  Diocletianus  Oberhaupt 
unter,  und  noch  später  konnten  die  Frauen  selbst  Vormunde- 
rinnen  werden. 

Viel  früher  erloschen  die  den  Rechten  der  Agnaten  ent- 
sprechenden Rechte  der  Gentilen.  Zu  Gajus  Zeit  war  das  jus 
gentilicium  bereits  in  desuetudinem  gerathen  ^) ;  die  letzten  Er- 
wähnungen des  gentilicischen  Erbrechts  sind  die  oben  (S.  218. 
221)  besprochene®)  und  einige  andere  aus  Ciceros''),  Caesars^) 
und  Augustus^)  Zeit. 

Im  Gegensatze  gegen  diese  absterbende  Entwickelung  des 
Agnatenrechts  steht  die  allmählich  wachsende  rechtliche  Be- 
deutung der  naturalis  eognatio  und  der  affinitas,**) 

Das  Verhältnifs  der  naturalis  eognatio^  welche  nicht  blofa 
die  a  patre  sondern  auch  die  a  matre  cognati  umfafste,  war,  so- 
weit die  einzelnen  cognati  nicht  zugleich  agnati  waren,  nr- 
sprünglich  das  einer  freiwilligen  durch  die  Sitte  geheiligten 
Pietät,  die  ihre  Bedeutung  natürlich  nur  innerhalb  der  näheren 
Grade  der  leiblichen  Verwandtschaft  hatte.  Das  Symbol  dieser 
Pietät  war  der  Kufs,  mit  dem  sich  die  cognati  bis  zum  sechsten 
Grade  der  Verwandtschaft  begrüfsten  (jus  oscuU),^^)  Bis  zu  eben 

*)  Saviguy,  Beiträge  zur  Gesch.  der  Geschlechtslutel ,  in  d.  Z.  für 
gesch.  R.  Bd.  3.  Berlin  1817.  S.  32S.  Wdh.  in  den  Verm.  Schrift«. 
Bd.  1.  Berlin  1850.  S.  262. 
**)  Klenze,  das  Familienrecht  der  Gognaten  und  Affinen,  in  der  Zeit- 
schrift f.  gesch.  ß.  Bd.  6.  Berlin  1828.  S.  1—200. 

1)  Gaj.  1, 145. 194.  2)  Gaj.  1,  157.  171.  Ulp.  11,  8.  3)  Fragm. 
Vat.  325.  4)  G^.  1,  lt5a  fluschke.  5)  Gaj,  3,  17.  6)  Cic 
de  or.  1,  39.  7)  Cic.  Verr.  accus.  1,  45,  115.  8)  Suet.  Cacs.  1. 
9)  Laudatio  Turiae  (Bruns,  fontes  juris  p.  156).  10)  Polyh.  6,  2,  7H. 
(Athen.  10,  440  E.)  Plut.  qu.  Rom.  6.  Romul.  1. 
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diesem  Grade  verbot  die  ursprüngliche  Sitte  die  Ehe  zwischen 
den  Cognaten  (S.  126);  sie  gestattete  femer  den  CognatenSlO 
sieht  als  Ankläger  gegen  einander  aufzutreten;  dagegen  er- 
laubte sie  ihnen  gerichtliches  Zeugnifs  in  Beziehung  auf  ein- 
ander zu  verweigern.^)  Die  Sitte  gebot  den  Cognaten  endlich 
den  Tod  von  Cognaten  zu  betrauern.  Der  Keim  für  die  recht- 
liche Anerkennung  der  Bedeutung  der  Cognaten  liegt  in  jener 
Beschrankung  des  eheherrlichen  Rechts  über  Leben  und  Tod 
der  Frau ,  kraft  deren  er  dasselbe  nur  unter  Zuziehung  eines 
amsähm  von  Cognaten  austlben  durfte  (S.  113).  In  der 
spiteren  Entwickelung  erhielten  die  Cognaten ,  me  wir  oben 
(S.  176)  gesehen  haben,  ein  eventuelles  Erbrecht,  während  das 
der  Agnaten  zurücktrat  In  Rücksicht  auf  die  Tutel  ist  uns  aus 
TerbaltBifsmäfsig  früher  Zeit,  freilich  nicht  aus  Rom,  sondern 
ans  Ardea,  ein  vereinzelter  Fall  tiberliefert,  dafs  bei  einem 
Streite  zwischen  der  Mutter  und  den  Vormündern  der  Tochter 
Aber  den  derselben  zu  gebenden  Mann  das  Gericht  für  die  Mut- 
ter entschied  ^j,  was  aber  freilich  eine  Revolution  zur  Folge 
hatte.  Ein  eigentliches  Vorroundschaftsrecht  scheinen  indessen 
£e  Cognaten  als  solche  bis  auf  die  letzten  Zeiten  hin ,  als  die 
Motter  Vonnünderin  für  ihre  Kinder  werden  konnte,  nicht  be- 
konunen  zu  haben ;  wohl  aber  mag  von  ihnen  vorzugsweise  der 
Antrag  auf  Bestellung  eines  obrigkeitlichen  Vormundes  ausge- 
gangen sein,  und  mügen  sie  bei  allen  jüngeren  Arten  der  Tutel 
thatsächlich  vorzugsweise  berücksichtigt  worden  sein.  Im 
Uebrigen  wurde  die  cognatio  bis  zum  sechsten  Grade  seit  der 
Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges,  zuerst  durch  die  Lex  Cincia 
S^/204  (II  178.279),  gesetzlich  dadurch  anerkannt,  dafs  rück- 
sichtlich der  eingeführten  Beschränkungen  des  Rechts  Schen- 
kungen, Erbschaften  und  Legate  (S.  187)  anzunehmen  die 
Cognaten  ausgenommen  wurden  {personae  exceptae).  Den  End- 
punct  erreichte  diese  Entwickelung  in  der  Justinianischen  Ge- 
setzgebung, welche,  wie  sie  das  nationalrömische  Recht  der 
Agnation  ganz  aufgegeben  hatte ,  so  andererseits  das  allgemein 
inenschliche  Princip  der  Cognation  zu  vollster  Anerkennung 
brachte,  indem  sie  auch  die  Beschränkung  der  Rechte  der  Cog- 
nation auf  die  sechs  Grade  aufhob,  so  dafs  nun  die  Cognation 
reditlich  ebenso  unbeschränkt  war,  wie  im  Anfange  der  Ent- 
wickelung die  Agnation. 


1)  Big.  22,  5,4.  Lex  Jul.  col.  Gen.  cap.  95  (Eph.  epigr.  II.  S.  109. 
145).       2)  Liv.  4,  9. 
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kn  Anscfahifs  an  die  EntwkkeluBg  der  Rechte  der  09gmti 
Btdit  die  Efttwickdang  der  Rechte  der  affines,  der  Versch«^ 
gerten ,  was  wir  indefe  im  EinzehieD  zu  Terfelgeii  hier  unlor- 
lassen  können. 
211  Dagegen  wird  eine  Uebersioht  Oher  die  sechs  berechtigten 
Grade  der  Cognation  mit  ihren  techaisdien  Pbmen,  sowie  flher 
die  NaBMn  der  Afilnitas  nicht  llberflttssig  sein. 

Die  Gognatian  findet  statt: 

1.  In  absteigender  Lisie  (Deseendenz) ,  in  welcher  aof  ein- 
ander folgen :  filius  fiUa;  ntpo%  neptü;  pronep^s  prmeptii; 
cimtpm  abneptis;  adnepoB  odHeptis ;  triwfw  trineptis.  Die 
Descendenten  todi  siebenten  Grade  an  heifsen  posteriares. 

2.  In  aufsteigender  Linie  (Aseendenz) ,  in  welcher  anf  ein- 
ander folgenM :  poter  matir;  aous  ama;  protum$ pra&na; 
abavus  (Aavia;  atavut  atavia;  trit<wu9^)  tritmna.  Die 
Ascendenien  v<om  siebenten  Grade  an  heifsen  «nf^ointt. 

3.  In  der  Seitenlinie  (GoUateralverwandtschaft),  bei  welcher 
verschiedene  Kreise  der  Verwandtschaft  in  folgender 
Weise  tn  unterscheiden  sind : 

a)  frater  und  smw  als  zweiter  Grad,  und  deren  Descen- 
denten bis  zum  vierten  Grade,  also  bis  zu  den  oAiw- 
pofet  abmptes  des  fratw  und  der  sarar,  gerechneL 

b)  frtUtr  und  ioror  des  Vaters  oder  der  Motier  als  dritter 
Grad,  und  deren  Descendenten  bis  imn  dritten  Grade, 
d.  i.  bis  zu  den  pranepotes  pronepi»  der  Geschwister 
ies  Vaters  und  der  Mutier.  Der  Bruder  des  Vaters 
heifst  petrumj  die  Schwester  amita;  der  Bruder  der 
Mutter  ot^tmcttAis,  die  Schwester  moiertira.  Der 
Sohn  des  patruus  heifet  /hiltr  patrudis  (nicht  sehen 
schlechthin  frater) ,  die  Tochter  soror  ptirudm;  der 
Sohn  der  omHa  heifst  frater  mmiinus,  die  Toefaler 
s^w  amitina;  der  Sohn  des  ammcithu  und  der  der  nwi- 
tertera  heifst  frater  cmuobrifmsy  die  Tochter  des  otmi»- 
cubis  und  die  der  matertera  heifst  s^rmr  eomeihrina, 
Comobrmi  werden  aber  im  gewöhnlichen  Leben  a«ch 
die  pairueks  und  amüM  genannt.  Die  Enkd  «nd 
Urenkel  von  patruus  und  amüa  hetfsen  /üttft  (/Uta) 
patruelis^  amitinus  und  nepos  {neptis}  patnteUs,  ami' 
tinus;  die  von  avunculus  und  maürtara  heifaen  /EM 
(JUiae),  nepotes  [neptes)  eaneobrini  u.  s.  w. 

1)  Plaut.  Pen.  1,  2,  5.       2)  Fest  p.  314  s.  v.  Strilavuin. 
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c)  ^oiflr  und  Mrvr  des  Groftitaters  «md  der  Crofwwrtter 
dft  vierter  Grad  nii  ihren  DesoeadeBten  bis  am 
nraleii  Grade,  d.  i.  bis  »i  4ea  nepoim  nefim  der  Ge- 
schwisler  des  Grofa?atcrt  ud  der  GroCBinutiter.   Dar 
Bruder  des  Gratsvaters  beifiit  pmrmu  mmgnm»,  die 
Sdmesler  awmtu  wmgmt;  ^  Bruder  der  Grofinmitter 
ctnmcitims  «layrtiii,  die  Schwester  mateNera  nmgnm;  4iie 
Kinder  derselben  heifsen  pr$pi$r  jo(rm#  und  fvofi&r 
mbrinm;  die  Enkd  Mbrimu  und  tohina. 
i)  fif^er  und  sormr  des  UrgrofsvailerB  und  der  Urgrafii* 
oratler  als  fünfter  Grad  mit  ihren  Kiadem,  dia  den  212 
sechsten  Grad  bilden,  also:  pr$ptitijm%  frmmita^  jwa- 
ammcuhu^  prmmtemra  und  deren  fiUi  und  /EUss. 
Wlhresd  das  Medium  der  Cagnaüon  die  Zeugung  ^sna- 
rfito)  ist,  und  so  viele  gmäms  oögnattams  angenammen  mpden, 
abiouraft'MMS  stattgefunden  haben,  ist  das  Medium  der  affi* 
^ta$  die  Ehe.   Die  «a^mUt  des  eurai  Ehegatten  werden  affiiu 
des  andern;  die  coffnati  beider  Ehegatten  sind  aber  unter  ein- 
her nicht  a/JiMCs.    Nur  die  nfiobslen  Grade  der  Ammtttt  wer- 
^  durch  besondere  Namen  bezeichnet.    Die  Aecendenten  des 
dnen  Ehegatlen  sind  für  den  andern  mcer  ^crus;  uoer  magimm 
»cmt  fMo^na.    Für  die  Aacendenten  <ies  einen  Ehegatlen  ist 
der  andere  gener  nuru$ ;  progener  pnmwnu.    Die  Descendenten 
des  einen  Ehegatten  aus  einer  früheren  Ehe  sind  für  den  an- 
dern fTwigni  (d.  L  a  prwo  gmiti);  für  die  Descendenten  des 
eisen  Ehegatten  aus  einer  früheren  Ehe  ist  der  andere  mtricus 
i^oterca.  Die  Seitenverwandlen  des  einen  Ehegatten  sind  Schwä- 
ger des  andern,  und  zwar  ist  levir  der  Bruder  des  Mannes,  d.  i. 
der  nächste  Agnat  der  in  der  Manus  lebenden  Frau ,  t^os  die 
Schwester  des  Mannes  und  die  eigentlich  fratria  heifsende  Frau 
des  Bruders.   Für  den  Bruder  der  Frau  giebt  es  keinen  beson- 
dem  Ausdruck. 

Die  Ausdrücke  propmfm  und  fiacesfarü  sind  ihrer  allge- 
Binnen  Natur  nach  im  gewdhnlichen  Spradigebrauche  mehr 
oder  weniger  umfassender  Anwendung  ßihig. 

42.  Das  Recht  der  Genies  palriciae  über  äfe  CUmiten, 

'    Das  Hecht  der  gmte$  patriciae  über  die  tftieiUes  (Neben- 
form dientae%  griech.  nelaTai)  unterliegt  bei  den  unzurei- 

1)  Fest.  ep.  p.  61. 
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chendeo  und  widersprechenden  Nachriditen  der  Alten  einer 
sehr  verschiedenen  Auffassung.'*)  Wenn  die  alten  Scfarift- 
213  steller  ^)  die  dientela  als  eine  SchOpAing  der  Staatsweisheit  des 
Romulus  darstellen ,  so  dOrfen  wir  daraus  nur  das  unTordenk- 
liche  Alter  dieses  Rechtsverhältnisses  entnehmen.  Wenn  abor 
dieselben  ^)  zugleich  die  Plebejer  als  diejenigen  bezeichnen,  die 
ursprünglich  in  diesem  Rechtsverhältnisse  zu  den  Patriciera 
gestanden  hätten ,  so  ist  das  lediglich  eine  Hypothese ,  die  sich 
darauf  stotzl ,  dafs  allerdings  zur  Zeit  jener  Schriftsteller  und 
ihrer  Quellen  im  römischen  Staate  zwei  als  gentilidsche  Clieo- 
ten  und  als  Plebejer  unterschiedene  Classen  der  Revolkerung 
nicht  existirten,  die  dagegen  aufser  Acht  läfst,  dafs  trotzdem  in 
der  Tradition  Ober  die  Epoche  des  Stündekampfes  die  Clienteo 
als  Parteigenossen  der  Patricier  von  den  Plebejern  auf  das  be- 
stimmtesle  unterschieden  werden :  eine  Unterscheidung,  welche 
selbst  Dionyrius  ^)  und  Livius  ^),  ihren  Quellen  nacherzählend, 
trotz  der  von  ihnen  getheilten  oder  wenigstens  gekannten  An- 
sicht von  der  Identität  der  Clienten  und  Plebejer  nicht  verwischt 
haben.  Je  unwahrscheinlicher  nach  dieser  quellenm^fsigen  Be- 
glaubigung der  Verschiedenheit  der  gentilicischen  Clienten  ond 
der  Plebejer  in  den  ältesten  Zeiten  der  Republik  und  nach 
Allem,  was  wir  über  das  Wesen  der  Clientel  einerseits  und  der 


*)  Snringar,  de  patronatns  et  clientelae  in  Romanoram  civitate  n- 

tione,  in  den  Anna]en  der  Groninger  Univenität.  Groning.  1821. 22. 
Wichers,  de  patronatu  et  clientela  Romanonim.  Grooing.  1825. 
Koellner,  de  dientela.    Göttingen  1831. 

Boundell  Palmer,  de  jare clientelae  apud  Romanos.   Oxon.  1835. 
Kobbe,  über  Cnrien  nnd  Clienten.  Lübeck  1839. 
Roulez,  consid^tions  snr  la  condition  politiqae  des  eliens  dans 

randenne  Rome,  In  dessen  M^langet  de  philologie,  d'hiatoire  et 

d'aotiquit^.    Fase.  II.  ßrässel  1840. 
Ihne,  Forschungen  aus  dem  Gebiete  der  römischen  Verfassnngsge- 

schichte.    FranKfurt  a.  M.  1847. 
Brock  er,  der  privatrechtliche  Charakter  der  Clientd,  in  den  Unter- 

suehnngen  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Verfosaungsgeschiebte. 

Hamburg  1858.  S.  1. 
Th.  Mommsen,  das  römische  Gastrecht  und  die  römische  Clieotel, 

in  Sybels  historischer  Zeitschrift.  Bd.  1.   München  1859.  S.  332. 

Wdh.  Rom.  Forsdi.  S.  319. 
Em.  Hoffmann,  das  Gesetz  der  Zwölf- Tafeln  von  den  Forcten 

ond  Sanaten.    Wien  1866  (Zeitschr.  f.  oest.  Gymn.  1866.  S.  547). 

1)  Dion.  2,  8—10.  Cic.  de  rep.  2,  9.  Plut.  Rom.  13.  Fest  v.  pa- 
trodnia  p.  233.  2)  Auch  Liv.  6, 18.  3)  Dion.  6,  45—47.  7,  19.  9, 
41.  10,  15.  27.  40.  43.        4)  Uv.  2,  35.  56.  64.  3,  14. 
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Plebs  andererseils  wissen ,  jene  Hypothese  der  Alten  ist,  um  so 
angerechtfertigter  ist  es,  sie,  wie  das  namentlich  auch  Mommsen 
thut,  zur  Grundlage  neuer  Hypothesen  zu  machen. 

Wenn  nun  die  geschichtliche  Ueberlieferung  erkennen 
tafst,  dafs  einerseits  die  gentilicischen  Clienten  im  Lauf  der 
Entwickelung  zu  Plebejern  geworden  sind ,  dafs  aber  anderer- 
seits keineswegs  die  Plebejer  als  solche,  am  wenigsten  der  Theil 
derselben ,  auf  welchem  das  Wesen  der  den  Plebejern  eigen- 
thflmlichen  Rechtsstellung  im  römischen  Staate  ursprünglich 
beruhte«  jemals  gentilicische  Clienten  gewesen  sind ,  so  ergiebt 
sich  die  Folgerung,  dafs  wir  in  der  Clientel  eine  altere,  in  der 
Rechtsstellung  der  Plebejer  eine  jüngere  Rechtsbildung  zu  er- 
kennen haben. 

Das  unvordenklich  alte  Institut  der  Clientel  ist  das  Re- 
sultat der  vorrömischen  patriarchalischen  Entwickelung,  die 
Rechtsstellung  der  Plebejer  ist  das  Resultat  der  Entwickelung 
des  römischen  Staats  selbst.  Die  Ausführung  dieses  Gedankens  214 
rücksichtlich  der  Plebs  bleibt  der  Darstellung  der  zweiten  Pe- 
riode vorbehalten  (§  55).  Die  Clientel  aber  müssen  wir  schon 
defshalb  als  ein  patriarchalisches  Institut  ansehen ,  weil  die 
CKenten  nicht  in  directer  Reziehung  zum  Staate,  sondern  zu 
den  einzelnen  Gentes  stehen ,  denen  sie  in  Gruppen  zugetheilt 
sind;  weil  das  Verhältnifs  ein  erbliches  ist^);  weil  es  endlich 
auch  aufserhalb  Roms,  namentlich  bei  den  Sabinern,  sich  nach- 
weisen ISfst.2) 

Da  aber  das  Verhältnifs  näher  bezeichnet  das  einer  abb- 
uchen Unterthänigkeit  der  Clienten  geg^ntlber  den  Gentes  ist, 
und  da  solche  Erbunterthänigkeit ,  wo  sie  sonst  im  Alterthume 
(oder  auch  im  Hittelalter)  sich  findet,  z.  D.  bei  den  Penesten  in 
Etrurien  (S.  71)  ^)  und  Thessalien  4),  bei  den  Heloten  in  Sparta, 
bei  den  Klaroten  und  Aphamioien  in  Kreta,  auf  der  Unter- 
jochung früherer  Landeseinwohner  durch  das  Volk ,  dem  die 
herrschenden  Geschlechter  angehören ,  beruht ,  wie  denn  z.  B. 
der  Name  eloneg  selbst  die  Kriegsgefangenen  zu  bedeuten 
scheint  (von  iXelv) :  so  hat  Niebuhr  auch  in  den  Clienten  die 
von  den  Stämmen,  aus  denen  der  römische  Staat  besteht,  unter- 
jochten früheren  Bewohner  (S.  63)  Italiens  vermuthet.  Wir 
können  diese  Vermuthung  als  die  herrschende  Ansicht  über 
die  Entstehung  der  rönuschen  Clientel  bezeichnen ;  auch  wir 
bekennen  uns  zu  derselben ,  glauben  aber  dadurch ,  dafs  wir 

1)  Dion.  2,  10.  2)  Dion.  2,  46.  5,  40.  10,  14.  Liv.  2,  16.  Plut. 
PopL  21.        3)  Dion.  9,  5.        4)  Dion.  2,  9. 
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gie  bestinunter  iiad  in  einer  Weise  formulires ,  bei  der  4«s 
Reolit  der  patricischeo  Gentes  ttber  4ie  Clienten  als  eine  directe 
Consequenz  des  patriarcbalischeii  Faniilienrecbts  erscheint  9  tk 
sehr  wesendicb  zu  statzen  und  f  aa  den  Bedenke»  zu  haifreieD, 
die,  ans  der  Heiligkeit  des  gegenseitigen  VeriUdinisses  henror- 
gekNBnd,  die  Eatstebung  desselben  durch  gewaltsame  kriege- 
rische Unteqodbuag  unwafarscheinlich  erscheinen  Uefseo« 

Das  Clientelviertiäknib  als  eine  Ceosequenz  des  Familien- 
rechte  aufrafassen  und  die  Entstehung  dieses  VerhUltaisecB  in 
dem  Begriff  dsr  Familie  su  suchen^  dazn  sind  wir,  abgenehea 
von  der  schon  hervorgekobeoen  Beziehung  der  GlieAlen  m 
den  GenleSf  den  erweiterten  Fanilien,  defsbalh  berechtigt,  weil 
erstens  der  Name,  den  die  Patricier  rücksichtlich  ihres  Ver- 
hältnisses zu  den  Clienten  führen,  entschieden  der  Analogie 
der  FaHiilienvertiältnisse  entnommen  ist.  Sie beifisen  patronif 
d.  h.  sie  sind  zwar  nicht  den  Clienten,  was  sie  als  patnss 
ihren  Kindern  sind ,  aber  sie  stehen  in  einem  Hhnlickea  V«^ 
2l5hdtnisse  zu  ihnen,  wie  der  pater  famäiw  zu  den  Gliedmi 
seiner  Familie ,  sei  es  Kindern  oder  Sklaven.  Diese  Analogie 
der  durch  painmus  beieiehaeten  Stellung  mit  der  des  ptter 
wird  besonders  deutUch,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs  die 
«mMt  famiUaSp  die  eich  dadurch  vom  p^Uer  famUas  unteiv 
scheidet,  daTs  sie  selbst  nicht  Inhaberin  der  Manus  oder  Pote- 
stas  ist,  den  Sklaven  der  Familie  gegenüber  und  ttberfaa«^ 
nach  aufsen  matrona  heifst.  Nun  wird  zwar  der  Ausdruck  f«- 
4rfuu8  auch  gebraucht  von  dem  rüwschen  Gasifreunde  gegen- 
tlber  seinem  kotpeSn  von  dem  Sieger  gegenüber  den  Feinden, 
die  sich  ihm  ergeben  haben  ^),  von  dem  Freilasser  gegenüber 
dem  Freigelassenen ,  von  dem  RechtsbeiBtande  gegenüber  der 
Partei,  die  er  vertritt,  und  überall  bedeutet  das  Wort  ein  aaf 
Treue  beruhendes  ScbutzverhtfltniTs.  Aber  keine  von  dieses 
Anwendungen  des  Wortes  hat  Anspruch  darauf,  für  urs^ag- 
licher  zu  gellen ,  als  die ,  wonach  der  Patricier  gegenüber  dea 
Clienlen  so  genannt  wird. 

Wie  der  Name  p^tronui,  so  beweisen  zweitens  auch  aus^ 
drOckliche  Angaben  ^j,  dafs  das  Verhtthnib  des  Patrons  eu  dea 
CKenten  ähnlich  dem  des  Vaters  zu  den  Kindern  war.  So  na- 
mentlich bei  Festus  in  zwei  verslümmelten ,  aber  ohne  Zweifel 
auf  dBe  ClieniCA  zu  beziehenden  Stellen  >) :  atque  (u  jMtfnes  dkti 


1)  €ic.  de  off:  1,  11.         2)  Dioo.  2,  10.        3)  Fest.  s.  v.  pttrcf 
p.  246. 
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pmt,  quia)  agrvtum  partes  ad^tribuerant  tmuioribus)  perhuU 
w  Ubiris  (Tgl.  die  Epit :  patres  senatores  (deo  appMaii  sunt, 
fda  agrmtm  partes  attntmerant  tenniorihus  m  ei  liberis  pnh- 
püs)  1)  ood  2j :  pair{anus  a  patre  cur  oft  antiqms  dictus)  sit,  inmii- 
fmum:  quia  {ut  liberi  sie  etiam  dientes)  numerari  int  er  d»(mus 
fmiWm  quodammodo  pessunt). 

Datu  kommt  dnUens ,  dafs  die  ClieDten  Theil  hatten  an 
<|eB  Opfern  der  Gens ,  wie  sie  amch  die  Kosten  für  die  VoU- 
nebuBg  derselben  mufeten  bestreiten  helfen.^)  Standen  sie 
Mtnit  unter  dem  GottessctuUze,  der  das  religiöse  Band  der  Gens 
UUete,  so  war  es  auch  eben  dieser  Gottesschuts ,  der  sie,  wie 
&  Fran,  Kinder  und  Sklaren  des  Hansnraters,  gegen  Mifs^ 
bnnch  der  Gewak  von  Seiten  des  Patrons  scbttzte,  dem  gegen* 
über  sie  persönlich  ebenso  rechtlos  waren,  wie  Frau,  Kinder 
>iidSkli?en  gegenüber  dem  HausTater.  Patremts  m  dienti  frau- 
^  fiarit  (Diti  patri)  saeer  esio:  so  lautete  ab  Lex  regia  der 
alCrOnische  Grandsati,  der  noch  durch  Aufnahme  in  die  Zwölf« 
ttMgessligebang  bestütigt  wurde. ^) 

Im  Zusammenhange  hiermit  steht  viertens ,  dafe  die  216 
P&hteB,  die  der  Palron  gegen  den  CUenten  hatte,  und  die  im 
Wcflentbcben  in  der  gerichtfichen  Vertretung  desselben  und  in 
<kr  Sorge  hhr  seine  Habe  bestanden  ^) ,  augenscheinlich  der 
<v^  and  cwra  legitima  der  Agnaten  und  Geitilen  über  Frauen, 
Domflndige  und  Wahnsinnige  gleichstehen. 

Endlich  wnrd  die  iamilienrechtliche  Stellung  der  Clienten 
<bdnrch  bewiesen,  dafs  sie  in  Rücksicht  auf  Verhältnisse,  die 
ihren  Grund  in  der  Betiebung  der  Mitglied«*  einer  Familie  zu 
^oander  haben ,  den  Patronen  näber  stehen,  als  deren  (iognati 
QDd  Affines ,  die  bekanntlich  rechtlich  betrachtet  nicht  au  der 
FamiBe  gdi(M*en.  Nur  gegen  die  PupiUen  in  dtr  Tutel  hat  der 
^fut  näiere  Pflichten  als  gegen  die  Clienten  seiner  Gens.  So 
niaiflte  z.  B.  der  Patron  gegen  seine  Cognalen  Zeugnifs  ab- 
^en,  was  er  sonst  nicht  brauchte,  wenn  dieses  Zeugnifs  dem 
Uicnten ,  mit  dem  die  Cognaten  strhten ,  günstig  war.  Gegen 
den  Clienten  aber  brauchte  er  niemals  Zeugnifs  abzulegen.^) 

Die  hier  zusammengestellten  Thalsachen  erklären  sich 
bidit,  wenn  man  ohne  weiteres  mit  Niebuhr  die  Clientel  aus 
^n  Dnterjoebung  der  Vrbewohner  ableitet;  sie  machen  den 

1)  Fest  ep.  p.  247.  2)  Fest.  s.  v.  patroDus  p.  253.  3)  Dion. 
%  10.  4)  Senr.  ad  Aen.  6,  609.  Dion.  2,  10;  vgl.  Gell.  20,  1,  40. 
flot  Rom.  13.  5)  Dion.  2,  10.  6)  Gell.  5,  13.  20,  1,  40.  Dion. 
2,  10.  Plut.  Rom.  13. 

Linie,  Rom.  Aliertb.  I.  3.  Aafl.  16 
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Werth  der  Analogie  der  Heloten,  Penesten,  Klaroten  u.  s.  w. 
für  die  Erklärung  der  römischen  Clientel  zweifelhaft,  weil  allen 
diesen  aufserrömischen  Erbunterthänigkeitsyerfaältnissen  der 
charakteristische  Zug  des   geheiligten  Familienbandes  feUu 
Man  hat ,  um  dieses  Bedenken  zu  beseitigen ,  auf  die  Wirkung 
der  Zeit  und  auf  den  religiösen  Sinn  der  Römer  hingewiesen, 
ohne  zu  bedenken ,  dafs  eben  diese  Momente  auch  die  Stelloog 
der  Plebejer  gegenüber  den  Patriciern  hätten  v^bessem  mQs- 
sen,  was  sie  nicht  gethan  haben.  Man  hat  ferner  die  Sage  yom 
Asyl  herbeigezogen ,  um  die  Heiligkeit  der  Clientel  durch  die 
Annahme  zu  erklären ,  die  unterjochten  Landesbewohner  and 
andere  in  Rom  Schutzsuchende  seien  durch  den  Act  einer  reli- 
giösen Entstihnung  in  den  Gottesschutz  der  römischen  Gentes 
aufgenommen  worden.    Allein,  wenn  wirklich  im  bwus  oijfU 
LandesflOchüge  aufgenommen  worden  sind,  so  sind  diese  unter 
den  Gottesschutz  des  Staats,  nicht  der  Gentes,  getreten  und 
nicht  sowohl  in  den  dienten  der  patricischen  Gentes  als 
vielmehr  in  den  in  der  Zwölftafelgesetzgebung  erwähnten^) 
sanates  (d.  i.  sanati '^  servati  oder  pi<Uij]zn  ^kennen,  welche 
namentlich  aus  Tibur  nach  Rom  geflüchtet  zu  sein  scheinen 
und  den  Clienten  nur  als  politisch  Unberechtigte  gleichstanden. 
Hommsen  endlich  hat  die  Niebuhrsche  Ansicht  ganz  yerworfen, 
um  die  religiöse  Weihe  der  Clientel  nach  der  Analogie  des 
gleichfalls  unter  dem  Schutze  der  Götter  stehenden  Gastrechts 
(hospithm)  zu  erklären ,  wofür  man  aufser  einzelnen  ziemlich 
▼agen  AehnUchkeiten,  denen  viel  erheblichere  Verschieden- 
heiten gegenüberstehen,  mit  einigem  Schein  nur  eine  Stelle 
Ciceros  anführen  kann  ^) ,  in  welcher  derselbe  von  dem  Ent- 
stehen nicht  des  Patronats,  sondern  eines  Quasipatronats  für  in 
217  Rom  lebende  Exulanten  durch  das  jus  applicationis  spricht, 
welches  er  selbst  übrigens  als  dunkel  und  unbekannt  bezeichnet. 
Alle  diese  Versuche  haben  also  in  der  Ueberlieferung  keine 
ausreichende  Begründung.    Dagegen  erklärt  sich  der  familien- 
rechtliche Charakter  der  Clientel  sofort,  wenn  man  die  Nie- 
buhrsche Hypothese  dahin  erweitert,  dafs  man  annimmt,  die 
unterjochten  Landeseinwohner  seien  als  Kriegsgefangene  an- 
fönglich  in  die  förmliche  servitus  bestimmter  einzelner  paire$ 
familiOi  gerathen  und  dadurch  in  die  famtUa  sdbst  und  deren 
Gottesschutz  aufgenommen  worden. 


l)  Fegt  p.  348.  321.  Fest  ep.  p.  349.  GeU.  16,  10,  7.         2)  Cic. 
de  or.  1,  39. 
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Wenn  wir  mit  Rechr  die  Thatsache  der  Erweiterung  der 
Familie  zur  Gens  (S.  212)  damit  in  Verbindung  gebracht  haben, 
dafe  in  patriarchalischer  Zeit  nicht  Erbschaftstheilung,  sondern 
wmmimio  hereditatis  das  Gebräuchliche  war,  so  ergiebt  sich 
ncksicbtlich  der  servi  des  Ahns  einer  Gens ,  dafs  sie  und  ihre 
Kinder  (vemae)  im  gemeinschaftlichen  Eigenthume  der  Erben 
Hieben.  Keiner  ?on  diesen  war  für  sich  heirus  und  dominus  der 
sem,  aber  alle  waren  nach  dem  Tode  des  pater  famüias  dem 
Vater  gleich  zu  ehrende  Personen :  patroni.  Je  weiter  sich  die 
cmmamo  hereditatis  in  den  auf  einander  folgenden  Generatio- 
neo  fortsetzte,  um  so  mehr  mufste  sich  das  Herrenrecht  der 
Gentilen  über  die  Nachkommen  der  Sklaven  ihres  Ah^  lockern, 
am  80  mehr  mubte  die  Erinnerung  an  das  einst  bestandene 
Herrenrecbt  erloschen.  Wie  nun  aus  der  familia  eine  geM,  aus 
dm  090*  privatHS  des  ursprünglichen  pater  famüias  ein  ager 
gouilkm  wird ,  so  werden  die  servi  desselben  in  ihrer  Nach- 
konunenschaft  zu  servi  gentilieii  und  erscheinen  sehr  Ver- 
scfaieden  von  den  durch  spätere  Kriegsgefangenschaft  oder  Kauf 
neu  erworbenen  servi  einzelner  Herren. 

Ob  in  der  Zeit  der  Ausbildung  des  Clientelverhältnisses 
jeder  Gentil  als  Patron  aller  Clienten  galt,  oder  ob  etwa  der  Ge- 
scUechtsälteste,  der  älteste  Paterfamilias  der  Gens  (vgl.  S.  228), 
ab  Patron  sämmtlicher  Clienten  angesehen  wurde;  ob  ferner  die 
einzdnen  Agnationskreise  innerhalb  der  Gens  ihre  besonderen 
Clienten  hatten  oder  nicht,  darüber  ist  nichts  Sicheres  bekannt 
Dm  aber  jenen  Umschwung  in  der  factischen  Stellung  der  servi 
als  urmgenHUcii  begreiflich  zu  finden,  mufs  man  sich  erinnern, 
da/s  das  Verbältnifs  der  servitus^  in  je  ältere  Zeiten  man  zurück- 
geht, um  so  menschlicher  erscheint;  dals  der  Sklav  {fanwilMs) 
Hitglied  der  Familie  war,  an  ihren  Opfern  Theil  hatte  und  also 
ao<^  anter  dem  Gottesschutze  derselben  stand  (S.  190);  dafs 
selbst  noch  in  den  Zeiten  der  sittlichen  Entartung  die  mit  den  218 
Kindern  der  Familie  aufgewachsenen  vemae  menschlicher  ab 
die  neu  erworbenen  Sklaven  behandelt  vnirden. 

Für  die  Riditigkeit  dieser  Vorstellung  von  der  Entstehung 
der  Clientel  aus  der  Sklaverei  spricht  abgesehen  davon,  dafs  sie 
^  Consequenz  des  bisher  bewährten  Princips  der  anfangs  un- 
auflöslichen Einheit  der  Familie  erscheint,  erstens  der  Name 
^Utntes.  Derselbe  kommt  her  von  duere  (woher  intlutw^  inr 
cUtus) ,  welches  in  der  erhaltenen  Literatur  allerdings  die  Be- 
deutung „heifsen^  hat,  ursprünglich  aber,  wie  die  entsprechen- 
den Verben  der  verwandten  Sprachen  (z.  B.  Meiv)  die  Be- 

16* 
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deutung  „hOreo^  gehabt  haben  mufs;  er  ist  daher  dem  deut- 
schen Ausdrucke  Hörige  (von  „hören"  =  „gehören")  wenig- 
Mens  der  Wurzel  nach  zu  vergleichen.  Die  CKentM  sind  nicht 
mehr  Sklaven  eines  einzelnen  Herrn,  aber  sie  sind  avKh  nicht 
vOUig  frei,  sondern^ der  Gesammtheit  ihrer  Herren O^orsam 
schuldig.  Eben  darauf  fOhrt  indireol  auch  der  in  der  ZwOtf 
tafelgesetzgebung  erwähnte^)  Name  foretes^  den  man  wohl  mit 
Recht  auf  die  gentilicischen  Clienten  bezogen  hat,  insofern 
dieser  Ausdruck,  wie  man  ihn  auch  etymologisch  erktaren  mag, 
mit  hortus,  Meierhof  (alt  h(MrctH$,  fwrct\is)%  zusammenhängt 
und  die  auf  den  MeierbOfen  Dienste  Leistenden,  die  Gutsbauem, 
bezeichnet. 

Dafür  spricht  zweitens  der  Umstand,  dafe  in  der  ältesten 
Zeit  des  römischen  Staats  die  Begriffe  patridi  und  tii^etiiit 
identisch  waren.  Cincius  behauptete  in  seinem  Buche  über  die 
Gomitien :  fotridos  eos  afpdbnri  solitos,  qui  nunc  ingenmi  voem- 
tur;^)  Die  Clienten  also,  denen  gegenober  Gincius  offenbar 
jene  Definition  von  patridi  gab,  sind  nicht  ingenui^  stammen 
also  von  Sklaven  ab.  Eben  defshalb  waren  sie  auch  nicht  gm- 
flies  im  strengen  Sinne  des  Wortes,  wie  wir  aus  Ciceros  Defi- 
nition 4)  schliefsen  dürfen ,  nach  welcher  zu  den  gentiln  nicht 
geboren :  qni  ah  ingenuis  oriundi  non  mn$  und  quorum  majcfum 
aliquis  servttutem  servivit.  Diese  Angaben  sind  zunächst  aHer- 
dings  bestimmt  die  Gentilen  vor  der  Verwechselung  mit  den 
ihren  Namen  tragenden  liberti  und  Uhertini  zu  sichern ,  gehen 
aber  ebenso  gut  auf  die  Clienten ,  aus  welchen  zu  Ciceros  Zeit 
längst  freie  Leute  hervorgegangen  waren ,  die  aber  doch  nicht, 
trotzdem  dafs  sie  das  nomen  geiuiltciutn  patricischer  Gentes 
führten,  deren  gmtiles  waren. 

Dafür  spricht  drittens  die  Aehnlichkeit  des  patridschen 
Cltentelverhältnisses  mit  dem  allgemein  römischen  Rechtsver- 
hältnisse ,  das  zwischen  dem  manumissar  ak  patronw  und  dem 
manumissus  libertus  als  dkns  bestand :  eine  Aehnlichkeit ,  die 
darauf  beruht,  dafs  das  letztere  Vertiältnifs  dem  ersteren  nadi- 
gebildet  ist  (§  43),  während  die  Verschiedenheit  beider  Ver- 
hältnisse sich  dadurch  erklärt,  dafs  der  das  letztere  begründende 
Act  die  civihrechtliche  manumissio  ist.  Denn  der  Client  isi  in 
219  seine  von  der  servitus  sowohl  als  anch  von  dem  Zustande  des 
libertus  verschiedene  Lage  nicht  durch  manumisdo  gekommen, 


1)  Fest.  p.  348.  321.  Fest.  ep.  p.  84.  102.       2)  Fest.  ep.  p.  102. 
3)  Fest.  p.  241;  vgl.  Liv.  10,  8.        4)  Cic.  top.  6,  29. 
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Sendern  es  bat  sieb  die  mamts  des  ersten  Herrn  durch  die  Er* 
Weiterung  der  Familie  zur  Gens  thatsäcbiicb  in  die  potestus  des 
Patrons  aber  ihn  verwandelt.    Insofern  kann  man  die  Lage 
der  dienten  jener  der  unfeierlich  manumittirten  Sklaven  ver* 
gleichen.  Die  Aehnlicbkeii  der  Stellung  des  mannmissus  Über* 
A»  and  der  des  Clienten  spiegeh  sich  äufserlicb  darin,  dal^ 
liieser  wie  jener  (S.  194)  das  namen  genuilidum  fuhrt.  0    Durch 
äese  Aehnlichkeit  darf  man  sich  aber  nicht  verleiten  lassen  die 
altedientel  aus  der  ffkanumissio  zu  erklären,  was  Moamisen 
thttt,  indem  er  eine  vor  EinfQhrung  der  civibreditlicben  manu* 
wmo  vermeintlieb  in  üekung  gewesene  thatsächliche  «lottii- 
Htm«  neben  dem  jW  apfliceUionis  als  Qudle  der  CUentel  nennt 
Dafür  spricht  endlich  viertens  das  Verhältnifs,  in  dem  der 
Client  gegenüber  dem  Patron  rücksichtiicb  des  von  ihm  be- 
bairten  AdLerlandes  steht.  Zwar  fehlt  es  hierUb^  f ttr  die  älteste 
Zeit  an  historisch  zweifellosen  Angaben ;  wenn  man  aber  bei 
Festns  liest ,  dafe  die  patr$s  den  Unui^ribus  agrorvan  partu  jm- 
rmde  ac  Uberin  verliehen  hätten  ^\  so  darf  man  daraus  doch 
wehl  scbliefsen,  dafs  die  fenutore»,  d.  h.  die  Clienten ,  Eigen- 
thamsfeebt  an  dem  ihnen  verUehenen  Ackerlande  ebenso  wenig 
leiten  wie  die  Kinder,  denen  bekanntlich  nur  ein  peeulium 
»jederzeit  widerruflichem  BesUz  von  ihren  Vätern  gegeben 
ward.  Ebenso  ist  in  einer  andern  Stelle  des  Festus  ^)  nicht  die 
Rede  ?an  einem  Eagenthum  der  unter  die  patrocmia  vertheilten 
Volksmenge ,  d.  i.  der  Clienten ,  sond^n  davon ,  dafs  dieselbe 
fdtnm  apihm  tuta  sein  solle.   Endlich  wird  bei  der  Erzählung 
Ober  die  Aufnahme  der  Gens  Claudia  mit  ihren  Clienten  in 
den  römischen  Staat  ausdrücklich  berichtet,  dafs  das  Haupt 
dieser  Gens,  Attus  ClauBUs,  vom  römischen  Staate  aus  dem 
o^er  publicus  eine  Landstrecke  jenseit  des  Anio  zugewiesen 
erkielt,  um  daraus  seinen  Clienten  Ackerloose  zuzutheilen "*), 
was  er  dergestalt  ansfübrte,  dafs  er  für  sich  und  seine  Gentilen 
^f  and  zwanzig  Jugeren  behielt,  jed^n  seiner  Clienten  aber 
zwei  Juger^a  (S.212)  anwies.^)  Dieses  letzte  Beispiel  Ü\\i  Irei*- 
Kch  schon  in  die  Zeit ,  in  welcher,  wie  wir  sehen  werden ,  der 
Gmndbesitz  der  Clienten  zu  freiem  Eigenthum  verwandelt  ge* 
weses  sein  mufs;  aber  das  ursprüngliche  Reehlsverhältni(^ 
schimmert  nodi  dureb,  insolem  das  Haupt  der  Gens  als  Mittels- 
person zwischen  dem  Staate  und  den  eigenen  Clienten  er*  220 


1)  Vgl.  z.  B.  Liv.  3,  44.         2)  Fest.  p.  246.  247.        3)  Fest.  v. 
patrocinia  p.  233.       4)  Dior.  5,  40.  Liv.  2,  IG.        5)  Plut  Popl.  2t. 
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scheint.  Natürlich  werden  die  Clieoten  als  Gutsbauem  anfser 
dem  ihnen  zugewiesenen  Acker  auch  den  Ager  gentilicius  und 
den  Ager  der  Gentilen  haben  bebauen  mOssen.  Ein  ursprOng- 
lich  nicht  freier  Grundbesitz  der  dienten  wird  auch  durch  die 
Geldleistungen  vorausgesetzt,  zu  denen  die  dienten  gegen  ihre 
Patrone  verpflichtet  waren.  Sie  mufsten  dieselben  unterstotzen 
bei  Uebernahme  eines  öffentlichen  Amtes ,  bei  Ausstattung  der 
Tochter,  bei  Loskaufung  aus  der  Kriegsgefangenschaft,  bei 
Verlust  eines  Civilprocesses  und  bei  Verurtheilung  zu  einer 
Geldbufse.  ^)  Diese  Unterstützungen  in  aufserordentlichen  Fal- 
len waren  vielleicht  erst  in  der  Zeit  des  Verfalls  der  diente! 
an  die  Stelle  eines  jährlich  zu  entrichtenden,  in  einem  Theile 
der  Feldfrüchte  bestehenden  Erbengrundzinses  getreten.  Wenig- 
stens könnte  von  den  genannten  Leistungen  nur  die  zur  Lösung 
aus  Kriegsgefangenschaft  zu  machende  in  die  patriarchalische 
Zeit  gesetzt  werden ;  denn  selbst  die  Ausstattung  der  Töchter  hat 
keinen  Sinn  zu  einer  Zeit ,  in  welcher  der  Bräutigam  die  Braut 
dem  Vater  abkaufte.  War  der  Grundbesitz  der  dienten,  wie  nach 
Allem  wahrscheinlich  ist,  ursprünglich  kein  Eigenthum  ex  jure 
Quiritium,  so  kann  er  nur  aus  dem  vom  Hausvater  den  Sklaven 
zur  Verwaltung  übergebenen  pecuUum  entstanden  sein.  Also 
bestätigt  auch  der  nicht  freie  Grundbesitz  der  dienten  die  Ent- 
stehung der  Clientel  aus  der  Sklaverei. 

Wir  nehmen  für  die  dargelegte  Ansicht  von  der  Ent- 
stehung der  Clientel  nicht  das  RecJit  der  Ausschliefslichkeit  in 
Anspruch.  Indem  wir  vielmehr  nur  festgehalten  wissen  wollen, 
dafs  auf  diese  Weise  zuerst  sich  das  eigenthümliche  Rechts- 
verhältnifs  der  Clientel  herausgebildet  hatte,  räumen  vnr  gern 
ein ,  dafs  nachträglich  der  Eintritt  in  <lie  Clientel  auch  ohne 
direete  Vermittelung  durch  die  Sklaverei  entstehen  konnte. 
Eine  Gens,  die  schon  eine  grofse  Anzahl  mit  ihr  verwachsener 
dienten  hatte,  mochte,  wenn  sie  neue  Eroberungen  machte, 
die  Unterjochten ,  denen  sie  einen  Theil  ihrer  Ländereien  ge- 
lassen haben  wird ,  durch  positiven  Vertrag  in  das  bestehende 
Rechtsverhältnifs  aufnehmen ,  wie  später  der  Staat  die  Unter- 
jochten zu  Plebejern,  noch  spät^  zu  cwes  sine  mffragio  machte. 
Dasselbe  mochte  sie  auf  Wunsch  von  landesflüchtigen  Fremden, 
die  sich  in  ihren  Schutz  begeben  wollten,  zugestehen,  und 
dürfte  darauf  vielleicht  das  schon  erwähnte  (S.  242)  in  Ver- 
bindung mit  dem  jus  exilii  stehende  dunkele  und  unbekannte 


1)  Dion.  2,  10.  13,  5.  Uv.  5,  32. 
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jui  i^fplkationü  ^)  zu  beziehen  sein ,  was  anzundunen  um  so 
weniger  Schwierigkeit  hat,  als  ohne  Frage  das  Gentikecht  fOr 
die  inneren  Verbfillnisse  der  Gens  noch  lange  Zeit  nach  der 
GiUnduDg  des  römischen  Staats  fortbestand.  Dasselbe  mochte  221 
rflcksichUich  der  im  eigentlichen  Sinne  manumittirten  Sklaven 
geschehen ,  wenn  wirklich  vor  der  Epoche  des  Servius  Tullius 
eine  onfeierlidie  lediglich  auf  dem  Treuworte  des  Herrn  be- 
ruhende Manumission  stattgefunden  haben  sollte.  Vielleicht 
mag  endlich  in  den  llltesten  Zeiten  des  Staats  auch  das  hfiufig 
gewesen  sein,  dafs  aufserhalb  des  Staats  und  aufserhalb  des 
Gentilverbandes  stehende  Plebejer  sich  freiwillig  in  die  Clientel 
einer  Gens  begaben ,  und  diefs  kann  dann  ganz  besonders  die 
Verwechselung  der  Plebejer  und  dienten  mit  veranlafst  haben. 
Alle  diese  Arten  der  Entstehung  der  Clientel  wttrden  jedoch  zu 
der  ursprünglichen  Art  in  demselben  VerhttUnisse  stehen ,  wie 
die  Entstehung  der  patria  potestas  durch  Arrogation  und  Adop* 
tion  zur  natQrlichen  durch  Zeugung,  wie  die  Erwerbung  von 
Sklaven  durch  Kauf  zur  ursprünglichen  und  natürlichen  durch 
Kriegsgefengenschaft 

Dafs  die  Clienten  in  patriarchalischei'  Zeit  zu  Kriegsdien« 
sten  für  ihre  Gens  verpflichtet  waren ,  ist  an  sich  wahrschein- 
lich ;  aus  den  dteren  Zeiten  des  römischen  Staats  finden  sich 
Erzählungen  sowohl  davon,  dafs  der  Stand  der  Patricier  bei 
Unwülfithrigkeit  der  Plebs  mit  den  Clienten  ins  Feld  zieht  ^), 
ab  auch  davon,  dafs  eine  einzelne  Gens,  die  Gens  Fabia,  mit 
ihren  Clienten  einen  besondem  Feldzug  unternimmt.') 

Die  Entwickelung  des  Rechtsverhältnisses  des  Patronats 
über  die  Clienten,  dessen  Blüthe  vor  die  Begründung  des  römi- 
schen Staats  mit,  ist  die,  dafe  es  abstirbt,  wie  alle  anderen  aus 
dem  ursprünglichen  Familienrechte  hervorgehenden  Verhält- 
nisse. Ihifs  es  aber  ftllher  als  alle  anderen  abstirbt,  hat  seinen 
besondem  Grund  in  der  Entwickelung  des  römischen  Staats- 
rechts. 

Als  erste  Stufe  in  dieser  Entwickelung  können  wir  vielleicht 
die  Organisation  von  neun  (richtiger  acht)  Handwerkerzünften 
(cMegia  opificum)*)  mit  bestimmten  sacralen  Obliegenheiten 
betrachten,  die,  da  sie  die  Tradition,  hierin  wohl  den  Leges 

^  Tb.  Mommsen,  de  coUegiis  opificum,  in  der  Schrift:  de  collegiis 
et  sodalicüs  Romanomm.    Kiel  1843.  S.  27. 
M.  Cohn,  zum  römischeo  Vereinsrecht    Berlin  1873.  S.  21. 

1)  Cic.  de  or.  1,  39.  2)  Dion.  6,  47.  7,  19.  10,  43.  3)  Dion. 
9,  15. 
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regiae  od^  dea  Libri  pontificii  folgend,  dem  Numa  ziMetureibti), 
zwar  niobt  nothwendig,  aber  doch  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  2)  in  die  Zeit  des  patricischen  Staats  ßlUt.  Nur  Clientea 
(and  eiwaihnen  gleichstebendeFreigelassene)  kennen  es  gewesei 
sein ,  die  damals  mit  Genehmigung  ihrer  Patrone  Haodwerkt 
trieben,  deren  Betrieb  darch  die  Bedürfnisse  des  städtiaeheB 
Lebens  nothwendig  geworden  war.  Ein  Theil  der  ClieBien  also, 
eben  die,  auf  die  sich  die  Einrichtung  der  Handwerkersanfte 
bezog,  trat  in  besondere  Verbände,  die  als  solche  mit  den  Gentai 
Nichts  zu  thun  hatten ;  das  Verhältnirs  dieses  Theils  der  QieR- 
222  ten  zu  den  Gentes  mufste  sich,  wenn  es  auch  fttr  die  eiazelnea 
Clienten  fortbestand,  da  sie  nicht  füglich  Handwerker  und  lag^ekk 
Bauern  gewesen  sein  können,  factisch  lockern.  Möglicherweise 
bezieht  sich  aber  die  Organisation  der  Handweri(erzttnfte  gar 
nicht  auf  die  Clienten  der  patricischen  Gentes,  sondern  auf  die 
gleichsam  im  Clientelverhdtnib  tum  Staate  stehenden  Sanates, 
eine  Ansicht,  die  sich  durch  die  gemeinschaftliche  Beziehnag 
einerseits  der  Sanaten,  andererseits  einer  jener  Zünfte,  des 
Collegium  der  Tibicines  3),  zu  Tibur  als  nicht  unwahrscheinlick 
empfidilt  Aber  auch  in  diesem  Falle  muHste  die  Organisation 
dieser  Staatsdienten ,  die  ebenso  wenig  wie  die  geatilicisdiei 
poUtische  Rechte  besaben,  indirect  einwirken  auf  das  Verhdhnift 
der  gentilicischen  Clienten  (der  Forcles)  *}  zu  den  Gentes. 

Wichtiger  war  auf  jeden  Fall  die  Reform ,  die  d^  Namea 
des  Servius  TuUius  trägt.  Da  durch  diesdbe  die  staatafremden 
Plebejer  ein,  wenn  atich  beschränktes,  jus  mffragii  im  Slaate 
eiiiielten,  so  lag  es  im  Interesse  der  Patricier  selbst,  dasselbe 
Recht  auch  ihren  Clienten  gewährt  zu  sdien ,  mit  deren  Httlfe 
sie  bekanntlich  später  das  Stimmrecht  der  Plebejer  öfters  that- 
sächlich  unwirksam  machten.  Da  aber  das  mffragium  inner- 
halb der  Senrianischen  Verfassung  auf  Grundeigenthum  beruhte, 
so  konnten  die  dienten ,  deren  Stimmrecht  ^)  ausdrücklich  he* 
zeugt' ist,  dasselbe  nur  dann  bekommen,  wenn  die  Patricier 
ihnen  das  bisher  als  pecidium  verfiehene  Land  zum  förmlichen 
Eigenthum  ex  jure  Quiritium  gaben.  Dieser  Act  ist  also  ge* 
wissermafsen  einer  manumissio  oens^i  gleich,  von  der  er  sich 
jedoch  dadurch  unterscheidet,  dafs  die  Clienten  nicht  aus  der 
mantis  eines  bestimmten  Hausvaters,  in  der  sie  nicht  mehr 

1)  Plut.  Num.  17.  qu.  Rom.  55.  Plin.  n.  h.  34,  l,  1.  35,  46,  159. 

2)  Vgl.  Liv.  9,  30.  Vai.  Max.  2,  5, 4.  Censorin.  12.  Plut.  qu.  Rom.  55. 

3)  Liv.  9, 30.  Ovid.  fest  6, 659.  Val.  Max.  2,  5,  4  Plut.  qu.  Rom.  55. 

4)  Fest.  p.  348.        5)  Liv.  2,  56.  64. 
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Btandea,  zo  eotlateeD  w2a*eB,  ftondera  aus  dea  deminhm,  das 
die  Gens  an  dem  von  den  ClienteD  bdbauten  Grund  und  Boden 
halle.  In  diese  Zeit  würde  der  WegfaU  des  oben  angenommen«i 
firbengrundzinses  und  als  Aequivalent  daftlr  die  Ausbedingung 
ißT  Untarsitttzung  in  aufserordentüehen  FäHen,  sowie'der  Vor- 
behalt des  eyentuellen  Erbrechts  und  Vonnundschaftsrechts 
(§  43)  2u  setaen  sein.  Dafs  die  Patricier  sich  den  Clienten 
gegenober  irgendwann  einmal  zu  einer  solchen  Marsregel  ent^ 
icUMsen,  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Denn  da  üe  riele  Genera- 
tionen hindurch  kein  Interesse  daran  halten,  den  von  ihnen  den 
Qienten  gewährten  Besitz  zu  widerrufen,  so  verloren  äe  Nichts, 
wenn  sie  ihn  als  freies  Eigenthum  aneriiannten,  wobei  die 
Clienten ,  Genossen  der  Opfergemeinschaft  der  Gens  und  der 
Geniflen ,  persönlich  verpflichtet  blieben  und  «fies*  Verpflich- 
tung nicht  Uofs  durch  Dienstleistungen  anderer  Art,  sondern 
audft  durch  politische  Unterstützung  bewahren  konnten.  Ab* 
gesehen  von  dieser  Sacralgenossenschaft  und  der  persönlichen 
Verpflichtung  waren  die  ad(ertMuitreibenden  Clienten  und  auch 
diejenigen,  welche  in  jenen  Handwerkerzünften  standen,  die 
von  Servius  TuUius  mit  dem  mff^agmm  beschenkt  worden 
waren ,  nun  den  Plebqern  staatsrechtUch  nicht  blofs  in  Bezug 
auf  das  jus  mffragü^  sondern  amh  in  der  entsprechenden  Ver- 
pfliebtong  zum  Dienst  in  den  Legionen  (wozu  sie  vielleicht 
sdion  früher  verwendet  waren)  nnd  ohne  Zweifel  auch  in  der 
u&sVknAgea  Befugnifs  zu  gerichtlichen  Handlungen,  von  der 223 
sie  natürlich  anfangs ,  thatsächlich  abhängig  von  dem  Beirath 
ihrer  Patroie^),  keinen  das  Patronat  beeinträchtigenden  Ge- 
hranch machten  2),  gieiohgesteUt;  sie  waren  ^ves  mit  sdilech- 
terem  Rechte.  Ihr  Stimmrecht  übten  sie,  wenn  zwei  Jugeren 
ihr  frlAieres  Peculium  und  jetziges  Eigenthum  war,  zunächst 
tn  der,  übiigens  vielleicht  erst  im  Anfange  der  Republik  er- 
richteten, fünften Classe  aus  (§61) ;  ab^,  da  es  ihnen unverwehrt 
war  ,  ihr  Eigenthum  zu  vermehren ,  so  konnten  sie  sich  in  die 
fallheren  Classen  aufschwingen.  So  entstanden  aus  Clienten- 
fiaanilien  plebqisehe  Geschlechter,  die  ihren  patrkischen  Na- 
menevettem  an  Macht  und  Ansehen  gleich  oder  überlegen 
worden ,  wie  z.  B.  das  der  plebejischen  Claudii  Marcelli  ^),  und 
dieses  ist  neben  der  (ransitio  ad  pkbem  eine  der  Ursachen,  wo- 
dorch  es  bewirkt  ist,  dafe  plebejische  Häuser  und  patricische 
Gentes  denselben  Namen  führten. 


1)  DioD.  2,  10.         2)  Dion.  11,  31.  33.         3)  Gic.  de  or.  1,  39. 
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Hettoann  bat  in  der  oben  (S.  238)  citirten  Abbandlung 
die  Erlheilung  des  Stimmrecbts  an  die  Clienten  in  der  Senria- 
nischen  Verfassung  beslritten ;  indessen  sind  seine  Argumente 
nicbt  zwingend.  Wenn  aber  in  dem  von  ihm  reconstruirteo 
Salze  der  ZwMf  Tafeln :  nexo  man(dp€Aoqae  ac)  forcti  sanati(qiu) 
ideim  iuris  (esto) ,  die  Rechtsstellung  der  forctes  und  sanaUs  als 
die  Ton  cives  sine  suff^ragio  aufzufassen  ist,  so  verträgt  sich  diels 
mit  der  Ertheilung  des  Stimmrechts  an  die  zur  Zeit  der  Spa- 
nischen Verfassung,  bezw.  zur  Zeit  der  Einrichtung  der  fünften 
Classe ,  lebenden  foreies  und  sanates  sehr  wohl ,  da  auch  nach 
jener  Ertheilung  die  Rechtsstellung  der  fordes  und  sanates  in 
neuen  Individuen  oder  als  abstracte  Rechtskategorie  bis  auf  die 
Zeit  der  Decemvim  lebendig  bleiben  konnte. 

In  diendurch  die  Servianische  Verfassung  begründete  staats- 
rechtliche Stellung  traten  die  Clienten  des  Attus  Clausus  ein, 
und  daher  konnte  Plutarchus^)  sagen,  dafs  der  Staat  jedem  der 
Clienten  (nicht  dem  Appius  Claudius  für  sie)  zwei  Jugeren  an- 
gewiesen habe;  denn  diese  geborten  wiritlich  den  Clienten, 
nicht  dem  Appius  Claudius,  zu  eigen* 

Die  Clienten ,  somit  den  Plebejern  stas^srechtlich  gleich- 
gestellt, hatten ,  ohne  es  mit  den  Plebejern  zu  halten,  Theil  an 
allen  Errungenschaften  der  Plebs  und  mochten  so  durch  die 
Verbesserung  ihrer  Lage  dem  Interesse  der  Patricier,  dem  ae 
anfangs  durchaus  ergeben  waren,  entfrandet  werden.  Je  mehr 
der  staatsrechtliche  UnterscUed  der  Patricier  und  Plebejer  v»- 
wischt  wurde,  um  so  weniger  hatte  eine  Opposition  der  Clienten 
gegen  die  Plebejer  eine  tatsächliche  Grundlage.  In  dieser  Be- 
ziehung ist  die  Aufnahme  der  Clienten  in  die  von  den  Tribuni 
plebis  gehaltenen  Coneilia  plebis  ein  bedeutender  Schritt  So 
lange  die  Plebs  sich  tributim  versammelte ,  um  ihre  Standes- 
interessen  zu  berathen ,  konnte  sie  natürlich  den  diesen  Inter- 
essen feindlichen  Clienten  der  Patricier  Tbeilnahme  an  ihren 
Versammlungen  nicht  gewähren  wollen  2);  als  aber  in  Folge 
des  Sturzes  der  Decemvirn  die  Standesversammlung  der  Pkbs 
eine  bestinmote  legislative  für  den  ganzen  Staat  gültige  Com- 
petenz  erhielt  (§  75),  da  war  es  natürlich ,  dafs  die  staatsrecht- 
lich den  Pld)ejem  gleichstehenden  Clienten  von  diesi»*  im 
Sinne  der  Versöhnung  der  Stände  in  ihren  Befugnissen  erhöh- 
ten Volksversammlung  nicht  ausgeschlossen  bleiben  konnten. 
In  den  seit  eben  dieser  Zeit  von  den  patricischen  Magistraten 

1)  Flut  Popl.  21.        2)  Uv.  2,  56. 
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kraft  des  Jus  cum  populo  agendi  berufenen  Tributcomitien 
hatten  die  dienten  wie  die  Patricier  selbstverständlich  so  gut 
wie  in  den  Centuriatcomitien  Stimmrecht.  Von  nun  an  näherte 
sich  die  Parteistellung  der  Clienten  jener  der  Plebejer  immer 
mehr;  die  Clienten  des  M.  Furius  Camillus  z.  B.  erklärten 
diesem  363/391,  dafs  sie  ihm  die  aufzuerlegende  Geldbufse 
wohl  ersetzen  wollten,  nicht  aber  ihn  in  dem  bevorstehenden 224 
ConcUinm  plebis  freisprechen  konnten,  i)  Und  so  finden  sich  denn 
TOB  dieser  Zeit  an  in  den  Schriftstellern  keine  Nachrichten 
mehr  darüber,  dafs  die  Clienten  die  Partei  der  Patricier  ge- 
bildet hätten ,  während  das  Stillschweigen  derselben  in  einigen 
Fällen  2)  bedeutsam  ist,  insofern  es  ausreichend  beweist,  dafs 
eine  den  Patriciem  ergebene  Partei  der  Clienten  nicht  mehr 
enstirte. 

Wenn  nun  aber  auch  auf  diese  Weise  sich  das  Verschmel- 
zen der  Clienten  mit  der  Plebs  in  staatsrechtlicher  Beziehung 
erUärt,  so  erklärt  sich  doch  noch  nicht  die  Auflösung  der 
CÜentel  rttq^icfatlich  der  fortbestehenden  personlichen  Ver- 
pflichtangen.  In  dieser  Beziehung  ist  sie  eigentlich  auch  nie 
aufigelOst  worden ,  sondern  sie  hat  sich  allmählich  ihrer  innem 
Nator  nach  verändert.  Wir  werden  sehen  (§  43),  dafs  der  6'6er- 
tus  manummus  in  ein  Verhältnifs  zu  dem  manwnissor  tritt, 
welches  sich  von  der  Clientel  im  alten  Sinne  nur  dadurch  un- 
tersebeidet ,  dafs  es  auf  eigentlicher  Manumission  beruht  und 
auf  Seiten  des  Freigelassenen  nicht  erblich  ist.  Je  häufiger  die 
Fälle  so  entstandener  Clientel  wurden ,  um  so  seltener  wurden 
die  Fälle,  in  denen  die  alte  CUentel  fortbestand,  da  viele  patri- 
ciscbe  Gentes  ausstarben ,  und  deren  Clienten  nun  auch  ihrer 
persönlichen  Verpflichtungen  ledig  v^ren.  Jenes  neue  Ver- 
hähnifs  wirkte  bestimmend  auf  das  ältere  ein ,  um  so  mehr  als 
die  gentilicischen  Clienten  persönlich  eine  viel  höhere  Dignität 
hatten ,  als  die  eben  o^l  aus  der  Sklaverei  entlassenen  Freige- 
lassenen. Daher  galt  es  später,  vne  Plutarchus  berichtet ,  für 
unanständig ,  von  den  Clienten  Geldgeschenke  anzunehmen  ^) : 
ein  Grundsatz,  welcher  550/204  durch  die  Lex  Cincia  de  donis 
et  muneribus  (II 178)  sogar  eine  gesetzliche  Stütze  erhielt  So 
sank  die  Clientel  zu  einem  rein  factischen  Verhältnisse  wechsel- 
seitiger Ehrerbietung  und  Schutzverleihung  zwischen  nohiles 
und  ignobiles  herab  (II  27),  aus  dem  der  Client  austrat,  wenn 


1)  Liv.  5,  32.  Zon.  7,  22;  vgl.  Dion.  13,  5.      2)  Z.  B.  Liv.  7, 18. 
3)  Plat  Rom.  13. 
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er  selbst  durch  Bekleidung  eines  curulischen  Amtes  nottb 
wurde.  ^)  In  dieser  Gestalt  hat  sieh  die  jüngere  Clientel  bis  in 
die  späteste  Zeit  erhalten.'^) 

225  43.  Das  Patronat  über  die  Freigelassenen, 

Das  Patronat  über  die  FreigehsseneB  (liherti)  ist,  wie  das 
Patronat  Ober  die  Clienten,  ein  Ausflufs  des  Familienredits, 
welches  selbst  dann  noch ,  wenn  ein  Skia?  durch  mmmmiBsk 
(S.  191)  ans  der  Famüie  des  mantcmtssor  austritt  und  seiner» 
seits  selbst  patir  famiUas  wird ,  gewisse  Rechte  des  patronus 
nunmmissor  ttber  den  Ubertus  und  auf  sein  Gut  anerkennt^ 

Das  Reehtsverbaltnifs  des  l^ertui  unterscheidet  sich  yoq 
dem  des  diens  gegenüber  dem  patronus  in  seiner  Entstehung 
dadurch ,  dafs  jener  direct  aus  dem  Verbände  einer  EinzeUa- 
mibe  durch  den  Act  der  manumissio  zu  privatrechtlicher  und 
staatsrechtlicher  Selbständigkeit  entlassen  wird,  während  Aeecr 
ohne  ausdrückliche  Handhmg  in  Folge  der  unter  den  bestim- 
menden  Grundsätzen  patriarchalischer  Sitte  stattgefundenen  Er- 
weMerung  der  Familie  zur  Gens  nicht  mehr  in  der  ursprOng- 
liehen  Stdlung  seines  Vorfohren  lur  Einzelfamilie,  sendem  in 
einer  aus  derselben  entwiekdten  freieren  Stellung  zur  Gta% 
sldit  Der  Ubertus  kommt  durch  jenen  cirilrechtlichen  Act  so* 
fort  in  die  Stellung ,  welche  die  GUenten  nach  unserer  AuAs- 
sung  erst  bei  Gelegenheit  der  staatsrechtlichen  Reform  des  Ser^ 
Yitts  Tullius,  baw.  der  Einrichtung  der  fttnftoi  Glasse,  erhidlen. 

Von  der  ursprünglichen  CMentel  unterscheidet,  sich  das 
RechtsverhäUnifs  des  Ubertus  ferner  in  seinem  Bestände  da« 
durch,  dafs  jene  ein  Verhättnifs  innerhalb  einer  und  derselben, 
wenn  auch  erweiterten  Familie  ist,  währeud  das  Verhältnifs  des 
fotremis  und  Ubertus  ein  solches  ist,  welches  Ton  einer  Familie 
in  eine  andere  hinüberreieht^)  Die  Fcrige  hiervon  ist,  dafs  das 


*)  Heuer  ms  DD,  Qber  die  GUenten  untec  den  erstea  römischen  Kaisera. 
Burgateinfurt  (Münster)  1856.    Untersuchungen  Ober  die  Sp^rtola 
der  Clienten.    Burgsteinfurt  1875. 
Synnerberg,  de  cKentelae  apud  Ronoanos  sub  Oaeaaribus  ratione. 
HelsiDglara  1865. 
**)  Schuller,  de  oeceaaitidiDe  com  morali  tum  civil!  uiter  patfonoa 
et  libertoa.    Traj.  1838. 
Bierregaard,  de  libertinorum hominum condltione Übera repoblica 
Romana.    Havn.  1840. 

1)  Flut.  Mar.  5.        2)  Dig.  50,  16,  195,  l. 
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Rcditoverhaltaib  des  Patrons  zu  dem  CUenten  beiderseits  erb- 
lich ist,  wShrend  das  Recbtsverbtitiiife  xwischen  fatnmm  und 
IHerhu  wohl  auf  die  Kinder  und  Erben  des  pairoma,  nicht 
aber  auf  die  Kinder  des  Merhw,  wdcbe  ja  tngenm  sind  und  «r- 
apranglicb  zum  Unterschiede  von  den  it'toti /i6errtfit  biefsen^, 
fererbt,  so  dafs  es  sich  fadisch  in  der  zweiten  Generation  lost^) 
Die  ursprQngliche  Clientel  hatte  sich ,  da  sie  auf  der  Erweke* 
rottg  der  Familie  von  Generation  zu  Generation  beruht,  in  Tor« 
rMdscher  Zeit  entwickelt  und  ist  defslialb  eine  den  patricischen 
Geates  dgentbümliche  Bildung;  nach  EntstAung  des  rOmi-226 
sehen  Staats  konnte  sie  sidi  auf  natOrÜche  Weise  ebenso 
wenig  neu  entwickeln  wie  patridsehe  Gctttes  selbst  DasBechts- 
Tertialtnirs  des  patronm  zum  IHerttu  konnte  dagegen  so  gut 
ai»  einer  plebejischen  wie  aus  ^er  patricischen  Familie  her* 
▼orgehn,  <fai  es  auf  dem  den  Plebejern  so  gut  wie  den  Patrioiem 
zufllebenden  dammium  Ober  die  Sklaven  beruht;  man  kann  es 
daho*  wohl  als  ein  allgemein  romisches  VerhXitnifs  der  speci- 
übA  patricischen  Clientel  entgegenstdlen ,  nicht  aber  als  das 
Resultat  einer  speciflsch  plebejischen  Entwickehmg. 

Abgesehen  von  diesen  hervorgehobenen  Unterschieden  ist 
das  Patronat  Ober  den  kbertw  den  Ober  den  eUens  durchaus 
ähnlich,  namendich  seitdem  die  dienten  gleich  den  Freige* 
lassoaen  als  ewe$  Rmumi  im  Sinne  der  Servianischen  VerfMsung 
gaken.  Das  Paüronat  Ober  den  Ubertus  ist  die  jOngere  staat- 
liche Schwesterform  des  Patroimts  Ober  den  cUm$  als  der  äl- 
teren patriardialischen  Form,  und  letztere  ging  allmählich  in 
der  erst^ren  auf  (S.  251). 

Der  Fortbestand  eines,  wenn  auch  loseren  Familienbandes 
zwischen  der  Familie  des  Uberttu  und  der  des  p<Uronu$  wird 
dadurdi  bezeugt,  dafs  der  Freigelassene  gleich  dem  dienten 
das  mmm  genUlicmm  seines  Patrons  fohrte  (S.  194),  und  dafs 
er  gleich  deoa  dienten  noch  zur  Opfergemeinschaft  der  Familie 
des  Herrn  gehörte,  welcher  er  ab  Sklav  angehört  hatte,  wie 
die  Freigehssenen  denn  auch  an  dem  Erbbegräbnisse  ihrer 
Freilasser  Theil  hatten.  Die  liberti  eines  Patriciers  aber  unter- 
sdueden  sich  noch  dadurch  von  d^ien  eines  Pld>ejers,  dafs  sie 
nicht  blofs  mit  der  Familie  des  Hanumissors,  sondern  auch  mit 
ier  Gens  desselben  in  Verbindung  blieben,  wie  vnr  daraus 
sdiliefsen  dürfen,  dafs  freigelassene  MSIgde  (Ubertae)*)  noch 

*)  Hnschke,  de  privilegils  Feceoniae  Hispalae.  Göttingen  1822. 
1)  Säet.  €laad.  24.        2)  lirthümlich  Dion.  4,  23. 
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568/186  nicht  ohne  besondere  Bewilligung  aus  dem  Geschlechte 
herausheirathen  (e  gente  enubere)  oder  sonst  einen  der  Acte 
Tornehmen  durften,  die,  mit  cafitü  deminutio  minima  verbun-         | 
den,  ihren  Austritt  aus  dem  Gentilverbande  bewirkt  hätten. i)         j 
Man  wird  hieraus  auch  schliefsen  dürfen ,  dafs  in  die  Rechte 
eines  patricischen  patranus  auf  die  Person  und  das  Gut  seines 
Freigelassenen  nicht  blofs  Agnaten,  sondern  auch  Gentilen 
succediren  konnten ,  während  in  die  Rechte  eines  pleb^iscben         | 
Patrons  natCUrlich  nur  seine  Agnaten  möglicherweise  eintraten. 

Das  Recht  des  patranus  Über  den  libertus  giebt  sich  auch 
227  durch  die  in  ihm  enthaltenen  Befugnisse  als  eine  Consequenx 
des  Familienrechts  kund.  Es  hat  zwei  Seiten.  Die  eine  ent- 
spricht d«n  Rechte  der  Agnaten  und  Gentilen  (§41),  nur  dab 
hier  nicht  wie  bei  jenen  ein  gegensdtiges,  sondern  ein  dnsei- 
tiges  Recht  des  patranus  ?orhanden  ist,  welches  aus  einem  even- 
tuellen Erb-  und  Vormundschaftsrechte  des  patronHs  bestdit 
Rttcksiditlich  dieser  Einseitigkeit  entspricht  es  durchaus  dem 
Rechte  des  Patrons  über  den  Gienten  (§  42),  der  so  zu  sagen, 
so  lange  die  Clientel  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  bestuid, 
in  der  fortwährenden  Tutel  seines  Patrons  war,  und  dessen 
Güter  der  Patron  nur  defehalb  nicht  erbte ,  weil  sie  ihm  ohne- 
hin im  Princip  schon  zu  eigen  gehörten.  Die  andere  Seite 
enthält  ein  Anrecht  des  patronus  auf  persönliche  Dienstlei- 
stungen des  libertus  und  entspricht  dem  Rechte,  welches  auch  in 
dieser  Hinsicht  die  patricischen  Patrone  über  ihre  Clienten  hatten. 

Die  Entwickelung  des  Patronatsrechts  über  die  Uherti  ist 
nicht  wie  die  anderer  familienrechtlicher  Institute  eine  durch- 
aus absterbende,  sondern  eine  zum  Theil  fortschreitende.  Diefs 
erklärt  sich  aus  Folgendem.  Einerseits  hatte  der  Staat  selbst 
ein  Interesse  dabei,  die  staatsgef^rliche  Classe  der  Freigdas- 
senen,  der  libertini,  wie  sie  mit  dem  ursprünglich  die  Söhne 
der  Freigelassenen  bezeichnenden  Ausdrucke  in  Folge  der  In- 
teressengemeinschaft der  liberti  und  der  libertorum  filii  als 
Stand  dem  Staate  gegenüber  später  heifsen ,  die  er  stets  staats- 
rechtlich zu  beschränken  suchte  (§  63.  II  25),  auch  privat* 
rechtlich  so  abhängig  als  möglich  zu  erhalten.  Andererseits 
sahen  auch  die  Patrone  das  Geschenk  der  Freiheit,  welches  sie 
den  Sklaven  machten ,  als  ein  solches  an ,  welches  die  Freige- 
lassenen durch  ihre  Dienstleistungen  einigermafsen  vergelt 
müfsten.^) 


1)  Liv.  39,  19.        2)  Dig.  38,  2,  l. 
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Was  zunächst  da»  eveDtuelle  Erbrecht*)  des  PaUroDS 
beUifit,  so  sind  nach  der  ZwOlftafeigesetzgebung  für  einen 
Ubertus,  welcher  intestatm  und  ohne  »ui  heredes  stiii>t,  die 
Dächsi  berechtigten  Erben :  der  patnmus  ^)  und  dessen  Frau 
(patronä)y  dann  die  Descendenten  derselben,  ihre  Agnaten,  und, 
wenn  der  Patron  Patricier  war,  auch  ihre  Gentilen.  Gegen 
testamentarische  Bestimmungen  und  gegen  die  9ui  keredes  des 
Ubertus  dh&t  stand  der  patronm  durcdbaus  zurttck.  Von  riner 
Uberia  erbte  der  patranus  immer,  wenn  sie  unveiiieirathei  bliebe 
da  sie  keine  sui  heredes  haben  und  ander^^ts  auch  kein  Te-228 
stament  ohne  die  Auctoritas  despatnmus,  der  ihr  tutar  legiti- 
mm  war,  machen  konnte. 2)  Dieses  Erbrecht  des  patronus  galt  ' 
nicht  blofs  in  Bezug  auf  den  Uhertus,  sond^n  auch  in  Bezug 
auf  dessen  Descendenz,  wenn  z.  B.  der  Sohn  des  libertns  keine 
naher  berechtigten  Erben  hatte.  Darauf  bezieht  sich  der  Str^t 
der  Claudii  Marcelli  mit  den  patricischen  Claudiern  über  die 
Erbschaft  eines  ßius  Uberti  (S.  218. 221). »)  Da  es  sich  hierbei 
indessen  nur  um  das  Gut  der  Descendenten  des  Freigelassenen 
handelt,  so  folgt  hieraus  nicht,  dafs  i&n  Patronatsrecht  über 
den  Ubertus  auch  auf  Seiten  des  letzteren  ein  persönlich  erb<- 
Uches  Yerhältnifs  entsprochen  hatte. 

Dieses  eventuelle  Erbrecht  des  Patrons  und  seiner  Inte- 
staterben wurde  in  der  praetorischen  Erbfolge  der  bonorum 
possessio  nicht  allein  anerkannt,  sondern  fttr  den  patronus  und 
seine  Söhne  (aber  nicht  für  die  patrona  und  die  sonstigen  Erben 
des  patronus)  dahin  ausgedehnt,  dafs  sie  nicht  blofs  ab  intestato, 
sondern  auch  gegen  das  Testament  eines  Ubertus  ^  wenn  dieser 
keine  natürlichen  sui  heredes  hinterliefs,  Anspruch  auf  die 
Haute  des  Vermögens  des  Ubertus  hatten.  4)  Die  Augusteische 
Ehegesetzgebung  in  der  Lex  Papia  Poppaea  (762/9)  ^)  fügte 


*)  Unterholzoer,  über  das  patronatische  Erbrecht,  in  der  Zeitschr. 

f.  getch.  Rechts^.  Bd.  5.  Beriia  1825.  S.  26. 
HoBchke,  Beiträge  zur  Erläatening  des  Rechts  der  Succession  in 

die  Güter  der  Freigelassenen,  in  den  Studien  des  römischen  Rechts. 

Heidelberg  1830.  S.  25. 
Ad.  Schmidt,  das-  Pflichttheilsrecht  des  Patronus  und  des  Parens 

manumissor.    Heidelberg  1868. 
Paul  Kräger,  kritische  Versuche  im  Gebiete  des  romischen  Rechts. 

Berlin  1870.  S.  124  (zu  Gaj.  3,  43—53). 

1)  Gaj.  3,  40.  ülp.  29,  1.         2)  Gaj.  3,  43;  vgl.  Cic.  Flacc.  34, 
84.  Schol.  Bob.  p.  244.  3^  Cic.  de  or.  1,  39.  4)  Gaj.  3,  41. 

ülp.  29,  1;  Tgl.  Dio  C.  61,  15,  7.        5)  Ulp.  29,  3.  Gig.  3,  42. 
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yerschiedene  neue  zum  Theil  coitroverse,  in  ibrem  Delafl  nur 
den  Juristen  kiteressireode  Bestimmungen  hinzu.  Einerseits 
wurden  danach  zwar  die  freigelaseenen  Frauen  (Uberfae)  durch 
das  jus  quaitmr  liheromm  frei  von  der  iutela  leffiiima  und  der 
ausBcUiefslichea  Erbberechtigvng  d«r  paironi,  indem  diese, 
eventuell  ihre  oUlniilichen  Descendenten ,  nun  nur  noch  An« 
Spruch  auf  einen  Kindestheii  behielten ,  wenn  die  Uberta  ihre 
Kinder  zu  Erben  eingesetzt  hatte.  Andererseits  aber  wurden 
auch  die  Rechte  des  parromi«  gegen  Preigdassene  mit  mi  hen- 
des^  die  Hechte  der  patttma,  wenn  sie  zwei  Kinder  hatte,  ood 
die  Rechte  der  Töchter  des  patroimSi  wenn  sie  drei  Kinder 
hatten ,  erhöht  Unter  den  Bestimmungen  der  Lex  Papia  Pop- 
paea  heben  wir  diejenige  herror,  wi4ehe  dein  Patron  eines 
Freigelassenen,  der  mehr  als  100000  Sesterzen  (§61)  hinter* 
Nefs ,  Anspruch  auf  eine  p&rtto  viriÜs  (auf  KindestheH)  verlieh, 
wenn  der  Freigelassene  weniger  als  drei  Kinder  hatte.  Nicht 
eigentlich  als  eine  Erhöhung  des  patronatischen  Erbrechts  darf 
es  angesehen  werden,  dafo  die  Lex  Junia  Norbana  (77S/19), 
wahrend  sie  ttbrigens  die  unfeierltch  Manumittirten  zu  Latinern 
machte,  ihnen  das/ta  testamenhfactimii  nicht  gab  und  dadurch 
229 bewirkte,  dafs  das  Vermögen  solcher  Lah\u  Juniani  auf  jeden 
Fall  dem  paironus  oder  dessen  Erben  zußel  (S.  195).  Noch 
Jmtif  ianus  eriiannte  übrigens  das  Erbrecht  des  patr&nui,  seiner 
Descendenten  und  seiner  SeitenTorwandten  bis  zum  fQoften 
Grade  gegenaber  dem  ohne  Descendenten  Torstorbenen  liber* 
tu$  an. 

Das  eTentoelle  Erbrecht,  das  der  Patron  gegen  den  Frei- 
gelassenen hatte,  konnte  Gegenstand  besonderer  testamenta- 
rischer Verfdgung  des  Patrons  sein ,  indem  dieser  seinen  An- 
spruch auf  die  Erbschaft  einem  seiner  Kinder  ausschliefslieb 
vermachen  konnte,  was  assignare  Ubertum  hiefs.^)  In  diesem 
Falle  lebte  das  Erbrecht  der  anderen  Kinder  und  ihrer  Descen- 
denten erst  dann  wieder  auf,  wenn  das  durch  jene  asngnatio 
begflnstigte  Kind  ohne  Erben  Terstort)en  war. 

In  Bezug  auf  das  mit  dem  Erbrechte  zusammenhängende 
Vormundschaftsrecht  (S.  227)  ist  zu  bemerken,  dafs  nach 
der  Zwölftafelgesetzgebung  oder  eigentlich  nach  der  Interpre- 
tation derselben  der  patronus  und  dessen  Kinder  (eventueÜ 
Agnaten  und  Gentilen)  die  kgitima  tutela  aber  freigelassene 
impuberes  und  über  ttfrer^o«  hatten.^)  Wahrend  das  praetoriscbe 

t)  Big.  50,  16,  107.         2)  Gaj.  t,  165.  Ulp.  11,  3.  Instit  1,  17. 
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Recht  das  Erbrecht  der  Patrone  erweiterte,  that  es  in  Beziehung 
aaf  die  tutela  ein  Gleiches  nicht.  So  finden  wir,  dafs  die  tutaris 
Optio  auch  einer  liberta  als  BegOnstigung  verliehen  wird^); 
ebenso  waren  tutores  AttUam  und  fiduckrii  auch  für  libertae 
möglich  gemacht.^)  Die  Augusteische  Ehegeselzgebung  in  der 
Lex  Papia  Poppaea  beschränkte  das  Tutelrecht  der  Patrone, 
indem  sie  libertae  mit  Tier  Kindern  demselben  enthob,  s)  Aber 
als  die  Lex  Claudia  die  Agnatentutel  fttr  die  Frauen  aufhob, 
blieb  die  Patronentutel  für  freigelassene  Frauen,  soweit  sie 
nicht  aus  anderen  Gründen  beseitigt  werden  konnte,  be- 
stehen. 

Die  persönUchen  Dienstleistungen ,  zu  denen  der  Ubertus 
seinem  patronus  verpflichtet  war  ^),  folgten  nicht  wie  die  der 
dienten  aus  einer  Erbunterthänigkeit,  sondern  nur  aus  der 
Pietät,  die  der  Freigelassene  dem  monumitMor,  gewissermafsen 
seinen  bürgerliehen  parmi$,  schuldig  war.  Sie  werden  daher 
auch  den  Pflichten  i&r  Kind^  gogen  die  Altern  gleichgestellt. 
Wenn  Cicero  behauptet  ^),  dafs  die  Vorfahren  über  die  Frei- 
gelassenen fast  ebenso,  wie  ttber  die  Sklaven  geboten  hätten 
iimperasse) ,  so  ist  diefs  entweder  in  dieser  Allgemeinheit  eine 
üebertreibung,  oder  nur  insofern  wahr,  als  gerade  in  ältester 230 
Zeit  aocfa  die  Kinder  vom  pater  /^oitiiaa  •  ziemlich  auf  dieselbe 
Weise  wie  die  Sklaven  behandelt  wurden.  Es  kann  sieh  diese 
angd)Uch  harte  Behandlung  der  Freigelassenen  aber  auch  auf 
die  Dienste  beziehen ,  zu  denen  der  patronms  den  Ubertus  bei 
der  Freilassung  ausdrücklieh  verpflichtete,  und  deren  Härte 
den  Praetor  P.Rutilius 636/1 18  bewog  die  Freigelassenen  gegen 
soldie  ihnen  auferlegte  Bedingungen  in  den  Schutz  des  Edictes 
zn  nehmen.^)  Auf  keinen  Fall  aber  kann  dem  patronus  das  jus 
vitae  nedsque^  das  ein  römischer  Bürger  über  den  andern  nicht 
Inben  konnte,  gegen  feierlich  manumittirte  Uberti  zugestanden 
werden,  trotz  einzelner  diefs  scheinbar  voraussetzender  Er- 
zählungen.'') 

Aus  jener  Pietät  folgte  zunächst  nur,  dafs  der  Ubertus  dem 
patremu  Ehrerbietung  schuldig  war,  ihm  obsequium  praestare 
mobte,  wie  der  übliche  Ausdruck  ist.^)  Er  durfte  ihn  nicht 
wegen  dolus  nnd  überhaupt  nicht  ohne  ausdrückliche  Erlaubnifs 


1)  Liv.  39,  19.  2)  Gjü-  1,  195.  Liv.  39,  9.         3)  ülp.  29,  3. 

Gaj.  3,  44.  4)  Zon.  7,  9.  Dion.  4,  23.         5)  Cic.  ad  Q.  fr.  1,  1,4. 

6)  Dig.  38,  2,  1.         7)  Val.  Max.  6,  l,  4.  Säet.  Caes.  48.         8)  Oig. 
37,  15. 

Laoge,  Rom.  Altenh.  I.  3.  Aufl.  17 
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des  Praetors  verklagen J)  Er  mufste  ihn,  wenn  er  v^armte,  er- 
nähren ,  was  ja  auch  Kindespflicht  gegen  die  Aeltern  ist.  So 
folgte  denn  aus  jeuer  Pietät  auch  die  Verpflichtung  zu  httlf- 
reichen  Dienstleistungen  {operae  ofßeiaUs)  im  AUgemeinen, 
ohne  dafs  das  Anrecht  darauf  auf  die  Erben  des  Patrons  Ober- 
ging.  Man  pflegte  sich  derselben  für  eine  gewisse  Zahl  von 
Tagen  (daher  operae  gleich  diumum  officium)  zu  vergewisserB, 
und  zwar  dadurch,  dafs  man  den  Freigelassenen  schwüren  liefs, 
operas  donwn  mun'os  se  praestiturum,  operas  qualescunque^  quae 
modo  probe  jure  licito  imponuntwr,'^)  Ein  solcher  Schwiu*  ge- 
nügte ,  auch  ohne  ausdrückliche  Stipulation ,  um  dem  Patron 
das  Recht  zu  geben  eine  Klage  auf  Pflichtversäumnifs  (opera- 
r%im  actio)  gegen  den  Freigdlassenen  anzustellen ,  bei  deren 
Entscheidung  der  Natur  der  Sache  nach  dem  richterlichen  Er- 
messen viel  überiassen  blieb.  Im  Ganzen  läfst  sich  jedoch  in 
der  Kaiserzeit  die  Tendenz  verfolgen  diese  Verpfliditung  in 
nicht  allzuschwerem  Sinne  für  die  Freigelassenen  auszulegen.^) 
Wollte  man  sich  Etwas  von  dem  Freigelassenen  ausbedingen, 
was  über  die  operae  offiäales  hinausging,  z.  B.  operae  fabriki, 
so-  bedurfte  es  dazu  einer  ausdrücklichen  Stipulation ,  und  der 
Anspruch  auf  solche  Leistungen  ging  dann  auch ,  da  sie  auf 
231  einer  ObUgation  beruhten,  auf  die  Erben  des  Patrons  über. 
Der  allzugroisen  Erschwerung  der  Lage  des  Freigelassenen 
stand  aber  gerade  in  dieser  Beziehung  das  praetorische  Edict 
des  P.  Rutilius  und  dessen  weitere  Ausbildung  entgegen. 

Je  häufiger  übrigens  in  der  Kaiserzeit  wirklicher  Undank 
der  Freigelassenen  gegen  die  Patrone  vorkommen  mochte,  um 
so  mehr  trat  das  Bedürfnils  ein  auch  den  Patronen  gerecht  zo 
werden;  wir  sehen  daher  die  den  ingrati  liberti  angedrohten 
Strafen  bis  zur  revocatio  in  eervitutem  steigen.  In  der  früheren 
Kaiserzeit  wird  Verurtheilung  zu  den  Lautumien^)  und  relegalio 
ultra  ee$Uesimum  lapidem  ^)  als  Strafe  erwähnt.  Auch  konnten 
der  Praefectus  urbi  in  Rom  und  die  Statthalter  in  den  Provin- 
zen gegen  ingrati  liberti  auf  Verweis  oder  Prügelstrafe  erken- 
nen.^) Obwohl  Claudius  aus  kaiserlicher  MachtvoUkonuneoheit 
die  revocatio  in  servitutem  gegen  einzelne  ingrati  liberti  aus- 
gesprochen hatte '') ,  so  drang  doch  unter  Nero  ein  Antrag  auf 
allgemeine  Einführung  jener  Strafe  nicht  durch. ^)  Erst  Com- 


1)  Dig.  2,  4,  4.  Gaj.  A,  46.  Dio  Cass.  60,  2S.  2)  Dig.  3S,  1,  7. 
3)  Dig.  36,  1 .  4)  Dosith.  sent  Hadr.  §  3.  5)  Tac.  aon.  13,  26. 
6)  Dig.  1,  16,  9.  7)  Suet.  Claud.  25.        8)  Tac.  I.  c. 
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modus  setzte  sie  als  Strafe  fest  für  solche  Freigelassene,  welche 
ihre  Patrone  bescbimpft,  geschlagen  oder  in  Armuth  und  Krank- 
heit verlassen  hatten;  er  verordnete,  dafs  solche  vom  Praeses 
provinciae  für  Rechnung  des  Patrons  verkauft  werden  sollten  J) 
Noch  später  gab  man  einen  solchen  libertus  geradezu  als  servus 
dem  Patron  zurück. 


1)  Dig.  25,  3,  6. 
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Dritter  Abschnitt. 

Das   älteste   Staatsrecht. 


44.  Die  familienrechiliohe  Grundlage  des  StaaUrechU. 

Nach  Auseinandersetzung  unserer  Ansicht  von  der  Ent- 
stehung des  römischen  Staats,  des  poptUus  Rotnanm  Quiritnm, 
bezeichneten  wir  das  Familienrecht  als  das  Prototyp  des  Staate- 
rechts (S.  104).    Es  liegt  uns  nun  ob,  die  Abhängigkeit  des 
ältesten  Staatsrechts  von  dem  Familienrechte  darzustellen.  Unter 
dem  ältesten  Staatsrechte  verstehen  wir  nicht  die  vielleicht  staat- 
liche Ordnung  des  Volksstammes  der  Ramnes,  von  der  eine  ge- 
schichtliche Kunde  weder  erhalten  noch  zu  gewinnen  ist  (S.  86), 
sondern  das  Recht  des  durch  die  Vereinigung  der  Ramnes  und 
Tities  entstandenen  Staats  der  Quirlten  (S.  92  f.).   Da  der  Staat 
derselben  nicht  auf  natürliche  Weise  aus  einem  einzigen  Volks- 
stamme erwachsen,  sondern  durch  einen  Vertrag  (foedus)  zweier 
Volksstämme  gegründet  ist;  so  ist  von  vorn  herein  klar,dafs 
der  Typus  des  Familienrechts  im  römischen  Staate  nicht  unge- 
trübt erscheinen  kann.  Eine  Betrachtung  des  römischen  Staats- 
rechts vom  rein  familienrechtlichen  Standpuncte'*')  würde  dabo* 
nothwendig  einseitig  werden;  sie  mufs  durch  Nachweis  der 

*)^hering,   Familie   und  Wehrverfassung   die   Aasganffspuncte  der 
^^staatlichen  Ordnung.   Geist  des  römischen  Rechts.  Bd.  t.  (Leipzig 

1852.  S.  162).  2.  Aufl.  1866.  S.  176. 
Herzog,  Beitrag  zur  Frage  über  die  familienrechtliche  Grundlage  des 

römischen  Staatsrechts,  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  14.  1659.  S.  1. 
Prenner,  Hestia-Vesta.    Tübingen  1864.  S.  453. 
Pustel  de  Goulanges,  la  cit^antique,  etude  sur  le  culte, le droit, 

les  institutions  de  la  Gr^ce  et  de  Rome.   Paris  1864.  2.  Aufl.  1866. 
Glason,  über  die  Entstehung  des  römischen  Staatswesens.    Krit, 

Erörterungen.   Rostock  1S71.  S.  167. 
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Tertragsrediüicben  Grundlage  desselben  ihre  Ergänzung  und 
Berichtigung  empfangen  (§  45). 

Die  familienrechtliche  Grundlage  des  populus  Romanus 
Qvmtium  zeigt  sich  zunächst  in  dem  Bestände  desselben. 

Zam populus  (verw.  mit  Tcokig,  noXvg)  in  dem  ursprüng- 
lichen staatareditlichen  Sinne  des  Wortes*)  gehört  Niemand, 238 
der  nicht  eine  fomttienrechtHdie  Stellung  in  den  Tor  der  GrOn- 
dong  des  Staats  bestehenden  patricischen  Gentes  (S.  218)  der 
Rimnes  und  Tities  oder  der  später  aufgenommenen  Luceres  hatte. 
Mit  der  Verfassung  des  Servius  TuUins  ändert  sich  freilich  der 
staatsreditUche  Sinn  des  Wortes  populus^  indem  der  populus 
zwei  Terschiedene  Bestandtheile ,  den  Stand  der  Patricier  und 
die  Plebs,  umfefst^);  gegen  das  Ende  der  Republik  wird  popu- 
lus sogar  im  Sinne  von  Volksmenge  als  Gegensatz  zum  da- 
imfigen  Adel  (fwbHitas)  gebrandit  (II  S13);  allein  diese  Ent- 
widiehmgen  des  Sprachgebrauchs  sind  ganz  natürlich  und 
schh'efsen  die  ursprüngliche  staatsrechtliche  Bedeutung  des 
Wortes  durchaus  nicht  aus.  Ursprünglich  gab  es  eben  keine 
nd)s  neben  den  Patriciern ,  oder  wenn  es  eine  gab  (§  55),  so 
stand  sie,  da  es  in  ihr  patricische  Gentes  nicht  gab ,  aufserhalb 
des  populus,  und  der  Begriff  desselben  war  mit  dem  der  Ge- 
sammtlieit  der  patricischen  Gentes  identisch. 

Abgesehen  von  den  Stellen  des  Livius,  in  denen  dieser  den 
offenbar  aus  den  Annalen  entnommenen  Ausdruck  concilium 
populi  gebraucht 2),  und  die  allerdings  defshalb  streng  ge- 
nommen Nichts  beweisen,  weil  Livius  selbst  keinen  klaren  Be* 
griff  damit  verband,  während  ein  solcher  in  den  Annalen  gewifs 
vorhanden  gewesen  ist;  abgesehen  ferner  von  Stellen,  in  denen 
populus  von  den  Curiatcomitien  gebraucht  vnrd  S),  deren  Be- 

*)  Weirsenborn,  de  notiooibus,  quas  Livius  vociibiilo  populi  snb- 

jecerit.    Eiseuach  1830. 
Giesebrecht,  über  den  Unterschied  zwischen  Populus  und  Plebs 

in  den  hist  und  litt.  Abh.  der  deutschen  Gesellsch.  zu  Königsberg. 

Dritte  Samnilunff  1834.  S.  303. 
Mommsen,   Nichtexistenz    patricischer    Sonderversammlungen    in 

republicanischer  Zeit.    Rom.  Forsch.  1864.  S.  167. 

1)  Gell.  10,  20.  Gaj.  1,  3.  Fest.  s.  v.  populi  p.  233.  s.  v.  scitum 
populi  p.  330.  Vgl.  auch  die  Bezeichnung  des  Dictators  als  matter 
pojmH,  2)  Anscheinend  im  Sinne  von  Gontio  1,  8.  26.  2,  7;  vgl. 
5,  43,  8.  5,  47,  7 ;  von  Volksversammlung  1,  36.  3, 71.  6, 20.  3)  Gell. 
5,  19.  15,  27.  Gaj.  1,  98;  vgl.  Cic.  de  leg.  agr.  2,  11,  26.  fam.  15, 
14,  5,  wo  popuhu  vielleicht  auf  die  Gnriateomitien,  wie  hx  15,  9,  2 
vieUeicht  auf  die  lex  cunaia  de  imperio  geht. 
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weiskraft  bestritten  werden  kann ,  weil  die  Zusammensetzung 
der  Curiatcomitien  selbst  controvers  ist :  so  spricht  sich  diefe 
ganz  bestimmt  in  der  noch  später  angewendeten ,  im  Sinne  des 
späteren  Staatsrechts  eigentlich  falschen,  um  so  mehr  aber  un- 
verdächtigen archaischen  Formel  j)oj>u/o  plebique  Ramanae 
aus^),  nicht  minder  aber  darin,  dals  die  Plebejer  ursprQnglich 
wie  von  den  auspida public a^)y  so  von  dem  ager  publicus^) 
ausgeschlossen  erscheinen. 

Wegen  dieses  familiehrechtlichen  Bestandes  des  popHbu 
heifsen  ^e  Mitglieder  desselben  eben  patricii,  sofern  sie  ihre 
Stellung  im  Staate  nur  der  ZugdiOrigkeit  zu  einer  gens  patriäa 
verdanken,  oder  polres,  sofern  es  zunächst  natürlich  nur  die 
Gesanuntheit  der  in  ihren  Einzelfamilien  souveränen  patm  j 
familias  ist,  die  den  Staat  bildet  (S.  222).  ! 

Weder  die  dienten  als  Unterthanen  der  Gens,  noch  Franeo  i 
und  Kinder  als  Unterthanen  der  einzehien  Patres  kOnnen  nach  j 
strengem  Familienredite  .eine  selbständige  Stellung  im  Staate  \ 
haben.  RUcksichtUch  derjenigen /Ktt/amt'/tos  aber,  die  wehr- 
haft (puberes)  sind,  ist  diese  Consequenz  vom  Staatsrechte  ve^ 
lassen  worden,  aus  Gründen,  die  erst  später  (§  45. 46,  4)  v^g 
klar  werden  können.  Weil  der  populus  von  ihnen  Kriegsdienste 
verlangt,  so  gelten  sie  als  selbständige  Mitglieder  Aespapubu; 
sie  haben  demgemäfs  selbständige  Rechte  im  Staate,  die  freilich, 
wenn  sie  auch  nicht  den  Rechten  der  patres  famiUas  im  Staate 
vollständig  gleich  sind ,  doch  in  unversöhnbarem  Widerspruch 
mit  der  väterlichen  Gewalt  ihrer  Väter  stehen  (S.  130  f.).  Hier- 
durch und  durch  die  Anwendung  der  Redeweise ,  für  welche 
man  den  Ausdruck  Pars  pro  toto  hat,  und  die  hier  um  so  näher 
lag ,  als  der  Theil  (die  patres  familias)  in  Wahrheit  das  Ganze 
waren,  erklärt  es  sich,  dafs  der  rein  familienrechtliche  Ausdruck 
patres,  der  den  Mitgliedern  des  Senats  von  Anfang  an  mit  vollem 
Rechte  zukam,  weil  die  in  denselben  berufenen  seniores  sämmt- 
234 Uch  zugleich  wirkliche  patres  familias  waren,  a  potiori  auch 
auf  die  wehrhaften  patricischen  ßlii  familias ,  ja  auch  auf  die 
impuberes,  kurz  auf  alle  den  patricischen  Gentes  angehörigen 
capita  libera  überging  und  somit  gleichwie  das  scheinbar  rich- 
tiger gedachte  patricii  auch  den  Stand  als  solchen ,  die  Frauen 
eingeschlossen,  bezeichnete.-*)    Die  filii  familias  aber,  die  in 

1)  Liv.  25,  12,  10.  29,  27,  2.  Cic.  Mur.  l,  K  Verr.  acc.  5,  14,  36. 
fam.  10,  35.  Tac.  ann.  1,  8.  2)  Liv.  4;  2,  5.  3)  Gass.  HemlDi  bei 
NoD.  p.  101  G.  quicamque  propter  plebitatem  agro  puhHco  ^ecU  sanL 
4)  Liv.  4,  4.  Cic.  de  rep.  2,  37. 
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den  CuriatcomitieQ  ihren  patres  politisch  gleichberechtigt  zur 
Seite  standen ,  werden ,  wie  die  Geschichte  des  Ständekampfs 
bis  zur  Decemviraigesetzgebung  zeigt,  zur  Unterscheidung  von 
denen ,  die  im  eigentlichen  und  engeren  Sinne  patres  waren, 
als  jKmcres  patres  bezeichnet.  In  Folge  dieser  weiteren  Be- 
deutung des  Aasdruckes  patres  konnte  selbst  in  späterer  Zeit 
noch  bezOgUch  der  Zustände  des  patricischen  Staats  p^pulus 
und  patres^),  bezw.  patres,  populus,  comüia  cwiata^)^  gleichbe- 
deutend gebraucht  werden.  Sofern  aber  die  Anerkennung 
einer  gewissen  staatsrechtlichen  Selbständigkeit  der  filii  fami- 
Uas  puberes  gleichzeitig  war  mit  der  Begründung  des  Slaats, 
hat  die  Tradition  Recht,  wenn  sie  die  stets  üblich  gebliebene, 
wenn  auch  etwas  anders  gewendete,  Unterscheidung  zwischen 
seniares  (majores)  und  jumares  auf  Romulus  zurückführt. 3) 

Die  familienrechtliche  Grundlage  des  Staats  äufsert  sich 
femer  darin,  dafs  der  populus  sich  selbst  als  Familie  betrachtet : 
eine  Auffassung,  von  der  einzelne  Züge  sich  noch  in  der  Zeit, 
als  das  Staatsrecht  sich  praktisch  weit  von  seiner  familienrecht- 
licfaen  Grundlage  entfernt  hatte,  erhalten  haben. 

Wie  die  Familie  einen  Mittelpunct  im  Hausheerde  hat, 
der  zugleich  Opferaltar  ist ,  so  besitzt  die  Staatsfamilie  einen 
gemeinsamen  Hausheerd,  focuspubUcus^U  in  dem  Tempel  und 
unaosloscblicben  Feuer  der  Vesta ,  der  Göttin  des  heimischen 
Heerdes  (entweder  von  Skr.  vas,  wohnen,  vgl.  vema^  oder  von 
Skr.  MjA,  entstanden  aus  vas»  glänzen,  vgl. i«ro).  Sowohl  die 
Lage  dieses  Staat^eerdes  unter  dem  Mons  Palatinus  am  Forum, 
also  aufserhalb  der  Roma  quadrata,  als  auch  die  zwar  mit  der 
Sage  von  der  Gründung  des  Staats  durch  Romulus  streitende, 
ab«*  trotz  der  Bedenken  römischer  Antiquare  sich  behauptende 
Sage,  wonach  Numa,  nicht  Romulus,  den  Tempel  und  Cultus 
der  Vesta  gestiftet  habe  ^),  beweist,  dafs  die  Staatsfamilie,  deren 
Mittelpunct  dieser  Tempel  bilden  sollte,  nicht  die  der  Ramnes, 
sondern  die  der  Quiriten  (S.  95)  war.  Und  wie  die  Familie  am 
Hausheerde  ihren  Göttern  opfert,  so  opfert  eben  auch  die  Staats- 
familie  ihren  Göttern  theils  im  Tempel  der  Vesta  selbst ,  theils 
in  einem  unmittelbar  daneben  belegenen  Hause.  Wir  meinen  235 
die  domus  regia  Nwnae,  gewöhnlich  schlechthin  regia*)  ge- 

*)  Ambrosch,  Studien  und  ADdeutaog^en  im  Gebiete  des  altrömischen 
Bodens  und  Cultus.    Breslau  1839. 

1)  Serv.  ad  Aen.  8,  654.  2)  Ampel,  lib.  mem.  48.  3)  Ond. 
last  5,  55 ff.  6,  84.  Macrob.  Sat.  I,t2, 16.  4)  Gic.  de  leg.  2,  8,20. 
5)  Dion.  2,  65. 
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nannt.  Sie  bildete  die  Ecke  decr  Forum  Romanum  und  d^  auf 
dasselbe  stoftenden  Sacra  via^);  in  ihr  wurden  die  GdUer  der 
beiden  vereinigteB  Stämme,  Jupiter  und  Mars,  der  <>ott  des 
vereinigten  VolkeB  der  Quiriten,  Quirinus  (S.  92),  und  der 
älteste  latiiiiache  Stammesgott  Janus  vereturt,  während  im  Vesta- 
teD[q>el  selbst  aufser  der  Vesta,  die  dem  FaHÜUengottesdienste 
entnommenen  Penaten  ^)  und  Larea  ^)  verehrt  wurden.  Den 
Namen  regia  aber  führt  diese  Guitusstätte  defshalb ,  weil  den 
Cultus  der  dort  verehrten  Götter  ursprünglich  der  rex  als  Pater^ 
familias  und  somit  Oberpriester  der  Staatsfamilie  zu  versehea 
hatte;  die  Sage  denkt  sich  denn  auch  aus  diesem  Grunde  die- 
selbe als  Wohnhaus  des  priesterbchen  Numa«^) 

Schon  während  der  KOnigszeit  waren,  damit  nicht  in  Folge 
der  wehlichen  Geschäfte  der  K^lnige  die  dem  Könige  obliegen* 
den  Opfer  vernadilässigt  würden  ^),  für  den  Cultus  dar  drei 
Staatsgötter  besondere  Priester  eingesetzt,  Stellvertreter  des 
Königs^  welche  flamines  (Zünder,  vgl.  flamma  für  flag-majj  alt 
ftamams  (vgl.  flamaniwm*)  als  Bezeichnung  dieses  Priester- 
thums),  hiefsen  (§  48).  Unter  ihnen  ist  es  insbesondere  der 
angesehenste,  der  flamm  Dialis^  und  seine  Frau ,  die  fltmmca, 
deren  Opferhandlungen  denen  des  pater  fcmiUas  und  der  mater 
famiKoM  für  ihre  FamiUe  entsprechen.  In  diesem  Pnesterthune, 
von  dem  die  Sage  insbesondere  hervoiiiebt,  dals  es  Numa  in 
eigener  Person  bekleidet  habe  ^) ,  concentrirt  sich  das  auf  den 
Staat  übertragene  hausherrliche  Priesterthum.  Der  flamm  DiaHs 
ist  priesterlidier  pater  famiUas  des  populm  Romamu^  während 
die  virgines  Vestaks,  denen  der  Cultus  der  keuschen  Heerd- 
gOttin  oblag,  als  priesterlidie  ßiae  famiUas  desselben  au&u- 
fassen  sind.  Eben  defshalb  mufsten  jener  wie  diese  auf  aufser- 
gewöhnliche ,  sacrale  Weise  der  beschränkenden  Gewalt  ihres 
natürlichen  pater  familias  enthoben  sein  (S.  130);  eben  defs- 
halb standen  die  Vestalinnen  nicht  unter  der  beschränkenden 
Gewalt  der  Agnatentutel  fS.  230);  eben  defshalb  mufste  die 
Ehe  des  flamm  Diaiis  sacrahrechtUch  durchaus  makellos  und 
mit  Beobachtung  der  strengsten  Formalitäten  geschlossen  sein 
236  (S.  117. 125);  eben  defshalb  durften  die  Vestalinnen  überhaupt 
keine  Ehe  eingehen,  weil  sie  damit  wieder  in  die  beschränkende 

'^)  Mommsen,  in  der  Ephem.  epigr.  Bd.  t.  1872.  S.  221. 

l)  Fest.  p.  290.  293.  2)  Fest.  p.  250.  Serv.  ad  Aen.  2,  296. 

Tac.  ann.  15,  41.         3)  Plie.  n.  h.  28,  1,  39.        4)  Ov.  fast  6,  264. 
Serv.   ad  Aen.  8,  363.  Porph.  ad  Hor.  carm.  1,  2,  15.  5)  Liv.  1, 

20.  33.        6)  Liv.  1,  20. 
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Gewalt  einer  besooderen  Familie  ein-  und  aus  ihrem  Ver- 
bällnisse  zur  Staatsfamilie. ausgetreten  sein  würden;  ja  jede 
geschlecbtUche  Berührung  derselben  galt  eben  defshalb  als 
Incest,  wie  geschlechtliche  Verbindung  zwischen  Bruder  und 
Schwester. 

Aber  nkht  blofs  sacralrechllich ,  auch  vOlkerreehtlich  er- 
scheint der  Staat  als  Familie.  Er  wird  bei  KriegserkUlruBgen, 
bei  Bündnissen  und  anderen  Tölkerrechüiehen  Handlungen 
durch  einen  paterpatratm  i§  49)  vertreten,  wie  die  Einzelfamilie 
im  Verkehr  mit  einer  andern  durch  ihren  natüriichen  pater. 
Fatratm  heifst  jener  pater  der  Staatsfamilie  aus  dem  Grunde, 
weil  er  nicht  der  natürliche  pater  derselben,  sondern  durch 
einen  Act  sacraler  Weihe  zu  ihrem  künstlichen  pater  gemacht 
worden  ist.  Es  ist  aber  diese  völkerrechtliche  Sitte  delshalb  für 
die  AttlEBfisung  des  Staats  als  einer  Familie  besonders  bewei- 
send, weil  gerade  der  volkerrechtliche  Verkehr  mehr  als  der 
innere  staatsrechtliche  dem  patriarchalischen  Standpuncte  treu 
blieb.  Bei  so  bestimmten  Spuren  wollen  wir  kein  Gewicht 
darauf  legen ,  dafs  auch  in  den  althergebrachten  Redensarten 
domi  fiAitque^  domi  bdüfue,  dornt  mikti^eque  sich  die  Auf- 
fassung des  Staats  als  einer  Familie  ausspricht;  datüngegen 
wird  es  gestattet  sein,  auf  die  in/ertft'c^to  aqua  et  igni  (S.  206) 
als  auf  die  Form  des  Ausschlusses  aus  der  Staatsfamilie  auch 
hia*  wieder  Bezug  zu  nehmen. 

Das  Recht  des  Staats,  der  aus  Elemente^  besteht,  die  aus 
der  Eotwickdung  der  Familie  hervorgegangen  sind,. der  sich 
selbst  als  eine  Familie  betrachtet,  kleidet  sich  folgerecht  in  die 
Formen  des  Familienrechls.  Sowohl  im  KOnig,  als  auch  im 
Senat  wiederholt  sich  der  Typus  des  Familienrechts.  Jener 
ist  der  pater  famiUas  des  Staats ,  in  dessen  Hause  Einer  Herr 
sein  mufs,  wie  in  der  Einzelfamilie;  dieser,  der  als  regium  cm- 
iähtm  aufgefafst  werden  mufs,  ist  das  Nachbild  des  cansikum 
von  Verwandten,  dessen  Rath  der  pater  familias  unter  Umstan- 
den vor  Ausübung  seiner  hausherrlichen  Gewalt  anzuhören  hat. 
Die  Gewalt  des  rex  wird  geradezu  mit  dem  Ausdrucke  manu 8 
bezeichnet:  et  quidem  tnitie  civitatis  nostrae  papulm  sine  lege 
certa,  sme  jure  certo  primum  agere  instituü,  omniaqut  manu  a 
regihus  gubemabantur.^)  Mag  das  immerhin  Abstraction  sein, 
so  ist  es  doch  bezeichnend,  dafs  man  das  Willkürregiment, 
welches  man  in  dem  Anfange  der  römischen  Königszeit  vor- 237 

1)  Pomp.  Dig.  1,  2,  2,  1. 
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aussetzte  ^) ,  mit  dem  Ausdrucke  für  die  VoUgewalt  des  pater 
familias  glaubte  bezeichnen  zu  können.  Auch  sonst  wird  die 
Stellung  des  Königs  mit  der  des  Vaters  verglichen.^)  So  ist 
denn  auch  der  Ausdruck  potestasy  der  von  dem  königlichen 
Amte  {regia  potestas) ,  wie  später  von  dem  Amte  der  repubüca- 
nischen  Magistrate  üblich  war,  ein  ursprünglich  familienrecht- 
licher (vgl.  patfia  potestas) ,  indem  er  abgeleitet  ist  von  einem 
Worte,  das  im  Lateinischen  zwar  die  bestimmte  Beziehimg 
zur  Familie  verloren  hat ,  im  Griechischen  aber  den  Eheherro 
(71601g  "^potis,  wovon  potens  und  potiti,  Herr  werden,  vgl. 
dsaTtoTrjg)^  im  Sanskrit  den  Eheherrn  und  Herrn  überhaupt 
bezeichnet  (patis). 

Trotzdem  aber,  dafs  die  Begriffe  des  Staatsrechts  denen 
des  Familienrechts  nachgebildet  sind,  zeigt  sich  doch  auch  eine 
bedeutende  Differenz  zwischen  dem  Inhalte  der  staalsrechtüchen 
und  dem  der  familienrechtlichen  Begriffe.  Wahrend  der  pater 
familias  sein  consilium  aus  Verwandten  bildet,  die  aufserhalb 
der  Familie  stehen,  bildet  der  rex  sein  consilium  aus  Personen, 
die  innerhalb  der  Familie*stehen ,  deren  Haupt  er  ist,  d.  b.  aus 
Personen ,  die  seine  Unterthanen  sind.  Während  der  pater  fa- 
miUas  seinem  eigenen  Rechte  gegenüber  keine  Rechte  der  Frau 
und  der  Kinder  anerkennt,  mufs  der  KOnig  eine,  wenn  auch 
beschränkte,  Mitwirkung  derer,  die  zu  ihm  in  der  Stellung  von 
filii  familias  stehen  sollten,  die  aber  in  ihren  eigenen  Familien 
patres  familias  sind,  anerkennen:  eine  Mitwirkung,  die  sie 
durch  die  patrum  auctoritas  und ,  gemeinschaftlich  mit  ihren 
eigenen  wehriiaften  filii  familias,  in  der  Volksversammlung  aus- 
üben. Während  der  pater  familias  Eigenthümer  der  res  fami- 
liaris,  des  patrmonmm  ist,  ist  nicht  der  KOnig,  sondern  der 
populus  Eigenthümer  des  Staatsgutes,  das  darum  als  res  ptMicae^ 
ager  publieus  u.  s.  w.,  und  nicht  als  res  regiae,  ager  regm  be- 
zeichnet wird.  Daher  ward  auch  der  Staat  selbst ,  ohne  Zweifel 
schon  in  der  KOnigszeit,  von  seiner  sachlichen  Seite  angesehen, 
rßs  publica  genannt.  Kurz  der  KOnig  ist ,  obwohl  er  die  Stel- 
lung eines  pater  der  Staatsfamilie  einnimmt,  doch  nicht  zu- 
gleich herus  und  dominus  des  Staats,  während  der  pater  fami- 
lias auch  herus  und  dommus  der  Familie  ist. 

Diese  thatsächlichen  Beschränkungen  der  Konigsgewalt 
beruhen  aber  eben  so  sehr,  wie  die  Aehnlichkeit  der  Königs- 


t)  Tac.  ann.  3, 26  nobis  Romulus  ut  libitum  imperitaverat.      2)  Gic 
de  rep.  1,  30. 
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gewalt  mit  der  manus  des  Hausvaters,  auf  der  famiiienrecht- 
lichen  Grundlage  des  Staats.  Während  die  letztere  eine  Folge 
der  positiven  Einwirkung  des  Famiiienrechts  auf  das  Staats- 
redilist,  sind  die  ersteren  aufzufassen  als  die  negativen  Ein-23S 
Wirkungen  der  vor  dem  Staate  ausgebildeten  Familiensitte. 
Weil  der  pater  famüias  Eigenthümer  der  res  familiaris  ist,  so 
kann  der  KOnig  nicht  Eigenthümer  des  Gutes  der  Einzelnen 
oder  des  gemeinsamen  Gutes  aller  Einzelnen  sein ;  weil  jener 
in  der  Familie  souverftn  überhaupt  ist ,  so  kann  der  König  in 
der  Stiatsfamilie  natürlich  nur  eine  solche  Potestas  haben, 
wdche  sich  mit  der  familienrechtlichen  Souveränität  der  ein- 
zehien  Hausväter  verträgt.  Solchen  Beschränkungen  würde 
selbst  der  Patriarch  eina*  Gens  unterworfen  gewesen  sein.  Das 
Recht  des  Königs  wird  aber  nicht  blofs  durch  das  Recht  der 
Eintelfamilien ,  sondern  auch  durch  das  Recht  der  erweiterten  , 
Familien,  durch  das  Gentilrecht,  besdiränkt  Er  kann  nicht 
eigeBmächtig  den  Bestand  des  populm  durch  Aufnahme  einer 
Gens  ändern ;  sondern  von  der  Gesammtheit  der  patricischen 
Gentes,  die  sidi  seit  unvordenklidien  Zeiten  als  ebenbürtig 
aoerkennen,  hängt  es  ab,  ob  sie  ein  bisher  aufserhalb  ihres 
Kreises  stdiendes  Geschlecht  durch  Gewährung  des  eanubium 
und  durdi  Aufnahme  in  den  gemeinsamen  Sacralverband  aller 
Gentes  als  ebenbürtig  anerkennen  will.  Die  Aufnahme  aber 
(TgL  S.  219)  ist  ein  sacralrechtlicher  Act,  wie  schon  aus  dem 
Namen  dessdben ,  eooptatio*),  hervorgeht^);  sie  mufs  es  sein, 
weil  die  Gesanmitheit  der  Gentes,  der  populus,  eine  sacrale  Ge- 
nossenschaft bildet.  Der  König  ist  also  auch  im  Sacrabrecht 
nicht  souverän,  wie  er  es  im  Privatrecht  nicht  ist  Seine  Sou- 
veränität kann  eine  absolute  nur  auf  dem  Gebiete  des  reinen 
Staat»^chts  sein ,  und  die  Scheidung  dieses  Gebietes  von  dem 
Privatrechte  und  Sacralrechte  bereitete  sich  eben  durch  den 
Widerspruch  vor,  zu  dem  die  Consequenz  des  Familienrechts 
in  der  Anwendung  desselben  auf  den  Staat  führte. 

Bei  dieser  familienrechtlichen  Betrachtung  des  Staats  er- 
giebt  sich  bereits,  noch  ganz  abgesehen  von  der  Bedeutung  des 
dem  Könige  übertragenen  von  der  regia  potestas  zu  unterschei- 
denden regium  imperium  (§  46,  4),  dafs  und  warum  der  König 


*)  Mercklin,  die  Gooptation  der  Römer.    Milau  und  Leipzig  184S. 

1)  Suet.  Tib.  1.  Liv.  4,4,7;  vgl.  die  Berichte  über  die  Aufnahine 
4er  mioores  gentes  unter  Tarquinius  Priseus  unten  §  57. 
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einerseits  als  Souverän  erscheint,  andererseits  doch  wieder 
nicht  absoluter  Herrscher  im  Sinne  moderner  Staatstheorien 
ist;  dafs  der  poptdus  gewisse  unveräufeerliche  Rechte  besitzt, 
und  dodi  nicht  souverän  ist  im  Sinne  der  neueren  demokra- 
tischen Theorie  von  der  Volkssouveränität  und  den  unverändBcr- 
239 liehen  Menschenrechten.  Die  Verfassung  Roms  läfst  sidi  aller* 
dings  der  constitutionellen  Monardiie  vergleichen ;  die  Souve- 
ränität des  Königs  ist,  wie  in  dieser  eine  beschränkte,  beschränkt 
durch  die  Anerkennung  gewisser  Rechte  des  Volks.  Aber  der 
groibe  Unterschied  der  römischen  Monarchie  von  der  modemeii 
constitutionellen  ist  der,  dafs  jene  ohne  Constitution  durch  die 
thalsächliche  in  der  Sitte  der  Vorfahren  begründete  unter  dem 
Schutze  des  göttlichen  Rechts  stehende  Bedeutung  des  Fami- 
lien- und  Gentilredits  beschränkt  war.  Dieb  ist  der  richtige 
Ausdruck  für  den  nicht  bestimmt  genug  gefafsten  Gedankeo, 
dafs  die  älteste  römische  Verfassung  gemischt  gewesen  sei  aus 
Monardiie  und  (Geschlechter-)  Aristokratie.^)  Wie  das  Recht 
des  froximus  agnaius  über  Frauen  und  Impub^res,  obwohl 
eine  Consequenz  des  Familienrechts,  doch  nicht  die  UBun- 
schränkte  immus  und  patria  potestas  selbst  ist,  sondern  eine 
abgeschwächte  Nachbildung  derselben,  tuteh  genannt :  also  ist 
auch  das  Königsrecht,  die  regia  potestai,  eine  beschränkte 
matms  oder  patria  potesUu ;  es  ist  voUkonmien  richtig  gedacht, 
wenn  Cicero  den  König  als  einen  ^tiost  HUor  et  proeurator  rä 
pMicBe  ^)  bezeichnet.  Daher  hiefs  der  König  nicht  pater,  son- 
dern rex,  Lenker,  Ordner,  oder  maxister  popuu,  Meister 
des  Volks  (vgl.  magister  eqHitum)^  den  dieses  (d.  i.  die  patres) 
als  seinen  Obern  (als  den  Ersten  unter  ihnen)  anerkennt  Daher, 
weil  der  König  quasi  tutor  rei  pubUcae  ist,  ist  denn  auch ,  ganz 
so  wie  die  Gentilen  vom  Agnaten  die  tutela  erben,  die  Gesammt- 
heit  der  Gentes,  der  populus^  d.  h.  die  patres  familias  der  patri- 
dschen  Gentes ,  als  legitimus  heres  des  Königs  in  staatsrecht- 
licher Beziehung  zugleich  auch  legümus  tutor  rei  pubtioa^ 
wonn  der  König  gestorben  und  ein  neuer  König  noch  nicht 
besteUt  ist  (§  46). 

Zum  Schlüsse  machen  wir  zur  Empfehlung  dieser  aas 
Niebuhrs  und  Beckers  Anschauungen  hervorgegangenen  aber 
in  der  Consequenz  der  Durchführung  neuen  Auffassung  des 
ältesten  römischen  Staatsrechts  im  Gegensatz  zu  der  Auffassung 
Rubinos  darauf  aufmerksam ,  dafs  wir,  um  die  allerdings  anzu- 


1)  Dion.  8    5.        2)  Gic.  de  rep.  2,  29. 
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erkeDoende  Souveränität  des  Königs  zu  begründen,  nicht  nOthig 
haben  das  römische  Königthum  für  ein  tbeokratisches*),  dessen 
Wesen  in  der  Stellvertretung  des  Jupiter  optimus  maximus  be-240 
stehe ,  und  dessen  Recht  eben  dieser  göttlichen  Beauftragung 
entstamme,  zu  erklären.  Diese  Ansicht  liefs  sich  nur  durch  ein- 
seitige Hervorhebung  gewisser  Züge  der  Ueberlieferung  sowie  der 
staatsrechtlichen  Praxis  bei  der  Uebertragung  der  Magistratur, 
die  ihre  richtige  Beurtheilung  auch  nach  unserer  Ansicht  finden, 
und  durch  Verkennung  ebenso  wichtiger,  wo  nicht  wichtigerer 
Züge  derselben  vertheidigen.  Aber  selbst  so  pafste  sie  nur  auf 
das  KOnigthum  des  gänzlich  ungeschichtlichen  Romulus,  an 
dessen  Stelle  man  schwerlich  eine  Romulische  Dynastie  würde 
setzen  dürfen,  während  sie  schon  für  das  Königthum  des  Numa 
und  der  folgenden  Könige  sehr  wesentlich  modificirt  werden 
mv&te. 

Zugleich  aber  gereicht  es  unserer  Anrieht  zur  Empfehlung, 
dafs  wir ,  um  die  ebenso  wenig  zu  leugnende  Beschränktheit 
des  KOnigthums  zu  erklären ,  auch  nicht  in  den  eotgegenge* 
setzten  Fehler  zu  verfallen  brauchen,  eine  dem  Geiste  des 
höherea  Alterthums  ebenso  sehr  wie  der  römischen  Ueberliefe- 
mng  durchaus  widersprechende  ursprüngliche  Souveränität  des 
Volkes  als  solchen  anzunehmen.  Die  Souveränität  des  römi- 
schen Königs  mufste  eine  beschränkte  sein,  selbst  wenn  der 
Staat  Bi<^t  durch  Vertrag  verschiedener  Nationalitäten  entstan- 
den wäre.  So  gewifs  es  i^,  dafs  diese  vertragsrechtliche  Ent- 
stehung des  römischen  Staats  für  die  Beschränkung  des  Königs- 
rechts wichtig  ist  (§  45),  so  gewifs  ist  es  auch,  dafs  die  Art  der 
iffsprünglichen  Beschränkung  sich  nicht  aus  dem  Vertrags- 
recht, sondern  rein  aus  dem  Familienrecht  erklärt.  Ja  wir 
werden  finden ,  dafs  der  durch  Vertrag  entstandene  Staat  das 
Recht  des  Königs  zunächst  ausdehnt,  seine  Abcht  der  familien- 
recfatlicben  Manus  mehr  nähert,  als  es  in  strenger  Gonsequenz 
des  Familienrechts  möglich  gewesen  wäre  (§  46,  4). 

So  halten  wir  denn  auch  Mommsens  Auffassung  des  pa- 
trictschen  Staatsrechts  gegenüber  an  unserer  Auffassung  fest. 


*)  Rnbino,  Untersuchungen  über  römische  Verfassung  und  Geschichte. 
Gassei  1839. 
Gerlach  und  Bacbofen,  die  Grundlagen  des  rdmischen  Staats- 
rechts, in  der  Gesch.  der  Römer.  Bd.  1.  Abth.  2.  S.  209. 
Bippart,  die  römische  Staatsverfassung  zur  Zeit  der  Könige,  nach 
den  Queiien  dargest^t,  aus  d.  Abh.  der  k.  böhm.  Ges.  der  Wiss. 
Prag  1863. 
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Monunsen  hat.  zwar,  obwohl  er  ursprünglich  von  Rubinoschen 
Anschauungen  ausging«  die  theokratische  Auffassung  des  romi- 
schen KOnigthums  aufgegeben ,  ist  aber  bezQgiich  des  KOnig- 
thums  bei  der  reinen  Negation  der  Tradition  angelangt,  indem 
er  das,  was  die  Tradition  über  das  WahlkOnigthum  berichtet,  fttr 
einen  „unberechtigten  Rückschlufs^  erklärt  und  statt  dessen 
gleichfalls  im  Wege  des  Rückschlusses  dem  Künige  das  Recht 
der  Ernennung  des  Nachfolgers  zuschreibt,  ein  Recht,  das  er 
nach  Mommsen  selbst  nur  theoretisch  besessen  haben  würde, 
da  er  nach  Mommsen  selbst  nur  im  Falle  der  freiwilligen  Ab- 
dankung in  der  Lage  gewesen  sein  würde  es  auszuüben.  Wir 
können  weder  zugeben,  dafs  Alles,  was  in  der  Tradition  auf  das 
Königthum  und  die  Voraussetzungen  für  die  Entstehung  and 
Regründung  desselben  hinweist,  auf  Rückschlüssen  bemhe, 
noch ,  dafs  die  zur  Ergänzung  der  Tradition  von  den  Pontifices 
und  Augures  der  republicanischen  Zeit  gemachten  Rückschlüsse 
in  diesem  Falle  für  wenige  sachverständig  anzusehen  seien, 
als  der  von  Mommsen  selbst  aus  der  Interregenordnang  ge- 
machte Rückschlufs.  Im  Uebrigen  begnügen  wir  uns  vorläufig 
zur  Orientirung  der  Leser  über  den  Kern  d^  weiteren  Differen- 
zen in  den  hier  in  Retracht  kommenden  staatsrechtlichen  An- 
schauungen darauf  aufm^ksam  zu  machen,  dafs  Mommsen  das, 
was  wir  auf  die  patres  familias  der  patricischen  Gentes  bezidien, 
himn  Rubino  folgend  (S.  222)  auf  die  patricischen  Senatoren 
deutet,  und  dafs  Mommsen  keinen  specifischen  Unterschied 
zwischen  regia  potestas  und  regium  nnperium  gelten  lassen  will. 
Nach  unserer  Auffassung  trägt  das  römische  Königthum 
als  Product  der  familienrechtlichen  Entwickelnng  einen  Wider- 
spruch in  sich  selber,  den  Widerspruch  des  in  der  Person  des 
Königs  verkörperten  Princips  der  Staatseinheit  mit  dem  das 
Königsrecht  beschränkenden  Princip  der  privatrechtlichen  Selb- 
ständigkeit jeder  einzelnen  Familie  und  der  sacralrechtlidien 
jeder  einzelnen  Gens.  Dieser  Widerspruch  ist  der  Keim  der 
Entvnckelung.  Indem  das  Princip  d^  Staatseinheit  sieh  mit 
dem  persönlichen  Interesse  des  Königs  verband ,  suchte  dieser 
das  erstere  zum  alleinigen  zu  erheben  und  die  ihm  durch  Fa- 
milien- und  Gentilrecht  gesetzten  Schranken  hinwegzuräumen. 
241  Diese  Richtung ,  die  zunächst  im  Interesse  des  Staats  selbst  ge- 
boten ist,  die  sich  dann  ganz  natürlich  auf  staatsfremde  Elemente 
stützt  und  im  Sacralrecht  der  Gentes  das  niederzuwerfende 
RoUwerk  des  entgegengesetzten  Princips  erkennt,  gipfelt  in 
dem  Tyrannen  Tarquinius  Superbus,  der,  wie  Cicero  ganz 
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richtig  sagt^),  zum  dominus  aus  einem  Könige  geworden  war. 
Dieses  Elxtrem  hatte  den  Sturz  des  Königthums,  nicht  aber  die 
Aufhebung  des  durch  das  Königthum  befestigten  Princips  der 
Staatseinheit  zur  Folge.  Es  gewann  nun  das  Princip  der  Selb- 
stäüdigkeit  der  Gentes  in  einem  das  Princip  der  Staatseinheit 
bedrohenden  Grade  die  Oberhand,  bis  auch  es  durch  den  Sturz 
der  Decemvirn  gebrochen,  und  eine  von  den  Banden  des  Fami- 
lienrecbts  sich  inuner  mehr  befreiende  Entwickelung  des  Staats- 
rechts angebahnt  wurde. 

45.  Die  vertragsrechilfche  Grundlage  des  StaattrechU, 

Die  geschilderte  Beschränkung  der  königlichen  Gewalt 
würde  selbst  dann  eine  nothwendige  Consequenz  des  Familien- 
rechts und  des  Gentilrechts  sein,  wenn  der  Staat  sich  auf  ebenso 
natürliche  Weise  aus  der  Gens  entwickelt  hätte ,  wie  diese  aus 
der  Familie.  Ohne  zu  behaupten ,  dafs  der  Volksstamm  der 
Ramnes  und  der  der  Tities,  jeder  für  sich  genommen,  gerade 
so  und  nicht  durch  Vereinigung  verschiedener  Geschlechter 
entstanden  sei,  müssen  wir  jenes  doch  als  möglich  hinstellen; 
gewifs  aber  ist  der  poptdus  Ramanus  Quiritium  nicht  auf  jene 
Weise  entstanden  (S.  88).  Wir  sind  delshalb  von  vorn  herein 
dazu  berechtigt,  in  dem  Staatsrechte  desselben  Verschieden- 
bdten  zu  erwarten  von  dem  lediglich  aus  dem  FamiUenrechte 
hervorgegangenen  Staatsrechte ,  wie  es  möglicherweise  vor  der 
Zeit  des  populus  Romanus  Quiritium  als  patriarchalische  Sitte 
der  Ramnes  bestanden  haben  kann. 

In  einem  auf  natürUche  Weise  entstandenen  Staate  wäre 
es  wahrscheinlich,  dafs  der  älteste  Agnat  der  ältesten  Gens  krafl 
des  FamiUenrechts  das  Recht  auf  die  tiUela  und  cura  rei  pubUcae 
gehabt,  und  dafs  er  dieses  Recht  auf  den  agnatus  proximus  ver- 
erbt hätte:  mit  einem  Worte,  es  wäre  ein  erbUches  Königthum 
wahrscheinlich,  wie  ja  auch  ein  solches,  von  Rom  abgesehen, 
sowohl  in  Italien  als  auch  in  Griechenland  als  UrverJassung  an- 
genommen werden  mufs.  Es  wäre  ferner  wahrscheinlich ,  dafs 
ein  auf  natürUche  Weise  entstandener  Staat  keine  anderen 
Glieder  als  die  natürlichen  Gentes  gehabt  hätte.  242 

In  einem  durch  Vertrag  entstandenen  Staate  kann  es  kein 
erbliches  Königthum  auf  Grund  des  Familienrechts  geben,  son- 
dern allenfalls  ein  erbliches  Doppelkönigthum ,  wie  in  Sparta, 

1)  Cic.  de  rep.  2,  26. 
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und  eine  Zeit  lang  auch  in  Rom  (S.  93).  Hört  aber  ein  solches 
auf  natürliche  Weise  auf,  oder  erscheint  es  den  Zwecken  des 
Staats,  der,  wie  die  Familie,  und  wegen  der  Sicherung  des 
Staats  im  Kriege  mit  andern  Staaten  mehr  noch  als  die  Familie, 
eine  einheitliche  Leitung  erheischt,  unangemessen:  so  kann 
folgerichtig  zunächst  nur  einWahlkönigthuman  dieStdle 
treten ,  und  es  hängt  nun  von  der  Macht  des  Erwflhlten  und 
dem  Willen  der  Wähler  ab,  ob  ein  solches  Wahlkönigthuin 
wiederum  in  ein  erbliches  verwandelt  wird.  In  Rom  haben 
sich  beide  widerstreitenden  Kräfte  bis  auf  die  Tarquinisdie 
Dynastie  die  Wage  gehalten.  Von  der  herrschenden  Tradition, 
die  in  diesem  Cardinalpuncle  gewifs  durchaus  glaubwürdig  ist, 
und  deren  Kern  von  keiner  Kritik  erschüttert  werden  kann, 
wird  der  Gedanke  an  Erblichkeit  des  Konigthums  abgewiesen, 
wenn  es  auch  natürlich  anf  späterer  Reflexion  beruht,  dafe  das 
WahlkOnigthum  als  Product  staatsmännischer  Einsicht  hinge- 
stellt wird.^)  Als  es  aber  der  Tarquinischen  Dynastie  gelang, 
das  KOnigthum  erblich  zu  machen ,  wurde  dasselbe  eben  da- 
durch illegitim. 

In  einem  durch  Vertrag  entstandenen  Staate  künnen  ferner 
die  natürKchen  Gentes  der  verschiedenen  zu  vereinigenden 
Stämme  nicht  die  einzige  Gliederung  des  Staats,  nach  der  »eh 
die  Leistungen  und  Rechte  der  Einzelnen  bemessen,  bleiben; 
denn  nur  zufUlig  wäre  es ,  wenn  der  eine  Stamm  gleich  viele 
und  für  sich  betrachtet  glmch  mächtige  Gentes  gehabt  hätte, 
wie  der  andere.  Es  mufs  daher  eine  künstliche  Gliederung 
neben  oder  über  die  der  Gentes  treten,  wdche  es  mOgUdi 
macht,  die  bei  der  Vereinigung  auf  einander  eifersüchtigen 
Stamme  als  völlig  gleich  berechtigt  und  gleich  verpflichtet  hin- 
zustellen. Diese  Gliederung  bieten  in  Rom  die  Curien,  nach 
denen  die  Mitglieder  des  Populus  in  ihrer  Beziehung  zum  Staate 
Quirlten  heifsen  ,  während  ihre  gentilrechtliche  Stellung  in 
dem  Namen  Patricier  ihren  Ausdruck  findet. 

Also  nicht  das  KOnigthum  als  solches  ist  Product  der  ver- 
tragsrechtlichen Entstehung  des  Staats,  sondern  der  Umstand, 
dafs  die  Macht  des  Konigthums  durch  Wahl  verliehen  wird. 
Nicht  die  Gliederung  des  Populus  überhaupt,  sondern  nur  die 
künstliche  Gliederung  desselben  in  Curien  ist  Folge  des  Ver- 
trags zwischen  den  Ramnes  und  Tities. 
243         In  diesen  Modificationen  der  lediglich  vom  Familienrechte 


1)  Cic.  de  rep.  2,  12;  vgl.  App.  b.  civ.  1,  88. 
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abhängigen  Staatsordnung  ist  nun  einerseits  eine  Verstärkung 
des  rein  staatsrechtlichen,  die  familienrechtliche  Grundlage  des 
Staats  zerrüttenden  Princips  zu  sehen,  und  in  der  That  sind  es 
di^e  Modificationen,  welche  den  schliefslichen  Sieg  des  reinen 
Staatsrechts  über  die  patriarchalischen  Anschauungen  des  Fa- 
railienrechts  wesentlich  erleichtert  haben.  Andererseils  ist  es 
aber  für  das  älteste  Staatsrecht  charakteristisch ,  dafs  man  auch 
diesen  Modificationen  die  ihnen  mangelnde  natürliche  Be- 
gründung durch  eine  künstliche  zu  ersetzen  suchte.  Diese 
künstliche  Begründung  mufste  aber  den  Anschauungen  der 
herrschenden  Sitte  gemäfs  die  Form  einer  sacralen  Weihe  an- 
nehmen, wie  ohne  Zweifel  auch  das  Bündnifs  zwischen  den 
Ramnes  und  Tities  selbst  unter  Einholung-  der  göttlichen  Ge- 
ndunigung  abgeschlossen  und  unter  den  Schutz  des  göttlichen 
Rechts  gestellt  worden  war.^)  Daher  ist  das  älteste  römische 
Staatsrecht  zugleich  sacrales  Recht;  die  Scheidung  der  Begriffe 
fa$  und  ju$  ptäflieum  hat  sich  noch  nicht  vollzogen. 

Für  die  Legitimität  des  Königs  genügte  defshalb  nicht  der 
Act  der  Wahl  durch  das  Volk,  sondern  es  mufste  der  auf  künst* 
lieto  W^se  eingesetzte  pater  des  römisdien  Volkes  durch  die 
Gen^migung  der  Götter,  mit  denen  er  als  Oberhaupt  des 
Staats  verkehren  sollte,  legitimirt  sein,  gerade  wieder  paier 
fotraius  und  der  flame»  Dialis  auch.  Defshalb  war  die  Anstel- 
lung 6et  Attspicien  sowohl  bei  dem  Acte  der  Königswahl  als 
auch  nachher  bei  dem  besonderen  Acte  der  Inauguration  er- 
foorderlich,  und  die  erst  dann  erfolgende  Uebertragung  d^ 
königlichen  Vollgewalt  durch  die  pcUrum  auetüfitas  und  die  lex 
emiata  de  imperio  war  wiederum  Ton  dem  Erfolge  der  Ausp>- 
cien  abhängig.  Defshalb  durfte  der  Staat  niemals,  auch  bei 
dem  Tode  des  Königs  nicht,  aufhören  mit  den  Göttern  durch 
Auspicien  in  Verkehr  zu  stehen,  und  defi^lb  ruhten  die  atispt" 
da  publica,  wenn  der  König  gestorben  war,  auf  der  unsterb- 
hchen  Gesammtheit  des  von  den  patricischen  Gentes  gebildeten 
Populus,  d.  h.  der  patres  famäias  der  patricischen  Gentes,  die 
es  früher  hatten  geschehen  lassen ,  dafs  die  Auspicien  auf  den 
erwählten  König  übergingen.  In  Folge  dieser  Nothwendigkeit 
die  auspida  publica  nie  untergehen  zu  lassen  erschienen  di^ 
römisehen  Könige  und  ihre  Nachfolger,  die  repnblicanischen 
Magistrate,  als  eine  fortlaufende  Kette  von  zum  Verkehr  mit 
den  Göttern  geheiligten  Personen.    Diefs  ist  es,  was  römische 

l)  Bion.  2,  46.  Liv.  1,  12.  Cic.  de  rep.  2,  7;  vgl.  Liv.  1,  24. 
Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  AuO.  18 
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StaatemSmier  der  späteren  Zeit  dazu  bewog,  im  Gegensatz 
244  gegen  die  Irreligiositüt  ihrer  Ze4t  den  rdigiOsen  Charakter  der 
ältesten  Staatsverfassung  besonders  herrorsuheben ,  ?ras  mit 
dem  KOniglhum  die  ganze  Staatsordnung  als  eine  auspicato  be- 
gründete^), als  eine  divinitus  eanstüuta^)  erscheinen,  was  jedes 
Abgehen  von  derselben  als  nefas,  d.  i.  als  eine  Veiietzung  des 
göttlichen  Rechts,  auffassen  Kefs.^)  Kurz  diefs  ist  es,  was  die 
vorhin  (S.  268  f.)  angeführte  Ansicht  Bubinos  von  dem  theo- 
kratischen  Charakter  des  römischen  KOnigthums  hervorge- 
rufen hat. 

Der  Irrthum  dieser  Ansicht  liegt  also  darin ,  dafs  sie  das 
nach  den  familienrechdichen  Anschauungen  noth wendige  Sup- 
plement zur  Legitimimng  des  künsüich  eingesetzten  Kdsig- 
thums  für  die  Quelle  der  königlichen  Gewalt  selbst  ansiebt 
Einer  ausführiicheren  Widerlegung  jener  Ansicht,  die  sich  noch 
dazu  nur  durch  eine  sehr  kUnsilidie  Hypothese  von  der  Eat^ 
stehung  und  dem  Charakter  des  römischen  Patriciats  (S.  221) 
hat  consequent  durdiftftren  lassen ,  glauben  wir  uns  nach  dar 
positiven  Begründung,  die  wir  unserer  Ansicht  gegeben  haben, 
um  so  mehr  überhoben ,  als  die  einzelnen  noch  in  Frage  kom- 
menden Umstände  bei  der  detaillHrten  Darstelhing  des  Actes  der 
Königswahl  (S.  264)  werden  ertMrtertwerden.  Hier  wollen  wir 
zur  Unterstützung  unserer  Ansicht  nur  noch  darauf  hinweisen, 
dafs  alle  künstlichen  Abweichungen  von  den  natürMchen  Ver- 
hältnissen des  Fämilienrechts,  insbesondere  die  Conferreatioa, 
die  Arrogation,  die  Testamentserriohtung,  femer  die  Enthebung 
ans  der  väterlichen  Gewalt  bei  den  Vestahnnen  und  dem  Fh* 
men  Dialis,  einer  sacralen  Legitimirung  theils  immer,  theife 
ursprünglich  bedurften.  Da  nun  eine  solche  für  die  Lc^itimi- 
rang  der  natürlich  entstandenen  Verhältnisse  nicht  nöfliig  war, 
so  folgt  daraus,  dafs  ein  erbliches  patriarchdisdies  Königthom, 
wenn  ein  soldies  jemals  zu  Bom  vor  dem  Wahlkönigthum  be- 
stand, der  sacralen  Legitimirung  ebenso  wenig  bedurft  haben 
würde.  Hätten  wir  geschichtliche  Nachweise  über  dasselbe ,  so 
würden  diese  weit  weniger  Stoff  für  Aufhellung  der  theokra- 
tisdien  Hypothese  liefern,  als  die  halbgeschtchtlichen  detMlIiitett 
>  Nachrichten  über  das  Wahlkönigthum  verbunden  mit  der  staats- 
rechtlichen Praxis  bei  der  eben  auch  kOttstlichen  Uebertragnng 
der  Magistratur  und  mit  dem  zur  Erklärung  d€T  Staatspnxis 


1)  Cic.  de  rep.  2,  9.  Liv.  I,  36.  43.  Tac.  bist.  1,  84.         2)  CIc. 
Tusc  4,  1.        3)  Liv.  4,  3.  6,  41. 
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gebildeten  prototypischen  Mythos  Tom  emgustum  (mguriwn  des 
Romulns. 

Was  die  Cnrien  b^rifft^  ^  bedarf  es,  da  noch  Niemand 
bezweifelt  hat  j  dafs  sie  künstliche  Schöpfangen  sind ,  und  da 
der  Fehler  der  Ansicht  Niebuhrs  vielmehr  darin  besteht,  dafs  er 245 
die  für  sie  feststehende  künstliche  Entstehung  auch  auf  die  Gen- 
tes ausdehnen  zu  müssen  geglaubt  hat,  des  Beweises  ihrer  künst- 
lichen Entstehung  nicht."^)  Indem  wir  hierauf  die  oben  (S.  90) 
gegebene  Auseinandersetzung  über  die  Zeit  der  Entstehung 
der  Cnrieneintheilung  und  über  den  etymologischen  Sinn  des 
Wortes  curia,  sowie  über  das  Verhähnifs  desselben  zum  Namen 
der  Quirites  Bezug  nehmen ,  fügen  wir  hinzu ,  dafs  bei  der  Zn- 
samnen&ssung  der  Gentes  in  Curien  ein  locales  Princip  be- 
folgt worden  en  sein  scheint.  Daraiif  weist  nicht  blofs  die 
Hachridit  hin,  dafs  jede  Curie  ihre  abgesonderte  Feldmark 
hattet),  sondern  auch  einige  der  uns  erhaltenen  Namen  von 
Curien.  Nur  von  sieben  der  dreifsig  Gurion,  in  welche  der  pa- 
trkische  Populus  zerfiel,  sind  uns  die  Namen  bekannt.  Sie 
heifseo  Foriensis,  Rapta,  YeUensU,  Yelitia^),  Titia^),  Faucia^) 
famd  Aecidefa  ^}.  Die  Beziehung  des  Namens  Veliensis  zu  dem 
Velia  genannten  nördlichen  Voril>erge  des  Palatinus,  des  Na- 
mens Foriensis  zum  Forum  Romanum  ist  zu  deutlich ,  als  dafs 
man  nach  einer  andern  Erklärung  suchen  dürfte.  Ohne  defs- 
hüb  auf  Termuthungen  einzugehen  über  das  Verhältnifs  der 
Rajfta  und  Titim  zur  Sage  vom  Raube  der  Sabinerinnen, 
g^ndben  wir  d«eh,  dafs  wenn  audi  nicht  die  Localität  der 
Grand  der  Benennung  für  alle  Curien  war,  der  locale  Charakter 
obiger  zwei  Namen  die  eben  aufgetlellte  Behauptung  recht- 
fertigt Die  gentilicisch  klingenden  Namen  Tüia,  Vkitia,  Fatteia, 
Aßdäeja  würden  sich  unter  dieser  Voraussetzung  durch  die 


^  Francke,  de  tribaam  cnriarum  atqae  centurianiin  raüone.  SIesvic. 

1B24. 
Kobbe,  über  Curien  und  dienten.   Läheck  1839. 
Ambroficfa,  de  lods  nonnuUis  qui  ad  cqrias  fionanas  pertineot. 

Breslan  1846. 
Franke,  de  enrialibus  Romanis,  qui  fuerint  regam  tempore,  brevi 

ptaenissa  de  cnriarum  «rigine  qnaestione,  commen talionis  pari.  1. 

Breslau  1853.  part  2.  Giogan  1859. 
Sorof,  über  die  römischen  Cnrien,  in  der  Zeitschr.  f.  Gymnasialw. 

Bd.  16.  Beriin  1862.  S.  433. 

1)  Dien.  2,  7.        2)  Festos  s.  v.  novae  cnriae  p.  174.        3)  Fest 
ep.  p.  336.        4)  Liv.  9,  38.        5)  Varro  I.  l.  6,  23. 
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Annahme  erklären,  dafs  die  betr^enden  Curien  nach  einem 
in  ihnen  vielleicht  durch  Grundeigenthum  bedeutenden  Ge- 
schlechte benannt  worden  seien.  Wenigstens  war  dn  ähnlicher 
Umstand  spHter  Grund  der  gentilicischen  Benennung  der  ent- 
schieden localen  ländlichen  Tribus  (§  63).  Für  die  Namen  6& 
Curien  hatte  man  noch  in  späterer  Zeit  stehende  Abkürzungen 
in  Gebrauch.^) 

Diese  nach  örtlichem  Princip  gebildeten  künstlichen  Kreise 
246 des  Staatslebens  bedurften  !nun  aber,  wenn  sie  in  den  patri- 
archalischen Anschauungen  der  den  Staat  bildenden  patrid- 
schen  Gentes  der  Ramnes  und  Tities  legitimirt  sein  sollten, 
einer  sacralen  Weihe ,  die  sie  ohne  Zweifd  dadurch  arhielten, 
dals  die  erste  Einrichtung  derselben,  welche  für  uns  ins  Dunkd 
der  Sage  gehüllt  ist,  auspkato  und  unter  Anstellung  von  Opfern 
geschah.  Besondere  Nachrichten  haben  wir  darüber  nicht,  aber 
es  versteht  sich  von  selbst,  theils  weil  die  Curieneintheilong 
zugleich  eine  Eintheilung  der  sacra  pubUca  war,  theils  weil  die 
ganze  sogenannte  Romulische  Staatsordnung  für  auspicato  ein- 
gerichtet galt 2)  Aufserdem  aber  haben  die  familienrechtlichen 
Anschauungen  dadurch  auf  die  Einrichtungen  der  Curien  ein- 
gewirkt, dafs  dieselben  als  erweiterte  Familien,  dem  Vorbilde 
der  Gentes  gemäfs,  zu  sacralen  Genossenschaften  conslitairt 
wurden. 

Wie  der  popuhu  als  Familie  aufgefabt  einen  Heerd  und 
eine  regia  hatte,  so  hat  jede  curia  ihren  Heerd  für  sich  in 
einem  Saale^)  und  in  Verbindung  damit  ein  besonderes  sacMmm. 
Ursprünglich  waren  diese  Locale  von  sämmtUchen  drdftig 
Curien  vereinigt  in  einem  am  Palatinus  belegenen  Hause.  Ak 
später  ein  neues  am  Compitum  Fabricium  erbaut  wurde ,  vreU- 
ten  die  Sacra  von  vier  Curien  sich  nicht  verlegen  lassen ;  diese, 
die  ForiensiSy  Rapta^  Veliensis  und  Velitia^  blieben  in  dem  alten 
Gebäude  und  hiefsen  defshalb  wie  das  Gebäude  selbst  curiae 
veteres;  die  übrigen  sechs  und  zwanzig  siedelten  um  in  das 
novae  curiae  benannte  Haus.'*)  In  dem  Saale  hielten  die  Blit- 
glieder  der  einzelnen  Curien,  die  curiales,  wie  sie  mit  Rücksicht 
auf  ihre  Gemeinschaft  in  einer  und  derselben  Curie  hiefsen  ^), 
am  gemeinsamen  Heerde  ihre  gemeinschaftlichen  OpfermaU- 
Zeiten  %  durch  die  das  Gefühl  eine  der  Familieneinheit  analoge 


1)  Prob,  de  not.  singul.  §  2  (Gramm,  lat  IV.  p.  272).  2)  Vgl. 
Liv.  1,  13.  3)  Dion.  2,  23.  4)  Fest  p.  174.  Varro  1.  1.  5,  155. 
5)  Fest.  ep.  p.  49.        6)  Dion.  2,  23.  65.  66. 
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Einheit  zu  bilden  in  ihnen  lebendig  blieb.  In  dem  saceUum 
opferten  sie  auf  den  sogenannten  mensae  curiales^)^  die  nach 
alter  Sitte  die  Stelle  der  Altäre  vertraten,  der  Jutw  Quiritis,^ 
Dieser  Gottheit,  dem  weiblichen  Gegenbilde  des  Jupiter  und 
des  Quirinus,  welche  keineswegs  sabinischen  Ursprungs  war '), 
opferten  sie  wohl  defshalb,  weU  die  Curien  in  der  Staatsfamilie 
dkn  Könige  gegenüber  eine  ähnliche  Stelle  einzunehpien 
schienen,  wie  in  der  Eiuzelfamilie  die  maier  famUias  dem  pater 
famih'as  gegenflber.  Die  staatsrechtliche  Bedeutung  der  Curien 
tritt,  wenn  es  des  Beweises  dafür  bedürfte,  darin  hervor,  dafs247 
die  Sacra  der  Curien,  die  sacra  eurtonia  4),  als  publica,  nicht  wie 
die  der  Gentes  als  privata  galten.^)  Nicht  blofs  die  Personen, 
die  den  papubis  bildeten ,  auch  die  sacra  des  populus  hatte  Ro- 
mulus  nach  der  Vorstellung  der  Alten  in  dreifsig  Theile  ge- 
th^lL^)  Aulser  dem  Cullus  der  Juno  Quiritis  und  der  Vesta 
und  verschiedenen  andern  gemeinsamen  Festlichkeiten '')  mögen 
die  einzelnen  Curien  besondere  unter  einander  verschiedene 
sacra  gehabt  haben;  zur  Wahrnehmung  aller  sacralen  OUiegen- 
heiten  hatte  jede  Curie  einen  ohne  Zweifel  vom  König  aus  ihren 
Cmialen  ernannten  Obmann ,  den  curio  oder  curianus  ^) ,  der 
zur  Bestreitung  der  Kosten  der  priesterlichen  Verrichtungen 
von  Staats  wegen  GeUy  das  aes  curionium^  erhielt.  Jedem  curio 
stand,  da  er  auch  welüiche  Geschäfte  hatte,  für  einen  Theil  der 
priesteriichen  ein  flamm  curidis^^)  zur  Seite.  Diese  wie  die 
curtmes  mufsten  über  fünfzig  Jahr  alt  sein,  bekleideten  ihr  Amt 
auf  Lebenszeit  und  waren  vom  Kriegsdienste  frei.*")  An  der 
Spitze  aller  Curien  stand  der  curto  maosimus^^)^  wahrscheinlich 
aus  den  dreifsig  Curionen  ernannt,  offenbar  als  Stellvertreter  des 
Königs.  Es  bleibt  bei  dem  Zustande  der  Ueberlieferung  unklar, 
ob  er  schon  in  der  Königszeit  eingesetzt  war ,  oder  ob  seine 
Einsetzung  an  die  Stelle  des  Königs  erst  in  republicanischer 
Zmt  und  zwar  dadurch  nothwendig  wurde  ^  dafs  der  Consul, 


*)  Ambro  seh,  de  sacerdotibos  corialibus.  Breslau  1840.  Qoaestionam 
poDtificaÜam  caput  alterum.    Breslau  1850. 
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obw(AI  Er4>e  der  Kltnigsgewalt ,  nicht  allein  und  nicht  lebca»- 
länglicb  Vorsteher  des  Staats  war. 

Die  Bedeutung  der  Curien  ging  übrigens  selbstverstAndlicb 
in  dieser  ihrer  sacrairechllicbea  Eigeaschafl  nicht  auf;  dieadbc 
war  vielmehr  nur  die  ergSaiende  Weihe  fQr  ihre  sonstige  ma 
slaalsrechl liehe  Bedeutung.  Nach  Curien  wurde  die  mililflrisebe 
Aushebung  veranstaltet,  dergestalt  dafs  jede  Curie  for  ein  eii- 
faches  Aufgebot,  Tür  eine  legio,  hundert  Mann  (eine  eentwr») 
stellen  mufste,  wodurch  sich  derlrrthum  des  Dionysius')  er- 
klärt, den  eurio  als  Xoxayög  zu  bezeichnen,  und  wahracbeiDlicli 
auch  jener  rolgenreiche  weitere  Irrthum  von  eiaer  Eiatheihing 
der  curia  in  detMriae  (S.  223  (.).  Zur  Reiterei  wird  jede  Curie 
zehn  Mann  gestellt  haben ,  eine  deeuria.  Möglich  ist  e«  auch, 
dafs  der  Kanig  bei  der  Bildung  des  Senates  durch  die  SiUe 
148 verpflichtet  war  aus  jeder  Curie  gleich  viele  Senatoren,  ilia 
sehn,  in  den  Senat,  sein  re^mconn'tnim,  zu  erwählen.  Die 
(tbrigen  Rechte  d^  Curien ,  namentlich  das  Recht  zur  KOnifs- 
wahl  (§  46),  ihre  angeblich  legislative  Competent  (g  47),  ihre 
richterliche  Befugnils  (g  52),  ihr  Auftreten  in  den  Curiatconi- 
lien  überhaupt  (§  54)  werden  an  geeigneter  Stdie  dargestdlt 
werdea. 

Die  Palricier  hiefsen,   sofern  sie,   und  zwar  sie  atlflii, 
sÜoiiDba-echtigle   Hitglieder  der  Curien   waren,    Quirittt- 
Dieses  Wort   isi  die   nationale  Bezocbnung  der   rOmiscbei 
Barger  in  allen  inneren  staatsrechtlichen  Verbtltnissen  gewa(> 
den.  Insofern  siellt  sich  uns  also  die  Einrichtung  der  Curien, 
und  damit  die  Begründung  eines  Jos  Quiritium,  dessen  privat- 
rechtliche  Seite  wir  im  ersten  Abschnitte  dargestellt  haben, 
und  dessen  staatsrechtlicbe  Seite  den  Inhalt  der  folgendeu  Da^ 
Stellung  bildet,  mgleich  dar  als  die  Entstehung  des  Begrifl« 
eines  romischen  StaatsbUi^erthums.    Dieser  Begriff  aber  v«r- 
slärkte  nothwendig  das  in  der  Person  des  Königs  reprasentirle 
Priocip  der  Staatseinbeit  gegenüber  dem  in  den  Gentes  herr- 
schenden Princip  der  familienrechtlicben  Souveränität.    Inso- 
fern jedes   Hitglied   des  Populus  nicht   blolb  gentilis  einer 
immten  Gens  und  patridits^)  in  Rücksicht  auf  die  Zu- 
Qrigkeil  zum  Gentilverbande  Überhaupt,  sondern  zugleich 
alis  als  Hitglied  einer  bestimmten  Curie,  fiwn'i^)  als  AGI- 
d  des  Cnrienverbandes  tlberfaaupl  ist ,  wird  es  eine  po'son 

1)  DiOD.  1,  7.  2)  Im  SiDgiilir  teltoi;  Cic.  Mar.  7,  15.  tt  *»- 
34. 14,  37.  39.  Sali.  Cs(.  SS,  6.  Liv.  7,  31, 13.  3)  fesL  p.  SM. 
ep.  1,  6,  7.  P«n.  sil.  S,  76. 
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duplex,  und  der  im  Kouigthume  nacfagewieseoe  priadpieUe 
Widerspruch  wiederholt  sich  im  Populus  als  Gesammtheit.  Da* 
durch  aber  ist  die  Möglichkeit  des  Erfolges  absolutistischer  im 
Sinne  der  Staatseinheit  unternommener  Bestrebungen  des 
ROnigthums  angebahnt,  wenn  auch  der  Erfolg  selbst  die  Htllfe 
noch  andere  Elemente  voraussetzt  Auf  jeden  Fall  aber  hat 
ach  der  Begriff  des  römischen  Bttrgerthums  schon  in  könig- 
licher Zeit  dergestalt  befestigt,  dafs  er  in  allem  Zwiespalt  des 
Staats  festgehalten  worde.  Er  ward  auf  die  ursprünglich  Staats- 
fronden  Pldi^ejer  sowie  auf  die  den  Gentes  unterthänigen 
dienten  ausgeddmt,  ak  die  Einsicht  von  der  Unmöglichkeit 
die  Staatseinheit  auf  andere  Weise  zu  erhalten  diese  Erweite- 
nng  des  Bttrgerüiums  verlangte.  Seit  der  Verfassung  des  Ser- 
vil» Tullius  heifsen  auch  Plebejer  und  dienten  Quirites,  und 
insofern  ist  der  etymologisch  wohl  nur  die  Einwohner  bezeich- 
nende Ausdruck  cives  (dem  lateinischen  dvis  entspricht  oskisch 
ketSj  beides  verwandt  mit  qui-eseo)  staatsrechtlich  gleichbedeu- 
teod  mit  Quirites, 

Aber  daraus  folgt  nicht,  dafs  die  Plebejer  und  dienten 
damals  gleichberechtigte  Mitglieder  der  Curien  geworden  wären, 
sondern  nur,  dafs  sidi  der  Begriff  Quirites  von  der  Beziehung 249 
xa  den  Curien  emancipirte  und  sich  festsetzte  auf  die  Mitglie- 
der der  neven  ktlnstlichen  Gliederungen  des  Staats,  der  Servia- 
aischen  Tribus  und  Centurien.  Noch  viel  weniger  daif  ange- 
nommen werden,  dafs  die  dienten,  oder  gar  die  mit  diesen 
ftlschlich  identificirten  Plebejer  schon  vor  Ser?ius  Tullius  Mit- 
glieder der  Curien  gewesen  seien.  Sie  gehören  ebenso  wenig 
n  den  Curien ,  wie  sie  zu  dem  f^pulm  oder  zu  den  patres  ge- 
hören. Es  ist  bezeugt,  dafs  in  der  Versammlung  der  Curien 
iur  die  Mitglieder  der  Gentes  stimmberechtigt  waren ,  da  aus^ 
drftcklich  gesagt  wird,  dafs  in  ihnen  ex  generibus  gestinMWt 
worden  sei^),  genm  aber  in  diesem  Zusammenhange  nichts  An- 
deres als  gens  bedeuten  kann  ^) ;  ebenso  ist  bezeugt  in  einer 
freilich  nicht  unverdorben  überlieferten  Stelle,  dafs  die  Ple- 
bejer in  Ciceros  Zeit  mit  den  Curiatcomitien  rechtlich  Nichts 
zu  thun  hatten^);  ebenso  ist  endlich  bezeugt,  dafs  die  Curiat- 

1)  OtU.  15,  27.      2)  Vgl.  Oc  Brat  16,  62.  de  dorn.  13,  34.  14, 
96.  Mur.  7,  15.  3)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  11,  27.    Die  äberlieferte 

iesirt  euriatii  eamitiiSf  quae  vo$  non  siniUs  scheint  durch  Aoaftll 
mehrerer  Worte  entslandeo  zo  sein;  die  Goojector  iniüs  widerspricht 
^m  Sprachgebrauch.  Beweiseod  aber  ist  der  Gegensatz  trikute,  quae 
vnk^  sunt 
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comitiea  gleich  den  Concilia  plebis  nicht  Ver^ammlnngen  des 
populus  universus  waren,  i)  Es  ist  daher  Nichts  als  eine  irrthOm- 
liehe  Hypothese  des  Dionysius  '^)  (oder  seines  Gewährsmannes), 
wenn  er  durch  Romulus  auch  die  Plebejer-Clienten  unter  die 
Curien  vertheilt  und  zu  stimmberechtigten  Mitgliedern  der 
Curiatcomitien  gemacht  werden  läfst:  eine  Hypothese,  die  er 
wahrscheinlich  auf  die  anders  zu  erklärende  Nachricht  von  der 
Erwählung  der  Volkstribunen  in  ältester  Zeit  durch  die  Curiat- 
comitien 3)  stützte ,  und  de^en  eigensinniges  Festhalten  gegen 
bestimmte  Thatsachen  der  Ueberlieferung  ihn  zur  Annahme 
eines  demokratischen  Charakters  der  Curiatcomitien  verleitete, 
so  unverständlich  ihm  dadurch  auch  die  ganze  römische  Ver- 
fassungsgeschichte, insbesondere  die  Entstehung  der  Centuriat- 
comitien ,  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  wurde. 
Ganz  ungerechtfertigt  aber  ist  es,  wenn  in  neuerer  Zeit  Ger- 
lach und  Bachofen  nebst  BrOcker'^)  jene  falsche  Hypothese  mit 
Zuhttlfenahme  falscher  Prämissen  und  Folgerungen  fQr  be- 
glaubigte Geschichte  ausgeben  wollen. 

Dagegen  verhindert  uns  Nichts  daran ,  anzunehmen ,  dafs 
die  dienten,  wie  sie  Theil  hatten  an  den  Opfern  der  Gens,  zu 
der  sie  doch  nur  passiv  gehörten,  so  audi  mit  ihrer  Gens  Theä 
hatten  an  den  Opfern  der  Curie.  Aber  sie  sind  darum  nicht 
auriaks,  geschweige  denn  Quirües^  so  wenig  sie  genHles  (oder 
fotricii)  sind.  Als  diese  Clienten  später  in  der  Plebs  aufgingen, 
behielten  sie  ihre  religiöse  Beziehung  zu  den  Curien  bei ,  und 
zwar  natürlich  auch  die  grofse  Menge  derer,  deren  Gentes  aos- 
gestorben  waren.  So  erklärt  es  sich ,  dafs  gegen  das  Ende  der 
Republik  auch  Plebejer  (nicht  die  Plebejer)  als  Theilnehmer 
der  Sacra  der  Curien  an  den  im  Februar  gefeierten  FornacaUen 
260er8cheinen.  Es  wird  dieses  aus  einer  Stelle  des  Ovidius:  at^df- 
qM  pars  populi^  quae  sit  sua  curia,  nescü^)  geschlossen,  während 
freilich  zugleich  in  der  Ansetzung  eines  besonderen  Festtages  f&r 


*)  Bröcker,  haben  die  Ple]i>ejer  vor  282  d.  St.  in  den  CoriatTer- 
sammlangen  gestimmt  oder  nicht?  in  den  Untersuchungen  Aber 
die  Verfassnngsgeschichte.  Hamburg  1858.  S.  112. 

1)  .Gic.  ad  Att.  1,  18,  4;  vgl.  mit  GeU.  15,  27,  4.  Dagegen  folgt 
aus  Liv.  4,  35,  6  communia  essent  eomitia  patrum  ac  plebU  Nichls, 
weil  die  gleiche  Wählbarkeit  der  Patres  und  der  Plebejer  bei  den  Gom^ 
tien  der  Gonsaiartribanra  gemeint  ist.  2)  Dion.  2,  7.  2,  14.  4,  12 
u.  s.  w.  [Aur.  Vict.]  vir.  ili.  2.  3)  Dion.  6,  89;  mit  sich  selbst  im 
Widerspruch  9,  44.        4)  Ov.  fast.  2,  528;  vgl.  Plut.  q.  Rem.  89. 
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die  tfuba  fors  popuUj  der  mit  den  Quffinalien  (17  Febr.)  zusam- 
fflanlalleiideo  shiMomm  feriae  ^) ,  der  Beweis  zu  liegen  scheint, 
daüsdie  Plebs  als  solche  Yon  dem  ursprOnglich  den  Curien  allein 
gdtesden  Feste  ausgeschlossen  war.  Wenn  femer  späterhin,  und 
zwar  relativ  q)ät,  auch  Plebejer  Zutritt  zum  Priesterthume  des 
cmo  maximus  eiiiielten,  zuerst  545/209  (II  166)  2),  so  erklärt 
sich  diefs  daraus,  dafs,  da  die  Curien  damals  längst  ihre  ur- 
sprQngliehe  politische  Bedeutung  verloren  hatten,  jenes  stehen 
gebliebene  Priesterthum  .der  ohnehin  in  sacraler  Beziehung 
nicht  rein  patricisdien  Curien ,  so  wenig  wie  die  Mitgliedschaft 
in  den  CoUegien  der  decemviri  saerorumj  der  pcntifices^  der 
mgures,  die  sich  den  Plebejern  schon  387/367,  bezw.  454/300 
dfhetea,  den  zu  den  Curien  in  Beziehung  stehenden  Plebejern, 
die  schon  vorher  zum  Curionat  in  den  einzelnen  Curien  müssen 
zugelassen  sein,  vorenthalten  werden  konnte.  Dafs  zur  Zeit 
derVoDendung  der  fünf  und  drdfsig  Tribus  (513/241)  die  Zahl 
der  (Morien  von  dreifsig  auf  fllnf  und  dreifsig  erhöht  worden 
sei'),  ist  ebenso  wenig  wahrscheinlich,  wie  dafs  man  jene  Aen- 
derong  in  der  Absicht  vorgenommen  habe,  um  die  gesammte 
Piebs  zu  sacralen  Zwecken  unter  die  Curien  zu  vertheilen. 
Auch  die  Ansicht  Hommsens'^),  der  aus  der  sacralen  Zugehörig- 
st von  Plebejern  zu  den  Curien,  aus  der  Wählbarkeit  von  Ple- 
bqern  zum  Priesterthum  d^  Cürionen,  aus  der  AuflEsssung  des 
DioDjsius,  aas  der  Tradition  über  angeblich  rein  plebejische 
Goriatversammlungen  und  aus  einigen  andern  Argumenten  von 
nodi  zweifelhafterem  Werthe  schliefst,  dafs  die  Plebejer,  soweit 
dierOnüscheUeberlieferang  zurückreicht,  stimmberechtigte  Mit- 
glieder der  Curien  gewesen  sden,  ist  durchaus  nicht  bewiesen.**) 
Das  Staatsrecht,  sofern  es  im  Wahlkönigthum  und  in  der 
kflisthchen  Gliederung  des  Volkes  nach  Curien  trotz  der  sa- 
cralen Weihe  dieser  Institutionen,  trotzdem  dafs  es  selbst  sa- 
crales  Recht  war,  in  Widerspruch  trat  mit  den  Consequenzen 

*)Th.  Mommsen,  die  patricisch- plebejischen  Gtmatcomitien  der 
Republik.  Rom.  Forscn.  1864.  S.  140.  Die  Sonderversammlungea 
der  Plebs  nach  Curien  und  Tribus,  das.  S.  177.  Bürgerschaft  und 
Senat  der  vorgeschichtlichen  Zeit,  das.  8.   269. 

**)HerEog,  die  beiden  StSnde  in  YolksTersammlung  und  Senat  bis 
zur  Ausgleichung  des  Sländekampfe.    Philologua  Bd.  24.  1S67. 
S.  307. 
Glasen,  Ueber  das  Wesen  der  Curien  und  ihrer  Gomitien.    Krit. 
Erörterungen  1871.  S.  4. 

1)  Varr.  1.  1.  6,  13.  Fest.  p.  254.317.      2)  Liv.27,8.      3)  Augu- 
stin. ad  psaim.  12t.  Fest.  ep.  p.  49.  54.  Pseudo-Ascon.  p.  159  Or. 
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des  Familienrechts,  zerstörte  sdir  allmählich,  wie  wir  im  enteo 
Abschnitte  gesehen  haben,  das  Familienrecht  in  seiier  eigen- 
thttmlichen  Sphäre,  in  der  Einzelfamilie.  Es  zerstörte  rasdMr, 
wie  aus  dem  zweiten  Abschnitte  sich  ergeben  hat,  das  Gentil- 
recht  in  seinen  privatrechtlichen  Aeufseningen.  In  der  zweiteB 
und  dritten  Periode  werden  wir  den  Ver&ll  der  staatsrecbt- 
lichen  Bedeutung  der  patricischen  Gentes,  der  gleichbedeuteod 
ist  mit  der  Emancipation  des  Staatsrechts  van  den  Banden  des 
sacralen  Rechts,  zu  schildern  haben.  Weit  eher  aber  noch  als 
das  Recht  der  Gentes  war  das  Sonderrecht  der  einzelnen  Voilur 
Stämme,  die  den  römischen  Populus  bildeten,  untergraben.  Der 
Wahlkönig  und  die  Curieneintheilung,  henroi^gegangen  aus  den 
Bestreben  die  Terschiedenen  Stämme  der  Ramnes  und  Tilies  n 
der  Einheit  einer  einzigen  Staatsfamüie  zu  Yereinigen,  haben 
25t  diese  Aufgabe  gelöst.  Man  kann  bei  der  Unsicheiiieit  der  ilte- 
sten  römischen  Geschichte  nicht  sagen  wie  rasch ;  auf  jeden 
Fall  aber  war  es  bereits  vor  dem  Auftreten  der  Tarquisischea 
Dynastie  geschehen ,  unter  welcher  der  feptdus  Rmnannu  Qm- 
ritium  als  eine  geschlossene  Einheit  gegenüber  den  fremden 
Elementen  erschrint. 

Nichtsdestoweniger  sind,  wenn  auch  nur  vereinzelt,  Spii- 
ren  von  der  einstigen  Selbständ^keit  der  tribus  erhalten.  Wff 
dürfen  behaupten,  dafs  diese  Spuren  sieh  lediglich  im  Sacral- 
recht  finden  (S.  89.  100).  Es  scheint  als  ob  die  VereimgvBg 
der  Culte  der  Ramnes  und  Tities^  sehr  allmählidi  vor  sieh  ge- 
gangen sei ,  wie  denn  selbst  nach  Vereinigung  derselben  ein 
besonderes  CoUegimn,  die  Boiales  r»rtt,  fortbestand,  wie  es 
heulst  retinendis  Sabinorum  saem.^)  Die  Vereinigung  scheint 
dadurch  bewirkt  worden  zu  sein,  dafis  in  den  Hauptpriesteh 
ämtern  die  Tities  neben  den  Ramnes  ihre  Vertretung  fenden» 
und  dafs  die  Tities  andern  schon  bestehenden  PriesterlnAem 
der  Ramnes  gleichartige  nachbildeten,  worauf  die  Dnplicitit 
der  Zahl  in  gewissen  Priesterämtern  und  CoUegien  hinweist 
(S.  95).  Deutlichere  Spuren  haben  sich  von  dem  ursprCtngüdi 
besonderen  und  zwar  schlechteren  jus  sacrorum  der  Luceres 
erhalten.  Für  sie  öffneten  sich  die  alten  Priesterftmter  nicht; 
erst  unter  der  Tarqninisdien  Dyn^»de  bekamen  sie  Vertretiuig 
unter  den  Vestalinnen.^)  Ihnen  gehören  die  auf  dem  Caefios 
verehrten  du  adventicii  an  ^);  und  als  sie  den  Cultus  derselben 

1)  Cic.  de  rep.  2,  7.        2)  Tac.  ann.  1,  54.        3)  Fest.  8.  ▼.  s« 
Yestae  sacerdotes  p.  844.  4)  Macrob.  Sat  1,  12,  31.  Tertoll.  aö 

nat.  2,  9. 
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ra  TernacfabssigeD  anfiDgen,  wurde  ihnen  von  Staats  wegen  ge- 
boten denselben  aufrecht  za  erhalten,  i)  Trotzdem  aber  ist  jede 
^eutBchere  Spnr  davon ,  dafs  jede  Tribus  sich  für  sich  ab  eine 
Fanüieneinhdt  betrachtete,  venvischt;  denn  die  Zahl  von  drei 
Augnm,  die  der  Zahl  der  drei  Tribus  entsprechen  könnte,  steht 
Mcbt  fest  Die  Angabe  des  Dionysius  aber,  dafs  es  mehrere 
'^Bfioveg  %iav  TteXegliov,  tribuni  cekrum^  gegeben  habe  mit 
priesterlichen  Verpflichtungen  ^),  kann  uns  um  so  weniger  be- 
reehtigen  anzunehmen,  dafs  jede  Tribus  von  vom  herein  einen 
besonderen  inhumus  esfertim  gehabt  habe ,  und  dafs  in  diesem 
»eh  die  Einheit  der  Tribus ,  me  die  der  Curie  im  ctirfo  dar- 
stelle, als  sonst  überall  nur  von  drei  (übrigens  lediglich  mili- 
tsrischen)  tribuni  miUtum  und  einem  einzigen  tribunus  cderum 
die  Rede  ist  Wahrscheinlich  sind  unter  den  mehreren  fiysfidveg 
der  ceferas  des  Dionysius,  den  fiiyiaroi  Innelg,  wie  er  sie 252 
aadertivo  ')  nennt,  die  späteren  semri  der  Reitercenturien  ge- 
meint, die  allerdings  bei  der  corporativen  Bedeutung  der  Reiterei 
anefa  priesterliehe  Functionen  gehabt  haben  müssen ,  die  aber 
«st  seit  der  Tanprinischen  Reform  (§  57)  der  Reiterei  bestan- 
den haben  können.  Wenn  sie  diese  priesteriichen  Functionen 
i«n  trAumu  cdenmt,  der  nüt  dem  Königthum  unterging,  ge- 
erbt hatten,  was  an  sich  wahrscheinlich  ist,  so  begreift  es  sich 
Mch,  wie  sie  von  Antiquaren  geradezu  trihmi  oelmmi  genannt 
Herden  konnten  ^,  ohne  dab  aus  dnem  solchen  Zeugnisse  auf 
«ine  ursprüngliche  Mekrzahl  von  tribuni  ceUrum  geschlossen 
werden  darf« 

Alles,  was  wir  sonst  von  den  Tribus  wissen,  beschränkt 
sieh  darauf,  dafs  rie,  wie  in  ihnen  die  Curien,  als  Verwaltungs- 
kreise benutzt  wurden,  was  sehr  natürlich  war,  da  ihre  Feld- 
mark sowohl  ^)^  als  auch  ihre  städtischen  Wohnsitze  (Palatinus, 
Qoiriialis,  Caelios),  der  Znsammensetzung  des  Staats  gemäfs, 
getrennt  lagen.  So  hören  wir  denn ,  dafs  jede  Tribus  ein  be^ 
senderes  Gontiogent  zum  Heere  stellte ,  nämlich  tausend  Mann 
Faftgänger  (daher  mil^it^es  als  Tausenc^nger  oder  Tausen- 
<kr)^)  und  hundert  Reiter  (eenturia  equitum  Ranmensis,  TtYtm- 
<»,  lueereniis^  vgl.  S.  98.  §  57).    Darum  hatte  die  legio  drei 


*)  Anders  Beofey  ia  den  Göttinger  gelehrten  Nachrichten  1874.  N.  15. 

t)  LiT.  1,  ZI.  2)  Dton.  2,  64;  vgl.  2,  7.  6,  13.  3)  Dion. 

1,13.       4)  Verr.  Flacc.  fast.  Praen.  1.  L.  A.  S.  31ft.       5)  Varro  1.1. 
5,  55.  IMon.  2,  7. 
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tribuni  militum  zu  Befehlshabern  %  wahrend  die  drei  Reh«^ 
centarien  anter  dem  Commando  des  tribumu  cderum  standen, 
der  dem  Range  nach  dem  Könige  der  Nächste  war  (§  52). 
Dieser  Reiteranführer  heifst  so,  weil  die  Reiter  von  der  Schad- 
ligkeit  als  celeres  bezeichnet  wurden;  ftilschlich  haben  schon 
einige  alte  Schriftsteller  in  den  dreihundert  celeres  des  ältesten 
Staats  eine  von  der  Reiterei  verschiedene  Leibwache  des  an- 
gebUch  tyrannisch  gewordenen  Romulus  gesehen.^)  Anfserdem 
darf  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  dafs  der 
Konig  bei  der  Bildung  des  Senats  durch  die  Sitte  dazu  ver- 
pflichtet war ,  von  jeder  Tribus  gleich  viele  Mitglieder  in  den 
Senat  zu  erheben,  nämlich  hundert  (§  53). 

46.  Die  Königtwahl  und  die  Grundbegri/fe  des  Slaatsreehtt. 

Mit  dem  Tode  des  Königs,  des  auf  kQnstliche  Weise  be- 
stellten Oberhauptes  der  Staatsfamilie ,  befindet  sich  dieselbe, 
d.  i.  die  Gesanuntheit  der  in  Curien  gegliederten  patricisehen 
253 Gentes,  wieder  in  dem  Zustande,  in  welchem  sie  vor  deir  Be- 
stellung des  künstlichen  Oberhauptes  gewesen  war.  Die  £e 
milienrechtliche  Form  des  Staats  ist  für  den  Augenblick  zer- 
stört; es  ist  aber  nothwendig,  sowohl  nach  dem  Familienrechle, 
als  auch  nach  dem  Vertragsrechte ,  auf  welchem  der  Staat  be- 
ruht, dafs  sie  sofort  wieder  hergestellt  werde.  Es  tritt  dorcb 
den  Tod  des  Königs  nicht  die  Volkssouveränität  im  modornea 
Sinne  des  Wortes  ein ,  sondern  die  famiUenrechtliche  Souveri- 
nitfit  der  fotree  famüias  und  die  sacralrechtliche  der  gentee  fo- 
triciae  ist  für  den  Augenblick  frei  von  den  Schranken,  denen 
sie  bei  Lebzeiten  des  Staatsoberhauptes  unt^worfen  war. 

Die  Bestellung  eines  neuen  Oberhauptes  ist  eine  compli* 
cirte  Handlung,  deren  einzelne  Acte  Obrigens  unter  den  auf- 
gestellten Gesichtspuncten  sich  sowohl  in  ihrer  Form  als  auch 
in  ihrer  Bedeutung  völlig  erklären.  Livius  beschreibt  den  Vor- 
gang im  AnscUufs  an  seine  annalistischen  Quellen  bei  der  Wahl 
des  Ancus  Marcius  mit  folgenden  Worten :  res  ad  patres  rediertt, 
hique  interregein  naminaverant.  g[uo  camüia  ht^ente  Antm 
Mardum  regem  populus  creavit,  patres  fuere  auetares.^)  Bei 
dieser  annalistischen  Kürze  kann  man  es  entschuldigen ,  dafs 


1)  Yarro  1.  1.  6,  81.  Serr.  ad  Aeo.  5,  560.  9,  162.  2)  Liv.  1, 
15.  Piat.  Rom.  26.  Num.  7.  ,Zod.  7,  3.  4.  3)  Liv.  1,  32,  1;  Tgl.  1, 
47,  10. 
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er  die  bei  Ntunas  Ws^i)  beschriebene  inauguratiOy  die  un- 
mittelbar nach  der  Volkswahl  ^ol^,  nicht  erwähnt,  und  dafs 
er  die  mit  der  patrum  audoritas  aufs  Engste  zusammenhSngende 
lex  curiata  de  imperio^  welche  Cicero  2)  in  seinen  Berichten 
über  die  Königswiihl  bald  neben  der  patrum  auctarüas  bald 
ohne  letztere  zu  erwähnen  nennt,  gleichfalls  ausUtost.  Die  vier 
Acte  der  Königswahl  sind  also :  1)  interregnumj  2)  creatie^  3)  in- 
mtgwratiOj  4)  patrum  aucttnitas  und  lex  turiata  de  imperio. 

1 .  Interregnum*).  Die  patres^)^  zu  welchen  die  res,  d.  i.  die 
rei  publica  popidi  Ramani  (S.  266)^),  redä,  und  die  den  interrex 
{mooßaatXevg,  auch  iv  roof^de  ßaaiXevg,  fiera^v  ßaaiXevg, 
amßaaiXevg  genannt)  ^),  bestellen,  können  nach  dem  Obigen 
nur  die  Gesammtheit  der  patres  familias  der  patricischen  Gentes 
sein.  Und  weil  der  technische  Ausdruck  redit^)  ist,  so  folgt,  dafs 
die  Gewalt,  welche  der  erste  König  über  die  res  publica  hatte,  ge- 
dacht wird  als  von  eben  dieser  Gesammtheit  ausgegangen.  Livius 
selbst  ^  und  die  anderen  Schriftsteller,  welche  bei  Gelegenheit 
der  Erzihlung  von  der  Wahl  Numas  ausfohrlichere  Nadurichten 
Aber  das  interre§num  geben  ^),  denken  freilich  an  den  Senat**), 
den  (ibrigens  nur  Dionysius  geradezu  nennt.  IndeA  ist  das  ein 
Irrthum,  zu  dem  sie,  und  schon  ihre  Gewährsmänner,  durch  den  254 
Gebrauch  des  Wortes  patres  verieitet  worden  waren,  welches  zu 
ilfferZeit  staatsrechtlich  fast  nur  von  Senatoren  (patres  canscripti^ 
ia  poetischem  und  poetisirenden  Stile  audi  blofs  patres)  g^ 

*}  Robino,  von  der  Uebertrapuig  der  römiscben  Magigtratnr,  in  den 

ÜDtersuchuDgea  u.  s.  w.  Gassei  1839.  S.  13 — 106. 
Terpstra,  de  populo,  de  senatn,  de  rege,  de  interregibas.    Ro- 

terod.  1842. 
Bamberger,  de  interrege  Romano.    Braunsehweig  1844. 
Mommseo,  das  Interregnum.  Rom.  Forath.  1864.  S.  218. 
Glasen,  das  Interregnum.   Krit.  Erörterungen  1871.  S.  41. 
Herzog,  das  Institut  des  Interregnums  im  System  der  römischen 

Staatsverfassung.    PhHoIogus  Bd.  34.  1875.  S.  497. 
Gbristeosen,  die  orairüngiiche  Bedeutung  der  Patres.    Hermes 

Bd.  9.  1875.  S.  196;  bes.  S.  209. 
**)  Bröcker,  die  Kechtsungleichheit  zwischen  den  plebejischen  und 

patricischen  Senatoren^  in  den  Untersuchungen  über  Yerfassungs- 

geschichte.    Hamburg  1858.  S.  55. 

1)  LW.  1,  18.  2)  Gic.  de  rep.  2, 13.  17. 18.  20.  21.  3)  Uv. 
1,  32.  22,  34.  Gic  de  leg.  3,  3,  9.  ad  Brut.  1,  5,  4.  4)  Liv.  4,  43. 
5)  Dien.  9,  69.  Appian.  b.  c.  1,  98.  6)  Häufig:  res  ad  interregnum 
re^  bei  LiTias.  7)  Lir.  1,  17.  8)  Gic.de  rep.  2,  12.  Dion.  2, 
57.  Plut  Nom.  2.7.  Zonar.  7,  5;  vgl.  auch  Vopisc.  Tac.  1.  Appian.  b. 
c  1,  98. 
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braucht  wurde,  während  es  frOher  nicht  blofo  die  patriciseheB 
Senatoren,  sondern  auch  den  Stand  der  Patricier,  im  ursprOag- 
iichen  Sinne  aber,  welchen  jene  beiden  Verwendungen  des 
Wortes  Eur  gemeinsamen  Voraussetzung  haben ,  die  Patres  &- 
milias  der  patricischen  Gentes  bezeichnete  (S.  222  f.)*  Irrthon 
und  MiTsverständnifs  sind  hier  am  so  yerzeihlicher,  je  mehr  die 
gemeinschaAlichen  und  die  besonderen  Irrtfattmer  der  Schrift- 
steller darauf  hinweisei,  dafs  nicht  ein  historischer  Bericht  nm 
dem  Interregnum  zwischen  Romulus  und  Numa  ihnen  vorlag, 
sondern  yersohieden  zurechtgelegte  Vorstellungen  von  den  Mo- 
dalitäten des  Interregnum,  welche  die  Pontifices  i)  und  Augnres 
in  ihren  Büchern  gasz  kurz  verzeichnet  und  in  der  Weise  pro- 
totypiflcher  Erzählung  zwischen  Romuhis  und  Numa  gestellt 
hatten.  Dafs  in  der  Tfaat  die  Schriftsteller  sich  im  Inthum  be- 
finden ,  wenn  sie  das  Interregnum  der  Konigszeit  aus  dem  Se- 
nate hervorgehen  lassen ,  folgt  mit  zwingender  Nodiwendigkeit 
aus  der  republicanischen  Interregenordnung.  Denn  diese 
mufste,  wenn  sie  auch  in  AeufserKchkeiten  von  der  ktoigUchea 
Interregenordnung  abweichen  mochte,  bei  dem  sacralen  Cha- 
rakter des  Instituts  wenigstens  in  der  Hauptsache  derselbe! 
treu  nachgebildetsein. 

Während  nämlich  das  Interregnum  für  die  KiMiigsieil  die 
stets  noüiwendige  legitime  Uebergangsform  Tom  Tode  des 
Ki&nigs  bis  zur  Bestdlung  eines  neuen  Königs  war,  konnte  es 
in  der  Zeit  der  Republik  nicht  regelmäfsig  eintreten ,  weil  die 
jährlieh  wechselnden  Magistrate  vor  ihrer  Abdication  ihre  Nach- 
folger in  der  Regel  selbst,  wählen  liefsen.  Dennoch  sind  Inter- 
regnen sowohl  in  der  Zeit  des  Ständekampfes,  als  nadiher  häufig 
genug  vorgekommen.  Das  letzte  Interregnum  kam  702/52 
vor^);  hn  Jahre  711/43  wäre  ein  Interregnum  not h wendig  ge- 
wesen, es  kam  aber  aus  staatsrechtlichen  Bedenklichkeiten,  die 
formell  allerdings  begründet  waren ,  nicht  zu  Stande  (III  532). 
In  Nachahmung  des  römischen  Instituts  finden  sich  auch  in 
den  Colonien  Interreges  3),  über  die  indefs  nichts  Näheres  be- 
kannt ist.  In  Rom  aber  trat  ein  Interregnum  dann  ein ,  wenn 
entweder  in  Folge  des  Todes  der  zur  Abhaltung  von  Wahl- 
comitien  berechtigten  Magistrate  oder  in  Folge  des  Ablaufs 
ihrer  Amtszeit  vor  Anstellung  einer  Neuv^hl  auf  keine  andere 
Weise  neue  Magistrate  bestellt  werden  konnten  ^) ,  oder  wenn 

1)  Vop.  Tac  i.     2)  AscoD.  p.  32.  48.  BU  C.  40,49.     3)  Momm- 
sen  1.  R.  N.  n.  4094.  Lex  col.  Jal.  Gen.  c  ISO.         4)  Liv.  7,  2t.  6« 

36.  3,  8. 
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Krankhekea  der  Magistrate,  UnglOcksfälle  oder  sonstige  aofser- 
gewirtiiliche  Ereignisse  anzudeuten  schienen,  dals  an  den  Per- 
»Den  der  Magistrate  ein  veriiorgener  Makel  (vitium),  entstan- 
den durch  ein  sacrales  Versehen  bei  ihrer  Wahl,  hafte. i)  In 
letiterem  Falle  durften  die  mit  dem  Makel  behafteten  Biagistrate 
lieht  selbst  den  Uebergang  der  Magistratur  auf  andere  Personen 
fermitteln;  sie  mufeten  aus  Rücksicht  auf  das  göttliche  Recht, 
4m  /oi,  auf  Grund  eines  Senatusconsoltum  ^)  abdanken.  Wenn 
no  d^  St«it  in  den  Zustand  versetzt  war,  dafs  er  keinen  pa- 
tridschen  oder  cnrulischen  Magistrat,  d.  h.  für  die  ältere  Zeit : 
kdnen  Magistrat  mit  Imperium ,  hatte  s),  also  in  denselben  Zu- 
itand,  in  welchem  das  ktkiigli^  Rom  sidi  bei  dem  Tode  des  255 
K^Digs  befand,  so  trat  das  Interregnum  ein,  im  letztgenannten 
Falle  ab  ein  Mittel  die  Reinheit  der  befleckten  Auspicien  wieder 
henostclien  (oiupicta  de  imttgro  repetere^  renovare)^)  Darom 
Ueii  es  gleichbedeutend  mit  der  Formel  ref  ad  patres  redü 
aadi  ompkia  ad  fotree  redeunt  %  womit  natürlich  die  anspicia 
fMeapap^di  Romani  gemeint  sind,  und  darum  formuUrt  Cicero 
ia  seiner  idealen  Gesetzgebuiig,  die  aber  in  diesem  Puncte  ohne 
Zweifel  die  Wifklidikeit  copirt  hat,  die  Vorschrift  über  die  Be- 
steUang  des  Interregnum  also  o) :  aet  quando  canmks  magieterve 
feffäi nee  erunt ,  räiqui  magishxaus  ne  eunto:  auepicia  pa- 
tTum  sunto:  olliqueex  se  prednnto^  qui  comitiatu 
cfiüre  consules  rite  pe$$iet.  Unter  den  reliqui  magi- 
itrehm  sind  die  übrigen  palricischen  Magistrate  im  Sinne 
kr  spateren  Zeif)  gemeint,  also  Praetoren,  cmrulische  Aedilen, 
Quaestoren  und  die  Magistratus  minores,  nicht  aber  die  Tri- 
bnen  und  Aedilen  der  Plebs. 

Nun  aber  wird,  obwohl  die  griechischen  Schriftsteller  auch 
Wi  dem  Interregnum  der  repuUicanischen  Zeit  an  den  Senat 
denken^),  auf  nnverwerfliche  Weise  bezeugt:  erstens,  dafs  in 
repubticanischer  Zeit  beim  Eintria  des  Interregnum  die  Auspi- 
cien nicht  auf  dem  Senate,  sondern  auf  der  Gesammtheit  der 
fetree  der  patricischen  Gentes  als  solcher  ruhen.  Livius  legt 
dem  Patrider  Appius  Claudius,  dem  Verfechter  der  nuyeetae 
gf'^ium  patriciarum ,  der  majestae  patrwn,  und  zwar,  da  er  von 

1)  ÜT.  4, 7.  5, 17.  31.  8, 17.  2)  Liv.  5, 17;  vg».  3,  40.  3)  Liv. 
^,  7,  7.  Cic  ad  Brot.  K  5,  4.  de  leg.  3,  3,  9.  Dion.  11,  20.  4)  Liv. 
^  t7.  31.  32.  6,  1.  5.  8,  3.  17.  5)  Gic.  ad  Brat.  1,  5,  4.  6)  Gig. 
de  leg.  3,  3,  9.  7)  Gic.  de  dorn.  14,  38.  ad  Brot.  1,  5,  4.  Dio  G. 
4S>  4S.  8)  Dioa.  8,  90.  9,  14.  11,  20.  62.  App.  b.  c.l,  98;  genauer 
Wo  C.  40,  49. 
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seinem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  bezüglich  des  Wortes 
patres  (Senatoren)  abweicht,  in  unbefangenem  Ansdilofe  an 
seine  Quellen,  Worte  in  den  Mund ,  in  denen  rüoksichtUch  der 
Auspicien  als  der  Gegensatz  der  Plebs  nidit  der  Senat,  sondern 
die  patricischen  patres  erscheinen  ^) :  penes  quos  igitttr  swU 
auspicia  mare  mqforum?  nempe  penespatres^  lUMn  plebejus 
quidem  magistratus  nuUus  auspicato  creatur.  nobis  adeopnh 
pria  sunt  auspicia  y  ut  tum  solum,  quos  popuhu  creat  patriäos 
magistratus^  non  aliter  quam  ituspicato  creet,  sed  nos  quoque 
ipsi  sine  suffragio  populi  auspicato  interregem 
prodamus  et  privatm  au^ida  habeamm^  quae  isti  ne in  magi- 
stratibtu  quidem  habetit.  quid  igitur  aimdj  quam  toUit  ex  cwitate 
autpida,  qui  plebejos  constUes  creando  apatribus,  qui  soU 
ea  habere  possuntj  aufert  ^)?  Dem  Wortlaute  nach  könnten  hier 
freilich  auch  die  patricischen  Senatoren  verstanden  werden, 
aber  sie  mit  Rubino  und  Mommsen  za  v^stehen ,  i^  defshaft 
unzulässig,  weil  nach  der  ganzen  Stellung  des  Senats  im  Orga- 
nismus des  Staats  die  patricischen  Senatoren  als  solche  nicht 
Träger  der  Souveränität  sein  können.  Darum  eben ,  weil  die 
patricischen  Gentes  die  eigentliche  Quelle  der  Auspiden  sind, 
auch  derer,  die  der  König  für  sie  fahrt,  ist  Ad&  Interregnnn 
der  patres  famiUas  der  patricischen  Gentes  ein  Mittel  die  Auspi- 
cien gleichsam  aus  ihrer  Quelle  wiederherzustellen. 

Zweitens  wird  ebenso  bestimmt  bezeugt,  dafs  in  republi- 
canischer  Zeit  die  active  und  passive  Wahlfthigkeit  zum  Intcr- 
rez  nicht  am  Senate,  sondern  am  Patriciale  haftete:  et  ipsum 
patricium  esse  et  a  patrido  prodi  necesse  est  ^);  dafis  ferner  zun 
Zweck  der  Bestellung  eines  Interrex  auf  Grund  eines  voran»" 
gehenden  Senatusconsults  ^) ,  das  tlbrigens  wohl  nur  die  Ab- 
dankung der  noch  amtirenden  Magistrate  anordnete  &),  und 
dessen  Nothwendigkeit  und  Möglichkeit  erst  eingetreten  sein 
kann,  als  es  neben  den  Gonsuln  patridsche  Magistrate  gab,  die 
das  Jus  referendi  ad  senatum  hatten ,  die  Patricier  zusammen- 
256  traten  (coire,  avveX&elv).^)  Diefs  aber  kann  dadurch  nicht  entr 


1)  Liv.  6,  41.      2)  Vgl.  Liv.  4,  2.  6.  7,  6.  10,  8.  Gell.  13,15,  4. 
3)  Gic.  de  dorn.  14,  38;  Tgl.  Zoo.  7,  9.  4)  Ascon.  p.  32.  Dio  G. 

40,  49.  5)  Gk.  de  leg.  3,  3,  9;  vgl  ad  Brut  1,  5,  4  und  Ascoa. 

p.  32  referre  ad  senatum  de  patricüs  convocandU^  d^  h.  über  die 
Sachlage,  bei  der  die  patres  coire  mussten.  Daran,  dafs  oonvoc&re  tech- 
nischer Ausdruck  und  gleichbedeutend  mit  oalare  (Gell.  15,  27,  2)  sei, 
ist  schwerlich  zu  denken.  -  6)  Liv.  3,  40.  4,  7.  43.  6,  41.  22,  34. 
Ascon.  ad  Gic.  Mil.  p.  32  Or.;  Tgl.  Dion.  U,  62. 
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krüftet  werden,  dafs  bei  kurzen  ErwflhnuDgen  des  Interregnums 
bloft  der  Senat  genannt  wird ,  und  es  ist  trotz  solcher  Stellen 
eine  ganz  willkürliche  Hypothese,  wenn  man  mewt,  dafs  in  re- 
pablicaaischer  Zeit  die  patricischen  Senatoren  als  solche  im 
Senate  selbst  für  sich  zusammengetreten  seien :  eine  Hypothese, 
die  sich  nur  auf  die  Stellen  der  griechischen  Schriftsteller  stützen 
bftD,  in  denen  die  Patres  mit  dem  Senate  und  vielleicht  das. 
dem  Zusammentritt  der  Patres  yorangehende  Senatusconsultum 
mit  dem  Zusammentritt  selbst  verwechselt  wird ,  und  die  ledig- 
Bch  aufgestellt  ist,  um  für  die  KOnigszeit  im  Widerspruch  mit 
der  Bedeutung  des  Senats  als  eines  vom  Könige  abhängigen 
regium  consilmm  den  ganzen  (damals  rein  patricisch^)  Senat 
ab  die  das  Interregnum  constituirende  Versammlung  festhalten 
m  k&nnen.  Es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dafs  die  patrei 
famäm  genttum  pairiciarum  (denn  natürlich  sind  nur  diese, 
nidit  etwa  auch  die  fUii  famUas  derselben  gemeint,  wie  denn 
auch  niemals  ein  fiUu9  familias  Interrex  gewesen  ist)  aufserhalb 
des  Senats  zusammentraten ,  eben  weil  sie  nicht  als  Senatoren, 
sondern  als  Familienhäupter  der  alten  Geschlechter  zu  fungiren 
hatten.  Ihre  Versammlung ,  die  nicht  berufen  wird,  weil  es  ja 
keineB  Magistrat  giebt,  der  sie  berufea  könnte^),  und  die  daher 
auch  nicht  durch  tribuniciache  Intercession  verhindert  werden 
kann  2),  fällt  nicht  unter  den  Begriff  der  cfmiüiß  mriata;  sie 
luitavcheidet  sich  von  denselben  vielmehr  schon  durch  die  Ab- 
wesenheit der  fim  famUas;  sie  ßdU  auch  nicht  unter  den  Be- 
griff der  comitia  ealata^  weil  d)en  das  Merkmal  des  calare  fehlt; 
sie  ist  vielmehr  vom  republicaaischen  Staatsrechte  aus  ange- 
seb^  ^e  spontane  convei^o  jMiTrtim,  kann  aber,  da  sie  nur 
einen  Theil  des  populus  umfafste,  in  der  Terminologie  des  älte- 
sten Staatsrechts  als  cancilium  populi  (S.  261)  bezeichnet  wor- 
den sein  und  ist  in  den  älteren  Quellen  auch  wohl  so  bezeich- 
net worden.  3)  Dabei  mag  angenommen  werden,  dafs  der  älteste 
oder  der  an  Rang  am  höchsten  stehende  Pater  die  Initiative  bei 
diesem  Zusanmieütritte  übte,  dafs  die  Versammlung  in  Gegen- 
wart der  PontiAces  und  Augures  statt  hatte,  und  dafs  die  Patres 
sich  curiatim  ordneten.  In  späterer  Zeit  aber,  als  das  Patriciat 
auf  höchstens  fünfzig  Familien  zusammengeschmolzen  war, 

1)  Ascon.  p.  32  referre  ad  senatum  de  patriciU  convocandis  be- 
rechtigt Dicht  zu  der  Annahme  einer  wirklichen  Berufong.  2)  Die 
hitereessioD  bei  Ascon.  p.  32  gilt  nicht  dem  Zusammentritt,  sondern 
dem  Toraogehenden  Senatusconsultum.  Die  Angabe  bei  Liv.  4,  43  ist 
falsch,        3)  Liv.  1,  36;  vgl.  3,  71.  6,  20;  auch  l,  26.  2,  7. 

Lange,  Rom.  AUerth.  I.  3.  Aufl.  19 
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mögen  es  thatsächlich  allerdings  die  patricischen  Senaloreo 
(oder  genauer  gesagt  die  patres  famlias  unter  ihnen,  neben 
denen  es  nicht  im  Senate  befindliche  patricische  Patres  famüas 
kaum  gegeben  haben  kann)  gewesen  sein ,  die  den  Interrex  be- 
stellten ;  die  Trübung  der  Tradition  erklärt  sich  wenigstens  «of 
diese  Weise  am  ungezwungensten. 

Wenn  nun  also  in  republicanischer  Zeit  nicht  der  Senat, 
geschweige  denn  ein  Theii  desselben ,  sondern  die  Gesanunt- 
heit  der  patres  familias  gentium  patriciarum  es  ist,  auf  der  die 
Auspicien  des  Staats  ruhen,  und  die  aus  sich  den  Interrex  her- 
vorgehen Iflfst:  so  ist  der  Schlufs  berechtigt,  dafs  es  auch  in 
königlicher  Zeit  so  gewesen  sei ,  dafs  der  Interrex  also  aach 
damals  aus  der  Gesammtheit  der  patricischen  Patres  familias 
hervorging.^)  Dabei  kann  eingeräumt  werden ,  dafs  in  könig* 
lieber  Zeit,  wie  auch  später  in  republicanischer,  factischDur 
patricische  Senatoren  als  die  Angesehensten  2)  unter  ihnen  das 
Amt  bekleidet  haben ,  wodurch  dann  auch  von  dieser  Seite  her 
um  so  leichter  der  Irrthum  der  Schriftsteller  sich  erklärt  Dafe 
schon  in  königlicher  Zeit  ein  Senatusconsultom  dem  Zosam- 
mentritt  der  Patres  voranging,  ist  unmöglich,  weil  Niemand 
existirte ,  der  den  Senat  hätte  bemfen  können ;  von  selbst  aber 
konnte  derselbe  nicht  zusammenkommen. 

Die  patricischen  Patres  familias  nun  waren  nicht  blois  tur 
tares  rei  puhlicae  (S.  268),  nicht  blofs  Träger  der  auspieia  pmhUea: 
sie  waren  auch  Träger  des  tmperwm,  insofern  dieses  seine  Qaelie 
hat  in  dem  Verzicht  der  Patres  familias  auf  einen  Theil  ihrer 
familienrechtlichen  und  sacralrechtlichen  Souveränität  zu  Gun- 
sten des  Königs,  und  dieser  Verzicht  mit  dem  Tode  des  Königs 
seine  zeithcheGränze  erreicht  hatte.  Insofern  kann  man  also  der 
Sache  nach  richtig  sagen,  dafs  nicht  blofs  res  und  OMsptcto,  sondern 
auch  imperium  ad  patres  reüerat.^)  Zur  Ausübung  aber  derMeb 
rei  publicae^  zur  Anstellung  der  auspieia  publica  und  zur  Hand- 
habung des  imperium  bestellten  die  Patres,  da  sie  als  Gesammt- 
heit diese  Functionen  nicht  selbst  verrichten  konnten ,  den  In- 
terrex. Derselbe  ist  daher  weder  rex  noch  in  späterer  Zeit 
magistratus  im  strengen  Sinne  des  Wortes,  sondern  ein  im 

1)  DioD.  1 1 ,  20  Toy  intTijdeioTaToy  roiy  noXtrdiy,  nicht  rtSy  ß9V' 
XtvTtüy.  2)  DioD.  8,  90.  3)  Vgl.  Ulpian.  Dig.  1,  4,  1  quod  prin- 
dpi  placuit,  legis  habet  vigorem:  utpote  cum  lege  regia  quae  de  im- 
perio  eiu*  lata  est,  populus  ei  et  m  eum  omne  suum  imperium  et 

Sotestatem  conferat.  Das  ist  zwar  nur  Speculation,  aber  eine  das  Wesen 
er  Sache  treffende.  YrI.  Cic.  de  rep.  1, 40^  63  noster  populus  In  pace 
et  dorn!  imperat,  in  hello  sie  paret  ut  regi.  Varr.  1.  1.  5, 87.LiT.4,5. 


DES  STAATSRECHTS.  —  UfTEBREGNUM.  291 

Namen  der  zuständigen  Gesammtheit  die  Functionen  der  regia 
paUäas  und  des  regium  mperium  ausübender,  später  eben  defs- 
halb  auch  der  Intercession  unterworfener^j,  privatus.  Er  wird 
nicht  wie  der  König  und  später  die  Magistrate  gewählt,  son- 
dern bestellt;  der  technische  Ausdruck  dafür  ist  nicht  areare, 
das  nur  mifsbräuchlich  von  der  Bestellung  des  Interrex  gesagt 
wird  2),  sondern  frodere  ^)  oder  allenfalls  auch  twminare.^)  In 
frodere  liegt  die  Vorstellung,  dafs  er  gleichsam  vorgeschoben, 
in  den  Vordergrund  gestellt  wird ,  was  für  sein  Verhältnils  zu 
den  Patres,  deren  Vormann  er  ist,  viel  besser  pafst,  als  der  von 
Mommsen  angenommene  Begriff  des  Weitergebens.  Natürlich 
geschah  dieses  froeiere  auspicato  (S.  288).  Diese  sacrale  Weihe  257 
(S.  273)  begründete  für  den  Interrex,  der  nicht  einen  natür- 
lichen famiUenrechtlichen  Anspruch  daraufhatte,  den  Staat  zu 
leiten ,  und  der  auch  nicht  wie  der  König  durch  verschiedene 
Acte  in  jeder  Beziehung  legitimirt  war,  das  Recht  im  Namen 
der  Patres  die  oben  angegebenen  Functionen  auszuüben,  auiser- 
dem  aber  auch  das  Recht  die  Opfer,  welche  der  König  sonst 
aosRlhrte  ^),  den  Göttern  darzubringen  <^):  kurz  sie  begründete 
die  Ton  der  Souveränität  der  Gentes  und  Familien  abhängige 
regiapotestas  (S.  268),  verbunden  mit  einem  imperium'^y 
das  zwar  nicht  kgüimum  genannt  werden  kann,  da  es  nicht 
aaf  einer  lex  curiata  de  mperio  beruht,  aber  doch  vollkommen 
rechtskräftig  ist  und  zu  allen  Acten  berechtigt,  die  ohne  tmpe- 
rhan  nicht  vollzogen-  werden  können ,  also  sowohl  zur  Juris- 
(hetion^)  als  auch  zurB^ufnng  der  Centuriatcomitien^)  und 
zum  Conunando  über  das  Heer.i<>)  Daher  hatte  der  Interrex 
auch  die  Insignien  des  Imperium  und  namentlich  Lictoren^^), 
so  gut  wie  die  gella  curtdis.^^) 

Wenn  der  Interrex  aus  den  Curien  hervoi^ing,  so  sind 
wir  dazu  berechtigt,  dasjenige,  was  Livius  ^^)  undDionysius  <^) 
von  einer  Decurieneintheilung  des  Senats  zum  Zwecke  der  Be-258 
Stellung  des  Interrex  berichten,  auf  das  ameilmm  paptdi,  so 
dürfen  wir  diese  Versammlung  der  Patres  nennen  (S.  289),  zu 
übertragen.  Rücksichtlich  der  Einrichtung  dieser  Decurienein- 
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theiluDg  weichen  jene  SchrifUleller  von  einander  ab.  Liviw 
nimmt ,  freilich  im  Widerspruch  mit  sich  selbst  i),  einen  Senst 
von  hundert,  Dionysius  einen  von  zweihundert  Mitgliedern  in 
(§  ^3) ;  jener  läfst  zehn,  dieser  zwanzig  Decurien  entstehen.  Li- 
vius  ferner  läfst  zehn  Vertreter  seiner  zehn  Decurien^  Dionysos 
dagegen  die  zehn  Mitglieder  einer  Decnrie  der  Reihe  nach  Inte^ 
regen  werden.  Bei  Livius  bleibt  unklar,  ob  dieselben  dBom 
prim  den  Turnus  von  Neuem  begannen ,  oder  ob  andere  zehn 
an  die  Reihe  kamen ;  Dionysius  sagt  ausdrttcklich ,  dafs  nach 
den  zehn  Mitgliedern  der  ersten  Deeurie,  die  auch  er  iha 
TtQühot  nennt,  die  zehn  der  zweiten  u.s«f.  gefolgt  seien.  Darin 
stinmien  beide  Qberein ,  dafs  jeder  Interrex  fanf  Tage  im  Amte 
geblieben  sei. 2)  Es  ist  ersichtlich,  dafs  die  in  letzter  Instani 
ohne  Zweifel  gemeinscbafdiche  Quelle  beider  sich  nicht  be- 
stimmt ausgedrückt  und  dadurch  AnlaD»  zu  subjectiver  Zuredit- 
legung  gegeben  hat.  Sie  sprach  von  cmtum  (hu  ndert ,  nicht 
den  hundert)  patres^  und  vielleicht  erwähnte  sie  daneben  tsba*- 
haupt  nur  decuriae  interregum.^)  Empfohlen  wird  diese  An- 
nahme auch  dadurch,  dafs  Plutardius^)  je  zehn  Interregen  zu- 
sammen, also  einer  deeuria  interregwny  eine  Amtszeit  von  fftnf 
Tagen  (jedem  also  zwölf  Stunden)  giebt  und  auf  diese  Weise  d» 
Interregnum  zwischen  einhundert  und  fünfzig  Senatoren  wech- 
seln läfst.  Unter  solchen  Umständen  läfst  sichBestinuntesOberdie 
königliche  Interregenordnung  nicht  sagen.  Aber  bei  der  Uefa6^ 
einstimmung  der  Schriftstellw  in  der  Thatsache  einer  Decurien- 
eintheilung  und  bei  der  Wahrscheinlichkeit ,  dafs  diese  That- 
sache durch  Tradition  der  Pontifices  und  Augnres  flberiiefert 
worden  war,  darf  man  die  Decurieneintheilung  selbst  nicht 
defshalb  leugnen ,  weil  sie  in  republicanischer  Zeit  nicht  mehr 
bestand.  In  dieser  nändich  bestimmte  der  erste  Interrex  seinen 
Nachfolger  u.  s.  f.  ^);  und  da  sich  Beispiele  ßnden,  dafs  der 
zweite«),  dritte 7),  fünfte,  achte»),  elfte»),  vierzehnte*«),  fünf- 
zehnte**) Interrex  die  Wahlhandlung  leitet,  so  kann  nicht  an- 
genommen werden ,  dafs  ein  bestimmter  Turnus  bestand ,  der 
hätte  durchgeführt  werden  müssen.  Diefs  berechtigt  aber  nicbt 
zu  dem  Rückschlüsse ,  dafe  es  in  königlicher  Zeit  ebenso  ge- 

1)  Liv.  1,  13,  4.         2)  Vgl.  auch  Liv.  9,  34,  12.  Ascon.  ad  Cic 
Mil.  p.  43  und  den  confiisen  Bericht  des  Vopisc.  Tac.  1.  3)  Vgl. 

Serv.  ad  Aeo.  6,  809.         4)  Plut.  Nuin.  2.  Zoo.  7,  5.  5)  Uw.  5, 

31.  Dion.  5,  72.  8,  90.  6)  Liv.  5,  31,  7.  6,  1,  5.  7)  Uv.  5,  51 
«,  5,  6.  8)  Liv.  7,  17,  10.  9)  Liv.  7,  21,  2.  10)  Liv.  8,  23,  17. 
11)  Liv.  8,  17,  4. 
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wesen  sd,  da  in  dem  Aussterben  irieler  der  patricisdien  Gentes, 
die  schon  durch  die  Regierung  des  Tarquinius  Superbus  in  ihrem 
Bestände  stark  decimirt  waren ,  der  zwingende  Grund  gelegen 
haben  wird ,  von  der  königlichen  Interregenordnung  in  diesem 
SefBerlichen  Puncte  abzugehen.  Der  technische  Ausdruck  für  die 
Bestinunnng  des  Nachfolgers  durch  seinen  Vorgänger  ist  gleich- 
lalls  prodere,  worin  ebenso  wenig  der  Begriff  eines  eigentlichen 
Enennens  wie  der  des  Weitergebens  liegt,  sondern  wie  bei 
dem  Gebrauche  des  Ausdrucks  von  der  Bestellung  des  ersten 
Interrex  lediglich  der  Begriff  des  Vorschiebens,  der  Bestellung 
mm  Vormanne  der  Patres.  Es  ist  diefs  tou  Wichtigkeit  zur  Be- 
urtheilung  der  Hypothese  Mommsens  bezüglich  des  dem  Könige 
theoretisch  zustehenden  Emennungsrechts  seines  Nachfolgers 
(S.  270) ;  denn  diese  Hypothese  stützt  sich  grOfstentheils  auf  das 
angebliche  Recht  des  Interrex,  seinen  Nachfolger  zu  ernennen* 

Will  man  eine  Vermuthung  über  die  feststehende  Inter-259 
regencHrdnong  der  königlichen  Zät  gestatten,  so  scheint  es  dem 
Clwrakter  des  ältesten  Slaatsredits  angemessen  zu  sein,  dafs 
die  Patres  familias  jeder  Curie  je  zehn  aus  ihrer  fifitte  (eine  de- 
emria)  im  Allgemeinen  zu  Interreges  bestimmt,  und  die  hundert 
so  bestimmten  Patres  einer  Tribus  aus  den  zehn  jeder  Curie 
znnadist  je  einen  zum  Interrex  designirt  haben ,  jede  Tribus 
iko  zunächst  durth  eine  decitria  i$Uerregum  yertreten  gewesen 
ist  Beim  WechselkOnigthum  (S.  94)  hätte  hiernach  die  deama 
der  Ramnes  so  lange  regiert,  bis  der  KOnig  aus  dem  Stamme 
der  Tilies  bestellt  war,  und  diefs  scheint,  wenn  wir  der  Dar- 
stdlnng  des  Livius  folgen,  die  gemeinschaftliche  Quelle  im 
Auge  gehabt  zu  haben.  Nach  engerer  VerschmebEung  des  Staats 
hätten  aber  die  beiden  decuriae  der  Ramnes  und  Tities,  und 
später  auch  die  der  Luceres ,  sich  abgelöst  bis  zur  Wahl  des 
Königs.  Dafs  jede  Gens  als  solche  durch  einen  Interrex  Ter- 
treten  gewesen  sei ,  ist  unwahrscheinlich ,  weil  wir  es  hier  mit 
einer  staatsreditlichen  Handlung  zu  thun  haben,  deren  Zweck 
der  war,  die  einheitliche  Form  des  Staats  ununterbrochen  fest- 
zuhalten, und  weil  die  Einheit  des  Staats  nächst  dem  Könige  in 
den  Curien ,  nicht  aber  in  den  Gentes  ihren  Ausdruck  hatte. 
Vielleicht  hat  eben  der  Umstand ,  dafs  Dionysius  die  decuriae 
vuerregum  auf  die  Gentes  bezog,*  dessen  folgenreichen  Irrthqm 
Tcranlafet,  auch  die  Curien,  wie  yermeintlich  den  Senat,  in  de- 
xade^  ^)  zerfallen  zu  lassen  (vgl.  oben  S.  223.  278). 

1)  Dion.  2,  7. 
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Ob  inoertaalb  jeder  Curie  der  Interret  duri^  das  Lon 
oder  durcb  Wahl  gefundea  wurde,  ist  nicht  überliefert  b 
welcher  Reihenfolge  aber  die  iDteiregen  der  dreifsig  Curien  u 
die  Reihe  kamen ,  scheint  nach  Analogie  der  Reihenfolge  der 
Curien  bei  der  Renuntialion  der  Abstimmung  beurtheilt  werdM 
zu  müssen.  Diese  war  (§  54)  eine  feststehende,  nur  daTsdie 
Curie ,  die  zuerst  stimmen  und  deren  Stimme  zuerst  renanüirl 
werden  sollte,  ausgeloost  wurde,  <)  Emagt  man  nun,  dafs  Diih 
nysiusdieDecurie,  die  zuerst  andieReihe  kommen  soll,  durch  das 
Loos  bestimmt  werden  lafst,  dessen  Gebrauch  auch  Plutarobus ') 
gekannt  zu  haben  scheinr,  so  ist  es  wenigsteae  wahrscheinlkb, 
dafs  in  dem atupicoto  gehaltenen  cMolnimpopHä' der  erstelnter- 
rex  durch  dasLoos  gefunden  wurde,  und  dafs  dieser  dann  beide 
Uebergabe  der  Functionen  bd  seinen  Nachfolger  die  feslsleheide 
Reihenfolge  beobachten  mufste. 

Der  moi  majvrum  verhinderte  Übrigens  den  ersten  Intec 
rex  daran,  die  Wahlhandlung  tofort  adbst  vorzunehmen.^)  D«r 
aeoGrund,  den  die  Alten  selbst  nicht  mehr  kannten,  war  st^wei^ 
lieb  der,  dafs  der  erste  Interrex  mangelhaft  (tHoutpieato)  bestdt 
war,  deaa  ein  formeller  Hangel  wüMe  auf  den  folgenden  lator- 
rex  sich  fortgepflanzt  haben ;  es  war  vielmehr  ohne  Zweifel  ein 
mehr  sachlicher  Grund.  Der  Staat  befand  aich  nämlich  nach  don 
Tode  des  Kttnigs  in  derselben  Lage  wie  eine  Familie  nach  doD 
Tode  des  Bausvaters.  Diese  gilt  so  lange ,  als  der  Todte  unbe- 
erdigt  ist,  als  funeata.*)  Wahrscheinlich  also  erschien  auch  die 
Staatsfamilie  in  derselben  Zeit  als  fwtMa,  so  dafs  während  des 
ersten  Interregnums  keine  diese  Familie  neu  constiluiratde 
Handlung  vorgenommen  werden  durfte.  Dafs  gerade  die  enta 
neun  Tage^),  vom  Tode  des  Königs  an  gerechnet,  fvnali,  ge- 
wesen seien ,  ist  ein  Irrthum ,  der  auf  der  Verwechselung  da 
das  Tempus  funeetum  abschUefsenden  feriat  dmicates^)  mit  den 
am  nennten  Tage  nach  dem  fiegrahnifa,  nicht  nach  dem  Tode, 
slattfladenden  laenim  novendiiüe '')  hervorgegangen  ist  Auf 
jeden  Fall  waren  die  Tage  vor  der  Restattung  ne/iuii',  also  auch 
zur  Abhaltung  von  Wablcomitien  nicht  geeignet.  Ist  diese  Vir- 

1)  Uv.  9,  38.  Jl  Plut.  Snm.  1,  3)  Ascon.  ad  Cic  Mil.  p.  iS 
,  Schol.  Bob.  p.  181  Or.  4)  Tarr.  l.  1.  6,  23.  Fest  ep.  p.70.  J»i 
I.  Cic.  de  l*g.2,2a,  55—57.  Se'rv.  ad  Aen.  3,  64.  4,5ÜT.  5)  Td. 
!  Burtiaiftche  ijitte  Herod,  6,  58.  Xep.  Hdl.  3,  3,  1;  die  peniMk 
te  Herod.  3,  60.  6)  Fest.  ep.  p.  70.  GelL  16,  4,  4.  7)  Serr.  >d 
D.  5,  64.  Bor.  epod.l7,  47.  PorphyrioD  ad  Hör.  I.e.  Doatt.  «dTir. 
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muthang  richtig,  so  war  es,  vorausgesetzt,  daHs  Sp.  Lucretius 
wirklich  der  erste  Interrex  war,  was  bezweifelt  werden  kann 
(§  67),  auch  keine  Gesetzwidrigkeit,  dafs  nach  Vertreibung  des 
Tarquinius  Superbus  gleich  der  erste  Interrex  die  Consuln 
wählen  Uefs  <},  da  kein  Todesfall  des  Staatshauptes  stattgefun- 
deo ,  und  Tarquinius  Superbus  ohnehin  das  ju$  auspidorum 
und  das  imperium  nie  auf  legitime  Weise  besessen  hatte.  2)  Ob 
im  Jahre  672/82  L.  Valerius  Flaccus,  wie  er  die  Lex  Valeria  be- 
antragte (III  148),  so  auch  in  AusfQfarung  derselben,  als  erster 
Interrex,  den  Sulla  zum  Dictator  ernannte,  ist  nicht  klar. 3) 

Da  die  Schriftsteller  in  bemerkenswerther  Uebereinstim- 
muDg  dem  Interregnum  nach  Romulus  Tode  einen  oligarchi- 
sdien  Charakter  beilegen  ^)  —  Plutarchus  gebraucht  geradezu 
den  Ausdruck  ohyagxlcc  ^)  — ,  so  wäre  es  nicht  unmöglich, 
dafs  das  ganze  Institut  und  namentUch  der  feststehende  Turnus 
sone  Entstehung  einem  vorzeitigen  Streben  der  Geschlechter 
▼erdankte,  für  immer  an  die  Stelle  der  Souveränität  des  Königs 
ihre  eigene  zu  setzen.  Bemerkenswerth  ist,  dafs  Cic^o  das 
Verfahren  als  eine  nova  et  irumdita  ceteris  gentibus  interregni 
itieuHdi ratio  bezeichnet  und  in  den  Büchern  von  den  Gesetzen®) 
bsi  geflissentlich  den  Ausdruck  Interrex,  gleichsam  als  einen 
gehässigen ,  vermeidet.  Doch  würde  sich  diefs  auch  aus  dem 
MUsbrMU^he  erklären,  den  die  Patricier  in  der  Zeit  des  Stände- 
kampfes und  später  Sulla  (III  148)  mit  der  Form  des  Inter- 
regnums machten. 

Die  fünftägige  Dauer  des  Interregnums  jedes  einzelnen  In- 
t^rex  erklärt  sich ,  wenn  man  annimmt,  dafs  der  König  in  den 
ersten  fünf  Tagen  nach  seiner  Wahl  die  kx  curiata  de  imperio 
beantragen  mufste;  diese  Annahme  ist  aber  nicht  univahrschein- 
lich,  weil  auf  ein  solches  grundgesetzliches  Präcedens  zurück- 
zugehen, scheint  der  von  den  Magistraten  der  Republik  in  den 
ersten  ftinf  Tagen  nach  ihrem  Amtsantritt  zu  leistende  Schwur 
auf  die  Gesetze  (jurare  in  leges)')^  den  man  nicht  erklären  kann 
ab. eine  Verallgemeinerung  der  erst  im  siebenten  Jahrhundert 
nachweisbaren  in  neu  beantragten  Gesetzen  ausgesprochenen 
Verpflichtung  zur  Beschwörung  derselben  (II  602)  ^j.  Das  In- 
terri^n^m  nach  dem  Tode  des  Romulus  soll  gerade  ein  Jahr 

1)  DioD.  4,  76.  Liy.  1,  60.  2)  Uv.  1,  39.  Dioo.  4,  80.  3)  App. 
b.  c  1,  98.  Gic.  ad  Att  9,  15,  2.  4)  Gic.  de  cep.  2,  12,  23.  Uv. 
1,  17,  1.  DioD.  2,  57.         5)  Flut.  Nam.  3.  Zon.  7,  5.  6)  Gc.  de 

leg.  3,  3.  4.        7)  Liv.  31,  50,  7.         8)  Lex.  ine.  lab.  Bant.  I.  L.  A. 
S.45.  Lex  Appol^  tod  654/100. 


296  §  46.    DIE  KÖiaCSWAHL  UN»  DIE  GRUra>BE6BIFFE 

gedauert  haben  ^) ,  eine  Angabe,  die  wahrscheinlich  mit  der 
chronologischen  Constniction  der  römischen  Königsgeschidile 
zusammenhangt. 
261         2.  Creatio.  Die  fünftägige  Ausübung  der  regia  potesUu  und 
des  regium  Imperium  der  aufeinander  folgenden  Interreges  reicbte 
aus,  um  dem  Staate  fortwährend  die  familienrechtliche  Form 
einer  unter  einem  einzigen  wenn  auch  wechselnden  Oberbau^ 
stehenden  Familie  zu  erhalten,  um  den  Staat  keinen  Augenblick 
aufser  Verbindung  mit  den  Göttern,  sei  es  durch  Auspieien 
oder  durch  Opfer ^  zu  lassen;  aber  sie  reichte  nicht  aus,  mi 
dem  Staate  ein  lebensUlngliches  Oberhaupt  zu  setzen.    Hienu 
bedurfte  es  zunächst  der  Hitwirkung  nicht  blofs  der  patrid* 
sehen  patres  famiUas,  sondern  auch  der  wehrhaften  filii  famäm, 
die  der  kriegsherrlichen  Gewalt  des  Königs  unterworfen  sein 
sollten,  kurz  des  pa^icischen  Volks,  das  sein  Organ  in  den  comiHa 
curiata  (§  54)  hat  Doch  darf  man  sich  von  dieser  Mitwirkung 
keine  zu  grofse  Vorstellung  machen ,  nicht  an  ein  schranket* 
loses  Wahlrecht  des  Volks  denken.    Wie  noch  in  repubücani- 
scher  Zeit  die  zum  Zwecke  einer  Wahl  versammelten  Comitien 
gebunden  waren  an  die  vom  Vorsitzenden  Magistrat  vorgeschk* 
genen  Candidaten ,  so  hatte  die  Volksversammlung  der  Konigir 
zeit  nicht  einmal  das  Recht  der  Auswahl  unter  mehreren,  son- 
dern nur  das  Recht  den  vom  Interrex  Vorgeschlagenen  anzo- 
nebmen  oder  abzulehnen;  ja  es  war  kein  Fall  bekannt,  dafs  ae 
jemals  einen  zum  König  Vorgeschlagenen  abgelehnt  hätte.  Der 
Interrex  aber  war  in  seinem  Vorschlage  formell  durch  Nichts 
beschränkt,  aufser  dafs  der  Vorzuschlagende  selbstverständlkk 
Pater  familias  innerhalb  einer  patricischen  Gens  sein  mofole, 
daher  die  Sage  es  für  nothwendig  hält,  die  angeblich  fremden 
Könige  wie  Numa  und  Tarquinius  Priscus  vor  ihrer  Wahl  ins 
Patriciat  aufnehmen  zu  lassen.  Insofern  ist  es  ganz  richtig  ge- 
dacht, wenn  es  von  Servius  TuUius,  der  ohne  Interregnnni 
König  wurde,  heifst:  n$n  commieit  ae  patribtis^);  er  konnte 
wissen,  dafe  der  Interrex  ihn  nicht  vorschlagen  wtirde.  Jedoch 
darf  man  darum  auch  das  Vorschkgsrecht  des  Interrex  nicht 
überschätzen.    Er  konnte  nicht,  ohne  auf  die  Stimmung  der 
juniores  patres  zu  achten,  namentlich  nicht,  ohne  den  Rath  der 
in  den  Senat  berufenen  seniaresj  der  für  ihn  so  gut  wie  für  den 
wirklichen  rex  ein  regium  censilium  war ,  angehört  zu  haben, 
zum  Vorschlage  schreiten.   Theofetisch  steht  es  zweifellos  fest. 


1)  Vgl.  aucbServ.  ad  Aen.6,809.        2)  Gic.  de  rep,  2,  21,  38. 
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dafs  er  in  Folge  einer  Verwerfung  seines  Candidaten  zum  Vor* 
s(Uag  eines  zweiten  hätte  schreiten  müssen.  Der  Interrex  ist 
Tom  Volke,  und  das  Volk  vom  Interrex  abhäogig,  ganz  wie  es 
der  obigen  (S.  265  ff.)  Schilderung  Ton  der  zwischen  König  und 
Volk  aaf  Grundlage  des  Fsonilienrechts  getheilten  Souveränität 
entspricht 

Daher  kann  denn  auch  der  die  Wahlhandlung  bezeich*  262 
neftde  Ausdruck  creare  von  beiden  betheiligten  Factoren  ge- 
braucht werden:  entweder  interrex  re^m  creat  per  pofuU 
rnffragtüy  auch  blofs  creat  mit  dem  Objecte,  was  als  der  kOr* 
zeste  Ausdruck  d^  häufigste  ist;  oder  populus  regem  creat  in- 
urreye  camitia  habente.^)  Genauer  gesprochen  aber  kommt 
dem  Interrex  das  rogare^  die  rogatio,  dem  Volke  äa^jubere,  der 
jmmis  zu  2),  daher  vom  Könige  gesagt  wird :  regnat  jnseu  fo^ 
jm&'.  Der  Popolus  ist  es,  der  es  für  Recht  ertilärt  {jubere  ent- 
weder gldch  /US  Aotere,  oder  eine  abgeleitete  Bildung  von  der 
dem  Worte  ^»9  zu  Grunde  liegenden  Wurzel  /»)*),  dafs  der  und 
der  König  sei. 

Leider  ist  die  Formd  der  rügatio  nicht  wOrfUch  erhalten. 
Denn  wenn  Livius  erzählt'):  tum  interrex  cantiane  advocata, 
ftod  hanum  fmtetum  fdixque  sity  inquit,  Quiritee^  regem  create, 
ita  fatribus  vimm  est;  p§tre$  deMU^  si  digm^i^  qui  secundus  ab 
Remdo  ihmmerehir,  crearitis^  auctares  fient:  so  ist  das  die 
eigene  Formulinuig  des  Livius,  die  sich  durch  das  schiefe  Ver- 
haltnifo,  in  das  sie  die  patres^  worunter  Livius  hier  die  Sena- 
toren versteht t  zu  der  Wahl  setzt,  und  durch  den  Gedanken, 
es  habe  auch  ein  Unwürdiger  gewählt  werden  können,  verräth. 
Eher  dürfen  wir  vermuthen,  dafs  die  rogatio  derjenigen  ähnlich 
war,  die  bei  der  Arrogation  (S.  132)  an  die  Comitien  gestellt 
wurde,  dafs  sie  also  mit  den  Worten  velüie  jubeatis  Quirites 
begann.^)  Der  Act  der  Wahl  eines  künstlichen  Oberhauptes 
der  Staatsfamilie  entspricht  ohnehin  durchaus  dem  Acte  der 
künstlichen  Schaffung  einer  väterlichen  Gewalt  auf  familien* 
reditlichem  Gebiete.  Damit  ist  aber  nicht  gesagt,  dafs  der 
Koaig  defabalb  auch  dieselbe  patria  potestas  über  den  Populus 
haben  müsse,  wie  der  Adoptivvater  über  den  arrogirten  Sohn; 
es  entsteht  vielmehr  durch  die  Annahme  des  Vorschlags  des  In- 

*)  Benfey,  Jnbeo  und  seine  Verwandte  (aus  dem  16.  Bd.  d.  Abb.  d. 
konigl.  Ges.  d.  Wiss.).    Göttingen  1871. 

1)  Ut.  1,  32.  Cic  de  rep.  2,  17;  vgl.  Liv.  3,  55.  2)  Liv.  1, 

22.  35.  4,  3.  Cic  de  rep.  2,  13.  3)  Liv.  l,  17.        4)  Liv.  1,  46. 
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(eirei  ftir  den  Erwählten  nur  die  rechtliche  QualiflcatioD  de»- 
selben  fUr  die  Uebernahme  der  regia  potetlat  und  des  regi*m 
imperium. 

Der  Wahlact,  bei  welchem  Slimmenmehrbeit  entscbied, 
endete  wahrscheinlich  nicht  mit  der  Renuntiation  des  Erwjttl- 
ten  durch  den  Interrez,  die  für  die  Konigswahl  nii^ends  an»- 
dracklich  erwähnt  wird  und  nicht  ohne  Weiteres  nach  Analogie 
der  ihr  nachgebildeten  Wahl  der  repuhlicanischen  Magistrate') 
vorausgesetzt  werden  darf. 

Es  ist  hiernach  ersichtlich ,  dafg  weder  die  Ernennufig  det 
äeslnterres  ohne  Wahl,  noch  das  Vorschlagsrecht  desselben  die 
Vorstellung  von  dner  absoluten  SouverlniUlt  des  ErwlhltH 
begründen  können,  die  von  Hand  zu  Hand  tradirl,  dem  Volke 
nur  so  viel  Recht  einrSume,  als  ihr  gut  dUnke.  Ebenso  wtüf 
können  die  bei  der  Ernennung  des  ersten  Inlerrex  und  bei  dm 
Wahlcomitien  angestellten  Auspicien  die  Vorstellung  begrOs- 
den,  daTs  der  Grund  jener  Souv«4nitSt  in  dem  kundgegebenen 
Willen  der  Götter  liege.  Der  Erwählte  bat  zunächst  noch  pt 
keine  Gewalt;  die  Gewalt  aber,  fUr  deren  Uebernahme  er  nun- 
mehr, soweit  das  Volk  dabei  mitzuwirken  hat,  qualiflcirl  iit, 
d.  b.  die  regia  potatat  und  das  regium  imperium,  ist  keine  ab- 
solute Gewalt,  sondern  sehr  bestimmten,  durch  die  Sitte  der 
Vorfahren  begründeten  und  durch  das  göttliche  Recht  ge- 
schützten, sowie  andererseits  durch  einen  sptiter  nachfolgendei 
Volksbeschlurs  (g  46,  4)  erweiterten  Schranken  unterworfm. 
Durch  die  Auspicien  aber  wird  nur  die  Legilimitlit  der  Wahl- 
handlung, da  eine  Wahlhandlung  der  natOrlichen  Entwidtelug 
des  Familienrechts  zuwiderlauft,  unter  den  aneiiennendes 
Schutz  der  Gotter  gestellt. 

3.  Inauguralio.    Das  Recht  Auspicien  und  Opfer  for  den 
Staat  anzustellen  hatte  der  Erwählte  also  noch  nicht.   Der  Gott 
halle  der  Handlung  des  Interrex  und  der  der  Comitien  seine 
Genehmigung  ertheilt ;  ob  er  sie  auch  der  Person  des  Erwlbl- 
ten  ertheilen  wtlrde,  mufsle  erst  noch  in  einem  feieriicbea 
*'■■•>  conslalirt  werden,  wie  auch  Romulus  sein  Konigsredit 
Tradition  zufolge  erst  nach  der  Inauguration  ausübt *]  Der 
ihlte  begab  sich  auf  den  nördlichen  Gipfel  des  cspitolini- 
n  Berges,  auf  die  sogenannte  arx,  nahm  in  dem  dort  be- 
idien taiguramlum  ^)  Platz,  der  auf  dem  Forum  in  scbwei- 
ler  Andacht  harrenden  Menge  sichtbar.    Hier  hat  nicht  er, 

1)  Qu.  pro  Mar.  1, 1.      3)  Dloa.  2,  4—6.  Ut.  1,  6.  7.      3)  ttaL 
K  IS,  VaiTO  1.  1.  7,  8.  Cic.  de  off.  3,  Lfi;  vgl.  Ut.  10,  7.  4,  IS- 
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sondern  ein  Augur,  der  nicht  vom  Erwählten  sondern  vom  Inter- 
rei ,  der  ak  Functionär  der  Patres  die  Auspicien  noch  hatle 
(§  50)  V  dazu  den  Auftrag  erhalten  haben  mufs,  den  Gott  um 
gflnstige  Zeichen,  wodurch  dieser  sein  Einverständnifs  damit  er- 
kläret sollte,  dafs  gerade  der  vom  Volke  auf  Vorschlag  des  In-* 
terrex  Erwählte  König  sei.^)  Jupiter  pater,  st  est  fas  hunc  Nu- 
Mom  Pamptlium^  ci^'us  ego  caput  teneoy  regem  Ramae  esse,  uti  tu 
Signa  nobis  certa  addarassis  inter  eos  fines,  quos  feci:  so  flehte 
der  Augur.  Traten  diese  Zeichen  ein,  so  war  es  nun  nicht  blofs 
jus,  wofBr  es  die  Comitien  erklärt  hatten,  sondern  auch  /os,  dafs 
der  Erwählte  König  war.  Der  König  konnte  sein  Amt  deis  aueto^ 
rüms^  antreten  und  ging  als  dedaratus  rex^)  aus  dem  Augura- 
calom  hervor.  Erst  jetzt  hatte  er  das  Recht  durch  Auspicien 
und  Opfer  mit  den  Göttern  zu  verkehren;  durch  den  Act  der 
Inauguratio  waren  die  Auspicien  von  den  Patres  auf  ihn  über- 
gegangen. Der  Act  der  Inauguration  fiel  später  für  die  welt- 
lichen Hagistrate,  die  das  Amt  des  Königs  erbten,  fort,  was 
wahrscheinlich  damit  zusammenhängt,  dafs  sie  nicht  auf  Lebens- 
zrit  gewählt  wurden.  Während  bei  ihnen  die  welUiche  übrigens 
mit  einem  Gebete  eingeleitete  renuntiatio  *)  an  die  Stelle  der 
göttlichen  dedaratio  trat,  und  sie  durch  dieselbe  designati,  nicht 
dedarcUi^)  wurden ,  blieb  die  Inauguration  für  die  vom  König- 
thume  abgezweigten  lebenslänglichen  Priesterämter  der  Fla- 264 
mines  und  des  Rex  sacrificulus  bestehen ;  vom  Pontifex  maximus 
ernannt ,  wurden  sie  in  Calatcomilien  (§  54)  unter  Zuziehung 
der  Augum  inaugurirt.^^)  Daraus  darf  man  aber  nidit  schliefsen, 
dafs  der  Act  d^  Inauguration  blofs  dem  Priesterthume  des 
Königs  gegolten  habe,  da  das  Bewufstsein  jener  Zeit,  in  welcher 
der  König  noch  Oberpriesler  war,  diese  beiden  Seiten  der 
KOnigsgewalt  "0  noch  nicht  trennte;  er  galt  wie  die  Wahlhand- 
lung dem  Königthum  in  seiner  Totalität.  Noch  weniger  ist  es 
berechtigt,  wenn  Mommsen  aus  der  späteren  Verschiedenheit 
des  Priesterthums  und  der  Magistratur  den  Rückschlufs  macht, 

1)  Liv.  1, 18.  Plut.  Nam.  7.  Zon.  7,  5.  Die  Worte  des  Liyius:  de 
se  deoM  eonsuli  iussit  sind,  wie  aus  dem  Vergleich  mit  Romuliis, 
def  erst  nach  dem  Augorium  regnum  adeptut  est  (vgl.  Liy.  1,  7),  her- 
vorgdit,  nicht  als  königlicher  Befehl,  sondern  als  Verlangen  des 
Auserkorenen  zu  fassen.  2)  Vgl  Liv.  7,  32.  9,  14.  10,  40.  3)  Liv. 
1,  IS,  10;  vgL  Gic.  de  rep.  2,  12,  23  und  für  den  sacralen  Sinn  des 
Wortes  Gic  nat  deor.  2,  2,  6.  Gaes.  b.  g.  1,  50.  4)  Gic.  Mar.  1, 
1,  1.  Liv.  9,  34,  25.  5)  von  Gic  Mur.  1, 1,  2.  Sali.  Gat.  24.  Liv.  27, 
6,  11  in  arcJiaisirender  Weise,  aber  abusive  gebraucht  6)  Gell.  15, 
27,  1.  üv.  27,  36,  5.  40,  42.        7)  Plut.  Ti.  Gr.  15. 
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dafs  der  Kanig  überhaupt  nicht  inaugurirt  worden  »ä.  Uebi- 
gens  kann  aus  der  Inauguration  eheuso  wenig,  wie  aus  den 
froher  erwähnten  Auspicien  ein  theokratiacher  Charakter  d« 
rAmiscben  Kooigthums  ahgeleitet  werden ,  da  der  KOnig  die 
Genehmigung  der  GOtter  für  seine  Person  nicht  bedurft  hitwn 
würde,  wenn  er  familienrechüidien  Anspruch  auf  die  regiapit- 
tesuu  gehabt  hätte  (S.  274). 

4.  Patrum  auctoritas  und  lex  atriata  de  imperio.*)  Der 
erwählte  König  hatte  jeut  ein  Konigsrecht,  Tergkicfabar  im, 
weiches  der  natorliche  Patriarch  einer  Gens  oder  eines  Vollu- 
gtammes  auf  Grund  des  Famihenrecht»  hstte  haben  kOnaeo 
(S.  266ff.  291).  Wie  dem  (uforund  ctirator  hätte  ihm  nur  die 
Htttla  und  cNra  oder  die  admmistratio  rti  publicae,  und  um 
sowohl  in  weltlicher  als  auch  in  geistlicber  Beziehung,  zuge- 
standen. Er  hätte  z.  B.  über  die  Art  der  Benutzung  des  ojer 
fHihau  uud  des  sonstigen  Staatgeigenthums  verfügen,  hätte  Prie- 
ster und  welüiche  Diener  ernennen,  hatte  den  Senat  und  die 
Guriatcomitien  berufen,  hatte  für  den  Staat  Auspicien  anstellea 
und  Opfer  veniditen ,  hätte  im  Namen  des  Staats  mit  andoe« 
Staates  verhandeln  können.  Allein  dabei  wären  die  Gentes  und 
Familien,  jede  in  ihrer  Sphäre,  TOUig  souverän  gehliehea.  Stall 
dafs  nun  diese  regia  potettat  in  Folge  des  Vertrags  zwischen 
verschiedenen  Volksstämmen  geschwächt  worden  wäre  tS.269), 
wurde  sie  vielmehr  zunächst  TersUri[t,  weil  die  Nothwendigkeit 
zwei  vw^hiedene  Volksstämme  zd  einem  einiigea  Staate  zu  ver- 
einigen eine  um  so  släritere  Lotung  zu  erfordern  schien,  vom 
der  Staat  nai^  aufsen  hin  sich  sollte  bebaupl«n  können.  Dab 
die  Römer  diefs  eingesehen  und  durchgeführt  haben,  ist  es, 

*)  Nie.  Grnchius,  de  comitüa  RonaDoniin  libri  tree  Piris  155S-  Rc- 

epoQSio  ad  biniB  C.  Sigonii  repreheaslones.  1S65.  Ad  posteiiorem 

C.  SigoDÜ  de  biais  ■nigiitratunm  Bomwionuii  comitüa  et  de  legt 

euiMiU  dispitationem  lefotitie.  1&67. 
CiToU  Sif  onii,  de  biais  comitüs  et  legeeiuüti  posteiioi  cii*Nie. 

Gruchio  dispuUtio.  1&66.    De  lege  curists  magistrstuum  el  impe- 

ratorum  et  eorum  jure.  1569.1' 
Eltperger,  de  palribnscomitioram  Rom.  anctoribns.  Onold.  1B3I. 
RobJDO,  Uatereacfanngen  1839.  S.  360—399. 

erpatra,  patrum  anctoritaa,  lex  euriata  de  imperfo.  MnemoeyK. 

Leyden  18B5.  S.  325—346. 

^hwegler,  ROmiache  Gesdüchte.    Bd.  2.  1856.  S.  153. 

r&cker,  UotereachangeD  1858.  S.  7l}ff. 
W.  Zampt,  eiCDrsiu  de  lege  caritta,  in  der  Ausg.  von  Gieoes 

Srationea  tiea  de  lege  agraria.    Berol.  1861.  S.  169. 

ommsen,  die  Bestitigang  d. VolkabeschlDsse.  R.F.  1S64.  S.33S. 

laaoD,  die  palrutn  anctonUs.    Rrit.  Erärt.  tSTI.  S.  61. 


DBS  STAATSBECHTS.  —  PATRUM  ADCT0RITA8.  301 

wodurch  ihr  Staat  gegentlber  den  lockeren  Eidgenossenschaften, 
wie  sie  in  Latium  und  unter  den  Sabinem  bestanden,  grofs 
geworden  ist,  das  ist  es,  was  in  der  Folge  dem  Principe  der 
Staatseinheit  den  Sieg  Ober  die  familienrechtliche  und  sacral- 
rechtliche  Souveränität  der  Familien  und  Gentes  verschafft  hat 
Dafs  die  Gewalt  des  römischen  Königs  in  der  ThaUhinaus- 
geht  Q|>er  die  oben  (S.  265  ff.)  geschildert«  regia  potesias,  welche 
nicht  eingreifen  darf  in  die  familienrechtliche  Souveränität  der 
ptUres  famtUas  und  in  die  sacralrechtliche  der  gentes^  welcher  es 
aber  trotzdem,  wie  wir  so  eben  sahen,  nicht  an  einem  concreten265 
Inhalte  gebricht,  liegt  nach  den  Quellen  und  nach  den  Befug* 
nissen,  welche  die  republicanischen  Magistrate  hatten ,  obwohl 
sie  die  Königsgewalt  niur  in  abgeschwächter  Gestalt  erhielten,  klar 
vor.    Die  Befugnisse,  durch  welche  der  König  eingreift  in  die 
Souveränität  derpatr$s  familtM,  sind  folgende.  Er  greift  erstens 
in  das  Vermögensrecht  des  pater  famüias  ein  durch  Auferlegung 
von  Steuan  (tributum),  durch  Verhängung  von  Vermögensbufsen 
(nmbae  dktio)  ^)  und  durch  Pfändung  (pignora  tmferre  €t  cae- 
den)  2) ;  ferner  dadurch,  dafs  er  als  Richter  das  strdtige  Eigen- 
thum  dem  einen  Bürger  ab-,  dem  andern  zuerkennt  und  ttber* 
ha«pt  unter  Umständen  über  die  jM-ivatrechtlichen  Verhältnisse 
der  Borger  entscheidet.    Er  greift  zweitens  in  das  persönlidie 
Recht  des  pater  fa$mlias  dadurch  ein ,  dafs  er  als  Feldherr  ein 
Recht  der  Züchtigung  bis  zur  Todesstrafe  nicht  blofs  über  die 
'  fUü  fantäias,  sondern  auch  über  die  patres  familiae  ausübt,  da 
doch  jene  streng  genommen  unter  dem/us  vitae  necisfue  dieser 
sl^n,  und  diese  überhaupt  kein  jus  vitae  necisfpis  über  sich 
anericennen;  femer  dadurch,  dafs  er  auch  im  Frieden  die  Bür- 
ger vor  sich  laden  (pooatio)  und  verhaften  {prensio)  3),  sogar  ge- 
fangen setzen  {abivjcere  in  carceremj  in  vincula)  und  körperlich 
ztichtigen  (verherare),  und  durch  diese  Mittel  wie  auch  durch 
Multirung  und  Pfändung  zvnngen  (coereere)  kann  4);  endlich 
auch  dadurch,  dafs  er  durch  seinen  Richterspruch  im  Civilpro- 
cefs  und  im  Criminalprocefs  das  caput  eines  Bürgers  vernichten 
kaoD  (S.  201.  209f.).    Als  eine  Befugnifs  des  Königs,  durch 
die  derselbe  in  die  sacralrechtliche  Souveränität  der  gentes  ein- 
greift, ist  das  Recht  anzusehen  neben  den  hergebrachten  Pesten 
nach  seinem  Ermessen  aufserordentliche  anzusetzen  {feriae  im- 
perativae)  ^).   Gleichwohl  ist  er  aber  durch  alle  diese  berechtig- 

1)  Gc  de  rep.  2,9.  2)  Cic  de  or.  3,  1,4.  3)  Gell.  13,12,6. 
4)  Cic.  de  leg.  3,  3,  6.  Dig,  I,  2, 2, 16. 2, 4, 2.  5)  Macr.  Sat.  l,  16.  6. 
Oe«.  2.  28,  2.  Suct.  Claod.  22;  vgl.  Liv.  38, 36, 4.  Cic.  Phil.  14, 14,  37. 
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ten  Eingriffe  nicht  zum  henu  und  dominus  der  Bürger  und  ihres 
Gutes  geworden,  da  aueh  diese  Befugnisse  hestimmt  umgrenzt 
sind.  Er  hat  nur  das  Recht  innerhalb  seiner  Befugnisse  unbe- 
dingten Gehorsam  zu  verlangen  und  das  dafür  unentbehrliche 
Recht  denselben  nOthigenfalls  zu  erzwingen. 

Diesen  Ueberschufs  über  die  patriarchalische  potestas  hin- 
aus, diese  in  das  Privatrecht  der  Bürger  eingreifende  ZyTangs- 
gewalt  nannten  die  Römer  Imperium,  Befehl,  Gebot,  eine 
auf  dem  imperium  beruhende  Amtshandlung  vollziehen  impe- 
rare  (z.  B.  exercitum  tributum  ferias);  den  Träger  jener  Amtsge- 
walt, sofern  er  mehr  war  als  reo?,  nannten  sie  imperator^)  (im 
Beeret  des  L.  Aemilius  Paulus  inpetratwr^  oskisch  embratur).  Die 
Etymologie  ist  unsicher;  bei  dem  Wechselverhältnisse  aber  von 
imp^trare  und  pdrtre,  appärere  2),  ist  es  wahrscheinlidi,  dafs  an 
von  pärh'e,  gebären,  pärare,  schaffen,  verschiedenes  pär^e,  be- 
fehlen, gebieten ,  zu  Grunde  liegt.*)  Es  kann  bei  der  familien- 
rechtlichen Grundlage  des  ältesten  Staatsrechts  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  der  König  diese  Gewalt  nicht  von  selbst ,  son- 
dern nur  kraft  einer  besonderen  Genehmigung  der  patres  famUaSt 
die  als  ein  theilweiser  Verzicht  derselben  auf  ihre  famiUenrecht- 
liche  Souveränität  angesehen  werden  mufs  (S.  290) ,  und  kraft 
eines  ausdrücklichen  Beschlusses  des  Volks  der  comitia  curiat« 
besitzen  konnte.  Denn  Ad^k  potestas  und  imperium  begrifflich  von 
Haus  aus  nicht  zu  scheiden,  und  da&  diese  Wörter  Ursprung-^ 
lieh  synonyme  Ausdrücke  für  dieselbe  untfaeilbare  Amtsgewalt* 
seien,  was  Mommsen  als  einen  Fundamentalsatz  seines  römi- 
schen Staatsrechts  betrachtet,  kann  so  lange  nicht  zugegd)en 
werden**),  als  es  feststeht,  dafe  in  der  Sprache  zwei  etymolo- 
gisch total  verschiedene  Ausdrücke  ursprün^ich  stets  einen  ver- 
schiedenen Sinn  gehabt  haben,  und  dafs  die  Römer  selbst  noch 
später,  bei  Trübung  des  Geftllds  für  die  ursprüngliche  Unterschei- 
dung, die  Ausdrücke  dennoch  sowohl  in  Gesetzen  ^)  als  sonst  *) 

*)  Anders  Gorssen  in  Kuhns  Z. f.  vgl.  Sprachf.  Bd.  15.  1S66.  S.251. 
**)  Vgl.  auch  Glas  OD,  potestas  und  imperium  nach  Mommsen.    Hei- 
delberger Jahrb.  1872.  S.  589. 

1)  Liv.  27,  19,  4  maximum  nomen  imperatorit.  2)  Gic.  de 

leg.  3,  3,  6  iusta  imperia  sunto,  isque  cives  modeste  ac  sine  recosa- 
tione  parento,  3,  3,  8  regio  imperio  duo  sunto  — ;  nemini  parenta, 
de  rep.  1,40,  63.  3)  Lex  goI.  Jul.  Gen.  94  imperio  potestateve,  125 
imperium  polettaiemve  und  imperio  potestateve  (vgl.  103).  So  aach 
magittratui  imperiumve  Lex  ine.  Tab.  Bant.  17.  19.  Lex  Ac.  rep.  8. 
9.  7 2 ff.;  magietratu  imperioque  Lex  coL  Jul.  Gen.  128;  vgl.  dnet. 
Gaes.  54.  75.      4)  Gic.  de  leg.  3,  3,  9  imperia,  poiestates,  legationes 
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in  sehr  constantem  Sprachgebrauch  unterschieden  und  nicht 
als  Töllig  synonym  betrachteten ,  obwohl  es  natürUch  nicht  an 
Stellen  fehlt,  in  denen  die  Wörter  in  Folge  der  Verallgemeine- 
roDg  ihres  Sinnes  promiscue  gebraucht  werden.^) 

Jene  Genehmigung  ist  es,  welche  Livius  und  Cicero  mit  dem 
Ausdrucke  patres  auctores  fuere  oder  facti^  oder  patribtts  aucto- 
ribus^  oder  abstract  fotrum  aiu^oritas  ^),  dieser  Volksbeschluis 
ist  es,  den  Cicero  mit  dem  Ausdrucke  lex  curiata  de  imperio 
bezeichnet. 3)  Ob  Dionysius  mit  seinem  Iniycvgovv  die  patrum 
wttimtas  oder  die  Ux  curiata  de  imperio  meint,  bleibt  un- 
klar^), zumal  da  er  keine  deutliche  Vorstellung  Ton  dem  Un- 
terschiede der  patrum  auctarüas  und  des  senatus  cansuüum  hat. 
Jene  Genehmigung  wurde  in  einer  besonderen  Versammlung 266 
der  Patres  familias  (einem  cancilium  populij  s.  oben  S.  289),  er- 
theilt.  Dieser  Volkbeschlufs  aber  wurde  in  einer  Versammlung 
der  comitia  curiata  gefafst,  die  der  König  selbst  kraft  seiner 
potestas  zusammenberief  und  autpicato  wie  immer  abhielt.  Die* 
ser  Volksbeschlufs  ist  also  weder  eine  müfsige  Wiederholung 
der  Wahlhandlung,  noch,  wie  Mommsen  in  der  Consequenz 
seiner  Ansicht  tlber  die  Begriffe  potestas  und  imperhm  an- 
nehmen mufs,  einer  formellen  Huldigung  vergleichbar.  Er  gab 
in  der  That  dem  König  ein  Recht ,  das  er  noch  nicht  hatte. 
Aber  allerdings  ist  es  undenkbar,  dafs  dasselbe  Volk,  welches 
es  für  Recht  erklärt  hatte ,  dafs  Jemand  König  sei  (regem  jussit 
esse),  demselben  die  für  das  Regiment  als  nothwendig  aner- 
kannte und  in  dem  speciellen  gerade  vorliegenden  Falle  von  den 
patres  familias  mit  Rücksicht  auf  den  Erwählten  gutgeheifsene 
Ud>ertragung  der  Zwangsgewalt  verweigert  haben  sollte.^) 

0.  8.  w.  2,  12,  31.  Verr.  act.  1, 13,  37.  ad  Q.  fr.  1, 1, 10,  31.  Vair.  bei 
Gell.  13, 12,  6.  Fest.  ep.  p.  50.  Dazu  die  vielen  Stellen,  in  denen  im- 
perium  im  Gegensatz  zu  potestas  yon  der  militärischen  Seite  der  Amts- 
gewalt gebraucht  wird,  z.  B.  Cic.  Phil.  5, 16,  45.  1)  So  z.  B. 
trUmtä  miÜlum  consulari  votestate;  ferner  impenum  von  der  potestas 
eensoria  Liv.  4,  24.  2)  Liv.  1,  17.  22.  32.  47.  49.  4,  3,  10.  6,  41, 
10.  6,  42,  10.  14;  vgl  8, 12.  Cic.  de  rep.  2, 13.  32.  Plane.  3,  8.  Brut. 
14,55.  de  dom.  14,  38;  vgl.  Sali.  hist.  3,61,15.  [Aur.Vict.]  vir.  ill.  33. 
3)  Cic.  de  rep.  2,  13.  17.  IS.  20.  21;  vgl.  ad  fam.  1,  9,  25.  ad  Q.  fr. 
3,2,3.  de  leg.  agr.  2, 10,26.  Liv.  9,  38,15.  Messalla  bei  Gell.  13,  15, 
4.  Fest  p.  351.  4)  Dion.  2,  60.  6,  90.  4, 12.  5)  Damit  ist  natür- 
lich nicht  ausgeschlossen,  dafs  der  Interrex  und  im  Nothfall  auch  re- 
poblicanische  Magistrate  die  Functionen  des  tm;>erm»t  ausüben  konnten, 
ohne  ein  imperium  legitimum  zu  haben.  So  abgesehen  vom  Inter- 
rex (S.  291)  vielleicht  Camillus  als  Dictator;  sicher  die  Gonsuln  des 
X  705/49  (Dio  C.  4t,  43),  die  aber  doch  nicht  kraft  des  consulari- 
schen  Imperiums,  sondern  unter  dem  Imperium  des  Pompejus  comman- 
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PcOrum  auctoritas  heifst  jene  GeDehmiguDg  aber  defshalbf 
weil  die  patres  famüias  anäores  fidfontj  d.  h.  ihre  Zustimmung, 
EiDwiiiiguDg  erklärten  (S.  132.  162.  228)  auf  die  zu  präsnmi- 
rende  Anfrage  des  Königs  bei  ihnen ,  ob  er  die  fea;  (fe  impem 
den  Curiatcomitien  vorlegen  solle,  wie  der  Gott  seinerseits  bei 
der  Inauguration  Ja  gesagt  hatte  auf  die  Anfrage  des  Augurs 
(S.  299).  Am  deutlichsten  wird  der  Sinn  des  Ausdrucks  ans 
dem  Vergleiche  des  bei  dem  privatrechtlichen  Acte  der  Arroga- 
Uon  Gebräuchlichen.  Denn  auch  bei  diesem  Acte  handelt  es  sich 
darum,  dafs  ein  pater  famUias  die  patria  potestas  eines  anderen 
über  sich  bis  zum  jus  vüae  f%ecisque  anerkennt.  Diefs  kann  nieht 
geschehen,  ohne  daCs  er  selbst  auctor  fit^  und  erst  nachdem  der 
allein  Zuständige  diese  auctoritas  erthdlt  hat,  erfcdgt  der  Be- 
schluls  der  lex  de  arrogatione:  arrogantur  tu,  qui  cum  suijms 
sutu,  in  alienam  sese  potestatem  tradunt  ejusque  rei  ip$i 
auctores  fiunt,^)  So  arrogirt  der  König  durdi  die  lexcu- 
riata  de  imperio  da«  Volk  unter  sein  regium  impermm^  nacb- 
dem  er  zuvor  an  die  allein  zuständigen  patres  famiUas  der  pa- 
tricischen  Gentes  die  entsprechende  Frage  gestellt  hat,  etwa: 
auaoresm  estis  ut  in  vobis  vestrisqM  filiis  famikas  vitae  necti* 
que  potestatem  habeam  ut  in  fiUis  a  me  natis?  Daraus  ergid>t 
sich  zugleich,  dafs  die  auctoritas,  obwohl  atictw  von  augert^) 
abzuleiten  ist,  doch  nicht  mit  Mommsen  als  „ Mehrung^,  ab 
•secundäre  Willenserklärung,  sondern  wie  bei  der  tutoris  aucto- 
ritas (S.  228)  als  Bestärkung  und  Bekräftigung  zu  fassen  ist, 
und  dafs  dieselbe ,  obwohl  sie  sich  mit  der  nachfolgenden  lex 
curiata  de  imperio  zusammen  auf  die  Person  des  bei  der  creatio 
Erwählten  bezieht,  doch  nicht  eine  Befestigung  der  vorher- 
gehenden an  sich  gültigen  creatio ,  sondern  eine  Bekräftigung 
und  Gutheifsung  der  unmittelbar  nachfolgenden  lex  curiata  (fe 
imperio  ist,  welche  ohne  patrum  auctoritas  gerade  so  ungültig 
sein  würde  wie  die  Handlung  der  Frau  in  tutela  ohne  auctoritiu 
des  tutor. 

*)  Anders  Schömann,  de  voce  auctor.  Greifs wald  18S4  (wdb.  in  des 

Opusc.  acad.  Bd.  3.  Berlin  1858.  S.  402). 
Ebel  in  Kuhns  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  Bd.  4.  1854.  S.  443. 
Ueber  das  umbrische  uhtur^  uhirett€  vgl.  Aufrecht  und  Kircb- 

hoff  Bd.  2,  S.  309 ff.  368. 

dirten;  sicher  aber  nicht  C.  Flaroinius  (I1 155).  P.  ServlLius  RuUus  ver- 
suchte die  Führung  des  Imperium  ohne  lex  curiata  in  seiner  Lex 
agraria  691/63  gesetzlich  möglich  zu  machen  (Gic.  de  leg.  agr.  2, 11, 29). 
1)  Gell.  5, 19.  Vgl.  Gic.  de  domo  29, 77  te  esse  interrogatum,  auetarne 
etsety  ut  in  te  P,  ronieius  vitae  necisque  potestatem  haberet  ut  in  filio. 
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Riicksichtlich  der  patrum  auctoritas  wiederholt  sich  der 
Zweifel ,  oh  die  patres ,  die  auctores  werden ,  die  Patricier  seien 
oder  der  Senat.  Jedenfalls  sind  es  dieselben ,  die  das  Interreg- 
Dum  constituiren.')  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafsLivius  in  der 
Regel  an  den  Senat  denkt,  und  dafs  Dionysius  da,  wo  er  die 
fotrum  auctoritas  gemeint  hahen  kann ,  bald  an  den  Senat  ^) 
bald  an  die  Patricier^)  gedacht,  aufserdem  aber  die  patrum 
auaoritas  mit  dem  senatus  consultum  verwechselt  hat.  ^)  Ebenso 
bestimmt  steht  aber  fest,  dafs  den  Schriftstellern  der  Augustei- 
schen Zeit  hier  die  Möglichkeit  des  Irrthums  nahe  lag ,  da  sie 
weit  häufiger  von  einer  senatus  auctoritas  (II 389),  die  in  höhe- 
ren Stile  (S.  223)  patrum  auctoritas  genannt  werden  konnte, 
als  von  der  alten  patrum  auctoritas  hörten  und  in  den  Quellen 
lasen.  Und  so  gebraucht  Livius  den  Ausdruck  patribus  aucto- 
rihus  oder  patrum  auctoritas  wirklich  einige  «Male  da ,  wo  in 
der  That  nicht  die  alte  patrum  auctoritas ,  um  die  es  sich  hier 
handelt,  sondern  die  in  einem  Senatusconsultum  für  den  Magi- 
strat enthaltene  aiic(ortYas  gemeint  ist.^)  Wenn  nun  gleichwohl 
Stellen  vorhanden  sind,  in  denen  die  patrum  auctoritas  nicht  die 
des  Senats  sein  kann,  so  mufs  man  diese  ohne  Zweifel  für 
quellentreuer  hahen  und  ihnen  folgend  die  patrum  auctoritas 
^  einen  Beschlufs  der  Patricier,  und  nicht  des  Senats  an* 267 
sdien.  Solche  Stellen  bieten  aber  Gajus^),  Sallustius '^)  und 
nvnentlich ,  bei  Gelegenheit  der  Erzählung  von  der  Wahl  des 
ersten  plebejischen  Consuls ,  Livius  ^} :  per  ingentia  certamina 
dictator  senatusque  victus,  ut  rogationes  tribuniciae  acciperen- 
tur;  et  comitia  consulum  adver sa  nobilitate  habita,  guibus  L 
Sea^ius  de  plehe  primus  consul  f actus,  et  ne  is  guidem  finis  certami- 
fwm  fuit;  gmapatricii  se  auctores  futuros  negabant .... 
factum  senatusconsultum,  utduoviros  aedil^  ex  patri- 
bus dictator  populum  rogaret:  patres  auctores  Omnibus 
«JMS  anni  comitiis  fierent,^)  Da  aber  in  dieser  Stelle 
dieselben  Personen  das  eine  Mal  patriciiy  das  andere  Mal  patres 
genannt  werden ,  so  entsteht  der  weitere  Zweifel ,  ob  die  Ge- 
sammtheit  der  Patricier  (die  filii  familias  eingeschlossen),  oder 


1)  Liv.  1,  17,  9.  2)  Dion.  4,  12.  2,  14.  3)  Dion.  2,  60.  6,  90. 
4)IHoD.2,  14.  5)  Liv.  7,  15.  7,  16.  8,  22  8.  10,  45,  7.  27,  11,  8; 
vielleicht  auch  2,  41,  4.  6)  Gaj.  1,  3  patricü  dicebant  se  plebis- 

citis  Don  teneri,  quia  sine  auctoritate  eorum  facta  essent.  7)  Sali. 
hi«t.  fr.  3, 61, 15  uaeh  den  Handschriften  auctoribut  patricüs.  8)  Liv. 
6}  42.  Die  Stelle  27,  8  enthält  weder  den  Aosdnick  auctoritas,  noch 
ist  sie  darauf  zu  deuten.        9)  Vgl.  6,  41.  Gic.  de  dorn.  14,  38. 

Lanf  e,  R6m.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  20 
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nur  die  patrei  familiiu  getitium  patrieiarum  gemeint  seieB.  Vir 
enificheiden  uns  fUr  die  letzteren ,  da  nur  für  sie  das  Recht  na 
Ertheilung  einer  solchen  auctorittu  ramilienrecbtlkh  begiUodcl 
werden  kann.  Es  steht  also  fest,  dafs  nicht  der  Senat  {aMb 
nicht  die  patricischen  Senatoren  als  Senatoren)  die  patnm- 
aucloritas  gaben ,  die  er  Übrigens  auch  gar  nicht  geben  koiiDte, 
weil  er,  vom  KOnige  ernannt  und  nicht  vom  Volke  erwühlt,  Ton 
Populus  im  ursprüngliche Q  Sinne  des  Worts,  d.  b.  von  der  Ge- 
sammtbeit  der  patricischen  Patres  familias,  nicht  das  Handit 
hatte  auf  Rechte,  die  den  letzteren  zustanden,  zu  verzichten. 

Wenn  der  Senat  Trager  der  Souveränität  gewesen  wir«, 
so  wurde  er  auch  wahrend  der  Regierung  des  Königs  und  der 
Hagislrate  diesen  gegenüber  in  einer  ganz  anderu  SleUnn; 
stehen,  als  diejenige  ist,  in  der  wir  ihn  finden,  und  die  ihm 
nicht  einmal  gestattet  unabhängig  von  dem  KOnige  oder  du 
Magistralen  sich  zu  versammeln.  Dagegen  kann  vom  Standpunctc 
unserer  Auffassung  recht  wobi  anerkannt  werden,  dafs  thal- 
sachlicb  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  äic  paimm  aiclt- 
ritas  von  den  patriciscben  Senatoren  ertheilt  wurde.  Dean 
schwerlich  gab  es  damals  in  dem  auf  höchstens  runfzig  Familiea 
zusammengeecbmolzenen  Patriciat  Patres  Tamilias,  die  nicht  in 
Senate  gewesen  waren,  und  wenn  auch  neben  den  patricischea 
Patres  familias  eine  Reihe  von  /ilii  familias  im  Senate  war ,  die 
zur  Ertheilung  der  patrum  auctorita»  nicht  berechtigt  waren,  w 
war  doch  damals  der  ganze  Act  dergestalt  zu  einer  dieis  cauta  n 
voUnehenden  Formalität  geworden,  dafs  man  nicht  anzunehmei 
brauchl,  die  patricischea  Patres  familias  hatten  sich  ad  hoc,  wie 
hei  der  Constituirung  des  Interregnums ,  in  einem  besonderta 
eoncilium  mit  Ausscblufs  der  filii  familias  versammelt  {§  64). 

Dafs  aber  andererseits  die  patrum  auetoritaa  auch  nidit 
von  den  Curiatcomitien  ertheilt  wird,  wie  man  in  Folge  des 
innigen  Zusammenhanges  derselben  mit  der  lex  curiaia  de  tw 
^10  und  in  Folge  des  Umstandes,  dafs  Cicero  an  zwei  versclne- 
denen  Stellen  jedem  der  beiden  Acte  dieselbe  Wirkung  bei- 
legt*), angenommen  hat,  dafs  vielmehr  beide  Acte  trotz  diews 
Zusammenhanges  geschieden  werden  müssen,  folgt  namentlich 

gpus,  dafs  in  zwei  unverwerflichen,  unter  einander  uberein- 
menden  Zeugnissen  ^)  die  patrum  auctotiias  nicht  blols  ön 

Stensatz  zu  den  Centuriatcomitien ,  sondern  auch  zu  den  Cu- 


2)  liv.  6,  41.  Öc 
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scUttfs  der  Curiatcomitien  selbst  die  patrum  auctaritas  war. 
Auch  erklärt  sich  die  weitere  Geschichte  der  fatrwn  auctoritas, 
die  sich  bis  ass  Ende  der  Republik  erhielt Oi  viel  einfacher  und 
ohne  jede  gewaltthätige  Interpretation  der  QueUen  (§  54),  wenn 
man  beide  Acte  als  ursprünglich  zwar  innig  zusammengehörig, 
aber  doch  formell  getrennt  auffafst.  Nur  die  patres  fatnüias 
smd  bei  beiden  Acten  betheiligt;  aber  während  sie  bei  der 
formm  cnuifnitas  allein  thätig  sind,  stimmen  sie  bei  der  Ux  m- 
mta  de  imperio  zusammen  mit  ihren  fihi  familias,  Ton  denen 
ohne  die  patrum  auetoritas^)  die  Entscheidung  abhängen  würde, 
da  sie  in  den  comüia  curiata  natürlich  die  Majorität  haben. 

Lex  euriata  de  imperio  heifst  der Volksbeschlufs  defshalb, 
weil  ein  Curienbeschlufs  dazu  ndthig  war,  der  9isjus9us  popuU 
beide  Theile,  den  König  wie  das  Volk,  ba  nd  (§  47).  Der  Act 
selbst  erhielt  sich,  wie  die  Patrum  auctoritas,  bis  in  die  späteste 
republicanische  Zeit,  als  die  Stellung  der  Curiatcomitien  im 
Staate  eine  ganz  andere  geworden  war.  Es  ist  ausdrücklich  be- 
zeugt, dafs  ein  Magistrat,  dem  die  Curien  das  imperium  nicht 
ertheilt  hatten ,  weder  das  Heer  einberufen  (cofmdi  si  legem 
curiatam  non  habet  ^  attingere  rem  militarem  non  licet)  ^)^  Ton 
welchem  Hechte  auch  das  Recht  die  Centuriatcomitien  zusam- 
men zu  berufen  abhing  ^),  noch  die  richterliche  Gewalt  ausüben 
konnte  ^):  dafs  er  also  gerade  solche  Befugnisse  nicht  besafs, 
durch  welche  die  Magistratsgewalt  in  die  Souveränität  der  patres 
fmmlias  eingreift.  Das  Wort  imperium  hat  sich  später  vorzugs- 
weise, aber  nicht  ausschliefslicb ,  das  Wort  mperator  durchaus 
auf  die  militärische  Seite  der  Zwangsgewalt  flxirt  ^},  woraus  in- 
dels  nicht  geschlossen  werden  darf,  dafs  das  imperium  von  vorn 
herein  einen  rein  oder  wesentlich  militärischen  Zweck  gehabt  268 
hätte.  Daraus  erklärt  sich  auch,  dafs  nach  den  Julischen  Colo- 
Diegesetzen  von  710/44,  wie  wenigstens  für  die  colonia  Julia 
Genetiva  ausdrücklich  bezeugt  ist,  d\edttavin\  hezw.die  praefecti, 
der  Colonien  nicht  hlots  potestas^  sondern  unter  Umständen  auch 
imferium  hatten  (S.302,  Anm.3),  nämlich  dann,  wenn  sie  nach 
dem  Besdilufs  der  Decurionen  colonos  ineolasque  contributos 
colmae  fimum  tuendarum  causa  armatos  educere"^)  mufsten. 
Ihr  imperium  reichte  freilich  nicht  weiter  als  das  Jus  tribuni 

l)  Liv.  1,  17,  9.         2)  Vgl.  Liv.  26,  22.  3)  Cic  de  leg.  agr. 

2,12;  vgl.  Liv.  5,  52.  Cic.  ad  fam.l,  9,25.  Phil.  5, 16,  45.      4)  Vair. 

L  1.  6,  88—93.  Gell.  15,  27.  Dio  Cass.  41,  43.  5)  Dio  Cass.  39,  19. 

Cic  de  leg.  agr.  2,  11.  6)  Liv.  27,  19,  4.  7)  Lex  col.  Jul. 
6en.  cap.  103. 

20* 


308  §  46.    DIE  RÖNIGSWAHL  UND  DIE  GRUNBBEGBIFFE 

milüum  popuU  Romanik  war  also  weit  geringer  als  das  regiim 
imperium.  Aber  eben  defshalb  ist  es  bemerkenswerth ,  dafo  es 
eines  besondern  Beschlusses  bedurfte,  um  sie  mit  diesem  tm- 
permm  auszustatten.  Daraus  folgt  ohne  Zweifel ,  dafs  in  ihrer 
potestas  an  sich  jenes  imperium  nicht  lag.  Wenn  übrigens  dieser 
ßeschlufs  vom  Senate  der  Colonie  gefafst  wird ,  so  wird  man 
daraus  natürlich  nicht  schliefsen ,  dafs  auch  die  lex  curiata  de 
imperio  ein  Act  des  Senats  oder  des  angeblichen  Patriciersenate 
gewesen  sei.  Denn  in  den  Colonien  fehlte  eben  das  Material  zur 
Bildung  solcher  Institute,  wie  sie  in  der  ältesten  Zeit  des  römi- 
schen Staats  naturgemäfs  entwickelt  worden  waren.  Uebrigens 
scheinen  auch  schon  vor  Caesar  die  Colonialmagistrate  unter 
Umständen  imperium  gehabt  zu  haben.  0 

Als  die  creatio  auf  die  Centuriatcomitien  überging,  änderte 
sich  zunächst  die  Bedeutung  der  Patrum  auctoritas  und  der 
Lex  curiata  de  impärio  nicht.    Gestutzt  auf  das  Recht  zur  Er- 
theilung  der  Patrum  auctoritas^)  und  zur  Beschliefsung  der 
Lex  curiata  für  die  Magistrate  cum  imperio  haben  die  Patricier 
im  Ständekampfe  zwei  Jahrhunderte  lang  den  Plebejern  Wide^ 
stand  geleistet  und  sich  nur  nach  hartnäckigem  Kampfe  von 
Position  zu  Position  verdrängen  lassen.   Das  Recht  zur  Ertbä- 
lung  der  Patrum  auctoritas  wurde  aber  von  Generation  zu 
Generation  immer  mehr  zu  einem  Unrechte,  in  demselben  Grade, 
wie  einerseits  die  patricischen  Gentes  zusammenschmolzen  und 
andererseits  die  Plebs  an  Zatil  und  an  Tüchtigkeit  zunahm. 
Dennoch  wurde  die  patrum  auctoritas  schliefslich  nicht  abge- 
schafft ,  sondern  nur  zu  einer  bedeutungslosen  Formalität  he^ 
abgesetzt.    Diefs  geschah,  nachdem  es  zuvor  schon  an  dem 
aus  der  ursprünglichen  Patrum  auctoritas  entwickelten  BestS- 
tigungsrechte  der  Leges  (§  54)  durch  die  Lex  Publüia  von 
415/339  (II  44)  geschehen  war,  um  467/287  kurz  nach  der 
Lex  Hortensia  durch  die  Lex  Maenia  (II  108)>  welche  bestimmte, 
dafs  die  Patres  schon  vor  der  Abhaltung  der  Centuriatcomitien 
in  incertum  comitiorum  eventum  auctores  fieri  sollten.  3)  Fortan 
vrird  die  patrum  auctoritas  unmittelbar  vor  der  Zeit  der  Wahl- 
comitien  ertheilt  worden  sein.    Ebenso  wenig  wurde  die  kx 
curiata  de  imperio  aufgehoben ;  aber  auch  sie  bestand  seit  der 
Lex  Maenia  nur  noch  als  eine  Formalität  fort ,  die  eben  aus 
formelleif  Gründen   der  Auspicien   wegen  vollzogen  werden 
mufste,  aber  niemals  mehr  verweigert  werden  konnte,  seit  die 

1)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  34,  93.       2)  Cic.  de  rep.  2,  32.      3)  Cic. 
Brut.  14,  55.  Liv.  1,  17,  9.  Cic.  Plane.  3,  8.  Sali.  bist.  3,  61,  15. 
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Patres  schon  vor  der  Wahl  in  den  Centuriatcomitien  hn  Voraus 
ihre  Auctoritas  ertheilt  hatten.  Nur  insofern  hatte  sie  zuletzt 
eine  etwas  grOfsere  Bedeutung  im  Vergleich  mit  der  Patrum 
auctoritas  selbst,  als  sie ,  wenn  sie  von  den  gewählten  Consuln 
beantragt  wurde,  durch  tribunicische  Intercession  verhindert 
werden  konnte  (§  54). 

Die  patrum  auctoritas  und  die  lex  curiata  de  imperio 
fbhrteo  also  ursprünglich  keine  Schwächung;  der  familien- 
rechtUcb  beschränkten  KOnigsgewalt  herbei,  sondern  eine  Ver- 
stärkung. Sie  machten  den  König  mehr  souverän ,  als  er  nach 
dem  Familienrechte  sein  konnte,  aber  nur  ihn  für  seine  Per- 
BOD.  Die  regia  potestas  hätte  in  einem  natürlich  entstandenen 
Staate  erblicdi  sein  können ;  das  imperium  konnte  es  nicht  sein. 
Diese  Verstärkung  griff  aber  besonders  in  die  Souveränität  der 
einzelnen  piUres  familias  ein,  weniger  in  die  sacralrechtliche  der 
patricischen  Gentes.  Daher  erklärt  es  sich ,  dafs  letztere  am 
Ende  der  Königszeit  noch  in  voller  Macht  dasteht,  während  die 
erstere  durch  die  Gewohnheit  des  imperium  dergestalt  ge- 
brochen war,  dafs  das  imperium  selbst  nicht  abgeschafft,  sen- 
den nur  Einzelnes  von  den  Zugeständnissen ,  welche  die  Sou- 
veränität der  patres  familias  der  des  obersten  Magistrats  zu 
machen  pflegte,  zurückgenommen  wurde.  Diefs  wird  in  der 
Geschichte  der  dritten  Periode  und  bei  der  Darstellung  der 
Amtsgewalt  der  republicanischen  Magistrate  im  fünften  Ab- 269 
schnitte  näher  zu  verfolgen  sein.  Die  Gewalt  des  Feldherrn 
blieb  aber  immerfort  die  königliche  Vollgewalt,  und  je  mehr 
diese  durch  BewiUigung  des  imperium  der  familienrechtlichen 
moHus  des  pater  familias  genähert  worden  war  (quodqm  is,  ^t 
beüum  geret^  imperassit,  jus  ratumque  esto)  i),  tun  so  erklärlicher 
wird  der  Gebrauch  des  Ausdruckes  manus  nicht  blofs  in  der 
Redensart  manu  mittere  von  der  Entlassung  der  Soldaten  ^j, 
sondern  auch  zur  Bezeichnung  der  Mannschaft  {manus,  mani- 
pidus)  selbst  (vergl.  mancipium,  Sklav)  und  zur  Bezeichnung 
der  castrensis  jurisdictio  ^),  die  auf  dem  militärischen  imperium 
beruhte.  Aus  der  Vergleichung  des  imperium  mit  der  manus 
erklärt  sich  auch  der  symbolische  Gebrauch  der  Hand  bei 
den  Feldzeichen.  Natürlich  ist  es  durch  diese  Auffassung 
des  imperiuim  nicht  ausgeschlossen ,  dafs  dasselbe  gelegentlich 
auch  mit  der  tuteia  und  cwra^  die  schwächer  sind  als  die  manus, 
▼erglichen  wird.*) 

1)  Gic.  de  leg.  3, 3.     2)  Liv.  43, 3.     3)  Tac.  Agr.  9.    4)  Liv.  24, 8. 
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Ob  abrigens  id  der  älteren  Köoigszeit  die  patrum  auetO' 
Titas  und  die  lex  curiata  de  imperio  schon  benutzt  wurden,  um 
die  bei  einem  froheren  König  gemachten  Zugeständnisse  zurück 
zu  nehmen,  steht  sehr  dahin ;  wir  hören  nur  Ton  Erweitonngen 
der  Zugeständnisse,  wie  TuUus  Hostilius  (oder  Tarquinius 
Priscus)  auch  für  seine  Bolen,  die  lictores^  Gehorsam  verlangte 
und  bewilligt  erhielt^),  wie  ferner  wahrscheinlich  auch  TuUus 
Hostilius  das  Recht  sich  bewilligen  liefs ,  duaviri  periuMo- 
nis  2)  und  quaestores  parricidii ')  (§  52)  zu  ernennen.  Es  ist 
durchaus  natürlich ,  dafs  die  die  Staatseinheit  repräsentireade 
Königsgewalt  anfangs  gesteigert  und  nicht  geschwächt  wurde. 
Dem  Tarquinius  Priscus  übrigens  wurde  die  patrum  tmctmtm 
fOr  die  Ausdehnung  seiner  Befugnifs  zur  Errichtung  dreier 
neuer  Tribus  verweigert.^)  Erst  Servius  TuUius  scheint  die 
Form  der  lex  curiata  zu  einer  Verminderung  des  regium  im- 
permtn  benutzt  zu  haben  (§  58).  Als  dann  aber  Tarquinios 
Superbus  wiederum  die  rechten  Grenzen  des  imperium^  das  er 
ohnehin  weder  patrum  audaritaie  noch  lege  curiata  besafe, 
überschritt  und  sich  als  kerus  und  dominu$  benahm ,  da  trat 
gegen  diese  Entwickelung  eine  Reaction  ein ,  welche  die  alte 
zum  Zweck  der  Verstärkung  der  Königsgewalt  geschaieae 
Form  mit  dauerndem  Erfolg  benutzte,  um  dieselbe  legitim  zu 
beschränken  (§  67). 

47.  Der  König. 

In  der  Machtfülle  des  Königs'^)  lassen  sich  nach  den 
staatsrechtlichen  Begriffen  der  Römer  der  Königszeit  nur  zwei 


*)  RubiDo,  voD  dem  KöDigthume,  io  den  Untersuch.  S.  107 — 143. 
GlasoD,  über  das  Wesen  des  römischen  Königthums.    Krit  Erori 
1871.  S.  180. 

1)  Oic.  de  rep.2,17,  31.  Dion.  3,  61.  62.  2)  Liv.  1,  26  eondHo 
popuä  advocato  «danrnviros*'  inquit,  „qui  Horatio  perdudlionem  jodt- 
cent,  aeoindom  legem  facio.**  3)  Tac  ann.  11,  22  qtutestoret  reci- 
bus  etiam  tum  imperantibus  instituti  sunt,  quod  lex  curiata  ostendit 
a  L.  Bruto  repetita.  4)  Gic.  de  rep.  2, 20,  36  quod  auctor  ei  summa 
anguT  gloria  Attus  Navius  non  erat.  Attus  Navias  (Tgl.  Attus  daosM) 
ist  oatfirlich  PersonificatieD  der  sabiniscben  patres.    Denn  aUa  ketfiBt 

Sater  (Fest.  ep.  12.  13)  und  Navius  ist  ein  entschieden  mythischer 
lame;  vgl.  ficui  Navia  (Fest  p.  169.  Plin.  n.  h.  15.  18,  20,  77). 
Die  auctoritas,  die  den  Augum  als  solchen  zukommt  (Gic.  de  leg.  i, 
12,  31),  ist  eine  ganz  andere. 
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BesUDcitheile  uoterseheiden :  der  rein  patriarchalisehe,  der  270 
gfutilreehtlichen  Gewalt  des  Geschlechtspatriarchen  analoge, 
d.  i.  ^re§iüfotesta$j  und  der  nicht  patriarchalische,  obwohl 
der  CMttlienreditlichen  Gewalt  des  Hausvaters  nachgebildete, 
d.  L  das  regium  imperium.  Wenden  wir  die  Begriffe  des  mo- 
darnen  Staatsrechts  an,  so  weit  diefs  möglich  ist,  so  ist  die  regia 
ftUMM  das  Recht  des  Königs  als  legitimirter  Vertreter  für  das 
Volk, j»fO popufe,  zu  handeln,  enthält  also  die  höchste  Admini- 
stntiTgewalt  auf  dem  Gebiete  der  Staatsangelegenheiten ,  der 
m  piAkca,  nach  allen  Seiten  hin :  im  Innern  wie  nach  aufsen, 
im  Frieden  wie  im  Kriege ,  in  weltlichen  wie  in  göttlichen  An- 
gel^nheiten ,  so  dafs  auch  das  priesterliche  Amt  des  Königs 
«■ter  den  Begriff  der  Administration  Mt  (S.  300).  Das  regium 
mftriwm  dagegen  enthitk  die  höchste  priesterliche,  richterliche 
«nd  kriegsherriiche  Gewalt,  unter  welcher  das  Recht  Disciplinar- 
Btrafea  zu  Terhängen  ursprünglich  mitbegriffen  istt),  über  und 
gegen  die  dem  Könige  unt^*thänigen  Personen,  d.  i.  gegen  die 
Quirüa  oder  dves^  collectiv  ausgedrückt  über  und  gegen  (m, 
▼gl  endo  filio)  den  pofuius  oder  die  chitas.  Auf  jene  Administra- 
ti?gewiit  darf  man  übrigens  den  modernen  Begriff  der  Executive 
in  ihrem  Gegensatz  zur  legidativen  Gewalt  nicht  anwenden; 
denn  es  gab  in  Rom  keine  Behörde,  deren  Beschlüsse  der  König 
auszuführen  gehabt  hätte.  Immer  waren  es  seine  eigenen  Be- 
schlüsse, die  er  ausführte,  selbst  in  den  Fällen,  wo  er  an  eine 
Mitwirkung  sei  es  des  Senats  (§  53)  sei  es  der  Volksversammlung 
$  54)  gebunden  war.  Ebenso  wenig  aber  darf  man  in  einer 
bbchen  Vorstellung  von  der  absoluten  Gewalt  des  römischen 
Königs  diesem  selbst  eine  legiriative  Gewalt  zuschreiben. 

So  umfassend  die  Befugnisse  waren,  die  dem  Könige  kraft 
des  ihm  übertragenen  «mpertiim  zustanden,  so  fehlt  .doch  viel, 
um  die  Vorstellung  von  einer  absoluten  Gewalt  des  Königs  als 
gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen.  Was  den  Schein  einer  ab^ 
seittten  Gewak  desselben  hervorbringt,  ist  vorzüglich  dieses, 
dafs  er  allerdings  völlig  unverantwortlich  ist.  Nicht  weil  die 
Sehrtftoteller  diefs  sagen ,  erkennen  wir  die  Unverantwortlich- 
kdt  des  rOmisdien  Königs  an ,  sondern  weil  es  für  das  lebens- 
ISagliche  Oberhaupt  des  Staats  mit  innerer  Nothwendigkeit 
daraus  folgt,  dafs  die  Eriben  der  Königsgewalt,  die  jährigen  re- 
{Hiblicanischen  Magistrate  cum  imperio,  erst  nach  Niederlegung 
ihres  Amtes  zur  Rechenschaft  gezogen  werden  konnten.  Neben 

1)  Vgl.  Cic.  de  leg.  3,  3,  6. 
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dem  KOoige  gab  es  allerdings  im  römischen  Suate  keine  Macht, 
die  ihn  für  etwaige  Ueberschreitungen  seiner  Befugnisse  hätte 
zur  Rechenschaft  ziehen  können.  Legaler  Widerstand  war 
271  gegen  die  unbefugtesten  Handlungen  des  Königs  unmöglich. 
Nur  der  Gott  selbst  oder  eine  Auflehnung  der  Patres  und  eioe 
Revolution  des  Volks  kann  die  Königsgewalt  vemichlen ,  wie 
die  Sage  in  der  Erzählung  vom  Tode  des  Tullus  HostUius,  die 
Geschichte  an  dem  Beispiele  des  Tarquinius  Superbus  lehrt, 
dessen  Königsgewalt ,  um  jene  Auflehnung  und  Revolution  zh 
legitimiren,  als  eine  illegitim  usurpirte,  was  sie  auch  sehr  wohl 
gewesen  sein  kann,  dargestellt  wird. 

Hieraus  folgt  nun  allerdings,  dafs  der  König  seine  Befug- 
nisse ungestraft  mifsbrauchen  konnte,  nicht  aber,  dafs  er  ahio- 
luter  Souverän  des  Staats  war.  Gab  es  auch  keine  legale  Macht, 
die  den  König  in  die  Schranken  seines  Rechts  zurttckweisea 
konnte,  so  gab  es  doch  eine  Sitte  und  Einrichtungen,  und  zwar 
nach  dem  nationalen  Glauben  unter  dem  Schutze  des  fos  ste- 
hend, die  den  König  an  die  Grenzen  seiner  Macht  erinnalen. 
War  es  auch  kein  Unrecht  im  weltlichen  Sinne  des  Wortes 
Recht  Ou^),  wenn  er  diese  Sitte  und  diese  Einriditungefi 
ignorirte  oder  gar  antastete ,  so  war  es  doch  im  Sinne  der  da- 
maligen Rechlsanschauungen  ein  nefa$^  und  die  Scheu  eil 
solches  zu  begehen  war  in  den  primitiven  Verhälinissen  des 
Staats  ohne  Frage  wirksamer,  als  jede  weltliche  Schranke  ge- 
wesen sein  würde.  Man  wird  mit  gröfserem  Rechte  in  den 
religiösen  Anschauungen  die  Quelle  der  thatsftdilichen  Be- 
schränkung der  Königsgewalt,  als  die  Quelle  einer  theokra- 
tischen  Souveränität  derselben  erkennen. 

Man  kann  mit  Recht  behaupten,  dafs  die  Macht  des  Königs 
eine  gesetzlich  beschränkte,  ein  hgitimum  imperium^)  war, 
sofern  man  sich  nur  von  dem  Irrthum  frei  hält,  an  bestunmie 
die  Königsgewall  beschränkende  Gesetze  (leges)  aufser  der  kx 
curiata  de  impmo  zu  denken.  Diese  lex  aber  dehnte,  freilich 
auch  innerhalb  gewisser  fester  Grenzen,  die  Königsgewalt  vid- 
mehr  aus  über  die  vom  geheiligten  Familienrechte  gesetzten 
Schranken,  als  dafs  sie  dieselbe  weiter  beschränkt  hätte.  Die  Art 
der  Beschränkung  der  KöuigsgewaH  ist,  abgesehen  von  der  kr 
curiata  de  imperio,  dieselbe,  wie  bei  der  Gewalt  des  pater  fam- 
lias.  Auch  dieser  konnte  in  seiner  Rechtssphäre  ungestraft  das 
gröfste  Unrecht  thun.  Aber  auch  er  war  dem  fas  unterworfen, 

1)  Sali.  Gat.  6. 
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imd  Ton  einzelnen  Anwendungen  seiner  hausherrlichen  Gewalt 
boren  wir  ausdrücklich,  dafs  sie  Sacertät  nach  »eh.  zogen 
(S.  118).  So  war  es  in  der  Thal  eine  Schranke  für  die  Königs- 
gewalt, dafs  die  Sitte  dem  Könige  gebot  bei  wichtigen  Ver- 
waltangsangelegenheilen  den  Ralh  des  regium  consihumy  des 
Senats,  anzuhören ;  dafs  sie  ihm  gebot  bei  Ausübung  der  pein- 
lichen Gerichtsbarkeit  sich  mit  einem  camilium  zu  umgeben.^) 
Vor  Allem  aber  ist  festzuhalten ,  dafs  für  den  König  wie  für 
jeden  Bürger  die  Staatsordnung  eine  solche  war,  welcher  der 
Gott  seine  Genehmigung  ertheUt  hatte.  Der  König  war  nicht 
daza  da,  diese  Staatsordnung  zu  verletzen,  wenn  er  es  auch  un-272 
gestraft  hätte  thun  können,  sondern  er  war  dazu  da ,  sie  zu  er- 
halten. Noch  den  späteren  Römern  war  es  klar,  dafs  das  regium 
tmparttdti  vor  seiner  Ausartung  zur  Erhaltung  der  Freiheit  und 
zur  Mehrung  des  Staats  bestimmt  gewesen  war  (conservandae 
lihertatis  cUque  augendae  rei  publicae}^).  Die  Erzählung  von  dem 
Versuche  des  Tarquinius  Priscus  die  Verfassung  zu  reformiren 
(§  57)  lehrt  deutlich,  dafs  der  König  nicht  absoluter  Herr  war 
und  sich  selbst  nicht  als  solchen  betrachtete.  Auch  diese 
Schranke  wurzelt  in  den  familienrechthchen  Anschauungen. 
Auch  der  pater  familias  hat  die  Pflicht  die  FamiUe  zu  erhalten 
und  zu  vermehren,  obwohl  er  rechtliche  Befugnisse  hat,  die 
ausreichen,  um  die  Familie,  Personen  wie  Eigenthum,  zu  ver- 
liebten. VVas  wir  im  Familienrechte  als  das  Princip  der  unauf- 
likdichen  Einheit  und  des  unvergänglichen  Fortbestandes  der 
Familie  erkannten,  das  gestaltet  sich  auf  dem  Gebiete  des  Staats 
zum  Princip  des  strengsten  Conservativismus,  dem  der  König 
wie  das  Volk  in  gleicher  Weise  unterworfen  ist,  und  das  erst 
durch  die  thatsächiiche  Macht  staatsfremder  Elemente  ge- 
brochen wird.  Dieses  Princip  spricht  sich  schon  früh  in  der 
festen  Ueberzeugung  von  der  Unzerstörbarkeit  und  der  ewigen 
Dauer  des  römischen  Staats  aus.  Nicht  weil  die  Götter  ihnen 
diese  verheifsen  hatten,  glaubten  die  Römer  daran,  sondern  weil 
die  Römer  daran  glaubten,  defshalb  hatten  die  Götter  sie  ihnen 
Terheifsen. 

Hiernach  ist  auch  klar ,  dafs  in  dem  ältesten  Staatsrechte 
nicht  einmal  der  Begriff  der  gesetzgebenden  Gewalt,  sofern  wir 
dabei  an  Veränderungen  oder  Erweiterungen  der  Verfassung 
denken,  eiistiren  konnte,  ein  Begriff,  den  das  höhere  Alterthum 
Oberhaupt  nicht  hatte;  dafs  also  weder  von  einer  legislativen 

1)  Uv.  1,  49.  DioD.  2,  56.        2)  Sali.  Gat.  6. 
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Gewalt  der  VolksrersammluDg,  noch  tob  einer  solchen  des 
Königs  die  Rede  sein  kann.  Wenn  Dionysius^)  es  als  eins  der 
Rechte  der  Curiatcomitien  bezeichnet,  die  Gesetze  zn  bestitigei 
{vofiovg  iTtixvgovv) ,  und  wenn  neuere  Forscher  eine  legis* 
lative  Gewalt  der  Curiatcomitien  angenommen  haben,  so  ist  das 
für  die  Zeit  des  ältesten  Staatsrechts  ein  Anachronismus,  eo 
dem  man  verleitet  wurde  theils  durch  unberechtigten  ROck* 
schlufs  aus  der  gesetzgebenden  Gewalt  der  Comitien  in  d«r  Zeit 
-  der  Republik ,  theils  durch  die  lex  eurüUa  de  imferio ,  theik 
durch  die  Existenz  sogenannter  hge$  regiae^  die  nach  der  Auf- 
fassung  eines  späteren  SchriftsteUers  ^)  als  hges  euriaUie  auf 
Antrag  des  Königs  Tom  Volke  beschlossen  sein  soiken.  Aber 
278  die  gesetzgebende  Gewalt  der  Comitien  in  republicanischer  Ztit 
ist  erweislich  erst  durch  jene  Veränderung  des  Staatsredrts, 
welche  man  dem  Serviiis  TuUius  zuschreibt,  möglich,  und  cnt 
nach  Vertreibung  des  Tarquinius  Superbus  wirklich  gewordei; 
die  lex  curüUa  de  imperio  fidlt  von  vorn  herein  gar  nicht  unter 
den  Begrifl  der  Gesetzgebung  (S.  300  ff.) ;  die  hges  regiae  aberi 
die  in  einer  angeblich  schon  von  Ancus  Marcius  begonn^ieB '), 
später  vom  Pontifex  Papirius^)  redigirten,  längere  Zeit  geheim 
gdialtenen  ^)  Sammlung  ^)  existirten  %  sind  weder  vom  Könige 
vorgeschlagene  noch  vom  Volke  angenommene  Gesetze,  sondern 
Satzungen  des  ältesten  römischen  sacralen  Gewohnhdtffl'edits 
beztiglich  der  religiösen  Pflichten  Aear  Einzelnen  y  in  den  com- 
mentarn  pmUtficum  (S.  27)  als  jus  ponüficium  tiberliefert  Ihre 
Entstehung  Hlllt  theils  vor  den  römischen  Staat,  theils  imr 
innerhalb  desselben,  aber  so,  dafs  sie  sich  aus  der  gerichtliohea 
Praxis  entwickelten ,  die  auch  noch  späterhin  bei  der  gericht- 
lichen und  quasigerichtlichen  Praxis  des  Pontifex  maximus'O  eine 


*)  Vgl.  audser  den  S.  27  citirten  Schriften: 

Scheibaer,  de  legibus  Romanoram  regiU.    Erfurt  1824. 
Saiverda,  de  jare  civüi  Papiriano.  Groniaff.  1826. 
Petersen,  de  oriffine  histonae  Rpm.    Hamburg  1835. 
Rubin o,  Untersuchungen  1839.  S.  400. 
Schwegler,  Römische  Geschichte.  Bd.  1.  1853.  S.  23. 
A.  W.  Zumpt,  das  Griminalrecht  der  röaiischen  Republik.  Bd.  1, 
Abtb.  1.  Berlin  1865.  $.15. 

1)  Dion.  2,  14.  4,  20.  6,  66.  7,  38.  2)  Pomponius  io  Big.  1> 

2,  2,  2.  3)  Liv.  1,  32.  Dion.  3,  36.         4)  Dion.  3,  36.  Dig.  1.  2, 

2,  2.  5)  Liv.  6,  1.  6)  Dig.  50,  16,  144.  Macr.  SaU  3,  11,  5. 

7)  Dion.  2,  73. 
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Quelle  fttr  das  Entstehen  neuer  Reehtsgrundsätze  war.  Als 
1^  konnten  sie  bezeichnet  werden,  weil  lex  im  weiteren  Sinne 
überhaupt  jede  bindende  Vorschrift,  sowohl  Ton  allgemeiner 
Gültigkeit,  als  auch  für  ein  specielles  Geschäft  (lex  mancipii),  so- 
mM  im  Völkerrecht  {lex  pacis,  foederis),  als  auch  in  der  Staats- 
Terwaltung  {leges  censariae)  und  bei  dem  Verkehr  mit  den 
G^Mtem  (legutH  dictio  bei  den  Auspicien)  bezeichnet ,  während 
4ie  engere  Bedeutung  des  Wortes  lex,  wonach  es  fflr  generale 
justum  popuU  steht^),  nur  eine  der  Anwendungen  ist,  deren 
jenes  Wort  f^hig  war  (U  556).  Es  erhellt  das  auch  daraus,  dafs, 
ehe  sich  zur  Unterscheidung  yon  anderen  rechtsgültigen  Be- 
fiümmungen  die  engere  Bedeutung  yon  lex  für  einen  Volksbe- 
scUufs  festgesetzt  hatte,  ein  solcfaüer  als  lex  ptü>Uca  bezeichnet 
wiffde.  Regiae  aber  wurden  jene  Satzungen  des  unyordenklidi 
alten  sacralen  Gewohnheitsrechtes  delshalb  genannt  —  eine 
Bezeichttung  übrigens ,  die  yielleicht  erst  nach  dem  gallischen 
Brande  aufkam  ^)  — ,  weil  sie  eben  aus  der  Königszeit  stamm- 
ten, und  weil  das  spätere  Volksbewufstsein  die  Existenz  der- 
selben sich  nur  durch  Annahme  persönlicher  Urheber  erklären 
konnte.  Das  aber  konnte  begreiflicher  Weise  Niemand  sonst, 
als  Romulus  und  Nmna,  und  in  zweiter  Linie  TuUus  Hostilius, 
Ancus  Marcius  und  Servius  TuUius  sein,  unter  die  man  je  nach 
dem  BQde,  das  man  sich  von  ihnen  machte,  und  nach  dem  In- 
halte der  einzelnen  leges  regiae  dieselben  vertheilte.^) 

D^nnach  sind  wir  auch  durchaus  nicht  berechtigt,  den 274 
Vorstellungen  der  späteren  Römer  folgend,  den  Königen,  wenn 
auch  nicht  die  Urheberschaft  der  leges  regiae,  wenn  auch  nicht 
eme  praktische  legislative  Thätigkeit,  so  doch  wenigstens  in 
der  Theorie  die  gesetzgebende  Gewalt  zuzuschreiben :  eine  An- 
sicht, die  Rubino  in  Consequenz  seiner  falschen  Vorstellung 
von  der  absoluten  Souveränität  der  römischen  Könige  festhält '^), 
und  für  die  sich  mit  einigen  Modificationen  auch  A.  W.  Zumpt 
ausgesprochen  hat.  Jene  Gewalt  folgt  weder  aus  der  staats- 
rechtlichen Praxis  in  repuUicanischer  Zeit,  noch  aus  den  staats- 
rechtlichen Ausdrücken  legem  ferre  vom  Magistrate,  legem  acct- 
fen  vom  Volke.    Denn  Beides  beruht  darauf,  dafs  das  Gesetz- 


*)  Robino,  Untersuchungen.  S.  351—430. 

1)  Gell.  10,  20.  Gig.  1,  3.  2)  Liv.  6,  1.  3)  Tac.  ana.  3, 
26.  12,  8.  Gic.  Tuse.  4,  1,  1.  de  rep.  2,  14.  Gass.  Hemtna  fr.  12.  13 
(Peter). 
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gebuDgsyerfahren  seio  Vorbild  der  Rönigswahl,  insbesondere 
der  creatiOj  der  patrum  auctorüas  und  der  lex  curiata  de  tmpen> 
bei  der  KOnigswahl,  entnahm,  so  dafs  der  Magistrat  das  Vo^ 
sdilagsrecht,  das  Volk  nur  das  Recht  den  Vorschlag  anzunehmen 
oder  abzulehnen  hatte,  worauf  im  Fall  der  Annahme  erst  nech 
die  patrum  auctoritas  zu  der  erforderlich  werdenden  Aenderung 
der  lex  curiata  de  imperio  ertheilt,  und  der  dieselbe  genehmi- 
gende Volksbeschlufs  selbst  gefafst  werden  mufsle.  Aber  auch 
hier  ist  wie  bei  der  KOnigswahl  das  Verhältnifs  dieses,  dafs  kei- 
ner der  beiden  Factoren  für  sich  ausreicht,  um  ein  Gesetz  zu 
begründen:  der  Magistrat  stellt  die  Anfrage  (rogatio)^  während 
das  Volk  durch  Bejahung  derselben 71/66^  (für  Recht  hält),  dafs 
die  vorgeschlagene  Bestimmung  gelte  für  das  Volk ,  und  dals 
das  Volk,  zu  dem  dann  aber  auch  der  republicanische  Magistrat 
gehört ,  nach  Ertheilung  der  patrum  auctoritas  und  nach  dem 
Volksbeschlufs  über  die  Veränderung  der  lex  curiata  de  imperiQ 
durch  die  lex  gebunden  sei  {lege  teneri). 

Wie  die  Römer  überhaupt  eine  bestinmite  Form  der  äulse- 
ren  Erscheinung  als  unzertrennlich  Ton  dem  Kern  und  Wesea 
der  Sache  betrachteten ,  so  war  auch  die  äufsere  Erscheinuag 
des  römischen  Königs  seiner  Macht  angemessen. 

Unter  den  insignia  des  Königs  lassen  sich  die ,  weldie  der 
sichtbare  Ausdruck  des  imperium  sind,  von  denen,  welche  die 
regia  potestas  darstellen,  unterscheiden.  Nur  uneigentlich  nennt 
Livius^)  alle  Insignien  insignia  imperii;  richtiger  gebraucht 
Cicero  ^)  diesen  Ausdruck  von  den  zwölf  lictores,  Boten ,  soge- 
nannt entweder  von  ligare^  binden  ^j,  oder  von  Heere,  laden  (vgl 
inlicium  vocare)  ^),  die  dem  Könige  mit  Ruthenbttndetn  (fatces) 
und  darin  befindlichen  Beilen  {secures)  vorausschritten.  Sie 
waren  das  Attribut  der  mit  dem  höchsten  richterlichen  und 
kriegsherrlidien  Amte  verbundenen  unbeschränkten  Straf- 
gewalt des  Königs.  Die  Befugnifs  zur  Annahme  dieser  Insig- 
nien f^Ut  daher  folgerichtig  mit  der  lex  curiata  de  imperio  zu- 
275sanunen  ^j,  während  es  nur  Mifsverständnifs  sein  kann,  dals  es 
auch  zur  Annahme  der  übrigen  Insignien  eines  besonderen 
Volksbeschlusses  bedurft  hätte.  Die  Zwölfzahl  der  lictore$  wird 
man  gewifs  nicht  von  der  Zwölfzahl  der  etruskischen  Städte, 


1)  Liv.  1,  8.  1,  17,  5;  richtiger  2,  7,  7;  vgl.  3,  3«,  3.        2)  Cic 
de  rep.  2,  31,  55.  3)  Geil.  12,  3.  Plut.  qu.  Rom.  67.  Rom.  26. 

Non.  p.  36  G.  Pest.  ep.  p.  115.       4)  Varro  1.  1.  6,  86.  94.      5)  Cic. 
de  rep.  2,  17.  Dion.  3,  61  f. 
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sondern  richtiger  eben  daher  ableiten,  woher  die  Zwölfzabl  der 
Geier  des  augustum  augurmm  oder  die  zwölf  Monate  des  Nu- 
maischen  Jahres  stammen. 

Die  Insignien  der  regia  potestas^)  bestanden  aber  in  dem 
elfenbeinernen  HausTaterstnhle,  dem  solinm  (d^qovog  lisq>av'' 
uvog)h^  anf  welchem  der  König  safs,  wenn  er  den  Senat  be- 
rief und  wenn  er  Recht  sprach ,  und  welcher  als  sdla  curulis 
von  ihm  auf  die  republicanischen  Magistrate  und  auch  auf  den 
Flamen  Dialis  überging  ^) :  sicher  nicht  ein  Wagenstuhl ,  wie 
Mommsen  im  Vertrauen  auf  die  alte  Etymologie  meint  ^) ,  auch 
Dicht  ein  Krummstuhl'*'),  sondern  der  Pflegestuhl,  so  benannt 
von  der  dem  Yerbum  curare  zu  Grunde  liegenden  Wurzel ,  von 
weicher  auch  curia  abgeleitet  wurde  (S.  91);  ferner  in  der 
to^  purpurea,  später  bei  den  republicanischen  Magistraten 
picta  (di(xxQ^<^^Q)  ^)i  i^  rothen  eigenthümlich  geformten 
Schuhen  (nmUei)  ^),  in  einem  goldenen  Lorbeerkranze ,  endlich 
in  dem  elfenbeinernen  Scepter,  scipio  ehumeuSj  mit  dem  Adler^ 
dem  Vogel  des  Jupiter.  Es  erhielten  sich  diese  Insignien  in 
3irer  Gesammtheit  als  Tracht  des  Triumphators,  während  die 
Consuln  fOr  gewöhnlich  Einzelnes,  namentlich  Scepter  und 
Kninz,  fortliefsen  ^),  beziehungsweise  durch  einfachere  Formen, 
wie  z.B.  die  toga  pvrpurea  durch  die  toga  praetexta  ersetzten.^) 
Diese  priesterlich  patriarchalische  Tracht  der  römischen  Könige 
hat  Aehnlichkeit  mit  der  Tracht  des  Jupiter  Capitolinus  ®),  aus 
dessen  Tempelschatz  später  auch  die  Triumphatoren  die  toga 
fkta  zur  Benutzung  erhielten i^);  daraus  folgt  aber  nicht,  dafs 
der  König  als  Stellvertreter  des  Gottes  dessen  Tracht  trug, 
sondern  nur,  dafs  die  Römer,  welche  in  der  Zeit,  von  der  wir 
bi^  reden ,  überhaupt  noch  keine  Götterstatuen  hatten ,  die 
Tracht  ihres  Königs  auf  den  Jupiter  Rex  übertrugen,  als  diesem 
in  der  Zeit  der  Tarquinischen  Dynastie  ein  Tempel  mit  einem 
Gotterbilde  geweiht  wurde.    Im  Kriege  trug  der  König  die 


*)  Jordan,  grammatische  nod   antiqnai4sche  Bedenken.    Hermes  8. 
1874.  S.  221  f.J 

1)  Dien.  3,  62;  vgl.  4,  74.  10,  59.  2)  Serv.  ad  Acn.  1,  506. 

IMoo.  3,  61.  62.  Plat  Rom.  26;  vgl.  Gic.  de  leg.  1,  3,  10.  de  or.  2, 
W,  226.  3)  Liv.  1,  20,  2.  27,  9,  8.  Plut.  qu.  Rom.  113.  4)  Gell. 
3,  18.  Fest.  ep.  p.  49.  5)  Fest  p.  209.  Pol.  6,  53.         6)  Dio  C. 

43,  43.  Fest.  p.  143.  7)  Dlon.  4,  74.  8)  Liv.  1,  8.  Dion.  3,  61. 
W.  4,  74.  9)  Liv.  10,  7.  Pün.  n.  h.  33,  7,  36,  Ul.  10)  Capi- 
toÜD.  vit  Gord.  4.  Lamprid.  Sev.  Alex.  40. 
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aldatinische  trabea^)^  wofür  später  das  pahdammtum  (sagtm) 
üblich  wurde  ^) ,  und  das  Schwert  (pugio^  gladim)  am  Gürtel 
icinffulum),  so  dafs  er  also  procinctus  (vgl.  classis  procmeta,  m 
procinetu)  war:  Ausdrücke,  die  Dicht  auf  den  ci$iatis  Gabum 
zu  deuten  sind ,  da  dieser  vielmehr  sacral  und  wohl  nur  aus 
Mifsverstflndnifs  von  späteren  Antiquaren  als  Kriegstracht  ^  \ 
aufgefafst  worden  ist.*)  | 

Da  der  König  durch  seine  Sorge  für  den  Staat  verhindert 
war,  gleich  einem  andern  Hausvater  den  Acker  zu  bestellen, 
und  natürlich  namentlich  durch  die  sacralen  Obliegenhe^ 
2u  einem  Aufwand  genOthigt  wurde ,  für  den  der  Ertrag  seines  j 
Privateigenthums  nicht  ausreichte,  so  waren  ihm  die  Ertrag- 
nisse eines  Theils  des  ager  publicus  angewiesen ,  der  für  seiie 
Rechnung  bebaut  wurde.^)  Es  ist  das  dieselbe  Weise,  in  der 
man  für  den  Unterhalt  der  Priester  und  geistlichen  Collegien 
sorgte.*^*^)  Die  Güter  der  Geistlichkeit  lagen  am  capitoliniscben 
Berge  (");  das  Krongut  des  Königs  im  Campus  Martins.*^)  Die- 
276  ser  erscheint  wenigstens  bei  Vertreibung  des  Tarquinins  als 
ein  Gebiet,  dessen  Erträgnisse  dem  Könige  zukamen;  da  es 
damals  dem  Mars  consecrirt  wurde,  so  mufste  das  darauf  ge- 
wachsene Getreide  in  die  Tiber  geworfen  werden ,  wenn  das 
Volk  sich  nicht  versündigen  wollte.'^) 

48.  Die  priesterlicken  Gehülfen  de*  Königs, 

Da  der  König  nicht  alle  Obliegenheiten  seines  Amtes  in 
eigener  Person  erfüllen  konnte,  so  bedurfte  er  der  Stellver- 
treter und  Gehülfen.  In  Rücksicht  auf  die  göttlichen  Ange- 
legenheiten lag  dem  König  ursprünglich  ob  die  Verehrung  der 
drei  Staatsgötter,  des  Jupiter,  Mars,  Quirinus,  die  Au&icht 
über  den  von  den  Vestalischen  Jungfrauen  besorgten  Staats- 
cultus  der  Vesta,  sowie  über  die  von  den  Curionen  verrichteten 


*)  AU>ert  Müller,  das  GiDfolum  mililiae.    Ploen.  1873. 

**)  Ambrosch,  über  das  Verhaltnifs  des  capitoliniscben  Coltos   zu 

dem  des^älteren  Roms,  in  den  Studien.    Breslau  1839.  S.  196. 

I 

1)  Plio.  n.  h.  9,  39,  63,  136.  8,  48,  74,  195.  Ovid.  iwt.  1,  ^l. 
LiT.  1,  41,  6.  2)  LW.  9,  5,  13.  25,  16,  21.  Val.  Max.  1,  6»  11. 

Caes.   b.  Afr.  57.  3)  Verg.  Aen.  7,  612;  vgl.  Liv.  8,  9.   10,  7. 

4)  Gic.  de  rep.  5,  2.  Dion.  2,  7.  3,  1.  5)  Oros.  5,  18.  Appiaa.  bell. 
Mithr.  22.  6)  Serv.  ad  Aen,  9,274;  Tgl.  App.  b.  c.  1, 106.  7)  Ut. 
2,  5.  Fest.  p.  329  s.  v.  saeculares  ludi.  Dion.  5,  13.  Plut.  Popl.  8. 
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Saera  der  Curien.  Ferner  hatte  er  die  Aufsicht  über  die  Culte, 
weiche,  ohne  eigentUch  Staatsculte  zu  sein ,  von  Öffentlich  an- 
erkannten Priesterschaften  versehen  wurden ,  wohin  die  Colle- 
gien  der  pabtinischen  und  collinischen  Salier  nebst  dem  Col- 
legium  der  Fratres  anrales  gehörten;  ebenso  Ober  die  gentili- 
cischen  Culte,  von  denen  einige,  namentlich  der  der  Collegia 
kr  Luperci  Fabiani  und  Quinctiliani  (der  romulischen  Gens 
Fabia  und  der  albanischen  ^)  Gens  Quinctilia)  gleichfalls  aUge- 
mein  gefeilt  wurden ;  ja  auch  Ober  die  Gottesverehrung  in  den 
einidnen  Familien.  Aufserdem  aber  lag  es  ihm  ob,  bei  allen 
Öffentlichen  Handlungen  sich  durch  Anstellung  der  Auspicien 
der  Genehmigung  des  Jupiter  zu  versichern.  Endlich  mufste 
er  darflber  wachen ,  dafs  sowohl  im  inneren  Staatsleben  als 
auch  im  Verkehr  mit  fremden  Völkern  das  Fas  beobachtet 
würde. 

Es  ist  charakteristisch  für  die  Enlwickelung  des  römischen 
KODigthums  und  des  Staatsrechts,  dafs  der  König  bei  weitem 
den  grölsten  Theil  der  göttlichen  Angelegenheiten  auf  Andere 
Ob^^rug,  um  seinen  weltlichen  Pflichten,  namentlich  den  rieh- 
U»4'cben  und  kriegsherrUcben ,  die  ihm  das  Imperium  aufer- 
legte, und  von  denen  die  letzteren  wegen  der  Lage  Roms  in- 
mitten feindlicher  Völkerschaften  besonders  wichtig  waren, 
genügen  zu  können.  So  wurden  zur  Verehrung  der  dräi  Staats- 
gOtter  drei  Flamines  (S.  264)  eingesetzt,  der  Flamen  Dialis, 
Mirtialis  und  Quirinalis,  die,  damit  sie  ganz  ihren  religiösen 
Pflichten  leben  könnten ,  von  allen  weltlichen  Geschäften  frei 
sein  sollten.  Dazu  kamen  schon  in  der  Königszeit,  wie  aus  den 
ältesten  Festen  des  Kalenders  geschlossen  werden  kann^), 
wenigsten»  mehrere  der  zwölf  später  sogenannten  flawUnes  mi- 
nores  ^).  So  ging  die  Oberaufsicht  über  die  verschiedenen  Culte, 
die  Sorge  für  Bewahrung  des  Fas,  ja  sogar  die  Kunde  der 
Auspicien  auf  besondere  priesteriiche  Collegien  von  Sachver- 
ständigen über.  Und  zwar  mufs  dtefs  in  der  frühesten  Zeit  des  277 
römischen  Staats  stattgefunden  haben,  da  die  Tradition,  wo  sie 
nicht  durch  fakche  Erwägungen  irre  geleitet  ist,  alle  jene  Ein- 
nchUingen  von  Numa  ableitet 

Freilich  war  es  dabei  gewifs  nicht  die  Absicht ,  das  staat- 
liehe und  religiöse  Gebiet  (Staat  und  Kirche)  zu  trennen.  Denn 
der  König  blieb  nach  wie  vor  Oberpriester  des  Staats;  er  allein 


1)  Dion.  3,  29;  vgl.  Ovid.  fast.  2,  365  ff.  2)  I.  L.  A.  S.  376. 

3)  Pest.  p.  154.  Varr.  l.  1.  7,  45. 
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hatte  das  Recht  von  Jupiter  Auspicien  für  den  Staat  zu  erbitten; 
er  hatte  gewisse  Opfer  zu  ToUziehen,  für  die  nach  Abscbaffoog 
des  KOnigthums  ein  besonderer  rex  sacrorum  oder  sacrifmlm 
eingesetzt  werden  niufste;  er  hatte  endUch  die  Oberaufsicht  Ober 
die  Collegien,  die  nicht  anders  als  auf  seinen  Befehl  Meinungen 
äufsern  durften.  Und  diese  Collegien  seihst  waren  eben  in  der 
Absicht  eingesetzt  oder  wenigstens  organisirt ,  um  die  Praxis 
des  Staatslebens  Überall  vom  Standpunct  des  göttlichen  Rechts 
zu  Uberwachen  und  die  Verbindung  zwischen  Staat  und  Kirche 
aufrecht  zu  erhalten.  Gleichwohl  aber  lag  in  jener  Abzweigung 
gewisser  priesterlicher  Functionen  und  der  Renntnifs  des  gött- 

>  liehen  Rechts  vom  KOnigthum  der  Keim  der  Trennung  von 
Staat  und  Kirche;  die  innere  Geschichte  des  römischen  Staats 
ist  zugleich  die  Geschichte  der  Entwickelung  jenes  Keimes. 
Wenn  sich  ursprünglich  Göttliches  und  Weltliches  im  Staate 
wie  in  der  Person  des  Staatsoberhauptes  ganz  gedeckt  hatte,  so 
gewahrte  man  jetzt  die  Verschiedenheit  beider  Gebiete;  sie 
drang  in  die  Gurienverfassung  ein,  indem  den  dreifsig  turiimes 
die  dreifsig  flamines  curiales  (S.  277)  zur  Seite  traten.  So  sehr 
man  auch  beflissen  war  die  Brücke  zwischen  beiden  Gebieten 
zu  erhalten ,  so  begann  doch  eine  getrennte  Entwickelung  bei- 
V  der,  indem  der  weltliche  Staat  durch  die  Macht  der  Ereignisse 
auf  die  Bahn  des  Fortschritts  gedrängt  wurde,  während  die  u^ 
sprüngliche  Cultusgemeinde  stehen  blieb  und  um  so  mehr  ve^ 
knöcherte  und  erstarrte,  je  mehr  sie  hinter  dem  Staate  zurück- 
bli^.  So  ist  der  Keim  zur  Verweltlichung  des  Staats  und  zur 
Veräufserlichung  der  Formen  des  Gottesdienstes  und  der  Divi- 
nation  fast  mit  der  Entstehung  des  Staats  gegeben.  Auch  die 
Abhängigkeit,  in  der  die  Organe  des  göttlichen  Rechts  von 
vorn  herein  gegenüber  dem  Könige  standen ,  wirkte  auf  die 
spätere  Zeit  ein,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs,  obwohl  der  Staat 
vielfach  durch  die  Religion  gebunden  und  gehemmt  war,  doch 
nicht  der  Staat  der  Religion ,  sondern  die  Religion  dem  Staate 
dienstbar  blieb.  ^) 

Da  die  priesterlichen  Vertreter  des  Königs  mit  dem  welt- 

278  liehen  politischen  Staatsleben,  dem  sie  absichtlich  fern  gehalten 
wurden,  Nichts  zu  thun  hatten,  so  brauchen  wir  hier  nicht 
näher  auf  sie  einzugehen  und  bemerken  nur,  dafs  sie  die  Weihe 
zu  ihrem  Amte  nicht  durch  die  königliche  Ernennung,  die 
später  auf  den  Ponlifei  maximus  überging,  und  bei  welcher 


l)  Vgl.  Pol.  6,  56. 
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die  Curien  nicht  durch  einen  Wahlact  mitwirkten^),  sondern 
durch  den  Act  der  inauguratio  (S.  298 f.)  erhielten;  auch  bei 
ihnen  mufsten  die  Götter  selbst  die  Abweichung  von  der  Regel 
gatheifsen  und  sich  mit  den  Personen  der  Erwählten  zufrieden 
erklären. 

Wegen  der  mannigfachen  Beziehung  aber,  in  der  die  colr- 
Itgia  i&  Sachverständigen,  der  fetiahs,  augur€$,  fontific€8*y, 
zu  dem  Staate  und  den  Organen  des  staatUchen  Lebens  stehen, 
bedürfen  diese  schon  hier  einer  genaueren  Darstellung;  die 
GoUegien  der  decemviri  (quindseemviti)  sacrorum  (§  57)  und 
der  irtwiri  {septemmn)  epuUmes  (II 198)  sind  JOnger.  Dafs  es 
^^**)  und  zwar  von  lebenslänglichen  Mitgliedern  sind, 
beruht  zunächst  darauf,  daOs  Sachkenntnifs  überhaupt  nicht 
tnders  als  durch  Tradition  in  unsterblichen  Körperschaften  von 
Generation  zu  Generation  überliefert  werden  konnte;  der  Um- 
stand, dafs  einzelne  Gentes  thatsächlich  fast  immer  Milglieder 
io  den  CoUegien  hatten,  erinnert  noch  später  an  die  gentili- 
eische  Tradition  von  Kunst  und  Wissenschaft,  die  dem  höheren 
Alterthum  eigen  ist  Dabei  mag  aber  auch  einerseits  das  Vorbild 
der  oben  genannten  collegialischen  und  gentilicischen  Priester- 
schallten, andererseits  die  Rücksichtnahme  auf  die  verschie- 
denen Stämme  im  römischen  Staate  mitgewirkt  haben.  Eben 
daher  erklärt  sich  die  Ergänzung  der  durch  Tod  eines  Mit- 
gliedes unvollständig  gewordenen  CoUegien  durch  die  über- 
lebenden, die  sogenannte  w^ptatio***) j  d^  für  die  CoUegien 
derPontiäces  und  Augurn  feststeht,  für  das  der  Fetialen  aus 
der  Analogie  geschlossen  werden  darf.  Es  ist  nicht  mit  Ge- 
wilsheit  auszumachen,  ob  die  Gooptation  schon  in  der  Königa- 
xeit  stattfand,  da  es  denkbar  ist,  dafs  erst  nach  Abschaffung  des 
Konigthums  die  Gooptation  an  die  SleUe  der  früheren  könig* 


*)  Ambro 8ch,  ex  Dionys.  Antiq.  capita,  quae  sacerdotia  Numae 
contioent,  e  codd  emendata.    Breslau  1845.    Quaeationom  pon- 
tificaliam  prooemium.    Brealaa  1847. 
Mercklio,  über  die  Anordaang  und  Eintheilung  des  römischen 
Priesterthums ,  im  Balletin  der  Petersb.  Akad.   Bd.  10.  1853. 
S.  273.  m.  337. 
Bardt,  die  Priester  der  vier  grofaen  GoUegien  aus  römiach-re» 
pnblicanischer  Zeit    Berlin  1871. 
^  Th.  MommseD,  de  collegUa  et  sodalidis.    Kiel  1843. 
)  Mercklin^  die  Gooptation  der  Römer.    Mitan  und  Leipiig  1848. 
Gern  oll,  de  cooptatione  sacerdotum  Romanomm.  Berlin  1870. 

1)  Wie  Dion.  2,  22  behauptet;  das  Richtige  2,  73. 
Ltnf  e,  Rom.  AlMftb.  I.  3.  Aufl.  21 
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liehen  ErneDnung^)  trat.  Gewifs  aber  ist,  dafs  die  Collegien  in 
der  Cooptatioo  ein  Mittel  hatten  den  ursprünglichen  Geist,  dem 
sie  ihre  Entstehung  verdankten ,  treu  aufrecht  zu  erhalten  und 
279  ihre  Selbständigkeit  in  den  Sachen,  die  ihrer  Competenz  unter- 
lagen, zu  ivahren;  gewifs  auch,  dafs  in  republicanischer  Zeit 
weder  der  höchste  weltUche  Magistrat,  noch  das  Volk  eine  Ein- 
wirkung auf  die  Zusammensetzung  der  Collegien  ausübte,  bis 
dem  letzteren  ganz  spät  eine  Art  der  Einwirkung  gestattet  wurde, 
die  von  der  Wahl  der  weltlichen  Magistrate  sehr  verschieden  ist 
(11  500).  Uebrigens  genügte  weder  die  königliche  Ernennung, 
wenn  eine  solche  abgesehen  von  der  ersten  Einsetzung  der 
Collegien  angenommen  werden  darf,  noch  die  Cooptation,  der 
vielleicht  schon  vor  der  Einführung  der  Volksvirahl  eine  nomt- 
natio  von  Seiten  eines  oder  mehrerer  Mitglieder  des  Collegs 
voranging;  sondern  auch  hier  war  die  inaiuguratio  der  die  Be- 
stellung vollendende  Act.  ^)  Für  die  Pontifices  und  Augum  ist 
sie  gleichfalls  ausdrücklieh  bezeugt,  wenn  auch  nicht  in  der 
feierlichen,  vor  den  Comitia  calata  (§  54)  stattfindenden  Form; 
für  die  Fetialen  folgt  sie ,  ebenso  wie  die  Cooptation ,  aus  dar 
Analogie. 

49.    Das  Collegium  der  Fetialen. 

Dasjenige  Gebiet ,  auf  welches  sich  die  Sachkenntnifs  der 
fetiales  erstreckte ,  das  jus  fetiale  ^) ,  worin  sie  junge  Männer 
förmlich  unterwiesen  zuhaben  scheinen  ^),  ist  das  Völkerrecht  ^), 
der  Verkehr  Roms  mit  fremden  Staaten.'*)  Fidei  pubtieoe 
inter  papulos  praeeriM,  sagt  Varro  <^) ;  Cicero  aber:  foedenanj 
pacis  [bdU],  indotiarum  oratores  feti<des  judices  nontii  sunto, 
beUa  disceptanto'^),  in  welchen  Worten  oratores  judices  mntn 
Praedicat,  fetiales  Subject  ist,  wenn  nicht  vielleicht  fetiales  als 
Glossem  ganz  zu  streichen  ist  Die  Griechen  nennen  sie 
eiQrjvoöUat.  Ihren  Namen  ßtiales  (nicht  feciales)  haben  sie 
w^er  von  fides,  noch  von  dem  damit  verwandten  foedusy  noch 
von  dem  hostiam  ferire^  noch  von  dem  beUumpaeemque  faeere  % 


*)  Osenbrüggen,  de  jure  belli  et  pacis.    Lips.  1836. 

M.  Müller -Jochmus,  Geschichte  des  Völkerrechts  im  Alterthnoke. 

Leipzig  tS48. 
Laurent,  histoire  da  droit  des  gens.    VoL  III.    Gand  1850. 

1)  Gic.  2,  9,  14.  2)  Dion.  2,  73;  vgl.Liv.  26,  23,  8.  30,26,10. 
3)  Cic.  de  off.  1,  11.  4)  Gic.  Yerr.  accus.  5, 19, 49.  5)  Dion.  2, 72. 
6)  Vano  1.  1.  5,  86.       7)  Gie.  de  leg.  2,  9,  21.      8)  Fest.  ep.  p.  91. 
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sondern  von  einem  veralteten  Substantiv  ßtü^  das  mit  fat-en) 
fa-ri,  fas  zusammengehangen  haben  wird.  Wir  würden  daher 
Dach  dieser  Etymologie,  welche  in  dem  durch  eine  neu  auf- 
gefundene oskische  Inschrift*)  bekannt  gewordenen  oskischen 
Veitum  fatium  (sagen)  eine  neue  Stütze  bekonunen  hat,  fetiahs 
am  liebsten  Spruchmänner  übersetzen,  wofür  auch  ihre 
Bezeichnung  als  oratwres  bei  Cicero  und  Varro  ^)  zu  sprechen 
scheint.  Das  CoUegium**)  bestand,  wahrscheinlich  mit  Rück- 280 
sieht  auf  die  zwanzig  Curien  der  Ramnes  und  Tities  (S.  95. 
100),  aus  zwanzig  Mitgliedern^),  war  jedoch  abgesehen  von 
seinen  uns  unbekannten  inneren  Angelegenheiten  in  seiner 
Gesammtheit  nur  dann  thätig,  wenn  es  ein  Gutachten  über 
Anfragen  des  weltlichen  Staatsoberhauptes,  die  das  Völkerrecht 
betrafen  3),  oder  ein,  gleichfalls  nur  gutachtliches,  Urtheil  über 
Frevler  gegen  das  Völkerrecht  abzugeben  hatte.  ^)  Für  die 
Qbrigen  völkerrechtlichen  Auftrage,  die  es  vom  König  oder 
später  vom  Consul  empfing,  genügte  eine  Deputation  von  einem, 
zwei  oder  vier  Mitgliedern  des  CoUegiums. 

Was  die  Verfassung  des  CoUegiums  betri£ft,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich ,  dafs  an  seiner  Spitze  ein  Aeltester  (magister)  stand, 
obwohl  wir  darüber  nichts  Bestimmtes  hören ;  gewifs  ist  aber, 
dafs  der  bei  verschiedenen  völkerrechtlichen  Handlungen  aus 
der  Mitte  des  CoUegiums  ernannte  pater  patratus  nicht  als  ein 
ständiges  Oberhaupt  des  FetialencoUegiums  angesehen  werden 
darf.  Die  das  Gegentheil  behauptenden  Stellen  ^)  beziehen  sich 


*)Cor8sen,   zum  oskischeo  Dialekt,  in  Kubas  Z.  f.  vgl.  Spracbf. 

Bd.    11.    Berlin   1862.    S.  33S;  vgl.  S.  332  und  Ephem.  epigr. 

Bd.  2.     1874.    S.  159. 
*^  €onradas,  de  fecialibns  et  jure  feciali populi Romaoi.  Helmstädt 

1734.     Wdh.  in  Conrad!  scripta  minora  ed.  Pemice.     Halle 

1823.    S.  259. 
Weiske,  considerations  historiques  et  diplomatiques  sur  les  am- 

bassades  des  Romains,  comparees  aux  modernes.  Zwickau  1834. 
Law8,  de  feüalibus  Romanis.    Deutsch -Grone  1842. 
Rein,  Fetiales,  in  Paulys RealencyklopSdie.  Bd. 3.    1844.  S.466. 
Brandes,  de  feüalibus  Romanorum  sacerdotibus.  I.  de  feüalium 

oriffine,  in  Jahrb.  für  Philol.    SuppL-Bd.  15.    1849.    S.  529. 
M.  Voigt,  de  fetialibus  populi Romani qnaestionis specimen.  Ups. 

1«52. 
W et 8 eis,  de  fetialibus.    Groningae  1854. 

1)  Varro  bei  Nonius  p.  362  G.  2)  Varro  1.  e.  3)  Liv.  31,  8. 
36,3.  4)  Varro  I.e.  Flut.  Num.  12.  5)  Flut  qu.  Rom.  62.  Serv. 
ad  Aen.  9,  53.   Auct  ine.  de  mag.  ed.  Huschke  p.  3.  127. 

21* 
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vielleicht  auf  eine  neue  Organisation  des  CoUegiums  in  der 
'  Kaiserzeit.    Der  pater  patratus  wurde  nfimlich  in  alter  Zeit 
jedesmal  durch  einen  Act  besonderer  Weihe,  wobei  die  heiligen 
Ton  der  Arx  des  capitolinischen  Berges  genommenen  Gritoer, 
sagmina  oder  verhenae  genau  Dt,  mit  denen  er  bekriinzt  wurde, 
eine  Rolle  spielten  ^) ,  zum  Stellvertreter  des  Königs  oder  des 
obersten  Magistrats  gemacht  (S.  265),  wenn  dieser  nicht  selbst 
die  Handlungen ,  die  allein  ihm  als  dem  pater  der  Staatsfamilie 
zustanden,  vornehmen  konnte.    So  ist  die  KriegserklArung') 
und  die  Auslieferung  eines  Römers,  der  das  Gesandtenrecht 
verletzt  ^)  oder  eine  vom  römischen  Staate  nicht  raüficirte^HWitP 
28t  mit  dem  Feinde  auf  seine  Verantwortung  geschlossen  hatte  ^), 
stets  von  einem  pater  patratUM  ausgefahrt  worden.    Dagegen 
nahm  die  Unterwerfung  eines  besiegten  Volkes  in  die  römische 
Unterthanenschaft  durch  deditio  der  König  ^)  oder  der  mit  dem 
Imperium  bekleidete  Magistrat  ^)  in  der  Regel  selbst  an.  Bei 
Abschliefsung  von  Bündnissen,  Waffenstillständen,  Friedens- 
schlüssen endlich  vollzog  entweder  der  König  ^  oder  der  oberste 
Magistrat  ^) ,  aber  auch  als  deren  Stellvertreter  der  pater  jMtfrs- 
tus^)  die  sacralen  Handlungen.    Daher  hielten  die  fremden 
Staaten  in  den  frühesten  Zeiten  Roms  mit  dem  Tode  des 
Königs,  den  sie  als  eigentlichen  Garanten  des  Bündnisses  be- 
trachteten, ihr  Bündnifs  für  erloschen,  ^o)    Zu  der  Annahme, 
dafs  zum  pater  patratus  ein  aufserhalb  des  CoUegiums  st^eoder 
Bürger  habe  ernannt  werden  können,  ist  kein  Grund  vorhanden. 
Aus  den  Ritualbüchern  und  Protokollen  {lihri  und  ^m- 
mentarii) ,  die  dieses  Collegium  ohne  Zweifel  ebenso  wie  die 
andern  besafs  und  weiterführte,  ist  uns  die  Beschreibung  der 
bei  der  deditio,  dem  foedus  und  der  indictio  belli  zu  beobachten- 
den Formalitäten  erhalten.    Die  Sprache  und  theilweise  auch 
der  Inhalt  d^  dabei  gebrauchten  Formeln  weisen  darauf  hin, 
dafs  die  Formeln,  wie  sie  Livius^^)  und  Gellius^^)  angeben, 
erst  in  der  Zeit  nach  dem  gallischen  Brande  redigirt  sein 
können.  Es  sind  also ,  wenn  die  Ritualbücher  der  Fetialen  die 


1)  Lhr.  1,  24.  ZO,  43.  Plin.  n.  h.  22,  2,  5.  Serv.  ad  Aea.  12, 
120.  Fest.  8.  V.  sagodoa  p.  321.  Dig.  1,  8,  8.  2)  Serr.  ad  Aea. 
9,  53.  10,  14.  3)  Varr.  bei  Noo.  p.  362  G.  4)  Gic.  de  or.  1,  40, 
181.  2,  32,  137.  pro  Gaec  34,  98.  Geil.  17,  21,  36.  Liv.  9,  lO. 
5)  Uv.  1,  38.  6)  Gic.  de  off.  1,  11.    Liv.  9,  43.  7)  IHoo.  1, 

46.  4,  58.    Serv.  ad  Aen.  12,  206  quasi  pater  patratus.        8)  Ur.  % 
33.  4,  7.  38,  39.  9)    Liv.  1,  24.  10)  Dion.  3,  23.  37.  4S.  8t 

64.        11)  Liv.  1,  24.  32.  38.        12)  Gell.  16,  4. 
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Formeln  der  Bündnisse  mit  der  Erzählung  vom  Bündnisse 
RooKS  und  Albas,  die  Formeln  der  Kriegserklärung  mit  der  Er- 
zShliing  Yom  Kriege  des  Ancus  Marcius  gegen  die  Latiner,  die 
F<Hineln  der  Dedition  mit  der  Erzählung,  von  der  Uebergabe 
CoUatias  an  Tarquinius  Priscus  verknüpften,  diese  Combi- 
nationen  nicht  als  historische  Berichte,  sondern  als  proto- 
t^iscbe  Hypothesen  anzusehen. 

Die  Formeln  der  deditio^)  bestanden  in  Wechselreden 
msehen  den  kgati  und  aratares  des  besiegten  Volks  und  dem 
römischen  König,  wodurch  jene  das  Volk  übergaben ,  dieser  es 
in  die  Gewalt  des  romischen  Staats  aufnahm  (in  dicionem  re- 
tüifen).  In  ähnlicher  Weise  bestanden  die  Formeln  bei  der 
iMtio  eines  Römers  an  den  Feind  in  Wechselreden.  >) 

Das  Verfahren  bei  Abschliefsung  eines  foedus,  das  nach 
Umständen  ein  fi^eivrilliges  oder  durch  Krieg  erzwungenes  sein 
konnte,  war  umständlicher.^)  Zunächst  wurde  in  Gegenwart 282 
und  in  ausdrücklichem  Auftrage  des  Königs  ein  Fetial  unter 
Formalitäten ,  die  von  ein«n  andern  Fetial  vollzogen  vnirden, 
zom  pater  piüratw  geweiht.  Dieser  ging  in  Begleitung  von 
wenigstens  einem  Fetialen  ^) ,  der  die  heiligen  Gräser  trug  und 
daher  verbenarius  hiefs  ^) ,  an  den  mit  dem  Vertreter  des  frem- 
den Volkes  verabredeten  Ort,  und  nachdem  der  materielle  In- 
halt des  Bündnisses,  die  von  beiden  Fetialen  unterschriebenen  ^ 
hge$  foederis,  von  dem  verbenarius  ausgesprochen  oder  verlesen 
worden  waren,  leistete  der  pater  patratus  im  Namen  des  romi- 
schen Populus  mit  dem  Scepter '')  in  der  Hand  den  Eid  (mit 
Ricksicht  worauf  man  fälschlich  die  Benennung  patratus  von 
jus  jurtmdum  patrare  hat  ableiten  wollen).  Sodann  vollzog  er 
das  Opfer,  indem  er  mit  einem  im  Tempel  des  Jupiter  Feretrius 
aufbewahrten  s)  Kieselstein  {silex),  dem  Symbol  des  Jupiter, 
das  Opferthier,  ein  Schwein,  erschlug  (ferire)  und  dabei  den 
Wunsch  aussprach ,  Jupiter  möge  in  gleicher  Weise  das  römi- 
sche Volk  erschlagen ,  wenn  dieses  zuerst  von  dem  Bündnisse 
abfallen  sollte.^)  Aehnlich  werden  die  Formalitäten  bei  Ab- 
scUofs  eines  Waffenstillstandes  (indutiae)  auf  eine  längere 
Reihe  von  Jahren  gewesen  sein.  Den  Fetialen  lag  es  ohne 
Zweifel  ob ,  den  Ablauf  des  Waffenstillstandes,  bei  welchem  die 


I)  Liv.  1,  38.  7,  31.  9,  9.  2)  Liv.  9,  10.  3)  Liv.  1,  24. 

4)  Uv.  9,  5.  5)  Plin.  n.  h.  22,  2,  5.    Varr.  bei  Noo.  361  G. 

6)  Lhr.  9,  5.        7)  Fest.  ep.  p.  92.   Serv.  ad  Aen.  12,  206.       8)  Fest, 
ep.  p.  92.        9)  Liv.  9,  5.    Pol.  3,  25. 
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Jahre  zu  zehn  MonduniläufeD  gerechnet  wurden,  rechtzeitig  zu 
melden.  ^) 

An  noch  umständlichere  Formalitäten  war  die  indictio  bdH 
gebunden.')    Kein  Krieg  galt  als  ein  nach  menschlichem  und 
göttlichem  Rechte  gerechter  (justutn  piumque  dueUum),  vor 
dessen  Beginn  nicht  diese  Formalitäten  vollzogen  waren,  io 
Folge  deren  das  Erschlagen  des  Feindes  im  Kriege,  das  sonst 
für  ein  nefas  gegolten  haben  würde ,  unter  der  Genehmigong 
der  Götter  zu  geschehen  schien.  ^)    Zunächst  wurde  auch  hier 
ein  pater  patratus  bestellt,  der,  wenigstens  ursprünglich,  Ton 
drei  andern  begleitet,  so  dafs  es  zusammen  (puauor  oratms 
waren  ^),  die  nöthigen  Schritte  im  Auftrage  des  Königs  zu  thun 
hatte.    War  von  einem  fremden  Staate  gegen  den  römischaa 
Staat  Gewalt  verübt  worden ,  einerlei  ob  die  Staaten  sich  gaoi 
fremd  waren  oder  in  einem  Bündnisse  mit  einander  standen 
283 oder  auch  nur  einen  Waffenstillstand  geschlossen  hatten^),  so 
wurde  zuerst  durch  eine  Genugthuungsforderung  eine  friedliche 
Ausgleichung  versucht.    Genugthuung  fordern  heifst,  weil  ur- 
sprünglich am  häufigsten  ein  Casus  belli  durdi  Raub  an  Vieh 
und  Menschen  (res  raptae)^)  eintrat,  res  repetere,  doch  ist 
daninter  auch  die  Aufforderung  zur  Sühne  anderer  Arten  ge- 
schehenen Unrechts  mitbegriffen.    Gleichbedeutend  sind  die 
Ausdrücke  darigare'^)  und  clarigatio  ^)  y  nur  dafs  diese  Aus- 
drücke, die  wahrscheinlich  den  Begriff  einer  entsühnendea, 
reinigenden  Auseinandersetzung  (vgl.  die  darigatio  ercti  ätty) 
enthalten^  auf  die  Totalität  der  Handlungen  gehen,  während  res 
repetere  den  Zweck  derselben  bezeichnet.  Diese  Genugthuungs- 
forderung geschah  in  der  Weise,  dafs  der  pater  pcUratus^  an  der 
Grenze  des  feindlichen  Landes  angekommen ,  die  Gerechtigkeit 
seiner  Sache  betheuernd,  unter  Anrufung  des  Jupiter,  der 
Grenze  und  des  Fas  selbst ,  Rückgabe  der  geraubten  Gegen- 
stände verlangte.     Er  wiederholte  diese  Aufforderung  dem 
ersten  Bürger,  der  ihm  auf  feindlichem  Gebiete  begegnete,  dann 
am  Thore  der  Stadt,  zuletzt  auf  dem  Markte  derselben  vor  dem 
höchsten  Magistrate.    Erklärte  sich  der  fremde  Staat  zur  Zu- 
rückgabe (res  reddere)  ^^)  bereit,  wegen  welcher  Erklärung  man 


1)  Vgl.  Cic.  de  leg.  2,  9,  21.  2)  Liv.  1,  32.  4,  30.    Dioo.  2, 

72.  15,  13.  Servius  11.  cc.  3)  Plut.  Num.  12.  Cic.  de  off.  1,  11. 
4)  Varr.  bei  Non.  p.  362  G.  5)  Liv.  4,  30.  6)  Scrv.  ad  Aen.  10, 
14.  7)  Plin.  n.  h.  22,  2,  5.         8)  Liv.  8,  14.    Serv.  ad  Acd.  10, 

14.        9)  Quintil.  7,  3,  13.        10)  Serv.  ad  Aen.  1,  14. 
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aach  wohl  eine  BerathuDgsfirist  Ton  zehn  Tagen  gestattete ,  so 
fiel  der  Grund  .zum  Kriege  weg.  Wo  nicht,  so  bezeichnete  der 
paier  peurahts  den  dreifsigsien  Tag  als  den  letzten  für  die  Ge- 
nngthuung,  welche  Terminansetzung  condictio  hiefs.  ^)  Es  trat 
damit  die  heilige  Frist  eines  vollen  Mondumlaufs  (Justi  triginta 
iie$)*)  ein,  nach  der^  Ablauf  ier  pater  patratus  am  dreiund* 
dreifeigsten  Tage  von  Neuem  erschien ,  das  fremde  Volk  unter 
Anrufung  des  Jupiter ,  der  Juno  (Quiritis)  und  des  Quirinus, 
sowie  aller  übrigen  himmlischen ,  irdischen  und  unterirdischen 
Gotto*  für  ein  ungerechtes  erklärte  und  die  Beschlufsfassung 
des  Königs  und  <ks  Senats  über  den  Krieg  ankündigte ,  was 
dmuHiiare^)^  uneigentlich  auch  indicere^)  hiefs.  Sofort  hielt 
der  König ,  nachdem  das  FetialencoUegium  die  stattgefundene 
Vornahme  der  nOthigen  Formalitäten  bezeugt  hatte,  in  solenner 
Weise  die  Umfrage  im  Senat  ab ,  und  wenn  die  Mehrheit  be- 
sddofs  res  puro  pioque  dueUo  quaerendas  esse,  und  darauf  hin 
die  dem,  offenbar  schon  bei  Beginn  derjusti  triginta  dtes.beru? 
fenen ,  Volke  vorgdegte  rogatio  von  diesem  bejaht  wurde  ^),  so 
begab  sich  der  pater  patratus  von  Neuem  an  die  feindliche 
Grenze ,  vriederum  in  Begleitung  von  wenigstens  drei  anderen, 
und  erklärte  (indicere)  in  einer  solennen  Formel  ^)  und  durch 
den  symbolischen  Wurf  eines  blutigen  Speeres  auf  Feindes- 284 
gebiet  den  Krieg.  ^) 

Die  Einsetzung  des  Fetialencollegiums  wird  entweder  dem 
Ancus  Marcius'O  oder  dem  TuUus  Hostilius^)  oder  dem  Numa^) 
zugeschrieben«  Ohne  Zweifel  ist  die  letzte  Version,  welche  das 
CoUegium  der  Fetialen  mit  dem  römischen  Staate  selbst  ent- 
stehen läfst,  die  riditige;  schon  das  Bündnifs  zwischen  den 
Ramnes  und  den  Tities  mufs  unter  Mitwirkung  von  Fetialen  ge- 
sddossen  worden  sein ,  wenn  auch  die  Könige  selbst  als  patres 
pairati  fungirt  haben  werden  ^^);  auch  die  Mitgliederzahl  desCol- 


^)  Andere  Husch ke,  das  alte  römische  Jahr  und  seine  Tage.    Bres- 
lau 1S69.    S.  329. 

1)  Liv.  1,  32;  vgl.  Fest.  ep.  64.  66.     Gell.  10,  24,  9.     Gaj.  4, 
11  18.         2)  Cic.  de  rep.  2,  17.    Liv.  10,  12.  3)  Liv.  1,  32.  7, 

31.  4)  Liv.  1,  32,  13,  wo  aus  der  Wortstellung  nicht  folgt,  dars 

der  Senatsbeschlnfs,   welcher  mit  der  patrum  auctoritas  Nichts   zu 
thm  hat,  erst  auf  den  Volksbeschlufs  folgte.  5)  Vgl.  auch  Gell. 

16,  4.  6)  Vgl.  noch  Amm.  Marc.  19,  2,  6.    Dio  Gass.  71,  33. 

7)  Uv.  1,  32.  8)  Cic.  de  rep.  2,  17.  9)  Dion.  2,  72.    Plut 

Nun.  12.    Camill.  18.        10)  Dion.  2,  46. 
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legiums  weist  auf  die  zwanzig  Cnrien  der  Raraaes  und  Titi« 
hin  (S.  323).  Nur  weil  der  unkriegerische  Nama  Dicht  Urheber 
der  Ordnung  des  Volkerrechts  sein  zu  können  schien,  rOcktei 
später  Gelehrte  die  Stiftung  des  Cellegiums  auf  Tullus  Hestilius 
hinab,  bestärkt  vielleicht  dadurch,  dafsin  den  Ritualbüchem  der 
Fetialen  unter  den  erwähnten  BOndnissen  das  zwischen  Rem 
und  Alba  das  Älteste  war.')  Aber  auch  dabei  blieb  man  lidu 
stehen ;  man  sah ,  da  Tullus  HostiliHS  als  ein  Frevier  gegen  ik 
Gotter  in  der  Tradition  dargestellt  wurde,  lieber  in  Ancus  Mar* 
cius,  mit  dem  die  Ritualbttcher  die  Formalitit  der  Kri^gserfcii- 
mng  verknöpften,  den  Stifter  des  Fetialenrechts:  dne  ABBahne, 
der  Liviufi  nur  aus  Unachtsamkeit  folgt,  da  er  seiner  Quelle  fol- 

SBUd  Fetialen  schon  unter  Tullus  Hostilius^)  erwfthttt  hatte, 
ie  Sage  aber,  dafs  die  Römer  das  Fetialenrecht  von  den  Aequi^ 
culem,  deren  KOnig  Fertor  Resius  es  erAinden  haben  sollte'), 
oder  von  den  Ardeaten  entlehnt  hatten  y  verdient  keinen  Glau- 
ben, da  dasselbe  seinem  Ursinrunge  nach  allgemein  italisch  war.^) 
Wenn  man  Letzteres  hat  leugnen  und  das  FetialencoUegium  ftr 
eine  im  Vergleich  mit  den  CoUegien  der  Augurn  und  PoniMces 
jOngere  Schöpfung  defshalb  hat  erklären  wollen ,  weil  in  dea 
nach  dem  latinischen  Schema  geordneten  Gemeinden  wohl  An- 
gum  und  Pontifices  ^),  nicht  aber  Fetialen  vorkamen,  so  ist  da- 
gegen zu  bedenken,  dafs  jene  Gemeinden  schon  defshalb  Fetialea 
nicht  wohl  haben  konnten,  weil  sie  das  selbständige  Recht  zur 
Rriegftlhrung  seit  396/358  (11  57)  nicht  m^r  besafsen. 

Dafs  weder  die  Luceres  in  der  Mitgliederzahl  *des  CoUegi- 
ums  vertreten  erscheinen ,  noch  die  Plebs  Antheil  begehrte  aa 
diesem,  wie  es  scheint,  stets  rein  patriciechen  CoUegium,  wird 
286  darauf  beruhen,  dafs  bei  der  abhängigen  Stellung  deeeelbeB  lu 
dem  mit  dem  Imperium  bekleideten  Staatsoberhaupte  seine 
Macht  materiellen  Einflufs  auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten 
auszuOben  höchst  unbedeutend  war;  daher  stand  ja  auch  das 
Collegium  der  Fetialen  später  an  Rang  und  Ansehen  nicht  blofs 
hinter  den  Augurn  und  Pontifices,  sondern  auch  hinter  den  Qnin- 
decimviri  (§57)  und  den  Septemviri  epulones  (I1 198)  zurtlck.^ 
W(dil  hätten  die  Fetialen  eine  ähnliche  prohibitive  Macht  wie 
die  Augurn  äufsern  können,  wenn  sie  nicht  mit  unter  dem  Ein- 


1)  yv.  1,  24.  2)  üv.  1,  22.  3)  I.  L.  A.  p.  564  f.  fVtl. 

Max.]  de  praen.  1.  [Aar.  Vict.]  vir.  ül.  6.  4)  Vgl.  Uv.  1,  24,  32. 

8,  39.  9,  1.      5)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  35,  96.    Lex  col.  Jul.  Gen.  cap. 
91.        6)  Tac.  ann.  3,  64.    Dio  Gass.  53,  1. 
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9ii8Be  des  alle  HinderniBse  beseitigenden  kriegerischen  Geistes 
der  Naticm  gestanden  und  schon  zur  Zeit  der  Samnitenkriege 
sich  dazu  herbeigelassen  hSItten,  das  jus  fetiale  im  kriegerischen 
Interesse  des  iStaats  sehr  gefttgig  zu  machen.  ^) 

Dasu  kamspllter,  dafe  das  auf  dem  Boden  italischer  Recbts- 
ansehaunngen  erwaclnene  Fetialenrecht  seine  factische  Bedeu- 
titttg  verlor,  als  die  auswärtigen  Angelegenheiten  sich  auf  Län- 
der aufsertialb  Italiens  erstreckten.  Zwar  an  den  Formalitäten 
bielt  man  fest,  aber  man  mufste  sie  nothgedrungen  modiflciren, 
ond  dadurch  mufete  klar  werden ,  dafs  die  Formalitäten  selbst 
xa  einer  Antiquität  geworden  waren.  Da  bei  der  Kriegserklä- 
rung gegen  Pyrrhus  der  Speer  nicht  in  das  Gebiet  desselben 
gesdüeudert  werden  konnte,  so  liefs  man  durch  einen  gefange- 
nen Unterthanen  des  Pyrrhus  ein  Stück  Land  im  Gebiete  des 
Circus  Flaminius  kaufen,  erklärte  dieses  für  ager  hostilis,  und 
nun  mufste  der  p€Uer  pcUratus  den  Speerwurf  Ober  eine  vor  dem 
Tempel  der  Bellona  errichtete  Säule  hin  vornehmen.  ^)  Bei  der 
Kriegserklärung  gegen  Philippus  von  Macedonien  und  Antiochus 
TOD  Syrien  hören  vrir,  dafs  das  FetialencoUegium  auf  Befragen 
des  Consttls  sein  Gutachten  dahin  abgab ,  dafs  es  nicht  nöUiig 
sei  den  Königen  persönlich  den  Krieg  zu  erklären,  dafs  es  viel- 
mehr genüge,  wenn  die  Erklärung  bei  der  der  Grenze  zunächst 
belegenen  Besatzung  {ad  proximum  praesidium)  geschähe.  ^) 
Ebenso  wurden  zwar  für  die  darigcaio  immer  noch  Fetialen  ver- 
wendet 4);  aber  die  weit  vrichtigeren  Verhandlungen  vor  der 
darigatio  wurden  schon  früh  durch  besondere  Gesandte,  kgati, 
geftdirt,  die  nicht  im  Collegium  der  Felialen  waren.  ^)  Nach  die- 
sem Vorgange  pflegten  später  bei  der  Unterwerfung  von  Pro- 
vinzen die  leg€$  pacis  von  dem  siegreichen  Feldherm  unter  dem 
Beistande  einer  senatorischen  Commission  von  zehn  Männern  286 
(ieum  Ugati)  festgestellt  zu  werden,  während  den  Fetialen  nur 
der  formelle  Abschlufs  des  Bündnisses  überlassen  blieb.  Damit 
dieser  überhaupt  auiserhalb  Italiens  geschehen  konnte,  bedurfte 
dtt  Ritual  des /US  fetiak  einer  Erweiterung,  die  ihm  der  Senat 
gab,  als  der  ältere  Scipio  mit  Karthago  Frieden  schliefsen  sollte.^) 

Noch  618/136  vrurde  übrigens  C.  Hostilius  Hancinus  unter 
Beobachtung  der  Formen  des  Jus  fetiale  an  die  Numantiner  in 


1)  Liv.  9,  5— tt;  vgl.  Gic.  de  rep.  3,  12.  2)  Fest.  ep.  p.  33. 
Scnr.  ad  Aeo.  9,  53.  3)  Liv.  31,  8.  36,  3.  4)  Liv.  3,  25.  4,  30. 
7,  6.  0.  IS.  32.  $,  22.  9,  45.  10,  12.  45.  5)  Liv.  4,  58.  7,  31.  32. 
6)  Liv.  30,  43. 
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Folge  des  nicht  ratificirten  Vertrags  ausgeliefert  (II  329)*^ 
Was  aber  Ton  dem  ursprftnglichen  Geiste  frosuner  Sehen  Ter 
den  Formen  des  jus  fetiak  damals  etwa  noch  erhalten  war^ 
das  ging  in  den  nach  menschlichem  und  göttlichem  Rechte  un- 
gerechten Bürgerkriegen  zu  Grabe.  Zu  Varros  und  Ciceros  Zeit 
freilich  wirkten  die  Fetialen  noch  immer  mit  zum  Abschfanse 
von  Bündnissen  ^) ;  noch  722/32  wurden  die  bei  der  Kriegs»- 
klärung  zu  beobachtenden  Gebräuche  von  Octavianus,  der  selbst 
Fetialis  war,  vollzogen  ^);  aber  nur  zum  Scheine  noch  bestand 
das  Collegium  in  der  Kaiserzeit  fort  <>),  bis  im  dritten  Jahrhtn- 
dert  nach  Christi  Geburt  die  letzten  Spuren  seiner  Existenz  Air 
uns  verschwinden. 

50.  Dttt  Coll^gHtm  der  Aiigum, 

Auch  die  Augurn  *),  die  augures  puhlici  populi  Romani  Qui- 
ritium,  wie  ihr  vollständiger  Titel  lautet,  verdanken  ihre  Bedeu- 
tung gleich  den  Fetialen  lediglich  ihrer  religiösen  Sachkenat- 
nifs  auf  einem  Gebiete ,  das  für  den  Staat  von  fundamentaler 
Wichtigkeit  war ;  und  diese  Bedeutung  wuchs,  je  unentbehrlicher 
jene  Sachkenntnifs  den  weltlichen  Hagistraten  wurde.  Cm  die 
Entstehung  des  Collegiums  der  Augurn  und  das  Wachsthum 
seiner  Bedeutung  zu  begreifen,  ist  es  nOthig,  dafs  wir  einige 
Worte  über  das  principiell  den  gottesdienstlichen  Alterthümero 
angehörende  Gebiet,  auf  welches  sich  ihre  Sachkenntnifs  er- 
streckte, vorausschicken. 

Es  sind  diefs  die  auspicia  oder  augurta ,  die  von  Jupiter 
gesendeten  Zeichen,  durch  die  dieser  nach  dem  nationalen  Glau- 
ben seine  ununterbrochene  Fürsorge  für  das  römische  Volk  be 


*)  Mascov,  de  jure  auspicii  apud  Romanos.    Ups.  1721. 

Wert  her,  de  auguribus  Romanis  commentatio.    Lemgo  1835. 
Rnbino,  de  augurom  et  pontificum  apud  veteres  Romanos  numero. 

Marburg  1852. 
Kl  tili  tz,  de  auguribus  potentiae  patficiomm  quondam  custodibus. 

Breslau  1853.    De  rerum  auguralium  post  legem  Ogulniam  facti 

mutatione.    Liegnitz  1858. 
Maronski,  de  auguribus  Romanis  pars  prior.     Neustadt  in  West- 

preufsen  1859. 
Bar  dt,  die  Priester  der  vier  grofsen  Gollegien  aus  römisch-repobli- 

canischer  Zeit    Berlin  1871.    S.  17. 

1)  Vell.  2,  1.  Cic.  de  or.  1,  40,  181.  2,  32,  137.  Gaecto.  34, 
98.  2)  Polyb.  13,  3,  7.  3)  Varr.  1.  1.  5,  86.  Cic  Veix.  accus.  5, 
19,  49.        4)  Dio  G.  50,  4.         5)  Tac.ann.  3,64;  Tgl.  Suet.  Claiid.  25. 
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thäügte.  Dafs  dar  höchste  Gott  durch  Hfanmelserscheinungen, 
namentlich  durdi  Blitze  und  Donner,  ferner  durch  den  Flug  und  287 
die  Stimme  der  VOgel  seinen  Willen  in  Beziehung  auf  Hand- 
langen der  Mensdien  zu  erkennen  gebe,  ist  ein  den  Hellenen 
und  Italikern  von  Haus  aus  gemeinsamer  Glaube.  Während 
aber  bei  jenen  die  Ermittelung  des  Rathsdilusses  des  Zeus  aus 
Zeichen  dieser  Art  hinter  anderen  Mitteln  der  Hantik  zurück- 
trat, wurde  sie  Yon  den  Italikern  ^)  und  insbesondere  Ton  den 
Römern  festgehalten  und  in  dem  praktisch  nüchternen  Geiste, 
der  dieselben  charakterisirt,  zum  System  einer  specifisch  natio- 
nalen divinaiio*)  entwickelt  (S.  61  j.  Nicht  darum  war  es  den 
Itomern  zu  thun,  die  Zukunft  überhaupt  zu  erforschen,  sondern 
nur  darum,  die  Folgen  einer  bestinunten  beabsichtigten  Hand- 
lung zu  erkennen,  das  Ja  oder  Nein  des  Gottes  für  die  Vornahme 
derselben  zu  erhalten.  Zu  dem  Ende  stellten  sie  in  älterer  Zeit 
mit  der  scrupulösesten  Gewissenhaftigkeit  sowohl  in  öffent- 
lichen als  auch  in  privaten  Angelegenheiten  die  Beobachtung 
▼on  Anspielen  an. 

Zeichen  erbitten  von  Jupiter ,  dem  Gotte  des  römischen 
Staats,  konnte  Jeder,  der  zu  diesem  Staate  gehörte,  also  zu^ 
Dächst  nur  jeder  Patricier,  später  aber  auch  die  Plebejer,  ob- 
wohl die  Patrider,  so  lange  sie  sich  noch  allein  als  Inhaber  des 
Staats  betrachteten,  dieses  leugneten.^)  Jedoch  galten  die  von 
einem  Privaten  angestellten  Auspicien  nur  für  solche  Hand- 
langen ,  welche  derselbe  in  seiner  Rechtssphäre  vorzunehmen 
berechtigt  war.  Für  den  Staat  Zeichen  von  Jupiter  zu  erbitten, 
dazu  war  ursprünglich  nur  der  König ,  eventuell  die  Gesammt- 
heit  der  Patres  familias  gentium  patriciarum  und  der  in  ihrem 
Namen  fungirende  Interrex  (S.  287.  290),  berechtigt  Man  hat 
hiernach  anspida  prwata  und  auspiciapubltca  oder  auspicia  popuU 
Ramani  zu  unterscheiden ;  da  jene  selten  erwähnt  werden  3),  so 
sind  diese  in  der  Regel  gemeint,  wo  schlechthin  von  Auspicien 
die  Rede  ist. 


^  Mezger,  divinatio,  in  Paulys  Realencyklopädie.    Bd.  2.    Stuttgart 
1842.    S.  1139. 
Zeyfs,  das  römische  Religionsleben  in  d.  Zeitschr.  f. d.  Altertliuins- 
wiss.    1856.  Num.  32.     1857.  Num.  28.  29. 

t)  Gic.  de  div.  1 ,  4t.  42.    Tab.  Igiiv.  6  (Aufrecht  und  Kirchhoff 
Bd.  2,  S.  30.    Bacheler  in  Jahrb.  f.  Phil.  1875.  S.  313).  2)  Liv. 

4.  2.  6.  e,  41.  10,  8.    Serv.  ad  Aen.  3,  20.  3)  Z.  B.  Gell.  16,  4, 

4.    Polyb.  6,  26. 
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Nicht  blofg  die  Anstelliing  der  Beobachtung,  sondeni  aucii 
die  Deutung  der  erhaltenen  Auspicien  Btand  dem  Privaunani, 
wie  dem  KOnig,  jedem  in  seiner  Sphäre,  zu.  Wenn  die  Tradition 
berichtet,  dafs  Romulus  als  KOnig  zugleich  der  beste  Augur  g«* 
wesen  sei  i) ,  wenn  sie  den  Stifter  des  Staats  zugleich  als  Ahn- 
288herrn  der  Augurn  darstellt  2) :  so  soll  damit  nur  gesagt  sein,  dafe 
Beides,  das  Recht  auipicia  publica  anzustellen  und  die  Kunst  m 
zu  deuten,  ursprünglich  im  König  vereinigt  war.  ^)  Da  aber  bei 
Anstellung  der  Beobachtung  Iricht  ein  Fehler  gonacht  werden 
konnte,  weil  dazu  gewisse  technische  Kenntnisse  racksichtfich 
der  Abgrenzung  eines  Himmelsraumes  {ternftum)*)  mittelst  des 
Krummstabes  (lituus)  und  rttcksichtlich  der  auszusprechenden 
Formeln  und  Gebete  nothig  waren,  und  da  famer  die  Sprache 
des  Gottes  leicht  mif^verstanden  werden  konnte :  so  sduen  es 
gerathen ,  Männer  hinzuzuziehen ,  die  sei  es  durch  besondere 
Gunst  des  Gottes  sei  es  durch  Studium  sich  ganz  besonders  dv- 
auf  zu  verstehen  schienen. 

Nach  dem  gewöhnlichsten  der  Zeichen ,  die  ursprdnglidi 
beobachtet  und  gedeutet  wurden,  nach  den  avesj  hiefsen  nun 
solche  Männer  au9pice$  oder  augures^) :  aujptoes,  sofern  sie  die 
Beobachtung  anstellten  (von  qvee-er«);  augures,  sofern  sie  die 
Bedeutung  der  ave$  auslegten.  Der  zweite  Bestandlheil  des  letir 
teren  Wortes,  das  man  von  augere  nicht  herleiten,  also  audi 
nicht  mit  auctor  (umbr.  uhtur)  identificiren  darf,  weil  es  auf  diese 
Weise  von  anspex  getrennt  werden  wttrde,  ist  wohl  nicht  von 
gerere  abzuleiten  ^),  obwohl  dafür  dieangeblidi  ahe  Form  auger 
zu  sprechen  scheinen  könnte^);  ebenso  wenig  von  garrire,  A 
avium  garritu^"*)  oder  von  avxi(o^  sagen  **) ;  eher  noch  von  gm- 
tare  (vgl.  skr.  ^ush,  yeva) ,  kiese)  in  der  vorauszusetzenden  Be- 
deutung „prüfen*';  wahrscheinlich  aber  von  einer  im  Lateini- 
schen sonst  verschollenen  Wurzel  (skr.  gkuA,  pronuntiare;  vgl 
augura ^)^augustus)ydie  „ verkünden "  bedeutet.  Sonach  un- 
terscheiden sich  auspex  und  augur,  auipicium  und  auguriumf 
auspicari  und  augurari  allerdings  etymologisch  und  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Bedeutung;  sie  werden  aber  theils  synonym  ge- 

*)  Nissen,  das  Templam.    Berlin  1869. 
^)  Ebel  in  Kuhns  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.   Bd.  4.    1854.   8.  443. 

1)  Cic.  de  diT.  1,  2,  3.  2)  Cic.  de  div.  1,  47,  107.  17,  30. 

3)  das.  1,  40,  89.  4)  Pint.  qu.  Rom.  72.  5)  Fest  ep.  p.  1 

Serv.  ad  Aen.  5,  523.    Snet.  Aug.  7.  6)  Prise.  1,  6>  36  p.  27  B. 
7)  Fest.  ep.  p.  2.        8)  Nonius  p.  332  G. 
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braucht,  tbeik  in  einer  etymologisch  nicht  immer  begründeten 
Wdse  usudl  unterschieden.  ^) 

Weder  der  Private  noch  der  König  war  an  sich  verpflichtet 
dnen  sachkundigen  autpex  oder  aug%ir  hinzuzuziehen ,  da  es 
lediglich  von  ihrem  Ermessen  abhing,  ob  sie  eines  Sachkundigen 
m  bedtbrfen  glaubten  oder  nicht  So  sind  diemijptces  nupa'anim, 
die  nach  der  Sitte  der  Alteren  Zeit  beibehalten  vnirden,  als  man 
schon  lange  nicht  mehr  die  Auspicien  bei  Eingehung  der  Ehe 
beobaditete^),  ohne  Zweifel  auch  früher  ohne  alle  öffentliche 
Stellung  gewesen.  Ebenso  war  es  nach  der  Auffassung  der  Spa- 
teren der  berühmteste  Augur  der  Königszeit,  AttusNavius,  den  289 
Tarquinius  Priscus  anfangs,  ehe  er  in  das  Collegium  der  Augum 
aofgenonmien  war,  nur  wegen  seiner  Geschicklichkeit  aus  freiem 
Antrid[>e  zugezogen  haben  soll  3),  während  diese  mythische  Per- 
sönlichkeit in  Wahrheit  nichts  Anderes  als  eine  Personiflcation 
der  Patres  des  Stammes  der  Tities  ist  (S.  310,  A.  4).  Lange  nach- 
dem es  ein  Collegium  von  augurespubUdf^y  war  und  blieb  es 
Sitte,  in  gewissen  Fällen,  z.  B.  bei  Ernennung  eines  Dictators  ^) 
oder  im  Felde,  Auspicien  johne  Zuziehung  eines  Augurs  anzu- 
stellen und  über  deren  Ausfall  zu  urtheilen. 

Hieraus  erklärt  sich  die  Geschichte  des  Collegiums  der  aU" 
^itresjmftbct,  die  Cicero,  trotzdem  dafs  sie  so  heifsen,  mit  vollen 
Rechte  den  Magistraten  gegenüber  pritxui  nennen  konnte.  ^) 
Ihre  Sachkenntnifs  war  die  Quelle  der  factischen  Bedeutung, 
die  sie  später  im  römischen  Staate  bdiaupteten.  Sie  werden  sds 
ferüi^)  oder  prudmtes  ^)  bezeichnet,  das  Augurat  wird  mehr  als 
eine  Wiseenschaftskunde,  denn  als  ein  Amt  angesehen  ^);  auch 
gehören  sie  nicht  gleich  den  Fetialen  und  Pontiflces  zu  den 
agentlichen  sacerdotes.  9)  Cicero,  der  das  Augurat  in  einem  idea- 
len Lichte  darzustellen  liebte,  das  für  seine  Zeit  sehr  falsch  , 
war,  hebt  doch  von  den  Augurn  an  erster  Stelle  nicht  eine  Amts- 
gewalt, auch  nicht  einen  priesterlichen  Charakter,  sondern  ihre 
Sachkenntnifs  und  ihre  Verpflichtung  dieselbe  zu  bewahren  her- 
vor: huerfreU$  autem  Jovis  aptimi  m§xim,  publici  auguresy 
a^Mts  et  anufiäü  potUra  (die  Folgen  einer  Handlung,  nicht  die 
Zukunft)  videtUo,  dmiplinam  tenento.^^) 

1)  Serv.  ad  Aeo.  1,  398.   6,  t90.  2)  Gic.  de  div.  1,  16,  28. 

VaL  Max.  2,  1,  1.    Serv.  ad  Aeo.  4,  45.  3)  Gic.  de  div.  1,  17. 

Uv.  1,  36.    Dioo.  3,  70.  4)  Liv.  8,  23.  9,  38.         5)  Gic.  de  div. 

1,  40,  89.  6)  Gic.  de  div.  2,  34.  7)  Aact.  ioc  p.  4  Haschke. 

8)  PlQt  qo.  Rom.  99.        9)  Vair.  1. 1.  5,  83.        10)  Gic  de  leg.  2,  8, 
^.   Vg^.  Gic.  de  div.  1,  16,  29  nontiant  wmtura  nisi  provideris. 
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Der  Grund  der  Stiftung  eines  CoUegiums  von  auguresfw- 
bUci  mufs  in  der  besonderen  Wichtigkeit  derjenigen  AuspitieD 
gesucht  werden ,  welche  bei  den  Acten  der  Königswahl  erfcn^ 
derlich  waren.  Denn  hier  kam  es  ganz  besonders  darauf  aa, 
jeden  Fehler  zu  vermeiden.  Dafs  angures  puhiiei  bei  der  Be- 
stellung des  Interrex ,  bei  der  Creation  und  bei  Ertheilung  der 
Patrum  auctoritas  mitgewirkt  haben ,  ist  zwar  nicht  ausdrück- 
lich bezeugt;  bei  der  Bedeutung  des  Interregnum  aber  für  die 
Fortleitung  und  Erneuerung  der  Auspicien,  bei  der  Thatsache, 
dafs  Augurn  der  Wahl  der  höchsten  republicanischen  Magistrate 
assistirten,  bei  dem  Umstände  endlich,  dafs  in  der  Legende  von 
Attus  Navius  die  Wichtigkeit  der  Auspicien  mit  der  derPatnim 
,  auctoritas  verquickt  ist,  dürfen  wir  ihre  Mitwirkung  unbedenk- 
lich voraussetzen.  Ftlr  den  Act  der  Inauguration  und  den  der 
Lex  curiata  de  imperio  ist  sie  ausdrücklich  bezeugt;  auch  geht 
die,  immerhin  nur  auf  Rückschlufs  beruhende,  TVadition  Ober 
die  Anfänge  des  Augurats  von  der  gewifs  richtigen  Voraus- 
setzung aus ,  dafs  die  Mitwirkung  der  Augurn  bei  jenen  Actee 
290  für  die  Entwickelung  des  Instituts  von  Bedeutung  war.  Livios 
sagt  ausdrücklich,  dafs  der  Augur,  welcher  bei  der  Inauguration 
des  Numa  mitgewirkt  habe,  aus  diesem  Grunde  honatis  erga 
p^Micum  id  perpetuumque  sacerdoiiwn  gehabt  habe,  i)  Wenn 
femer  eine  Tradition  berichtete,  dafs  Romulus  zu  seiner  Unter- 
stützung drei  Augurn,  einen  aus  jeder  Tribus,  cooptirt  faabe^, 
so  ist  das  zwar  nur  mythische  Formulirung  der  Thatsache,  dals 
in  den  Curiatcomitien  bei  der  Lex  curiata  de  imperio  drei  den 
drei  Tribus  entsprechende  Augurn  fungirten  ^) ;  aber  wir  dürfen 
aus  jener  Tradition  doch  das  schliefsen,  dafs  die  unvordenklich 
alte  Sitte  dieser  Mitwirkung  als  die  Begründung  des  Collegioms 
eben  wegen  ihrer  Wichtigkeit  angesehen  werden  konnte. 

Insofern  nun  aber  die  staatsrechtliche  Bedeutung  der  Kö- 
nigswahl von  der  Zeit  zu  datiren  ist,  welche  der  Name  des  Numa 
Pompilius  reprflsentirt,  so  ist,  zumal  da  die  Verbindung  des  Ro- 
mulus mit  den  drei  Tribus,  folglich  auch  mit  den  drei  Augurn, 
ein  Anachronismus  ist,  die  Entstehung  des  AugumcoHegiums 
ohne  Zweifel  in  die  Zeit  des  Numa  zu  verlegen ,  was  die  Tra- 
dition gleichfalls  anerkennt.  ^)  Die  nicht  zu  leugnende  Bedeu- 
tung des  Numa  für  das  Collegium  der  Augurn  erkennt  selbst 


1)  Liv.  1,  18.        2)  Gic.  de  rep.  2,  9;  vgl.  Dion.  2,  22,  woselbst 
avüTiuia  f&r  agovanwa  za  lesen.  3)  Gic.  ad  Att.  4,  18,  2.    Liv. 

10,  6.        4)  Liv.  4,  4.    Dion.  2,  64. 
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Cicero  dadurch  an,  dafs  ejr  diesem  eioe  Vermehrung  der  Mit- 
^ed^rsahl  um  zwei  zuschreibt.  ^  Aus  den  Nachrichten  des 
(äcero  dürfen  wir  Obrigens  für  die  Mitgliederzahl  des  Colle- 
giums  entnehmen,  dafs  es  anfänglich  aus  vier,  später  aus  sechs 
Mitgliedern  bestand.  Von  den  vier  Mitgliedern  war  eins  der 
König  selbst,  so  dafs  der  Schein  entstand,  als  ob  das  Augurn- 
eoU^um  anfälnglich  nur  aus  drei  Mitgliedern  bestanden  hätte  ^) ; 
ebenso  ist  der  KOnig  mitgerechnet  in  der  Zahl  sechs.  Jedenfalls 
bestand  das  Colleg:ium  der  Augurn  in  den  ersten  Zeiten  der  Re- 
publik bis  auf  die  Lex  Oguhiia  454/300  aus  sechs  Mitgtiedern  3), 
and  nur  der  zufällige  Umstand,  dafs  gerade  zur  Zeit  dieses  Ge- 
setzes zwei  Augurn  gestorben  waren ,  veranlafste  die  Plebejer 
zu  dem  Ansprüche,  da  man  die  Mitgliederzahl  auf  neun  erhöhte, 
dafs  fünf  Augurn  aus  der  Plebs  genommen  werden  sollten, 
während  die  Patricier  damals,  nachdem  die  politischen  Unter- 
schiede der  Stände  längst  ausgeglichen  waren ,  keinen  grofsen 
Werth  darauf  gelegt  zu  haben  scheinen ,  ihr  Recht  auf  sechs 
Stellen  im  AugurncoUegium  zu  behaupten  4),  und  zufrieden  da- 
mit waren ,  wenn  man  die  vier  beiden  Ständen  rechtlich  offen  291 
stdienden  Stellen  ^)  thatsächlich  mit  Patriciern  besetzte  (II  91). 
Nach  der  Lex  Ogulnia  hat  nochmals  eine  Erhöhung  der  Mit- 
gUederzahl  des  CoUegiums  der  Augurn  stattgefunden  durch 
Sulla,  und  zwar  auf  fünfzehn  %  denen  Caesar  dann  noch  einen 
sedizehnten  hinzufügte.  '^)  Auch  in  Ciceros  Zeit  bestand  in  der 
Regel  das  AugurncoUegium  zur  Hälfte  aus  Plebejern,  zur  Hälfte 
aus  Patriciern.  s)  Augustus  aber  erhielt  die  Volhnacht  Priester 
aller  Art  über  die  Zahl  zu  ernennen.  ®)  Die  von  Cicero  dem 
Numa  zugeschriebene  Erhöhung  um  zwei  Mitglieder  erscheint 
übrigens  für  den  Stifter  des  CoUegiums  unwahrscheinlich;  sie  hat 
▼ennuthlich,  wie  die  entsprechende  Vermehrung  der  vier  Vesta- 
linnen  zu  sechs,  unter  Tarquinius  Priscus  stattgefunden  (§  57), 
dar  ja  auch  den  Attus  Navius  ins  CoUegium  der  Augurn  aufge- 
nommen haben  soll,  bei  dem  zuerst  die  tfaatsächUche  Gebunden- 
heit der  höchsten  Staatsgewalt  an  die  Augurn  von  der  Tradition 
exonplificirt  wird,  und  von  dessen  Zeit  an  Livius  den  Auf- 
schwung des  Ansehens  der  Augurn  datirt.  ^^) 

Schon  während  des  Konigthums  und  mehr  noch  nach  Ab- 


1)  Gic  de  rep.  2,  14.  2)  Liv.  10,  6.  3)  Liv.  10,  6. 

4>  Uv.  10,  9.        5)  Gic.  de  dorn.  14,  37.        6)  Liv.  ep.  89.        7)  Dio 
Cm,  42,  51.  6)  Gic.  de  dorn.  14,  38.  9)  Dio  Gase.  51,  20. 

10)  Liv.  1,  36. 
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Schaffung  desselben  TervielfiUtigten  sich  die  Gdegenheüen,  M 
denen  die  Augurn  nothwendig  hinzugezogen  weirden  mubtea, 
und  eben  dadurch  stieg  ihr  Ansehen.  Es  war  zwar  nicht  mehr 
der  König,  wohl  aber  waren  die  Priester,  und  zwar  nicht  blofs 
die  drei  graben  Flamines  und  der  Rex  sacrorum,  sondern  auch 
die  Vestalinnen  und  andere  Priester,  wenn  auch  in  weniger 
feierlicher  Weise  als  jene,  zu  inauguriren  i) ;  eine  Inauguration 
fond  auch  bei  den  heiligen  Oertlichkeilen  statt  ^);  wenn  iet 
höchste  Magistrat  den  Gott  um  das  Wohlergehen  des  Volk« 
{idus  papuU)  bitten  wdlte,  so  mufste  der  Augur  ermitteln,  ob 
der  Tag  dafür  geeignet  sei  {salutä  augurium)^) ;  wenn  es  sich  m 
Lustration  der  Stadt,  der  Aecker,  der  Weinberge  und  der  Holi- 
anpflanzungen  handelte^),  so  mufste  der  Augur  in  ähnlicher 
Weise  ermitteln,  ob  der  Tag  dafür  günstig  sei.   Daher  sagt  Ci- 
cero in  dem  unmittelbar  auf  die  oben  angeführten  Worte  folget- 
den  Satze :  sacerdotesque  urhemque  et  agros^  t)m€ta  virgeia^  ä 
salutem  popuU  augvranto.  ^)    Nicht  blofs  die  Vestalinnen,  soi- 
dem  auch  heilige  Oertlichkeiten  mufeten  unter  Umständen  ei- 
augurirt  werden.  ^)    Während  die  Lex  curiata  de  imperio  ia 
Uebung  blieb ,  war  die  Zuziehung  der  Augurn  auch  bei  Ver- 
sammlungen der  Curiatcomitien  zu  anderen  Zwecken  nOthig 
geworden ;  dazu  kamen  die  gleichfalls  Ton  der  Anstellung  der 
Anspielen  abhängigen  Centuriatcomitien  (§  66)  und  ferner  dis 
Aufgebot  des  Heeres.  '^)    Ueberhaupt  sollten  die  Augurn  dei 
Magistraten ,  die  im  Kriege  oder  zu  Hause  einen  Staatsact  vor- 
hätten ,  bei  den  Auspicien  behülflich  sein ,  und  die  Magistrate 
ihnen  gehorchen,  wie  es  bei  Cicero  weiter  heifst:  qmque  agnU 
rem  dmdli  qaique  dornt  populärem,  auepidum  praem^netue  SMfH 
apparento  oUique  obten^^a$Uo.  ^) 
2d2        Die  Hitwirkung  der  Augurn  war  aber  in  allen  diesen  Fällen 
um  so  unentbehrlicher,  als  für  verschiedene  Zwecke  verschie- 
dene Auspicien  angestellt  werden  mufsten,  und  das  bei  der  Ver- 


1)  GeU.  15,  27.    Fest  p.  343.    Gic.  PhiL  2,  43,  110.    Macr.  SaL 

3,  13,  1 1 ;  vgl.  Dion.  2,  22.  Gell.  6,  7,  4.  2)  Senr.  ad  Aen.  t, 
448.  Liv.  I,  56;  vgl.  3,  20,  6.  3)  Clc.  de  div.  1,  47,  105.  Soet 
Aug.  31.  Dio  G.  37,  24  f.  51,  20.  4)Gat.  de  r.  r.  141.  5)  Gic 
de  leg.  2,  8,  21,  wo  die  Worte  urbtmque  et  agrot  aa  falscher  SteOe 
stehen.  6)  Gell.  6,  7,  4.  Fest.  p.  162.  Liv.  1,  55.  7)  Ut. 
1,  36.  Varr.  1.  1.  6,  95.  8)  Gic.  de  leg.  2,  8,  21 ,  wo  die  Worte 
iUfue  apparmio  gleichfaUs  an  eine  falsche  Stdle  gerathen  sind  (t 

4,  11.  3,  19,  43),  und  das  wegen  duem  nöthijre  domi  (2,  12,  31.  de 
div.  1,  2,  3.     Liv.  6,  41,  4)  ganz  ansgefaUen  ist. 
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]MMligw«  der  Aete  der  ataatUdftsii  Thtftigkeit  immer  mdur 
iw  Qfidil  aiMgearbeilele  System  der  Auguraldiaeiplia  in  «eijMr 
MlUtadigkißii  «iclii  mehr  iem  Bfagtstratea ,  soadera  nwr  Bodi 
im  Augürn  bekanat  seitt  konntef  die  sieb  Toa  Amts  wegen  dar^ 
nit  SU  beeebtfftigen  hatt«^  Dazu  kam,  d«fe,  ^rfthread  in  dier 
K4iug«ei(  nur  der  König  Träger  der  twpkia  publioa,  geiviresen 
?ar,  in  dat  RepjuMik  mü  der  ZarspUtteruBg  der  bMugUehan 
Omüx  mi  vavoltMeAe  MagiMrMe  und  mit  dar  EntatetiHng  der 
milderen  MagieUraluren  ein  Sjietam  veraobiedener  ampieiapfur 
Vm  eiMa»d  (§  79).  Vmv  die  Inhaber  des  Imperiuina  battea 
gleieb  dem  KCinige  mupicmiß  impmum^^)  oder  ifnfmtmm 
^^^Vi^mfue ));  Mf  alle  «»derep  Magietral«,  seibat  auf  die  Cen^ 
«Qr0B  ^w  diese  BezaiohmiAg  niehV  anwendbar  uAd  wird  auch 
aid»t  f &n  ihnen  aogewendiet  ^K  9»  dafa  auob  wegen  jmer  Ausr 
4rB($ke  ea  niekt  aotbig  ist,  mit  Mammaen  den  principiellen  Un^ 
i^racbied  von  mpmiiAm  und  f0te8(a$  vk  iBogaen  (S.  302).   Die 
Ual^VM^iduiigei)  waren  aber  Ibeiia  graduell,  iadem  die  auifi^ 
äß  aia^^ma  oder  vM^^ora  nur  den  bDheren  Magiatiraten ,  dem 
txHisuU  Praelor,  Cenaor,  Dictator,  Interrex,  den  Deeenavirn  und 
Consulartribunen,  die  auspicia  minora  allen  ttbrigea  zuataadea, 
vv#bai  indefs  au  beaehten ,  di|fe  auch  die  Auapiciea  dee  Prae- 
tm  im  CoUisionafaUe  deAen  des  Conaub  an  Wfa^aamkait  nach* 
<tuid^;  theiis  innorbalb  deaaelben  Gradea  spedAscb,  wie  z.  B. 
^  mmpiekL  timsrima  der  Consuln  und  Praeloreo ,  als  welehe 
al^ptfnMl»  mpermmque^  battea,  Terschieden  w^ren  voa  deoaa  der 
Ceäsoreut  die  woU  ampioia  moanma^  aber  ehenAa  wenig  wie  die 
Ijdiaber  dar  auaptoui  mmwa  die  in  dem  Auedruoke  au^ftdim 
Wfermmque  gemeinten  Auapiciea  beaaraen.^)  Ferner  waren  die 
l^^ktm  aelbat  nieht  UoCb  apeoifisob,  sotndern  auob  graduell  ver* 
schiad^n,  ao  dafs  man  auch  in  dieser  BeziebHng  at4^ftn>  ffia/PiRa 
<H^  mhurns^  umeraohied.  ^)    Auieh  aus  dieaen  fiftiaden  war  die 
llebenueht  über  das  DetaS  nur  de»  Augura  möglich,  die  m  den 
^' OHgwyies  die  YAraahrifte»  über  das  Ritua),  in  ihren  ceni- 
^"^entarii  eine  Sammlung  von  Präcedenzftlllen  und  den  Entschei- 
dungen darüber  {decreta)  besaTsen ,  die  natttrlich  immer  weiter 


1)  I.  IL.  A.  S.  liO.  l\fF.  40,  52,  5.  2)  Uv.  22,  30,  4.  2$,  27, 
i-  2a,  27.  g.  41,  28,  9;  vgl  Flayt  Amphitnu»  106,  V%t  MaiF,  %  8, 
2*  a^  ^ic  da  Itg.  8,  3,  10  onm9»magiflr4tu^WipUiwmiu4i«ium' 
S9«  Af  Am4a;  er  Taniiaidet.  tlso  absif^ktliob  dan  ms  fOr  Magi9tntas 
opa  iaipado  BchUcea  Gasdruck  umpiciim  impenmnqu^.  4)  Gell. 
t|,  la.  Faal.  p.  167.  fiem.  ad  Aea.  4,  102.  4,  340.  Yal.  Max.  % 
8,  2.        5)  Senr.  ad  Aen.  3,  374.  2,  693. 

Lange,  Rom.  ▲Iterth.  I.  3.  Aufl.  22 
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gefohlt  wurde.  Je  bedeutender  der  EinfluTs  der  AugorD  wurde, 
um  so  mehr  mochten  sie  es  im  Interesse  des  CoUegiums  fdr 
geboten  halten ,  diese  Büeher  ab  Geheimbttdier  zu  bewahren. 
Sie  werden  mehifach  als  ft'ftrirecondtft  bezeichnet,  i)  Einz^« 
Überlieferten  die  Augurn  auch  in  blofs  mündlicher  Tradition.  ^) 

In  Folge  dieser  Umstände  war  die  Bedeutung  des  Augurn* 
coUegiums  auf  dem  Hohepuncte  der  Republik,  namentlich  noch 
um  die  Zeit  der  Lex  Ogulnia  (454/300)  sehr  grofs.  Selbständige 
Gewalt  besafsen  die  Augurn  zwar  nur  in  den  Aeufserlidikeiteii 
ihres  Amtes;  weil  sie  die  religi<)8e  Verpflichtung  hatten  den 
Zorn  der  Götter  vorauszusehen  (vgl.  oben  S.  333  pMen  tir 
dento),  diefs  aber  nur  konnten,  wenn  ihre  Beobachtungsstatio- 
nen geeignet  waren,  um  den  Hinunelsraum  richtig  abzugrenxen 
{divarwnque  irasprovideiUOy  eaelique  fidgeraregionibus  raus  um- 
feranto  et  (empla  Uberata  et  effata  habetuo)  3),  so  hatten  sie  aiieh 
das  Recht  Alles  zu  Tert)ieten,  was  die  Qnalification  jener  Loca- 
litaten  beeinträchtigen  konnte,  wie  sie  z.  B.  Privaten  anbefehkfl 
2d3  konnten  ihre  Häuser  abzutragen,  wenn  dieselben  die  freie  Aos- 
sicht  von  dem  auguraculum  auf  der  Arx  des  capitoliniscbeB 
Berges  versperrten.  *) 

In  Beziehung  auf  die  Auspicien  selbst  hing  es  aber  fnr 
jeden  einzelnen  Fall  immer  von  den  Magistraten  ab,  die  Function 
der  Augurn  durch  ihren  Befehl  hervorzurufen.  Nicht  sie,  son- 
dern nur  die  Magistrate  haben  die  au9pickt>  ^),  vihi  den  Augon 
dagegen  heifst  es,  dafs  sie  den  Magistraten  in  au^ieio  swnt^ 
oder  in  auspicium  adhibentur'^)  (vgl.  si9fne  apparento  oben 
S.  336).  Eine  förmliche  Stipulation  ist  daher  zwisdien  den 
Magistrate  und  dem  Augur  erfordertioh ,  wenn  der  Augur  den 
Magistrate  behülflich  sein  soll  —  (Q.  Fäbi,  te  mihi  in  auspiä» 
etee  volo,  sagt  der  Magistrat,  der  Augur  antwortet  audnnm  — , 
und  bei  den  einzelnen  Acten  der  Beobachtung  befiehlt  (in^^ent) 
der  Magistrat,  während  der  Augur  die  Befehle  desselben  ausitihrt 
Die  Augurn  pflegten  sich  defshalb  bereit  zu  halten,  wenn 


1)  Gic.  de  dorn.  15.  Serv.  ad  Aen.  1,  398.        2)  Fest.  ep.  p.  16. 
Gic.  de  div.  1,  41.  3)  Gic.  de  leg.  2,  8,  21  mit  Weglassuog  dtt 

an  verkehrte  Stelle  gerathenen  Worte.  Vgl.  Varro  1.  I.  7,  8.  Fest 
p.  157.  Serv.  ad  Aen.  1,  446.  3,  463.  4,  200  (wo  für  et  faeäm 
zu  lesen  ist  effatum).  6,  197.  Fest.  ep.  121  Uberata  jponebaDt  pro 
effata,  4)  Gic.  de  off.  3,  16,  66.  Fest.  8.  v.  snmmissiorem  p.  344. 
5)  Gell.  13,  15.   Gic.  de  leg.  3,  4,  10.  6)  GeU.  1.  c  Gic.  de  rep. 

2,  9.  de  leg.  3,  19.  ad  Att.  2,  12.  7)  Gic.  de  div.  2, 34.  8)  Gk. 
de  div.  2,  34. 
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sie  glaubten ,  dafs  die  Magistrate  ihrer  bedürften,  i)   Inspfern 
konnte  das  gegenseitige  Verhältnifs  der  filagistrate,  die  wohl 
mupicesy  aber  streng  genommen  nicht  augures  genannt  werden 
köaueüj  und  der  Augum  so  bezeichnet  werden,  dafs  man  jenen 
die  fpecd'o^),  diesen  die  nuntiatio*)  zuschrieb,  welche,  wenn  sie 
wegen  hindernder  Auspicien  (divia  anspicia)  ^)  ungünstig  aus- 
fiel (der  stehende  Ausspruch  des  Augurs  war  dann  dio  (it>)^), 
obimnüatio  ^)  hiefs.    In  einem  beschränkteren  Sinne  kann  na- 
tOrlich  auch  der  Ausdruck  spectio  von  den  Augurn  angewendet 
werden,  die  eben  defshalb  auch  auspices  heifsen,  und  umgekehrt 
steht  auch  die  nuntiatw  (obnuntiatio)  den  Magistraten  zu,  natür- 
lich aber  nicht  gegen  die  Augurn ,  sondern  gegen  andere  Ma- 
gisü'ate.  Sie  stät  ihnen  theils  so  zu ,  dafs  die  Collegen  des- 
selben Amts  einander  obnuntiiren  konnten  ^),  theils  so ,  dafs 
diejenigen  Magistrate,  welche  das  Recht  hatten  eine  Himmels- 
beobadbtung  anzustellen  (de  caelo  servare)^  allen  denjenigen 
Magistraten ,  die  das  Recht  hatten  eine  Volksversammlung  zu 
halten,  für  diesen  Act  obnuntiiren  konnten  (§  66).  Die  schein- 
bar unbedeutende  nuntiatio  der  Augurn,  welche  Monmisen  ohne 
zwingende  Gründe  auf  die  auspicia  oblaiiva  bei  Comitien  und 
CondUa  plebis  beschränken  möchte,  ist  nun  aber  defshalb  von 
grober  Bedeutung,  weil  die  Magistrate,  wenn  sie  einmal  Augurn 
zugezogen  hatten ,  der  mintiatio  gehorchen  mufsten  ^) ,  so  dafs 
diese  einem  suspensiven  Veto  gleich  kam.   Die  Augurn  konnten 
also  ihre  Stellung  dazu  anwenden  und  haben  es  gethan,  im  In- 
teresse der  Aristokratie,  der  sie  vor  und  nach  der  Lex  Ogulnia 
angehorten,  ein  Gegengewicht  zu  geben  gegen  das  später  meist  2d4 
im  demokratischen  Sinne  gebrauchte  rein  politische ,  übrigens 
gleichfalls  im  Princip  nur  suspensive  Veto  der  Volkstribunen. 
Aber  nicht  blofs  hierauf  beruhte  die  factische  Bedeutung 
desAugamcoUegiums,  sondern  es  kam  hinzu,  dafs,  wenn  Zweifel 
ttber  die  Legalität  staatsrechtlicher  Acte  entstanden ,  allein  das 
Augumcollegium  (nicht  etwa  der  einzelne  Augur)  im  Stande 
war  solche  Zweifel  vermöge  seiner  Sachkenntnifs  auf  dem  Ge- 
biete  der  Auspicien  und  des  davon  abhängigen  Staatsrechts  zu 

*)  Grosser,  de  speetione  et  ountialione  dissertatio.    Breslau  1852. 

1)  Varro  de  re  rast.  3,  2,  2.  2)  Varr.  1.  1.  6,  82.    €ic.  Phil. 

2,  a2,  81.    Fest  s.  ▼.  speclio  p.  333.         3)  Fest.  ep.  64;  vgl.  Plin. 
B.  b.  10,  14,  17,  37.  4)  Gic.  de  leg.  2,  12,  31.         5)  bomi.  ad 

Ter.  Ad.  4,  2,  8.         6)  Liv.  22,  42,  8.         7)  Cic.  de  leg.  2,  8.  3,  4. 
19.  de  nat  deor.  2,  3,  8.   de  div.  2,  33,  71. 
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entscheiden.  Also  wurde  -^as  AugurncoUegimi  om  mn  Gut- 
achten g^k^,  un^l  wenn  es  >4uFoh  'mn  decretum  ^)  erkklrte,  drfs 
ein  Vitium  stattgefnnden  Imhe ,  so  muli»te  4er  Act  rOelrgapgig 
genmdht  werden.  Dafe  es  das  Redbt  -gehabt  ^aibe  selbst  4k  M- 
liative  m  ergreifen,  folgt  aus  den *voii  Memmsen  dulir  «ige- 
-fdhrten  Steilem  nicht.  2)  Die  Bdspiele  «rnfl  httufig,  dafslfafii- 
Btrate  abdanken  mnfeten,  weil  das  Gollegiumerklttrtiiatte,  sie 
seien  vitio  weati%  wid  eben  eo  kommt  les  vor,  >dafs  die  Augmn 
Urtheile  gerichtlicher  Gomtien  >CMsiren  und  4&esetae,  'die  'in  den 
Gomitien  bescftilossen  waren,  anfiiinireB  Hefeen.  *)  Cicero  In^ 
mulrn  diese  Seite  ihrer  iBefügnisse  mit  den  SdhkiiswortMi'. 
quaefjue  nugur  injusta^  nefaetay  viiksa ,  dira  defboerü  (vieHsidit 
-refia^t)^  inrüa  infectaquemnto;  quiguenrnparumit,  eafM 
'e^o  ^) ;  und  in  der  That  nahmen  die  Augurn  ganz  die  Stelle 
eines  obersten  Cassationstribuftals  ein.  Insofern  ihre  EnteAei- 
dungsgründe  dem  ^Gebiete  der  Religion  entnommen  warn, 
konnte  gesagt  werden,  defs  sie  den  Staat  reiUgionwn  matmiMe 
leiteten.  ^)  Wegen  dieser  Bedeutung  steIH' Cicero  die  Auafmen 
'Sogar  dem  Senate  an  Wic^htigkeit  gleich  nnd  bezeichnet  bcMe 
zusammen  als  dno  finnamentarm  pubh'owe.  ^ 

•Ueber  die  innere  Verfassung  des  Augumcollegiums  wuseo 

>wfr  nur,  dafs'bei  gemeinsohaftlichen  Beralhungen  die  OrdMOg 

des  iiebensalters  galt  ^) ,  und  dürfen  daraussdiliefeen,  dafe  die 

etwa  nOthige  Leitung  der  gemeinsamen  Angelegenheiten  in  den 

-Hemden  des  ältesten  Augurs  lag.   Der  Ausdruck  iemti(i,  der  in 

einem  fragmentarisch  erhsiltenen  Veraei^hnisse  Ton  Augum*) 

i*arkommt ,  hat  mit  der  innern  Organisation  des  Gotlegwis 

'Nichts  EU  thun ,  sondern  berieht  sich  avfT  die  einander  suoie- 

dirten  Inhaber  derselben  Stelle.  Wenn  ein  Augur  geslartwn 

;war,  so  »bestimmten  die  Ueberl^benden  auf  eidücfa 'bekriftigtea 

Vorschlag  'von  Seiten  eines  Mitgliedes  (nommof^)^^)  dtnth 

'tmptatio  seinen  Nachfolger  ^i),  der  dann  durch  den  Act  der^i^- 

aupgiratio  feierlich  eingesetzt  wurde,  bis  im  I.  650/104 «dsrdi 

die  Lex  DomHia ,  ohne  diese  Acte  abzu^scfaafifen  ^^) ,  dem  Virike 

>ein  indireoter  Antbeil  an  der'BesetEung  der  erledigten  Stdks 


t)  LiT.  '45,  12,  10.  2)  Gic.  de  nat  deor.  2,  4.  fam.  10,  12,  3. 
3)  Liv.  4,  7.  8,  15.  23  u.  öfter.  4)  Gic.  de  leg.  2,  12,  31.  de  dir. 
'2,  Q5,  74.  5)  (Gic.  <de'leg.  2,  8,  21.  ^)  «ic.  de  div.  1, 140«  S9. 
'7)  Gic  derep.  -2,  ^10.  8)  Gic.  de  «en.  18,  64.  U)  I.L.A.  S«4«. 
'10)'€ic.  Brat  1.  ad  Brat.  1,  7,  1.  f>hil.  13,  5,  12.  Sott  Glaod.  n. 
>11)  Ut.  3,  ^2;  Tffl.  Gic.  de  rep.  2,  9.  12)  Gic.  Brat  1.   9\A.  % 

2,  4.   Gornif.  ad  Her.  1,  11,  21. 
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eagefäeml  #  500-«  Hi  %9yi  und,,  uia  fOir  ekie  9Miit^;e«ie  An»«' 
zaUTto  CanMateiii  zu  iargeov  £ast^es«lat  wtinde^  dafo  jedso  (San«- 
Mrt  ?aa  hodtstens  vwti  Mitgliediertt  Abs  Coll«gkmi6  in  eiaet 
n  ikm  ZsPttctk  berufene»  GmHIa  aeminiirt  werdeni  ctUrfeu  ^  E$ 
docDsn  niriit  zw6»  Mitgikder  denselben)  palrkifidteni  Gens;  »1^295 
gUch  Mh^cMkr  des  Ünj^ttracaUegiums«  sem»  (<S*  14i1j)>),  wohl 
aber,,  wie  ans  den  Nadbrichl««  über  glefehaeiliige  Mitglieder 
iMnrorgcM^),  en  patricisciMr  und  ein  plebegisdateff^  oderaneb 
arä  fiebe^cfetti  NameASFetteBai,  auf  vielohte!  FäUe  das  in  nei» 
pHncisetier  Zeit  am^ekemieiie  Venboti  eben.  nkM  amweadbao 
lar..*)  Dem  i eUgiOBen  Chaitakien  ihres  Amflesigemfirs  waren,  den» 
Angwn  die  GinkKnfte  vobi  Gttteniiaiiii  Gapitoliu»  ^)  und  iii  der 
Mhe  fett  Veji  ^)  Ofaerwiesen«. 

Der  Y>wbü  d«8  knwktm$  des«  Ai^pttmeoUegiium'  und  der 
A«ipicieB  dkerteupi  htfngi  m  kdaler  InetM^ausannuen  mü  dem 
Ver&dlder  ReUgiesiül.  ^  Diesen  ftlhnte  Ton  Seiteni  der  Augurn 
SBkbjBaeh  ihifes  Caseaitiettspetekteft  herfaei^),  uwi  diefe  ersdittt-^ 
ttttebeiiden  MagislralieB  sovwhl  als  aueh  beim  Volke  das  Ver* 
tnoeo  auf  die  Auspicieni  und  die  Kenner  derselben,  zumal  da^ 
«ikrsdiffiBlicb  seit  der  Lex  PuUiü»  Phäonis  415/339  (§  85. 
n^l.  444),  andi  die  von  den  Vottstrikuoea  gekakeneBi  Gs»*< 
ctta  ptiebis,  ahgiesehen  da? on,  daEs  sie  von  jeher  gleidi  den  Cck 
nititB  bei  DenjMV  und  Blita  niehl  gahaUen  werden  konnten'^), 
aa.iii9pi£ien  geknöpft  und  somiA  unter  die  Gontrole  der  Ali-* 
gurn  gekommen  waren.  Das  war  vermutftlich  einer  der  Gründe;», 
woishalb  die  Plekfjeir  nach  der  Th^ilnahne  an  GoUeginin  der 
4agum  kradkleten  u«d  sie  durdi^  die  LeiB  Ogiolnia  (464/300> 
«Aidim.  Da  tnotadem  eioe^  pciitiaeh  i^erdftcktige  Hiandhabung* 
ter  Auetofitdt  de»  ABgumGoIlegiNHis  aiciitaiiifliiVrte,  nameoAUdb 
aook  Getttpoversen  (Iber  diet  Güllagkeil  der  Obnunüatio»  der 
pHricische»  und  ptebqkehen  Magistrate  unter  einander  ent*» 
aüideBi  sein  «erden,  so  versuebtei  u»  600^154  (U  29(7)  die* 
Lei  Aeka  und  die  Lei  Fiifla**),  namentliich  im  Interesse  des  Zu^ 


■  I  ■  1 1 1 II 


*)  Bardt,  die  Priester  der  vier  grofiseo  GoDegien.    S.  34  ft. 
**)  Laoge,  de  legibus  Aelia  et  FnlSa.    Gitsae  1861. 

1)  lir.  30»  45^.  8i  ist  cofff«|it.  3)  Glo.  Pküi  2«  ^  4.  Gcmif.  adr 
Her.  1,  11,  20.  3)  Dio  Gass.  39,  17.  4)  G.  Giaudius  Marcellos 
Qod  Appios  Claudias  Polcher  bei  Gic.  de  div.  2,  35,  75.  Ti.  Sem- 
pvoQiis  Loogvs  und  Tiv  denpronii»  Graoehas  bei  Liv.  37,  6,  15.  29, 
3%,  7.  5)  Oros.  5,  IS.  6>  Fest  s;  v.  obscam  p.  199.  7>  Liy. 
ep.  19.        8)  Z.  B.  Liv.  8,  23.        9)  Gic.  Vat.  7,  17. 
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siandekommens  der  Wahlcomitien,  die  CoDtrorersen  zu  schlidi- 
ten  und  dem  Mifsbrauche  der  Auspicien  vorzubeugen  (11 447. 
486).  Da  sie  aber  die  ObnuDtiation  der  pabricischen  Magistrate 
gegen  die  Concilia  plebis  bei  legiriativen  Verhandlungen  ano^ 
kannten,  und  andererseits  bei  derselben  Art  von  Verhandlungea 
den  Voikstribunen  das  Recht  der  Himmelsbeobachtung  und  somit 
der  Obnuntiation  auf  Grund  einer  Himmelsbeobachtung  gegen 
einander  und  gegen  die  patricischen  Magistrate  verlMien ,  so 
öffneten  sie  der  politischen  Intrigue  ein  nur  um  so  grOfseres 
Gebiet,  indem  nun  die  Tribunen  nicht  blofs  ihre  politische  Inter- 
cession,  sondern  auch  die  religiöse  Obnuntiation  gegen  einante 
und  die  höheren  Magistrate  anwendeten.  Die  ZeitÖceros  liefert 
eine  Menge  Belege  für  den  gSinzlich  irreligiösen,  nur  den  poli- 
tischen Parteizwecken  dienenden  Gebrauch  der  Auspicien.  Dem 
Tribunen  P.  Clodius  Pulcher  gelang  es  sogar  696/58 ,  die  be- 
treffenden Artikel  der  seine  Demagogie  hemmenden  Leges  Aelia 
undFuOa  beztlglich  der  legislativen  Comitien  durch  einen  Volb- 
beschlufs  aufzuheben  (III 290).  Wenn  auch  späterhin  Augustes 
sich  Mühe  gab  das  Ansehen  der  Auspicien  wiederherzusteUeD, 
296 so  war  doch  der  Geist,  auf  dem  die  nationale  Divination  mit 
dem  Augumcollegium  beruhte ,  zu  sehr  vom  Volke  gewichen, 
als  dafs  die  Auspicien  und  die  Augurn  mehr  als  eine  Schein- 
existenz unter  den  Kaisem  hätten  haben  können.  <)  Uebrigens 
existirte  das  Collegium  der  augures  puMici  noch  im  vierten  Jahr- 
hundert nach  Christi  Geburt.  ^) 

Beigetragen  hatte  zum  Verfall  des  Auspicienwesens  das- 
selbe ,  was  zunächst  das  Ansehen  der  Augurn  emporgdn^t 
hatte,  nämlich  die  Verzweigung  des  Systems,  die  mit  dem  Wachs- 
thura  des  Staatsorganismus  Sdiritt  hielt.  Es  wurde  immer  meb' 
factisch  unmöglich,  die  Auspicien  Oberall,  wo  sie  angest^ 
werden  mufsten ,  mit  der  erforderlichen  Genauigkrit  und  Um- 
ständlichkeit anzustellen.  Ein  gewissenhafter  Augur  hatte  sdur 
viel  zu  beachten ,  und  bei  gewissenhafter  Beoba<^tung  wflrden 
die  Zeichen  weit  Öfter  ungünstig  als  günstig  ausgefallen  sein- 
Man  unterschied  fünf  Arten  von  Zeichen:  ex  caelo,  ex  (wibus, 
ex  tripudiisy  ex  quadrupedilms^  ex  diris.^)  Um  Auspicien  er 
quadrupedibus  (auspida  pedestria)  ^)  und  ex  diris  bat  man  nicht, 
weil  jene  meist,  diese  immer  ungünstig  v?aren  und  das  für  die 


1)  DioD.  2,  6.  Plin.  n.  h.  10,  8,  20.  Gic.dediv.  1,33.  2)Aniob. 
4,  35.  3)  Fest.  s.  v.  qainqae  p.  261.  Fest.  ep.  p.  260.  4)  Fest 
ep.  p.  244. 
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BeobacbtuDg  erforderliche  silentium^)  stOrten;  wenn  sie  sich 
aber  uDgesucht  darboten  {auguria  oblativä),  oder  wenn  ein  Ma- 
gistrat dem  anderD,  was  ijn  PriDcip  naögUch  war,  dirae  obnun- 
tiirte  (dirarum  obnutuiatio)  ^)  ^  so  mufsteD  sie  berücksichtigt 
werden.  Hier  war  es  nun  sehr  verftthreriscb ,  die  angestellten 
Anspielen  dennoch  günstig  ausfallen  zu  lassen,  indem  man 
solche  st(U*ende  Zeichen  absichtlich  nicht  bemeriite.  Denn  es 
galten  nur  die  Zeichen,  die  man  auf  sich  bezog.  ^)  In  Rücksicht 
auf  die  drei  anderen  Arten  aber,  die  man  geflissentlich  anstellte, 
um  auf  bestimmt  formulirte  Fragen  (hgum  dUtio)  ^)  Anspielen 
zu  erbalten ,  die  dann  auspicia  impetrita  ^)  oder  impetratwa  ^ 
hiefeen,  ist  zu  bemerken,  dafg  die  Auspiden  exavibus,  bei  denen 
man  die  aves,  je  nachdem  sie  durch  Laute  (oceinere)^)  oder 
dnrdi  den  Flug  ein  (günstiges  oder  ungünstiges)  Auspicium 
gaben,  als  oscmes  (von  occinere)  und  cdites^)  unterschied,  also 
die  Hauptart  ^) ,  eben  wegen  ihrer  Omständlicbkeit  früh  unter* 
gingen.  Dabei  scheint  der  Umstand  mitgewirkt  zu  haben,  dafs 
man  sie,  als  die  rtf mischen  Kriege  eine  gröfsere  Ausdehnung 
gjswannen,  im  Felde  nicht  füglich  anwenden  konnte. 

Man  bediente  sich  deishalb  der  Auapicien  ex  tripudiis^  die 
schon  während  der  Samnitenkriege  ^^)  und  noch  frtlher  üblich 
waren,  auch  bei  den  Testamenten  in  procinctu  erwähnt  werden 
(S.  179)^^),  indem  man  aus  dem  mehr  oder  minder  gierigen 
Fressen  der  zum  Zweck  der  Auspicien  in  einem  Käfig  bereit 
gdialtenen  Hühner  (pulU)  auf  die  Zustinmiung  oder  Nichtzu* 
Stimmung  des  Gottes,  d.  i.  auf  den  günstigen  oder  ungünstigen 
Erfolg  der  beabsichtigten  Handlung  schlofs.  Tripudium  heifst 
das  Gebahren  der  Hühner  nuiA  von  dem  Stampfen  der  Erde  297 
{tmipavium)  ^  2),  sondern  von  der  eilfertigen  Bewegung  und  Hast, 
dem  trepidare,  wofür  tripudare  eine  alte  Nebenform  gewesen  zu 
sein  sdieint  Das  günstigste  Auspicium  war  es,  wenn  einem 
Huhne  der  vorgeworfene  Breiklofs  (offa  puUü)  aus  dem  Schna- 
bd  fiel  13);  ein  solches  hiefs  tripudiwn  soüistimum  (Superlativ 

1)  de.  de  div.  2,  34.  Fest.  p.  348.  2)  Gicdediv.l,  16,  29 f.; 
Tgl.  Plat.  Grass.  16.  App.  b.  c.  2,  18.  Dio  Gass.  39,  39.  3)  Plin.  n. 
k.  28,  4,  17.    Senec.  qu.  nat.  2,  32.  4)  Serv.  ad  Aen.  3,  89. 

5)  Gic  de  div.  1,  16,  28.  6)  Serv.  ad  Aeo.  6,  190.  12,  2&9. 

7)  Ut.  6,  41,  8.  10,  40,  14.   Val.  Max.  1,  4,  2.  8)  Varr.  1.  L  6, 

7S.  Gic.  nat  deor.  2,  64,  160.  de  dir.  1,  53,  120.  Fest  p.  197  a. 
9)  Ut.  1,  19.  4,  18.   Gic  de  leg.  3,  3,  9.   Fest  p.  241.  10)  Lit. 

8,  30.  10.  40;  Tgl.  6,  41.  11)  Prob.  comm.  in  Verg.  p.  104  KelL 

12)  Gic.  de  diT.  2,  34.   Fest  s.  t.  tripodiom  p.  363.  13)  Fest.  p. 

298.  245.   Gic.  de  diT.  1,  15. 


von  stMu$^  {fanz,,  vollkommen).  Durch  Aiese  DoetriOv  die  in  Aer 
Ausdehnung ,  weiche  ihr  die  sptttere  Zeil  |[egeben  hatte ,  defi 
aft<»  Augum  iinbelianBt  gewesen  'vm  %  konnte  natoriich  m% 
WiiweiM»gioBit»wederi»efriedigtnooheHiilieniv«rden.  Theik 
hatte  man  den  Erfolg  dadurch  ^  dafs  man  die  Hdhn^  Mtngeiü 
Iwti  und  die  0ffa  puUiB  zu  grolii  machte^  in  «einer  Gewah,  nbd 
in  dieser  Beziehung  nenivt  Ckero  dieses  Anspicium  towtm  M 
toßprmmm;  Iheils  wmiden  zur  Deutung  derselben  nicht  die  An^ 
g^B,  die  nicht  mit  in  den  Krieg  gingen,  «ondem  die  Winer 
derHtthner,  fuUttrii^  WniugeMgent  Mensche«  ton  nieikigMi 
Stande^  die  Sold  erbietten  »)v»  «nd  die  natirlith  nidft  mit  d^ 
Ge«v4i»9eiilhaMgheit  terfuhren^),  wie  die  Avgiuti  aherer  teit 
Ob  die  gemeHteten  Anspielen  erlogen  waren  nder  nin^ht ,  Mtth 
mene  die  Magistrate  wenig  ^  da  ^b  galt ,  was  ihnen  gemeMst 
w«rde>  wahrend  der  Lügner  der  Strafe  der  Götter  anbctegestäk 
blieb.  ^)  Wahrend  im  Kriege  sieb  weh  andere  M<NKHea«iettea 
derurspmng^ichenPormalitMen  aAstonthwendigfaemiMtellMi*)» 
und  Boletzt'die  Anstellung  der  Auspicien  ganz  anftiOtte  ^,  wiMi 
die  Auspicien  bx  tripuHü  auch  aaf  das  innere  Staatsleben  lüMh- 
gegangen  ^)  und  verdrängten  auch  hier  die  Anspielen  Mc  f&oüms. 
Wie  sie  ff^handhabt  wurden ,  lehn  Cidsre  en  den  «ngerifttMa 
Stellen.  ^ 

Naben  diesen  Auspicien  -a»  HifuiUi$  beslanden  zu  diseroi 
Zeit  nur  n«oh  die  Auspicien  9»  cMh  {Mwg^a  MafeiNa)  ^),  arf 
w<debe  sich  die  BestimBamgen  der  Lex  A^elia  und  Lex  ruAa  be^ 
Bogen.  Da  aberdie  Beobachtnng  eines  Blitzes  («uipA^tkm  mmt- 
mim)  ^^)  ein  absolutes  Hindemife ftar  die  Oettstien  w«-,  so  wur^ 
den  diese  au$pieki  «MefasrAi,  abgesehen  ton  dem  Amtsantritte 
der  Magistrate,  Wö  sie  Übrigens  weniger  beobachtet  als  ftp 
gtrt  wurden  1^),  nicht  sowohl  ihrer  selbst  wegen,  als  vu  dem 
iZrwecke  angesteUt,  um  die  Cemitien ,  die  ein  anderer  MagistrM 
dihalten  weHte,  au  verbindem  (§  66).  Ein  solcher  VertaM  hatte 
29Snal(nii)oh  nicht  ohne  Nachlässigkeit  des  Kollegiums  der  Attgum 
eintreten  können,  und  Cicero  erkennt  es,  obwohl  er  selbst  Au- 
gur W6fr,  bn,  dafs  dutth  die  Schuld  des  Collegitmi^  yiele  Arten 
ton  Atiapicien  untergegangen  seien,  und  dafs  die  Augum  seUi^ 

1)  Clc.  de  div.  2,  35.        2)  Liv.  6,  30.  0,  14        3)  Diso.  %  6. 
4)  Liv.  10,  40.  5)  Uv.  10,  40.   Ch.  PHIL  3,  33.  6)  Sm.  M 

Aea.  2,  178.  7)  Gic  de  div.  2,  30.  de  nat  deor.  2,  S.  S)  tgL 
Uv.  6,  41.  Serv.  ad  Atn.  0,  l<a6.  9)  Vgl.  Dioü.  X  6.  10)  feat 
ep.  ip.  64.  11)  8erv.  sd  Aeb.  2,  603;  rfA.  Gk.  de  div.  ^,  3S,  73w 

InoD.  2,  5.  Die  Gass.  38,  13.        12)  Dien.  2;  6.  Oic.  de  div.  3, 35,73^ 
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ilire  Siioiplia  nicht  tnehr  uiim  hättes  i),  eine  Klage^  die  icboa 
ein  Jtthrirandert  vorher  der  alte  Ciito  att8gwpro<)htn  hatte. 

51.  Das  Collegium  der  Pontifices, 

) .  Da  Gebiet,  auf  welches  sieh  die  KenDtiüb  und  Thätig^ 
kfh  des  CoUegiuns  der  Pontifices'*'),  der  patui/km publiti  f9^ 
r^ä  Ramoni  2),  wie  sie  elOcieU  hielten,  io  der  Zeit  der  RepnhUk 
bezog,  otnMst  anscfaeineid  sehr  heterogene  Bestandtheile. 
Pontifices  fttfarten  in  einer  den  weHUeheii  Magiotraten  und  d 
SfliiMe  gegenüber  unrarantwortliohettfiteUongdieAnfeicht  nber 
icn  gesaBDiien  Gnltns,  soweit  er  vom  Staate  anerfainnt  war, 
lie  ^enriditeten  selhBt  manekerld  Sacra,  sie  hielten  den  Kaien*' 
der  in  Ordnung  nnd  nbertieferien  die  Kiundo  nicht  Uofe  des 
gOtthohett  sottdttrn  aucii  des  weltlichen  Rechts*  Ihr  Vorsteher, 
im  pmiifem  mawhmu**U  teraeichnete  alljährlich  die  widitig- 
stea  firngnisM  des  abgehnlenen  Jahr»,  beaetate  die  wichtigaten 
Staitsyriestertttnter^  das  der  Flamines,  der  Vestalmnen,  des  üok 
laariteiik»^),  und  konnte,  sofern  er  es  war,  der  die  g«taoht- 
hohenentScheiduMgen  desCoift^unis  bei  der  mrrogaHo  {&.  lAü}, 
der  deiestatio  8acr<n^m  (S.  138),  dem  ältesten  ^es^cnlifirtiiii 
(S.  177^  nnd  tielen  andern  Gelegenheiten  teraffentlicbte ,  bei 
don  wmen  ümfenge  des  Gebietes,  woranf  sich  dieselben  er« 
MMkten,  als/ifdeo^  et  arbiut  renmdiHmmmiBt  hmmuirrm^) 
oder  als  mitm,  fme  äd  uaara  9tv^Mgime»fmnunts  jndtx  vm- 
(fav^ie  contumaäae  privatorum  magütratuumque  ^)  bezeichnet 
weiden.  Audi  hatte  er  gleich  den  Magistraten  das  Recht,  selbstver- 

*)  Gmihorias,  de  jare  pootifieio  orbis  Roioee.    Paris  1616. 
flillaiaiui,  Jos  fontmciuiii  der  Rtoer.    Bonn  tSdT, 
Ambrosch,  qoaestioiMim  pontifictMam  proeemionou  Breslau  1847. 

capet  primim.   184S.  altenn.    1650.  terüuro.   1851. 
Rdpei»  tuenbratiomim  pootificaliiim  priButiae.    Gedani  1848. 
Reia,  Poetifex,  in  Paolys  Rcaiencyklopadie.     Bd.  5.     Stuttgart 

1848.    Sw  1864. 
BabiBO,  de  ^ngtumm  et  pontificum  namero.    Marburg  1853. 
Labbert,  conmentationes  pontifloaJes.    Berlin  1859. 
Bardt,'  die  Priester  der  vier  grofsen  GoUegien  aus  römisch-f epubli- 

«ODisdier  Zeit«    Beriio  1871.    i.  3. 
Bouen^-Iieclerc«,  les  pontües  deraBcienneEome.  Paris  1871. 
^  Wulf,  der  aitrSmische  Pontilex  maxiinis.    Vechta  186L 

1)  Oie.  de  nat  deor.  3,  a,  9.  de  dw.  1,  15.         2)  Uw.  «,  9,  4. 
^  Gen.  1,  12.   liv.  27,  8,  4.   40,  42,  S.  4)  Fest.  s.  ▼.  oido  p. 

1B5>  T|^.  VelL  2,  26.       5)  Fesit.  c^.  p.  126. 
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stflndlich  ia  den  Grenzen  seiner  amtlicben  Tbiltigkeit,  Auspickn 
anzustellen  i),  Contionen  zu  halten  2)  und  Edicie  zu  eriassen.') 
Aufserdem  hatte  er  eine  Gerichtsbarkeit,  aber  nur  Ober  die  seiner 
oberpriesterlichen  Gewalt  unterworfenen  Personen  ^\  und  das 
Recht  sie  zu  multiren^),  zu  pfänden  0),  eventuell  zu  züchti- 
gen*), abzusetzen^)  und  nach  gerichtucher  Verhandlung  vor 
dem  GoUegium  zu  todten.  ^)  Er  war  also  zwar  kein  Magistrat, 
hatte  demnach  keine  potestas  im  Sinne  der  potesias  der  Magi- 
strate ^<^),  geschweige  denn  ein  imperitun  gegen  die  Bttrger  ^*) 
oder  gar  eine  nui^ poiistas  gegenüber  den  Magtetraten;  aber 
die  genannten  drei  Rechte,  zu  denen  noch  ein  ohne  Zweifelbe* 
schrünktes  Multirungsrecht  gegen  Nichtpriester  ^^),  das/mote 
nedsque  gegen  die  Verführer  vestalischer  Jungfrauen  i^)  uad  als 
Consequenz  des  Multiningsnechts  wohl  auch  das /m«  emn  p^fido 
agmdi  im  Falle  der  Provocation  ^^)  kommt,  steUen  ihn  dod  io 
gewissem  Sinne  den  Magistraten  gleich,  wie  ihm  denn  auch  ak 
Diener  die  lieMres  curiatn  (§  90,  1)  zur  Verfügung  standen.  '^) 
Seine  Stellung  war  beim  Untergange  der  Bepublik  so  bedea- 
tend,  dafs  sie  ein  wesentliches  Glied  in  der  Kette  der  Gewaken 
ausmachte,  auf  welcher  die  neue  Monarchie  der  Kaiser  be- 
ruhte, iö) 

Es  ist  klar,  dafs  wir  es  hier  mit  dem  Resultate  einer  EaC- 
299 Wickelung  zu  thun  haben,  die  sich  an  einen  lursprflnglich  we- 
niger bedeutenden  Kern  angeschlossen  hat.   Dem  Zeitpsncte 
der  Abschafhmg  des  Königthums  verdankt  das  CoUegittm  iiad 


1)  Fest.  p.  343.   Fest.  ep.  p.  248.    Gell.  15,  27.  2)  Fest  ep. 

p.  38.  Gell.  1, 12, 11.  3)  Flut.  Caes.  59.  Macr.  Sat  1, 14,  13.  Tac.  bist  1 
91;  vffl.  Ut.  1,  32.  Dion.  3,  36  und  die  anf  das  Edidren  der  Feste 
bezfiglichen  SteUen.  4)  DSon.  2,  73.  5)  Uv.ep.  19.  Val.  Max.  1, 
1,  2.  Liv.  37,  51.  Gic.  Phil.  U,  8.  Fest.  p.  343.  6)  Lir.  37,  51. 
7)  Fest.  ep.  p.  106.  IHon.  2,  67.  Plnt.  Nam.  10.  Liv.  4,  44.  28,  11. 
Val.  Max.  1,  1,  6.  Obseq.  8.  8)  Liv.  26,  23.  Plot  Marc.  5.  Vtl. 
Max.  IM,  4.  9)  Fest.  p.  241.  333.  Zon.  7,  8.  Gic.  de  leg.  2,  9, 
22.  Dion.  2,  67.  1,  78.  9,  40.  Liy.  2,  42.  8,  15.  ep.  14.  20.  22, 
57.  Piat.  Fab.  18.  Suet.  Dom.  8.  Fun.  ep.  4,  11.  Dio  Gass.  67,  3. 
77,  16.  Symm.  ep.  9,  128.  129.  10)  Fest.  ep.  p.  50.  11)  to 
Gegentheil  kann  weder  Liv.  37,  5t,  noch  Gic.  de  har.  resp.  17,  37 
beweisen;  an  letzterer  Stelle  ist  swar  die  regio  gemdnt,  aber  sk 
ist  nicht  als  regia  y  sondern  als  Haus  des  damaligen  Praetors  »t  im- 

Sen'o;  vgl.  Plut.  Gic.  19.  Dio  Gass.  37,  35.  12)  Lir.  40,42.  ep.47. 
lacrob.  Sat  1,  16,  9.  Fest.  ep.  126.  Dion.  2,  73.  13)  Fest  p.241. 
Zon.  7, 8.  Dion.  8, 89. 9, 40.  Ut.  22, 57.  de.  de  leg.  2, 9, 22.  Snet  Domit 
8.  Plin.  ep.  4,  11.  Dio  Gass.  79,  9.  14)  Liv.  37,  51.  40,  42.  ep. 
47.  Gic.  PhU.  11,8.  Fest  p.  343.    15)  GeU.  15, 27.    16)  Dio  Gass.  53, 17. 
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mn  Vorstand  eine  erhebliche  Erweiterung  seiner  ThXtigkeit 
and  seiner  Befugnisse. 

Um  mit  dem  Aeufserlichsten  zu  beginnen,  so  kann  die 
historiographisehe  Thätigkeit  des  Pontifex  maximus  frühestens 
nü  diesem  Zeitpuncte  angefangen  haben«  Hätten  die  annalisti- 
ichen  Aufzeichnungen  in  der  Konigszeit  stattgefunden,  wie  die 
Tradition  und  die  dem  spfttem  Alterthume  bekannte  Sammlung 
der  oftttafes  maximi  —  so  genannt  wegen  ihres  Umfangs  oder 
weil  sie  der  pontifex  wutximut  TerOffentlichte  (S.  36)  —  voraus* 
setzt:  so  würde  der  Gegensatz  zwischen  der  annalistischen  Gestalt 
d^  Geschichte  der  Republik  und  der  chronologisch  erkünstelten 
der  KOnigszeit  unerklärlich  sein.  Ohne  Zweifel  veranlafste  eben 
der  jahrige  Wechsel  der  Magistrate  das  Bedttrfnifs  der  regd- 
fliafsigen  Führung  eines  Jahri>uchs,  die  aus  später  zu  erklären- 
dem Grunde  am  passendsten  der  Vorsteher  des  CoUegiums  der 
Pontiftces  übernehmen  konnte. 

Die  UDTerantwortliche  Stellung  femer,  die  das  Collegium 
in  Sachen  der  Religion  einnahm,  kann  erst  Folge  derjenigen 
VerwdtliclMing  des  Staats  sein,  die  mit  der  Einführung  der  Re- 
publik eintrat  Damals  hörten  die  jährigen  Hagistrate  auf  Ober- 
priester des  Staats  zu  sein,  wie  es  der  König  gewesen  war.  Die 
froher  Tom  Könige  vollzogenen  Opfer  wurden  dem  Rex  sacro- 
rum  oder  sacriflculus  übertragen ;  damit  aber  dieser  priesler- 
UcheErbe  des  königlichen  Namens,  der  sich  von  weltlichen 
Gesdiäflen  ganz  fem  zu  halten  hatte,  auch  nicht  auf  dem  Ge- 
biete der  Religion  eine  einflufsreiche  Macht  ausüben  könne, 
wurde  er,  obwohl  er  unter  allen  Priestern  dem  Range  nach  am 
höchsten  stand  i),  und  mit  ihm  die  drei  Flamines,  in  Rücksicht 
«nf  die  Administration  des  Religionswesens  dem  Pontifex  maxi* 
mos  untergeordnet ') ,  der  mit  niedrigerem  Range  von  nun  an 
höhere  Macht  veriband.  Man  halte  also  die  Trennung  von  Staat 
und  Kirche  vollzogen ,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  die  Kirche 
dem  Staate  untergeordnet  erschien ;  aber  die  Behörde ,  welche 
die  Oberaufsidit  über  das  Religionswesen  führte  und  die  Kunde 
der  bei  der  Verwaltung  dessdben  im  Interesse  der  Götter  zu 
beobacht^den  Grundsätze  geheim  hielt  3),  war  eben  durch  diese 
Trennung  selbständiger  gewordra,  als  sie  in  der  Königszeit 
hatte  sein  können. 

Die  dem  Pontifex  maximus  zustehende  Ernennung  der 
Priester^)  und  die  der patria potettas,  dem  imperHim patemum^ 

t)  Fest  p.  195.    2)  Lir.  2, 2.    3)  Uv.  6, 1.    4)  Gell.  1,12.  Dion.  5, 1. 
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«Mloge  Stn%€walt  iber  sie  ^)  wmA  was  dannt  tod  strafred^ 
liehen  Befugnissen  gegen  Nicbtpriester  zmamnifnfcangl  datirt 
300  ebendab^r ;  in  der  KOidgiieit  war  BeMea  Attribvt  der  rtgia  fo- 
Haitm  3),  es  wird  also  duat  den  f  ontifex  nuanias  gMckeiäg  iim^ 
gegangea  sein,  als  der  Rex  sacritodus  Umi  Qiitergeordael 
worde.  Das  C<rilegiun  depPonttflces  bildete  wie  frOber  fOr  da 
KAftig,  so  jetst  für  den  F^ntifex  aaxiinBB  das  der  Sitte  nach  bei 
Ausübung  riditerUcher  FanctHNsett  erforderlicbe  CcmsiliuL 

Ebenso  kann  jeD«r  erst  damals  das  Recbt  iBfierfaalbseiafis 
GescbflftskreiBes  AuBpicien  aMnstetten  (q^cfta),  GootioBeaitt 
hatie»  und  Edicte  zu  erlassen  erbaltMi  Yxd^n. 

Wir  bdiatten  biemtcb  für  das  CoUegium  der  Fantiflots  ia 
der  KOttigsieit  nur  übrig :  die  AuCMht  über  dasReligionswesea 
nebst  den  eigenen  Opferrerricbttingen,  die  Ftthmog  desl»* 
.    leftders  und  die  DebeorKeforüng  der  Rechtskvnde.    Diafs  seine 
Befugnisse  ibm  kraft  Auftrags  der  königlichen  Gewall  tte^ 
tragen  worden  waren ,  crkewü  die  Tradition  dadorob  a« ,  dafe 
sie»  mit  grOfeerer  Einstimaigkeit  als  bei  den  Petialen  und  Aur 
gnm,  den  Numa  Pompilins  als  Stifter  des  CoUegiMM  der  Poa^ 
tiflees^)  und  zugleich  als  Ordner  des  Kalenders,  als  Grinder 
des  römischen  Cultus,  ab  Urquell  des  Jvs  pontüeium  darstellt 
Aufserdem  Itfst  die  Traditten  erkennen ,  dafs  in  alen  drei  B»- 
zMiungen  die  Pontiflces  dem  Könige  gegenober  ebcMo  ab^ 
hSngig  waren ,  wie  die  Fetialen  und  Aogurn^  Nicht  sie  hauen 
die  wKbtigslen  Opfer  fOr  den  Staat  darsnbringen,  sondern  der 
König,  die  Flamines  und  die  Vestalinnen;  nicht  sie  ricbtelen, 
sondern  der  KOnig;  sie  fttfarien  allerdings  den  Kalender,  aber 
der  König  terOflendichte  ihn,  wie  daraus  hervoiigeht,  di^  der 
wichtigste  Bestandtbeil  dieser  VerOCfentlicbung  n^ish  später  deai 
machtlosen  Rex  saeriicutus  zustand.  Sie  waren  abani^andcn 
als  die  Fetialen  und  Augnm  SacbTerständige,  die  durch  ihte 
Sachkunde  den  König  unterstützten ,  aber  nur  in  seinem  Auf- 
trage bandeln  konnten.  Der  Vorsteher  de»  Collegiuma  kanB  in 
derKOnigszeit  durch  besondere  Attribute  ebenso  wenig  tot  sei- 
nen Collegen  bevorzugt  gewesen  sein ,  wie  der  Vorsteher  der 
Fetialen  und  der  der  Augum ,  die  auch  nachher  nie  beonndsfe 
Bedeatuog  gewannen.  Darans  aber,  dafs  die  wesenüiclistttn  At* 
tribute  des  Pontifex  maximus  diesem  erst  mit  Binfthmng  der 


1)  Liv.  4,  44.    DioD.  9,  40.  2)  LW.  1,  20.    Dion.  2,  64  ff. 

Plnt  Nom.  10.    Zonar.  7,  8.         3)  Cic.  de  rep.  2,  14.    de  or.  3,  19, 
73.    Liv.  1,  20.    DioiK  2,  73.    PliH.  Nun.  f. 
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Ikepuldik  rtWrtraggn  wurden,  folgt  weht,  dafe  «s  in  der  KOiMgt- 
jdt  tlberhaapt  noch  kernen  PontitoL  maxinnit  gegebtti  hälie. 
ins  der  ErziAikug  von  der  EinsetBiiog  des  fiex  sacr^te«!»  gicbi 
mkiiehr  hervor,  dafs  nvr  dieses  Amt  ein  »eogescfaaffiBAes  war, 
nioht  das  des  Pontifex  maximiis,  dem  man  walmcbeiBlieh  «be» 
iefidialb  4en  Aex  sacrifloulos  ohne  Gefahr  untevordaen  zu  kön* 
üon  glaubte,  weH  jbt  eine  bisher  «nbedeuteade  Stellung  gebäht 
batle.  liviuB  beschreibt  -die  Einsetzung  des  Cotteginrns  4yrcb3Sl 
-Nwna  ^)  geradezu  ab  fiinsetning  des  Pontifex  maximus^)  und 
.salzt  einen  solchen  in  untergeordneter  Stellung  sum  KOtnige 
andi  sonst  voraus.^)  TVeon  ako  Andere  den  Hftuma  selbst  lüs 
-ersten  Pontifex  maximus  darstdlen  ^),  so  darf  man  daraus  nioht 
iblgernY  dafs  der  jeweilige  König  Pontifex  maximus  gewesen  sei, 
sondern  nur,  dafo  iieh  eine  fMrototjrpiscbe  Fonmiiining  der 
Xhataa<^e  ist,  dafe  .die  Befugnisse  des  Pontifex  maxinMis  der  re- 
f  uMicanisdien  Zeit  aus  der  regia  poUMas  abgeMlet  waren. 

2..Fragen  wir  nun  aber,  welcher  von  deu  dnei  fttridie-EMigs- 
«eit  ermitldtett  BestandtheÜen  des  Gebietes  der  Pontifices  der 
«igentliohe  Kern  und  Mittelpunkt  ihrer  Thtttigkeit  gewesen  sei, 
tm  gicbt  uns  die  Tradition  darauf  die  Antwort,  dals  die&.die  Ant- 
-siofat  ttber  .das  Religtonswesen ,  (Iber  die  $aora  puUtM  und  piiH 
«uoCOy  Aber  die  gott^dieastlicben  «aerimafMtf«  war.  Nur  diese  er- 
wähnt Livios  bei  den  Berichte  Ober  iie  Einsetzung  des  Pontifex 
ananmos;  aber  er  giebt  sie  in  ihrem  ganzen  llmfnnge  an^): 
fmuifium  demd«  Nwmam  hkircmm  Mord  filiwn  .ex  patrAm  legit 
.aifue  $aera  omma  exscripta  eaostgHot&que  aitnbuü^  qutimsämtim, 
-fiäms  diebm,  ad  q^me  temfUa  eaara  fitremt^  .atque  uade  m  •aas 
mumptus  pecimia  trogaretur.  teetem  quofue  mnnia  fuUka  frwa- 
4aqm  wera  pantiflm  seütB  mhjeok,  mt  esset,  quo  eon$uUum  pkbes 
imsum,  ne  qmd  AMmjwis  mglegendo  patrios  raus  peregriiwe' 
ifne  mimfiscmdo  twiantur;  nee  a&destes  modo  atorimoHm  sed 
JHsta  guoque  funebria  placandosipie  manes  ut  idem  'pontifex  edo- 
ceret^  quaeque  prodigia  fulminibus  dliove  quo  visu  missa  mweipe- 
reniur  aiqite  eurarentw.  Uebereinstinmend  nennt  Cicero  bei 
der  Erzählung  von  der  Einsetzung  des  Collegiums  nur  die  sacra 
ab  ihr  Gebiet  <*),  und  dafs  er  die  Aufsicht  aber  das  ganze  Gebiet 
der  vom  römischen  Staate  anerkannten  sacra  meint,  gejht  aus 
der!FonnuUning  des  Gesetzes  hervor  ^) :  divisque  patrOs  ^)  saeer* 

1)  LiT.  4,  4.        a).UT.  1,  20.        3)  liv.  1,  32.        4)PlotNiwi. 
9.     Zosim.  4,  36.    Serv.  ad  Sen.  3,  SO.         5)  Liv«  1,  20.        6)  Gic. 
.  de  TCf .  2,  14.       7)  (Sic.  de  leg.  2,  8, 20.       8)  Die  Handschriftensiiuikra 
wlHt;  die  Terbcsscrang  alii$  «/^'befriedigt  aidHt 
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dot€s,  Omnibus  pofUifices^  Singulis  flamines  sunio;  wgim' 
que  Yeslaks  in  utie  custodiunto  ignem  foäpublici  sempitermtm. 
quoque  haec  privatim  et  publice  modo  rüuque  fumij  discunto  igMri 
a  pubUds  sacerdotibus.  eorum  autem  gmera  sunto  tria:  wßMi^ 
quod  praesit  caerimoniis  et  sacris  patriis.  <)  Zweifelhaft  bleibt 
dabei,  ob  die  eigenen  Opferverrichtungen  der  Pontifices  2),  die 
üch  um  den  Cultus  der  ältesten  StoatsgiHter,  der  Vesta,  derPe- 
3(12  iiaten  und  Laren  (S.  264),  gruppirten,  Folge  ihrer  Stellung  als 
Aufseher  der  Staatssacra  überhaupt  waren ,  oder  ob  diese  Stel- 
lung  sich  aus  jenen  oder  aus  einigen  derselben  entwickelt  bat. 
Was  die  einzelnen  Obliegenheiten  der  Ponttfices  in  Bezug  auf 
die  caerimoniae  und  sacra  patria  waren ,  wird  in  den  gotlea- 
dienstlichen  AlterthQmern  dargestellt  werden  müssen.  Hier  Jutno 
nur  im  Allgemeinen  hervorgehoben  werden,  da£s  demGutacbtea, 
welches  auf  Befragen  (comulere  poniificesj  referre  ad  poniifkm^ 
r^ieere  ad  pontifices)  weltlicher  Magistrate  und  des  Senats  der 
Pontifex  maximus  pro  coüegio  dann  abgab ,  wenn  Zweifel  ent- 
standen waren  über  die  religiösen  Verpflichtungen  des  Staats 
g^en  die  Götter  oder  über  die  Art  vorzunehmender  religiöser 
Handlungen  oder  darüber,  ob  durch  irgend  eine  That  ein  zu 
sühnendes  nefas  (piaculum)^)  entstanden  sei  u.  dgl.,  ttnweige^ 
Uch  Folge  geleistet  werden  mufste,  und  dafs  hierauf  das  eigentr 
liehe  Ansehen  und  die  Bedeutung  des  Collegiums  in  der  Zeit 
gesunder  Religiosität  beruhte.  Auch  mufsten  die  Pontifices  voa 
den  Hagistraten  bei  verschiedenen  von  Staats  wegen  vorgenom- 
menen religiösen  Acten ,  als  da  sind  Gelübde  ^) ,  Dedicationen, 
Consecrationen  ^),  Opfer  und  Gebete  %  zugezogen  werden  {adr 
hOere  pontifices)  y  um  dabei  mitzuwirken  und  für  die  correcte 
Ausführung  zu  sorgen.  Die  Kunde  über  das  Sacralwesen  be- 
wahrten und  überUeferten  sie  in  den  libri  pontifidi*)  und  den 
davon  verschiedenen  commmtarii ponUfkwn  (S.  27),  die  geheim 
gehalten  wurden.  "^ 

*)  P«  Fr  ei  bisch,  quaestiones  de  libris  pontificiis.    fireslan  1874. 

''f  1)  Id  den  Handschriften  fehlt  patriis,  das  noth wendig  ist  sowohl 
wegen  des  Gegensatzes  zu  den  Quindecimvirn,  als  auch  wegen  2,  12, 
30  qoi  sacris  praesint  soUemnibtu.  Vgl.  Liy.  \,  20  ne  quid  dtrini 
juris  neglegendo  pairiot  ritut  peregrinosque  adsciscendo  turbaretor. 
2)  Cic.  de  er.  3,  19,  73.  Liv.  10,  7.  Macr.  Sat  3,  2,  H.  Scnr.  ad 
Georg.  1,  268.  Fest.  ep.  p.  349.  3)  Yarr.  1.  1.  6,  30.  Liv.  29,19, 
8  f.  30,  2,  9—13.  Cic.  de  leg.  2,  9,  22.  16,  41.  4)  Uv.  22»  9. 10 ; 
vgl.  8,  9.  5)  Cic.  de  dorn.  49,  127.    Gsj.  2,  5.    Fest.  p.  321. 

6)  Suei.  Glaud.  22.    7)  Liv.  6, 1.  Cic.  de  dorn.  12,  33.  46,  121.  64,  138. 
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Zu  dem  Kerne  und  Mittelpnncte  ihrer  Thtttigkeit  sCdit  die 
Folming  des  Kalenders  in  engster  Beziehung ,  weil  die  Kennt- 
BUS  der  Zeitrechnung  unentbehrliche  Vorbedingung  für  die  Auf- 
acht über  die  Sacra  war;  die  Deberlieferung  der  Rechlskunde 
erscheint  dagegen  als  eine  natürliche  Folge  ihrer  Aufsicht  über 
die  Sacra.  Wir  müssen  gerade  auf  diese  beiden  Puncto  hier 
nflher  eingehen  wegen  ihrer  Bedeutung  für  das  Staatsrecht  und 
das  Priyatrecht 

3.  Vorbedingung  für  die  Aufsidit  über  die  Sacra  war  die 
Kenntnifs  des  Kai^ders  defshalb ,  weil  die  Pontifiees  wissen 
sollten,  quibus  diAus  sacra  fierent.  Darum  hatte  Numa  nach  der 
Tradition ,  ehe  er  das  CoUeginm  der  Pontiftces  einsetzte,  zuvor 
auch  den  Kalender  geordnet  ^)  Um  aber  zu  wissen,  auf  welche 
Tage  die  Feste  fielen,  war  bei  der  Beschaffenheit  der  römischen 
Jahresrechnung  allerdings  eine  eigenthümliche  Sachkenntnifs 
erforderlich.  Denn  das  Mondjidir  von  355  Tagen,  dem  die  Rö- 
mer folgten,  war  schon  als  Mondjahr  um  einen  Tag  zu  grofs, 
und  schon  früh  entsprachen  die  zwölf  Monate,  in  die  es  einge*3a3 
iheüt  war  (vom  März  bis  Februar) ,  den  wirklichen  Bfondum- 
teufen  nicht  mehr.*)  Um  es  mit  den  Jahreszeiten,  an  die  sich 
die  Feste  ursprünglich  angeschlossen  hatten,  in  Uebereinstim- 
mnng  zu  erhalten,  bediente  man  sich  eines  Schaltcyklus,  nicht 
von  zwanzig  ^),  sondern  von  vier  Jahren,  auf  welchen  sich  eine 
pontificische  Bestimmung  aus  dem  Jahre  282/472,  die  angeb- 
liche kx  Pinaria  Fwria,  bezog.  ^)  Aber  auch  dieser  Schaltcyklus 
war  fehlerhaft,  weil  man  im  zweiten  und  vierten  Jahre  desselb^ä 
einen  Schaltmonat  (nunsis  intercalaris ,  mercedmius)  ^)  von  je 
28  und  27  Tagen  einschaltete.  Man  war  also  in  vier  Jahren  der 
wirklichen  Jahreszeit  um  14  Tage  voraus.  Einigermafsen  ver- 
bessert wurde  dieser  Schaltcyklus  durch  die  Decemvim  ^),  wel- 
che die  zwei  Schaltmonate  des  Cyklus  auf  23  und  22  Tage  her- 


*)  Th.  Mommsen,  der  älteste  römische  Kalender,  in  der  Zeitschr.  f. 

d.  Alterthnmswiss.     1846.    Nom.  53.     Die  römische  Chronologie 

bis  auf  Caesar.    Berlin  1868.    2.  Aufl.  1859. 
A.  Mommsen,  Numa's  Schaltcyklus,  in  den  neuen  Jahrb.  f.  Phil. 

n.  Pädaff.  Bd.  71.  S.  249.  Römische  Daten.  Parchim  1856. 
Greswell,  origines  kalendariae  Italicae.  4  Bde.  Oxford  1854. 
Haschke,  das  alte  römische  Jahr  und  seine  Tage.    Breslau  1869. 

1)  Liy.  1,  19;  ygl.  Plut.  Num.  18.  Macrob.  Sat  1,  13.  2)Liv. 
1,  19.  3)  Macr.  Sat  1,  13,  21.  4)  Plut.  Num.  18.  5)  Macr. 
Sat  1,  13,  21;  vgl.  Cic.  ad  Att  6,  1,  8.   Ovid.  fast  2,54.| 
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absctzlio  ^) ,  aber  die  6nui4xahl  von  355  Tigen  nicht  auf  354 
bericktigteii,  so  jdafs  der  regeliBiüsige  Fehler  ?oa  ihrer  Zeit  u 
in  je  Tier  Jahren  vier  Tage  hetnig.  Bei  dieacr  Ungleichheit  dir 
gewöhidioben  und  der  Sohahiahre  erUtrt  ee  aidi,  dab  Mai 
jtfhrigen  Tennineahlmif  en  ^)  und  Zinsrechnongeo  einen 
abflchaitt  von  zehn  Monaten  (das  aogenamle  Aomnlische  Jahr)^) 
zu  Grunde  legte,  wekben  man  vielleicht  der  internationaka 
Berechnung  der  Waffenstillstandsfristen  nach  xahn  mrUichea 
ilandiimliiifen  <S.  325  f .)i  vielieichCaber  auch  einer  saeralen  Ver- 
achiedenht&t  der  zehn  Monate  ?otn  lübirs  hia  Deeemher  eiasr- 
taita  u»d  4/nt  Zeil  des  Januarins  und  Fehmariua  andererstiti 
entldmle ,  und  wriches  die  Decemrirn  peeitiT  anf  304  Tage 
<d.  i.  if  des  Sonae^jahras,  zugleich  abor  auch  38  achttigip 
WochMi)  fixirt  zu  haben  eeheinen.  4) 

Die  Beobachtung  des  Cyklus  und  die  Einsehaltang  Aar 
SflhaknMHiate  lag  nun  eben  den  Pentffieea  ob.  Die  dazu  erfirr 
derliche  Sachkenntnis,  welche  anfiuigs,  wnl  sie  das  FassnngSf 
vemOgen  derUengettberstieg^nichtbattaallgemeiaaeinkOnMo, 
vurde  später,  complicirt  wie  sie  war  mit  aUerhand  superaliliö^ 
3046ein  Wissen,  aheichtlioh  geheim  gehalten*),  weil  sie  als  «ia 
Mittel  in  der  Hand  der  Regierung  erprobt  war.  Dem  VoU» 
wunde  immer  nur  das  NichiAe  aitgelhttlt,  was  ihm  zu  wisaia 
Noth  that.  Die  Ponliflces  beriefen  (tmlan)  am  Anfange  des  Mar 
nats  das  Volk ,  d.  i.  die  jMlrat  ^) ,  auf  den  capitoUnisdien  Bar| 
nur  curia  CaUbra  und  theiken  Hirn  mk,  ob  die  lUMoe  des  Hor 
nais  auf  den  flnften  oder  siebenten  Tag  fielen,  t)  Dieser  Tig, 
«u^afNrüQglieh  gedacht  ab  das  erste  Viertel  des  Meiiduniladi, 
faiefs  so ,  weil  er  der  neunte  Tag,  Anfangs-  und  Endtag  nntger 
rechnet,  vor  den  idusj  dem  uraprangliehen  Tage  des  Vollmonis, 
war.  Van  der  Berufung  des  Volks  hieft  der  Tag  des  Honataasr 
fan^s,  der  nicht  mehr  mit  dem  Neumonde  znaammeofid,  sa* 
wenig  wie  die  nonae  und  idus  mit  dem  ersten  Viertel  und  dem 
Volbnonde,  calendae.*)  Nach  anderer  Angabe  sollen  nicht  die 


*)  DOntzer,  der  Aosraf  aa  deo  Kalendea,  im  Philalagnt  Bd.  17. 
1861.    S.  3^. 

4)Gen9<>r.  20.  Macrob.  Sat.  1,  13.  ^oliii.  t.        2)  Polyb.  St,  13. 
^)  Vgl.  twAk  die  160  Ttfe  bei  App'.  Üb.  54.  4)  Genser.  2«.  22. 

Macrob.  Sat.  1,  12.  Solin.  1.  Ovid.  fast.  1,  27.  Plot  Nun.  18. 
Scrv.  ad  Georg.  1,  43.  «)  Lit.  4,  3.  9,  46;  Tgl.  e,  1.  S)  Senr. 
ad  Aen.  8,  664.  7)  Yarr.  L  1.  6»  27.  Plat  qa.  Bo«.  24.  LyL  de 
mens.  3,  7. 
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PoDtifices  selbst ,  sondern  ein  Diener  derselben ,  ein  pontifex 
mmor  (ursprOnglicb  scriba  pontificis)  i),  jene  Verkündigung  der 
Nonen  gehabt  haben.  ^  Diesem  wird  das  Geschäft  aber  erst  in 
späterer  Zeit  nach  VerOfTentlichung  des  Kalenders  durch  Cn. 
Flavius,  den  Schreiber  des  Censors  Appius  Claudius  Caecus 
442/312  (II  82);  übertragen  gewesen  sein,  als  dasselbe,  bei  all- 
gemeiner Bekanntheit  des  Kalenders  zu  einer  Formalilflt  herab- 
gesunken, der  Pontifices  selbst  unwürdig  erschien.  An  den  No- 
neo  selbst  wurde  das  Volk  noch  einmal  berufen,  und  dann 
tbeilte  der  von  den  Pontiflces  instruirte  Rex  sacriOculus  die  in 
dem  Monate  bevorstehenden  Feste  und  Opfer  (feriae,  sacrificiä) 
mit.  3)  Wenn  seit  der  Veröffentlichung  des  Kalenders  auch  die 
45  regelmäfsigen  stehenden  Feste  {feriae  stativae)  dem  Volke 
ohne  Beihülfe  der  Pontifices  bekannt  waren ,  so  blieb  dasselbe 
doch  insofern  von  ihnen  abhängig,  als  es  wandelbare  Feste  gab, 
welche  alljährlich  oder  vorkommenden  Falls  angesagt  wurden 
{feriae  conceptivae),^)  und  als  Festtage  auch  ganz  aufserordent- 
licher  Weise  anbefohlen  werden  konnten  {feriae  imperativae).  ^) 
Zwar  lag  Letzteres  nicht  in  der  Machtvollkommenheil  der  Pon- 
tifices oder  des  Pontifex  maximus  selbst,  denen  ja  das  Imperium 
f^Ite;  aber  die  Magistrate  cum  imperio^  denen  es  zustand,  konn- 
ten es  nicht  ohne  das  Gutachten  der  Pontifices  ausführen ;  nicht  305 
selten  scheinen  die  Pontifices  diesen  Einflufs  zu  politischen 
Zwecken  benutzt  zu  haben.  Den  Pontifices  mufste  ferner  z.  B. 
aoch  dann  gefolgt  werden ,  wenn  sie  eine  Wiederholung  (in- 
itauratio)  der  feriae  Latinae^)  oder  der  ohnehin  vermehrten 
hdi  wegen  vorgefallener  Formfehler  für  nOthig  erklärten ,  was 
Datürlich  nicht  ohne  hemmenden  Einflufs  auf  die  Staatsgeschäfte 
war.  In  den  Zeiten  der  Oligarchie  stieg  ihr  Einflufs  durch  eine 
Aenderung  bezüglich  der  Intercalation  (11  209).  Die  Lex  Acilia 
Dämlich  schaffte  563/191  den  vierjährigen  Schaltcyklus ,  mit 
welchem  man  sich  trotz  aller  Scrupulosität  von  den  wirklichen 
Jahreszeiten  immer  mehr  entfernt  hatte,  ganz  ab  und  gab  den 
Pontifices  die  Vollmacht  dann  zu  intercaliren ,  wenn  sie  es  für 
zweckmäfsig  hielten.  *)  Statt  diese  Vollmacht  zur  dauernden 
Verbesserung  des  Kalenders  zu  benutzen ,  haben  die  Pontifices 
sie  mifsbraucht,  um,  sei  es  aus  eigenem  Antriebe  oder  auf  Ver- 

l)  Liv.  22,  57.  -2)  Macrob.  Sat.  1,  15,  9.    Fast.  Praen.  I.  L. 

A.  S.  312.  365.  8)  Varr.  i.  1.  6,  13.  28.  26.    Macrob.  Sat.  1,  15, 

12.   Serv.  ad  Aen.  8,  654.         4)  Fest  ep.  p.  62.    Varr.  l.  1;  6,  25. 
Gdl.  10,  24,  3.  5)  Macrob.  Sat.  l,  16.  6)  Liv.  32,  1.   37,  3. 

7)  Macrob.  Sat.  1,  13,  21.    Geosor.  20. 

Lange,  Rdm.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  23 
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9olassuiig  der  Magistrate,  durch  wiUkttrliGbe  Eiolegung  einei 
SchaltmoAalB  Regierungs-  oder  auch  PriTaUwecke  (z.  B.  den 
Vortheil  der  StaatszoUpachter)  zu  fördern  oder  zu  hemmen.  ^) 
Nicht  bjofs  der  UogeschickUchkeit  der  Pontificeg  imlntercaliren, 
sondern  auch  ihrer  absichtlichen  Nachlässigkeit  ist  es  zuzu- 
schreiben 9  dafs  der  Kalender  gegen  das  Ende  der  Republik  in 
die  grOfste  Unordnung  gerathen  war.  ^)  Erst  C.  Julius  Caesar, 
in  seiner  Eigenschaft  als  Ponlifex  niaximus,  beseitigte  dieselbe 
708/46  durch  eine  gründliche  Kalenderreform  ^),  indem  er  an 
die  Stelle  des  Mondjahres  von  355  Tagen  das  Sonnenjahr  Ton 
365  Tagen  setzte  und  die  Einschaltung  eines  Tages  in  jedem 
vierten  Jahre  anordnete  (III  442).  Gleichwohl  schlichen  sich 
auch  nachher  theils  durch  Nachbissigkeit  der  Ponti&ces,  theüs 
durch  einzelne  abergläubische  Rücksichten ,  die  sie  nahmen  ^), 
von  Neuem  Fehler  ein ,  wenn  auch  von  geringerer  Bedeutung. 
Der  Einflufs,  den  die  Pontifices  vermittelst  ihrer  Ftthmng 
des  Kalenders  auf  den  Staat  übten ,  war  aber ,  abgesehen  von 
ihrer  Kenntnifs  der  Zeiten  der  Fest-  und  Opfertage  an  und 
für  sich  und  von  ihrer  Mitwirkung  bei  der  Ansetzung  derfaiae 
conceptivae  und  imftrativae^  dadurch  noch  bedeutender,  dalssie 
von  Amts  wegen  die  HeiUghaltung  der  Tage  zu  überwachen 
hatten ,  welche  durch  Feste,  Opfer  und  sonstige  religiöse  Cere- 
3ot>monien  ausgezeichnet  waren.  Nicht  blofs  die  Privaten,  sondern 
auch  die  Magistrate  mufsten  ihren  darauf  bezüglichen  Vo^ 
Schriften  gehorchen.  Von  besonderer  Wichtigkeit  war  es  in 
dieser  Beziehung,  dafs  an  gewissen  Tagen  die  Ausübung  zweier 
Befugnisse  der  Magistraisgewalt,  das  richterliche  Uge  agere  und 
das  comitiale  cum  populo  agere  (g  79.  II  426) ,  für  nefoi  galt.  ^) 
Diefs  führte  zu  der  ofüciellen  Unterscheidung  der  dies  fa$ti 
und  nefasti*)y  welche  nach  Hartmanns  gründlicher  Erörterung 


*)  Merkel,  de  obscuris  Ovidö  fastorum,  vor  der  Aus«.  4«r  Fallen 
des  Ovid.    Berlin  1841. 
Th.  Mommsen,  die '  römische  Woche  und  die  dies  fasti,  io  der 
Chronologie  2.  Aufl.  Berlin  1859.   S.  228.  Gommentarii  ad  fastos 
anni  Juliani,  in  I.  L.  A.  S.  961. 

t)  Cic.  ad  Att  5,  9.  t3.  ad  fam.  7,  2.  8,  6.    Dio  Gaas.  40, 72. 
Gensor.  20.  2)  Cic.  de  leg.  2,  12.    Amm.  Marcell.  26,  1,  H 

3)  Säet  Gaes.  40.  App.  b.  c.  2,  154.    Dio  Gas«.  43,  26.  4)  Dio 

Gass.  48,  33.  60,  24.    Macr.  Sat.  1,  13.  5)  Varr.  L  1.  6,  29.  30. 

Maer.  Sat.  1,  16^^  14.  30.    Ovid.  fast,  1,  47.  63.    Liv.  t,  19.    Fest 
p.  278.    Gaj.  4,  29. 
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nicht  verwechselt  werden  darf  weder  mit  der  Uolerscbeidung 
von  dies  futi  und  prafesti  M ,  noch  mit  der  Ton  dies  rehgimi^) 
und  |mn.^)  Dean,  wenn  auch  die  UntersoheiduDg  der  dks  fmH 
mä  pro  festig  det  Fest-^  imd  Werkeltage,  sich  namentlich  durch 
die  zu  den  dies  festi  gebttrigen  ferime  mit  dem  System  der  dies 
fiMi  und  nefasii  berührt,  dergestalt  dafs  die  ältesten  feriae 
meist  ganz  oder  theilwHse  dies  nefasii  sind :  so  bezieht  sieb  j^ne 
Unterscheidung  doch  principiell  auf  die  Feiertagsbeiligiing  der 
PriTaten^  nicbl  auf  die  Pflicht  der  Magistrate  si^  der  oben  g^ 
nannten  Amtshandlungen  zu  enthalten.    Es  giebt  daher  auch 
riele  dies  festig  die  im  Systeme  der  diee  fasti  und  nefttsti  gar 
keine  Berücksichtigung  gefunden  haben ,  wahrend  andiererseits 
gerade  die  ganzen  dies  nefasti  mit  wenigen  Ausnahmen  keine 
üis  festi  sind.  Was  aber  den  dritten  Gegensatz  der  diee  reUgiMi 
und  furi  betriflt,  so  Mt  der  Begriff  des  dies  nefattus  insofern 
allerdings  unter  den  weitere  ond  unbestimmteren  Begriff  dee 
dies  reügiostis*) y  als  unter  dies  rdigiosi  (sie  werden  auch  atri, 
m/ottin',  funesti  genannt  oder  mit  ahnlichen  Worten  bezeich- 
net) im  Allgemeinen  diejenigen  Tage  verslanden  werden,  welche 
dem  nationalen  Aberglauben  als  ungeeignet  zur  Vornahme, 
namentlich  zum  Beginn  gewisser  Handlungen  gelten.    Aber  es 
sind  weder  alle  dies  religiosi,  die  hiernach  unt«r  sich  sehr  ver-307 
^chiedener  Art  sind,  indem  die  einen  z.  B.  fUr  Hochzeiten^), 
andere  für  Reisen  &)  u.  s.  w.  bedenklich  waren,  zugleich  dies 
tisfesti  für  die  Hagistrate,  noch  auch  sind  alle  dies  nefksH  als 
solche  zugleich  dies  religiosi  fUr  Handlungen  der  Privaten  und 
Rtr  andere  als  die  oben  genannten  Amtshandlungen  der  Hagi* 
strate.    Daher  wird  denn  auch  der  spatere  Spraohgebrauch, 

0.  £.  HartmaDD,  der  fitnUufo  derRellgioo  auf  die  Zeit  der  Rechts- 

fflege,  in:  der  Ordo  JodicioroDi  «nd  die  Jidkia  eitraordioana 

der  Römer.    Gdtüogen  1859.   S.  10. 
Prenner,  Hestia-Vesta.    Täbingeo  1864.    S.  488. 
Hnsciike,  das  alte  römische  Janr  und  seine  Tage.    Breslau  1869. 

S.  101. 
larlowa,   der  römtsche  GiTÜprocefs  zur  Zeit  der  Legiaactioneo. 

Berlin  1872.   S.  271. 

*)  Fr.  La  eh  mann,  de  die  AUiensi  aliisque  diebns  religiesis  Teteram 
Romanomm.    Göttingen  1822. 

1)  Macr.  Sat.   1,  16.    Fest.  p.  253.  229.    Fest.  ep.  p.  252.  228. 

PHn.  n.  h.  18,  6,  40.        2)  Gell.  4,  9,  5.10.   Fest  p.  278.        3)  Macr. 

S«t  1,  16,  24.    Orld.  fast  2,  556.  4)  Macr.  Sat.  I,  15.  16. 
5)  Liv.  37,  33.    Pol.  21,  10. 
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nach  welchem  nefastus  dies  geradezu  in  dem  weiteren  und 
unbestimmteren  Sinne  von  dies  rdigiosus  gebraucht  wird^), 
ausdrücklich  als  incorrect  gerügt  ^) 

Das  System  der  dies  fa$ti  und  nefasH  ist  so  alt  wie  der 
Kalender  und  die  45  in  demselben  mit  grofser  Schrift  herror- 
gehobenen  feriw  stativae.  Der  Tradition  zufolge  soll  Noma 
mit  dem  Kalender  und  den  Festen  auch  das  System  der  diet 
fasti  und  nefasti  begründet  haben.  ^)  So  wie  es  uns  yorliegt  in 
den  erhaltenen  Kaiendarien  des  Julianischen  Kalenders  —  am 
denen ,  abgesehen  Ton  siebzehn  zweifelhaft  Ueibenden  Tagen, 
im  Ganzen  mit  Sicherheit  auf  die  Beschaffenheit  des  vorcaeaa- 
rischen  Kalenders  geschlossen  werden  kann  — ,  scheint  es  in 
seinem  Hauptbestande  auf  Grund  der  pontificischen  Tradition 
um  die  Zeit  der  Decemvim  festgestellt  zu  sein.  Von  da  bis  auf 
4ie  Zeit  Caesars  hat  es  jedoch,  abgesehen  von  orthographischen 
Aenderungen  in  der  Schreibung  der  Abkürzungen  und  Zeichen 
(G  in  REGIF  und  AGON ,  sowie  als  Glied  der  Reihe  der  Nun- 
dinalbuchstaben)  zwei  durchgreifende  Veränderungen  erfahren, 
denen,  wie  wir  sehen  werden,  politische  Motive  zu  Grunde 
lagen. 

Dies  nefasti,  in  den  Kaiendarien  mit  N  (nefas)  bezeichnet, 
gab  es  vor  Caesars  Reform  theils  einzeln  liegend,  theils  in  Grup- 
pen (namentlich  im  Februar,  April;  Juni,  Quintilis)  zusammen- 
gehörig 53 ,  über  welche  nach  den  Quellen  kein  Zweifel  sein 
kann,  und  aufserdem  6,  die  nach  wahrscheinlicher  Vermuthuog 
dazu  gerechnet  werden  dürfen  (5.  Februar,  6.  April,  14.  Juni, 
4.  Juli,  12.  und  15.  September).  Zu  ihnen  gehören  von  den  alten 
feriae  das  Regifugium  24.  Februar,^)  die  Cerialia  19.  April, 
die  Vesialia  9.  Juni,  die  Matralia  11.  Juni  und  die  drei  Tage 
der  Lemuria  9.  11.  13.  Mai.  Das  lege  agere  und  cum  popvio 
agere  des  Magistrats  galt  an  ihnen  vermuthlich  defshalb  ab  ein 
nefas,  weil  der  sacrale  Charakter  dieser  Tage  ein  Hindernifs  Hlr 
diejenigen  Opfer  war ,  mit  welchen  der  Magistrat  die  Comitien 
(vgl.  §  66)  und  in  ältester  Zeit  wahrscheinlich  auch  die  Gerichts- 
verhandlungen {legis  actio  sacramento,  vgl.  S.  168.  368)  be- 
ginnen mufste.  Eben  defshalb  stand  der  aufsergerichtlichen 
Legisaction  der  Privaten ,  der  pignoris  capto  ^) ,  an  einem  ües 
nefastus  Nichts  im  Wege. 
306         Aufser  den  N  Tagen  gab  es  drei  Tage,  die  bis  zur  Voll- 


1)  Hör.  carm.  2,  13,  1.         2)  GcU.  4,  9,  5.    5,  17,  1.       3)  ^^' 
I,  19.        4)  Fest  p.  279.        5)  Gaj.  4,  29. 
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endung  einer  ausdrttcklich  genannten  sacralen  Handlung  ne* 
/as(t  waren.  Am  15.  Juni,  einem  Tage,  der  eine  Reihe  von 
N  Tagen,  die  mit  dem  Vestacoltus  in  entschiedenem  Zusammen- 
bange standen,  beschlofs,  trat  die  Zeit  des  fa»  erst  dann  ein, 
wenn  der  Kehricht  aus  dem  gereinigten  Vestatempel  entfernt 
worden  war;  der  Tag  fOhrt  daher  das  Zeidien  Q.  S.  D.  F  oder 
Q.  ST.  D.  F  (quando  stereus  ddatum  fas).  i)  Am  24.  März  und 
U.  Mai,  wdche  beiden  Tage  auf  die  alten  Feste  des  Ttibi'^ 
Instriom^)  folgen,  trat  die  Zeit  des  fa$  erst  dann  ein,  wenn  der 
König  (später  der  Rex  sacrificulus)  ein  Opfer  auf  dem  Comithim 
Terrichtet  hatte;  beide  Tage  sind  daher  bezeichnet  Q.  R.  C.  F 
(}iM)t(fo  reo?  eamitiavit  fas).^)  Die  Vermuthung  Blommsens, 
(bb  diese  Tage  Volksversammlungstage ,  und  zwar  solche,  an 
denen  sich  das  Volk  von  selbst  versammelt  habe  (März-  und 
MaifeUer),  gewesen  seien,  ist  sdion  defshalb  unwahrsch^uhch, 
weil  dann  die  Tage  nicht  an  ihrem  früheren  Theile  nefasti 
hätten  sein  können  ^),  sondern  von  Anüing  an  dies  fasH  comi- 
fMfes  hätten  sein  müssen,  in  welchem  Falle  es  aber  hinwiederum 
keiner  besonderen  Note  für  sie  bedurft  hätte.  Dagegen  ist  es 
möglich,  dafs  an  diesen  Tagen  die  zweimal  im  Jahre  zur  Er- 
riehtofig  von  Testamenten  gdialtenen  camüia  ealcUa  (S.  177. 
§  54)  ^) ,  an  denen  ein  agere  cum  papulo  nicht  stattfind ,  ab*- 
gehalten  wurden,*)  und  dafs  sich  darauf  der  Ausdruck  comir 
tmit  von  annitimre  (vgl.  eomtiatus  maximus)  bezieht. 

Aufser  diesen  drei  getheilten  Tagen  {dies  fissi)  ^)  gab  e^ 
im  voreaesarischen  Kalender  48  oder  vielleicht  50  Tage  mit 
dem  Zeichen  f^.  Es  geborten  dazu  nur  Festtage,  nämlich  der 
erste  März  als  feriae  Marti '^y  die  sämmtlichen  12  Iden  sSs 
feriaeJim^),  und  sicher  35  der  alten  45  feriaiiMivae^)^  zu 
denen  vielleicht  auch  noch  die  beiden  Vinalia  (13.  April, 
19.  Sextilis)  gerechnet  virerden  müssen,  bei  welchen  die  Ueberr 

*)  Hirsch  fei  d,  antiquarisch -kritische  Bemerkungen.    Hermes  Bd.  8. 
1S74.    S.  469. 

1)  Varr.  1.  1.  6,  32.    Fest.  p.  344«  258.    Fest.  ep.  p.  259.    Ovid. 
fast  6,  227.  707.  2)  Varr.  f.  1.  6,  14.   Verr.  fast  Praen.  I.  L.  A. 

S.  315.  Fest.  p.  352.  ep.  p.  353.  3)  Fast  Praen.  I.  L.  A.  S.  315. 
Varr.  L  1.  6,  31.  Fett  ep.  p.  259.  Fest  p.  258.  278.  Ovid.  fiist.  5, 
727.  Plot.  qu.  Rom.  63.  4)  Vg).  Fest  p.  278  mit  Mommseos 

ttgeaer  Restitalion  I.  L.  A.  S.  367.  5)  Gsj.  2,  101;  vgl.  Gell.  15, 
27.       6)  Serv.  ad  Aen.  6,  37.  7)  Fast  Praen.  I.  L.  A.  S.  314. 

6)  Macr.  Sat  1,  15,  15.  Ovid.  fest  1,  56.  587.  Fest  ep.  p.  104. 
Plnt.  qn.  Rom.  24.   Lyd.  de  mens.  3.  7.        9)  Varr.  1.  1.  6,  12. 
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IteferuDg  schwankt.    Zu  diesen  kamen  nach  Caesars  Beforo 
noch  22  ^P  Tage,  die  diesen  Charakter  aber  erst  durch  neu 
eingerichtete  feriae  erhalten  haben,  danniter  das  46Bte,  in 
unseren  Ralendarien  von  diesen  neuen  Festen  allein  groß- 
geschriebene) Fest  der  Augustalia  am  12.  October.    Da  somit 
alle  INR  Tage  dki  ftriati  sind  —  umgekehrt  sind  nicht  alle  im 
ftriatiy  geschweige  denn  alle  dies  fesH,  ^P  Tage  — ,  da  feroar 
Volksversammlungen  an  den  feriae  pubHeae  umvarsi  poftäS  Be- 
nulm nicht  gebalten  werden  durften  i)>  da  endhch  Processesn 
den  feriae  nicht  gestattet  waren,  weil  das  Ikibus  etjwrsii$m 
90%abstinire  an  ihnen  geboten  war  2):   so  ist  die  Vermntbinig 
Mommsens  anf  den  ersten  Mick  ganz  ansprechend ,  dafsaocfa 
diese  OP  Tage  in  ihrem  ganzen  Verlaafe  nefasti  gewesen  oad 
n«r  als  ne/offi  kil^res  von  Aem  nefasti  tr(s4ts  durch dae 
graphnche  Verschiedettheit  des  N  (wie  M'  neben  M  zur  Dnte^ 
Scheidung  von  Hanius  und  Marcus  benutzt  vitirde)  unterschie- 
den worden  seien.   Als  durchaus  mfüsti  fafst  diese  Tage  audi 
Huschke,  der  mit  Aufwand  grof^er  Gelehrsamkeit  und  physiko* 
theologischer  Mystik  die  Vermutbung  zu  begrttnden  s«eht,  da£i 
sie  als  nefus$i  puri  von  den  schlechthin  tie^r^genanntea  Tag« 
verschieden  gewesen  seien.  Diesen  Vemuthvngen  kOnaen  wir 
jedoch  nicht  beitreten,  weil  es  nach  Ovids  »nsdracklicbeA 
Zengnifs  Tage  gab,  welche  mane  nefasti  und  nach  der  Voll- 
endung eines  Opfers  {post  eata  porrecta)  fmti  vraren  ^),  «o 
Zeugnifs,  «his  Mommsen,  dem  Hoschke  und  Kariowa  hierin 
folgen,  dadurch  entfernt,  dafs  er  die  Worte  Ovids  auf  die  nach- 
her zu  erwähnenden  iks  inurdsi  bezieht,  die  von  Varro  nad 
Macrobius  (S.  360)  und  aach  von  Verrins  in  den  Fasti  Preenesnai 
(nach  Monmuens  eigener  Ergünzvng)  ganz  anders dellnirt  werdet. 
Gewifs  ist  es  wahrscheinlicher,  dafe  Ovid  in  seiner  sehr  Irarsea 
sumnurischen  Charakteristik  des  Systems  die  8  dm  interdsi, 
als  dafs  er  die  48  l^P  Tage  igoorirte.    Denn  dafs  Varro ,  den 
Ovid  frigte,  die  N^  Tage  als  besonders  bezeichnete  dberhaufrf 
noch  nicht  gekannt  habe ,  weil  die  Bezeichnung  derselben,  wie 
Huschke  beweisen  möchte,  erst  in  der  Kaiserzeit  und  zwv 
durch  Verrins  Flaccus  eingefbhrt  sei,  ist  sehr  unwahrscheinlich. 
£s  folgt  gewifs  nicht  daraus,  dafs  Varro  in  den  Büchern  de 
lingua  latina  bei  seineii  fitymotegien  keine  Raduicfat  auf  die 


1)  y%\.  Varr.  K  L  ^  2$.  Gell.  10,  24,  3.  Oc.  td  «.  fr.  2,  6,  4. 
App.  h.  e.  1,  55.  2)  Gic  de  leg.  2,  8,  IS.  12,  29.  de  div.  t,  ^ 
lu2.   Orid.  fast.  1,  73.  165.        3)  Ovid.  fast.  1,  49. 
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M»  Tage  nimmt ,  da  die  Absicht ,  das  System  der  Kalendertage 
TettstaBdig  darzusteUen,  demVanro  bei  diesen  Etymologien  ohne 
Zweifel  ganz  fern  lag.  Aach  det  Umstand,  dafs  die  ^P  Tage  in  den 
Fasti  Pighiaai  mit  rv  bezeichnet  sind,  spricht  dafür,  die  N>  Tage 
ab  dies  nefnti  fasti  ^)  anf^fäissen.  Dazn  kommt,  dafs  trotz  des 
Verbotes  der  Hte»  und  jurgta  an  feriae  sehr  wohl  ein  kge  agere 
ertaubt  sein  koihite ,  da  Acte  der  frefwHHgen  Gerichtsbarkeit, 
wie  Mamimisakmen  nnd  Emancinationen,  bei  denen  keine  htes 
md  jwrgiä  stattfanden,  gleichfalls  auf  dem  an  dies  nefäsH  ver- 
botenen kge  tigere  beruhten  ^) ;  und  ton  Emancipationen  wenig- 
stens ist  es  ausdrfleklich  bezeugt,  dafe  sie  die  feriatö  stattfinden 
konnten.  ^)  Volksrersammlungen  aber  konnten ,  auch  wenn  es 
Bkit  ausdrücklich  für  nefm  erklärt  war,  an  dies  feriM  schon 
Mhtib  nicht  gehalten  werden ,  weil  sie  prima  luee  beginnen 
mnfsten;  es  kann  in  iSeser  Begehung  neben  dem  an^drück«- 
liehen  aacralen  Verbote  derselben  an  dies  nefasti  ein  politisches 
Verbot  derselben  an  f^  Tagen  bestanden  tider  gewohnheits- 
reeMieh  sich  gebildet  haben  (H  439.  484).  Somit  wird  im 
Aaschhifs  an  die  ältcire  Vermuthung ,  Aafs  das  Zeichen  fe  als 
wfiMus  ptiMipie  oder  nefcattts  parte  aufeuMsen  sei,  tKeses 
nÄnehr  als  n^flas  prfneip'o  oder  riefas  ptnie  zu  deuten  nnd 
^ne  darauf  sich  beziehetvde  Stelle  des  Festus  ^)  in  diesem  Sinne 
z«  ergänzen  sein.  Es  scheint ,  dafs  die  zum  Zwecke  der  Weis- 
sagung^) an  4en  ^P  Tagen  angestellten  Opfer  zwar  gleich  dem 
9i6hAea  Charakter  der  N  Tage  ein  Hindernils  für  die  zum 
Zweeke  der  Goraitien  und  GerichtSTerhandhmgen  erforderlichen 
^ffet  waren  ^,  aber  nur  fUr  die  Zeit  ihrer,  im  Gegensätze 3io 
g^  die  Opfer  der  dies  imerdsi,  ununterbrochenen  Dauer,  in 
dieser  Wvkinig  tergleichbar  der  Opferhandlung  des  Rex  sacri- 
fietdas  an  den  Q.  R.  €.  ¥  Tagen. 

Ob  es  umgekehrt  aueh  Tage  gegeben  hat,  deren  erster 
Theil  fimus  war,  ist  unsicher,  da  das  Zeichen  FP  nur  bei  den 
Vinalien  des  19.  Sextilis  vorkommt ,  und  auch  hier  nur  als  Va- 
riante fth*  F  f^der  ^f.  Wir  müssen  daher  diesen  Tag  entweder 
to  M^  Tagen  oder  den  F  Tagen  vermuthungsweise  einreihen. 

fan  Zusanofmenhange  mit  den  r^  Tagen  stehen  die  schon 
erwähnten,  mit  EN  beneichneten,  dies  etäotertisi  oi^  ifUerdst, 
bei  denen  das  N  der  Nota  schwerlidi,  wie  Buschke  meint,  Ab- 


1)  ¥gl.  Fest  p.  218.  2)  Varrr.  I.  1.  6,  30.  ))  PaoU.  sent. 
X  2&,  3.  4)  Fest.  p.  165.  S)  Vgl.  Serv.  ad  Aeo.  6, 37.  Macrob. 
S«t  3,  5,  1.        6)  Vgl.  Ut.  34,  55. 


360  §  51.    DAS  G0LLE6IUM  DER  POZHIFICES. 

kttrzuog  von  nefa$  ist.  Die  acht  diei  interciii  der  Kaiendarien 
(10. 14.  Ja».,  16.  26.  Febr.,  13.  Marx,  22.  Seit,  14.0ct,12.Dec) 
fallen  insgesammt  auf  Vortage  von  mit  ^P  bezeichneten,  ferm 
und  Iden«  Sie  hiefsen  so,  weil  siemane  et  vesperine fasti  waren, 
fasti  dagegen  media  tempore  inur  hostiam  caesam  ei  exta  por- 
recta.  0  Die  an  diesen  Tagen  geschlachtete  hostia  hiefs  eben 
wegen  ihrer  Beziehung  zu  dem  nachfolgenden  Feste  hosiiapm- 
cidanea.  ^)  In  der  Praxis  waren  natürlidi  auch  diese  Tage  trotz 
des  fas  in  ihrer  Mitte  unbrauchbar  für  Comitien,  was  zur  weitern 
Unterstützung  der  Annahme  dient,  dafs,  um  Comiüen  an  den 
^P  Tagen  auszuschliefsen ,  es  nicht  geradeou  als  nefas  erklärt 
zu  werden  braudite,  an  ihnen  nach  Vollendung  des  Opfers  Co- 
mitifen  zu  halten.  Dafs  sie  dagegen  für  das  hge  agere  benutzt 
wurden,  ist  an  sich  unbedenklich,  und  wird  auch  durch  den 
sprichwörtlichen  Gebrauch  der  Redensart  inter  caesa  et  parrecta^) 
bestätigt 

Gegenüber  den  bisher  besprochenen  118  (oder  die  Vina- 
lien  mitgerechnet  120)  Tagen  müssen  alle  fibrigen  237  (oder 
235)  Tage  ursprünglidi  gleich  geeignet  für  das  kge  egere  und 
das  cum  populo  agere  des  Königs  gewesen  sein ;  sie  müssen,  weil 
es  an  ihnen  fas  war  beide  Handlungen  vorzunehmen,  mit  F  (fm) 
bezeichnet  gewesen  sein  und  /instt  geheifsen  haben.  Nach  unseren 
Ralendarien  zu  scfalielsen  sind  aber  im  vorcaesarischen  Kalen- 
der nur  38,  oder  die  zweifelhaften  Vinalien  und  drei  andere  un- 
sichere Tage  (1.  2.  Sezt.,  2.  Sept.)  mitgerechnet,  43  Tage  mit 
F  bezeichnet  gewesen,  während  188  oder,  6  zweifelhafte  Tage 
(6.  27.  März,  28.  April,  0.  Sext.,  3.  Sept.,  12.  Oct.)  mitgerech- 
net, 194  Tage  mittelst  eines  C  als  comitiales  bezeichnet  wurden. 
Wenn  Mommsen  45  dies  fasti  zählt,  so  rührt  diefs  daher,  dafs 
er  den  6.  April  und  14.  Juni  hinzurechnet,  deren  Zeichen  un- 
sicher ist,  und  die  wir  zu  den  N  Tagen  gerechnet  haben  (S.  356), 
weil  sie  inmitten  von  sonst  zusanunenhängenden  Gruppen  von 
N  Tagen  stehen. 

Jene  Unterscheidung  indessen  zwischen  F  und  C  Tagen 

kann  nicht  als  eine  ursprüngliche  gelten.  Denn  der  natOrliche 

Gegensatz  des  dies  nefastus  ist  ein  Tag,  an  dem  sowohl  das  leg$ 

^n  agere ^  als  auch  das  cum  populo  agere ^  nicht  aber  ein  Tag,  an 

dem  woU  das  lege  agere  ^  nicht  aber  das  cum  papuh  agere  er- 


1)  Varr.  I.  1.  6,  31.  Macr.  Sat  l,  t6,  2.  3.   Fast.  Praen.  f.  LA. 

5.  312.  367.        2)  Gell.  4,  6,  7.   Fest.  ep.  p.  223.        3)  Gic  ad  AtL 

6,  18,  i. 


AUFSICHT  ÜBER  DEN  EALENJ^ER.  861 

hobt  ist.  Nun  aber  heifsen  io  nnseren  Ralendarien  gerade  nidit 
die  Tage  jener,  sondern  die  dieser  Art  fasti  ^)«  während  die  Tage 
jener  Art  comitiaUs  ^)  heifsen.  Dafs  aber  der  natürliche  Gegen- 
satz auch  der  ursprtingUche  gewesen  ist,  erkennt  die  Tradition 
dadurch  an,  dafs  sie  dem  Numa  die  Einrichtung  der  dies  fasti 
und  neßstiy  nicht  die  der  die$  faUi,  mnmtudes  und  nefasti  zu- 
schreibt. 3)  Ebenso  erkennt  es  noch  der  spätere  officielie  Sprach- 
gebrauob  an,  da  P.  Clodius  Pulcher  z.  B.  in  seinem  696/58  be- 
antragten Gesetze  unter  omne$  faUi  dies  sidier  die  comitiaks 
und  die  fasti  im  engeren  Sinne  zusanunenfolste^),  also  den  als 
ursprünglich  vorausgesetzten  weitera Begriff  des  dies  faetns  an- 
wendete. Endlich  erklärt  sich  nur  unter  der  Voraussetzung,  dafs 
alle  F  und  C  Tage  zusammen  lu^sprünglich  faeti  gewesen  seien, 
der  Umstand,  dafs  der  Kalender  selbst  fasti  beifst;  denn  so 
konnte  man  ihn  a  potiore  wohl  von  237  linter  355,  nidit  aber 
von  43  unter  355  Tagen  nennen«  zumal  da  diese  43  Tage 
nicbt  etwa,  wie  man  früher  glaubte,  gebotene  Gerichtstage 
waren,  sondern  Tage,  an  denen  es  erlaubt  war  Gericht  zn 
halten,  was  aber  an  den  übrigen  194  nicht  minder  erlaubt  war.^) 
Wenn  Kariowa  die  frühere  Meim^ig  mit  der  Modification  fest- 
zuhalten sucht,  dafs  dies  fasti  zwar  nicht  gebotene  Gerichtstage, 
aber  doch  diejenigen  Tage  gewesen  seieja ,  an  denen  die  legis- 
sßtio  sßcramento  den  Göttern  besonders  wohlgei^Uig  gewesen 
sei',  so  verträgt  inch,  abgesehen. davon,  dals  diese  Auffassung 
der  antiken  Definition  der  dies  fasti  widerspricht,  auch  damit 
nicht  die  Benennung  des  Kalenders  als  fa^i.  Andererseits  weist 
die  Art  der  Unterscheidung  der  dies  coniiitiales  und  /oaTt  auf  eine 
jüngere  Zeit  hin,  in  welcher  das  System  für  die  Comitien  bereits 
wid^tiger  geworden  war,  als  für  die  Gerichtsverhandlungen« 
Denn  man  hätte  das  alte  Zeichen  F  4^  Tagen  belassen ,  an 
ieuen  Beides  erlaubt  war,  und  ein  ne^es  für  die  Tage  erfunden, 
an  denen  nur  das  lege  agere  erlaubt  war,  wenn  nicht  die  Frage, 
ob  Comitien  gestattet  seien  oder  nicht,  bei'eits  wichtiger  ge- 
wesen wäre,  als  die  Frage,  ob  der  Praetor  kge  agere  dürfe  oder 
nicht,  welche  letztere  Frage  darum  natürlich  nicht  für  virilig 
unwichtig  erklärt  zu  werden  braucht  (vgl.  S.  367).  Zu  einer 

1)  fast.  Praeo.  I.  L.  A.  S.  ai^i.  Vacr.  1.  1.  6,  29.  ao.  53.  Ovid. 
fast  1,  48.  Macr.  Sat.  1,  16,  14;  vgl  Fest.  p.  165.  Fest.  ep.  p.  53. 
2)  Fast.  Praen.  1.  L.  A.  S.  312.  Varr.  l.  1.  6,  29.  Ovid.  fast.  1,  63. 
Macr.  Sat  1,  16,  14.   Fest.  ep.  p.  38,  3)  Liv.  1,  19.  4)  Cic. 

Seat  15,  33.   ptov.  cons»  19,  46.  5)  Vgl  noch  Liv.  9,  46.   Cic. 

Mar.  11,  25. 
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Zeit,  wo  sieh  diefs  so  verhielt,  konnte  man  aber  nicht  aReia, 
sondern  man  mufete  sogar  naturgetn^  auf  den  Gedankea 
kommen ,  die  den  Comitien  ofifenstehenden  Tage,  das  generelle 
Merkmal  derselben  als  dies  fMi  als  selbstrerstilndlkh  wtm^ 
setzend ,  mit  Angabe  ihres  spedfischen  Merkmals  c&mitMes  ta 
312  nennen,  das  alte  Zeiche  aber  den  Tagen  zu  belassen,  wekheft 
dieses  specifische  Merkmal  nicht  zukam.  Die  OntersoheidaBg 
der  F  und  C  Tag«  kann  daher  gewife  nicht  ans  der  Zeit  des 
patrioischen  Staats  herrohren ,  wohl  aber  aus  der  Zeit  der  De- 
cemrim ,  in  wdcher  das  richterliche  Verhhren  bereits  in  dk 
zwei  Acte  in  jure  und  iHj'udieio  zerlegt  war,  von  denen  nur  der 
erstere  dem  Verbote  des  Systems  der  dies  flEtSti  und  nefasii  nnter- 
lag ,  in  welcher  aber  andereraeifs  die  Centuriatcomhten  berdls 
eine  hohe  Redentung  erlangt  hatten.  Dazu  stimmt,  dafs  damriB 
auch  bereits  C  statt  des*  älteren  K,  davfiich  im  Kalender  nur  ia  der 
Abkürzung  KAL  erhielt,  zur  Bezeichnung  der  gutturalen  Tennis 
verwendet  wurde.  Dar  Zeit  der  Decemvirn  und  Mt  FeststeBang 
der  Formeln  fttr  die  Legisactionen  ge4i6rt  TermuHhlidi  auch  dn 
an,  dafs  der  Begriff  des  verbotenen  oder  erlaubten  kge  agmn 
das  Merkmal  des  Aussprechens  (ftsri)  der  \vl  gewissen  Foraiell 
solennen  Worte  do  Mco  addite  geknöpft  wunde,  ohne  wddie 
ein  Uge  agere  nicht  zu  Suinde  kommcfn  kafrn  ^) ,  daher  mm 
spüter  fashts  nicht  von  fa$,  sondern  von  diesem  fori,  das  nicM 
einmd  ein  technischer  Ausdruck  ist,  etymologisch  unricht^  ab* 
leitete.  Die  Ansicht  Huschke's,  daA  das  Zeichen  €  erst  in  Folge 
der  Lex  Hortensia  467/287  eingeführt  sei,  ist  unwahrscheia- 
lich ,  da  die  Lex  Hortensia  nach  dem ,  was  wh*  von  ihr  wissea, 
die  rechtliche  UnterscheMutig  der  F  und  C  Tage  viekn^  ab 
schon  bestdiend  voraussetzt 

Von  den  43  angenommenen  dies  fiasti  im  engeren  Siaae 
lallen  &  auf  die  Kaienden  und  8  auf  die  Nonen ,  wlihrend  ^k 
übrigen  6  Kaienden  und  4  Ikonen  N  oder  ff  Tage  sind.  MM 
kann  das  Verbot  der  Comifien  an  ihnen  -^  an  den  N  und  ^ 
Tagen  waren  sie  ohnehhi  unzulässig  -^  vielleicht  daraus  e^ 
klaren ,  dafe  an  den  Kaienden  und  Nonen  die  Versammlungea 
des  Volks  zur  Veilündigung  des  Kalendere  (comitia  calala)  ge> 
halten  werden  mufsten  (S.  352.  §  54),  neben  denen  eine  Be- 
rufang  der  comitia  ceniwriäta  unmoglicli  war.  Da  der  grUsere 
Thefl  der  F  Tjige  sich  als  jttngeren  Ursprungs  erweisen  wird, 


1)  Varr.  1.  1.  e,  30.    Fast  Praen.  1.  L.  A.  S.  »tZ.   Macr.  Sat  t, 
16,  14.   Ovid.  fast.  1,  47.   Fest.  p.  165. 


SO  vrird  man  mnehmen  dOrfen,  dafs  die  Decemvirii,  als  sre  deb 
Kalender  (bstatelken ,  eben  diese«  Tagen  und  vielleicht  noch 
emigen  andern  das  F  Kef^en^  fOr  die  übrigen  dies  foiti  ^beit^  die 
togMch  eomitiales  waren ,  das  Zeichen  C  einführten.  Von  den 
abrigen  29  dies  fasti  des  vorcaesarischen  Kalenders  fallen  9  auf 
die  Nachtage  der  Ralenden ,  8  auf  die  Nachtage  der  Nonen ,  8 
laf  die  Nachtage  der  Iden ,  wahrend  die  übrigen  3,  4,  4  Näch- 
tige N  oder  EN  Tage  sind.  Das  Verbot  der  Comitien  an  ihnfen 
^  an  den  N  und  EN  Tagen  waren  Gomitien  ohnebin  unni- 
lässig  —  ist,  wie  Hartmann  nachgewiesen  bat,  in  dem  Decrete 
der  PoDtifices  vom  Jahre  865/389  enthalten.  Denn  die  Ponti* 
ftees  erklarten  bald  nach  der  Sohkcht  an  der  AlKa  die  Nach« 
tage  der  Kaienden,  Nonen  und  Iden,  die  sogenannten  diespostri^ 
dmm  (die  auch  alsolri,  religioei^  nonjiraeTtares  bezeichnet  wer- 
dra)i),  txiff  angeeignet  zur  Darbringnng  desjenigen  Opfers,  313 
welches  zum  Zwecke  der  Lieferung  einer  Schlacht  angestellt 
werieft  OMifsle,  und  folgeweise  andi  deqenigen,  welches  der 
Berofnng  der  Gentnriatcomitien  (die  als  dassis  prodncta,  exer- 
dhm  €du€tH$  anf^efofst  worden)  vorangehen  mulMe.^)  Es  ist 
diefs  die  eine  der  beiden  oben{S.356)  erwähnten  Aendemngen 
des  Systems  aus  der  Zeit  nach  den  Decemvirn ;  dafs  ihr  nicht 
Mofs  religiöse,  sondern  auch  politische  Gründe  unterlagen,  kann 
nicht  bezweifelt  werden ,  da  es  damals  im  Interesse  der  bereits 
erscbfltterlen  Aristokratie  lag,  zur  Aufschiebung  der  Entschei-^ 
dnng  des  Standekampfes  (§  78)  diejenigen  Tage,  an  denen  eine 
starke  BetfaeiUgung  des  Vcms  an  den  Comitien  erwartet  werden 
konme  (11 484),  4en  Comitien  zu  entziehen.  Die  noch  übrigen 
vier  iks  fasti  des  vorcaesarischen  Kalenders  sind  der  Tag  des 
Fesles  der  Feralia  (21.  Februar),  die  beiden  Vinalia  (23.  April, 
19.  8ext.),  die  aber  vielleicht  zu  den  N^  Tagen  gehörten,  und 
der  23^  Septbr.  Wir  müssen  uns  bescheiden  trotz  Huscfake 
nidit  zu  wissen ,  wann  und  warum  sie  den  Comitien  entzogen 
worden  sind,  und  ob  und  vrie  sie  sich  von  den  übrigen  dies  fasti 
«atierschieden  haben. 

Der  Hypothese  Hommsens  aber,  der  mit  diesen  Tagen  noch 
die  zwei  mit  Q.  R.  C.  F  und  den  einen  mit  Q.  S.  D.  F  verbin- 
det, dals  einst  die  neunten  Tage  vor  den  Kaienden  als,  nach 
weiterer  Hypothese,  sogenannte  ntmAhos  gleich  den  Kalenden 


1)  Varr.  L  1.  6,  29.   (Wfd.  fast.  1,  57.  Fest.  p.  27S.  Afranius  bei 
No«.  f.  52  G.  2)  Gell.  5,  17.   Macr.  Sat.  t,  10,  21  ff.;  vgl.  Lfv. 

6,  1.  Fest.  ep.  p.  179.   Fest  p.  17S.   Plat.  Garn.  19.  ^.  Rom.  25. 
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und  Nonen  ausgeseichnet  gewesen  seien,  und  dafr  die  Lex  Hor- 
tensia  467/287  (S.  365)  sieb  auf  diese  durchaus  problemati- 
schen nundinae  bezogen  habe,  können  wir  um  so  weniger  bei- 
slimmeH,  ab  von  jenen  sieben  Tagen  die  drei  mit  den  singubrea 
Noten  bezeichneten  offenbar  eigenthttmlicher  Art,  die  Tage  der 
VinaUen  unsicher,  und  überhaupt  unter  jenen  sieben  Tagen 
nur  drei  sind,  die  wirklich  auf  a.  d.  IX.  KaL  des  vorcaesariscbeB 
Kalenders  fallen,  nflmUcb  die  Feralien  und  die  beiden  gaai 
heterogenen  Q.  R.  C.  F  Tage.  So  wenig  die  Analogie  der  Kaleo- 
den  und  Nonen  genügen  kann,  um  dtle  Iden  für  Hei  fa$iivi 
erklAren  (eine  Gonsequenz,  die  Mommsen  jetzt  selbst  aufgegeben 
hat),  so  wenig  genügt  sie  zu  der  entsprechenden  Folgerung  fifr 
eine  Reihe  von  Tagen,  die  im  BewubtAein  der  Rdmer  gar  keine 
den  Kaienden ,  Nonen  und  Iden  vergleichbare  Reihe  bildeten. 
Die  Lex  Hortensia  aber  läfst  sich  auf  andere  Weise  ungezwunge- 
ner deuten. 

In  daa  System  der  die$  füsti  und  nefasU  greifen  nämlich  die 
314  geschichtlich  bekannten  unvordenklich  alten  ^  nM%din9it{n»wr 
dinae  für  novendinae,  vgh  perendtnuif  compermdmus^  tumjfwtmr 
dinar€)  ein,  durch  welche  das  römische  Jahr  von  355  Tagen  un- 
abhängig von  der  M<>natseintheilung  in  44 ^^  adittägige  Wochen 
eingetheilt  wurde,  und  auf  wdche  sich  die  in  den  Kaiendarien 
inregeloalfsig  wiederkehrender  Reihenfolge  den  einzelnen  Tagen 
mit  groAer  Schrift  vorgeschriebenen  Buchstaben  A  B  C  D  E  F 
GH  beziehen.  Dafsjene  mit  demMarkttage  endigenden  Wochen 
fmndifM  (Singular  nuHdinum)  geheiben  bfttten ,  ist  fldr  die  Zeit 
der  Republik  nicht  bezeugt;  noch  unbegründeter  ist  die  An- 
sicht, dafs  beliebige  Gruppen  von  acht  Tagen  mit  diesem  neu- 
tralen Ausdrucke  bezeichnet  seien.  ^)  Jene  nundinae  nun,  nm 
quoque  die,  d.  h.  alle  acht  Tage,  wiederkehrend, ')  dienten  den 
Landbewohnern  dazu ,  ihre  Waaren  nach  der  Stadt  zu  bringen 
und  in  derselben  ihre  sonstigen  Angelegenheiten  zu  betreiben.^) 
Da  diese  Tage,  welche  als  Ruhetage  von  ländlichen  Arbeiten 
feriae  genannt  wurden ,  im  religiösen  Sinne  des  Wortes  aber 
keineswegs  feriae  waren  f^) ,  seit  der  ersten  Seeession  260/494 


1)  DIon.  2,  2S,  Maorok.  Sat.  1,  13,  2^.  16,  32  f.  2)  nunäimm 
bei  Varra  und  Lucilina  ist  nicht  das  Nentnim  nunäintim,  aoodern  Acc. 
sing,  von  nundinus  (sc.  dies)^  womit  der  Markttag  selbst  gemeist 
war,  nach  Non.  p.  145  6.  3)  Ovid.  fast  1,  54.  Bio  Gass.  40,  47. 

4)  Varr.  r.  r.  2,  praefl  1.    Golnm.  1,  praeA  1.   Dioo.  7,  58w  Ben.  ^ 
Georg.  1,  275;  ygl.  Gell.  20,  1,  47.  5)  Macr.  Sat.  1,  16^  2Sff. 

Fest.  ep.  p.  S6. 
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von  den  Volkstribunen  zur  Abhaltung  der  tn  tertias  nunünas 
Ulg  TQlrrjv  ayoqdv)^)  berufenen  conciUa  phbis  benutzt  wurden 
(Tgl.  U  437  f.)  ^) ,  und  da  es  nach  der  Lex  sacrata  und  der  Lex 
Icilia  (§  70)  fttr  nefas  galt,  die  Verhandlungen  der  Tribunen 
mit  der  Plebs  zu  unterbrechen  oder  die  Plebs  von  den  Tribunen 
abzurufen :  so  war  es  folgeweise  für  die  patricischen  Magistrate 
nefas,  an  diesen  Tagen  das  Volk  zu  Centuriatcomitien  zu  ent* 
bieten  oder  auch  einzelne  Plebejer  zur  Betheiligung  an  einem 
kge  agere  zu  nOthigen.  ^)  Die  scheinbar  entgegenstehende  Vor- 
führung des  insolventen  Schuldners  an  drei  aufeinanderfolgen- 
den nundmae  (trinis  nundinis  continuis)^)  vor  den  Praetor 
(S.  202)  steht  in  Wirklichkeit  nicht  entgegen ,  da  der  Schuld- 
knecht sich  von  Rechts  wegen  in  unfreiem  Zustande  befand, 
und  überhaupt  ein  lege  agere  des  Praetors  bei  dieser  Vorführung 
nicht  statt  hatte.  Die  nundinae  waren  also  für  die  patricischen 
Magistrate  diesnefasti,  d.  h.  sie  machten  jeden  Tag,  auf  den  sie 
fielen,  und  sie  fielen  natürlich  in  verschiedenen  Jahren  auf  ver- 
schiedene Tage,  zum  dies  nefastus,  wofern  er  es  nicht  ohnehin 
schon  war.  Wahrscheinlich  ist  diefs  schon  zur  Zeit  der  Decem- 
Tim  anerkannt  worden. 

Diesen  Charakter  der  nundinae  änderte  nun  aber  —  und 
das  ist  die  zweite  der  oben  (S.  356)  erwähnten  beiden  Aende- 
rongen  des  Systems  seit  den  Zeiten  der  Decemvirn ,  wie  Hart- 
mann  erwiesen  hat,  —  die  Lex  Hortensia  467/287  (11  106)  in 
der  Weise ,  dafs  die  nundinae  für  dies  fasti  {non  comitiales)  er- 
klart wurden^),  um  sie  in  populärem  Interesse  den  praetori-3t5 
sehen  Gerichtsverhandlungen  freizugeben,  wovon  dann,  da  die 
nundinae  ohne  nefas  für  Gerichtsverhandlungen  brauchbar  sein 
sollten,  eine  selbstverständliche  Folge  war,  dafs  auch  die  Con- 
cilia  plebis  (auf  welche  streng  genommen  das  Verbot  des  cum 
popuh  agere  sich  nicht  bezog)  an  den  den  Gerichtsverhandlungen 
gewidmeten  nundinae  unterblieben  (vgl.  H  439.  485).  Statt 
der  promulgatio  in  tertias  nundinas  wurde  jetzt  die  promulgatio 
trinum  mmdinum  auf  den  ersten  Comitiahag  nach  den  tertiae 
nwidinae  nothwendig.  '*') 

Die  Annahme  wandelnder  dies  nefasti  oder ,  seit  der  Lex 

*)  Lange,  die  Promulgatio  trinum  nundinum,  die  Lex  Gaecilia  Didia 
nnd  nochmals  die  Lex  Pupia.  Rh.  Mus.   Bd.  30.    1875.   S.  350. 

1)  Vgl.  Lex  XII  tab.  bei  Gell.  20,  1,  49  tertiis  nundinis  partes 
secaeto.  2)  Dion.  7,  58.  Ma«r.  Sat.  1,  16,  34.  3)  Fest.  p.  173. 
Pfin.  n.  h.  18,  3,  13.  4)  Gell.  20,  1,  47;  vgl.  Plin.n.h.  18,  3,  15. 
5)  Macr.  Sat.  1,  16,  30. 
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HoriNMia,  waadebdtr  tUe$  fMi  neben  iem  fettea  Systone  ist 
um  80  weniger  bedenUicb,  als  noch  ein  Eingriff  anderer  Art 
in  das  feste  System  historisch  bekannt  ist.  Die  fertae  comefH* 
vae  nimlich,  von  denen  auch  die,  welche  jflbrlich  auf  besümmte 
Tage  anzusetzen  waren,  keine  feststehende  Note  in  den  Kalen- 
darien  haben,  und  die  fmae  impemtwM  verliehen  den  Tagei, 
auf  welche  sie  fielen,  denselben  Charakier  wie  die  fertae  i/oltMe, 
machten  sie  also  zu  fP ,  einige  fielleicht  auch  zu  N  oder  F 
Tagen,  alle  jedenfoUs  ungeeignet  zu  Comitien.  M  Es  ist  bekanot, 
dafs  auch  dieser  Umstand ,  ähnlich  wie  das  urvart  de  cado 
(S.  330.  $66),  benutzt  wurde,  um  die  dies  o$mtiale$  ttAhrauclh 
bar  zu  machen  (II  440)  und  somit  die  Comitien  zu  verzögern.') 
Welche  BeschafTenbeit  die  23  oder  22  Tage  des  Schalt- 
monats  im  vorcaesarischen  Jahre  hatten^  ist  gänzlich  unbekanat. 
Wir  künnen  vermutben,  dafs  verschiedene  Arten  von  Tagen  im 
Schaltmonate  vertreten  waren ;  aus  der  Abhahung  von  Comiliei 
a.  d.  V.  Kai,  Martias  mente  intercalari»  ^)  folgt  Nichts,  da  dieser 
Tag  nicht  zu  den  eingeschalteten  Tagen  g^Ort,  sondern  der 
25.  Februar  ist,  der  als  solcher  die  Note  C  trägt 

Aus  dieser  Beschaffenheit  des  römischen  Kalenders  erhellt, 
dab  der  Eünflnfs  der  Pontifices  auf  die  Staatsangelegenheiten 
in  der  That  sehr  bedeutend  war.  Wie  friHb  schon  Mifsbrauch 
des  Kalenderwesens  zu  politischen  Zwecken  einrifs,  beweist, 
abgesehen  von  dem  Decrete  der  Pontificesaus dem  Jahre  365/389, 
der  Umstand,  dafs,  als  Cn.  Flavius,  der  Schreiber  des  Appius 
Claudius  Caecus  (Censor  442/312),  den  vollständigen  Kalender 
buchmäfsig  verbreitete  (II  82) ,  diefs  als  ein  Verr^  am  CoUe» 
gium  der  Pontifices,  aber  auch  als  eine  Wohllhat  for  das  Volk 
angesehen  wurde.  ^)  Eben  wegen  der  Gefahr  des  Mifsbrauchs, 
die  durch  jene  Veröffentlichung  nur  theilweise  beseitigt  war, 
scheinen  die  Plebejer  bald  nachher  Theilnahme  am  Pontificat 
316 begehrt  zu  haben,  die  sie  denn  auch  durch  die  Ler  Ogulaia 
454/300  erhielten  (II  91).  Erreicht  wurde  dadurch  freilich  nur, 
dafs  von  nun  an  nicht  blofs  Patricier^  sondern  auch  pleb^iacbe 
Nobiles  sich  jenes  Mifsbrauchs  schuldig  machten.  Uebngens 
ist  zu  bemerken,  dafs  die  Hindernisse ,  welche  das  System  der 
dies  fasti  und  nefasti  den  Gerichtsverhandlungen  in  den  Weg 


1)  Varr.  1.  1.  6,  29.  Gell.  10,  24,  3.  Macr.  Sat.  1,  4,  27.  Cic. 
(am.  S,  11,  1;  vgl.  Liv.  34,  55.  2)  Gic  ad  Q.  fr.  2,  6,  4.  App.b. 
c.  1,  55.  PlDt.  Süll.  8.  DioGass.  dS,6.  S)  Ascon.  p.  37.  4)nifli. 
11.  h.  33,  t,  17.  Liy.  9,  46.  Gic.  ad  Att.  6,  1,  8.  18.  Mur.  11,  ». 
Val.  Max.  2,  5,  2.  Macr.  Sat  1,  15,  9. 
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iegt€,  seit  der  EiofUbniog  des  Formularprocesses  im  Wesent* 
lieben  voUeadt  bedeutungslos  wurden.  Die  demokratische  Oppo« 
sitioD  richtete  sich  daher  in  Ciceros  Zeit  nur  geg/en  die  in  dem 
System  liegenden  Beschränkungen  der  Comitien.  In  diesem 
Sinne  erklärte  696/58  die  Lex  Clodia  *)  des  P.  Clodius  Pulcber 
alle  dies  fasti,  also  auch  die  43  dies  fasliim  engeren  Sinne 
aebst  den  Nundinen,  für  dies  comäioles,  0  ^om  entgegenge- 
setzten Standpuncte  machte  Caesar  die  zehn  neuen  Tage  des 
Julianischen  Jahres  (29. 30.  Jan.,  26.  April,  29.  Juni,  29. 30.  Sex- 
tilis,  29.  Septbr.,  29.  Novbr.,  29.  30.  Decbr.)  nicht  zu  dies 
comüialesj  sondern  zu  dies  fasti  im  engeren  Sinne  ^) ,  als  welche 
sie  in  unseren  Kaiendarien  mit  Ausnahme  eines,  der  später  durch 
Ansetzung  von  feriae  ein  ^P  Tag  geworden  ist  (30-  Januar),  auch 
erscheinen. 

Aus  der  Beziehung  der  Pontifices  zum  K^enderwesen  er- 
kürt es  sich  nun  auch ,  dafs  gerade  ihnen  oder  vielmehr  ihi*em 
Vorstande  die  Führung  der  atmales  anheim  fiel.  Denn  mit  dem 
Kalender  verband  sich  ganz  natUrUch  das  Verzeichnifs  der  Ma- 
gistrate des  Jahrs,  das  dann  von  Jahr  zu  Jahr  fortgeführt  wurde 
und  eben  wegen  jener  Verbindung  gleich  dem  Kalender  fasti 
genannt  ward.  Und  an  dieses  Verzeichnifs  schlofs  sich  die 
Chronik  gleichsam  von  selbst  an,  da  die  Pontifices  als  Aufseher 
über  die  Sacra  ein  Interesse  dabei  hatten,  die  wichtigen  Er- 
eignisse, welche  zu  aufsergewohnlichen  religiösen  Verrichtungen 
Anlafs  g^en,  zur  Nachachtung  in  künftigen  Fällen  aufzuaeich- 
n^.  Die  frodigiia  flbrigens  zeichneten  sie  erst  seit  505/249 
regelmäfsig  auf**),  woraus  neuerdings  mit  Unrecht  geschlossen 
worden  ist,  dafs  der  Pontifex  maximus  Oberhaupt  erst  seit  die- 
sem Jahre  die  Chronik  geführt  habe.***) 

4.  Die  Rechtskunde  der  Pontifices  ist  Folge  ihrer  Aufsicht 
über  die  Sacra  (S.  351).  Als  Aufseher  (Ü)er  das  vom  Staate  an- 
erkannte Religionswesen  waren  sie  die  competentesten  Beur- 
theiler  auf  dem  Gebiete  des  Fas.  Nur  ein  Theil  dieses  Gebietes 
war  der  besonderen  Sacbkenntnifs  der  Fetialen  anheioigestellt. 
Das  Gebiet  des  Fas  Überdeckte  aber  im  Anfange  des  Staats  das 
Staatsrecht  und  das  Privatrecht  fast  gänzlich.  Erst  alhnählich 

*)  Lange,  de  le^bns  Aelia  et  Fufia.    Gissae  1S61.    S.  10 fi. 
^)  Bernays,  VerzeichDoog  der  Wunder  in  dea  römisohen  AnDalen, 
im  Rh.  Mos.  N.  F.   Bd.  12.   1857.   S.  436. 
)  K.  W.  Nitzsch,  die  römische  Aonalistik.   Berlio  1873.   S.  180. 

1)  Gic.  Seat.  15,  33.  prov.  cons.  19, 46.     2)  Macr.  Sat.  1, 14, 7—12. 
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317 emancipirten  sich  beide  vom  göttlichen  Rechte,  was  wir  rflck- 
sichtlich  des  Prif  atrechts  im  ersten  und  zweiten  Abschnitte  Te^ 
folgt  haben.  Wegen  der  Bedeutung  der  Auspicien  ftlr  die  staats- 
rechtlichen Handlungen  wurden  die  Augurn  die  Sachkundigen 
des  Staatsrechts;  die  Reditskenntnirs  der  Pontifices  richtete 
sich  daher  vorzugsweise  auf  das  Privalrecht  und  den  Procefs. 

Die  ältesten  Formen  privatrechtlicher  Rechtsgeschäfte  ge- 
schahen unter  sacraler  Garantie  und  erforderten,  wie  die  Con- 
farreation ,  die  Arrogation  und  wahrscheinlich  auch  die  Spon- 
sio  ad  aram  maximam  und  das  Testamentum  comitiis  cahtis 
die  Mitwirkung  der  Pontifices.   Von  den  ältesten  Procefirformeo 
Notiz  zu  nehmen  hatten  die  Pontifices,  abgesehen  von  der  Jom- 
diction  des  Pontifex  maxirous  tlber  die  Priester,  schon  defshalb 
ein  Interesse,  weil  sie  dem  Opfer  assistiren  mufsten,  dasver^ 
muthlich  mit  dem  bei  der  ältesten  Procefsform ,  der  legis  aäio 
sacramentOy  abzulegenden  Eide  verbunden  war  (S.  168.  356), 
und  auch  später  noch,  weil  das  sacramentum  (Succumbenzgdd) 
der  unterliegenden  Partei  den  Göttern  verfiel.  *)  Wahrschciii- 
lich  aber  waren  sie  in  noch  directerer,  aber  leider  aus  den 
Quellen  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermittelnder  Weise  *),  bei  allen 
Processen  in  der  Form  der  legis  actio  sacramento,  etwa  als  Con- 
silium  des  richtenden  Magistrats,  betheiligt.  Auch  der  Criminal- 
procefs  berührte  sie ,  weil  es  sich  dabei  um  Vernichtung  des 
Caput  eines  römischen  Btirgers,  also  eventuell  um  das  Erlosch«) 
der  Privatsacra  oder  auch,  wenn  er  der  letzte  seiner  Gens  war, 
der  Sacra  gentilicia  desselben  handelte,  weil  der  Ausschlufs 
aus  der  religiösen  Gemeinschaft  des  Staats  den  Angeklagten 
betrefTen  konnte  und  weil  seine  Güter  möglicherweise  ent- 
weder ganz  oder  theilweise  den  Göttern  verfielen.   Sie  mnfoten 
noch  in  den  Zeiten  der  Republik  bei  der  consecratio  capitis 
et  bonorum**),  sowie  bei  der  consecratio  bonotum,  in  ältester 
Zeit  aber  wahrscheinlich  überhaupt  bei  den  mit  der  Crimi- 
naljurisdiction    des    Königs    verbundenen   Opfern  assistiren. 
Anfserdem  waren  sie  es  ja,  welche  wufsten,  an  welchen  Tagen 
der  richterliche  Magistrat  lege  agere  oder  zum  Zwecke  eines 
Volksgerichts  cum  populo  agere  durfte.   Gründe  genug,  um  die 

*)  Kariowa,  der  römische  Civilproceft  zur  Zeit  der  Legisactionen. 
Berlin  1872.   S.  21  ff. 
Huschke,  die  Malta  und  das  Sacramentum.   Leipzig  1874.   S.  408. 
**)  Lange,  de  consecratione  capitis  et  bonorum.    Giefsen  1867. 

1)  Varr.  1.  1.  5,  180.   Fest.  p.  344.  347.   Gaj.  4,  13. 
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fortwfthreiide  Beschltftigung  der  Ponlifices  mit  dem  Gebiete  des 
Rechts  zu  erklären,  sähst  fßr  die  Zeit,  wo  das  Jus  dem  Fas 
gegaiOber  selbständig  geworden  war:  ein  Zustand,  der  natür- 
lich nur  ganz  aUmählich  und  unmerklich  hatte  eintreten  können. 
Namentlich  das  Erbrecht  und  das  Eherecht  Mieb  für  sie  fort- 
wttreBd  von  Bedeutung,  weil  dabei  die  Erhaltung  der  sacra 
pritxua  in  Frage  kam ;  ganz  zu  geschweigen  der  eigentlich  reli- 
giösen  Rechtsßllle,  bei  denen  es  sich  um  die  Entscheidung  der 
Frage,  ob  etwas  sooiun,  religwmm^  publicum  oder  privatum  sei 
(S.  157)  1),  um  das  Recht  der  Grabstätten  s),  um  das  Recht  der 
Maoen  und  um  das  der  GOtter  überhaupt  auf  gewisse  Leistungen 
h»iddte.  In  diesen  hatte  die  gutachtliche  Entscheidung  der3l8 
PoDtifices,  die  der  Pontifex  maximus  pro  ooUegii  smitntia  aus- 
^^prach,  wenn  sie  auch  kein  Richterspruch  war,  doch  ganz  den 
Werth  und  die  Bedeutung  eines  solchen  3),  was  auch  darin  sich 
zeigt,  dafs  diese  Praxis  gleich  der  richterlichen  der  Praetoren 
neue  Reehtsbestknmungen  zu  Tage  förderte*  Aus  allen  diesen 
Aaläsgen  erklärt  es  «di,  dafs  die  Pontiflces  in  den  ältesten 
Zeiten  Ton  Berufs  wegen  die  Rechtskunde  handhabten;  daher 
es  auch  ToUkommen  glaublich  ist,  dafe  bis  zur  Einsetzung  der 
Praetur  ein  Mitglied  des  Collegiums  jährlich  dazu  bestimmt 
wofde,  den  Privaten  Auskunft  in  Rechtssachen  bezüglich  der 
Formulirung  der  Klagen  und  andrer  Rechtsgeschäfte  zu  er- 
theüen.  *)  Insofern  sind  die  Pontifices  die  Verfasser  oder  Re- 
^actoren  wie  der  leg»  regicte  (S.  27  f.  31 4  f.),  so  auch  der  legis 
ouimes;  sie  überlieferten  diese  wie  jene  ^)  nebst  einer  Samm- 
lung ihrer  Gutachten  (responsa)  in  ihren  cemmeiitarii.  Die  Fein- 
heit der  Unterscheidungen ,  welche  auf  sacralem  Gebiete  so 
charakteristisch  hervortritt,  ist  der  Entwickelung  der  römischen 
Rechtsbegriffe  unter  den  Händen  der  Pontiflces  sehr  zu  statten 
gekommen;  ihre  Interpretation  der  Zwölftafeln  wurde  neben 
dem  geschriebenen  Gesetze  und  den  Legisactionen  eine  Haupt- 
qoeile  des  Rechts  (§  73). 

Derselbe  Gn.Flavius,  der  durch  Veröffentlichung  des  Kalen- 
ders dieSachkennlnils  der  Pontiflces  wenigstens  theil weise  über- 
flüssig machte,  veröff^entUchte  auch  eine  Formulariensammlung 
über  die  legis  aetionesj  die  das  bisherige  Monopol  der  Pontiflces 

1)  I.  L.  A.  S.  35.  Gic  ad  Att.  4,  1,  7.  4,  2,  4.  de  dorn.  1,  1. 
2)  Gic  de  leg.  2,  23,  5S.  Dio  Gase.  48,  53.  3)  Gic.  de  liar.  resp.  6, 
tl  7,  13.  Fest.  8.  V.  maximus  pontifex  p.  126.  Dion.  2,  73.  4)  Pomp. 
l>ig-  1,  2,  2,  6.  5)  Gic.  Mor.  11,  25.  de  or.  1,  43,  193.  Prob.  not. 
§  1.  4. 

LtDge,  Rom.  AUerth.  I.  3.  Aufl.  24 
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auf  juristische  Sachkenntnifg  zu  beeiDtrflchtägen  sohieE.  ^)  Diese 
Thalsache  hat  bei  späteren  SchriftsteUeru  eiue  sehr  hohe  Vor^ 
Stellung  Ton  der  Rechtskenntnils  der  Pontifices  henrorgervfei, 
die  indessen  insofern  übertrieben  ist,  ab  ihnen  die  Pontifices  bis 
auf  die  Zeit  des  Cn.  Flavius  als  die  ausschliefslich  Rechtskim- 
digen  fiberhaupt  erschienen  ^) :  eine  Vorstelhing,  deren  Ungrand 
einleuchtet,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  eigentfiche  JurisdicIioD, 
die  ohne  Rechtskenntnifs  nicht  zu  handluiben  war,  nicht  den 
Pontifices,  sondern  den  weltlichen  Magistralen,  anfangs  den 
Consuln,  seit  388/366  deu  Praetoren  oblag.  Je  tiefer  übrigens 
die  Religiosität  und  damit  der  Werth  der  Aufeicht  Ober  die  Sacn 
sank ,  und  je  stärker  der  Trieb  zur  Ausbildung  des  Rechts  m 
den  Romern  lag,  um  so  mehr  mögen  die  Pontifices  sich  aus  in- 
di9dividueller  Neigung  tiefer  in  das.  Studium  des  Rechts  einge- 
lassen haben ,  als  für  ihren  unmittelbaren  Reruf  nOthig  war. 
Ti.  CoruDcanius,  der  erste  plebejische  Pontifeimaximus  50 1/253 
(II  122),  machte  die  pontificische  Rechtskvttde  durch  Untere 
rkht  allgemein  zugänglich.  Die  Pontifices  aber  waren  trotsdem 
zu  einer  Zeit,  ak  der  sachliche  Znsammenhang  des  Jus  ponti- 
ficium  und  des  Jus  civile  (publicum  et  privatum)  bereits  eia 
sehr  unbedeutender  war  ^),  doch  immer  noch  die  vorsüglicbstea 
Kenner  des  Rechts;  im  Sohofse  dieses  Collegiums  bereitete 
sich  die  eigentliche  Rechtswissenschaft  vor. 

5.  Die  Pontifices  führten  iht^n  Namen  nicht  von  der  ihnea 
allerdings  auch  mit  der  Aufsicht  über  die  heiligen  Orte  obUegm* 
den  Sorge  für  den  in  sacraler  Hinsicht  wichtigen  pons  tiM- 
c(fi«^),  auf  welchem  sie  das  Opfer  der  Argeer  (S.  83)  zu  ter- 
richten  hatten.  ^)  Denn  eben  weil  diese  Etymologie  so  nahe 
liegt,  wird  sie  durch  das  Stillschweigen  des  Cicero  und  lim& 
sowie  dadurch  verurtheilt,  dafs  der  Pontifex  maximns  Q.  Hucius 
Scaevola  eine  andere  sprachlich  unhaltbare  Etymologie  (foth 
fex  von  po8$e  und  foeere)  aufstellte,  was  er  gewifs  nicht  gethaa 
hätte,  wenn  jene  Etymologie  durch  die  Tradition  des  CoUegitflis 
historisch  zu  begründen  gewesen  viräre.  Dazu  kommt,  dafs  die 
Pontifices  nicht  ein  Rom  eigenthümliches,  sondern  gleich  den 
Fetialen  und  Augurn  ein  allgemein  italisches  Institut  gewesea 
zu  sein  scheinen.   Sie  hiefsen  auch  nicht  als  Zahlkundige  (p(w- 

l)  Vgl.  die  S.  366,  Anm.  4  citirtcn  Stellen  und  Gic  de  or.  1,  41, 
IbO,  2)  Pomp.  Pig.  1,  2,  2,  6.  Val.  Max.  2,  5,  2.  3)  Cic  de  leg. 
2>  19.  de  or.  3,  33.  Brut.  42,  156.  4)  Ysrr.  1.  1.  5,  83.  Dioo.  2, 
73.  Plut.  Nom.  9;  vgl.  Dion.  l,  3S.  3,  45.  9,  68.  Suid.  s.  v.  n«yri- 
(fil        5)  Liv.  1,  21. 
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iifices'^fmnquifices^  ygl.  Tte^/cd^ea&ai)  sOy  obwohl  die  Zahlen- 
und  Rechenkunde  eine  der  wichtigsten  Voraussetzungen  fttr 
ihren  Beruf  war.  Denn  das  Zahlwort  fünf  heilst  in  den  ilaU- 
schen  Sprachen  nur  pompe  oder  ^inque,  nicht  ponte.  Am  wahr- 
scheinhchsten  ist,  dafs  in  denk  ersten  Bestandtheile  des  Wortes 
allerdings  pons  steckt,  aber  nicht  in  der  Bedeutung  Brücke 
and  nicht  in  besonderer  Beziehung  zum  pons  subUeiuSi  sondern 
in  der  weiteren  Bedeutung  Pfad,  Steg'*'),  und  dafs  diepon- 
tifkes  davon  hiefsen,  dafs  sie  sämmtliche  in  sacraler  Beziehung 
wichtigen  Wege  für  die  Gänge  der  Priester  und  für  Processio- 
Den  überhaupt,  unter  denen  die  Brücken,  besonders  ierpons 
mUieiuSy  allerdings  von  besonderer  Wichtigkeit  gewesen  sein 
mögen  ^'^j,  in  Ordnung  zu  halten  hatten. 

Das  CoUegium  bestand  ohne  nachweisbare  Beziehung  auf 
die  älteste  GUäerung  des  Volkes  aus  fünf  Mitgliedern  ^) ,  von 
denen  eines,  wahrscheinlich  das  älteste,  Pontifex  maiimus  war. 
Da  Dicht  der  König  als  solcher  Pontifex  maximus,  also  das  fünfte  320 
Glied  desCollegiums  war,  so  kann  auch  nicht  durch  Abschaffung 
des  Künigthums  die  Zahl  der  HitgUeder  auf  vier  redueirt  wor^ 
den  sein.  Wenn  also  zur  Zeit  der  Lex  Ogulnia  nur  vier  Ponti- 
fiees  im  Amte  waren  ^j,  so  mufs  angenommen  werden,  was  Li- 
Tios  selbst  für  das  AugumcoUegium  annimmt,  dafs  zufiülig 
durch  Todesfall  die  Zahl  unvollständig  geworden  war.  Dafs  aber 
durch  die  Lex  Ogulnia  die  Zahl  der  Ponlifices  nur  auf  acht,  die 
der  Augum  dagegen  auf  neun  gebracht  wurde  ^j ,  erklärt  sich 
oatürlich,  wenn  auch  vor  der  Lex  Ogulnia  die  Differenz  zwischen 
beiden  CoUegien  bestand ,  dafs  das  der  Pontifices  fünf,  das  der 
Augum  sechs  MitgHeder  hatte,  nicht  aber,  wenn  man  annimmt, 
dafs  beide  Collegien  damals  nicht  blofs  zuMig,  sondern  recht- 
Mimg  aus  je  vier  Mitgliedern  bestanden  hätten,  oder  das  CoUe- 
gium  der  Augurn  zwar  aus  sechs,  das  der  Pontifices  aber  aus 
vier.  Ein  indirecter  Beweis  für  die  ursprüngliche  Fünfzahl  kann 
aBch  darin  erkannt  werden,  dafs  in  den  wichtigsten  Sachen 
noch  später  der  gemeinsame  Ausspruch  von  drei  Pontifices  ge- 
nügte ^ j,  indem  darin  die  kleinste  Majorität  des  ui*sprünglichen 

*}  Kahn,  Pfad,  naio^,  noyios,  pons,  ponlifei,  in  Kuhns  Zeitschr.  f. 

vgl.  Sprach/.   Bd.  4.   Berün  1S55.   S.  73. 
^)  Kariowa,  die  Fonnen  der  rdmischenEbe  nndManas.  Bonn  186S. 
S.  109. 

l)Cicderep.  2,  14,  26.        2)  Liv.  10,  6.        3)  Liv.  10,  6.  8.  9. 
4>  Gc.  de  har.  resp.  6,  12. 
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CoUegiums  zu  erkennen  sein  wird.  Von  den  acht  Mitgliedem 
seit  der  Lex  Oguloia  mufsten  Tier  Plebejer  sein,  die  vier  Qbrigeo 
Stellen  standen  rechtlich  beiden  Ständen  offen,  wurden  alter 
stets  mit  Patriciem  besetzt.  Vor  der  Zeit  des  zweiten  puniflchen 
Krieges  ist,  wie  sich  aus  den  späteren  Nachrichten  Ober  die 
gleichzeitigen  Mitglieder  des  CoUegiums  ergieht '*'),  die  Zahl  ent- 
sprechend der  der  Augum  auf  neun  erhöht  worden ;  Termotb- 
lich  damals,  als  Ti.  Coruneanius  501/253  als  der  erste  Plebejer 
zum  Pontifex  maiimus  erw^lt  wurde  (U  123).  SuUa  erhobte 
später  die  Mitgliederzahl  beider  CoUegien  auf  fünfzehn.  ^)  Caesar 
fügte  auch  diesem  Collegium  noch  ein  Mitglied  hinzu  ^j,  osd 
Augustus  erhielt  die  Vdhnacht  die  Zahl  nach  Belieben  xu 
steigern.  ^)  Auch  die  Zahl  der  Pontifices  minores  ward  wahr- 
scheinlich durch  SuUa  erhöht;  es  gab  deren  in  Qceros  Zeit drei.^) 
Während  in  der  Königszeit  die  Stellen  in  diesem  Colle- 
gium wahrscheinlich  durch  Ernennung  des  Königs  besetzt  wu^ 
den,  ergänzte  das  Collegium  in  der  Zeit  der  Republik  sich  durch 
Cooptation,  welcher  der  Act  der  Nomination  ^)  vorherging  uad 
der  der  Inauguration  folgte.  ^)  War  der  Pontifex  maximus  ge- 
storben, so  ging  das  Recht  der  tpeciia  nach  Monomsens  Ve^ 
muthung  auf  das  Collegium  über.  Dasselbe  wurde  dann  zuerst 
durch  Ernennung  eines  neuen  Mitgliedes  ?ervollständigt,  darauf 
der  neue  Pontifex  maximus  vom  Collegium  bestimmt  ^)  Voo 
dem  Antheile,  den  später  das  Volk  zuerst  (wahrscheinlich 
501/253)  an  der  Restimmung  des  Pontifex  maximus  ^J,  so- 
dann 650/104an  derErnennung  der  Mitglieder  dberhaupt  erhielt 
321  (vgl.  S.  340  f.),  wird  im  siebenten  Abschnitte  die  Rede  sein 
(11  500).  Die  Wählbarkeit  zum  Pontifex  soll  übrigens  wie  bei 
den  Augum  der  Restimmung  unterworfen  gewesen  sein,  dafs 
nicht  zwei  Mitglieder  einer  und  derselben  patricischen  Geas 
zugleich  im  Collegium  sein  durften.  ^)  Indefs  wird  diese  Angabe 
diurch  sichere  Reispiele  des  Gegentheils^o)  als  eine  irrthOmüche 
Folgerung  aus  dem  für  das  Augurncollegium  gellenden  Gesetie 
(S.  341)  erwiesen.  Auch  war  es  gestattet,  zugleich  Pontifex  und 
Augur ^9  oder  Pontifex  und  Fetialis  ^^)  zu  sein. 

*)  Bardt,  die  Priester  der  vier  grofseD  Gollegieo.   S.  32  f. 

1)  Liv.  ep.  89.  2)  Dio  Gass.  42.  5t.         3)  Dio  Cass.  5t,  30. 

4)  Cic.  bar.  resp.  6,  12;  vgl.  Liv.  22,  57.  Fest.  p.  101.  5)Liv.26, 
23.  6)  Dion.  2,  73.  7)  Liv.  40,  42,  II.  8)  Liv.  25,  5.  39, 
46.   40,  42.  9)  Dio  Cass.  39,  17.  10)  Liv.  30,  26.  39.  32,  7. 

Cic.  har.  resp.  6,  12.  11)  Liv.  30,  26;  vgl.  27,  6.  12)  Orell. 

ioscr.  2275. 
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Die  Pontifices  konnten  sowohl  coUegialisch  als  einzeln 
thatig  sein,  wobei  im  Allgemeinen  anzunehmen  ist,  dafs  das 
Collegiam  dem  Pontifex  maximus  gegenüber  die  Stellung  eines 
CoDsilium  hatte.  Im  ersteren  Falle ,  z.  B.  bei  der  Bestrafung 
der  Vestalinnen  ^)  oder  bei  Gutachten  von  gitOfserer  Wichtig- 
keit^) trat  der  Pontifex  maximus  als  das  natc^liche  Organ  des 
CoUegiums  pro  coUegio  oder  pro  colkgii  serteniia  auf^;  im 
letzteren  Falle  ist  die  ThBtigkeit  des  Pontifex  maximus  und  die 
der  anderen  Pontifices  zu  unterscheiden.  Die  der  potestas  ähn- 
Gcheii  Befugnisse  einschltefslich  des  Rechts  der  mtdtae  dictio 
(§72.  79)  standen  nur  dem  Pontifex  maximus  zu;  in  gutacht- 
licher Beziehung  dagegen  galt  seine  einzelne  Stimme,  wenn  er 
nicht  als  Pontifex  maximus  de  cottegü  sentetUia  sprach,  theore- 
tisch wenigstens  nicht  mehr ,  als  die  jedes  anderen  Pontifex ; 
nnd  wenn  man  auch  in  minder  wichtigen  Dingen  sich  häufig 
mit  dem  Gutachten  eines  einzelnen  Pontifex  begnügen  mochte^)« 
so  konnte  es  doch  auch  vorkommen ,  dafs  man  sich  mit  dem 
Einzelgutachten  seihst  des  Pontifex  maximus  nicht  begnügte, 
sondern  ein  sokhes  vom  ganzen  CoUegium  verlangte.  ^)  Wie 
der  Pontifex  maximus,  wenn  er  abwesend  war,  vertreten  wurde, 
ob  etwa  durch  das  Älteste  Mitglied  des  Collegiums  oder  durch 
ein  von  Fall  zu  Fall  dazu  bevollmächtigtes  ^) ,  ist  unbekannt. 
An  den  Berathungen  des  Collegiums  nahmen  auch  der  Rex 
sacromm  und  die  drei  Flamines  Theil  7),  an  den  officiellen  In- 
angnrationsmahlzelten  aufserdem  auch  die  Vestalinnen.  ^)  Auch 
in  den  Krieg  pflegte  in  älterer  Zeil  ein  Pontifex  mitzugehen, 
um  die  dort  etwa  erforderlichen  sacralen  Gebräuche  vorzu- 
nehmen. ®) 

Dotirt  war  das  Collegium  der  Pontifices  wie  das  der  Au- 
gnm  mu  Gütern  am  capitolinischen  Berge  ^<>);  der  Pontifex 
maximus  hatte,  frühestens  seit  Einführung  der  Republik,  seine 
Wohnung  in  der  an  der  Sacra  via  belegenen  dotnusregia{S.263)^ 
die  von  der  OfQcialwohnung  des  Rex  sacrificulus,  welche  an 
derselben  Strafse  lag,  unterschieden  werden  mufs. ^0  Diese 
imu$  regia  war  ihrem  Rechtsverhältnisse  nach  jetzt  eine  domus 
jmtlicai^)  und  an  sich  (S.  346,  Anm.  11)  nicht  in  imperio.  ^^) 

1)  Liv.  8,  15.  28,  11.  2)  Uv.  5,  23.  25.  Cic.  de  dorn.  26,  69. 
bar.  resp.  6,  11.  3)  Uv.  4,  44.  34,  44.  4)  Cic.  her.  resp.  7,  13. 
&)  Ut.  31,  9,  7.         6)  Cic.  ad  Att  4,  2,  4.  7)  Cic  de  dorn.  52, 

13S.  har.  resp.  6,  12.  8)  Macr.  Sat  3,  13,  11.         9)  Liv.  8,  9. 

10,  28.  10)  Gros.  5,  18.  11)  Suet.  Gaes.  46.  Cic.  de  dorn.  39, 
104.  har.  resp.  3,  4.  Fest.  p.  290.  293.  Plin.  ep.  4, 11^6.  12)  Vgl. 
Dio  Gasa.  54,  27.  55,  12.        13)  Cic.  har.  resp.  17,  37. 
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Alle  Pontifices  trugen  als  Amtskleid  die  toga  praetexta  0  gleich 
den  Magistraten. 
322  6.  Auf  dem  Gipfel  seines  factischen  Einflusses  stand  das 
Collegium  der  Pontifices  wie  das  der  Augum  in  der  ersten 
Hälfte  der  republicanischen  Zeit.  Sie  galten  im  eminenteD 
Sinne  des  Wortes  als  saeerdotes  publici  poptdi  Romani.  ^)  Aber 
weil  sie  ihren  Einflufs  im  Interesse  der  conservativen  Pofitik 
des  patricischep  Standes  gemifsbraucht  hatten,  so  untergrob 
die  demokratische  Partei  ihr  Ansehen  zunächst  während  oder 
bald  nach  der  Censnr  des  Appius  Claudius  Caecus  442/312 
(II  82)  durch  die  Veröffentlichung  der  fasti  und  kgis  actioM, 
worauf  im  Interesse  der  Versöhnung  zwischen  der  patricischen 
und  plebejischen  Nobilität  die  Theilnahme  der  Plebejer  am 
Collegium  der  Pontifices  durch  die  Lex  Ogulnia  454/300  ro- 
gestanden  wurde  (II  91).  Es  dauerte  nicht  lange,  bis  ein  Ple- 
bejer, der  schon  erwähnte  Ti.  Coruncanius,  501/253  sogar  Pon- 
tifex  maximus  wurde.  ^)  Von  dieser  Zeit ,  d.  i.  vom  ersten 
punischen  Kriege  an,  machte  sich,  wie  ein  Nachlassen  von  der 
strengen  Religiosität  überhaupt,  so  auch  eine  Nachgiebigkeit 
der  Pontifices  gegen  den  von  politischem  Ehrgeize  und  ratio- 
nalistischer Aufklärung  erfüllten  Zeitgeist  geltend.  Es  war  zu 
befürchten,  dafs  die  wichtigsten  Priesterämter  nicht  besetit 
werden  könnten ,  wenn  nicht  die  sacralen  Vorschriften ,  durch 
welche  die  Priester  von  wehlichen  Geschäften  fern  gehalten 
werden  sollten,  ermäfs^t  würden.  Wir  finden  daher,  dafsifie 
Pontifices  es  geschehen  liefsen,  dafs  ein  Flamen  Dialis  AediH) 
wurde;  der  Senat  hatte  das  Auskunftsmittel  genehmigt,  den 
Eid  beim  Antritt  der  Magistratur,  den  der  Erwählte  als  Flanen 
Dialis  nicht  schwören  durfte ,  durch  dessen  Bruder  schwören 
zu  lassen ,  ein  Auskunftsmittel ,  das  gewifs  nicht  im  Geiste  4er 
alten  Religiosität  war.  Ueberhaupt  werden  die  Beispiele  von 
nun  an  häufig,  dafs  Priester  und  die  Pontifices  selbst  Staats- 
ämter bekleiden,  was  früher  entweder  principiell  unvereinbar 
war  oder  praktisch  dadurch  vermieden  wurde,  dafs  Männer,  die 
ihre  politische  Laufbahn  schon  hinter  sich  hatten,  Priester  oder 
Pontifices  wurden.  Im  Jahre  542/212  wurde  dagegen  P.  Lici- 
nius  Crassus  zum  Pontifex  maximus  gewählt,  als  er  die  cuni- 
Hsche  Aedilität  noch  nicht  bekleidet  hatte;  er  war  als  solcher 
Magister  equitum,  Censor,  Praetor  und  Consul.  ^)    Und  ebeaso 

1)  Liv.  33,  42.  2)  Cic.  de  dorn,  l,  1.   Varr.  l.  I.  6,  21: 

vgl.  Liv.  8,  9,  4.         3)  Liv.  ep.  18.        4)  Liv.  31,  50.        5)  Liv.  25, 
5.  27,  5.  6.  2h  28,  38. 
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wurde  582/172  Cd.  Domitkis  Ahenobarbus  io  sehr  juDgea  JahreD 
Pontifex.  ^)  Wie  das  poHtiscbgaozlich  eiDflufslose  ODd  mit  poli- 
tischen Aemtern  UDvereiobare  Amt  des  Rex  sacrificulus  aDge- 
sefaen  wurde,  beweist  die  ErzähluDg  vom  Danmvir  Davalis  L.  Cor- 
nelins  Dolabetia ,  der,  da  er  ohoe  seine  Abdicatioo  von  diesem 
Amte  nicht  zom  Rex  sacrificulns  inangurirt  werdeD  konnte, 
diesen  Umstand  575/179  benutzte,  um  hartnäckig  die  Ehre  des 
Priesterthuffls  abzulehnen ,  was  ihm  auch  gelang ,  obwohl  das 
Volk  das  Ansehen  des  Pontifex  maximus  schdtzen  zu  wollen  3*23 
schien.^)  Schon  voiiier  war  dieses  Priesterthum  zwei  Jahre 
heg  nnbesetzt  gewesen.  ^) 

Wenn  auch  noch  512/242  das  Ansehen  des  Pontifex  maxi- 
mas  L.  Caeciiius  Metellus  grofs  genug  war,  um  zu  Terhindern, 
dafs  der  Flamen  Hartialis  A.  Postnmius  als  Consul  sich  zur 
firiegfahruDg  Ton  der  Stadt  entfernte,  was  nicht  ohne  Vernaoh- 
Utesigung  seiner  Sacra  geschehen  konnte^);  wenn  auch  in 
gleicher  Weise  nach  harten  Kämpfen  der  Pontifex  maximus 
P.  Licinius  Crassus  es  565/189  durchsetzte,  dafs  der  Flamen 
Quirinalis  Q.  Fabius  Pictor  als  Praetor  nicht  nach  Sardinien 
gehen  durfte^);  wenn  auch  femer  der  zum  Consul  gewählte 
Pontifex  maximus  P.  Licinius  Crassus  selbst  am  Ende  des 
zweiten  punischen  Kriegs  der  Sacra  wegen  in  Rom  blieb  ^) :  so 
hatte  sich  doch  sehr  bald  die  Ansicht  der  Pontifices  so  verän- 
dert, dafs  ein  jüngerer  P.  Licinius  Crassus  als  Pontifex  maximus 
623/131  sich  nicht  scheute  selbst  als  Consul  das  Heer  aufser- 
halb  Italiens  anzuführen ') ,  während  er  es  seinem  Collegen 
L.  Valerius  Flaccus,  der  Flamen  Martialis  war,  verboten  hatte.  ^) 
Solche  Conflicte  waren  unausbleiblich,  seitdem  man  gegen  die 
hergebrachten  Grundsätze  angefangen  hatte  jungen  Männern 
die  Priesterämter  zu  übertragen.^)  Noch  im  Jahre  595/159 
überwog  das  Ansehen  des  Pontifex  maximus  M.  Aemilius  Lepi- 
dus  das  des  Praetors  Cn.  Tremellius  dergestalt,  dafs  letzterer 
verurtheilt  wurde,  weil  er  mit  dem  Pontifex  maximus  auf  be- 
leidigende Weise  gestritten  hatte  ^^);  aber  auch  die  Vernach- 
lässigung der  Sacra  durch  einen  Pontifex,  M.  Aemilius  Scaurus, 
selbst  bot  650/104  Grund  zur  Anklage  desselben  dar,  die  fast 
zu  dessen  Verurtheilung  führte.  ^  ^)  Die  Zeit  der  Bürgerkriege 
trieb  Gleichgültigkeit  gegen  die.  Religion  und  Mifsbrauch  der- 

1)  Uv.  42,  28,  13.  2)  Liv.  40,  42.  3)  Uv.  27,  6.  36. 

4)  Ijv.  ep.  19.  Val.  Max.  1,  1,  2.  Tac.  ann.  3,  71.  5)  Liv.  37,  51. 
«)  Liv.  28,  38.  44.  7)  Liv.  ep.  59.  8)  Cic.  Phil.  II,  8.  9)  Liv. 
25,  5.        10)  Liv.  ep.  47.        11)  Ascon.  p.  21  Gr. 
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selben  auf  die  Spitze.  Caesar  liefs  sich  durch  sein  Pontifiot 
und  Oberpontificat  in  Nichts  hindern;  das  ursprQDgIi<^  «o 
heilige  Amt  des  Flamen  Dialis  war  siebzig  Jahre  unbesetzt  ge- 
wesen ,  als  es  Augustus  wiederherstellte.  ^)  Die  Reaction  des 
Augustus  aber,  die  sich  auf  das  Gebiet  der  Religion  warf,  konate, 
ohne  sittlichen  Halt  wie  sie  war  —  hatte  Augnstos  doch  selbst 
bei  seiner  Hochzeit  mit  der  Livia  (III  569)  die  Religion  und  das 
CoUegium  der  Pontifices  verspottet  2)  — ,  die  gesunden  Zu- 
stände der  früheren  Zeiten  nicht  wiederherstellen.  Das  CoUe- 
gium der  Pontifices  war  zu  fortwährenden  Emäfsigungen  ia 
324  Betreff  der  religiösen  Vorschriften  ftlr  die  Priester,  namentlich 
fttr  den  Flamen  Dialis  (S.  1 25),  genOthigt^),  und  so  führte  dasselbe 
als  ein  dienstbares  Werkzeug  in  der  Hand  der  K&iser,  die  tm 
Augustus  bis  auf  Gratianus,  der  es  zuerst  ausschlugt),  stets  das 
Amt  des  Pontifex  maxirous  bekleideten,  eine  bdleutungslose 
jedoch  äufserlich  geehrte  Existenz  bis  in  die  späteste  Zeit  fort>^) 

52.  Die  vyßUliehen  Diener  det  KifnigM, 

Während  der  berathenden  Stellung  der  drei  Collegien  der 
Fetialen,  Augurn  und  Pontiüces  auf  dem  Gebiete  der  weltlichen 
Angelegenheiten  sowohl  das  Consilium ,  mit  welchem  sich  der 
König  bei  Ausübung  der  richterlichen  Thätigkeit  umgab ,  als 
insbesondere  das  Institut  des  Senats  als  eines  regium  consilium 
entspricht  (§  53) ,  finden  wir  auf  demselben  keine  weltlicheo 
Beamten,  deren  Stellung  sich  den  vom  Königthume  abgezweigten 
ständigen  Priesterthümern  der  Flamines  vergleichen  liefse.  Der 
König  übertrug  wohl  für  gewisse  Zeit  und  zu  bestimmten 
Zwecken  Geschäfte,  die  er  selbst  auszuführen  kraft  seiner  regis 
potestas  oder  seines  regium  impehum  berechtigt  war,  an  Andere; 
aber  diese  waren ,  wenn  auch  persönlich  angesehener  als  die 
königlichen  Lictoren  (S.  316),  darum  so  wenig  wie  diese  In- 
haber einer  eigenen  Potestas  oder  emes  besondern  Imperium, 
das  von  der  Hachtfülle  des  Königs  ein  für  alle  Mal  abgezweigt 
gewesen  wäre.  Sie  waren  nicht  Magistrate  im  Sinne  der  re- 
publicanischen  Zeit ,  sondern  lediglich  beauftragte  Diener  des 
Königs.  Die  weltliche  Seite  der  regia  potestas  also  und  das 
regium  Imperium  verblieb  ungeschmälert  dem  Staatsöberhaupte, 
das  ohnehin  rücksichtlich  des  imperium,  das  ihm  nofninatim 

1)  Tac.  ann.  3,  58.  Suft.  Aug.  31.  Dio  Cass.  54,  36.  2)Tac 
ann.  t,  10.  Dio  Cass.  46,  43  sq.  3)  Tac  aiiii.  3,  71.  4,  16.  Gell. 
10,  15.        4)  Zosim.  4.  36.        5)  Arnob.  4,  35. 
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Teriieben  worden  war  ^) ,  sich  nicht  für  befugt  halten  konüte 
Fonctionen  desselben  dauernd  an  Andere  zu  übertragen.  Aus 
dieser  Stellung  der  sogenannten  Beamten  des  Königs  zum  Könige 
Mgl  denn  auch,  da(^  der  Gegensati  der  major  und  mm(nr  p^rt- 
tUu,  des  ma^  und  minus  imperium,  der  in  republicanischer 
Zeit  wichtig  wird ,  in  der  Königszeit  noch  gar  nicht  vorhanden 
mk  konnte;  es  gab  nur  eine  potestas  und  nur  ein  mperium, 
des  Röaigs. 

Als  weltliche  Diener  des  Königs  werden  erwähnt,  und 
xwar  zum  Theil  in  einer  Weise,  die  erkennen  Iflfst,  dafs  die 
Vorstellungen  späterer  Zeiten  über  sie  durch  das  Bild  späterer 
rq^licaniseher  mit  ihnen  vergleichbarer  Hagistrate  getrübt 


1.  Der  tribunus  akrum.^)  Denn,  dafs  ihrer  nicht  drei 
warea,  sondern  nur  einer,  haben  wir  oben  (S.  283)  gesehen. 
Derselbe   war  lediglich  militärischer  ünterbefehlsfaaber  des 
Ktaigs  gleich  den  tribuni  miUium^  centuriones  und  decurion^; 
er  verdankt  den  Sdiein,  als  ob  er  der  Zweite  im  Staate  nach  325 
dem  Könige  gewesen  wäre,  nur  der  Wichtigkeit  seines  militä- 
rischen ComBiandos.  Er  war,  während  der  König  im  Felde 
oeben  den  Oberbefehl  den  Spedatbefehl  über  das  Fufsvolk 
AUute,  Anführer  der  Reiter,  die  celvres  hiefsen  (S.  284)  und 
deren  Stärke  anfangs  drei  Centurien  ^)  betrug,  bis  sie  von  Tar- 
fUDius  PrisNCUs  verdoppelt  wurde  (§  57).   Eine  politische  Be* 
deatung  hat  man  dem  Tribunus  celerura  beilegen  zu  müssen 
geglaubt,  weil  der  später  vom  Dictator  ernannte  Magister  equi- 
(am,  der  allerdings  eine  Copie  des  Tribunus  celerum  ist ,  eine 
sdcbe  hatte.   Man  hat  aber  nicht  bedacht,  dafs  in  den  Zeiten 
der  Dictatur  Senat  und  VcAsversammlung  eine  ganz  andere 
Stellung  einnahmen ,  als  unter  den  Königen ,  und  dafs  darum 
dem  Magister  equitum  der  Dictator  auf  Grund  der  Lex  de  dicta- 
tore  creando  Befugnisse  verleiben  konnte ,  die  dem  Tribunus 
celerum  zu  verleihen  der  König  keine  Veranlassung  hatte.   Es 
i^möglidi,  aber  durch  Nichts  bewiesen,  dafs  der  König  den 
Tribunus  celerum  unter  Umständen  statt  seiner  den  Senat  zu- 
sammenberufen liefs;  dafs  aber  der  Tribunus  celerum  auch  ohne 
Auftrag  des  Königs,  also  ein  für  alle  Mal,  das  Recht  gehabt  habe 
die  Curiatcomitien  zu  berufen,  beruht  entweder  auf  einem  unab- 
sichtlichen Hifsverständnisse  der  Tradition  oder  ist  eine  nur  zur 
nothgedrungenen  Legitimirung  der  Revolution  (§  67)  von  der- 

!)  Vgl.  Fest.  ep.  p.  50.         2)  Dien.  2,  13.   Dig.  I,  2,  2,  15.  19. 
Ly<L  de  mag.  1,  14.        3)  LIv.  1,  15. 
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selben  aufgestellte  Behauptung.^)  Die  Dauer  des  roilkjlrisdieii 
Commandos  des  Tribunus  ceteruni  hing  ganz  von  dem  Willen  des 
Königs  ab.  Es  ist  indefs  nicht  zu  Obersehen,  dafs  die  Celeresak 
stehendes  Corps  nicht  blofs  im  Kriege,  sondern  auch  im  Friedes 
der  Befehle  des  Königs  gewtfrtig  waren,  so  dafe  also  das  Amtdes 
Tribunns  celerum  ein  nicht  blofs  auf  die  Dauer  des  Kriegs  ver- 
liehenes war.  Mit  der  Abschaffung  des  Königthums  ging  dieses 
Amt ,  da  das  Specialcomroando  über  die  Reiterei  im  Felde  einer 
der  Consuln  (Ibernebraen  konnte,  unter.  ^) 

2.  Der  praefectus  urbis  oder  cmtos  vrbiB.  *)  Derselbe  wir 
ein  auf  Zeit  beauftragter  Sfellrertreter,  ein  Mandatar  des  KiHugs 
mit  sehr  beschränkten  Befugnissen  ') ;  sein  Amt  beruhte  ohne 
Zweifel  auf  einer  allgemeinlatinischenlnstitutioD.^)  Da  ein  CobUm 
urhis  nur  ernannt  wurde,  wenn  der  KOnig  aufser  Landes  war, 
so  ist  der  Schutz  der  Stadt ,  die  custodia  urbis ,  als  der  eigent« 
licfae  Inhalt  des  Auftrags  anzusehen ,  mit  dem  der  König  dea- 
326 selben  in  der  Stadt  „zurückliefst.  Wenn  der  Custos  urhis iadie> 
sem  Behufe  den  Exercitus  seniorum  zur  VertheidiguBg  auß>ot, 
so  handelte  er  nicht  kraft  eines  eigenen  Imperium,  sondern 
gleichsam  als  Officier  kraft  dessen  des  Königs.  Abgesehen  hier- 
von hatte  er  die  laufenden  Administrationsgeschfifte  in  Bezidiung 
auf  die  religiösen  und  stttdtisohen  Angelegenheiten  ttberhtnpt 
wahrzunehmen.  Insofern  er  dabei  in  die  Lage  kommen  konnte 
des  Rathes  des  Senats  zu  bedürfen ,  durfte  er,  der  selbst  obte 
Zweifel  Mitglied  des  Senats  war&),  den  Senat  berufen>j  Das 
Redit  die  Curiatcomitien  zu  politischen  Zwecken  zu  berufen 
konnte  er  nicht  wohl  haben,  weil  der  Populus  grofsentkeils  ^ 
Heer  abwesend  war.  '^)  Doch  wird  er  statt  des  Königs  die  nkbt 
aufschiebbare  Publication  des  Kalenders  in  den  Calatcomitien 
gehabt  haben ,  während  in  Kriegszeiten  weder  Testamente  in 
den  Comitien  erriditet  wurden,  noch  auch  Arrogattonen  tor- 
genommen  worden  zu  sein  scheinen.   Ob  der  Cuslos  urbis  wah- 
rend der  Abwesenheit  des  Königs  dessen  Jurisdiction  Qber- 
nahm,  kann  zweifelhaft  erscheinen.  Wenigstens  wird  die  lieber- 

*)  Gorsini,  series  praefectoram  nrbis.  Pisa  1763. 

Franke,  de  praefoctnra  urbis  capHa  doo.   Berol.  1851. 
Linker»  ober  die  Wahl  des  altrömischen  praefectos  orbia  feriann 
Latin arum.  Wien  1853. 

1)  Dion.  4,  7jL  76.   Liv.  !,  59.  2)  Dion.  4,  75.  3)  Tac 

ann.  6,  lt.  Liv.  1,  59.  Dion.  4,  82.  2,  12.  Dig.  1,  2,  2,  33.  Ljd. 
de  mag.  1,  38.  4)  Lex  Salp.  25.  5)  Dion.  2,  12.  SiVgl-Ur. 
3,  9.  29.   Gell.  14,  7,  4.        7)  Vgl.  Liv.  3,  24.  29.  4,  58. 
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(ragung  der  richterlichen  Funclionen  des  Imperium  durch 
die  Erzählung,  dafs  Servius  Tullius  im  Auftrage  des  tOdtlich 
ferwundeten  Tarquinius  Priscus  Recht  gesprochen  habe^), 
und  durch  einige  allgemeine  dem  Verdachte  des  Anachronisnras 
ausgesetzte  AeuTserungen  des  Dionysius  ^)  nicht  erwiesen ;  und 
wenn  spätere  Schriftsteller')  das  jus  reddere  als  eine  der 
Fanctionen  des  Praefectus  urbis  ansehen ,  so  könnte  man  ver- 
mathen,  dafs  diese  Annahme  auf  einem  falschen  Rückschlüsse 
TOD  dem  Geschäftskreise  des  Praetor  urbanus  beruhe ,  der  mit 
den  richterlichen  Functionen  des  Imperium ,  dem  eigentlichen 
Kerne  seines  Amtes,  auch  die  Befugnisse  des  Praefectus  urbis 
während  der  Abwesenheit  der  Consuln  verband.  Dennoch  mufs 
zugestanden  werden ,  dafe  der  Praefectus  uri>i8  im  Auftrage  des 
Königs  Recht  sprach ,  weil  die  Jurisdiction  des  nachher  zu  er* 
wähnenden  Praefectus  urbis  feriarum  Latinarum  causa  nicht 
anders  als  durch  die  Thatsache  motirirt  gewesen  sein  kann, 
dafs  Ton  jeher  eine,  wenn  auch  beschränkte  Jurisdiction  zum 
Amte  eines  Praefectus  urbis  gehörte.  Wahrscheinlich  war 
Obrigens  während  des  Kriegs  in  den  ältesten  Zeiten  des  Staats 
meist  Gerichtsstillstand ,  Justitium ,  was  in  einem  Falle  aus* 
drOcklich  erwähnt  wird.  ^) 

Das  Amt  eines  Gustos  urbis  eriosch  nicht  mit  Abschaffung 
des  Rönigthums,  erweiterte  sich  aber  auch  nicht  zu  einer  selb- 327 
ständigen  republicanischen  Magistratur.  Wenn  beide  Consuln 
im  Kriege  aufser  Landes  waren,  so  erforderte  die  Custodia 
nrbis,  so  lange  es  an  anderen  ständigen  Hagistraten  fehlte,  die 
jedesmalige  Bestellung  eines  Praefectus  urbis. ^)  Dar  technische 
Aasdruck  fttr  dieselbe  war:  reimquere  praefectum  urbis.  ^) 
Anders  wurde  diefs  in  den  Zeiten,  wo  drei,  vier,  sechs 
Tribuni  militum  consulari  potestate  an  der  Spitze  des  Staats 
standen,  indem  einer  derselben  in  der  Stadt  zurückbleiben  und 
die  nicht  eben  willkommene  Custodia  urbis  tkbernehmen 
konnte.'')  Da  bei  der  definitiven  Abschaffung  dieser  Regie- 
rungsform zugleich  das  Amt  des  Praetor  urbanus  vom  Consu- 
hte  abgezweigt  wurde,  so  wurde  seitdem  eben  dieser  im  Falle 
der  Abwesenheit  der  Consuln  mit  der  Custodia  urbis  betraut. 
Der  Umfang  der  Amtsgewalt  dieses  Praetors  und  der  Tribuni 

1)  Liv.  1,  41.  DioD.  4,  5.  Zonar.  7,  0.  2)  Dion.  2,  ti.  29. 

3,  30.  3)  Tac.  ann.  6,  11.  Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  33.  4)  Liv. 
3,  3;  vgl.  auch  Liv.  2,  24.  6,  2.  7.  7,  6.  9.  28.  Dioo.  5,  69.  6, 1.  22. 
29.  7,  37.  10,  7.  !1,  30.  5)  liv.  3,  3,  6.  6)  Liv.  3,  3,  6.  Gell. 
14,  S.  Dig.  l,  2,  2,  33.        7)  Liv.  4,  36.  45.  6,  6. 
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militum  coosiiiari  potestate  darf  nicht  za  dem  Schlüsse  Te^ 
leiten f  dafe  das,  was  k.  B.  ein  zum  Schutz  der  Stadt  zurück- 
gelassener Tribumis  miüttnn  zu  thun  berechtigt  war  Ot  ^ch 
denen  zugestanden  habe,  die  ohne  eine  selbständige  Magistratur 
zu  bekleiden ,  vom  Könige  ode^  von  den  Consuln  zu  Praefecli 
urbis  ernannt  worden  waren.    Dafs  solche  z.  B.  Centuriat- 
comitien  zu  berufen  nidit  befugt  waren ,  folgt  daraus ,  dafo  sie 
kein  eigenes  Imperium  hatten ,  und  wird  bestätigt  durch  das 
Benehmen  des  Praefeetns  urbis  L.  Lucretius,  der  295/459 
wegen  der  Abhaltung  der  Comitien  auf  die  Rückkehr  der  Con- 
suln verwies  2)f  während  die  Erzählung  bei  Livius,  dafs  Sp.  Lu- 
cretius  als  Praefeetns  urbis  die  ersten  Consuln  in  Centuriat- 
comitien  habe  wählen  lassen  ^),  Nichts  beweist,  da  Sp.  Lucretios 
nicht  mehr  Praefeetns  urbis,  sondern  Interrex^)  war,  und  als 
solcher  wie  die  flhrigen  Functionen  des  Königs,  so  auch  das 
Recht  die  Centuriatcomitien  zu  berufen  hatte. 

Trotzdem  dafe  seit  Einsetzung  des  Praetor  urbanus  ät 
Ernennung  des  Praefeetns  urbis  für  die  Zeit  der  Abwesenheit 
der  Consuln  im  Kriege  Hb^flüssig  geworden  war,  die  Gel^n- 
heit  zur  Bestellung  desselben  also  nur  noch  bei  der  Dictator 
sich  darbot  ^) ,  wurde  alljährlich  nach  wie  vor  aus  einem  reli- 
giösen Grunde  ein  Praefeetns  urbis  ernannt  Gelegenheit  zu  eioar 
regelmäfsigen  Entfernung  der  Consuln,  des  Praetor  urbanus  und 
aDer  andern  Magistrate^)  von  der  Stadt  über  die  urgprOnglidie 
Landesgrenze  hinaus  boten  nämlich  die  auf  dem  Mons  Albinos 
abgehaltenen  Feriae  Latinae  (S.  78).  Da  der  für  die  Zeit  dieser 
Abwesenheit  ernannte  Praefectus  urbis  gewisse  religiöse  Ver- 
richtungen zu  vollziehen  hatte  ^) ,  so  konnte  seine  Ernennung 
selbst  dann  nicht  unterbleiben,  als  die  Stadt  während  der  Fmae 
328  Latinae  keines  militärischen  Schutzes  mehr  bedurfte.  So  wurde 
alljähriich  ein  praefeetns  urlns  feriarum  Latinarum  causa  von 
den  Consuln  ernannt^),  nicht  aber,  wie  vermuthet  worden  ist^ 
später  in  Tributcomitien  erwählt:  ein  gänzlich  bedeutungs- 
loses Amt,  das,  wenn  auch  bisweilen  anomaler  Weise  die  Be- 
stellung desselben  unterblieb  ^<>) ,  bis  tief  in  die  Kaiserzeit^O 
fortbestand,  und  das  man  benutzte,  xmk  jungen  Männern  eine 

1)  Liv.  6,  6.         2)  Liv.  3,  24.         3)  Liv.  1,  60.         4)  DioD.  4, 
84.  5)  Liv.  8,  36,  1.         6)  Dion.  8,  87.   Strab.  5,  3,  2.   Liv.  25, 

12,  I.  7)  Die  Gass.  41,  14;  ganz  anomal  Bio  Cass.  47, 40.  S)Dig. 
Tac.  IL  cc.  Gell.  14,  8;  mehrere  praefecli  anomal  Dio  Gaas.  43,  48. 
49,  42.  53,  33;  vgl.  54,  17.  9)  VgL  Sallust  bei  Arusianos  Mesries 
p.  252  Lind,  und  Dio  Gass.  54,  6.  10)  DioGa8S.41,  14.  49,  16.54,6. 
ll)Gapit.  Marc.  AureK  4. 
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Auueic^ung  zu  gewähren.  Die  ihnen  zustehende  JuriscUetion 
übten  diede  Praefecti,  aber  nur  an  unbedeutenden  SacheUt  un 
sie  Oberhaupt  geübt  zu  haben.  ^)  lieber  die  Frage^  ob  ein  sol* 
cber  PraeTectos  das  Recht  habe  den  Senat  zu  berufen,  eotsland 
ia  der  Zeit  der  Gracchen  eine  praktisdisebr  ttberflttssige  staata- 
reebtUdie  Controyerse.  ^) 

Es  war  nur  eine  mifsbräucbliche  Anwendung  dea  alten 
Titels,  dafs  Antonius  als  Magister  equitum  des  Caesar  (III 423) ') 
und  dann  Caesar  selbst  als  Dictator  einen ,  beziehungsweise 
mehrere  Praefecti  urbis  ernannten  (III  449).  ^)  Augustus  aber 
schaf  unter  demselben  Titel  ein  völlig  neues  ständiges  Amt  mit 
bestimmt  abgegrenztem  Geschäftskreise  (s.  Abschnitt  X). 

3.  Die  duoviri  perdudlionis  oder  duoviri  perdueUiom  ju" 
ücoHdae.  ^)  Auch  sie  sind  nicht  ständige  Beamte  mit  eigenem 
Rechte,  sondern  fttr  einen  bestimmten  Zweck  ernannte  Stell- 
vertreter des  Königs.  Ihr  Amt  hängt  zusammen  mit  der  Ge* 
stattuDg  der  priwocatio  an  das  richterliche  Urtheil  des  Volks 
(§54).  Die  fravocatio  ad  pofulum*)  darf  nicht  aus  der  Ter- 
meiatlichen  Volkssouveränität  abgelötet  werden ,  da  ja  der  po- 
fvius  durch  die  patrum  auctoriias  und  die  lex  curiaia  de  imperio 
dem  Könige  auch  die  höchste  peinliche  Gerichtsbarkeit  Ctber 
sich  selbst  übertragen  hatte.  Es  ist  unzweifelhaft,  dafs  die 
Koaige  diese  ohne  Berufung  an  das  V^lk  ausübten,  wie  denn 
z-  B.  an  Tarquinius  Superbus  nicht  getadelt  wird ,  dafs  er  die 
ProYocation  nicht  geachtet,  sondern  nur,  dafs  er  ohne  Con- 
lUium  Capitalstrafen  verhängt  habe  ^);  Servius  Tullius  noch  be- 
biell  nach  der  Tradition  die  sämmüichen  Criminalfillle  seiner 
eigenen  Jurisdiction  vor. ')  Wenn  gleichwohl  gegenüber  der 
onzwdfelbafl  historischen  Nachricht,  dafs  im  Anlange  der  Re* 
publik  P.  Valerius  Poplicola  die  Provocation  eingeführt  habe 
f§  68),  die  Tradition  auch  von  in  der  Königszeit  stattgefttndener32t> 
Provocation  wufste^),  so  kann  dieselbe  nur  als  Ausnahme  von 
der  Regel  angesehen  werden,  als  erster  Keim,  aus  dem  sich  die 
republicanische  Provocation  entwickelte.  Nun  beschränkt  sich 
^er  Alles,  was  wir  über  die  Provocation  unter  den  Königen 
wissen ,  auf  den  einen  Fall  der  Freisprechung  des  Schwester- 

*)  Die  Literatur  s.  im  siebenten  Abschnitte  Bd.  2.   S.  504  ff. 

1)  Nico!.   Dam.   vit.   Aug.  5.    Tac.   ann^.  4,  36.    Suet.  Ner.  7. 
2)  GeD.  14,  8.  3)  Dio  Gass.  4^,  30.         4)  Dio  €as8.  43,  28.  48. 

Snet.  Cacs.  76.        5)  Liv.  1,  26.        6)  Liv.  1,  49.        7)  Dion.  4,  25. 
8)  Cic.  de  rep.  2,  31 ;  vgl.  Tusc  4,  l. 
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mörders  Horaüus*)  durch  das  Volk  unter  TuUus  Ho6tüiQ&  ^ 
In  diesem  Falle  aber  fand  nach  dem  offenbar  aus  den  Büchern 
der  Ponüflces  und  Augurn  ^)  geschöpften  Berichte  des  Livios 
die  Provocation  nicht  von  einem  Urtheile  des  Königs,  der  sich 
vielmehr  absichüich  (tber  den  Parteien  der  die  That  des  Hontiitt 
Mifsbilligenden  und  Entschuldigenden  erhielt,  sondern  von  dem 
Urtheäe  der  vom  König  ernannten  duoviri  periueUiems  sUtU 
Bei  den  inneren  Gründen,  die  das  Gebiet  der  Provocation  unter 
den  Königen  so  eng  als  möglich  zu  fassen  nOthigen ,  sind  wir 
daher  offenbar  nur  dazu  berechtigt,  das  Stattfinden  der  Provo- 
cation von  dem  Urtheilsspruche  der  duovhi  perdueUtimis,  ferner 
überhaupt  nur  bei  dem  Verbrechen  ierperduellio  anzunehmeo; 
wir  dürfen  auch  in  diesem  Falle  dieselbe  nicht  ak  ein  Recht 
des  Beklagten  gegen  den  König,  sondern  .nur  als  eine  Gnade 
des  Königs  ansehen,  der  dadurch,  dab  er  selbst  auf  Abgabe  des 
Urtheils  verzichtete  und  besondere  duoviri  damit  beaunragte, 
einen  neuen  Proeefs  (eine  certatio)  des  von  den  Duovim  Ver- 
urtheilten  mit  den  Duovim  über  die  Rechtmfifsigkeit  des  ü^ 
theils  möglich  machte.  Der  König  hätte  das  Crtheil  selbst 
spredien  können;  dann  aber  hätte  er,  wenn  er  nicht  gegen  das 
Fas  verstolsen  woUte^),  den  Schuldigen  verurtheilen  müssen; 
da  er  sein  Imperium  nicht  zur  Begnadigung  des  Schuldigen 
konnte  anwenden  wollen,  so  wäre  in  diesem  FaUe  eine  Rettung 
desselben  nicht  möglich  gewesen.  Defsbalb  ernannte  er  Duo- 
vim, um  durch  die  mangelhafte  Berechtigung  derselben  zur 
Ausübung  eines  dem  höchsten  Imperium  zukommenden  richter- 
lichen Actes  dem  Schuldigen  im  Falle  der  vorauszusehenden 
Verurtheilung  die  MögUchkeit  einer  Begnadigung  durch  das 
Volk  zu  eröffnen.  Horatius  provocbte  an  das  Volk  mcUnre 
Tnllo  4),  d.  h.  unter  Zustimmung  des  Königs,  der  also  auch  seine 
auctoritas  dazu  hätte  verweigern  können.  Das  Volk  ab^  vei^ 
stiefs,  wie  es  der  König  gethan  haben  würde,  durch  die  Frei- 
sprechung des  Horatius  allerdings  gegen  das  Fas,  das  eine  Sflhne 
für  das  vergossene  Blut  der  Horatia  verlangte;  daher  wurde 
aber  auch  nicht  blofs  Horatius  selbst  subjugum  geführt,  sondern 
auch  eine  auf  öffentliche  Kosten  von  der  Gens  Horatia  alljährlich 


*)  Baron,  commentalio  ad  causam  HoratiaDam.   Berlin  1S70. 

1)  Liv.   1,  26.  8,  33.    Gic.  pro  Mil.  3,  7.    Fest.  s.  v.  soroiiom 
tigillum  p.  297.   Dion.  3,  22.   Val.  Max.  6,  3,  6.  8,  1,  1.  2}  Cic 

de  rep.  2,  31.        3)  Dion.  3,  22.        4)  Liv.  1,  26,  8. 
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am  1*  October  am  tigiUum  sororium  zu  TolhieheDde  SOhne  auf 
ewi^  Zeitea  angeordnet  i) 

Die  Ernennung  der  duinnri  perduetUimü  erscheint  bei  Li- 330 
fiiis  nicht  als  eine  extemporisirte  Erfindung  des  Tullus  Hosü- 
fioi,  sondern  als  Befolgung  eines  bestehenden  Gesetzes  ^  in 
welchem  folgender  Wortlaut  vorkam^:  duumviri perdueUionem 
jwäeaU^);  $i  a  dimmviris  pravocarit,  provocatione  eertato;  m 
mcent,  cepmi  obnuhilo^  infdxci  arbari  reste  tuspenditOt  verberato 
dd  mira  pamermn  vel  extra  pomerium.  Dem  ersten  Satz  ging 
wahrscheinlich  wie  den  beiden  l^ten  ein  Salz  mit  st  voran^ 
etwa :  $i  rex  imperio  uti  noluerit.  Wenn  man  das  Alter  dieses 
Gesetzes  auch  nicht  historisch  bestimmen  kann ,  so  hat  doch 
die  Tradition  darin  gewifs  Recht,  dafs  sie  die  erste  Anwendung 
desselben  nicht  einem  der  GrOnder  des  Staats  beilegt,  da  die 
Abwekhung  Ton  der  Regel  ohne  Zweifel  jflnger  ist,  als  die 
Regd  selbst  Es  ist  bemerkenswerth ,  dafs  nach  Livius  Tulhis 
seinen  Entschlufs  kund  giebt  concilio  popuU  advocato  ^j,  worunter 
die  iUeren  Quellen  wohl  nicht  eine  gewöhnliche  Contio,  son- 
dera  die  Versunmlung  der  Patres  familias  gentium  patriciarum 
Terstanden  haben  werden,  ?on  deren  auctaritas  der  Umfang  des 
imfeman  abhing  (S.  261.  289.  303).  Vielleicht  war  jenes  Ge- 
setz bei  der  Königswahl  des  Tullus  Hostilius  patrum  auetoritate 
vkikkx  curiata  de  imperio  eingefügt,  und  zwar  in  der  Absicht, 
um  dem  Könige  die  Möglichkeit  zu  eröffnen,  im  Falle  der  per^ 
dndUo  keinen  Gebrauch  von  dem  ihm  verliehenen  Imperium 
ni  machen  und  dem  Schuldigen  die  Anrufung  der  Gnade  des 
Volkes,  gegen  das  er  sich  vergangen  hatte,  zu  gestalten.  So 
erklärt  sich  auch,  dafs  es  duoüin  sind;  wir  werden  in  ihnen 
Repräsentanten  der  Stflmme  der  Ramnes  und  der  Tities  zu  er- 
kenoen  haben  (S.  95),  nicht  aber  die  Zweizabl  aus  einer  unge- 
hörigen Anticipation  des  republicanischen  Collegialitfltsprincips 
erklären.  Von  den  zweien  fungirle  übrigens  nur  einer,  welcher 
von  beiden,  darüber  entschied  das  Loos.  ^)  Dafs  man  gerade  bei 
der  perdutdUo  die  Betretung  des  Gnadenwegs  gestattete,  und 
nicht  auch  bei  andern  Verbrechen,  rtihrt  daher,  dafs  die  per- 
<teI}to  kein  gemeines,  sondern  ein  politisches  Verbrechen  war. 
Unter  j>erdtteUto*)  verstand  man  nämlich  jede  Handlung,  durch 

*)  köstlin,  die  Perdueliio  unter  den  römischen  Königen.  Tübingen  1841. 

1)  L  L.  A.  S.  322.  402.  Schol.  Bob.  p.  277.  Dion.  3,  22. 
2)  Liv.  1,26;  Tgl.  Cic.  pro  Rab.perd.  reo  4,  13.  3)  Vgl.  Cic.  er.  46, 
156.       4J  Liv.  1,  26,  5.       5j  U\.  1,  26,  7.   Suet.  Caes.  12. 
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die  ein  Einzelner  sich  im  Innern  des  Staats  als  Feind  (periMäm) 
der  bestehenden  Staatsordnung  erwies ;  sie  ist  streng  lu  UEte^ 
scheiden  von  proditiOy  womit  man  Yerrath  an  den  Feind  be- 
zeichnete.   Die  That  des  Horatuis,  die  zugleich  jMirrtcäiNPii 
(Mord)  war,  konnte  sdlerdings  auch  als  perduelUo  aufgefabt 
werden,  sofern  Horatius,  indem  er  seine  Schwester  fOr  ein  ui- 
patriolisches  Benehmen  todtete,  dem  Gerichte  des  Königs  vor- 
gegriffen und  durch  die  eigenmächtige  Todtung  eines  dm  w- 
d^natus  gegen  die  bestehende  Ordnung  verstofsen  hatte.  Es 
ist  wohl  zu  beachten,  dafs  TuUus  Hostilios  nur  durch  Auffassung 
der  Thal  des  Horatius  als  perdueüio  die  Anwendung  des  ProTO- 
cationsverfahrens  herbeifuhren  konnte;  diese  Auffassung  seftsl 
aber,  bei  der  die  Verdienste  des  Horatius  um  den  Staat  ak 
Gegengewicht  gegen  seine  Verietzung  der  Staatsordnung  mr 
Geltung  kommen  konnten ,  hat,  zumal  bei  der  analogen  Deha- 
barkeit  der  criminalrechtlichen  Begriffe  }wmot(imm  undprodiittb, 
nichts  Aufißllliges. 

Da  in  der  Königszeit  fttr  Perduellionsprocesse  gegenüber 
331  den  anderen  Criminalprocessen,  die  der  König  mit  einem  Coo* 
stlium  ohne  Berufung  entschied,  die  besondere  auf  der  E^ 
nennung  der  duoviri  perduMonis  beruhende  Form  sich  gebäret 
hatte,  so  behielt  man  dieselbe  bei,  als  durch  die  Lex  Valeria  de 
provocatione  (§  68)  die  ProTOcation  allgemein  gegen  jedes  aaf 
Tod  oder  körperliche  Züchtigung  lautende  Strafurtheil  der  Con- 
suln  gestattet  wurde.  Blan  behielt  diese  Form  aber  nur  fOr  Per- 
duellionsprocesse bei ,  während  für  die  Provocation  bei  andern 
Verbrechen  neue  Formen  entstanden.  So  finden  wir«  dafs  auch 
die  Consuln  duoviri  perdueUitmis  ernennen.  Es  ist,  wenn  aacb 
nicht  zußdiig,  so  doch  fttr  die  Frage  nach  dem  Begriffe  der  dm»- 
viri  perdußüionis  gleichgültig,  dafs  in  einem  einzelnen  Falle,  bei 
der  Verurtheilung  des  Sp.  Cassius  Vecellinus  (§  71.  II 507  f.)  die 
(ptaeatares  parricidiiin  der  Function  der  Duovim  erscheinen.  Maa 
darf  annehmen,  dafs  sie  dazu  ausdrücklich  ernannt  wurden  ^), 
nicht  aber  darf  man  sich  dadurch  dazu  verleiten  lassen,  beide  Arten 
von  Beamten  für  identisch  zu  halten,  ein  Irrthum,  der  schon  in 
Alterthum  begangen  worden  ist  ^)  In  späteren  Fallen  scheineo, 
wie  aus  dem  Processe  des  M.  Manlius  Torquatus  geschlossen 
werden  kann ,  die  Consuln  die  eigentlich  ihnen  zustehende  Er- 
nennung der  Duovim,  wie  die  anderer  Commissionen  und  nie- 
derer Magistrate ,  dem  Volke  in  den  Tributcomilien  überlaisseQ 


1)  Liv,  2,  41.   Dion.  8,  77.        2)  Dig.  1,  13. 
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ZU  haben  0>  jedenfalls  war  die  unmittelbare  Ernennung  der 
DQOYirn  seit  der  Lex  Sempronia  631/123  eine  Ungesetzlichkeit 
(II  523.  III  30).  Inzwischen  war  das  alterthttmlidie  Verfahren 
des  P^uellionsprocesses  thatsHchlich  immer  mehr  in  Abgang 
gekommen,  indem  man  die  neuere  Form  der  tribunicischen  An- 
klage, die  fttr  andere  Arten  von  Verbrechen  aufgekommen  war 
(II  526),  auch  auf  die  PerduelUo  anwendete  (II  514).  Es  war 
daher  nur  politische  Intrigue,  wenn  man  in  dem  durch  Ciceros 
Rede  pro  C.  Rabirio  perduellionis  reo  bekanntea  Prooesse  an- 
fongs  die  alterthUmlidie  Procefsform  mit  den  duaviri  perdueUiO' 
ms  unter  einigen  Abweichungen  wiederhergestellt  hatte  (II 525. 
m  235). 

4.  Die  quaestares  parrieidiu*)  Dieser  quae$tore$  waren  wie 
der  dnunnri  perdtieUtanis  und  wohl  aus  demselben  Grunde  zwei.^) 
Sie  der  Konigszeit  mit  Mommsen  ganz  abzusprechen,  trotz  des 
Zeugnisses  d^  Junius  Gracchanus  und  des  Tacitus,  weil  ihre 
Thatigkeit  in  der  Königszeit  von  Cicero ,  Livius  und  Dionysius 
nicht  erwähnt  wird,  ist  hyperkritiscb;  das  Stillschweigen  der 
genannten  Schriftsteller  ist  hinreichend  begründet,  weil  die  ur- 
sprOnglichen  Functionen  der  Quaestoren  geschichtlich  durch- 
aus nicht  bemerkenswerth  waren.  Sie  unterscheiden  sich  von 
allen  früher  genannten  Dienern  des  Königs  dadurch,  dafs  sie 332 
dessen  ständige  Gehttlfen  waren ,  und  diesem  Umstände  haben 
ue  es  zu  verdanken ,  dafs  sie ,  gleichfalls  im  Gegensatze  gegen 
die  früher  genannten  Stellvertreter  des  Königs,  in  der  Republik 
10  einer  förmlichen  Magistratur  und  zum  Vorbilde  aller  späteren 
magiitratus  minwres  (§  79)  vnirden.  In  der  Königszeit  waren 
äe  aber  keine  Magistrate,  sondern  Diener  des  Königs.  Sie 
hatten  den  mit  Todesstrafe  bedrohten  Verbrechen  nachzuspüren; 
daher,  weil  sie  die  makfida  conquirebant,  hiefisen  sie  quaestores,^) 


*)Petry,  de  quaestoribus  Romanis,  quales  fneriat  antiqnissimis  rei- 

pabucae  temporibus.   Bona  1847. 
Wagner,  de  quaestoribas  popdli  Romani  usque  ad  leges  Lieinias 

Sextias.   Marburg  1848. 
Rein,  Qaaestor,  inPaolysRealencyklopädie.   Bd.  6.   Stuttgart  1852. 

S.  351. 
Niemeyer,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Quaestur,  in  der  Zeit- 

schriA  f.  die  Alterthumswiss.    1854.   N.  65  ff. 

1)  Liv.  6,  20.  Gic.  pro  Rah.  4, 12.  Dio  Gass.  37, 27  ff.  2)  Junius 
Graechanna  bei  Ulpian.  Big.  1,  13.  Tac.  ann.  11,  22.  Zonar.  7,  13. 
Fest.  ep.  p.  221.  Fest  p.  258.  Pomp.  Dig.  1,  2,  2,  23;  vgl.  Flut. 
Rom.  20.        3)  Varr.  l.  1.  5,  81. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  25 
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Dafs  sie  quaettores  parriddü  genannt  wurden ,  ein  Ausdruck, 
der  schon  in  den  Zwölftafeln  Yorkam  M«  beweist  nicht,  dafe  sie 
nur  den  als  particidium  aufgeCifsten  Verbrechen  nachEU^IIreo 
gehabt  htftten;  vielmehr  erklärt  sich  diefs  einfach  daraus,  difs 
perdmeUio  und  proütio  meist  offenkundig  vorlagen,  so  dafs 
allerdings  unter  allen  res  capitaks  es  vorzugsweise  die  ab  jMrrh 
dämm  aufgefs^en  waren,  denen  sie  nachspüren  mubteo. 
Parriddifim*)  mag  in  vorrOmisoher  Zeit  Elternmord  beseicbael 
haben,  obwohl  <ttefs  etymologisch  zweifelhaft  ist;  in  Rom  be- 
zeichnete dieser  Begriff  von  den  ailtesten  Zeiten  an  nur  Mofd% 
wurde  dann  aber  als  einmal  fixirter  criminahrechtlicher  Begriif, 
dem  ein  bestimmtes  processualisches  Verfahren  entsprach, 
auch  auf  Vergehen  gegen  die  Religion S),  ja  sogar  auf  Verletzung 
der  Ehre  rOmiidier  Matronen  ^)  ausgedehnt  Die  Quaestorea 
harten  in  der  KOnigsieit  weiter  Nichts  zu  thun,  als  die  ciaes 
Verbrechens  Verdlchtigen  aufzuspüren  und  vor  das  Gericht  deft 
Königs  zu  stellen.  Daft  sie  als  Stellvertreter  des  Königs  seihet 
den  Urtheilssphich  gefällt  hätten ,  wie  auch  A.  W.  Zumpt ,  die 
Möglichkeit  der  Appellation  an  dea  König  zugestehend,  meint**), 
kann  aus  dem  absichtslos  gewählten  Ausdrucke  des  Zonarasi 
%aq  &avaalfiovg  x^eetg  idl^ca^ov^\  und  durch  Schlüsse  ans 
allgemeinen  Behauptungen  des  falsch  reflectarenden  Dionyshis*) 
nidit  bewiesen  werden;  es  ist  unvt^hrscheialich,  weil  es  eine 
dauernde  Mandirnng  des  dem  Könige  persönlich  übertragenea 
Imperium  voraussetzen  würde« 
333  Ernannt  wurden  die  Quaestoren ,  viie  die  bisher  erwähn* 
ten  Diener  des  Königs,  vom  Könige,  und  ebenso  in  den  ältesten 
Zeiten  der  RepiAlik  voü  den  Consuln.  ?)  Wenn  Junius  Grao- 
chanus  abweichend  berichtet  hatte,  dafs  schon  Romulus  «od 
Numa  Pompilius  ihre  zwei  Quaestoren  nicht  ernannt,  sondert 


*)  OseabrÜ^f  ea«  das  «Itrdimsdie  PaitieidliBB,  ia  den  Kieler  pliQe- 
log.  Studien.  Kiel  1841.  S.  2t3. 
Sanio,   de  aetiooibas  ae  pracceptis  quibnsdsm  jont  crimioftlis 
Romanoram  snti^Qitatein  juris  sacri  redolentibos.  Re^m.  18S3. 
Braoer,  de  pamcidii  criiUDe  et  qoaestoribus  parrioidii,  laden 
Acta  societatis  Fennicae.    Tom.  Y.  fiasc.  II.    Helsingfore  18&6. 
S.  5tS. 
'^^j  A.  W.  Zumpt,  das  Crhninalrecht  der  römischen  Republik.  Bd.1, 
Abth.  1.   Rerlin  1865.   S.  52  01 

1)  Dig.  1,  2,  2,  23.  Fest  ep.  p.  221.  Fest  p.  258.  2)  Fest, 
ep.  1.  c  3)  Cic.  de  leg.  2,  S,  22.  4)  Plut.  Rom.  20.  6)ZMi- 
7,  13.        6)  Dion.  2,  29.        7)  Tac.  ann.  11,  22. 
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foiD  Volke  hätten  wählen  lassen  &) ,  so  wnfste  er  diefs  nicht, 
soodern  veranithete  es  blofs,  und  zwar  wahrscheinlich  wegen 
der  auch  dem  Tacitus  bekannten  Thatsacfae,  dafs  der  Quaestoren 
in  der  von  den  Curiatcomitien  zn  beschliersenden  Lex  curiata 
de  imperio  &wahnnng  geschah.  Diese  Erwähnung  der  Quae- 
storen in  der  Lex  curiata  ist  aber  nicht  als  eine  Wahl  derselben 
durch  das  Volk  anzusehen ,  sondern  sie  ist  in  eben  dem  Sinne 
aufiniftssen ,  wie  die  der  Lictoren  (S.  310).  Der  Populus  wird 
sich  peitrum  {mctoritate  in  der  lex  curiata  bereit  erklärt  haben, 
den  Anordnungen  der  Diener  des  Königs  Folge  zu  leisten. 
Diese  Art  der  Anerkennung  der  Qnaestoren  wirkte  auf  die 
splteren  niederen  Magistraturen  dergestalt  ein ,  dafs  dieselben, 
wenn  auch  durcli  Volkswahl  bestellt,  das  Recht  der  Handhabung 
äres  Amtes  doch  erst  aus  der  sie  anerkennenden  Lex  curiata 
ableiteten.  2)  Wahrscheinlich  waren  die  ^[Haeuares  parricidü 
gleich  den  du(nM  perdudKmUi  in  der  für  Tullus  Hostilius ') 
beMMossenen  kx  curiata  de  imftrio  zuerst  eingeführt. 

Als  ständige  Beamten  gingen  die  Quaestoren  durch  die 
kx  curiata  ab  L  Bnoo  r^ita^)  in  die  Republik  (Iber,  nun- 
mehr beauftragte  Diener  der  Consuln  und  jährlich  wediselnd 
wie  diese.  ^)  Ihr  V^rkungskreis  erwriterte  sich  dadurch,  dafs 
ihnen  ein  Gesetz  des  P.  Valerius  Poplicola  die  Verwaltung  des 
Staatsschatzes  {aerarium)  übertrug.  ^)  Diese  Verbindung  bete* 
rsgener  Functionen,  die  tlbrigens  ganz  im  Geiste  des  ältesten  rö- 
mischen Staatsrechts  ist,  das  innerhalb  der  niederen  Magistratur 
lieber  bestehende  Aemter  erweiterte  als  neue  schuf,  hat  schon 
im  Alterthurae  zu  unklaren  Vorstellungen  über  die  Geschichte 
dar  Quaeslur  und  zu  der  iklschen  Etymologie  des  Namens 
«  fuaermda  pecunia  geführt  Auch  in  neuerer  Zeit  ist  defshalb, 
anter  Anderen  ron  A.  W.  Znmpt,  angenommen,  dafs  die  von 
P.  Valerius  Poplicola  zunächst  als  aufserordentlidie  Schatz- 
quaestoren  eingesetzten  Beamten  von  den  Quaesloren  der 
Könige  verschieden  gewesen  seien.  Indem  derselbe  P.  Valerhis 
Poj^Kola  das  nachher  mehrfiich  bestätigte  und  erweiterte  Ge- 
setz über  die  Provocation  gab  (§  68) ,  veranlafste  er  auch  eine 
Aendening  der  criminahi^chtUchen  Functionen  der  Quaestoren. 
Sie  hatten,  da  die  Consuln  sich  zur  Aufrechthaltung  der  Würde 


1)  Dig.  1,  13.  Lyd.  de  mag.  1,  24.  2)  Gell.  13,  15,  4,  wofür 
Justui  zo  lesen  sein  whrd  t(fus  fu*.  Gic.  de  leg.  agr.  2, 11, 2S.  8)  Ulp. 
in  Dig.  t,  13.  4)  Tac.  ann.  11,  22.  5)  Liv.  3,  24.  25;  vgl. 

aoch  Ut.  2,  41.   Gic.  de  rep.  2,  35.      6)  Flut.  Popl.  12.  Zon.  7,  13. 
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ihres  Imperium  deijenigea  Urtheilssprache  enthielten,  g^en 
welche  Provocation  eingelegt  werden  konnte ,  die  Verdächtigen 
in  solchen  Fällen  nun  nicht  mehr  vor  das  Gericht  der  Consuin 
zu  sistiren ,  sondern ,  wahrscheinlich  auctare  eonmde  (S.  382), 
direct  vor  dem  Volke  in  den  Centuriatcomitien  ansoklagen. 
334  Die  Analogie  des  älteren  Provocationsverfahrens  beim  Perdud- 
lionsprocesse  bewirkte  hieri>ei ,  dafs  die  Quaestoren  gleich  den 
Duorirn  ein  verdammendes  Urtheil  sprachen  (S.  383),  das  aber, 
da  die  Provocation  sich  von  seihst  verstand,  nur  ab  ein  Scheinu^ 
theil,  bestimmt  zur  formellen  Einleitung  des  weiteren  Verfahrens, 
gelten  darL  ^)  Indem  wir  wegen  der  Einzelheiten  des  von  den 
Quaestoren  zu  beobachtenden  volksgerichtlichen  Verfahrens^ 
auf  die  Darstellung  der  richterlichen  Gompetenz  der  Comitien 
(U  504)  verweisen ,  wollen  wir  hier  nur  noch  bemerken ,  dab 
die  Quaestoren  zum  Zweck  der  Abhaltung  eines  Volksgerichts 
scheinbar  das  Recht  hatten  die  Centuriatcomitien  zu  berufen, 
wobei  aber  ihre  Abhängigkeit  v«mi  den  höheren  Magistraten  rieb 
darin  äufsert,  dafs  sie  die  Auspicien  vom  Consul  oder  Praetor 
einholen  mufsten^),  so  dab  also  eigentlich  nicht  sie,  sondern 
die  Magistrate  mit  Imperium  als  die  sie  Ermächtigenden 
(Quetares)  die  Berufenden  waren.  Die  im  Gegensatz  gegen 
diese  Darstellung  stehende  Behauptung  von  K.  W.  Nitzsch,  diA 
die  criminalrechtliche  Thätigkeit  der  Quaestoren  eine  innerlich 
begrtindete  Folge  ihres  mit  der  Classen-  und  Centurienver- 
fassung  angeblich  im  Zusammenhang  stehenden  Schatzmeister- 
amtes gewesen  sei*),  vrttrde  nur  dann  plausibel  sein,  wenn 
bewiesen  werden  konnte,  dab  es  in  der  älteren  Konigsieit 
noch  keine  ständigen  quaeMikrei  parriddii  gegeben  liabe,  und 
selbst  so  vetlrde  sie  unverträglich  sein  mit  der  Entstdiung  der 
Anklägerthätigkeit  der  Magistrate  überhaupt  aus  der  Gestattung 
der  Provocation. 

Unmittelbsff  nach  dem  Sturze  der  Decemvini ,  welche  die 
^uae$tare8  parricidä  in  ihrer  Gesetzsammlung  genannt  hatten, 
im  63sten  Jahre  der  Republik  (307/447),  wurden  zum  ersten 
Male  die  Quaestoren  vom  Volke  erwählt^),  ohne  Zweifel  b  den 
von  den  Consuin  berufenen,  das  ganze  Volk  umfassenden 

*)  K.  W.  Nitzsch  in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pädag.    Bd.  73. 
Leipzig  1856.   S.  732. 

1)  Gic.  de  leg.  3,  12,  27.   3,  3,  6.    de  dorn.  17,  45.  2)  (Sc 

de  rep.  2,  35,  60.   Dion.  8,  77.   Liv.  2,  41.  3,  24  f.    Varr.  1.  1.  6.  90. 
3)  Varr.  1.  1.  6,  90 f.        4)  Tac.  ann.  II,  22. 
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TräutcomitieD ,  die  ttberhaupt  die  Designation  derjenigen  nie- 
deren Magistrate  erhielten ,  weldie  anfangs  der  König  oder  die 
Consnin  zu  ernennen  das  Redit  hatten.  Das  Geschäft  der  Ver- 
wahnng  des  öffentlichen  Schatzes  bewirkte,  dafs  die  Quaestoren 
häufig  mit  in  den  Krieg  zogen.  ^)  Um  die  durch  die  Abwesen« 
heit  dersdben  von  der  Stadt  entstehenden  Unzutrtfglichkeiten 
zo  beseitigen,  wurden  seit  333/421  vier  Quaestoren  erwählt, 
▼on  denen  zwei  auf  jeden  Fall  in  der  Stadt  bleiben  mufsten,335 
die  daher  quae$tares  urbani  hiefsen.  ^)  Diese  putestores  urbani 
konnten  abor  nach  wie  vor  auch  als  quaestores  parricidn  auf- 
treten (§  87.  II  514).  Je  wichtiger  indefs  die  Verwaltung  des 
Schatzes  für  die  quaestores  urbani  wurde ,  um  so  schwieriger 
waor  es,  die  criminalrechtliche  Thätigkeit  damit  zu  vereinigen. 
In  Rticksicht  auf  dieselbe  hatten ,  abgesehen  von  den  aufser- 
ordentlichen  fwustores  oder  quaesitores ,  die  zuweilen  zur  end- 
gOltigen  Aburtheilung  vom  Senat  und  Volk  mit  Ausschlufs  der 
Provocation  bestellt  wurden  (II  412.  585. 593),  inzwischen  die 
trikmi  plebis  und  die  aedil^  plebeji  und  curuks  als  Ankläger 
eine  SteOung  eingenommen  (II  537  ff.),  welche  die  Mitwirkung 
der  Quaestoren  für  die  Criminaljustiz  entbehrlicher  machte; 
man  nahm  ihnen  vermuthlich  um  das  Jahr  465/289  (II 99.  517. 
543)  dieselbe  ganz  ab  und  übertrug  sie  wenigstens  theilweise 
der  schon  länger  bestehenden  Sieherheitsbehörde  der  tresviri 
Moehimt,  die  von  nun  an  auch  tremri  cofitaies  (§  88)  hiefsen.  ^) 
Die  Geschichte  der  Quaestoren  in  ihrer  Eigenschaft  als  Schatz- 
meister des  Staats  wird  unten  (§  68.  75.  77.  87)  wieder  auf- 
genommen werden. 

§  53.    Der  Senat. 

Es  wm*de  schon  bemerkt,  dafs  der  Senaf^)  sein  Vorbild 
hat  in  dem  Consilium  von  Verwandten ,  welches  der  Hausvater 


*)Rubino,   von   dem  Senate   und   dem   Patriciate,   in   den  Unter- 
SQchungen.   Gassei  1839.   S.  144—232. 
Bröcker,  die  Rechtsangleichheit  zwischen  den  plebejischen  und 
den  patridschen  Senatoren,  in  den  Unters,  über  verfassungsgesch. 
Hamburg  1858.   S.  55. 

1)  Vgl  Dion.  7,  63.  8,  82.  10,  21.  2)  Liv.  4,  43.    Tac.  ann. 

tl,  22.  3)  Varr.  1.  1.  5,  8t.  Nach  Varr.  1.  1.  6,  91  würde,  wenn 
der  Text,  namentlich  praetores,  richtig  überliefert  und  wenn  nicht 
cwmdes  praetores  zu  verbinden  ist,  die  Ankl&gerthStigkeit  der  Quae- 
storen noch  über  das  Jahr  511/243  hinaus  gedauert  haben. 
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in  gewissen  Fällen  anzuheben  durch  die  Sitie  verpflichtet  war. 
Er  wird  daher  seinem  Wesen  nach  richtig  als  rectum  c^msikum 
336  bezeichnet.  ^)  Dem  Könige  gegenOber  hat  der  Seaat  ebenso 
wenig  bestimmte  Rechte  ^  wie  das  Consilium  der  Verwandten 
giegenQber  dem  Pater  familias.  Er  kann  nicht  rechtlich  ler- 
langen,  dafs  der  König  ihn  um  Rath  fragt  oder  seinen  eingehal- 
ten fiath  befolgt;  noch  weniger  hat  er  Mittel,  um  den  Kdnig 
ZM  nöthigen  seinen  Rath  einzuholen  und  zu  befolgen ;  ja  er 
hat  nicht  einmal  das  Recht  sich  au»  eigenem  Antriebe  zu  Ter- 
sammeln.  Er  ist  vielmehr  in  AUem  der  Potestas  und  dem  kn* 
perium  des  Königs  unterthao.  Der  Senat  mufs  erachcinea, 
wenn  der  König  oder  sein  Steüvertreter  ihn  beruft;  er  mufs 
antworten  auf  die  Fragen,  die  der  König  ihm  vorlegt  W« 
noch  in  späterer  Zeit  ein  Consul  trotz  seiner  Veraniwortich- 
keit,  im  Bewußtsein  Träger  der  königliehen  Macht  zu  seia, 
vom  Senate  sagtet),  das  konnte  mit  um  so  gröberem  Raehte 
der  unverantwortliche  König  gegen  den  Senat  behaupten:  ^ick 
habe  euch  gewählt,  nicht  um  mich  von  euch  beherrschen  n 
lassen,  sondern  um  euch  Befehle  zu  gebe«^  ^)  —  i/ti  vfii^, 
ctf  ftarigegy  i^ekeBa^rjVf  oi%  Yva  vfielg  kfiOi 
(l^ov?)    oQxtj'^Cj    oXa     %va    iyc^  iptlv  initat' 

Trotzdem  liegt  in  der  CMoailieiirechtJich  begründeten  Nothr 
weftdigkeit  der  ExJatenz  eines  Senals^  den  wir  daher  nicht  bMi 
in  Rom,  sondern  in  aBeii  italischen  Städten  wiederfiiideii,  eine 
Sohraidce  der  Königsgewalt  und  eine  Sttitze  der  Aristokratie. 
Aufheben  konnte  ein  legitimer  König  den  Senat  niofat  wollen; 
defshalb  war  es  der  sicherste  Beweis  der  Tyrannis  des  Tarqui- 
nius  Superbus,  dafs  er  die  durch  Tod  erledigten  Senatorenstel- 
len nidit  wieder  besetzte.  Bestand  aber  der  Senat  einnial  mit 


Mommsen,   der  Patridereenat  der  Republik.    Römische  Foncb. 

1864.   S.  218.   Der  patricisch-plebcjische  Senat  der  Repabük,  das. 

S.  250.    BOrgerschah  und  Senat  der  vorgeschichtlichen  Zeit,  dat. 

S.  269. 
Lattes,  della  composiziooe  det  senato  Romano  neu'  etil  regia  edi 

alcuni  punti  controversi  intorno  alla  sna  composizione  sotto  h 

republica  (Memorie  dei  real  institoto  lombardo.  Vol.  XI).  Turin  1869. 
Glason,   der  Patridersenat  der  RepubHk  nach  Mommsen.  .  Krit 

Krört.  1871.   S.  40.  lieber  das  Wesen  und  die  Zusammensetzung 

des  Senats,  das.  S.  116. 
Dazu  die  unten  im  sechsten  Abschnitte  Bd.  2,  S.  SSt  cftirte  Litetatar 

1)  Gic.  de  rep.  2,  8.        2)  Dion.  16,  16.        3)  Bio  Gass.  frag». 
5,  11  B. 
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dem  Msgesprocbenen  Zwecke  Rathgeber  des  Königs  zu  sein,  so 
krittle  es  nicht  fehlen,  dads  Könige,  die  ihre  Macht  richtig  wür* 
dagten,  ihn  auch  in  wichtigen  Angelegenheiten  um  Rath  fragten, 
umI  da  diefs  natürlich  vorzugsweise  dann  geschehen  sein  wird, 
wenn  der  König  noch  keinen  festen  WtUensentscUnfs  gefafst 
hatte,  so  mufste  praktisch  der  Erfolg  der  sein,  dafe  der  König 
dem  Rathe  des  Senats  oder  im  Falle  von  Meinongsrerschieden* 
heiten  dem  der  Mehrzahl  der  Senatoren  folgte.  Eine  oder  we- 
nige legitime  Regierangen  reichten  hin ,  um  ftlr  aUe  Zukunft 
diveb  die  Macht  der  PriIcedenzftUe  die  staatsrechdiche  Sitte  der 
Befragung  des  Senats  und  der  Befolgung  seines  Raths  fest- 
sufteUen. 

In  der  Geschichte  derRepubhk  läbisidi  die  Wahrnehmung 
Bachen,  dals  das  factische  Ansehen  des  Senats  immer  mdir 
«ttabst,  währMd  die  repvMicanischen  Hagistrate  untor  dem  38V 
Drucke  der  auf  ihnen  ruhenden  Verantwortlichkeit  sich  immer 
mehr  scheuen  ohne  Befragung  des  Senats  ihre  Potestas  und  ihr 
Inptrkun  zu  gebrauchen  (II  395).  Wir  dUrfen  daher  aus  dem 
UflDüange  der  Angdegeobeken ,  in  die  sich  der  republicanisohe 
Senat  mischte ,  nicht  schliefeen  auf  die  Competenz  des  könig* 
fiehen  Senats,  die  riehndn*  ohne  ZweiCd  bcMieutend  geringer 
war.  Das  Gebiet,  auf  dem  sich  die  Sitte  den  Senat  zu  befragen 
zserst  zu  einer  stricten  Observanz  ausbildete  und  fixirte,  ist  das 
der  religiösen  und  der  auswärtigen  Angelegenheiten  (II 400  ff.). 
In  ersterer  Bezkhung  weist  die  Sitte ,  wonach  die  Relation  im 
Se&ate  de  rebuM  divints  der  Ober  alle  weltlichen  Angelegeii- 
heiteB  voranging  i),  auf  ein  hohes  Alter  dieser  Relation  zurück, 
das  wir  ebendefsbalb  unbedenklich  schon  in  der  Königszeit  vor* 
anasetzen.  ^)  Der  Senat  selbst  entschied  d>er  in  zweifelhaften 
FMlen  dabei  nicht,  sondern  es  trat  hieb  ergänzend  der  Rath  der 
8aehFver8tfindigenPetialen,Augnm,Pontiflcesdn,dieohneZweifel 
insgesammt  zugleich  Senatoren  waren.  Rtteksichtlich  der  aus- 
wärtigen Angdegenheiten  ist  es  aber  schon  früh  ein  Grund* 
salz  der  staatsreditlichen  Sitte  gevForden,  dafs  ein  Krieg  nicht 
ohfte  GeoAmigung  des  Senats  angefangen  werden  könne.  Diefs 
beweisen  die  Aus^^ücke  in  den  Formdn  der  Petialen  ^);  denn 
we«a  auch  die  von  Livius  aufbewahrte  Gestalt  dieser  Formeln 
ohne  Frage  vid  jünger  ist  ab  die  Königszeit,  so  ist  doch  bei  der 
Stetigkeit  der  priesterlichen  Tradition  daran  nicht  zu  zweifdn, 
dafs  dieselbe  die  Mitwirkung  des  Senats  bei  Kriegsankündigun- 


1)  GcU.  14,  7,  9.        2)  Vgl.  Liv.  1,  31.        3)  Uv.  1,  82. 
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gen  mit  Recht  schon  in  der  Königszeit  voraussetzt.  Ebenso  hat 
die  Tradition  gewifs  Recht,  wenn  sie,  indem  sie  dem  Tarqnmins 
Superbus  einen  Vorwurf  daraus  macht,  dafs  er  Frieden,  Ver- 
träge und  Btlndnisse,  ohne  den  Senat  zu  befragen,  geschlosseo 
habe  i),  annimmt,  dafs  eine  Befragung  des  Senats  bei  solchea 
völkerrechtlichen  Acten  schon  in  der  KOnigszeil  gelegentlich 
vorgekommen  sei. 

Dagegen  hatte  der  Senat  in  der  Königszeit  wohl  noch  nicht 
die  Controle  ttber  die  Staatsfinanzen  (Verwendung  der  Beute, 
Auferlegung  von  Steuern),  die  ihm  wabrscheinlidi  erst  zugttiig- 
lioh  wurde,  nachdem  P.  Valerius  Poplicola  die  Aufsieht  über 
den  Staatsschatz  den  Consuln  entzogen  und  den  Quaestorei 
übertragen  hatte.  Ebenso  wenig  kann  von  einer  vorbereiten- 
den legislativen  Thätigkeit  des  Senats  in  der  KOnigszeit  die 
SSSRede  sein«  da  es  noch  keine  Legislation  im  Sinne  der  späterei 
Zeit  gab  (S.  313  ff.).  Gegenüber  der  aus  der  besonders  lega- 
lisirten  königlichen  MachtfflUe  hervorgehenden  Gesetzgebang 
des  Servius  TuUius  erscheint  der  Senat  in  völliger  Bedeutungs- 
losigkeit. Zu  der  richterlichen  Thtttigkeit  des  Königs  stand  aber 
der  Senat  lediglich  in  der  Beziehung,  dafs  der  König  das  com- 
siUum^  mit  dem  er  sich  der  Sitte  gemkfs  zu  umgeben  hatte,  ans 
Senatoren  bildete;  und  denkbar  ist  es,  dafs  der  König  in  be- 
sonders wichtigen  Fttllen  säountlicbe  Senatoren  als  richter- 
Uches  consüium  zuzogt)  oder  sich  vor  der  Ausübung  seiner 
richterlichen  Thätigkeit  mit  dem  ganzen  Senate  berieth. ') 

Wer  Senator  sein  solle,  das  zu  beslimmen ,  hing  lediglich 
vom  Könige  selbst  ab.  An  eine  Wahl  der  Senatoren  durch  die 
Curien  ist  nicht  zu  denken ,  da  Dionysius ,  der  einzige  Schrift- 
steller, der  von  einer  solchen  spricht  ^),  offenbar  den  Ausdruck 
euriatim  (d.  i.  ex  mrHs)y  den  er  in  seiner  Quelle  fand,  mifsver- 
standen  hat.  Dafe  der  König  die  Senatoren  aus  den  Curien 
wählen  mufste,  versteht  sich  von  selbst,  da  anfangs  nur  Patricier 
diejenige  Sachkenntnifs  hatten,  die  ihren  Raüi  dem  Könige 
wünschenswerth  machen  konnte.  Aber  auf  eine  Gliederung  des 
Senats  nach  Curien  mit  den  Uriiebem  der  aus  MiCsverständnifii 
der  königlichen  Interregenordnung  hervorgegangenen  Hypo- 
these über  dieselbe  (S.  291  f.)  zu  sdiliefsen,  ist  durchaus  unbe- 
rechtigt. Ebenso  unberechtigt  ist  es  diese  Behauptung  mit 
Mommsen  durch  Berufung  auf  das  nicht  überlieferte  curiatm 


1)  Uv.  1,  49.  2)  Zon.  7,  9.  3)  Dien.  3,  26.  27.  30. 

4)  Dion.  2,  12.  47 ;  vgl.  2,  57. 
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in  dem  Berichte  des  Festus  ^)  über  die  Lex  Ovinia  zu  begründen. 
Ferner  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  der  Ktoig  nur  gereifte 
Männer  (tnajares  natu)^)  zu  seinen  Rathgebern  erwählte; 
daher  wurde  das  regium  cetmUum,  weil  es  nur  aus  seniares 
bestand,  abstract  als  senatus,  und  weil  alle  Einzelnen  selbstän- 
dige p(Ure$  famiÜas  {gentium  patridarum)  warra  ^  concret  als 
patres  bezeichnet.  Abgesehen  yon  diesen  selbstverständlichen 
Sduranken  war  die  ledio  senaiuit  die  dem  Könige  zustand,  min- 
destens d>enBO  fi%i,  wie  die,  welche  in  der  Zeit  der  Republik 
anfangs  die  Consuln  und  Consulartribunen ,  nachher  die  Gen- 
soren  ausübten.  ^)  Dab  der  KOnig  verpflichiet  gewesen  sei  aus 
jeder  der  Curien  ,eine  gleiche  Anzahl  von  Senatoren  zu  er- 
nennen, oder  dafe  gar  jede  der  vermeintlichen  dreihundert 
Gentes  ein  Recht  darauf  gehabt  habe,  sich  im  Senate  durch  an 
?mn  Könige  ernanntes  Hitglied  vertreten  zu  sehen ,  ist  rine 
völlig  unbegründete  Annahme.  Wäre  dw  Senat  in  diesem  Sinne 
eine  Repräsentation  d^  Gentes  gewesen ,  so  hätt«  P.  Valerius 
Poplicola  (§  68)  die  normale  Zahl  von  dreihundert  Senatoren 
aus  den  patricisehen  Gentes  wiederherstellen  müssen,  dann  erst 
plebejisdie  Senatoren  hinzuwählen  dürfen ,  während  er  in  der 
That  nach  9er  AufEassung  der  Quellen  die  unvollständig  gewor- 
dene Zahl  durch  Plebejer  ergänzte.  ^)  Andererseits  kann  aber 
nnbedenklich  eingeräumt  werden «  dafs  der  König  aus  eigener 
Einsicht  bei  der  lectio  eenatus  die  ooncreten  GUedeiiingen  des  339 
Populus  berücksichtigte,  also  z.  R.  wenn  ein  Senator  gestorben 
war,  dessen  Nachfolger  aus  derselben  Gens  nahm,  welcher  Aest 
Verstorbene  angehört  hatte.  In  diesem  Sinne  kann  sogar  eine 
factische  Erblichkeit  der  Senatorenstellen  angenommen  werden. 
Aber  kein  Geschlecht  hatte  auf  diese  Erblichkeit  rechtUchen 
AnqNrueh.  Nur  der  Wille  des  Königs  entschied.  So  erklärt  sich 
auch  am  besten,  einerseits  dafs  der  Schein  entstehen  konnte,  als 
ob  diepofrtett,  deren  Zahl  zu  CicerosZeit  sehr  zusammengeschmol- 
zen war,  als  Nachkommen  der.Romulischen  Senats-Patres  so  ge- 
nannt seien  (S.  221),  andererseits  dafs  die  Plebejer  ohne  be- 
sonderes Gesetz,  allein  krall  der  den  Königen  und  Magistraten 
zustehenden  hctio^  Zutritt  in  den  Senat  erhielten,  was  natürlich 
nicht  eher  geschah,  als  die  Plebs  neben  den  patricischen<Gentes 
zu  einem  Rerücksichtigung  verdienenden  Elemente  der  rö- 


1)  Fest.  p.  246.  2)  Liv.  1,  32;  vgl.  Fest.  p.  339.         3)  Cic 

de  rep.  2,  8.    Fest.  p.  246.  4)  Fest.  p.  254.   Dion.  5,  13.   Plot 

PopL  11. 
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mtschen  Gesammt-EiBwohnerschafl  geworden  war. 
bat  schon  Tarqninius  Priscus  damit  den  Aii£aBg  gaaaoht  ^),  ge« 
wifs  wohl  aber,  wenn  auch  nicht  in  grofser  Aiusdeiuiung,  Scv- 
TiasTnllias.  ^)  Dafediese  plebejiedien  Senatoren  nicht  dasRecht 
gehabt  hätten  ihren  Rath  auszmprechen,  ist  eine  Foigtrnng 
aus  der  Hypothese  Fr.  Hofmanns  Ober  die  Pedaner,  wcUie  vie 
dtiese  Hyp(Hb6se  selbst  zu  verwerfen  ist  (II  352  B.). 

So  wenig  wie  die  Gentes  und  Curien,  ebenso  wenig  hatten 
die  Tribus  ein  Recht  auf  gMchmäfsige  Veriretwig  im  Senat. 
Gleichwohl  aber  scheint  die  Nonnalzabl  der  Senatoren,  <fie  ilra* 
hundert  betrug  3),  in  Verbindung  mit  den  wenn  auch  ? enrintni 
Nachrichten  der  alten  SchriftsteUer  Ober  di^  Vemduning  der 
MitgUedersahl  von  hundert  auf  dreihundert  wenigstens  so  fid 
Bu  beweisen,  dafs  die  Grüfse  des  Senats  aafangs  mit  derVei^ 
gr^fsening  des  Staats  Schritt  hielt,  und  dafs  man  auf  Anlab  des 
Hinzutritts  einer  neuen  Tribne  auch  eine  entepredieBde  V«- 
BMfarung  der  Mitgliedenahl  des  Senate  Tomahm.  Seinen  6r«Ki 
scheint  diefs  in  der  Tertragsrechtlichen  Entstehung  de«  rioiisdiw 
Staats  2u  haben;  der  Senat  des  Roraulus  bestand  der  TraditaM 
zufolge  aus  hundert  Mitgliedern  ^y;  der  Senat  des  ^vcreiniglHi 
Staats  der  Ramnes  und  Tities  aber  bestand  aus  den  froher  ge- 
trennten Senaten  beider  Tribus,  also  ans  zweihundert  MStr 
gliedern.  ^).  Wenn  Livius  bei  Gelegenheit  des  Interregnum  nach 
Romulus  Tode  von  nur  fauodert  Senatoren  spricht  %  so  sdüiBt 
er  dabei  einer  Quelle  gefolgt  zu  sein ,  welche  nur  defshalb  ?oo 
hundert  Senatoren  berichtete,  weil  sie  die  Einrichtung  des 
Wechselkdnigtbums  vor  Augen  hatte,  wonach  die  Ramoes  dca 
König  aus  dien  Tities  wAlen  mnfslen.  Wenn  aber  Plutardutf 
mit  sich  selbst  im  Widerspruch  "^  einhundert  und  fOnfiig  Se- 
natoren nach  dem  Tode  des  Romulus  voraussetzt,  eine  Angake, 
340  Ae  auch  Dionysius  als  die  schwächer  bezeugte  kannte  s),  so  be- 
ruht diese  Zahl  lediglich  auf  dem  fiaischen  Rttokeefaiasse,  dafo 
der  Senat,  wdl  Tarquinius  Prisous  ihn  vnrdoppelt  und  dadurcfa 
auf  die  Zahl  von  dreihundert  gd^racht  haben  sollte,  vorher  nur 
aus  einhundert  und  fQnfkig  bestanden  haben  könne.  Der  Ver- 
such ^  diff'erirenden  Angid>en  der  Quellen  über  die  albBSUicbe 
Vermäirung  der  Zahl  der  Senatoren  durch  die  HypoAeae  zu 


t)  SaeU  Aug.  2.  2)  Zonar.  7,  9.   Senr.  ad  Aen.  1,  426. 

3)  Liv.  2,  1.  Dion.  5,  13.   Fest  p.  254.  Liv.  ep.  60.        4)  Li?.  1,  8. 
DioQ.  2j  12.  Plut.  Bern.  13.   Zon.  7,  3.   Fest.  p.  339.  5)  Plot 

lUmi.  20.   Dioo.  2,  47.  57.  6)  Liv.  1,  17.  7>  Plat  Nw.  2. 

8)  Dion.  2,  47. 
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«rkbrea,  4afe  der  Senat  des  Romulus  aus  nur  fttofzig  Senatoren 
bestanden  babe,  denen  beim  Zutritt  der  Tities  fünfzig,  b^m  Zu* 
Oriit  der  Luceres  wiederum  fünfzig  hinzugefügt  worden  seien, 
ood  dafs  Tarquinius  Priecus  diesen  Senat  von  einhundert  und 
fünfzig  Mitgliedern  dureh  Verdoppdung  auf  die  Zahl  dreihun- 
ilert  gebracht  babe*),  ist  defshalb  bedenklich,  weil  nicht  fünfzig, 
flondero  hundert  die  Grundzahl  der  Mitglieder  der  Senate  in 
Italien  überhaupt  ist 

Die  Vermehrung  des  Senats  von  zweihundert  auf  dreihun* 
der!  Mitglieder  wird  nämlieh  allerdings  dem  Tarquinius  Priacos 
beigelegt  ^  Doch  ist  diese  Nachricht  mit  Vorsicht  aufzuneh- 
aen,  weil  Cicero  von  ihm  sagt:  duplicavit  pristinym  p(ürum 
nmnmmt.^)  Wahrscheinlich  bezogen  schon  frühere  Schrift- 
sldler  das,  was  von  der  Verdoppelung  dar  patres  gentium  patri- 
CMfiiM,  d.  i.  der  patres  des  papidus,  erzählt  wurde,  die  Tarquir 
nitts  Priacus  durch  Aufnahme  der  ursprünglich  plebqiachen 
patres  minorum  gentium  (derRamnes,  Tities,  Luceres  j>9s/en0re9) 
bewirkt  hatte  (§  57),  auf  die  aus  jenen  patres  gentium  patricia- 
Tum  erwählten  ptUres  des  Senats.  Es  wäre  widersinnig ,  wenn 
Tarquinius  Priscns  durch  die  patres  miswrum  gentium  den  Senat 
vermehrt  hätte  zu  einer  Zeit,  wo,  die  Richtigkeit  der  Zahl  zwei* 
hundert  vorauagesetzt,  die  patres  mq^inum  ge$Uium,  die  zum 
Stamme  der  Luceres  gehörten,  noch  keinen  Zutritt  zum  Senate 
f^abt  hätten.  Wahrscheinlich  war  die  Zahl  der  Senatoren  von 
zweihundert  auf  dreihundert  Aen  beim  Zutritte  der  Luceres 
zum  Staate  vermehrt  worden,  also  nach  der  Unterwerfung  Albas 
durcb  TuUus  Hostilius.  Die  Kunde  davon  erlosch,  wie  die  vom 
albanischen  Ursprünge  der  Luceres  überhaupt;  ein  Rest  der- 
tcften  hat  sich  jedoch  in  der  Nachricht  erhalten ,  dafs  die  ror- 
ndunen  Geschlechter  der  Albaner  in  den  Senat  aufgenommen 
worden  seien  (S.  97).  Unter  der  an  sich  berechtigten  Voraus- 
setzung, dafs  die  Nermalzatd  der  Mitglieder  des  Senats  flxirt 
war  mit  der  Vollendung  des  dreigliedrigen  Staats,  gevrinnt  nun  341 
auch  £e  Nachricht  eine  erhöhte  Bedeutung,  dafs  Tnllus  Hosti- 
lius das  erste  stehende  Versammlungalocal  des  Senats,  die  curia 
M^siUim**)^  am  Forum  erbaut  habe,  s) 

*)  A.  W.  Franke,  die  Reform  des  Tarquinius,  im  Rhein.  Museum. 

N.  F.   Bd.  12.   1857.    8.  51.2. 
**)  Tgl.  die  oben  S.  93  eitirten  topographischen  Schriften  und: 

l)  Liv.  1,  85.   Dion.  3,  67.         2)  Cic.  de  rep.  2,  20.         3)  Liv. 
l,  30.  Cic.  de  rep.  2,  17.   Varr.  1.  1.  5,  155. 
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Dem  Umstände,  dafs  der  römische  Staat  aus  drei  Tribns 
bestand,  verdankt  also  die  Zahl  der  dreihundert  Senators  ihre 
Entstehung.  Damit  soll  nun  aber  nicht  behauptet  werden,  daft 
die  Könige  geradezu  verpflichtet  gewesen  waren  aus  jeder  der 
drei  Tribus  hundert  Senatoren  zu  ernennen.  Als  Tarquinitts 
Priscus  den  Populus  durch  Aufnahme  plebejischer  Familien  ?e^ 
doppelt  hatte,  erforderte  es  sein  persönliches  Interesse',  diesen 
auch  den  Zugang  zum  Senate  zu  verschafTen.  Er  wird  alse, 
wenn  durch  Todesfall  Stellen  erledigt  waren ,  diese  Torzngs- 
weise  aus  den  minores  gentes  wiederbesetzt  und  hierdurch  sidi 
eine  seinen  Regierungszwecken  dienstbare  Partei  im  Senate  ge- 
schaffen haben.  M  Das  ist  es,  was  die  oben  angedeutete  Ver- 
wechselung der  Patres  des  Populus  mit  den  Patres  des  Senats 
begünstigte.  Man  wufste,  dafs  patres  minorum  gentium  ent  seit 
Tarquinius  Priscus  im  Senate  waren,  und  fafste  daher  das,  was 
von  seiner  Vermehrung  der  patres  gentium  patriciarum  enihh 
wurde,  als  eine  Vermehrung  des  Senats  auf. 

§  54.  Die  Comitia  emriata. 

Da  der  römische  populus  nicht  im  modernen  Sinne  des 
Worts  souverän  ist ,  so  dürfen  die  Versammlungen  desselben, 
die  comitia^) ^  auch  nicht  betrachtet  werden  als  die  Form,  in 

Reber,  die  Lage  der  Curia Hostilia  und  der Goria Julia.  Mönches 

1858. 
Wecklein,  Aber  die  Lage  der  Curia  Hostilia  und  der  Rostra. 

Hermes.    Bd.  6.   1872.   S.  188. 

*)  G.  F.  Schulze,  von  den  Volksversaminlungen  der  Römer.  Goüia 
1815. 

Schömann,  de  comitiis  curia tia  1.  II.  Greifawald  1831.  32.  Wdk 
in  den  Opusc.  acad.  Bd.  l.   Berlin  1856.  S.  61.  72. 

van  der  Velden,  de  comitiis  curiatis  apud  Romanos.  Medemdaci 
(Medemblick)  1835. 

Grub  er»  über  die  comitia  calata,  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Alte^ 
thumawiss.  1837.   Num.  20. 

R  u  b  i  n  0 ,  von  den  Volk8ver8ammlungen,in  den  Untersuchungen.  S.  293. 

Rein,  Comitia,  in  Paulys  Realencyklopfidie.  Bd.  2.  Stuttgart  1S42. 
S.  529. 

Newman,  on  the  comitia  curiaia,  im  Glaasical  museum  1848.  ^ 
XX.   S.  101—127. 

Mommaen,  die  patricisch-plebcjischen  Gomitien  der  Republik.  R(b- 
Forsch.  1864.  S.  134.  140.  Nichtexistenx  patricischer  Sonder?tf- 
Sammlungen  in  republ.  Zeit,  das.  S.  167.  Die  Sonderrenaim- 
lungen  der  Plebs  nach  Curien  und  Tribus,  das.  S.  177.  Bürger- 
schaft und  Senat  der  vorgeschichtlichen  Zeit,  das.  S.  269. 

1)  Liv.  1,  35. 
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welcher  die  VolkssouYerdiiität  sich  geltend  g^nadit  habe,  Dom 
die  Versanunlong,  welche  in  gewissem  Sinne  wirklich  als  Träger 
einer  staatlichen  Souveränität  gelten  kann ,  die  Versammlong 
der  Patres  familias  der  patricischen  Gentes,  welcher  die  beiden 
wichtigen  Acte  der  Bestellung  des  Interrex  und  der  Ertheilung 
der  Patrum  auctoritas  zustanden ,  fällt  nicht  unter  den  Begriff 
der  comitia  papuli^  fdr  welchen  das  agere  cum  papulo  charakte- 
ristisch ist  ^) ,  von  dem  wenigstens  bei  ersterem  Acte  durdiaus 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Sie  Mt  um  so  weniger  darunter,  als 
sie  nicht  eine  Versammlung  des  ganzen  damaligen  fopulw,  zu 
dem  auch  die  wehrhaften  fUii  famüias  geborten ,  sondern  nur 
einer  pari  pcfuU,  also  ein  candUwn  ^)  fopuli,  war  (S.261. 289). 

Die  Tradition  über  diese  coneika  populi  ist  sehr  verdunkelt ; 
wenn  man  aber  annimmt,  dafs  Livius  den  ihm  praktisch  unbe- 
bumten  Ausdruck  nur  da  gebrauchte,  wo  er  ihn  in  den  Quellen 
fand,  so  dtirfen  wir  schliefeen ,  dafs  nach  der  älteren  unver- 
Kuschten  Tradition  ein  cancähunpapuUr  in  obigem  Sinne  als  Ver- 
sammlung der  patricischen  Faires  familias  verstanden,  nicht  blofs 
zurBesteUung  des  hUerrex  und  zur  Ertheilung  der  patnim  aucto- 
ritas^)^ sondern  in  älterer  Zeit  auch  bei  Berathungen  (Iber  den 
•9^  POUCHS  papuU  Romani^)  und,  wenigstens  nach  der  AufEsuh 
sung  einer  Version  über  den  Procefs  des  M.Manlius,  als  Surrogat 
^  die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  über  perdudies^)  gehalten 
werden  konnte.  In  solchen  Fällen  fand  dann  natürUdi  von  Säten 
des  Blagistrats  ebenso  wie  bei  der  Patrum  auctoritas  in  gewissem 
Sinne  ein  agere  cum  populo  (im  engsten  Sinne  verstanden) 
statt,  ohne  daüs  diese  Versammlungen  aufhörten  condUa  populi 
(dieses  Wort  im  weiteren  Sinne  verstanden)  zu  sein.  ^)  342 

Die  NichtSouveränität  der  Comitia  der  Königszeit  ist  am 
deutlichsten  bei  denjenigen  Volksversanunlungen ,  die  lediglich 


Glas  OD,  über  das  Wesen  der  Conen  und  ihrer  Gomitien.    Krit. 
Erörter.    1^71.  S.  1. 

1)  GcU.  13,  15,  8—10.  2)  GelL  15,  27,  4.  3)  Vgl  Liv.  t, 
36,  6;  und  bezüglich  der  pairum  auclorüas  für  Gesetze  insbesondere 
1,  26,  5;  2,  7,  7  ff.  So  hat  sich  die  Tradition  auch  wohl  das  eon- 
ciUmn^  in  welchem  Roinohis  jura  dBdU,  als  eine  Versammlung  der 
pctTBt  Muetorei  gedacht:  Liv.  1,  6,  1.  4)  Liv.  3,  71 ,  wo  die  An- 
Kekgeoheit  wahischeinlich  vom  concäium  populi  der  Entscheidung 
its  popuius  univertus  in  Tributcomitien  überlassen  wurde.  5)  Liv. 
6,  20,  11;  vgL  2,  41,  11.  6)  Fest  ep.  p.  50  cum  populo  agere  hoc 
est  popidum  ad  conciUum  aut  comitia  Tocare.  Man  braucht  also  nicht 
P^puhu  hier  als  plebs  zu  verstehen. 
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deriEbalb  berufen  wurden,  um  Mittbeilungen  zu  empfaBgen, 
die  das  Volk  als  solches  mteressirten ,  oder  um  Zeuge  zu  sein 
Ton  HandluDgen ,  deren  Goltigkeit  durch  die  Anwesenheit  des 
Telkes  bedingt  schien.  Solche  Versammlungen  des  Volkes  wor- 
den nach  dem  spSiteren  Sprachgebrauche  gar  nicht  unter  des 
Begriff  comüia  fallen ,  sondern  als  contionei  ansusehen  sein. 
Denn  eontiones^  von  einem  Magistrat  oder  Öffentlichen  Priester 
(Ponüfex)  berufen  0«  unterschieden  sich  dadurch  von  den  cnm- 
tia^  dafe  in  ihnen  keine  zu  beanlwortende  Frage  {rogaMjsä 
das  Volk  gerichtet  wurde.  ^)  Spätere  Schriftsteller  gebrauchen 
Ton  solchen  Versammlungen  in  d^  Königszeit  auch  wohl  den 
Ausdruck  conti^^);  in  der  KOnigszeit  selbst  aber  scheinen  sie 
trotadem  mit  dem  Worte  comitia  bezeichnet  zu  sein.  Und  aller- 
dings unterscheiden  sich  die  passiven  Volksversammlungen  der 
KOnigsteit  von  den  contiones^  wie  es  scheint,  dadurch,  di^  ne 
gleich  den  über  eine  rogaiio  abstimmenden  comitia  nach  CurisD 
gegliedert  waren,  und  dafs  ihre  Zusammenberufung  nothwendig 
war,  wahrend  die  conHonei  ungegliedert  waren,  und  ihre  Be- 
rufung im  tmen  Ermessen  der  Magistrate  lag.  Por  alle  paesivea 
Volksversammlungen  mit  Ausnahme  der  zu  der  VerkClndigtig 
des  Kalenders  berufenen  ist  der  Ausdruck  ixmitia  adata  direct 
bezeugt^);  da  das  Charakteristische  derselben  sich  auch  bei 
leteteren  mit  groFser  Wahrscheinlichkeit  voraussetzen  läfst,  so 
wenden  vdr  ihn  auch  auf  diese ,  und  somit  auf  alle  pastivn 
Volksversammlungen  der  Königszeit  an ,  die  uns  bekannt  sind, 
üebrigens  soll  nicht  geleugnet  werden,  dafs  es  daneben  pasnre 
Volkcnrersammlungen  gegeben  haben  kOnne,  die  nicht  als  camh 
tia  cakua  worden  bezeichnet  worden  sein.  Glaubwürdige  Kunde 
Ober  solche  Versammlungen,  die  etwa  in  der  Weise  der  apäterai 
repoUicaniechen  contionei  behufs  rein  politischer  MittbeUungea 
und  zur  Bearbeitung  der  Volksmeinung  gebalten  wUren,  ist  in- 
deb  selbstverständlich  nicht  auf  uns  gekommen. 

Gemeinschaftlich  ist  allen  den  Volksversammlungen ,  die 
wir  als  comitia  calata  bezeichnen ,  dafs  die  Handlungen ,  die  ia 
ihnto  vorgenommen  werden,  eine  sacrale  Bedeutung  haben. 
Da  nun  das  Verbum  calare  (rufen)  mit  seinen  Ableitungen, 
wenn  es  auch  von  vorn  herein  freierer  Anwendung  f^hig  war, 
sich  doch  als  ein  der  priesterlichen  Sprache  eigenthOmlichei 
Wort  behauptete  (calatores  heifsen  z.  B.  die  Diener  der  Ponti- 


1)  Pest  ep.  p.  a8.      2)  Gell.  19,  15,  8—10.      3)  adl.  15,  27,1 
4)  Gell.  15,  27. 
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fioes)^^  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  diese  tomüia  als  cabaa 
besdehnet  worden  wegen  einer  B^ofungsweise,  die,  nrsprOftg-*  343 
lieh  fieOeicht  nicht  ausscUiefslich  priesCerlich,  spttter,  als  an* 
dtfe  etnmtia  anders  berufen  wurden,  mit  dem  priesterlichen 
Zwecke  derselben  in  Verbindung  zu  stehen  schien.  Die  Be^ 
rafong  scheint  in  blobem  Öffentlichen  Ausruf  bestanden  zu 
haben;  das  AvsTufen  besorgte  ein  Uctor  cwriatim.^)  Berufen 
warden  zu  diesen  Versammlungen  de^fopulus  natttrheh  nur  die» 
jeugen,  die  zum  pcfmliw  gehörten,  afeo  diejHtfrss ')  im  weiteren 
Sotoe,  d.  h«  die  patricischen  patres  familioi  und  flu  famUias.  Es 
waren  mithin  ^  insofern  nvr  Curienbttrger  berufen  wurden ,  co^ 
Mdta  euriatm*  Die  regelaiaUsigen  Versammlungsorte  waren  tbeils 
der  üatE  vor  der  led^Ucfa  für  priesterliohe  Zwecke  bestimmten 
caria  CakAra  auf  dem  capitolinischen  Berge  ^),  deren  Name  in 
entschiedeaem  Zusammenhange  mit  der  ootota  steht  ^  theik 
selbst? ersUUidlieh  das  egmithtm.  Bei  allen  cömtia  otüata  wurden 
ofane  Zweifel  Anspicie.n  angestdlt 

Solche  tomitia  eakUü  binden  in  königlicher  Zeit  statt :  1)  bei 
der  iBavgmnation  des  gewählten  Königs  (S.  298) ;  2)  bei  der  Im^ 
aaguration  der  königlichen  Priester,  der  Flamines  ^);  ä)  zwei« 
mal  jährlich  (wdH-sefaeinlicb  am  24.  März  und  24«  Mai)  zurEr^ 
riehtung  von  Testamenten  (S.  177.  357);  4)  zur  Vornahme  der 
der  Arrogation  Torangehenden  detutatio  mararum  (S*  132); 
eadUch,  wenn  der  Name  dafür  zutreifeBd  ist»  5)  allmonatlich  an 
den  Kalenden  und  Nonen  zur  Verkündigung  des  Festbalettders 
(S.  252  f.  362).  Daiienige«  der  das  Volk  zu  diesen  Zwecken  be- 
rufen liefs^  war  ohne  Zweifel  der  König  (eventuell  der  Interrex) ; 
neoh  der  Rex  sacrifiosh»  spielt  bei  der  VerkOndigung  des  Fest* 
kalenders  eine  RoUe^  die  ihm  nicht  Obertragen  worden  wftre,  wenn 
dieb  nicht  zum  Amte  des  Königs,  dessen  Brbe  er  war,  gehört 
hätte.  Wenn  aber  von  der  Inauguration  der  Flamines,  ferner  von 
der  Detestatio  sacrorum  und  der  Errichtung  der  Testamente 
direa  bezeugt  wird,  dafs  sie  pro  eolkgio  potvtifkum  geschehen 
seien  <) ,  so  kann  diefe  oifenbar  tnX  fOr  die  Zeit  der  Republik 
gelten,  als  der  Pontifez  maximus  neben  dem  Rex  sacrificulus,  der 
flbrigois  tum  töüegiwnpimtifkHm  geborte  (S.  373),  die  priester-^ 
Kehe  Erbschaft  des  Königs  angetreten  hatte.  Es  mochte  um  so 
näher  liegen,  dem  Pontifex  maximus  die  Berufung  der  eomäia 


1)  Serr.  ad  Georg.  1,  268.  2)  Gell.  15,  27,  2.  3)  Serv.  ad 
Aen.  8,  004.  4)  Fegt  ep.  p.  49.  Varr.  1.  1.  5,  13.  5)  Gel.  15, 
27,  l.        6)  Gell.  15,  27,  1.  3. 
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cakUa  und  das  PräBidium  in  ihnen  zu  (Ibertragen ,  als  wah^ 
scbeinlich  in  der  Königszeit  selbst  scbon  die  Versammlung  der 
Patres  familias  gentium  patriciarum ,  welcbe  zur  Bestimmwig 
des  Interrex  zusammentraten ,  also  ein  Concilium  populi,  pro 
coüegio  fontifieum  staltgefunden  halte  (S.  289). 

Abgesehen  von  dieser  Veränderung  in  Betreff  der  Person 
des  Berufenden  und  Prftsidirenden  gingen  mit  den  CalatcomitieB 

344  bei  Abschaffung  des  Königthums  noch  andere  Veründerungen 
vor.  Die  Inauguration  des  Königs  fiel  hinw^^  und  an  dmn 
Stelle  trat  die  Inauguration  des  Hex  sacrificulus  (S.  336).^)  Zar 
Verkündigung  des  Festkalenders  aber  wurde,  seitdem  die  Stf- 
vianische  Verfassung  ins  Leben  getreten  war,  nicht  mehr  der 
patricische  Poptüus,  sondern  der  nunmehrige  ^  aus  Patridem 
und  Plebejern  bestehende  Populus  berufen,  also  alle  dicjaug^o, 
die  zu  den  von  Serrius  TuUius  geschaffenen  CenluriatcoiDitien 
gehörten.  Wahrscheinlich  darauf  bezidit  es  sicA,  dafs  laan 
von  camitia  calata  centuriata  neben  den  eatnitia  adata  cumU 
sprach  3);  natdrlich  fallen  diese  contionenartigen  Versamm- 
lungen des  in  die  Centurien  vertheilten  Populus  ebenso  weaig 
wie  die  camüia  calata  curiata  unter  den  engeren  Begriff  der 
camitia  im  Sinne  des  spateren  Spraehgebrauchs. 

Uebrigens  verloren  die  comtia  cciaia  in  demselben  Hafte, 
als  sich  der  römische  Staat  verweltlichte,  ihre  frilhere  Bedeu- 
tung. Die  Errichtung  von  Testamenten  in  camüia  calaia  km 
durch  die  jQngeren  und  bequemeren  Testamentsformen  frOh- 
zeitig  ab  (S.  179);  die  Verkdmdigung  des  Festkalenders  saak 
zu  einer  blofsen  Formalität  herab,  als  dersdbe  durch  Gn.  Fb- 
vius  um  450/304  aufgehört  hatte  GehekttBifs  der  Pontifices  m 
sein  (S.  353.  366) ;  die  Inauguration  der  Flamines  and  des  Bei 
sacrificulus  blieb  zwar  bestehen ,  war  aber  wie  dioBe  P^iefl(e^ 
ämter  selbst  politisdi  ganz  bedeutungslos. 

Wfthrend  nun  bei  diesen  Calatcomitien  von  einer  Volb- 
souverttnitttt  nicht  im  Entferntesten  die  Rede  sein  kann,  da  des 
Volk  in  den  vmhtigsten  derselben  nur  Zeuge  war  von  sacraleo 
Handlungen,  durch  die  der  Wille  der  Gottheit,  d^n  das  Volk  oo- 
bedingt  anerkannte ,  ermittelt  werden  sollte ,  so  giebt  sich  in 

345  anderen  Comitien  allerdings  in  gewissen  Füllen  ein  höchstes 
Entscheidungsrecht  des  Volkes  zu  erkennen,  das  zur  Annahme 
der  Volkssouveränität  in  alter  und  neuer  Zeit  verfahrt  hat  Es 


1)  Gell.  15,  27,  1.  2)  Gell.  15,  27;  TgL  Macrob.  Bat  1,  15. 
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snid  das  diejenigen  Comitienf  in  denen  eine  förmlicbe  Verhand- 
luDg  mit  dem  Volke  {agere  cum  paptdo)  stattfand  i),  indem  das 
Yttlk  auf  eine  vorgdegte  Frage  (rogatto)  mit  Ja  oder  Nein  ant- 
wortete, ond  die  eben  hierdurch  auch  dem  späteren  engeren 
Begriffe  des  Wortes  eamitia  entsprachen.  Sie  wurden,  weil  die 
Bürger  in  ihnen  nach  Gurion  gegliedert  abstimmten ,  Torzugs- 
weise  als  comitia  curiata  bezeichnet,  obwohl  diefs  die  camitta 
cakua  auch  waren  (S.  399).  Der  Name  comitia  cakUa  findet  auf 
sie  kdne  Anwendung,  weil  sie  nicht  durch  öffentlichen  Ausruf, 
sondern  durch  namentliche  Citation  der  einzelnen  Mitglieder 
Wufen  wurden.  ^  Theilnefamer  dieser  comitia  curiata  waren 
BatOriich  nur  die  Patricier  ^) ,  nicht  die  Clienten  und  Plebejer 
(S.279f.).  Der  Ort  dieser  comitia  war  der  Theil  des  Forum 
Romanum,  welcher  comitium  (S;  93)  hiefs  <) ,  da  wo  der  «um* 
du$  des  vereinigten  Staats  der  Quinten ,  d.  i.  die  den  Manen 
und  den  unterirdischen  Göttern  heilige  Grube,  war.  ^)  Nur  au&- 
Baho»weise  wurden  die  comitia  curiata,  als  die  Stadt  ron  den 
Galliem  besetzt  war,  auf  dem  Capitol  gehalten.  ^)  Die  Ermit- 
telang  des  Volkswillens  geschah  in  diesen  Comitien  in  der 
Wose,  dafs  zunJichst  innerhalb  jeder  Curie  viritim^  nicht  elwa 
nach  Gentes,  abgesthnmt  wurde.  ^)  Zu  diesem  Behufe  UMifsien 
dieBttrger  in  einer  nicht  näher  bekannten  Weise  rüumlicb  nach 
Conen  (curiatim)  auseinander  treten,  s)  Was  die  Mehrzahl  der 
Mitglieder  der  Curie  beschlofs,  galt  als  Stimme  der  Curie, 
(lebrigens  stimmte  eine  erlooste  Curie  dlsprincipiwm*)  voran.  *) 
SftDmtliche  übrigen  Curien  stimmten  gleichzeitig;  die  Reihen- 
folge aber,  in  welcher  das  Resultat  der  Abstimmung  verkündigt 
wmde,  ward  durch  das  Loos  bestimmt;  natürlich  begann  auch 
die  rmuntiatio  mit  der  Stimme  des  prineipium.  Dafs  der  Aus- 
dn]<^  prindpium  sich  nur  auf  die  Renuntiation  bezogen  habe, 
kann  gegenüber  der  Thatsacbe,  dafs  das  prindpium  der  Concilia 
pld)is  und  der  Comitia  tributa,  welches  dem  prindpium  der 
Comitia  curiata  nachgebildet  ist,  wirklich  voranstimmte»  aus 
ton  in  der  Kaiserzeit  für  die  Comitia  curiata  von  Halaca  vor* 
geschriebenen  Verfahren  ^o)  nicht  gefolgert  werden.  Unter  den 
dreifsig  Curiatstimmen  entschied  natürlich  wieder  die  Majori* 

*)Mercklin,  de  coriatoniiD  comitionim  principio.  Dorpat  1855. 

1)  Gell.  13,  15,  8—10.  2)  Dien.  2,  8.  3)  GeU.  15,  27,  4. 
4)  Ytrr.  l.  1.  5,  155.  Fest.  ep.  s.  v.  comitiales  p.  38.  Liv.  5,  52.  Dio 
Cass.  41,  43.  5)  Plut.  Rom.  11.  Fest.  p.  164.  142.  Macr.  Sat.  1, 
16,  17.  6)  Liv.  5,  46.  7)  Liv.  1,  43.  Dien.  4,  20.  8)  Dien. 
4,  84.     9)  Liv.  9,  38.      10)  Aes  Malac.  cap.  55.  G.  I.  L.  II.  S.  256. 
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tät«^)  Dafs  die  Auspicien  bei  fiesen  Cotnitien  «ngeetellt  wordei^ 
v^rstdit  sich  von  selbst  und  ist  «och  auBdrttcklich  bezcagt')^ 
der  Avspicien  wegen  war  das  eomitiwm  ein  i aattgurirtee  temfhm. 
346  Was  in  diesen  Comitien  den  Schein  der  SouveriniUit  ö» 
Volks  henrorbringt ,  ist  der  Umstaid ,  dafe  das  Volk  durch  be- 
jahende Antwort  (uti  rogat)  auf  die  vorgelegte  rogtUiQ  (odiUi 
jutmüM  Quirites  etc.)  den  Inhalt  der  Frage  fOr  Recht  erUiri 
(jubit)y  dafi  mit  einem  Worte  einjnstmipcpuli  zu  Stande  kommt 
Aber  das  VerhXknifs,  in  welchem  das  Volk  in  diesen  Conitiea 
dem  König  gegenüber  dasteht,  UM  diese  So«?erSnitat  als  eioe 
sehr  zweifelhafte  erscheinen.  Das  Vcrik  kann  nur  auf  Befdil  d» 
Res  (oder  Interrex),  nicht  aus  eigenem  Antriebe,  zusammci' 
treten ,  um  seinen  Willen  kund  zu  geben.  Es  kann  die  Frage 
des  Kdnigs  blofs  bejahen  oder  verneinen,  nicht  aber  Veräide- 
mngcnn  derFragsteUnng  (Amendements)  verlangen,  geschweige 
denn  seinerseits  Fragen  an  den  König  richten.  Es  führt,  da 
eine  Berathung  nicht  beabsichtigt  wird ,  die  ja ,  wenn  sie  dan 
Könige  nödiig  scheint,  Sache  des  Senats  ist,  Niemand  das  Wort 
auber  dem  Könige;  selbst  nodi  in  den  Zeiten  der  Republik  iit 
es  nur  freiwillige  Goncession  des  Vorsitzenden  Magistrats,  weao 
er  einem  Privaten  verstattet  vor  der  Volksversammlung  zu  redea. 
Was  ai)er  das  Wichtigste  ist,  das  Volk  hat  kein  legales  Mittel, 
um  einen  König ,  der  injusiu  fOfnii  regiert,  der  femer  die  Ge- 
nehmigung des  Volkes  auch  da  nicht  einholt,  wo  er  der  Sitte 
nach  verpflichtet  wXre  diefs  zu  thun,  dazu  zu  zwingen. 

Trotsdem  ist  aber  eine  gewisse  SouverXnitflt  allerdings  aa- 
zuerkennen ;  nur  ist  diefs  nicht  die  moderne  Volkssouveränitit, 
sondern  die  specifisch  römische  Souverlnitftt  derfo/ras  famlmt 
gentiuin  patridarum  innerhalb  ihrer  Famihen  und  der  geni» 
ptxtrkiae  innerhalb  ihres  Sacralverbandes.  Diese  Souveiinült 
muMe  der  König,  auch  wenn  er  nicht  dazu  gezwungen  werdea 
konnte,  respeetiren,  wofern  er  nicht  ein  nefas  gegen  die  ge- 
heiligte Ordiaung  des  römischen  Staats  begehen  wollte.  Dafe 
dem  aber  wirklich  so  sei,  zeigt  die  Competenz  der  comtia  cunatOj 
die  wir  uns  hüten  mOssen  so  ausgedehnt  zu  fassen,  wie  Dion]^ 
sius  es  thut,  der,  verl^et  durch  die  Competenz  der  repuhb- 
canischen  Volksversammlungen»  schon  den  königlichen  Curiat- 
comitien  das  Recht  beilegt  die  Magistrate  zu  wilden,  Gesetze 
zu  bestflügen ,  über  Krieg  und  Frieden  zu  beschliefsen  ^  und 
in  oberster  Instanz  Recht  zu  sprechen.  ^)  Der  jusna  popuU  ist 

1)  Dion.  2,  14.      2)  Vgl.  LIt.  5,  52.  9,  39.   Ctc  ad  Att.  8,  3,3. 
2,  7,  2.  2,  12,  1.        3)  Dion.  2,  U.  4,  20.  6,  66.        4)  DioD.  3,  21 
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Tkittehr  nor  in  folgenden  FUkn  erforderlicb.  2uiittchst  bei 
zwei  kOnsüichen  AbweMiungen  toh  den  natttriioben  Verhttll^ 
wmn  des  Fmiilien*  und  Genlilrecbts: 

1)  Bei  der  arrogatiOy  die  ihren  Namen  ton  der  an  die  c^ 
müia  euriaia  gerichteten  und  von  diesen  bejahten  rogatio  führt,  347 
wobei  der  Popnlos  fttr  Recht  erklärt ,  dafe  Jemand  die  patrüi 
ptmm  ober  einen  Andern ,  dessen  bekräftigende  Guttieifeung, 
mutwitas,  vorausgesetzt,  erhalte,  Über  den  sie  ihm  in  natür^ 
Hoher  Begründung  nicht  zusteht  (S.  131).  Diese  Frage,  die  in 
kln^dier  Zeit  ohne  Zweifel  d^  Hei  an  die  Ciomitien  richtete, 
kum  in  repnblicanischer  Zeit  nur  dem  Consul  i) ,  nicht  dem 
PoDtifex  maximus  zugestanden  haben. 

2)  Bei  der  Aufnahme  fremder  PaariUen  in  den  Verband  der 
umm  pMtrMeu  (vgl.  S.  219. 267)t  die  mit  allgemeinerem  Namen 
<i09pmi(^  sofern  sie  plebejische  FamiBen  betraf,  4i4Uitk>^)  hiefe. 
Diese  Aufnahme  konnte,  da  sie  in  den  Zeltender  Republik  nach 
der  Ansdiauung  unserer  Quellen  den  pimu  p&fuU  erheisdite  s), 
in  königlicher  Zeit  gewifs  nicht  der  KOniff  allein  verfugen ;  man 
hat  diefs  ftlschlich  angenommen ,  verfahrt  durch  SleBen ,  in 
denen  der  Kurze  vi^egen  der  vorschlagende  König  allein  genannt 
wird,  ohne  der  Mitwirkung  der  Curien  zu  gedenken,  die  iudefe 
Oionjslus  eimnal «)  wenigstens  erwähnt. 

Nicht  der  Einzelne  oder  die  einzelne  Gens  kann  solche 
ADomalien ,  nachdem  einmal  die  Vereini^ng  zur  StaatsftuniHe 
des  Pepulus  Romanus  Qniritium  erfolgt  ist ,  legitimiren ;  dieft 
kann  nur  die  Staatsfamilie  sdbst  (d«  h.  König  und  Volk  zusam» 
oieiiirirkend),  vorausgesetzt  dafs  der  GoU  nicht  etwa  durch  un^ 
gtmstige  Auspiden  es  verhindert.  Waa  nun  aber  £e  Arrogation 
aof  dem  Gebiete  des  FamilienrechCs ,  die  Cooptation  auf  dem 
des  Gentilrechts,  das  ist  die  Ernennung  eines  kunstliehen  Ober' 
ittiiptes  für  die  Staatsfomäie,  welche  ein  natOrliches  Oberhaupt 
nicht  hat  und  nicht  haben  kann ,  auf  dem  dee  filaatsrechts 
(8.272).  Auch  hierzu  ist  neben  anderen  Erfordernissen  (&  27  4f.), 
oanentlich  neben  der  Conetituhiing  der  Versammlung  der  patri« 
cisctien  Patres  familias  und  des  Interregnums,  der^tasvi  peptiU 
crforderhch.   Die  eomitia  auriofa  treten  daher  zusammen : 

3)  Vom  Interrex  berufen ,  um  den  Vorschlag  des  Interrex 
in  Betreff  der  Person  des  neuen  Königs  anzundimen  oder  ab« 
znlduMn,  d.  h.  also  zur  areatio  des  Königs  (S.  296). 

Wie  aber  ohne  den  jtmtu  f&pdi  Niemand  legitimer  König 

1)  Cic.  Sest.  7,  16.   har.  resp.  21,  45.  2)  Säet  Aug.  2. 

3)  LiT.  4,  4.  10,  8.  Dion.  5,  40.   Suet.  Tib.  1.        4)  Dion.  4,  3. 
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sein ,  d.  Ib  die  regia  potesta»  haben  kann ,  so  kann  sdbet  der 
JU88H  popuU  ernannte  Ronig  auf  legitime  Weise  nicht  in  die  ¥%• 
miliensouveränität  der  patres  familiär  und  die  sacrak^htUdhe 
der  gentes  eingreifen,  wenn  er  dazu  nicht,  die  Genehmigung  des 
Gottes  bei  der  Inauguration  vorausgesetzt,  wiederum  ausdrfldL- 
lich  jusm  papuli  ermächtigt  ist*  Dieb  geschieht,  indem  nach 
vorher  «rtheilter  Patrum  auctoritas  die  comtia  curiata  zosun- 
mentreten : 

4)  Vom  eben  orwShlten  und  durch  göttliche  Zustimmung  de- 
clarirten  König  berufen,  um  demselben  das  regium  in^^ermmm 
verleihen ,  was  sie  in  der  Form  Ihun ,  dafs  sie  die  vom  König 
vorgelegte  Frage ,  ob  er  die  in  die  familienrechtliche  Souvert- 
348Bität  der  pa^e$  famlias  und  die  in  die  sacralrechtliche  Sou- 
verttnität  der  gentes  eingreifenden  Rechte  solle  ausüben  dttf», 
bejahen,  mit  anderen  Worten,  dafs  sie  die  lex  curiata  de  imferio 
annehmen  (S.  300.  307). 

Während  die  Mitwirkung  der  OHMitia  curiata  bei  der  irro- 
gation  ihre  staatsrechtliche  Bedeutung  in  demselben  Grade  !&- 
lor,  als  der  Staat  anfing  in  seiner  weiteren  Entwickelung  äcb 
von  der  familienrechilichen  Grundlage  zu  emancipiren ;  wSd^d 
femer  ihre  Hitwirkung  hei  der  Cooptation  von  selbst  aufhörte, 
weil  das  schon  unter  der  Regierung  des  Tarquinius  Superbus 
stark  zusammen  geschmolzene  Patriciat  in  den  Zeiten  seiner 
aristokratisehen  Herrschaft  sich  sowohl  gegen  Fremde  als  anch 
g^en  Plebejer  aus  Egoismus  oder  vielmehr  aus  ganz  natlb^ 
liebem  Selbsterhaltungstriebe  abschlofs  —  die  Cooptation  des 
Atta  Clausus  250/504  ist  das  einzige  Beispiel  einer  CooptaüoB 
in  der  Republik  i)  — :  wurde  die  Mitwirkung  der  comitia  ctcrMü 
bei  der  creatio  des  Königs  und  bei  der  Annahme  der  lex  de  im- 
perio  so  zu  sagen  die  Brücke  zwischen  der  familienrechtlichea 
Souveränität  der  Pc^res  und  deijenigen  Souveränität  des  Volkes, 
die  in  den  Volksversammlungen  der  Republik  sidi  entwickdte 
(II 418).  Sie  bietet  die  PräeedenzfisUle,  nach  deren  Analogie  beim ' 
Fortschritt  der  Staatsentwickdung  das  Verhältnifs  des  Volk»  n 
den  Magistraten  aufgefafst  und  in  der  Praxis  normirt  ward. 

Noch  in  der  älteren  KOnigszeit  selbst  finden  wir  eine  dop- 
pelte Anwendung  von  jenen  Präcedenzßdlen ,  die  vrir  eben  om 
defswillen  für  jQnger  halten,  weil  sie  Vorkommnisse  im  Stalts- 
ieben betrefien,  die  der  KOnig  kraft  des  ihm  übertragenen  im- 
p0f^f9i  selbständig  hätte  erledigen  können.   Wir  meinen: 

1)  Dioo.  5,  40.   Suet.  Tib.  t.   Liv.  2,  16.  4»  3.  10,  8. 
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5)  Die  Entsch^ang  d^  eamüia  euriata  Über  die  Verfol*« 
gung  eines  fremden  Volkes,  das  dem  romischen  Volke  gegen- 
Ober  sich  als  perdudUs  erwiesen  hatte,  mit  gerechtem  Angriffs- 
kriege (S.  327  j,  d.  i.  die  lex  de  hello  indieeHäo.  t) 

6)  Die  andoge  Entscheidung  der  comitia  euriata  ttber  das 
copitf  eines  Bargers,  welcher,  der  perduellio  beschuldigt,  von  dem 
aitf  die  Anwendung  des  Imperium  verzichtenden  Könige  mittelst 
der  Ernennung  der  duevni  perdueUionis  in  die  Lage  gebracht 
wsr,  von  dem  Urtheile  der  dnoviri  an  die  Gnade  des  Volkes 
proTociren  zu  können  (S.  381). 

Es  kann  keinem  Zweifel  unteriiegen ,  d^s  es  dem  Könige 
in  beiden  Fsllen  zustand ,  kraft  seines  imperium  den  perdueßie 
m  Terortheilen  und  den  fremden  Staat,  der  Rom  gegenüber 
diffdi  ongesühnte  Verletzung  des  Redites  des  rOndschen  Staats 
eben  auch  perdueUü  geworden  war,  mit  Krieg  zu  überziehen. 
Aber  es  stand  ihm  nicht  frei ,  wenn  anders  er  nicht  dn  ge- 
schehenes nefas  bestehen  lassen  und  sich  selbst  dadurch  mit- 
schuldig machen  wollte,  den  Schuldigen  zu  begnadigen,  das 
sdnddige  fremde  Volk  zu  verschonen.  Wieder  sind  es  also  Aus- 
Bahnen  von  der  Regel,  wenn  der  KOnig  in  solchen  FnUen  auf  die 
freie  Ausübung  seines  imperium  verzichtet  und  sich  dem,/tis9ti8349 
{(^  unterordnet ;  das  Volk  kann  durch  Begnadigung  das  nefas 
«üf  sich  nehmen,  sodann  aber  auch,  wie  es  sich  gebtlhrt, 
söhnen.  Es  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  die  Qudlen  zu  verstehen 
geben,  dafs  in  beiden  Fällen  derjuseus  popuU  nichtmothwendig 
dnzuholen  war,  sondern  nur  dann  eingeholt  wurde,  wenn  der 
König  aus  eigenem  Antriebe  es  für  zweckmäfsig  hielt  2) 

In  der  späteren  KOnigszeit  aber  finden  wir  eine  Verfas- 
smigsänderung  (durch  Servius  Tullius),  rücksichtUch  deren  es 
nach  den  dargelegten  Grundprincipien  des  ältesten  Staatsrechts 
nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dafs  sie,  wie  jede  Abweichung  von 
de  bestehenden  Staatsordnung ,  ihre  Legitimirung  nicht  ohne 
einen  pmus  popuU,  d.  h.  einen  Beschlufs  der  eomiHa  euriatay 
«hielt.  Schon,  dafs  das  Nein  der  Volksversammking  durch  <m- 
tiftOj  antiquaproho  ausgedrückt  wurde,  beweist,  dafs  die  Volk»* 
Versammlung  gerade  dann  abstimmte ,  wenn  es  sich  um  Ein- 
ftUumng  einer  Neuerung  handelte.  D^e  Anknüpfung  für  jene 
Veränderung  bot  die  lex  euriata  de  imperio^  die,  natürlich  pettniin 
(mteritate ,  durch  die  Berechtigung  und  Verpflichtung  scheint 
modificirt  worden  zu  sein,  kraft  deren  Servius  TuUius  den  po* 

1)  Uv.  1,  32,  13.        2)  Dien.  2,  14.  3,  22.   Liv.  1,  26. 
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futm  durch  Abhaltung  des  Census  Deu  constituirte  (§  58).  S« 
schliofsen  sieb  auch  Äe  ersten  Gesetze  bei  EinfObnuig  der  B^ 
I^blik,  die  sogenannte  lex  trilmmeia  des  angahlieben  Triboi» 
celeruni  L.  Junius  BrutQs^)^  d.  i.  die  kx  aaiuta  ab  L.  Bruto  rq^ 
Hta  2),  durch  welche  die  Uebertragung  des  köaigliohen  iniferim 
an  Bwei  jährige  Consuln  legitimirt  ward,  sowie  die  lex  Vahm  A 
fravocatione ,  diese  als  eine  natarielle  Verringerung  des  cos- 
sulare  imperium,  unmittelbar  an  den  Inhalt  der  lex  ewriata  A 
mpmio  und  an  das  Gebiet,  das  ohne  Patrum  auotoritas  nkbt  vr- 
ändert  werden  konnte,  an  (§  67.  68).  Auf  diese  Weise  eiMsNuBd 
die  Mitwirkung  des  Volkes  bei  der  Legislation»  während  in 
directem  Anscbkife  an  die  KOnigswafal  sieh  das  Recht  des  Vokts 
die  Magistrate  sn  wählen  entwickelte  und  immerfort  erweiterle. 
Aus  der  richteriicben  Entsobeidang  des  Volkes  tiber  den  mm 
Begnadigung  anheiiDgesteUien  perdMdUs  entwickelte  sick,  als 
man  die  Strafgewak  und  die  Criminaljudication  der  MagisMe 
zu  beschränken  anfing,  die  Gerichtsbarkeit  des  VoUtes  amiclit 
inCapitalprocessen,  sodann  auch  bei  Verurtheilungea  seitens  dor 
Magistrate  lu  hohen  VermOgensbufsen  (muUoe).  Die  Einbobmg 
AeßjuisusfQfM  sum  BescUufe  eines  Angriflskrieges  wurde  ito 
das  VoriiUd  für  die  Verweisung  wichtigerer  auswärtiger  Aa- 
350geleg6nkeiteB  und  wichtiger  Verwahuagsaachen  tlberkaift, 
deren  Verantwortung  Magistrate  und  Senat  nicht  ttbernebnwi 
mochten,  an  die  Entsekeidung  des  Volkes,  woraus  in  den  letslo 
Zeiten  des  Freistaats  ein  förmliches  Mttregieren  des  damrii  is- 
genannten  Volkes  entstand. 

Träger  dieser  aus  der  ursprünglichen  Coropetena  der  »- 
mAM  tuiniua  entstandenen  Volkssouveräniutt  waren  aber  nicht 
diese  Comitien  selbst,  sondern  die  von  Senrius  TuUios  gs- 
sckuftffeneo  comkiu  ceiUuruUa  und  die  noch  später  eatstandeMs 
coMCftti  pkbü  und  eamüia  triiuta.  Bei  der  Eiaftthnuig  der 
Serviaaischen  Verüissung  ging  das  Recht  den  profocumdea 
pefdaejlts  su  begnadigen  ai^  den  Angriffskrieg  zu  bescUiebea 
auf  die  eiwuim  eemhiriaia  über ,  die  nunmehr  die  verfassuafi- 
mälsige  Form  des  neuen  und  weiteren  aus  p0tre$  und  flebs  tst* 
einigUn  populne  waren ,  und  denen  die  Curiatcomilicya  dies« 
ohnehin  zweifelhafte  Recht  abtraten,  weil  die  Kriegsdienstpfiieht 
auf  dem  populm  der  «omiWa  centuriata  ruhte.  Dieselben  sr* 
hielten  aber  auch  mit  Einführung  der  Republik  das  Recht  öe 
Magistrate  zu  wählen  und  thatsächlich  auch  das  andere,  damit 

1)  Dig.  1,  2,  2,  3.       2)  Tac.  ann.  It,  22. 
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EcnammanhiiigeDde,  Veriasswigflmiikniiigeii  zu  besehlieAen, 
vorbetMlÜidi  4et  in  beiden  Besiehuagen  in  Geiluog  Meibenden 
pQinm  auctorüoi  «nd  des  deradben  eatoprecbeiiden  BeschhiMes 
der  Cfinriatconiitien ;  aufserdem«  als  durch  die  Lex  Valeria  de  pro* 
▼ocadone  (245/509)  die  eberriehteiiiehe  Macht  des  Volkes  er« 
ireitert  worden  war ,  das  erweiterte  Recht  Ober  Yerurttieilte, 
mdAe  provocbrleti,  in  letzter  Instanz  abzuurtheilen. 

Die  Curiatcomitien  behielten ,  obwohl  sie  jetzt  nicht  mehr 
VersanmilaBgen  des  ganzen  Volkes,  sondern  Versammlungen 
Bor  eines  Tbeils  des  Volkes ,  also  streng  genommen  oandlta, 
waren,  den  Namen  comitia^  weil  die  Bezeichnung  als  eonciHum 
popvlt  für  den  Cmsvient  der  patrieischen  Patresfamilias  fortbestand 
(8.  397),  uad  weil  sie  sich  von  den  Versammfanigen,  welche  die 
Spradie  sonst  noch  durch  eoncä^tm  bezeichnet^),  dvreh  die 
Leäong  der  patriciscben  Magistrate  unterschieden  (II  422). 
Aa  Rechten  rerblieb  ihnen  aber  nach  Obigem  seit  dem  Beginn 
der  Republik : 

1)  Die  Annahme  der  tralatieiscben,  alljArlich  zu  bewilligen* 
den  kx  cwriata  d$  imperio  ffkr  die  erwSlblten  Magistrate  s),  rOck^ 
sichtlich  deren  nun  der  Schein  entstand,  alsob£e€uriateoMitien 
alt  von  den  Genturiatcomitien  getroffene  YfM  bestätigten  ^) ; 
fle  enthielt  zugleich,  wie  schon  nnter  den  Königen  fttr  die 
Qoacstoren,  die  Volhnadit  fOr  die  sämmtlichen  mag^^nums 
mhwns,  welche  die  Magistrate  cmn  imperio  ernennen  oder 
wtUen  lassen  würden.  ^)  Rogirt  nnd  angenommen  aber  w^srde 
<iie  LeK  curiata  de  imperio  auch  jetzt  erst  dann,  wenn  die  Patres 
^  Auctoritas  ()  dazu  ertheüt  hatten.  Auch  für  den  Dictator 
hatten  die  Curiatcomitien  vorkommenden  Falls  die  lex  de  imr* 
ftrio  ztt  bewilligen.  ^) 

1)  Das  Recht  die  ton  den  Centuriatoomitien  gefafsten^ 
«Ihrend  des  Amtsjahrs  vorzunehmende  Aendemngen  der 
tralaticischen  Ux  etmeoa  i$  imperio  betreffenden  Besdiltlsse, 
flbrigens  gleichfalls  nur  nach  vorangegangener  Patrum  aucto« 
ritas^,  za  bestätigen,  ^n  Recht,  das  die  nothwenchge  Folge 
dav(Hi  war,  dafs  sie  selbst  in  der  KOnigszeit  competent  gewesen 
waren  auf  Antrag  des  Königs  und  unter  der  Auctoritas  der  351 

t)  Gell.  15,  27,  4.  Liv.  »9,  16.  2)  Cic  de  leg.  agr.  2,  10,  26. 
ad  fam.  1,  9,  25.  ad  Q.  fr.  3,  2,  3.  ad  AU.  4,  18,  2.  GeU.  13,  15, 
4.  Tae.  aan.  11,  22.  I>io  Gaes.  41,  43.  39,  19.  3)  Cic.  de  rep.  2, 
32.  de  leg.  agr.  2,  tl,  26  f.  4)  GeU.  13,  15,  4.  5)  Ur.  6,  42. 
Cic  Brat.  14,  55.   Plane.  3,  8.  6)  Liv.  9,  38.  39.   Dion.  5,  70 

{i  ^fMC  kni%prifpi<rri),  7)  LW.  3,  59.  8,  12.  Gic.  de  rep.  2,  32^  56. 
de  dorn.  14,  38;  Tgl.  Dion.  2,  60.  6,  90. 
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Patres  Yerfassungsäiideruiigeii  zu  beacUiefseiif  und  das  ümea 
eben  defshalb  nicht  streitig  gemacht  werden  konnte,  waldie 
ersten  VerfassuDgsänderungen  als  Verfindeningen  der  Form 
und  des  Inhalts  des  imperium  eintraten.  Da  ttbrigens  dicfee  les 
cwriata  de  intperio  für  während  des  Amtsjahrs  beschlossne 
Verfassungsänderungen  nirgends  zweifellos  erwähnt  wird  ^),  so 
ist  es  denkbar,  dafs  hier  zunächst  die  Patrum  auctoritas  tlleiB 
ertheilt  wurde ,  und  dafs  die  Comitia  curiata  erst  dadurch  zur 
Mitwirkung  gelangten ,  dafs  sie  bei  Beginn  des  nächsten  Aint»- 
jahrs  die  nach  dem  inzwischen  angenommenen  Gesetze  modi- 
ficirte  tralaticische  lex  curiata  de  imperio  annahmen. 

Diese  beiden  politisch  höchst  bedeutsameo  Rechte,  deren 
eigentliche  Lebenskraft  aber  in  der  Patrum  auctoritas  lag,  von 
der  ihre  Ausübung  abhängig  war,  ergänzten  und  hernnten 
die  legislative  Thätigkeit  der  Centuriatcomitien  und  das  Wahl- 
recht  derselben.  Sie  erschwerten  den  Kampf  der  Plebejer  «a 
völlige  politische  Gleichberechtigung  mit*den  Patriciem  unead- 
lieb  und  gingen  den  Curiatcomitien  tni  dann  verloren,  ab 
jene  Gleichberechtigung  von  Seiten  der  Plebejer  im  Wesent- 
lichen bereits  erkämpft  war. 

Das  abgeleitete  Recht  die  legislativen  Beschlüsse  der  Cea- 
turiatcomitien  zu  bestätigen ,  ging  zuerst  zu  Grunde.  Es  wanl 
zwar  nicht  direct  aufgehoben,  aber  es  ward  illusorisch  gemacht 
415/339  durch  die  Lex  Publilia  Philonis  (O  44),  welche  be- 
stimmte, ut  kgwn,  quae  comitüs  centuriatis  ferrentur^  ante  üt- 
itum  iuffragium  patres  auctaree  fierent.^)  Eine  solche  den  Ce»- 
turiateomitien  vorausgehende  Bestätigung  des  Resultats  dertel- 
ben  von  Seiten  der  zuständigen  Patres,  durch  die  natürlich 
sowohl  diese  selbst,  als  auch  der  sei  es  sofort,  sei  es  später 
nachfolgende  Beschlufs  der  Curiatcomitien  zu  einer  reinen  Form- 
sache vnirde,  war  schon  früher  b^  der  Licinisdien  GesetzgeboBg 
in  Folge  der  Transaclion  zwischen  Patres  und  Plebs  von  ersterea 
zugestanden  worden. 3)  Da  die  Acte  fortan  nur  dids  cauea  vott- 
zogen  wurden,  so  werden  nach  der  Lex  Publilia  sowohl  die  Con- 
cilia  populi  der  die  Auctoritas  ertheilenden  Patres  als  auch  die 
betreffenden  Curiatcomitien  nicht  mehr  von  allen  Berechtigten 
besucht  worden  sein. 

Das  ursprüngliche  Recht  der  Curiatcomitien  den  gewähl- 
ten Magistraten  das  imperium  zu  verleihen ,  verlor  seine  poli- 

1)  Vgl.  Dion.  2,  60.  6,  90,  wo  auch  die  Patrom  anctoritas  ge- 
meint «ein  kann.  2)  Liv.  8,  12;  vgl.  1,  17.  Sali,  hist  fr.  3,  61,15, 
3)  Liv.  6,  42. 
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tische  Bedeutung  in  ähnlicher  Weise  durch  die  Lex  Maenia, 
die  auf  jeden  Fall  nach  455/299  0  (H  94) ,  wahrscheinlidi  zur 
Zeit  der  die  Demokratie  vollendenden  Lex  Hortensia  (467/287) 
gegeben  ist  (II  108).  Die  Lex  Maenia,  die  sich  gleichfalls  auf 
vereinzelte  frohere  Vorgänge  berufen  konnte  ^j,  bestimmte^ 
auch  bei  Wahlen  sollten  die  Patres  in  incertum  cfnnitiorum 
eMitftim  auctares  fieri  3),  wodurch  gleidiMs  sowohl  die  Patrum 
auctoritas,  als  auch  der  nachfolgende  Beschlufs  der  Guriat* 
comitien  jede  reelle  Bedeutung  verlor.  Dennodi  mufsten  sie, 
was  ftkr  diese  Curiatbescblttsse  ausdrücklich  bezeugt  ist,  um  der  352 
darauf  haftenden  Auspicien  willen^)  rite  vollzogen  werden. 
Die  betreffenden  Curiatcomitien  wurden  aber  so  schwach  be- 
SBchty  dafs  schliefslich  die  Anwesenheit  von  dreifsig  lietores 
(Mritfiij  gewissermaisen  als  Stellvertreter  der  dretfeig  Curien, 
und  von  drei  zur  Anstellung  der  Auspicien  nOthigen  Augurn 
genflgie,  um  die  fea?  de  imperiOj  welche,  abgesehen  natttrlioh 
von  der  etwaigen  aufserordentlichen  Magistraten  im  Laufe  des 
Jahrs  zu  bewiUigenden  Lex  curiata  ^) ,  in  einem  einzigen  Acte 
für  alle  betheiligten  Magistrate  rogirt  ward^),  reditsgtlltig  zu 
beschlieben. 

In  dieser  Form  bestanden  die  CuriatcomitieB  zur  Ertheilung 
des  Imperium  nachweislich  bis  auf  Cieeros  Zeit  fort'');  ob  auch 
zur  Bestätigung  der  eine  Aendernng  des  Imperium  im  laufenden 
Amtqahre  herbeiführenden  Gesetze  stdit  dahin.  Jene  die  trala- 
üeische  Lex  de  imperio  beschliefsenden  Curiatcomitien  aber 
anfsten  jetzt  mehr  Beschlüsse  oder^  sofern  Alles  auf  einmal  ab- 
gemacht wurde,  einen  viel  umfangreicheren  Beschlufs  fassen  als 
froher,  weil  die  Zahl  der  Magistrate,  denen  das  Imperium  zu  er- 
thdilen  war,  uch  ^heblich  vermehrt  hatte.  Insbesondere  mufste 
das  Imperium  auch  denen  bewilligt  oder  prorogirt  werden ,  die 
ab  Proconsuln  und  Propraetoren  eine  Provinz  verwalten  sollten. 
Bfleksichtlich  dieser,  wie  auch  der  Consuln  und  Praetoren, 
bestimmte  der  Senat  die  Competenz  ihres  Imperium ,  d.  h.  ihre 
protnnaa,  *)  Das  Imperium  selbst  aber  erhielten  diese  Magi- 
strate  und  Promagistrate  formell  erst  durch  den  Curienbe- 

*)  Th.  Mommsen,  die  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat 
Breslau  1857. 

1)  Gic  Brat  14,  55.  2)  Liv.  6,  42.  de.  Brat  1.  c.  3)  Liv. 
1,  17;  Tgl.  SaU.  bist  fr.  3,  61,  15.  4)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  11,  27. 
5)  Qc  de  leg.  agr.  2,  11—13.  6)  Dio  Gass,  39,  19;  vgl  Gic.  de 

1^.  agr.  2,  11,  26.   GelL  13,  15,  4.        7)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  12,  31. 
ad  Alt  4,  18,  2.   de  dorn.  14,  38. 
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8(Uuf8  ^) ,  mit  Rücksicht  auf  welchen  die  Erstredcang  des  im- 
periwm  über  die  Amtneit  hinaus  eben  prorogatio  häbL 
Derselbe  wurde  Obiigens  540/214  flOür  diejenigoi ,  bei  denen  es 
sidi  nur  um  eine  solche  prorogatio  Hnperti  and  um  die  Gob- 
tinuinuig  des  impirmm  in  einem  an  das  frühere  sich  unmittel- 
bar anscfaliefsenden  Amte  handelte,  unter  Umstlnden  für  eat- 
S53behrüdi  erklärt  (II  163).«)  Politische  Bedeutung  hatten  die 
Guristeomitien  demgemäfs  gar  nicht  mehr,  abgesehen  von  dir 
negativen,  daCi  die  Volkstrttunen  mitunter  ihr  Intercewiim 
redit  benutzten,  um  die  Magistrate,  welche  die  loxowiMä 
imperio  beantragen  wollten ,  daran  lu  rerhindem.  S)  Die  Folge 
davon  war,  dafe  die  Betreflßenden  zwar  Magistrate  blieben,  aber 
ohne  Imperium  waren.  Dtefs  bereitete  natürlich  einige  Ter- 
legenheit  (S.  307),  aber  darüber  wubte  man  sich  in  den  ^aiteo 
der  Gewaltherrschaft  leicht  hinwegzosetBen,  wie  die  Bestimmiuig 
der  Lex  agraria  des  P.  Serrilius  RaUos^),  das  Beispiel  des  Appiw 
Cbudins,  Consuls  des  J.  700/54  %  und  das  der  Pompejanisch« 
Consttfai  des  J.  705/49  (8.  303,  Amn.  5)  beweist,  die  in  der 
Eile  der  Flucht  versttumt  hatten  die  lest  mrmta  de  itt^ferio  m- 
zuholen.  *) 

Aufeer  jenen  beiden  politischen  Rechten,  welche  die 
Cvriatoomitien  beim  Beginn  der  ftepubbk  hatten ,  bekamea  ne 
bei  der  ersten  Secessio  260/494  das  Reoht  die  Tribnni  pkbb 
(wahrscheinlich  aus  einer  plebejiecherseits  ihnen  Torgelegtcs 
Candidatenliste)  zu  wühlen^),  ein  Recht,  welches  ihnen aher 
bereits  283/471  durch  die  Lex  Pnblilia  Voleronis  (§'71)  wieder 
estzogen  wurde.  ?) 

Wihrend  die  politische  Bedeutung  der  CuriatcomitieB 
unterging,  blieben  dieselben  nach  wie  v«r  innerhalb  des  patri- 
cischen  Standes  für  die  fiunilienrechllichen  Ade  öer  Arrogatisa 
und,  in  der  Theorie  wenigstens,  auch  der  thatsllehlich  nicht  aus- 
geübten Cooptation  oempetent.  Ja,  es  traten  neben  diese  Ade 


*)  Th.  Mommeen,  die  lex  curiata  de  imperio,  im  Rhein.  Mds.  N.  F. 
Bd.  13.    1858.   S.  565. 

1)  Gic.  ad  Att.  4,  16,  12.  4,  IS,  2;  vgl.  ad  fam.  15,  9,2.  15,14, 
5.  Die  letzten  Stellen  beziehen  sich  indefs  yielleicht  auf  die  Une  Ätn- 
ptga.  2)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  12,  80.  Dio  Gase.  dd.  19.  d)  (Sc 
de  leg.  agr.  2,  U,  29.  4)  Gic.  ad  fam.  i,  9,  25.  ad  AU.  4,  16»  12. 
ad  0.  fr.  3,  2,  3.  5)  Dio  Gesa.  41,  43.  6)  Cic.  GoraeL  fragBL  li 
24  (Ascon.  p.76  Gr.).   Dion.  6,  89.  9,  41.  10,  4.  7)  Liv.  2,  56  ff. 

Dion.  9,  41  ff. 
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«oige  andere  Abweichungen  vom  Familienrecht  von  xngleieh 
polilischer  Bedeutung,  in  denen  nach  Analogie  jener  ein  durch  , 
die  Coriatcomitien  kundgegebener  Juans  popidi  erforderlidi 
war,  wofem  der  Betheiligte  dem  patricischen  Stande  angehörte. 

Dahin  gehört  erstens  die  Verbannung,  d.h.  AusechheTaang 
IUI  dem  SacraWeitande  der  Curieo  (S.  206),  welche  e.  B.  die 
ginie  Gens  Tarquinta  betraf.  ^)  Ein  die  iiutrdktio  aqua  et  iftti 
aaispreehender  Beacfalufs  der  Curien  scheint  übrigens  weiter 
niebt  Torgekommen  zu  aeto,  weil  seit  der  Lex  Valeria  de  proTO- 
catioiie,  und  sw«ifdlos  seit  der  Zwölftafelgesetzgebong,  mir  die 
Centuriatcomitien  oompetent  waren  zur  Verhfingung  einer 
GapHsdstrafe  über  römische  Bttrger,  einerlei  ob  Patricier  oder 
Plebejer  (11  506). 

Zweitens  aber  ist,  wie  die  AusscUiebung  aus  dem  Curien- 
verbande  das  Umgekehrte  von  der  Gooptation  ist,  die  Zurftck- 
berofoaig  eines  verbannten  Patriciers  der  Gooptation  selbst  zu 
ver^hiehen.  Baher  finden  wir,  dafs  nach  dem  abrigens  nel- 
laieht  aufBffefoverstftndnirs  der  Quellen  beruhenden  Berichfie  des 
Livias  IL  Furius  Gamilhis  durch  einen  Beschhifs  der  (kuien 
zturftekgerulen  ward.  ^)  Als  regefanäfsiges  Vorfahren  aber  darf 
diefi  frfMkh  schon  defshalb  nid^  angesehen  werden^  weil  eigent- 
lieb  die  ZurttckbemAiag  eines  Verbannten  durch  die  Centuriat* 
oimitien  oder,  durch  dieConcilia  plebis,  beziehungsweise  die 
Tiibulcomitinn,  geschehen  mifste  (U  568. 652) ;  nur  die  Wieder- 
anfoalwe  in  die  Gemeinschaft  der  patricischen  Gentes  kannte 
den  Curinteomitien  yorbehalten  sein. 

Wichtiger  als  diese  beiden  Fälle,  in  welchen  die  Curiat^ 
comitien  defehalb  hinter  den  allgemeinen  Volksversammlungen 
aneOcktralea,  weil  Verbannung  und  Zurückberufung,  selbst 
wem  difi  BiNbeilagten  zu  den  Patriciern  gehörten,  Acte  von 354 
aieht  Uofe  patriciscb^familienreehtlicber,  sondern  von  zugleich 
rtaisch-'Blaatsrechtlicber  Bedeutung  waren,  ist  die  Benvtzung 
der  in  Guriatcomiiien  zu  vollziebenden  Arrogation  behufs  der 
froMüioadfMem  (S.  137)  eines  hmno  $ui  juris,  wegen  deren, 
weil  dieselbe  nur  durch  dessen  Austritt  aus  der  patricischen 
Familie  und  Eintritt  in  eine  plebejische  Familie  ermöglicht 
verde«  konnte,  die  Möglichkeit  der  Arrogation  auch  den  Ple- 
bejern gewährt  wurde  (S.  140).  Während  die  Gooptation  eines 
Ptebejei*s  zum  Patricier  in  der  Republik  nie  vorgekommen  zu 


1)  Cic  de  rep.  2,  25.   Uv.  2,  2.   BioD.  4,  84.  2)  Uv.  $,  46. 

5t;  TgL  Liv.  22,  14.   Plat  Gau.  24  f.   App.  Gelt.  5.  Zon.  7^  23. 
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sein  scheint  —  denn  die  Domitier  ^)  sind  stets  plebqisdi  ge- 
«  blieben  bis  auf  Caesar  oder  Angustns  — ,  konnte  es  fiir  einen 
Patrider  abgesehen  von  anderen  Beweggründen  wflnschens- 
werth  sein ,  zur  Plebs  überzutreten ,  weil  PlebiUlt  nothwendige 
Voraussetzung  für  die  Bekleidung  des  immer  einflulsreicher 
werdenden  Yolkstribunats  war.  2)  Das  bekannteste  Beispiel  einer 
solchen  trastiitio  ist  das  des  P.  Clodius  Puldier  695/59  (S.  137), 
doch  müssen  ahnliche  Uebertritte  schon  seit  dem  zweiten  p«- 
nischen  Kriege  mehrfach  vorgekonunen  sein. ')  Da  das  Moti? 
für  die  transitio  ad  pkhem  nach  Untergang  des  Freistaats  hia- 
wegfiel,  so  kam  sie  nunmehr  aufser  Uebung. 

Dagegen  wurde  damals  das  Entgegengesetzte  wiederum 
häufiger,  indem  die  Kaiser  Plebejer  in  den  patricischen  Stand 
erhoben,  der  so  zusammengeschmolzen  war,  dafs  kaum  die 
patricischen  Priesterämter  besetzt  werden  konnten.  Scboa 
Caesar  liefs  sich  dazu,  weil  die  Cooptation  seit  langer  Z^t 
ganz  abgekommen  gewesen  war,  dtirch  eine  tribunididie 
Lex  Cassia  (II  632.  III  462) ,  Augustus  aber  durch  eine  con- 
sularische  Lex  Saema  (II  677.  III 580)  «mächtigen  4),  Ges^se, 
neben  denen  es  einerseits  eines  Senatusconsnhum  ^),  andenr- 
seits  aber  auch  der  formellen  adkdio  in  den  Curiatcomitien  be- 
durfte. Weiter  aber  läfst  sich  die  Mitwirkung  der  Curiatcomitien 
bei  der  Cooptation  nicht  verfolgen ;  die  Formen ,  wdc^  Cfam- 
dius  ^)  und  Vespasianus  "^j  beobachteten,  als  sie  von  neuem  dea 
patricischen  Stand  vermehrten  —  der  letztere  vermehrte  iha 
auf  tausend  Gentes  — ,  sind  unbekannt;  unter  Commodus  di^er 
ward  das  Patriciat  als  eine  Gunstbezeigung  des  Günstlings  Cle- 
ander  veriiehen,  ja  sogar  verkauft.  *) 
355  Die  Arrogation  endlich,  die  seit  den  Siteren  Zeilen  der  Re> 
publik  wenigstens  theilweise  überflüssig  geworden  war  durch 
die  jüngere  und  bequemere  Form  der  civilrechtlichen  tid9pti$^ 
und  die  aufser  zum  Behuf  der  transitiv  ad  plebem  selten  ange- 
wendet worden  sein  wird,  wurde  im  Anfange  der  Kaiserzeit  mit 
aller  Förmlichkeit  in  Curiatcomitien  ^)  dann  vollzogen,  wenn  der 
zeitige  Gewalthaber  in  Ermangelung  eines  natürlichen  Erben 
seinen  Nachfolger  designiren  wollte.  So  adoptirte  Octavianus,  der 
seine  eigene  durch  Caesar  verfügte  testamentarische  Adoption 

1)  Snet  Ner.  1.  2)  Dio  Gass.  fr.  22,  2B.  Zoo.  1,  15.  3)Glc. 
Brat  16,  62.  Liv.  4,  16.  Suet.  Aug.  2.  Dio  Gass.  42,  29.  4)Tac 
ann.  11,  25.  5)  Dio  Gass.  49,  43.  52,  42.   Monom.  Ancyr.  2,  1. 

6)  Tac.  1.  c.       7)  Tac.  Agr.  9.   Aor.  Vict.  de  Gaes.  9.      8)  LamprüL 
Gomm.  6.   Dio  Gass.  72,  12.         9)  Tac  bist.  1,  15;  vgl.  Gell.  5,  19. 
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(S.  142)  nachtrdglich  auch  durch  einen  Curienbeschlafs  hatte  be- 
sUtigen  lassen^),  später  selbst  den  Tiberius%ecurutfa.^)  Diesem 
Beispiele  folgte  Claudius  bei  der  Adoption  des  Nero^),  und  es  ist 
kein  Grund  vorhanden  anzunehmen,  dafs  die  zu  solchen  Zwecken 
veranstalteten  Curiatcomitien  blofse  Scheinversammlungen  von 
dreifsig  Lictoren  und  drei  Augum  gewesen  seien.  Ebenso  wenig 
waren  diefs  die  zum  Zwecke  der  cooptatio  und  der  transiHo  ad 
plebem  gehaltenen,  die  z.  B.  wie  andere  Comitien  ein  trinundi- 
nmm  vorher  promulgirt  sein  mufsten  %  während  diese  Promul- 
gationsfirist  auf  die  blofs  dicis  causa  gehaltenen  Curiatcomitien 
zur  Annahme  derLexdeimperio  nicht  aui^edehnt  worden  war. 
Ob  spätere  Kaiser  bei  Arrogationen  die  Curiatcomitien  zusam- 
mentreten liefsen,  läfst  sich  nicht  ersehen^),  ist  aber  nicht  wahr- 
scheinlich« da  sich  die  adoptio  regia  (S.  141 )  als  eine  besondere 
Form  der  Adoption  für  den  Zweck  der  Bestimmung  des  kaiser- 
lichen Nachfolgers  entwickelte.  Dafs  es  nicht  immer  geschah, 
ist  gewifs,  wie  z.  B.  Galba  die  Adoption  des  Piso  im  Lager  voll- 
zog. 0)  Gesetzlich  ttberflttssig  wurde  die  Arrogation  frmlich  all- 
gemein  erst  dann,  als  Diocletianus  v^*ordnete,  dafs  eine  ex 
mdidgmtia  frmcifU  beim  Praetor  oder  Praeses  provinciae  voll- 
zogene Arrogation  gleiche  Gültigkeit  mit  der  vom  Volke  be> 
schlossenen  haben  solle.  "0  Fast  d)enso  lange  sind  lieiwe$ 
cmriatii  auf  Inschriften  nachweisbar,  aber  es  folgt  daraus  nicht 
mit  zwingender  Nothweadigkeit,  dafs  die  Curiatcomitien  ebenso 
lange  fortbestanden  hätten. 

1)  Appian.  b.  c.  3,  94.  Die  Gass.  45,  5.  46,  47.  2)  Snet 

Aug.  65.  3)  Tac.  ann.  12,  26.  41.  4)  Gic.  de  dorn.  16,  41.  Dio 
Cass.  39,  11.  45,  5.  5)  Dio  Cass.  69,  20.  79,  17.  ,6)  Tac.  Mst. 
1,  17.        7)  Cod.  8,  48,  2. 


ZWEITE  PERIODE. 

Verbindang  der  Plebs  mit  dem 
patridsohen  Staate. 


55.  Ursprung  der  Phb$, 

Von  dem  im  dritten  Abschnitte  der  ersten  Pmode  gesdul* 
derten  Staatsrechte  ist  desjemige,  welohes  im  Anfange  der  Re- 
pnblik  galt ,  wesentlich  verschieden*  Der  romische  Staat  w« 
nach  Inhalt  und  Form  ein  anderer  geworden.  Nach  dem  in* 
halte,  insofern  neben  den  drei  Tribus  und  dreiAig  Cmrten  4ie 
Plebs  ab  ein  integrirender  Bestandtheil  nicht  Uofo  der  ro- 
mischen Nation,  sondern  auch  des  römischen  Staats  erschcist; 
nach  der  Form,  insofern  an  der  Spitie  des  Staato  nicht  mebr 
ein  lebenslSlnglicher  König  steht,  dessen  Herrscherrecht  der 
unbeschränkten  Gewalt  des  Hausvaters  mOfflichst  nachgebildet 
ist,  sondern  zwei  oberste  jährlich  wechselnde  Ikb^istrate  (prM- 
tdTts  oder  conmUs)  mit  zwar  noch  sehr  weilgreifenden ,  aber 
doch  im  Vergleich  mit  der  königlichen  Gewalt  wesentlich  be- 
schränkten Regierungsrechten.  Dieser  veränderte  Zustand  des 
Staatsrechts  ist  allmählich  vorbereitet  worden  in  derjenigen  Pe- 
riode der  römischen  Geschichte,  welche  die  Namen  der  Könige 
Ancus  Marcius,  Tarquinius  Priscus,  Servius  TuUius  und  Tar 
quinius  Superbus  repräsentiren ;  er  ist  zum  Durchbruch  ge- 
kommen in  der  durch  eine  Revolution  herbeigefttbrten  Vertrei- 
bung des  letzten  römischen  Königs.  Ist  es  auch  nicht  möglich, 
jene  allmähliche  Vorbereitung  im  vollen  Lichte  der  Gescbicbte 
darzustellen,  so  lassen  sich  doch  aus  der  halb  mythischen,  balb 
historischen  Tradition  über  die  Zeiten  jener  Könige  mit  voller 
historischer  Gewifsheit  die  beiden  Entwickelungen  erkennen, 
ab?  die,  sich  gegenseitig  bedingend  und  fördernd^  jenen  Umschwung 
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dttrömiscben  Staatsrediti  InriMgefÜbn  haben.  Es  üni:  die 
KUnng  eimes  dem  patricisoheD  Popolus  fremdeo  ElenieBlefi  der 
Bevölkerung  auf  romischem  Staatsgebiete,  und  die  Entartuig 
(kr  legithnen  KiHiigqgewiU  in  eine  iUegitüne  AUeinberrschafl, 
d.  i.  in  <He  Tyrannis. 

Der  Ursprung  deffleb$*)y  deren  Bedeutung  for  die  Est* 
Wickelung  des  romieeheB  FamiKen-  und  Geatibeehts  wir  schon 
in  ersten  und  sweiten  Abschnitte  der  eriten  Poriode  hervor« 
hd)en  mufsten ,  war  schon  für  die  späteren  Römer  in  Dunkel 
gehQllt  Sidier  waren  diese  nur  darOber,  dafs  die  Plebs  im 
flirengsteii  Gegensätze  gegen  die  i^itricier  gestanden  hatte  und 
Aeoretisch  noch  immer  stand.  Am  beseidmendsten  giebt  sich 
diefe  kund  in  der  negativen  Deinition  der  Plebs  als  desjenigen 
B^ndtheils  der  römischen  Nation ,  in  welchem  gmtes  eivium 
pairkk^  ntm  irmmt*  ^)  Wenn  die  SohrUtsteUer  aber  diesen 
Gegensats  fdr  ursprOngUch ,  die  Plebs  also  ftlr  so  alt  wie  Rom 
selbst  hielten,  sei  es  ohne  dartlber  zu  reflectiren,  sei  es  da6  sie 
ihn  aus  einer  positif  en  Anordnung  des  StadtgrOnders  Romulut 
ableiteten  %  und  wenn  sie  weiter,  den  Gegensata  zwischen  Ple« 
bqem  und  Patrioiem  mit  dem  zwischen  Clienten  und  Patri- 
dorn  Terwechselnd,  die  Plebejer  fttr  eine  ansahen  mit  den  Clien- 
ten (S.  238) :  so  sind  das  Vorstellungen,  weiche  nicht  den  Werth 
gesdiichUicher  Ueberlieferung  haben,  sondern,  eben  weil  es  die 
ersten  Versuche  zu  Hypothesen  auf  diesem  Gebiete  sind,  von 
Ton  herein  die  Prasumption  der  Unrichtigkeit  erwecken«  Dafs 
and  wie  Clienten  und  Ptebejer  verscbieden  sind,  haben  wir 
bereits  oben  gesafft  und  zugkich  die  Entwickeiung  des  patri« 
arehaliscb-gentilicischen  Instituts  der  Clientel  bis  zum  Aufgehen 


*)  Strässer,  Vtreuch  über  die  römisciien  Plebfucr  der  ilteeiea  Zeit. 

Elberfeld  1832. 
P  e  1 1  e  g  r  i  n  0  (Kijnkoflf),  über  den  ursprünglichen  Religionsnnterschied 

der  Patrider  und  Pleb^er.    Leipzig  1842. 
Ikne,  Forsebongen  auf  dem  Gebiete  der  römisehen  VeriassangB^ 

geachicbtt.    Frankfort  a.  M.  1847. 
Krutzynskii  die  römische  Plebs  in  ihrer  nolitischen  Entwickelang 

yom  Ursprünge  bis  zur  völligen  Gleichstellung  mit  den  Patriciern. 

Lemberff  1852. 
Tophoff,  de  olcbe  Bomana«    Easen  18M. 
.Wallinder,    de   statu    ptebcjonm  Romanoram  ante  primam  in 

mootem  sacrum  secessionem  qnaestiones.    Upsaliae  1860. 

1)  Gell.  10,  20;  vgl.  Gaj.  1,  3.    Fest.  p.  330.    Instit.  1,  2,  4. 
2)  Dioa.  2,  8.f.  Plut.  Rom.  13. 
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368  der  GHeoten  in  der  Plebs  dargestelit  (S.  247  ff.).  Es  gilt  jeUt 
jene  Darstellung  durch  die  des  Ursprungs  nnd  der  Enlwickduig 
der  Plebs  zu  ergänzen. 

Ueber  den  Ursprung  der  Plebs  kann  man  urtheUen  dut 
auf  Grund  einer  richtigen  Auffassung  der  ursprQn^ichen  Stel- 
lung der  Plebs  im  römischen  Staate,  und  Ober  diese  kann  man 
Aufschlufs  gewinnen  nur  durch  Rücksdüttsse  aus  der  geschieht- 
lieb  bekannten  Stellung  der  Plebs  in  den  ältesten  Zmten  der 
Republik. 

Auf  sacralrechtlichem  Gebiete  stdit  die  Plebs  zu  einer  Zdt, 
als  sie  schon  gewichtige  politische  Rechte  errungen  hat,  dem 
Populus  der  dreifsig  Curien  TöUig  fremd  gegenüber.  Zwar  ?er- 
ehren  die  Plebejer  dieselben  Gotter  wie  die  Patricier,  aber  bot 
privatim;  dafs  Plebejer  als  Priester  von  Staats  wegen  den  Göt- 
tern opfern  könnten ,  erscheint  den  Patridern  als  ein  it^os.^ 
Zwar  kann  jeder  Plebejer  fUr  sich  den  Willen  des  Jupiter  durch 
Auspicien  erkunden;  aber  die  von  einem  Plebejer  angestelltea 
Auspicien  können  nach  patricischer  Ansicht  niemals  dem  Staate 
als  solchem  gelten.  ^)  Zwar  können  die  Plebejer  inneiiialb  der 
Plebs  eine  rechte  Ehe  schlieÜBen;  aber  das  Conubium  mit  dea 
Patriciem  können  sie  nicht  erhalten ,  weil  darunter  bei  einer 
Nachkommenschaft  gemischten  Ursprungs  die  Reinheit  der  patri- 
cischen  Götterverehrung  und  der  patricischen  Auspicien  leiden 
wurde.  ^)  Kurz  die  Plebejer  werden  in  sacrafarechtlicher  Beae- 
hung  wie  per$grinii  von  den  Patriciern  behandelt;  wenn  sie  md 
als  solche  noch  in  den  Zeiten  der  Republik  erscheinen,  so 
müssen  sie  es  um  so  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Stdluag 
gewesen  sein.  Es  ergiebt  sich  also,  dafs  sie  als  peregrini  in  den 
römischen  Staat  aufgenommen  sein  müssen. 

Schon  hieraus  würde  bei  dem  religiösen  Charakter  des  pa- 
trictschtn  Staats  folgen ,  dafs  die  Plebs  anfilnglich  auf  staats- 
rechtlichem Gebiete  gar  keine  Rechte  gehabt  haben  könne. 
Diefs  wird  aber  auch  von  anderer  Seite  h^  bestätigt  durch  die 
Tradition,  welche  erkennen  läfst,  dafs  erst  geraume  Zeit  naeh 
der  Bildung  der  Plebs  ihr  das  Minimum  politischer  Rechte,  das 
jus  suffragii^  verliehen  wurde ,  nämlich  durch  Servius  Tollius. 
Dafs  sie  schon  vorher  in  den  Curiatcomitien  stimmberechtigt 
gewesen  sei,  ist  lediglich  Hypothese  von  Dionysius  (S.  279). 
Die  ursprün^iche  politische  Rechtlosigkeit  der  Plebs  drückt 
sich  auch  in  diesem  ihrem  Namen  aus.  Eben  weil  die  Plebejer 


1)  Liv.  10,  7.  6,  41.      2)  Liv.  6,  41.  7,  6.  10,  8.      3)  Uv,  4,  6. 
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nicht  m  Curien  gegliedert  waren,  standen  sie  den  Quinten  als 359 
iiBgegliedMrte  Volksmasse,  alsplebe  oder  plebes  (von  pka,  vgl. 
nln^o^)^  gegenüber.  Wenn  nun  aber  dieperegrim^  aus  denen 
die  Plebs  entstand,  im  rOnischen  Staate  anfangs  politisch  recht- 
los waren,  so  müssen  sie  durch  kriegerische  Unterwerfung  dem  ^ 
röipischen  Staate  einverleibt  worden  sein;  sie  sind  mithin  ihrer 
onprüngliehMi  Stellung  nach  als  jrare$r«nt  deAYtett  aufzufassen. 

Ittf  privatreditiichem  Gebiete  dagegen  steht  der  einielne 
plebejische  pater  famiUas  dem  patricisdien  völlig  gleichberech- 
Ugt  gegenüber.  Er  erscheint  selbständig  vor  Gericht,  er  ist 
freier  Gnmdeigenthümer,  er  schliefst  mit  Patriciern  rechtsgül- 
tige Vertrffge  ab.  Es  ist,  wenn  man  absidit  von  denjenigen 
Stellen  der  Schriftsteller,  welche  die  Plebejer  zu  Clienten  stem- 
peln, nirgends  eine  Andeutung,  daOs  es  jemals  anders  gewesen 
seL  Die  Nachricht,  dab  Servius  TuUius  etwa  fünfzig  Gesetse 
Ober  das  Privatreeht  gegeben  habe^),  darf  man,  unhistorisch 
wie  sie  ist,  nicht  auf  die  Gewährung  des  ju$  comimenii^  der 
Voraussetzung  des  privatrechtlichen  Verkehrs,  an  die  Plebejer 
deuten.  ViTenn  nun  aber  die  Plebejer  von  Anfang  an  das  jus 
comnerett  hatten ,  wenn  für  sie  die  prifatrechtliche  Seite  des 
Im  Qttiritium  ebenso  wie  für  die  Patricier  galt:  so  folgt,  dafe 
bei  der  deditio ,  durch  die  sie  dem  römischen  Staate  einverleibt 
worden  sind ,  besondere  für  sie  günstige  Umstände  obgewaltet 
haben  müssen. 

Die  Entstehung  der  Clientel  leiteten  wir  freilich  gleichfiedls 
kriegerischer  Unterwerfung  ab ;  doch  reicht  diefs  nicht  hin, 
Plebejer  und  Clienten  zu  i^ntificiren.  Zwar  in  Staatsrecht- 
Beziehung  waren  die  Clienten  ebenso  rechtlos  wie  die 
Plebs;  aber  in  privatrechtlicher  waren  sie  rechtloser,  da  sie 
arqnrünglich  sich  durch  ihre  patricischen  Patrone  vor  Gericht 
vertreten  lassen  mubten  und  kein  freies  Eigenthum  hatten. 
In  sacralrechtlicher  Beziehung  standen  sie  dagegen  dem  patri- 
dsehen  Populus  näher  als  die  Plebejer,  insofern  sie  wenigstens 
unter  der  schützenden  Obhut  der  Gentes,  denen  sie  unterthänig 
waren ,  Theil  hatten  an  den  Sacra  der  Curien  und  des  patri- 
eisehen  Populus  überhaupt  Diese  Unterschiede  zwischen 
Cbenten  und  Plebefem  berechtigen  zunächst  zu  dem  Schlüsse, 
dafs  die  Bildung  der  Plebs  in  eine  spätere  Zeit  föllt  als  die  Ent^ 
stdiung  der  Clientel.  Wenn  wir  letztere  in  die  vorrömische 
patriarchalische  Zeit  setzten  eben  wegen  ihres  reUgiösen  Cha- 

1)  Dion.  4,  13. 
Lang«,  Rom.  Alterth.  L  3.  Aufl.  27 
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raiLters  und  ihrer  Beziehung  zu  den  Gentes,  so  müssen  wir  & 

360BiMung  der  Plebs  in  die  Zeit  des  au8gd>iideten  patridediei 

.  Staats  setzen,  als  dieser  stark  genug  war,  um  einerseits , der 

Plebs  alle  sacralen  und  politischen  Rechte  vorzuoithaiteB, 

'     andererseits  den   einzelnen  Plebejern  privatrechtliche  Selb- 

stflndigkeit  zu  gestatten.    Während  die  Clienten  in  Gmppai 

rertheilt  den  einzelnen  Gentes  gegenüberstehen,  steht  diePtebs 

noch  bei  der  ersten  Secession  (§  69)  als  fremdes  Volk  dem 

patricischen  Populus  gegenüber:  sie  schliefst,  während  die 

Clienten  daheim  geblieben  sind  ^),  mit  demselben  in  den  TOlkfl^ 

rechtlichen  Formen  des  Fetialenrechts^)  einen  Vertrag,  der 

▼on  da  an  einen  neuen  Rechtsboden  für  das  gegenseitige  Ve^ 

hältnife  beider  Theile  der  römischen  Nation  hütet. 

Fragen  wir  nun  aber,  wo  die  peregrini äedüicü  sind,  die, 
ohne  in  die  Sklaverei  Einzelner  oder  in  die  Clientel  der  Gentes 
zu  kommen ,  mit  dem  jus  comrnercii  in  den  rümisehen  Staat 
aufgenommen  wurden ,  so  giebl  uns  darauf  die  Tradition  Aber 
die  letzten  römischen  Könige  unzweideutige  Antwort. 

Nach  der  Vereinigung  yon  Alba  longa  mit  Rom,  also  aadi 
der  Entstehung  der  Tribus  der  Luceres  (S.  97),  ist  das  erste 
Ereignifs  von  nachhaltiger  Bedeutung,  von  dem  die  Traditio! 
zu  berichten  weifs ,  die  Unterwerfung  latinischer  Städte  durch 
Ancus  Marcius.  Dieser  König  soll  das  zwischen  Rom  und  Ostia 
gelegene  Ficana  ^)  und  die  zwischen  Tiber  und  Anio  gdegeaeo 
Städte  Tellene ,  MeduUia ,  Politorium  erobert  und  ihre  BerOl- 
kerung  mit  dem  römischen  Staate  vereinigt,  in  die  römisehe 
Bürgm'schaft  (civitas)  aufgenommen  haben.  4)  Die  älteste  Poib 
der  Ueberlieforung  meinte  damit  gewifs  nicht  eine  Aofnahne 
in  den  Populus  der  dreifsig  Curien ,  obwohl  Dionysius  in  der 
>  Consequenz  seines  Grundirrtbums  über  die  Gurion  die  unter- 
worfenen Latiner  (jedoch  als  Plebejer)  in  die  Curien  r&tibek 
werden  läfst.  ^)  Ebenso  wenig  meinte  sie  damit  eine  Aufnahme 
in  die  Stadt  Ron ;  denn  wenn  die  Schriftsteller  auch  berichten, 
dafs  Ancus  Marcius  jene  Unterworfenen  auf  dem  Mons  Av«h 
ünus  (und  Caelius)  und  in  der  zwischen  dem  Mons  Palatims 
und  dem  Aventinus  gelegenen  Vallis  Hurcia  angesiedelt  habe^K 
so  ist  doch  diese  Angabe  in  dieser  Fassung  gewifs  unridit^. 
Denn  starii:  bewohnt  waren  jene  Locale  auf  keinen  Fall ,  da  in 


1)  Dion.  6,  46.  2)  Dion.  6,  69.         3)  Fest  s.  v.  Paifia  saxt 

p.  250.  4)  Gic.  de  rep.  2,  IS.   Liv.  1,  33.  5)  Dioo.  3,  3T. 

6)  Liv.  1,  33.   Dion.  3,  43.   Cic.  de  rep.  2,  18.   Strabo  5,  3,  7. 
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der  YaOis  Murcia  später  der  Circus  maximos  angelegt  werden 
konnte,  und  da  der  Av^tinus  noch  in  der  Zeit  unmittelbar  vor 
der  Decemviralherrscbaft  grofisentheils  Ager  publicns  und  Wald  361 
war.  1)  Höchstens  kann  man  annehmen ,  dafs  Ancns  Marcius 
die  Erlaubnis  zur  Ansiedelung  ertheilt  habe,  diese  Erlaubnifs 
ab^  wenig  benutzt  worden  sei. 

Die  ursprflngliehe  UeberUeferung  meinte  yielmehr  eine 
Auftiahme  in  die  plebepsche  cwitas  sme  mffragio,  die  sie  als 
sAon  Torhanden  «hidite,  wie  sie  ja  auch  die  Existenz  der  Plebs 
0eich  bei  der  Gründung  Roms  yoraussetzt  Nun  ist  es  zwar 
iBOglieh,  dafs  schon  in  der  ersten  Periode  der  Konigszeit  ein- 
zelne Peregrinen  auf  römischem  Staatsgebiete  wohnten  und 
iiisofem  schon  damals  der  Anfiing  zur  Bildvng  Aet  Pldl»  vor- 
handen war.  Da  aber  die  Plebs  jedenfalls  erst  einige  Zeit  nach 
der  Voilendong  des  patricischen  Staats  durch  die  Tribus  der 
Luceres  zu  derjenigen  Bedeutung  gdangt  sein  kann,  wckhe  sie 
eben  nur  als  Volksmasse  haben  konnte;  da  in  diesem  Sinne 
also  zur  Zeit  der  Vereinigung  der  Albaner  mit  Rom  noch  keine 
Plebs  ezistirte  ^) :  so  wmlen  wir  in  jener  Ueberiieferung  eben 
die  Nachricht  yon  der  Entstehung  einer  Plebs  und  der  tfaatr 
sachlichen  Anerkennung  einer  plebejischen  Civität  erkennen 
dtbien. 

Die  Gründe,  wefshalb  diese  latiniscben  Unterworfenen 
anders  behandelt  wurden  als  die  firOher  im  Kriege  unterjochten 
Ureinwohner  Italiens,  aus  denen  die  Clienten  entstanden 
(S.  63  f.  241  f.) ,  und  als  später  die  nicht  latiniscben  pere^rtnt 
dedüidi,  welche  das  quiritieche  jus  eommemi  nicht  erluelten, 
and  einleuchtend.  Sie  waren  den  Römern  stammvowandtund 
gehörten  einem  Volhsstamme  an,  mit  welchem  die  Römer  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  Ton  Alters  her  einen  friedlichen  inter- 
nationalen Verkehr  unterhielten  (S.  70.  85.  88. 148);  es  ist 
ddier  erkkbiich ,  wenn  die  Römer  sich  scheuten  die  Strenge 
des  Kriegsrecbts  gegen  die  grofse  Menge  der  Unterworfenen 
anzuwenden  und  sie  zu  Sklayen  zu  machen.  Aber  selbst  wenn 
die  herrsdienden  Geschlechter  entweder  dieses  oder  Verthei- 
Inng  der  Unterworfenen  unter  die  Clientel  der  einzelnen  Gentes 
gewtinscht  hätten,  so  mufste  das  Königthum  doch  in  seinem 
eigenen  Interesse  prindpiell  dagegen  sein.  Beschränkt  yrie  es 
war  durch  die  iamilienrechtlichen  und  gentilicischen  Institute 
konnte  es  den  Patres  und  Gentes  einen  solchen  Zuwachs 


1)  Dion.  10,  31.        2)  So  nimmt  Liv.  1,  28  an;  Tgl.  1,  16. 
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factischer  Macht  nicht  gOonen,  wie  sie  erbalten  haben  wttrdeit 
wenn  die  Unterworfenen  als  SidaYen  in  die  Macht  der  einzeliea 
Patres  oder  gleich  ab  Clienten  in  die  der  patricischen  Gentis 
gekommen  waren.  Die  Könige  worden  das  ihrer  Soaverlniat 
362  entgegenstehende  Priacip  verstärkt,  dadurch  ihre  eigene  Machtr 
Stellung  untergraben  und  das  Auseinanderfollen  des  Staats  ia 
seine  Theile  befördert  haben,  während  wenig  Voraussicht  dazo 
gehörte,  um  zu  begreifen,  dals,  wenn  man  die  Unterworfew» 
dem  Staate  als  solchen  unterthänig  machte,  der  Zuwachs  der 
Madit,  den  der  Staat  auf  diese  Weise  erhielt,  auch  dem  Staate- 
oberhaupte  zu  Gute  kommen  muCite*  Der  Erfolg  hat  diese 
Politik  bestätigt;  die  Könige  hdien ,  auf  die  Staatsunterthaneo 
gestützt ,  die  Ohnacht  Ober  die  Gesohlechter  erhalten  und  da- 
durch die  Möglichkeit  einer  freieren,  den  GeschlechtenUat 
zwar  zerstörenden,  aber  die  welthistorische  Grölse  Robb  be 
grQttdenden  Entwickelung  angebahnt  Insofern  sind  die  Ple- 
bejer für  das  Köfligthnm  ron  tfulicber  Bedeutung,  wie  die 
Clienten  für  die  Geschkohler ;  aber  man  darf  darum  die  Plebejer 
nicht  zu  Clienten  des  Königs  mi  eigentUd^n  Sinne  des  Wortes 
oder  gar  zu  Krenbauern  machen. 

Das  Verfahren  bei  der  Einverleibung  dieser  Unterjocktea 
in  den  römischen  Staat  wird  dasselbe  Deditionsverfahren  ge- 
wesen sein,  wie  das  von  Livius  i)  bei  der  etwas  späteren  Unter- 
werfung Collatias  beschriebene.  Dafis  die  Unterworfenen  dordi 
Verträge  dem  Staate  einverleibt  seien,  wäre  zwar  fttr  eioeB 
Theil  derselben  an  sich  mö^ich;  doch  ist  es  gewagt,  nd 
Schwegler  diefs  daraus  zu  schliefsen ,  dafs  Cicero  bei  Gelegei- 
heit  der  ersten  Seceesion  den  Ausdruck  hgei  aaertUas  reaft- 
tuere  gebraucht.  2)  Sie  Qbergabcn  sich  also  selbst  und  3ir 
Gemeinwesen  und,  wie  ausdrücklich  hinzugefügt  zu  werden 
pflegte:  wrbem  agros  aquam  tenmnos  delubra  uiengilia  äomi 
hum&naque  amnia^  in  die  Botmäfsigkeit  des  römischen  Staats 
(in  regis  pop^ique  Rommii  didonem).  Hiernach  konnte  der 
römische  Staat,  d.  h.  der  König  nach  Anhörung  des  Senats, 
einseitig  tkber  das  Schicksal  der  Latin  dediticii  eotaoheidea. 
Man  wird,  wie  es  in  späteren  Zeiten  althergebrachte  Praxis 
gegen  Besiegte  war,  ihnen  einen  Theil  ihrer  Feldmark,  des 
man  zum  Ager  publicus  schlug,  genommen  haben.  Indem  aao 
ihnen  aber  das  Uebrige  zu  freiem  Eigenthum  liefs,  erkanate 
man  factisch  an ,  dafs  das  ju$  cammerdi,  in  weichem  sie  vor 


t)  LiT.  1,  3S.  2)  Gic  Com.  fr.  1,  24  (Aacon.  p.  75.  76  On). 
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ibrer  Unterwerfung  mit  den  R(kneni  gestanden  hatten,  bestehen 
bleiben  sollte.  Sie  waren  nun  «iimectpei  im  ältesten  Sinne  des 
Worts,  d.  i.  dve$  sme  suffiragio,  und  wurden  yon  ihrer  Stener- 
pAicIit  vielleieht  auch  als  aerarn  (§  59)  bezeichnet.  Die  Mehr- 
tM  der  Unterworfenen  blieb  auf  dem  Lande  wohnen ,  wie 
wlion  daraus  erhellt,  dafs  die  pkbcjischen  VersMnmlungen.ur* 
^ngikh  nur  an  Markttagen  {nundinae,  vgl.  S.  364)  gehalten 
worden,  an  denen  die  I^andleute  ohnebin  in  die  Stadt  kamen,  i) 
Auf  Grund  des  jm  ctmumercii  konnten  sie  sieh  aber  natOrlich 
auch  in  der  Stadt  Rom  ankaufen ,  und  man  schrieb  eben  dem 
AncQS  Marcins  die  oben  erwähnte  Uebereiedelung  der  Latiner96a 
aaf  den  Aventinus  vklleidit  gerade  defshalb  zu,  weil  man 
wufcte ,  dafi  die  ältesten  plebejischen  Ansieddungen  auf  den 
Aventinus  waren.  Den  Stadtgraben,  welcher,  zwischen  dem 
Palatiaus  und  Aventinus  befindlich ,  die  Altstadt  der  Quinten 
▼oa  der  Neustadt  schied  und  defshalb  fossä  Quiritium  hiefs, 
mufete  natnrlieh  derselbe  Ancus  Marcius  angelegt  haben.  ^) 

Diese  Becht^lellung  der  Plebs  scheint  nun  ab  civitas 
(9ke  sufpragi0)  aufgelöst,  die  Plebejer  als  cites^  d.  i.  wahr- 
sdieinlich  Einwohner  (rgl.  S.  279),  bezeichnet  worden  zu  sein» 
Es  ist  wahrscheinlich ,  dafs  der  in  jenen  Zeiten  des  noch  nicht 
in  seiner  UrsprQnglichkeit  gestörten  FamUienrechts  so  wesent- 
liche Begriff  der  priratrecfatlichen  Sdbständigkeit ,  mit  andern 
Werten ,  dafs  die  gemeinsame  Goltigkeit  des  privatrechtlichen 
Jus  Quiritium  fttr  Pbtrtcier  und  Plebejer  die  ftrUdKe  geworden 
ist,  durch  welche  der  Ausdruck  ctt^as  von  Seiten  der  Plebejer 
and  der  Ausdmck  QuMUs  Ton  Seiten  der  Patricier  zu  adl- 
gemeinen  Bezeichnungen  der  römisdiett  Bürger  wurden.  Auf 
jeden  Fall  liegt  hier  der  Keim  des  allgemeinen  (S.  278)  r6- 
orischen  Btlrgerthums ,  der  unter  dem  Schutze  der  königHchen 
Gewalt,  weldier  die  Patricier  wie  die  Plebejer,  wenn  auch  in 
rers^edener  Weise ,  unterworfen  waren,  sich  entwickelte  und 
ZOT  Zeit  der  Vertreibung  der  Konige  scten  so  kräftig  geworden 
war,  dafs  die  Idee  der  Staatsanheit  auch  ohne  ein  sie  sichtbar 
repräsentirendes  Staatsoberiiaupt  trotz  aller  Zwietracht  der 
un?errQckbare  Gedanke  der  römischen  Politik  nach  aufsen  wie 
im  Innern  sein  konnte. 

Wenn  diefs  der  Ursprung  der  Plebs  ist,  so  kann  man  nun 
auch  nicht  verkennen,  dafs  die  Königsgestalt  des  Ancus  Mar- 


1)  Dion.  7,  58.  Macrob.  Sat  1,  16,  34.         2)  Liv.  1,  33.  Dion. 
3,  43.  Fossae  Qniritiam  bei  Ostia :  Pest»  p  254. 
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citts*)  mit  dem,  was  ron  ihr  berichtet  wird,  ein  sage&haiter 
Ausdruck  ist  für  die  Thatsache  der  Verbindung  der  Plebs  mit 
dem  patricischen  Populus.  Wie  er  den  Uebergang  bildet  tod 
den  legitimen  Königen  zu  den  Tyrannen  und  Usurpatoren,  wie 
er  als  Enkel  des  Numa  und  mit  diesem  auch  sinnverwandt  ^)  lo 
deu,  idteren,  dagegen  als  Vater  der  Mörder  des  TarquininsPris- 
eus  SU  den  jtlngeren  Königen  gehört  (§  56),  so  findet  eine  ähn- 
liche Mittelstdlung  auch  rttcksichtlich  seines  Verhfiknisses  nr 
Plebs  statt.  Da  nümlich  anoMS  (S.  189)  als  AppellatiTum  „Diener, 
Sklay^  bedeutet,  wie  innerhalb  des  Lateinischen  die  Wörter 
a64aiicäZ0  2)  (meulare  andare  beweisen,  so  darf  man  in  dem  Pne- 
Bomen  Ancus  (das  tlbrigens  auch  dem  Hostilius  neben  Tullu 
gegeben  wird) ')  eine  innerliche  Beziehung  zum  dienenden  «wl 
unt^thilnigen  Stande,  die  den  König  als  Oekisten  der  Pkbi  er- 
scheinen lassen  sollte,  schwerlich  Teritennen.**)  Er  ist  also  ii- 
sofem  allerdings  Voiiftufer  des  Serrius  Tullius,  dessen  Name 
dieselbe  Beziehung  zum  dienenden  Stande  enthalt,  was  sich  is 
dem  Gebrauche  des  Namens  Servius  Romanus  fiUr  Frrigelasseoe 
(S.  194)  ^  zeigt ,  und  mithin  den  spileren  Königen  ids  der 
Älteste  unter  ihnen  anzureihen.  Andererseits  aber  ist  er  nut 
der  Gruppe  der  Illeren  Könige  als  der  jüngste  insofern  zu  Ter- 
binden,  als  die  Tradition  die  Plebs  Ton  Anbeginn  an  Torhandes 
sein  Iflfst  und  den  Ancus  Marcius  ursprQng^idi  wohl  als  Repri- 
sentanten der  Plebs  neben  Romulus,  Numa  und  Tullus  als  des 
drei  Repräsentanten  der  drei  patricischen  Tribus  dachte. 

Wahrend  nun  diese  Quelle  ftlr  das  Entstehen  der  Plebs, 
die  wir  in  den  Eroberungen  des  Ancus  Mardus  zu  findei 
gbiuben ,  niemals  versiegte,  indem  der  römische  Staat  bei  aUea 
seinen  Eroberungen  in  der  Foigezeit  grofee  Mengen  ron  Frem- 
den in  sich  auhiahnn,  die  zwar  nicht  sofort  das  inzwischen  heuer 
gewordene  plebejisdie  Btliigerrecht  erhielten ,  aber  in  den  Za- 
stand  der  oi*t;fYas  sme  rnffr^gio  eintraten ,  yon  welchem  aus  fk, 
wie  firOher  die  latiniscben  Urplebejer ,  zum  besseren  Büigcr- 
rechte  emporsteigen  konnten:  so  lassen  sich  in  der  spateres 
römischen  Königszeit  noch  andere  Zuflösse  der  Plebs  auffindet, 


*)  Linker,  die  Mteste  Sagengeschichte  Roms.   Wien  1858.  S.  ü 
**)  Ueber  den  Namen  Marcins  vgi: 

Th.  Mommsen,  die  römischen  Patriciergeschlechter.    Rh.  Mot. 
N.  F.  Bd.  16.    1861.   S.  343.    Wdh.  Rom.  Forsch.  1864.  S.104. 

1)  Dion.  3,  36.  Liv.  1,  32.  Ovid.  fast  6,795.      2)  Fest.  ep.  p.  19. 
3»pp.  de  reg.  Rom.  2.        4)  Liv.  4,  61. 
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die  ihrerseits  mit  beigetragen  haben  zu  dem  Waehsthmne  des 
rOfflisch^  Staats  und  zu  der  Kräftigung  der  Idee  der  Staats- 
eiakeit 

Wenn  die  Römer  den  mit  Kriegsgewalt  unterworfenen  La- 
tinem  das  ju$  etmmercii  liefsen ,  so  werden  sie  noch  weniger 
Cnmd  gehabt  haben  es  denjenigen  Latinem  zu  verweigern, 
welehe  aus  freien  Stücken  auf  roaoisches  Staatsgebiet  ttber- 
liedehi  wollten.  Waren  solche  Latiner  sehr  angesehen  und  tob 
attem  Geschlechte,  so  mochte  der  patricische  Populus  sie  durch 
CooptatioB  in  seine  Reihen  aufnehmen,  wie  es  mit  den  Albanern 
gehalten  worden  war  und  später  mit  dem  Sabiner  Attus  Clausus 
gdiahen  wurde  (S.  404).  Geschah  das  nicht,  und  in  der  tlber- 
mgenden  M ehnaU  der  Fälle  wird  es  nicht  geschehen  sein,  so 
stand  den  einwandernden  Latinem  eine  doppelte  Möglichkeit  965 
offen:  sie  konnten  entweder  sich  in  die  Clientel  einer  Gens  be- 
gd)eB  oder  in  die  Rechtsstdlung  der  Plebejer  eintreten.  Die 
emwandemden  Latiner  werden  Letzteres  vorgezogen  haben,  je 
mehr  es  sich  herausstdlte,  dafs  der  königliche  Schutz  fOr  die 
Mehqer  ein  vortheilhafterer  war,  als  der  gentilicische  för  die 
dienten,  und  ebenso  werden  die  Könige  es  nicht  begtlnstigt 
haben,  dafs  Einwanderer  die  Macht  der  Gentes  verstärkten.  Es 
kann  nicht  auffallen,  dafs  die  Geschichte  keine  Erinnerung,  die 
Sage  keinen  unzweideutigen  Ausdruck  fOr  diese  Quelle  des  Ple- 
hejerthums  erhalten  hat.  Wenn  sie  auch  immerwährend  flofs, 
vielleicht  schon  seit  der  Gründung  des  Staats  der  Quinten ,  so 
Heb  sie  doch  verhältniÜBmäfrig  sparsam  und  hinlerliefs  in  dem 
Volksbewulstsein  nicht  einen  so  lebhaften  Eindruck  wie  die 
UBteijochung  ganzor  Städte  und  Landschaften.  Dafs  aber  wirk- 
lich auf  diese  Weise  die  Plebs  ZuBufs  ertuelt,  ist  an  sich  wahr- 
acfaemlich,  da  Rom  nach  Albas  Untergange  die  bedeutendste 
Stadt  Latiums  war  und  namentlich  von  der  Zeit  des  Ancus  Mar* 
ans  an  eine  Kraft  entwickelte,  hinter  welcher  die  übrigen 
Städte  Laliums  weit  zurü€kblid>en.  Diefs  mufste  natürlich  eine 
bedeutende  Anzidhungskraft  ausüben.  Auch  beweist  das  Prin- 
üf  der  Namensbildung  bei  vielen  plebeiischen  Namen  (nament- 
lidi  auf -omis)»  dafs  £e  ursprünglichen  Träger  derselben  nicht 
pilricisdie  Clienten,  sondern  aus  andern  Städten  Eingewanderte 
waren.*) 

Redeutender  indessen  als  diese  vereinzelten  friedlichen 


*)  Hfibner,  quaestiones  onomatologicae  latinae.   I.  Nomina  in  onus. 
Ephem.  epigr.   Bd.  2.    1874.  S.  25;  bes.  S.  92. 
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üd>ertiedeluiigen  der  Laü&er  mufsteo  masBeidiafte  Ud>6niede« 
luDgen  von  FlQchtUDgen  aus  angrenzenden  Ländern  sein.  Dali 
solche  stattgefunden  haben ,  drückt  sich  in  der  Sage  vom  Asfl 
(S.  84)  und  in  der  VorstelluBg  aus,  dafs  Roms  plebejische  Be- 
völkerung Oberhaupt  durch  advenae  und  iransfugae  gebildet 
worden  sei  i),  nur  dafs  die  Verlegung  des  Asyls  in  die  Zeit  der 
Gründung  Roms  eine  offenbar  sagenhafte  Antidpation  ist  W<h 
her  diese  flüchtigen  Ankömmlinge  stammten,  qiricht  wk  in 
einer  Reihe  bestimmterer  Sagen  aus:  in  der  Sage  von  der  An** 
kunft  des  etruskisehen  Heerführers  Cades  Tibenna  in  Rom,  die 
entweder  anlicipativ  in  die  Zeit  des  Romnlus  oder,  wie  ts 
scheint,  richtiger  in  die  des  Tarquinins  verlegt  wird ;  in  der  Sage 
von  der  Einwanderung  des  Tarquinins  Priscus  aus  dem  etn»* 
kischen  Tarquinü  nach  Rom;  in  der  Sage,  da£i  ein  etroAifcher 
Heerführer  Namens  Hastarna  unter  dem  Namen  Servius  Tuttius 
König  in  Rom  geworden  sei ;  in  der  Sage  endlidi^  dafs  Etnsker 
von  dem  zersprengten  Heere  des  Aruns  Porsenna  in  Rom  aoi^ 
genommen  und  angesiedelt  worden  seien.  Diese  Sagen ,  ver- 
366bunden  mit  den  Nachrichten  über  etruskische  Kriege,  welche 
die  Urzeit  Roms  von  Mezentius  bis  Porsenna  anfllUen  ^  lasno 
auf  einen  langen  unentschiedenen  Kampf  iwiechen  Etrusken 
und  Latinem  (Römern)  schliefiBen  (S.  68)* 

Es  wäre  denkbar,  dafs,  wie  Porsenna  Rom  vortbergebeirf 
dem  etruskisehen  Joche  unterwarf,  so  anch  schon  frttbcr  Rea 
unter  etruskische  Herrschaft  gekommen  wäre.  Da  aber  das  Re- 
sullat  jenes  Kampfes  dieses  ist,  dafe  Rom  fUr  sich  und  Latima, 
wenige  äufseriiche  Einwirkungen  abgeredinet,  die  nationab 
SdbsUndigkeit  sowohl  in  Sp]^iche  und  Religion ,  als  auch  in 
Sitte  und  Verfassung  walule,  so  darf  man  die  Etrusker  weder  ftr 
dnen  constitutiven  Factor  der  römischen  Nationalität  (S.  96t) 
ansehen,  noch  die  Regierung  der  Tarquinier  und  des  S^viis 
TuUius  für  eine  Zeit  etruskischer  Gewaltherrsdiaft  übor  Rem 
haken»  Sowohl  die  Verfassungsreform  des  Tarquinius  Priseas 
(§  57) ,  als  auch  die  Gesetzgebung  des  Servins  ToUius  widsr- 
spredMn  dem,  was  wir  von  der  etruskisehen  Adels^  und  Priester^ 
herrschaft  wissen ,  völlig.  Die  angebüi^  e^uskiscbe  Herkunft 
dieser  Könige  mufe  abo  einen  andern  Sinn  haben.  Es  wfre 
denkbar  ferner,  dafs  Rom  un  Gegentheil  eine  Zeit  lang  (Amt 
iem  sttdlichen  Theil  Etruriens  geherrscht  bitte.  Aber  audi  das 
genügt  durchaus  nicht  zur  Erklärung  der  Entstehung  jener 

1)  Liv.  2,  1. 
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Sageo  und  ist  um  so  unwahrecheiiilicher,  je  mehr  Rom,  wenn 
QUO  die  Gesammtheit  jener  Sagen  betrachtet,  als  der  sich  der 
etnukiaefaen  Uebermacht  nur  mit  Mühe  erwehrende  Theil  «r« 
sduiint. 

Dagegen  erklären  sich  jene  Sagen  lekht,  wenn  man  an** 
aiarait,  dafe  die  früheren  Landeabewohner  Etruriens ,  die  den 
Voksstamrae  der  Umbrer  angehörten,  und  die  wir  vermuthungs^ 
weile  ftisct  genannt  haben  (S.  68*  71),  von  den  erobemdea 
RasMinae  bedrängt,  sich  lieber  entschlossen  bei  den  stammver^ 
üttdlen  Lalinem,  insbesondere  bei  den  zuüttehst  angesessenen 
Rimeni,  Schutz  und  HttUe  su  sschen,  als  Poiesten  der  bar- 
ktrischen  Rasennae  zu  werden.  Natürlich  konnten  sie  in  Rom 
aur  die  Rechlastellung  der  Plebejer  erhalten.  Für  diese  Auf« 
EMsnng  der  Sagen  spridit,  dafe  mcfat  nur  die  rdmische  Saga 
den  Tarquinins  Priscus  defehalb  nach  Rom  wandern  Iftfst,  weff 
er  in  Etrurkn  nicht  zu  Anaehen  tebe  gelangen  können,  sondern 
auch  die  etruskische  Sage,  die  Kaiser  Claudius  in  seiner 
Rede  Ober  die  Verleihung  des  Büiigerrechts  an  Gaflier  (S«  21) 
ans  etruskischen  Annalen  aufgezeichnet  hatte,  den  fihstama  mit 
den  Resten  des  zersprengten  Heeres  des  Caeles  Vibenna^),  ako367 
ofcabar  auch  ab  Flüchtling,  nadi  Rom  gelangen  Ittfst.  0  Ferner 
kennen  nicht  nur  die  Schriftsteller  die  aus  Aruns  Porsennas 
Kffspre^gf em  Heer  in  Rom  angewedelten  hüifsbedürfttgen  Tufr- 
ker,  sondern  es  geht  audi  aus  der  Lage  des  viom  TuseuSy  wekher 
unter  dem  Mons  Palatinus  lag  und  in  früherer  Zeit  Sumpf  war  ^), 
und  aas  den  sich  daran  knüpfenden  rerschieden  formulirten  Er- 
ifihbngen  unzweideutig  herror,  dafs  das,  was  you  Etruskem  in 
Rom  dauernd  geblieben  war,  dort  in  dienender,  unterthaniger 
Stellung  Terharrle. ') 

Zu  diesem  tuskisdien  Bestandtbeile  der  Plebs,  wekher  mit 
den  latinieefaen  Romem  ebenso  nah  verwandt  war,  wie  die  Sa- 
binor,  verhält  sich  das  Sagenhafte  in  der  Gestalt  des  Tarquinius 
Priscus  gerade  so,  wie  das  des  Ancus  Marcius  zum  lati- 
nischen Bestandtheile  der  Pldbs.  Weil  d^  tuskische  Bestand- 
theil  des  rOmisdien  Volks  auf  ihn  seine  Aufnahme  in  den  ro- 


*>  0.  Jahn,  in  Gerhards  DenknAleniy  FGisehnogen  and  Berichten. 
Lief.  56.   Berlin  t863.   S.  307. 

t>  Tac  am.  4,  66.  Caeles  et  Vibcnna  bei  Fest.  p.  355.  2)Prop. 
5,  2,  7.  3)  Varr.  1.  1.  5,  46.  Liv.  2,  14.  Dion.  5,  36.  Fest  p.  355. 
Fest  ep.  p.  354.  Tac.  ann.  4,  65.  Serv.  ad  Aen.  5,  560.  Schol.  ad 
Hör.  sät  2,  3,  228. 
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mischen  Staat  zurttckführte,  defahaib  mofste  er  sdbst  aus 
Etrurien  eingewandert  sein ,  und  die  Namensihnlichkdt  rincr 
etniskischen  Stadt  Tarquinii,  wie  sie  lateinisch  umgeformt  hieb, 
mit  dem  Gentilnamen  Tarquinius  bot  sich  dar,  um  dem  allge- 
meinen Gedanken  die  bestimmtere  Form  ^  geben ,  jener  Tiat- 
quinius*)  sei  ausTarquinii  eingewandert  i)  Diellngeschichtlieih 
keit  dieser  FormuUrung  ergiebt  sich,  wenn  man  erwagt,  dab 
ein  aus  Tarquinti  Eingewanderter  sich  wohl  das  Cognomen  Tm^ 
fumtensta,  nicht  aber  das  Nomen  gentilidum  Tarqmnmi  des- 
halb hatte  geben  können.  Dab  dar  Name  Tarquinius  aber  eine 
Latinisirung  des  etruskischen  Familiennamens  TARCNAS  sä, 
der  sich  in  Grabinschriften  bei  Caere  geAinden  hat,  ist  eine  iwar 
anscheinend  plausible,  aber  bei  der  Unsicberheit  des  Etrus- 
kischen doch  sehr  bedenkliche  Annahme.  Der  wirkliche  Etaig 
Tarquinius  war  nicht  Etmsker,  sondern  Latinor,  und  zwar 
das  Haupt  einer  alten  latinischen  gern  Tarquimaj  deren  Name 
▼ieUeicht  mit  dem  Namen  des  mont  Tarp^  (S.  90)  und  der  gm 
Tarpef'a^  yielleicht  auch  mit  dem  Namen  der  gens  Targuitk^) 
zusammenhangt  Dafttr  spricht  die  Thatsache,  dafs  ein  weil- 
Terzweigtes  Geschlecht  dieses  Namens  wirklidi  erwfihnt  wird  % 
und  dafs  die  achte  altere  Sage  diesem  Tarquinius  die  Gaja  Cae- 
oilta  (S.  117),  das  Prototyp  des  nationalrömischen  Matronaa- 
thums,  zur  Frau  giebt^),  wflhrend  erst  die  gefidschte  etr»- 
kisirende  Sage  seine  Frau  mit  einem  gewöhnlichen  etruskischea 
Frauennamen  Tanaquil  nennt  **) 
968  Aufser  Tarquinius  Priscus  stdit  aber  auch  Semus  Tri- 
lius***),  abgesehen  von  der  im  Namen  Serrius  (S.  422)  ausge- 

'»O  Nitzsch,  Tarquinii,  in  Paulys Realencykl.  Bd.  6.  Stattgan  1851 
S.  1606. 
Tanschintkl,    ober  die   Abstaminiiiig  dh  rtaiselieD  Königs 
Lucius  Tarquinius  Priscas.   Zeitichr.  f.  östetr.  Gyaui.   Bd.  16* 
1864.   S.  229. 
J.  F.  Schultze,  die  Tarquinischen  Köni|^e  in  Rom.    Eine  histo- 
risch-antiquarische Abhandlung.    1.  Theil.  Breslau  1873. 
^)  Bach  Ofen,  die  Sage  Ton  Tanaquil.   Heidelberg  1870. 
***)  Nitzach«  Servins  TuUius,  in  Paulys  Realencykl.   Bd.  6.  S.  llOi 
A.  Maury,  du  v^table  caractire  des  ^r^nements,  qui  portirent 
Serrius  TuUius  au  tröne  de  Rome  et  du  r61e  que  jouaient  i  sob 
^poque  les  ä^ents  divers  de  la  population  romaine.  Linstitnt 
1862.   N.  324. 

t)  LiT.  1,  34.  Dion.  3,  46  ff.  2)  Liv.  3,  27.  Fest  a.  v.  Tar- 

quitias  scalas  p.  363.  3)  Lir.  2,  2.  Gic^  de  rep.  %  25.  31.  Vau. 

bei  Non.  IMarc.  p.  151  Geri.  4)  Fest.  s.  v.  praedia  p.  238.  PlaC 

qu.  Rom.  30. 
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drflckten  Beziehusg  zum  dienenden  Stande  überhaupt,  in  einer 
besondern  Beziehung  zum  tuskischen  Bestandtheile  der  Plebs. 
Der  zweite  Name  dieses  Königs,  TuUius,  verwandt  mit  TuUus 
fdr  Tumulus,  kann  ebenso  gut  als  ein  Ausdruck  fttr  das  ver- 
meiotliehe  Tusk^hum  seines  Trägers  genommen  werden,  wie 
wir  in  dem  Turnus  der  Aeneide  einen  Repräsentanten  des  Rom 
MndlicfaenEtruskerthums  sehen  müssen  (S.  68).  Es  war  Ueber- 
treibnng,  wenn  Trogus  Pompejus  auf  den  Servius  TuUius  mit 
dem  Ausdrucke  $ervu8  vemague  Tuscorum  anspielte  i) ,  aber 
»ich  darin  spricht  sich  aus,  dafs  es  im  Alterthum  sdbst  eine 
MdBung  gab ,  wdche  auf  Grund  der  historischen  Erinnerung 
an  diejenigen  Tusker,  die  Rom  uaterthänig  geworden  waren, 
ieä  Servius  TuUius  selbst  für  einen  solchen  Tusker  hielt, 
üdnigens  ist  der  wirkliche  König,  der  mit  sagenhafter  Namen- 
gd>Qng  Servius  TuUius  genannt  ward,  ebenso  gut  wie  Tar* 
(fmm  Priscus  und  der  namensverwandte  Tullus  Hostilius, 
Latin^  gewesen.  Die  LatinitSt  des  Servius  TulUus  spiegelt 
sieb,  abgesehen  von  dem  launischen,  auf  jeden  FaU  nicht  etrus* 
kischen,  Charakter  seiner  Gesetzgebung,  in  der  ältesten  Sage 
von  seiner  Geburt,  wonach  er  Sohn  einer  kriegsgefangenen 
Latinerin  Ocrisia  aus  Comiculum  und  des  Hauslaren  des  Tar* 
qninischen  Hauses  gewesen  sein  soU.  ^)  Denn  die  Ocrisia  dieser 
Sage,  die  erst  später  rationalistisch  umgedeutet  wurdet),  ist 
ihrem  Namen  ztufolge  (von  ocrü,  Berg)  4)  nichts  Anderes  als 
die  Localgottheit  der  corniculanischen  Berge.  ^) 

Die  Beziehungen  zur  Plebs,  die  bei  Ancus  Marcius  und 
Tarqninius  Priscus  vertheilt  erscheinen,  sind  in  der  Person  des 
Senius  TuUius  concentrirt  Er,  der  in  der  Sage  auf  jene  beiden  369 
folgt,  that,  wie  man  auch  seine  Gesetzgebung  beurtheilen  mag 
(§  58),  den  ersten  Schritt  zu  einer  Organisation  der  Plebs  ^) 
und  ist  defshalb  in  höherem  Sinne  als  die  beiden  früheren 
Könige  zum  Heros  dieses  Standes  von  der  Volkserinnerung  aus- 
gebildet worden.  Als  solcher  wohnt  er  der  Sage  zufolge  auf 
dem  mans  Esquilinm"'),  d.  h.  in  der  plebejischen  s)  Vorstadt 
(exgmliHns*),  wie  inquiUnus,  von  excolere)  %  obwohl  deren  An- 

*)  Ander»  Keller  in  d.  Zeitsebr. f. österr. GymD.  Bd.  13.  1862.  S.329. 

1)  Justin.  38,  6.  2)  Dion.  4,  2.  Ov.  fast.  6,  627.  Plin.  n.  h. 
36,  70,  204.  Flut.  fort.  Rom.  10.  3)  Liv.  1,  39.  4,  3.  Cic.  derep. 
%,  2L  Fest  s.  V.  nothom  p.  174.  4)  Fest  p.  181.  5)  Dion.  1, 16. 
6)  Ut.  1,  42,  4  conditor  ordinam.  7)  Liv.  1,  44.  Dion.  4, 13.  Ov. 
ÜMt  6^  595.  8)  Liv.  2,  28.  9)  In  anderem  Sinne  als  Varr.  1.  1. 
5,  49  meint 
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bau  jünger  ist,  als  der  des  AveBtinus;  als  soieher  wird  er,  der 
angeMiche  Begründer  der  Freiheit  ^) ,  an  allen  Nonen  tod  der 
dankbaren  Plebs  gefeiert ,  weil  sein  Geburtstag  auf  dMt  Nonei 
eines  nnbdiannten  Monats  geüadlen  sein  sollte  2);  als  solcher 
wird  er  in  der  UeberKeferong  einerseits  als  ein  zweiter,  bflrger^ 
licho*  Numa  aufgefafsi^,  andererseits  Terberrbcht  d«rck  er^ 
weidicb  erdichtete  Züge,  wie  Ackerrertheilnng,  SchtüdenerhlB, 
AiifbdHing  der  Schuldknechtsohaft  *),  die  von  den  Bestrebungei 
theils  einiger  yolksfrenndlicheii  Consnln,  theils  der  spAteren 
Volkstribunen  entlehnt  sind.  Ja  selbst  die  Sklaven,  wdehe  die 
Möglichkeit  der  Eriangung  des  Bürgorreobts  durch 
sion  von  ihm  herleiteten  ^),  feiern  sein  Andenken  an  den 
servorum,  welche  avf  die  Man  des  Sntilis  ielea  <),  und  an  den 
Compitalien.  '^) 

M.  Bntarhmg  d§9  Kifnifikunu  in  7)frttnnis, 

Schon  oben  wurde  auf  den  Widerspruch  hingewiesen,  dea 
das  künstliche  römische  Königthum(S.  270)  und  in  entsprechen- 
der Weise  der  künstlich  gegliederte  Populus  Romanus  Quiritium 
(S.  279)  in  sich  selbst  enthielt.  Wir  haben  in  demselben  dea 
Grund  für  die  Möglichkeit  von  Bestrebungen  der  Könige  er- 
kannt, die,  wenngleich  im  Interesse  der  Staatseinheit  unte^ 
nommen,  doch,  sobald  sie  sich  mit  den  persönlichen  Interessen 
der  Könige  verbänden,  das  Königthum  nothwendig  auf  die 
Bahn  der  Entartung  zur  Tyrannis  binüberdrängen  würden.  Wir 
haben  so  eben  gesehen ,  dafs  der  Eintritt  der  Plebs  in  den  rö- 
mischen Staat  solchen  Bestrebungen  der  Könige  entgegenkam, 
sie  entweder  veranlafste  oder  wenigstens  verstärkte.  So  ist  die 
370 Plebs  von  Anfang  an,  wenn  auch  vorläufig  rein  passiv,  deeh 
durch  ihr  blofses  Vorhandensein  im  römischen  Staate  das  einen 
Fortschritt  der  staatsrechtlichen  Entwickelung  hervorrufende 
Element.  Denn  ein  Fortschritt  auf  dieser  Bahn  ist  die  Ent- 
artung des  Königthums  zur  Tyrannis  allerdings,  da  die  Tyrannis^ 
einerlei  ob  sie  sich  aus  dem  Königthum,  oder  nn  Gegensätze 
gegen  die  Oligarchie  entwickelt,  in  dem  naturgemäfsen  Kreis- 
laufe der  Verfassungsentwickelung  in  Rom  wie  in  Griechenland 
die  nothwendige  Durchgangsstufe  zu  freieren  Verfossungszu- 

1)  Vgl.  Cic.  pro  Sest.  58,  123.  2)  Macrob.  Sit  i,  13,  18; 

vgl.  1,  16,  33.  3)  LiT.  1,  42.        4)  Dien.  4,  9—13.   Liv.  1,  46. 

5)  DioD.  4,  22.  23.      6)  Plut  qu.  Rom.  100.   Fest  p.  343.      7)  JHm. 
4,  14.   Plin.  n.  h.  36,  70,  204.  Gato  de  re  rast.  5,  4.   Dio  Gass.  65,  S. 
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aüUideii  war.  0  Dafs  aber  das  rOioische  KöDigthuin  wiri&Uch  in 
Tjrannia  ausartete,  lubt  die  Tradition  sowohl  in  allgemeinen 
Urtbeilen  Ober  die  Konigsseit  ^),  als  auch  in  der  Geschichte  der 
leisten  vier  Könige  erkennen ,  von  denen  sie  der  Reihenfolge 
nach  immer  bestimmtere  und  stärkere  Symptoone  tyranniscbH* 
Regierung  zu  berichten  weifs. 

Anctts  Marcius  steht,  was  die  Art  seiner  Berufang  zum 
Throne  betrifit,  TOllig  legitim  da  und  würde  insofern  mit  den 
#ei  aheren  Königen  verbunden  werden  können.  Aber  es  ist 
ein  nicht  ganz  gleichgültiger  Zug  der  Ueherlieferung,  wenn 
diese  den  Ancus  M»rcius  für  einen  Enkel  des  Nnma  erklärt. 
Da  die  drei  ersten  Könige  in  keiner  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehung zu  einander  stdien,  so  kann  darin  wenigstens  eine  leise 
Andeutung  des  dem  legitimen  Wahlkönigthum  widerstrebenden 
Prindps  eher  Erblichkeit  gefunden  werden.  Nicht  zu  verkennen 
ist  aber  diefs,  da6  Ancus  Marcius,  wenn  er  auch  auf  legitime 
Weise  zum  Throne  gelangte ,  doch,  nach  den  Spuren  der  Tra- 
ditiott  zu  urtbeilen ,  die  Königsgewalt  in  seinem  Geschlechte 
erblich  zu  machen  suchte.  Defshalb  läfet  ihn  die  Tradition  den 
Tarquinius  zum  Vormunde  seiner  Kinder  ernennen  ^),  und  defe- 
halb  läfst  sie  auch  die  Sühne  des  Mareius  dem  Tarquinius  es 
nicht  verzeihen,  dals  dieser  sie  um  das  p  a  r r  t  «m  regmim  ^)  be- 
trogen habe.  Aufserdem  deutet  auf  die,  im  ersten  Stadium 
immer  volksfreundliche,  Tyrannis  bei  Ancus  Marcius  der  Um- 
stand hin,  dafs  die  Tradition  ihn  vorzugsweise  als  den  gütigen, 
<!•  b.  gegen  die  Plebs  gütigen,  König  (banus  Ancus)  ^)  auffafste 
nad  sein  Bestreben  nach  der  Volksgunst  hervorhob.  ^)  Wenn 
ihm  aber  auch  die  wahrscheinlich  der  TarquinianischenZeit  an- 
gehörige  Anlage  des  carcer*)  am  capitolinischen  Berge  zuge- 
schrieben wurde ^),  so  beweist  diefe  wenigstens  so  viel,  dafs 
tynmnisdie  Züge  dem  traditionellen  Bilde  von  Ancus  Martins 
sich  leicht  einfügten. 

Auch  Tarquinius  Priscus  gelangte  nodi  in  den  legitimen  371 
Formen  des  Wahlkönigthums  zum  Throne.  ^  Aber  gestützt  auf 
die  Popularität,  die  er  sich  schon  unter  Ancus  Marcius  erwor- 

*)  £.  Brann,  römitcke  Baodenkmaler.   Philologns.  Soppl.  Bd.2.  1868. 
S.  379,   bes.  S.  386  ff. 

1)  Polyb.  6,  3  ff.  2)  Polyb.  6,  4.  9.  Dioo.  6,  74.  Gic.  de  rep. 
2,  23  01  3)  LiT.  1,  34  f.  4)  LW.  1,  30.  4,  3.  5)  Ennias  3,  3 
M  Fest  p.  30L  Lucr.  3,  1023.  6)  Verg.  Aen.  6,  817.  7)  Ut. 
1,  33.        8)  OioD.  3,  46. 
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bea  hatte,  und  auf  das  Vertrauen  seines  königlichen  Voiftngers 
soll  er  zuerst  in  ehrgeiziger  Weise  selbst  sich  um  den  Tfaroo 
beworben  haben.  0  Es  ist  wohl  möglich,  dafs  im  Gegensätze 
gegen  den  legitimen  Wechsel  Yon  Königen  aus  den  Stimmea 
der  Ramnes  und  Tities  in  ihm  zuerst  ein  König  aus  dem  Staome 
der  Luceres  zur  Herrschaft  gelangte.  Wenigstens  konnte  ein 
solcher  Umstand  das  Entstdien  derjenigen  Tradition  befitaileni, 
die  ihn  als  einen  in  Rom  zur  Herrschaft  gelangten  Fremdhag, 
und  zwar,  weil  die  Luceres  in  der  herrschenden  Traditiott  (Dr 
Etrusker  galten,  als  einen  Etmsker  zeichnete.  Auch  TarquiniuB 
gehört  noch  wie  Ancus  dem  milderen  Stadium  der  Tyraniis 
an ;  yon  tyrannischen  Gewaltthaten  weifs  die  Tradition  Nichts 
zu  berichten,  wohl  aber  von  einer  kraftvollen  Regierung,  die 
bd  ihren  OiiganisationspUnen  mit  dem  Widerstände  dei  attr 
conservativen  Princips  des  Geschlechterstaats,  als  dessen  Trtgor 
in  der  Tradition  der  sabinische  Augur  Attus  Navius  (S.310,A.4) 
erscheint,  zu  kämpfen  hatte.  Auch  die  Baulust,  ein  ebarakte- 
ristisches  Symptom  der  griechischen  Tyrannis,  fehlt  bei  ihn 
nicht;  es  wird  ihm,  oder  eigentlich,  da  die  Tradition  in  dieser 
Bezidbung  zwischen  ihm,  ServiusTullius  und  Tarquinius  Supe^ 
bus  schwankt,  seiner  Dynastie,  die  Anlage  der  grofsartigen  Ab- 
zugscanäle  {doacae)*)  und  des  ctreus  maximusj  die  Umbanong 
des  Forum,  die  Aufführung  einer  neuen  Stadtmauer  und  dar 
Bau  des  capitolinischen  Tempels  zugeschrieben.  Und  wie  end- 
lich die  Einsetzung  des  Aruns  Tarquinius  Egeriuszum  erblichea 
Lehnsfürsten  in  CoUatia^)  dynastische  Interessen  TerrSth,  so 
kann  auch  nicht  bezweifelt  werden ,  dafs  Tarquinius  das  rö- 
mische Königthum  in  seiner  Dynastie  arblich  zu  machen  suchte. 
Nach  ihm  gelangt  der  gewöhnlichen  Tradition  zufolge  zuent 
sein  Eidam,  dann  sein  Sohn  zur  Henrschaft;  den  Zunamea 
Priscus  aber  erhielt  er  in  der  Tradition  eben  als  Stifter  seineB 
Geschlechts  und  seiner  Dynastie. 

Servins  Tullins  gelangte  YoUends  mit  Umgehung  der  legi- 
timen Formen  ')  als  Usurpator  auf  den  Thron.  Sein  Ansproch 
372  auf  denselben  stützt  sich  der  Tradition  nach  darauf,  dafs  er 
Eidam  des  Tarquinius  Priscus  war^),  und  dafs  er  unter  dem 
Verwände  der  Statthalterschaft  für  den  tödtlich  Terwundeten 


*)  Schulz,  über  die  Cloaca  maxima.    Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss. 
1856.   Nom.  2—5. 

1)  Ut.  1,  35.        2)  Uf.  1,  38.  57.    Dion.  3,  60.  4^  64.      3)  Lb. 
1,  47.   Dion.  4,  31.  40.        4)  Liv.  1,  40. 
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Tarquinius  i),  sodann  unter  dem  Vorwande  der  Vormundschaft 
fOr  die  Sohne  des  Tarquinius  ^)  factisch  das  König«recht  in  Be- 
flki  nahm  (icmi  regnum  possederat)  ^)  und  sich  dergestalt  darin 
befestigte,  dafs  er  zwar  nicht jumk papuliy  aber  doch  vohmiate 
atpm  cottcefw  ämum  oder  vobintatepatrum  ^)  König  war.  Wenn 
er  auch  nachtrttgUch  durch  einen  Volkd>e8chlurs,  —  es  ist  bd 
den  Ausdrttcken  der  Quellen  unklar  ob  der  Curiatcomitien  oder 
der  Ton  ihm  geschaffenen  Centuriatcomitien ,  —  seine  Herr- 
sdiaft  l^timiren  liefs  ^) ,  und  wenn  er  auch  Ton  den  Curiat- 
comitien das  Imperium  erhielt  ®) ,  so  war  diese  Legitimirung  ^ 
doch  nur  dne  halbe ,  da  das  beim  Regierungsantritt  versäumte 
hterregnum  S)  nicht  nachgeholt  werden  konnte.  *)  Seine  Re- 
gionng  war  noch  kraftvoller  und ,  da  er  sich  des  besonderen 
Beistandes  der  Fortuna,  welcher  er  mehrere  Tempel  baute,  er- 
freut haben  soll,  noch  ofolgreidier  als  die  des  Tarquinius.  Es 
gelang  ihm  den  Schwerpunct  des  römischen  Staats  aus  dem 
Popuhis  der  dreifsig  Curien  in  den  Populus  der  Schätzungen 
dassen,  wdcher  Patricter  und  Plebejer  umfafste,  zu  verlegen 
and  dadurch  das  allgemeine  römische  Staatsbürgerthum  sowie 
den  Begriff  der  Staatseinheit  ftlr  alle  WechselftUe  der  Zukunft 
za  kräftigen  (§  58  ff.).  So  gewifs  er  dadurch  dem  plebejischen 
Bestandtheile  des  Volks  die  Möglichkeit  eröffnete  selbstthätig 
an  der  ferneren  Entwickelung  der  Verfassung  Theil  zu  nehmen, 
80  berechtigt  ist  die  Tradition  dazu ,  ihn  als  den  eigentUchen 
Heros  der  Plebs  (S.  422.  426  f.)  aufzulassen.  Die  von  ihm  ge- 
schaffene Veriassungsgrundlage  allein  wlUrde  sdion ,  wenn  die 
Tradition  auch  nicht  jene  Züge  von  seinem  Verhältnisse  zur 
Plebs  erhalten  hätte,  beweisen,  dafe  er  gleichwie  Ancus  Marcins 
und  Tarquimus  Priscus,  und  m^  nocdb  als  diese ,  seine  Herr- 
schaft auf  die  Gunst  des  Volkes,  d.  h.  der  Plebs,  sttttzte.  Von 
Gewaltthaten  dieses  Königs,  auf  den  die  Tradition  alles  Gute 
der  Tyrannis  häufte,  weifs  sie  wenig  zu  berichten;  in  Wirklich- 
keit ist  eine  Regierung  mit  solchen  Resultaten  nicht  wohl  ohne  373 
Gewaltthaten  denkbar.  Wenn  daher  Dionysius  vom  Hasse  der 


*)  Bröcker,  die  Köoigswahl  des  Servias Tallius,  in  den Untersochun- 
gen  üb^r  die  Verfassnngsgesch.  Hamburg  18&9.  S.  101. 

1)  Liv.  1,  41.   Dion.  4,  5.  Gic.  de  rep.  2,  21.  2)  Dioo.  4,  8. 

3)  Liv.  1,  46.         4>  Gic  de  rep.  2,  21.   Liv.  t,  41.  4,  3.         5)  Gi«. 
de  rep.  2,  21.  Liv.  1,  46.   Dion.  4,  11.   Zoo.  7,  9.  6)  Gic.  L  c. 

7)  Liv.  1,  48.         8)  Dion.  4,  40.  Liv.  1,  47.   Gic.  de  rep.  2,  21  non 
couunisit  se  patribus. 
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Patricier  gegeti  Servius  TuUius  erztiüt  ^) ,  so  ist  dieser  Hafii  an 
sieh  glaublich  geaug;  und  ebenso  wird  die  Tradition  dazn  be- 
rechtigt gewesen  sein,  den  Namen  des  unter  4em  EsqaSins 
belegenen  vicu$  patriciuB  daher  abzuleiten,  dafe  Serrius  TulKiis 
Patricier  dort  zu  wohnen  gezwungen  hAUe,  damit  sie,  «renn  ae 
Etwas  gegen  ihn  unternähmen,  leicht  unterdrftclU  werden 
kOnalen.  ^)  Uehrigens  sind  diese  ZOge  im  Bilde  des  Servius 
TttUius  immer  mehr  rerwiseht  worden ,  je  mehr  die  Patricier 
selbst  in  späteren  Zeiten  unter  der  Herrschaft  des  allganeiaeB 
Volksbewurstseins  standen  und  mit  den  Plebejern  in  Serriii 
Tullius,  dem  römischen  Solon,  den  Neugründer  des  rOmischaa 
Staate  sahen.  Dals  aber  die  Tradition  in  Sachen ,  welche  aa 
Zwingherrschaft  erinnerteu.  Nichts  sah,  was  seinem  Chankter 
widersprochen  hätte,  beweist  der  Umstand,  dafs  nach  nahe* 
liegender  aber  falscher  Etymologie  das  unter  dem  carcerlkgtaAt 
tuUiamim  (Quellhaus)'),  in  welchen  Verbrecher  Ungenchtet 
wurden,  von  ihm  erbaut  sein  sollte.  ^) 

Tarquinius  Superbus^)  endUch  ist  von  der  Tradition,  vie 
diefs  schon  sein  Beiname  deutlich  beeeugt,  als  Totteadeter 
Tyrann  aufgefafst  worden.  Wie  die  Söhne  des  Ancus  Marcitf 
den  Tarquinius  Priscus  ermorden,  so  ermordet  er  als  Sota 
(od^,  nach  pragmatischer  Umbildung  der  Tradition,  als  EnkeQ 
des  Tarquinius  Priscus  den  Servius  Tullius  und  nimmt  des 
Thron  mit  Umgehung  aller  legitimen  Formen ,  auf  sein  Erb- 
recht ^)  und  die  Cactische  Macht  der  seinem  Vorgänger  feiel- 
liehen  Partei  gestützt,  ein.  Er  behauptet  sich  auf  demseibea 
durch  illegitime  Mittel,  indem  er  sich  mit  einer  seiner  PerMD 
ergebenen  Leibwache  umgiebt  ^)  und  aufserhalb  des  rOmisoha 
Staate  Stützen  seiner  Macht  sucht,  und  zwar  sowohl  durch  E^ 
richtung  von  LehnsfOrstenthümern ,  wie  in  Gabii  '^) ,  als  aaoh 
durch  Verschwägerung  mit  auswärtigen  Dynasten,  die  gkiek 
ihm  sich  zu  Tyrannen  gemacht  hatten ,  wie  Octavius  Manilifis 
von  Tusculum.  s)  Er  bindet  sich  bei  seiner  Begierung  nicht  .so 
die  Schranken  der  legitimen  KOnigsgewalt.  Wie  er  durch  ÜBh 
gehung  der  Wahl ,  der  Patrum  auctoritas  und  der  Lex  curiati 

*)  Nitzsch  in  Paulys  Realeocykl.  Bd.  6.  Stnttgarl  \Sb%  S.  1606. 

1)  Dion.  4,  8.  19.  23.  2)  Fest  ep.  p.  22t.         3)  Vgl.  Fest 

ep.  p.  353.         4)  Varr.  1.  1.  ö,  IM.  Fest  p.  356.         5)  Ut.  1,  47. 

48.  Dion.  4,  31.  80.        6)  Dion.  4^  41.  Liv.  1,  49.   Dio  Gats.  fr.  11, 
5  B.   Zon.  7,  10.        7)  Liv.  1,  53.  54  Dion.  4,  53—58.       8)  Uv.  1, 

49.  Dion.  4,  45. 
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de  imperial)  die  unverfiafserlichen  Rechte  des  patridscheB 
Popohis  mifiuichtet  hat,  so  benift  er  das  Volk  aach  in  solchen 874 
Men  nicht ,  in  welchen,  wie  bei  einem  Angriffskriege ,  seine 
Vffgioger  es  gethan  hatten.  Er  regiert  ferner  ohne  den  Senat, 
du  reghtm  eonitlmm,  za  hören,  ftthrt  diesen  vielmehr  durch 
ungerechte  Todesortfaeile  gegen  die  einzelnen  Senatoren,  deren 
Sldleii  er  nicht  wieder  bietst,  dar  AuflOsang  entgegra.  <)  Er 
^rersti^  nicht  minder  gegen  die  staathche  Sitte  dadurch ,  dafs 
erf0rsich  allein,  ohne  Zuziehung  eihes  eotmUumy  in  Capital- 
processen  das  Urtheil  spricht ')  Die  materiellen  Leistungen 
des  Volks  ftlr  den  Staat,  Kriegsdienst  und  Steuern,  vertheilt  er 
Bieht  nadi  der  auf  dem  Principe  der  Billigkeit  beruhenden  Ser- 
wiscben  Verfassung,  die  er  so  wenig  wie  die  altpatricische 
achtet,  soBdem  nach  eigener  Willkür  4);  ja  er  zwingt  die  Pie- 
per, als  wenti  sie  mine  CUenten  wifren,  gleich  Sklaren  zu 
Prohnarbeiten.  ^)  Ob^e  das  Imperium  auf  legitime  Weise  er- 
ludtiBo  zu  haben  griff  er  aho  in  die  familienrechtliche  Selb- 
sUhidi^eit  der  Patres  familias  ein,  und  noch  dazu  in  einer  Aus- 
Muuing  und  in  Formen,  wodurch  die  nm  legitimen  Königen 
n  beobachtende  Sitte  schwer  verietzt  ward.  Auch  das  religiöse 
6d)iet  Uefs  er  nicht  unangetastet,  indem  er  Versarnmlunge«  zu 
ferthchen  Zwecken  verbot  <)  Kurz  er  betrachtete  sich  nicht  als 
den  tutar  rei puhUcae,  der,  mit  legitimer  Gewalt  bekladet,  die 
^heiligte  Staatsordnung  heilig  ta  achten  und  zu  erhalten  hat, 
soiklem,  wie  er  nach  dnn  Erbrecht  Ampruch  auf  das  regimm 
ib  sein  polrtiMOfmiiii  gemacht  hatte  ^),  so  betrachtele  er  sich  als 
den  Efgentfaümer  des  Staats;  er  glaubte ,  vrie  der  daminui  mit 
>eiAer  Sadie ,  so  mit  dem  Staate  und  dessen  Einwohnern  nach 
Belieben  schalten  zu  können.^)  bn  Ganzen  aber  lastete  sein  Joch 
Kknverer  auf  den  Patriciem  als  auf  den  Plebejern ;  es  wird  be- 
nebtet,  chfs  di^  Plebejer  spatertiin  seine  Herrschaft  zurttck  er- 
sehnten« &)   So  kann  es  nicht  zweifeihafl  sein,  dafs  er  durch 
eine  wesentlich  patriciscfae  Revolntipn  gestürzt  wurde,  vrie  denn 
tnrii  die  Schändung  der  Lucretia,  der  Tochter  des  Sp.  Lucretius 
Trk^imis ,  die  der  Tradition  nach  der  nächste  Anlafs  seines 
Sturzes  gewesen  sein  soH ,  woU  ein  mythischer  Ausdruck  für 
die  Mifsachtung  des  Volkes  der  drei  Tribus  ist 

Abgesehen  von  der  unmittelbaren  Bedeutung,  welche  die 

I)  Uv.  1,  49.  2)  Bio  Cass.  fr,  H,  4  B.  Dion.  4,  8t.  3)Liv. 
1>  49.  4)  Dien.  4,  45.  6)  Uv.  1,  56.  59.  Dion.  4,  44.  81.  Serv. 
^  Aen.  12,  603.   Plin.  n.  h.  36,  15,  107.  6)  Bioo.  4,  43.  81. 

7)  Dion.  4,  29.  31.      8)  Gic.  de  rep.  2,  26.  24.  29.      9)  Uv.  2,9.2  t. 

(«•Bf  6,  Rom.  AlMith.  U  3.  Aafl.  ,  28 
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TyranniB  für  die  iniiere  Entwickelang  des  rittaisebe«  Staat»* 
arTSnSehto  hatte,  deren  Reeultale  wir  in  dem  folgendea  AbsohMtte 
darstellen  werden ,  trug  sie  auch  mittelbar  bei  lur  AnbahMig 
einer  freieren  Entwidc^lung,  und  zwar  diiroh  die  AntdeiuuMg 
der  römiftcben  Macht  nach  aufiwn  und.  durch  die  AoÜNtoe 
frensder,  Torzuge^vwiee  helleniecber^  Cul&uneieiaenU  im  Inncnk 
In  ersterer  BeeMiung  tat  es  HmFerkeniibar,  dab,  wie  um 
auch  ttbtr  das  Einzelne  der  Erslkluagen  veB  Erobemngen  der 
vier  ktzten  Sinnige  urtheilen  mag ,  der  römische  Staat  an  Qn- 
faftg  und  Maebtentwkkelung  in  der  Zeit  dersdben  ein  fiel 
bedeutenderer  wurde«  In  den  Anfang  dieser  Epoche-  Mit  ät 
einatiramig  dem  Ancus  Marciuf  lüg^sobriebene  Anlage  dir 
Hafenstadt  Ostia  *)^  der  üllesten  Barger-  oder  Seeedlonief  «li^ 
nia  maritima  (t^.  II  61.  183) ,  lin  der  Tibermiodtuig  i) ,  ood 
in  Verlaufe  derselben  erstrebte  und  eriangte  Born  die  Hege- 
monie aber  den  latinischen  Stamm.  -  Oiedmroh  dieErobenmea 
deft  Ancus  Mareius  usd  Tarquiniuls  Pmsbus  gesohitächte  lati- 
mache  Eidgenossensdiaft  (S.  09>  konato  nur  im  Bunde  aä 
Rom  hoffen  den  gemeinschaftliehen.Gefiafaren,  die  von  VoUiera 
und  Etruskern ,  Karthagern  und  Heilenen  drobten,  in  wUer^ 
steheii.i  Die  Abschliefsung  dieses  Bundes.  ftUt  in  die  Zeit  im 
Serrilis  TulUus,  der  als  gemeinsaknes  fieiligtbiim  der  lalinischm 
EUgenosienscbaft  und  Roms^>  disn  Tempel  der  Diana  auf  diu 
Avenünus  erbaute  ^) ,  dessen  Dedicationaurkandfe  noch  zu  At- 
guslus  Zeit  erhalten  war.  ^)  Die  römische  Hegemonie  ttber  Lt«' 
tinm  ward  aber  erst  durch  die  kein  Miltel  aoheuende  Thatkraft 
des  Tarquinius  Superbus  'vollendet.  ^)  Er  durfte  es  tt>g»r  wigca« 
das  Angebot  des  latinischen  Stammes-  ünA  das  röaäKhe  Baar 
au  terachmeben  %  was  ohne«  ZMneiM  ttber  die  Absidit  der  hä- 
nischf  n  Verbündeten  hinausging.  Er  ertiauter  ftlr  den  inswiaeiHa 
erwäterten  Btind  aB  der  atton  Gultnastätta  d^  Jupiter  auf  deai 
Mona  Albaniu  (S;  78)  ein  neues  BeiUgthnm  des  Jupiter  L^ 
tiariß  ?) ,  woselbst^  an  den  /Maa  Laüium  der  rOmiaohe  Kdnig 
ab  sichtbares  Oberhaupt  des  Bundes  den  YorsitZ'  Jtofane^  Wie 
weit  sieh/Rams  Oberhoheit  erstreehtev  kand  nicht  mit  Siehsr- 
heit  bestimmt  v  aondem  nur  ungefähr^  aus^  der  Naefarieht  gefoK 

^)'Prener,,Rom  pai  der  Tt^r  (8.  <^ben  $.8^)* 

'  1)  Livi  l,t33u  ac.  de  repw  %  3.  tS.  Bion.  3,  44.  Strtiu  I,  3,5. 
Fest  p.  197.  Senr.  ad  Aeti.G,  8t6.  «  2)  Varro  1.  1.  ^  41.  3)  Lb. 
t/45.  4)  Bi^a.  4,  26.  Fcfilt..a.  v^  neti  p.  165.  5)  Liy.  L,  ^ 
JHod.  4,  46:        6)  Uv.  t,  52.  Zoa.  7,  10.        7)  Dioa.  4,  48. 
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gwt  wehten^  dafa  Tarqiiiiiiiis  Saparbns  das  TobUseiie  Saessam 
PMBdia  orobert  i)  und  die  latinisdieii  Colonien  Signia  und  Glr- 
OBJi  f  egründfit  habe.  *)  1^  reidile  also  sehon  damaB  hn  Süden 
«ü  wehestea,  im  Norden  bildete  der  Tiber  die  GrXnze,  im  Osten 
erstreik  sich  die  römische  Ihcbt  bis  tlber  den  Anio  hinaus. 
Das  Gelnet  aber ,  welches  dem  römischen  Staate  hn  engeren 
Siuie  gehorte,  mufs^  den  natlriichen  VorausteCsongen  der  Ser- 
Tinischen  GlasseMiBtlietkHig  gemife,  mindestens  twanrig 
Qiadratmeilen  betragen  haben  (§  60.  65, 1),  darf  aber  schwer- 
Kdi  groüBer  als  drdfsig  Quacfri^meikn  angesetzt  werden. 

Dafs  ein  so  machtvoll  sich  entwickelnder  Staat  kein  blofser 

Agncnllorstaat  gewesen  sein  kOmie^  wOrde  sieh  ton  ^selbst  irer- 

skhmj  selbBt  wem  nicht  die  Anlage  tob  Ostia  darauf  hinwiese, 

Ml  Rem  und  Latium  damads  einen  ausgebreiteten  Seehandel 

mrteriialten  habm. ')  Dieser  ist  es  denn  aiieb  gewesen,  welcher 

Rem  and  Latium*  dto  heHenischen  Ein wiikungen  *)  zugänglich 

maehte.  Dieselben  gingen  aus  tem  Sieifien  und  den  griechischen 

Sttften  des  sttdiishen  IlaüeD.  Besonders  «richtig  scheinett  Gu^ 

mae**)  und  Velia  gewesen  zu  sein.  Von  Gunaet  soHen  unter 

4»  ft^gierung  des  Tarquinivs  Priscns  oder  des  Tarquinius 

Snperbus  die  SibyUiniscben  Ortikel  naeh  Sem  ^kommen  seini 

wciebe  Oientlicbe  Auctoritflt  ertiidten*  (§  57 ,  4) ,  und  durch 

wdcbe  sich  griechische  Gottenrerehrung  in  Rom  auszubreiten 

aifeig:    Eben  dabin  floh  Tarquinius  Superbus  in  der  Ver« 

hnnung.  *)  Zwisdien  VMia  und  Rom  aber  bestanden  adte  Gul*' 

tnibembuBgcft  in  Betreff  der  den  anomischen  $acra  ftaria 

Mgegengesetzteii  $aafa  ptnjrina  oder  $äer4  Graeea.  ^)  Au«3i 

nüok  die  Pbekaeor,  ab-  sie  VeUa  teriassen  hatten ,  unter  Tar* 

qninins  in   die  Tibermttndmg  ehigelaufen  sein  tmd  einen 

Fraundbcbafüprcrtrag  mit  den  ROmem'  geschlossen  habend); 

and  in  der  That  hat  ein  soldier  zwischen  4et  von  jenen  geprfin- 

drten  Stadt  Massüia  und  Rom  bestanden. '')  Die  UebereinstinH 

-  '      .  • 

^  Sbkoltse,    die  Beziehungen    zwisehea  Rom   arid  Hellas  vom 
Sinne  der  Ktoigtheorschaft  bis  zum  epiiotisdieB  Kiiege.    Lefp^ 
zig  1868. 
^  Fr  icke,  de  origine  Cnmanim.  Göttingen  1869. 

1)  Cic.  de  rep.  2,  24.  (Jv.  1,  53.  Dion.  4,  50.  Slrab.  5,  3.  4. 
2)  Ut.  ly  50.  Cic.  de  rep.  2,  24.  Dion.  4,  63.  3)  Vgl  auchpion. 
5,  66.  6,  88.  *  4)  Ut.  2,  21.  Dion.  6,  2i.  5)  Cic  pro  Halb.  24, 
55.  Val.  Malt.  1,  t,  1.  6)  Justin.  43,  3.  7)  Justin.  43,  5.  Diod. 
14,  »3. 
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muag  phokaeeBAScheTf  masNlieiisiscber  und  römischer  Athene* 
bilder  ferner  hezeugt  Strabo  ^ ,  und  die  ephesische  Artemb 
ward  den  Romern  durch' die  Massüienser  vermittelt  >)  Aoeh 
das  griechische  Mutterland  blieb  den  ROmerfi  nicht  fk-emd,  wie 
die  Nachricht  ?on  der  Gesandtschaft  der  Sohne  des  Tarquinica 
3T7  Superbus  nach  Delphi  beweist,  s)  Da  Qbrigens  auch  Etrarieo 
in  jener  Zeit  sich  hellenisirte,  so  ist  es  erkbüiiich,  dafs  auch  aas 
Etrurien  hellenische  Bilcfaug  nach  Rem  kommen  konnte.  Darii 
liegt  der  Anlafs,  dafs  die  Sage  den  angeblich  aus  dem  etrM- 
kischen  Tarquinii  eingewanderten  Tarquinius,  insofern  er  Trag« 
▼orsugsweise  heUenischef  Bildung  war  ^) ,  snm  Sohne  des  ift- 
triebenen  Korinthiers  Demaratus  mächte.  ^)  Es  ist  daher  anch 
wohl  glaublich,  dafs  Tarquinius  Superbus  nach  seiner  Vertrei- 
bung zuerst  nach  dem  hellenisirten  Caere  floh  ^),  lumal  daaach 
zwischen  dieser  Stadt  und  Rom  gleüokfalis  alte  Gultusbene- 
bungen  bestanden.  Andererseits  erklärt  sich  der  Umstand,  dab 
die  Nachrichten  Ober  helleniscbe  Einwirkungen  auf  Rom  ia  dar 
herrschenden  Tradition  weit  furOckstehen  hinter  denen  Qkr 
etruskischen  Einflufis,  wenn  man  erwägt,  dab  nach  de^Te^ 
treibung  der  Tyrannen  von  Seiten  der  eut  Herrschaft  getangtsa 
patricischen  Aristoktfatie  eine  R^ctioki  gegen  Alles,  was  die 
Tyraonls  gefordert  hatte»  natttriich  war.  Der  auch  an  Suberer 
Macht  wesentlich  erschotteite  Staat  zog  sich  ron  dar  Seefahrt 
nuUck  und  wendet  sich  dem  alleinigen  B(driebe  des  Acker- 
baus wiederum  su.  Dam  kam ,  dab  die  griechisohen  Cotonien 
Sttditaliens  dem  vordringenden  samnüisohen  Stamme  nach  nad 
nach  unterlagen  ^  wodurch  die  Beziehungen  derselben  zu  Rob 
gestört  wurden »  wttrend  dagegen  kriegerische  und  friedlidie 
BorOhrungen  Roms  mit  Etrurien  nach  wie  tot  stattfanden.  *) 

Aber  trotz  Jener  Reaction  sind  die  hellenischen  Einwi^ 
kungen  der  KOaigszdt  in  ihren  Resultaten  ersichtlich :  in  den 
allmihlicheii  Aufkommen  griechischer  Goiterverehrung;  in  der 
Ton  der  Tradition  in  die  Zeit  der  Tarquinier  reriegten  So- 
fObrung  des  anthropomorphischen  Bilderdienstes  an  der  Stelle 
der  alteren  Verehrung  der  Götter  in  Symbolen  ^) ;  in  der  im 
(Gegensatz  gegen  die  Einfachheit  des  Numaischen  Cultus  er- 
höhten Pradit  des  Gottesdienstes,  wovon  in  der  Periode  der 


1)  Strab.  13,  1,  41.  2)  Strab.  4,  1,  5.  3)  Gic  de  rep.  % 
24.  Ut.  1,  56.  4)  Gic  de  rep.  2,  19.  21.  5)  Polyb.  6,  2.  Irr. 
1,  34.  PioiL  3,  46  ff.  6)  Liv.  1,  60.  7)  Uv.  4,  44.  Diod.  11  76. 
8)  Vgl.  insbes.  Liv.  9,  36.  9)  Varro  bei  Angnstio.  de  cit.  dei  4,  3t. 
Pkt.  Nam.  8. 
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Tarqnimer  der  Glanz  der  Spiele  ^)  und  die  Erbauang  der  rer- 
sekiedetten  Tempel  zeugt ,  Ton  denen  der  der  Diana  auf  dooa 
Avcntinns  nach  dem  VorbUde  des  Bundedieiligthuma  der  ephe- 
«schen  Artemis  erbaut  worden  sein  soll  ^);  in  der  timokratischen 
Gfondlage  der  Serrianischen  VerfSetssung^  welche ,  wie  das  die 
neue  Eintheiiung  des  Volks  bezeichnende  Wort  dasti»  (xX^aig) 
beweist,  fAne  Zweifel  griechiscbem  Vorbilde,  wenn  auch  in 378 
national  sdbständiger  Weise,  eadehnt  ist;  in  der  auf  gemein- 
samer Grundlage  (S.  58)  der  aitgriechischen  Phalanx  in  Form 
■nd  Bewaffnung  nachgdiildeten  Heeresordnung  der  Römer;  in 
den  BerObrungen  des  Systems  der  römischen  Mafse ,  Gewidite 
tum]  Manzen  mit  dem  griechisdien;  endlich  in  der  Helleni- 
mmg  der  ürsprungssagen  von  Rom  und  anderen  latinischen 
Stuten. 

Debrigens  darf  audi  der  etruskiscbe  Etnflufs  auf  Rom 
keineswegs  ganz  abgewiesen  werden.  Es  ist  sehr  glaid)licb, 
dafa  ifie  Etrnsker  es  den  Römern  in  technischer  Beziehung  zu- 
▼orthatea  ^  und  dafs  diese  beim  Bau  des  in  etruskischem  Stil 
(ntfto  Tnseamm)  erbauten  capitolinischen  Tempds  etruddsche 
Werkleute  Terwendeten^),  die  Statue  des  Jupit^  von  einem 
etniskischen  Rdnstler  verfertigen  liefsen^)  und  das  thöneme 
ViergeqMmn*)  für  den  capitolinischen  Tempel  in  Veji  be- 
stellten. ^)  Auch  mögen  die  von  Tarquinius  Mscus  zu  Ehren 
der  capitolinischen  Gottheiten  eingesetzten  im  ccrcii«  nuasimius 
gefeierten  luM  Romanik  bei  denen  die  Patres  bevorzugte'Schau- 
plltze  hatten  ^),  unmittelbar  etruskischem  und  nur  mittelbar 
griechischem  Vorbilde  entnonunen  sein.  Endlich  ist  auf  jeden 
Fall  auch  die  in  Rom  neben  der  Auguraldisciplin  allmihlidi  zu 
Öffentlichem  Ansehen  gelangende  Haruspicin  ^ingeweideschau) 
etniskischen  Ursprungs. 

Entsprechend  der  Ausdehnung  des  römischen  Herrschafts- 
gebietes nahm  die  Stadt  Rom  unter  den  vier  letzten  Königen 
an  Umfang  und  Festigkeit  zu.  Ancus  Marcius  gestattete  den 
NeobOrgem  sich  auf  dem  Mons  Aventinus  anzusiedeln,  was  in- 


*)  Wieseler,  Aber  die  capitolinische  Quadriga  und  die  Japilentatue 
auf  ihr.  Gdttiag.  Gel.  Nachr.  1872.  S.  265. 

1)  Ut.  1,  53.  2)  Uv.  1,  45.  Dien.  4,  25.   Strab.  4,  1,  5. 

3)  Ut.  U  50.  4)  Plin.  n.  h.  35,  45,  157.  5)  Plut  Popl.  13. 

Plia.  n.  h.  28,  4,  16.  Fest  8.  v.  Ratumena  p.  274.  6)  die  de  rep. 
2,  20.  LIt.  1,  35.  Ps.  Ascon.  p.  142.  Gic  m  Yerr.  accus.  5,  14,  36. 
7)  ÜT.  l,  35.  56. 
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defe,  wie  sob«i  bemerkt,  wenig  b^Mitxi  wurde  (S.  418  t);  ihr- 
8eibe  4M»il  den  jenseit  des  Tiber  gelegenen  KUps  Jaitteuta»  ke- 
festigt  1)  und  durch  den ,  übriges  <^e  Zweäel  Hheren,  Psv 
SoblioiBS*)  mit  der  Stadt  in  Verbindung  gesetzt  haben.  ^)  h 
der  Epoche  der  Tarquinier  wurde  auch  der  Hons  Esqniiini 
und  Viminalis,  angeblich  von  Servius  Tnllius^),  sur  Stadt  |e* 
sogen.  Auf  jeden  FaU  ist  in  dersdben  das  Ganze  der  niotemt 
in  neuerer  Zeit  sogenannten  8id>enhQgel8tadt^),  dUe  mm  aifliit 
mehr  die  sidyen  Ocrdicfakeiten  des  aheren  septimotumm  (S.  84), 
sondern  die  sieben  Beife  ^)  CapitoUnus,  Pdatinus ,  QaMbaliif 
Caelius,  Ayentiniis,  EsquiUnus,  Viminalis  unteiste,  durdi  «m 
neue  Mauer,  an  der  Ostseite  durch  einen  hohen  WaD  iiit 
Graben  {aggerSurmi  TfMt\  umgeben  worden,  eis  Dhtemeiinen, 
welches  die  Tradition  dem  Tarquinius  Priscus  o) ,  dem  Senios 
379TuKus /O  und  auch  dem  Tarquinius  Supeilms^)  zuacfanAt**) 
Uebrigens  ist  es  nicht  nOthig  anzunehmen,  dafs  damals  schal 
der  ganze  Banm  mit  Häusern  bedeckt  gewesen  sei ;  das  Gegen- 
theil  ist  Tidmehr  direcl  bezeugt  ■  Sowohl  die  natdrliehe  Be- 
sebaftnbeit  iles  Bodens ,  die  keine  andere  Befestigung  in  ge- 
ringerem Umkreise  mliefe,  als  auch  die  Vorahnungder  lrilDfiig«& 
GrOfse  Borns  nOthigte  dazu ,  die  Mauer  in  einem  UmEuige  as- 
zulegen;  der  dem  ?on  Athen  ^)  und  Vqi  ^)  gleidi  Mt».  Mit  dieser 
Erweiterung  der  Stadt  war  eine  Erweiterung  des  pamermm  ^9 
verbunden ,  d.  h.  der  hart  an  der  Mauer  liegenden  WalbbrafiK, 
die  in  B^idrang  auf  die  Auspici^  Stadt  und  FeM  trennte.**^) 
Wir  wissen  nicht  genauer  den  Lauf  des  neuen  jpomerwm,  woU 
aber,  dafe  es  nicht  mehr,  wie  frttber  bei  der  wrbs  quadrata du 
Romulus,  genau  dem  Laufe  der  Mauer  selbst  folgte,  wo?eD  die 


>»  1 1 


*)  Jordan,  de  pontibns  nrbis  Romae.  Königsberg  1868. 
**)  Bergan  nnd  Finder,  gli  avanzi  deU' aggere  e  del mnro  di Serrio 
Tufiio.   Annali  dell'  inst.  arch.   Bd.  34.    Rom  1862.   S.  126. 
Bergan,  die  Befestigung  Roms  dfurch  Tarquinius  Priscus  ao^ 

SerWns  Tuiitns.  PhBMosils   Bd.  25.  1667.   S.  637. 
ianciani,  Sun«  nnm  e  porte  diServio.  Annaiidell'  iaBtiLnA. 
Bd.  43.   Rom  1871.   S.  40. 
***)  Mommsen,  der  Begriff  des  Pomerium.    Hermes  Bd.  10.  18T5. 
S.  40. 

1)  Dion.  3,  45.  Liv.  1,  33.  2)  Plut.  Num.  9.  3)  Dion.  4,  13. 
Liv.  1,  44.  8trab.  5,  3,  7.  4)  Qc.  ad  Att.  6,  5,  2.  5)  Ofid.  trist 
1,  5,  69.  6)  Liv.  t,  36.  38.  Dion.  3,  67.  7)  Dion.  4,  14.  9,  68. 
Uv,  1,  44.  8)  Plin.  n.  h.  3,  9,  67.  9)  Dioo.  9,  68.  10)  Bios, 
n,  21.  11)  Uy.  1,  44.   Varr.  1.  1.  5,  143.   Fest.  p.  249  f.  PiiL 

Rom.  11. 
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BeieiduMiiig  p0mmiii$n  (AUr  p(Mno«riiiiii)  herrOhrle;  denn  d^ 
M(M»  AventiMis  bg  mnerhalb  dar  Mauer,  dbet  aufseiMb  des 

Wie  aber  j«de  irdisehe  Bntwiokelang  in  Rom  ihr  ent- 
sprechendes GegenbOd  im  Gebiete  der  Gotter  haben  mufs ,  so 
Regelt  flieh  die  Macht  nndGrofse  des  romischen  Staats,  die 
m  geechaCsne  Einheit  der  patricisoh^  plebejischen  Bürger- 
Nbaft  »  dem  (keineswegs  eiriiskiscben)  Gultos  der  capkoli- 
oisehen  Gmter.  ^  Die  Erbauung  des  capiurfinischen  Tempels, 
im  TarfiAiins  PriscuB  gelobt  >),  ^rvioe  begonnen  ^),  Tarqui- 
aiiis  Superbos  vollendet  ^)  haben  soll,  und  den  erst  der  Gonsul 
H.  Horatius  Pul?illus  weihte  ^) ,  steht  im  engsten  Zusammen- 
hange mit  den  Obrigen  Bestrebungen  der  Dynastie  der  Tarqui- 
nier.  Es  galt  an  die  Stelle  der  zwar  strengen ,  aber  entwicke- 
langsunßAogen  Einheit  der  altpatricischen  Staatsfamilie  eine 
zwar  losere,  aber  eben  darum  auch  entwickelungsföhigere  Ein- 
heit der  patricisch- plebejischen  Bürgerschaft  zu  setzen  und 
dies^  Einheit  einen  für  das  damalige  religiöse  Bewufstsein 
nothwendigen  religiösen  Ausdruck  zu  yerschaffen.  So  wenig 
man  die  ältere  Organisation  des  Populus  der  drei  Tribus  ab- 
schaffte, ebenso  wenig  schaffte  man  zu  dem  Ende  den  Staats- 
culttts  derselben,  der  aufser  der  Vesta  dem  Jupiter,  Mars  und 380 
Quirinus  galt,  ab;  man  führte  auch  nicht  einen  ganz  neuen 
Coltos  ein,  sondern  knüpfte  an  den  älteren  sabinischen  Cultus 
des  Jupiter,  der  Judo  und  der  Minerva^  die  im  capitolium  vetus 
auf  dem  Quirinalis  verehrt  wurden  %  an.  Da  der  höchste  Gotr 
der  Liatiner  und  Sabiner  den  Mittelpunct  des  neuen  Cultus 
bilden  sollte ,  Juno  und  Minerva  ferner  gleichfalls  bei  beiden 
Stämmen  verehrt  wurden,  so  konnte  die  Einführung  desselben 
bei  dem  altpatricischen  Populus ,  der  darin  die  Verherrlichung 
seiner  eigenen  Götter  sah ,  nicht  auf  Schwierigkeiten  stofsen. 
Die  geringeren  Gotter,  denen  Titus  Tatius  Altäre  an  der  Stelle 
erriditet  halte,  wo  der  capitolinische  Tempel  erbaut  werden 
soUte,  liefsen  sich  ohne  Schwierigkeit  exauguriren  ^,  mit  Aus- 
nahme des  Terminus  ^),  der  eben  Jupiter  selbst  war.  Hatte  aber 

*)Ambro8ch,  Aber  das  Verhäitnifs  des  capitolinischen  Gultas  zu  dem 
des  älteren  Roms,  in  den  Stadien.   Breslau  1839.  S.  196—230. 

l)  Gell.  13,  14.         2)  Dion.  3,  69.  Liv.  1,  38.  3)  Tac  bist. 

3,  72.      4)  Dion.  4,  59.   Uv.  1,  55.   Gic.  de  rep.  2,  20.  24.      5)  Tac. 

hiit  3,  72.   Plnt.  Popl.  14.         6)  Varro  1.  i.  5,  158.  7)  Serv.  ad 
Äeo.  9,  448.   Dion.  3,  69.        8)  Liv.  1,  55. 
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Araber  der  Cultus  des  Jupiter,  Mars  und  Quiiinus  die 
der  Staatsfamiiie  der  Ramnes  und  TitieSy  des  ursprttnglicbeD 
Populus  Romanus  Quiritium,  dargestellt,  so  stellte  nun  dar  neue 
Culttts  des  Jupiter,  der  Juno  .und  der  Minerva  die  Einheit  des 
erweiterten  römischen  Staats,  die- Einheit  der  werdenden  rö- 
mischen Nation  dar,  wodurch  er  Beinerseits  dazu  beitrug  sie  xa 
befestigen.  Wie  das  Capitolium  selbst  als  Wahrzeichen  künftiger 
Grobe  auTgefafst  wurdet),  so  knOpften  sich  Ton  nun  an  m 
Glauben  des  romischen  Volkes  die  Schicksale  Roms  an  die  Fort- 
dauer des  capitolinischen  Cultns'),  der  in  allen  Phasen  der 
weiteren  Entwickelung  der  religiöse  Ißttelpunct  des  Slaite 
blieb. 


1)  Uv.  1,  5)5.        %)  Uv.  6,  54. 


Vierter  Abschnitt 


57.  Die  Tarquinianisehm  'Einriehtungen. 

Je  mehr  die  Plebs  an  Zahl  und  factischer  Bedeutung  für 
den  Staat  zunahm,  d€»ta  unnattirltcher  war  es,  dafs  der  Schwer- 
paoet  des  Staats  nach  wie  tor  in  dem  Popnlus  der  drei  Tribus 
rahen  soBte.  Zur  Erhaltung  des  staatlichen  Gleichgewichts 
konnte  es  nicht  genügen ,  dafe  die  im  Sacralrecht  und  Staats- 
recht geschiedenen  Elemente  des  Staats  durch  das  Band  des 
privatrechtlichen  Commercium  und  des  gemeinsamen  Gehor- 
sams gegen  den  König  yerilyimden  waren.  Ehe  aber  der  Ge- 
danke aufkommen  konnte  die  hierin  liegende  Gefahr  durch  eine 
vMlig  neue  Staatsform  tu  beseitigen,  nä>en  welcher  die  alte,  als 
Form  eines  TheHs  des  Staats,  fortbestand,  mufstederamnSichsten 
liegende  Versuch  gemacht  worden  sein  das  gestörte  Gleich- 
gewicht dmi^  äine  Erhebung  der  angeseheneren  Plebejer  ins 
Patriciat,  also  durch  eine  Verstärkung  des  Populus  der  drei 
IVibos,  die  KUgleich  eine  Schwächung  der  Plebs  war,  herzu- 
9teflen.  Einen  solchen  Versuch  hat  der  Tradition  zufolge  Tar^ 
qmnitts  Priscus  gemacht.*)  Wir  müssen  denselben,  obwohl  er 
nicht  in  der  Absicht  unternommen  wurde,  als  eine  vorbereitende 
Mafsregel  für  tfe  Servianische  Verflassungsreform  auCTassen. 
Letztere  wttre  nicht  nüthlg  gewesen ,  wenn  auf  jenem  W^ge 
das  staatliche  Gleichgewicht  hatte  dauernd  hergestellt  werden 
können,  andererseits  Atr  wurde  sie  erleichtert,  eben  weil  jener 
Versudi  sich  als  untriSnglich  erwiesen  hatte. 


*)  Franke,  die  Refonn  des  TarqnioiaB,  im  Rhein*  Mos.  N.  F.  Bd.  12. 
Frtnklart  1857.    S.  512. 
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382  1.  Die  ursprüngliche  Absicht  des  Tarquinins  Priscus  ging 
dahin,  aus  der  Plebs  drei  neue  Tribus  zu  bilden,  welche  politisch 
gleichberechtigt  neben  die  drei  alten  Tribus  der  Ramnes,  Tiües 
und  Luceres  treten  sollten,  i)  Er  konnte  sich  für  efne  solche 
Einrichtung  auf  das  Bttndnifs  der  Ramnes  und  Tities,  sowie  auf 
die  Aufnahme  der  Luceres  berufen ;  fOr  die  DurchfQhrung  dieser 
Verfassungsänderung  reichte  aber  sein  KOnigsrecht  nicht  ans; 
es  war  wie  bei  jeder  Verfassungsänderung  ein  unter  der  patnm 
auetaritas  beschlossener yi»n»j?opic/t  (S.  310. 405)  und  ^  Eia- 
willigung  des  durch  A«8f  ioien'  btfrigteb  Jupiter  erforderiich. 
Die  Legende  von  dem  Widerspruche,  den  das  Vorhaben  des 
XarqnuHua  bei  dem  sabibjadiea  Angus  Attm»  Narioa  Aiidf  ist.^ 
sagenhafte  Ausdruck  dafttr  (S.  310,  A.  4),  dafs  die  Patres  (nament- 
lich die  sabinischen)  die  Ertheilung  ihrer  Auctoritas  verweiger- 
ten und  dafs  die  Auspicien  ungünstig  ausfielen,  dafs  mithin  ein 
Juflsus  populi  unmöglich  war.  Die  Patres  familias  gentium  patri- 
ciarum  der  drei  Tribus  verweigerten  aber  ohne  Zweifel  dels- 
halb  ihre  Zustimmung,  weil  sie, nicht  Lust  battea  ihre  und  dos 
Populus  politischen  und  saon^^n  Rechte  mit  drei  mutm,  Tribus 
zu  theilen,  also  ftnatalt  flas  G^e  des  Staats  nur  die  Hälfte  das- 
selbe zu  sein. 

Da  aber  Tarquinius  das,  was  ihm4ie  Hauptsache  war,  näm- 
liche dem  angeseheneren  .Tbeile,  dfsr  plebejischen  QevOlkenmg 
durch  Erbebung  ins  Patriciat  ei»»  staatsrwbtliobe  Stellung  sa 
geben  und  so  durch,  gleip^zeitige  Verstärkunig  des  palricischeD 
Populus  und  SckwächuQg  der  Plebs  das  ataatliche  Gleichgewicht 
wiederherzustellen,  nicht,  aufgeben  kc^nle:  so  erwirkte  er,  dab 
der  Populus  der  drei  Tribus  in  j/ede  der  drei  Tribus  eine  den  altea 
Geschlechiem  entsprechende  Zahl  plebqischer  Familien,  coop- 
tirte.  Hierzu  mochte  sich  .die  Patricier.  eher  verstehen.  Sie 
werden  eingesehen  haben,  dab  seihst  in  ihreip  eigenen  Interestt 
Etwas  geschehen  muCste ,  t^m  der  Plebs  ihre  bauptsächlichsteD 
Stutzen  zu  entziehen  und  dieselben  mit  sich  zu  verbinden.  Auf 
dem  Wege  der  Cooptatiou  jkQonte  diels  ohne  Veränderung  der 
von  Jupiter  geheiligten  Form  des  Staats  geaehehen.  Sie  moditea 
hoSen ,  dafs  die  Neuaufzuneba^enden  leichter  von  dem  gentili- 
cisdien  Geiste  beseelt  wer4en  würden,  wenn  sie  iunerbalb  der 
^ten  Staatsform,  als  wenn  sie  poUti^ch  gleichberechtigt  in  drei 
neuen  Tribus  aufserhalb  derselben  ständen.  Da;»  Resultat  war 


1)  Dion.  3,  71.  73;  vgl.  Zm.  7,  8.    Qic.  de  rep.  2^  2D.    Fest  s. 
V.  Ntvia  p.  169.    Liv.  l,  36. 


ii  anderar  F«rm  dasselbe^  wie  4bSj  welebes  TarqniHuit  la* 
gprOnglich  beabsichtigt  hatte:  eiae  Vercbppekiig  ißt  fotru, 
d.  L  der  Patres  famiUas  geotimi  patnciarum  and  folgt  weise 
«Kh  des  palricischen  Popuios.  Die  dtoren  Qvdien  drOckieii 
dieb  wohl  in  der  von  Cicero  auAewafarten  Form:  di^flieavü 
putmuiifatrum  mmtnm  ^\  aus^  ohne  dabei  die  Mitwirkung  383 
fks  coop(fa«nden  Popnius  zn  erwibnen ,  die  sich  fOr  sie  von  - 
selbst  verstand,  and  die  awth  deutlieh  genug  darin  ansgesprodicin 
ikigtf  dafe.der  gewOhnlioben  Tradition  eufblge  jener  dMfIficatk 
psfncm  eine  Transaction  zwischen  König  und  Popnlns  yorher-* 
ging.  Die  ^ilUeren  Schriftsteller  bezogen  jene  Verdoppelung 
dar  jpofret  irrthttmUdi  nur  airf  die  fotrm  des  Senats  und  leer- 
uraacbten  dadurch  die  oben  (S»  395  f.)  besprochene  Verwirrung 
in  dm  Angaben  Ober  die  aUaUdifiche  Vermehrung  der  Zdil  der 
■vcuatercn« 

Bie  neMaufjgenonnnenen  Familien  biefsennnn  im  Verhilt<* 
nisM  iu  den  ttteren  Geschlechtem,  den  majwm  §mUes9  jttngere 
fiesdrieofater,  mimoru  gentn^  die  Familienhftupter  deiidben 
fme^ mmorwm gmumm* ^)  Kraft derfreien  lecAo  smuOm^  die 
ihm  instand,  braoiiAe  Tarqninius  solche  patrm  minorum  §mUmm 
a  den  Senat.  Dieser  Umstand  trug ,  da  einerseits  in  spilterer 
Zeit  der  Unterschied  der  m^j^res  u»d  mcnorts  genUs  bei  firthei- 
hng  der  Paftmm  auderüas  «nd  in  den  Cwiatcomitien  nicht 
iBckr  zu  Tage  trat  nnd  der  Name  patres  mimmim  gmtmm 
nur  in  Beziehmg  airf  den  Senat  aUgemeitier  bekannt  war, 
uod  da  man  andererseitB  wufste,  dafs  iie  fotret  minevwH 
^enrnwi «nteeit  Tarqninitts  Priscus  im  Senate  seien,  zur  Ent- 
stehung jenes  irrlbnms  bei.  Im  Vertittltnisse  gegen  die  alten 
llit(^ieder  der  Tribtts,  die  von  nun  an  BamneSf  Tütm,  luoeres 
imM  hiefsen ,  hieben  die  Neuanfigenommenen  RammeB,  Ttüea, 
Imcem  auundi^):  eine  Bezeiehnung,  die  daraufhinweist,  dafs 
lie,  wenn  nidki  an  Rechten,  obwohl  auch  diefs  infiezugauf 
das  Saeralrecht  mOglioh  wfire ,  so  doch  an  Dignitftt  hinter  den 
Al^trieiem  znrttcketanden.  So  soll  Tarquinius  selbst  die 
patres  minarum  gentium  im  Senat  nach  den  patres  mqjarwn 
genäum  um  ihre  Meinung  gefragt  haben.  ^)  Da  sich  jene 
Bezeichnungen  in  der  Praxis  der  späteren  Zeit  yorzugsweise 
bei  den  patricischen  Abtfaeilungen  des  Reitercorps  erhalten 
hatten,  so  Erklärt  es  sich,  dafs  einige  spätere  Schriftsteller  von 


1)  Gic  de  rep.  2,  20.      2)  Gic.  de  rep.  2,  20.      3)  Fest.  p.  344. 
4)  Gic.  de  rep.  2,  20. 
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der  Reform  des  Tarquinius  m  apredieii,  ab  ob  sie  sich  lor  aif 
die  Reitercenturien  erstreckt  hatte,  i) 

Der  Erfe^  der  TarquiniaBischeii  Verdoppefcmg  der  fütm 
mochte  für  den  Augenblick  befriedigend  sein;  anf  die  Daaer 
konnte  er  bei  der  steten  Zunahme  der  Plebs  nicht  befriedigeii. 
In  consequenter  Verfolgung  des  von  TarquiniuseingeidilageBea 
384  Weges  hatte  man  die  massenhafte  ^jooptation  Ton  nebej«n  iae 
Painciat  yon  Zeit  zu  Zeit  wiedeHiokn  mossen.  Dann  würde 
der  ftaiische  Staate  wenn  es  gelang  denNeojpatriciem  den  geati- 
liciflohenGebt  der  alten  einznfloben,  von  den  Fesseln  des  Gen- 
tUreefats  niemals  befireii  worden  sein;  im  entgegengeeetiteB 
Falle  aber  wäre  er  trotz  der  Erbebung  .de^  Plebqerins  Patriciat 
und.Tielleicht  gerade  dadurch  um  so  eher  aus  einander  gefaüen. 
Dafs  jetzt  aber  ein  günstigeres  ilesaltat  auf  einem  andern  Wege 
gewonnen  werden  konnte,  war  ein  Ton  den  Altpatrkieni  ge- 
wifs  m*eht  vorhergesehener  Erfolg  der  Verdoppelung  derfttm. 
Ehe  die  gmU$$  wimari$  ihres  eigenen  Ursprungs  vei^geasend  dea 
aken  Patriciem  sich  asaimilirt  halten,  trat  ein  neuer,  kühnerer 
Reformator  auf,  und  dieser  konnte  nun  weit  sicherer  als  Tk- 
quinius  darauf  rechnen,  sowohl  die  Zustimmnug  dea  Senats,  ia 
welchem  jNtfref  minarum  gentium  safsei^  als  auch  die  ameimtm 
patrum,  bei  deren  Ertheilung  die  p&ire$  fsmiUoM  «imonmi  foi- 
timn  nattlriieh  mitwirkten,  und  ienpunupopM  in  den  Curial- 
comilien,  in  denen  die  Mitglieder  der  mifiorai  gmUeSy  niritim 
stimmend,  den  Altpatriciem  mindestens  die  Wage  hielten,  ra 
seiner  Verfassungstoderung  zu  erhngen. 

2.  Wie  der  Eintritt  der  foites  mimrmm  gmümm  in  dea 
Senat,  so  ist  von  der  iatfUeati^  des  Pefrahis  andererseits  <fie 
Verdoppelung  der  Reiterei  *)  die  Felge.  Jede  Tribus,  die  frtfMr 
eine  einzige  cenhcrta  agntTMa»  ausgerüstet  hatte  (S.  383 )» 
koiinte  jetzt,  da  sie  doppelt  so  viele  Geschlechter  enthielt,  dis 
Doppelte  stdleiu  Die  neu  hinzugekommenen  Reiter  hieben  aoa 
entsprechend  der  oben  erwähnten  Rezeiohnung  der  neuen  IVi- 
bulen  €ipi4tm  Rammnses,  Titienses,  JUiearafues  fosteriares,  wlb- 


*)  Annier  der  II  S.  14  f.  atogeftthrten  Lifterator  Aber  die  Gesdndile 

der  römiwlMn  Reiterei  Tgl.  noch: 
Steinike  de  eqattata  Romano.  Halle  1864. 
Belot,  histoire  des  Chevaliers  Romains  consid^^  dans  des n|i»oi|i 

avec  ceUe  des  difli^rentes  constitaüons  de  Rome.    2  Bde.  ftm 

1866.  t873. 

1)  Liv.  1,  36.   Yal.  Max.  1,  4,  1. 
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md  die  alten  ads  priora  von  ihnen  nnterecbieden  wurden,  i) 
Sie  Gesammtheit  scheiDt  man  aber  nach  wie  tof  ab  tru  em^ 
t^triae  {gemmatae)  bezeicbnet  ai  haben ,  entsprechend  der  Bei^ 
behahong  der  Dreisahi  für  die  Tribna.  Die^fes  patrioiadie 
Reiteicontingent  ging  unTerSlndert  in  die  Serfianisohe  V^^ 
fassiiBg  ober  (g  60) ,  in  der  es  seiner  nummsoben  Stärke 
entsprechend  ab  sechs  Centnrien  gerechnet  wurde.  ^)  Der  den 
Beieichnangen  der  SerWantschen  VerfessunggegenM^r  anor- 
male Ausdruck  aea;  supagia*) ,  der  bisher  fOr  die  Serrialliische 
Beieiehnung  jener  sechs  Centurien  angesehen  wurde,  ist  wiabr«^ 
scbeittlich  erst  zurzeit  der  Reform  der  Centuriatcooiitiefl  (II 463)  * 
tttfgekommen^);  in  welchem  Sihne,  wird  in  einem  andernZusmi- 
inenhange  auseinandergesetzt  werden.  An  der  Spitze  jeder  der  385 
nchs  Abtheihingen ,  die  sp&ter  auch  tmrmae  genannt  wurden, 
stsnd  ein  AnfQhrer;  die  drei  Anführer  der  neuen  Abtheihmgen 
luttiOen  allerdings  nicht  emUurimeB  genannt  werden,  wie  die  drei 
kaStOmt  der  efgitt$  fHörB$i  eben  so  woniff  ist  zu  erweisen,  daTs 
aiie  sechs  tribuni  eäenm  hieben  (S.  283).  WcAd  aber  btes 
iBnerUch  begrindet,  anf  sie,  auf  die  fjtiytaroi  i/Eisv«!!?  des 
Dionysius^),  den  Ausdruck  att^',  Sechsmflnner,  zu  beriehen 
oad  anzunehmen,  däfs  »e  sieh  unter< dieser  Benennung,  lind 
swar  in  unT^randerter  Ißbl^  wegen  der  sacralen  Obliegenheiten, 
die  sie  hatte»  (S.  2S3) ,  mit  dem  Ritterstande  bis  in  die  Kaiser- 
m  erbieten.  Dagegen  hat^Moamsens  Annahme,  dafe'-  die 
Decorionen  und  D^urionenstellrärtreter  jeder  militirisohen 
Tonne  von  dreifsigMdnn,  Well  ihrer  zusammen  sechs  waren, 
f^nri  geheiben  bitten,  dab  es  abo  später  mindestens  sechs  mal 
siebzig  temri  gegeben  htttte,  keine  Wahrscheinlichkeit. 

Wie  hoch  die  Zahl  der  in  jenen  drei  verdoppelten  €en- 

*)  MommseDy  die  patricisch-plebejischea  GeQtariatcomitien  der  Re- 
publik.  Rom.  Forsch.  Berlin  1964.  S.  134. 

Plnefs,  sex  suffiragi^  in  Fieckeisens  JaM.  f.  Pliibl.  Bi.  07.  1668. 
S.  5S7.  Die  Eatwieklnngidcr  GcatanenTerbatung  in  d«i  beiden 
letzten  Jahrhonderteo  der  BepwUik.  I<eipiip  1870. 

Giason,  zur  Frage  Aber  die  reformirte  Gentunenverfassnng.  Reidelb. 
Jahrb.  1872.  S.  22t. 

J.  J.  MOIler,  die  Eintheilung  des  Senrianischen  Heeres  vni  die 
sex  soffragia.  FhUologas  Bd.  34.  1875.  S.  126. 

1)  LiT.  1,  96.  43.  Gic.  de  rep.  2,  20.  Gran.  Lieia.  26,  1  (p.  5  ed. 
Bann.).  2)  Liv.  1,  36.  43.  3)  Gic.  de  rep.  2,  22,  39.  Fest.  s.  v. 
MX  anlfragia  p.  334;  Tgl.  Ut,  43,  16.  Gic  Phil.  2,  33.  '4)  Dion. 

6,  13. 
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ttirieii  enäialteB«!!  Reiter  gewesen  sei,  darüber  ist  die  TiaditioB 
ttiridar.  Wie  man  die  drei  Tribus  als  vmi  Anfang  an  Torlnnte 
annh ,  so  glaubte  man  auch ,  dafs  die  iret  €miiurit»  eqmtm 
scbon  unter  RomuIus  Torbanden  gewesen  seien.    Man  üIb 
diAer  alt ,  dafa  die  Zahl  dieser  dreihundert  Reiter  mit  dem  Zu* 
tritt  der  Sabiner  und  der  Albaner  jedesnal  um  dreihnadert 
vermehrt  worden  9eL  ^)   Die  Verdoppelung  der  Reiten»  dsnh 
TarquiniUB  ergab  also  acbtzebnhundert  Reiter.   Diese  Sänne 
gid>t  Linus,  an^),  obwoU  er  die  saUnische  Vermehrung  w^ 
gessen  und  nur  die  albanische  erwkhnt  hat^)    ÜJid  ebeaio 
*scteieb  wabisdieinlich  Cicero,  in  dessen  Texte  unter  ?edMi- 
tignaden  Umständen  M  atCCif^  MDCCC)  überlisfart  iA% 
eine  sweimalige  Verdoppelung  durch  Tarquinius  hat  CiMre, 
dessen  Worle  man  dahin  mifiMleutet  hat,  gemb  nicht  anneknea 
woUen.  AUm  die  Priimissen  jener  Rechnung  sind  felscbt  weil 
die  direi  Tribus  nicht-  Ton  Tsm  herein  vorhanden  waren ^  eiN 
atMJi  «cht  die  ttm  cmumim,  die  dea  drei  Tribus  eBt^prudieii. 
Die  Vermehmngen  der  Reiterei,  wekhe  die  Tradition  als  Ve^ 
-  386nMhmngen  um  dreihundert  Reiter  aneiefat,  waren  in  Wirkbeb* 
kMt  nur  Vermehrungen  um  je  eins  wMmia^  d.  h.  im  uraprQng* 
lidien  Wertsinne  des  Ausdrucks  um  einhundert  Reiter.   IMe 
tr»  mnuriat  bestanden  ako  vor  Tarcfuinitts  aus  dreihundnl 
Reitem.   Sodann  iet  aber  auch ,  abgesehei^  fon  der  Falschhii 
der  I^Xmissen  jener  RechMmg,  das  Resukat  dorselben  ab  blaeh 
leicht  UM  erweisen.  *)   Oeitte  wirklich  Tarfuiniue  die  Reto« 
auf  i^tzehnhundert  Mann  inerm^rt  f  so  worde  ftlr  die  weitere 
Vermdurang  der  Reiterei  um  zw(df  Ceoturien  ^  die  von  Serw 
Tullius  berichtet  wird  (§  60) ,  kein  PlaU  übrig  bleiben;  denn 
die  romisehe  Reiterei  der  tre$  C€tUuriae  gmm$tae  und  der  dii^ 
decm  centuriae  bestand  yon  Beginn  der  Republik  bis  auf  Cato 
nach¥^eislich  aus  achtzehnhundert  emiitei  eguo  puhlico.  ^)  Diese 
Schwierigkeit  läfst  sich  aber  dadurdi  nicht  beseitigen,  dafemaD 
unter   Tarquinius  gegen .  Livius  (und  Cicero)  zwOlfhundert 
Reiter  amiimBt  und ,  gestutst  auf  eme  Stelle  des  Festns  %  die 
mit  Livius  t)  in  Widerspruch  zu  stehen  scheint,  das  Verfiältnifs 
der  angeblich  schon  damals  sogenannten  $ex  mff^giä  und  der 

■    I ■  I  *■ H  III      I 

*)  Lange  in  den  OOtt.  Gel  Anz.  185t  St  t873C 

1)  Plut  Bott*  20.  Lyd.  de  mag.  U  16.  Isid.  9»  I,  51.  2)  Ur, 
U  36.  3>  Liy.  1,  30.  4)  Glc.  de  rep.  2«  20;  5)  Gato  or.  ^ 
66  iordan  (Prise.  7,  8,  8S  p.  318  Berte);  ygl.  «lii  Um.  6, 44.  6) Fest 
8.  y.  sex  suffragia  p.  334.        7)  Liv.  1,  36.  43. 


mmhiria^  umkebrty  abo  in  fönen  da»  i^ma  Serrius 
TriBiis  geschaffene  Neiie  erbUokt;  denn  diefs  würde  um  zu 
oracn  Widersprüchen  nari  neuen  Hypothesen  führen.  Wir 
Bissen  daher  annehmen,  ddfs  die  roa  Tarquinia^  verdoppeltem 
trm  eetUuriae  eqmtmm  aitm  seehskwidert  Rekem  bestanden  haben* 

3.  Eine  weitere  Folge  der  Verdoppdung^  des  Populn^ 
war  nun  aneh  die.VtmefanuBg.der  Zahl  der  Veelalisdien  Jung- 
brauen.  Da  die.N^uau^entoiDMkiM  in  Folge  der  Coopiadott 
inderStaatilmiliogdHkrteii^  al8a;6enossen  desselben  SlaaileH 
beerdes  geworden  waren  ^  so  war  e»  natürlich,  daiS)  wenni  aocb 
aa  eiD^  eigentUcbe  Vertretong  der  tersoUedenen  Theile  dea 
Volks  durch  Priester  nicht  ftda«ht  wmrden  darf,  doch  die  Z^ 
dar  Priesterinnen  .  des  Bteatribeerdes  der  Zahl  der  Theile  4e8 
Volkes  entspredico  xu  müssen  sdiien.  Beim  Zutritt  der  Tribut 
der  Lnceres  war  es  wie  < es  scheint  unterfassen,  worden,  die 
ZaU  der  Priesterinne«  der  Zahl  der  driei  Tribvs  ansupassen^ 
indem  von^  Nume  bis  auf  Tarquinioe  nur  vier  Vestalieche  Jung« 
firanei  disn  Dienst  der  Vesta  besorgtes,  entsprecb^Dd  der  Zwdi^ 
zaU  der  TiribiB  der  Ramn^  «nd  Tities  (S.  10».  282).  Als  aber 
TarqoiniuB  (n»di  Andern  Sevrlus)  die  &U  derselben  auf  sedke 
erhobte,  da  eleUten  die  YestaHscfaea  Jvmi^hmm  am  Staatdieerde 
seiltet  dae  in  drei  Tribut,'  deren  jede  aus  zwei  Theilen  bestand, 387 
gegliederte  Volk  äofeerlich  tidbtbar  dar ;  ^  Nach  dieser  Aha« 
logie  ist  die  Aanahoi^  mcht  nnwafarscheiqlich,  dafs  die  hl 
NniDas  Zeit  gesetatie  Venoehning  der  Aogurn  un  awei  (S.  335) 
gleiehMl»  mit  der  Reform  dee.Tarqunius  t^  Verhndung  au 
letieii  eei«'  Ebeneo  wird  angenommen  werden  können,  daCi 
die  Zahl  der  drei  den.  drei  Tribus  entsprechenden  IViboni  miK^ 
tan  (S.  283  f.yjetzt  mit  Berücksichtigimg  des  Zuwachses  durch 
die  CMnted  miiiores  der  drei  Tribus  auf  sechs,  erhöht  wurde. 

4.  Wir  Terbinden  tiit  diesen  unter  sich  in  Zusammen^ 
hange  stehenden  Neuerungen  des  Tarquinius  Priscus  die  Ein- 
sdftinf  des  GoQegiumfl  derdnoütr^  saarerum  oder  Hbn$  SthfUi* 
ni$  inspteikndä,  <mwohl  dieselbe  erst  von  Tarquinius  Superbus 
herzurühren  scheint.  Sie  steht  aber  insofern  mit  jenen  Neue- 
rungen auf  gleicher  Linie,  als  auch  sie  einen  neuen  Geist  ver- 
rath,  und  zwar  auf  dem  am  wenigsten  den  Neuerungen  zugäng- 
liehen  C^ebiete  der  Religion»  In.  dieser  Beziehung  steht  sie  in 
unverkennbarem  Zusäsunenhange  idit  der  Stiftung  ie&  capitöli- 


1)  Fest  s;  Vi  sex  Veslae  sacerdcites  p.  344.  Dion.  3,  67.  2,  67. 
Ptot.  Nom.  10. 
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Cnttos.  Die  Pflicht  sie  in  den  Staatsalteilhfliieni  n 
beBprechen  folgt  aus  der  poUtisoben  Bedeutung,  die  jenes  GoBe* 
ginm,  das  ganz  nach  der  Analogie  der  CoUegien  der  FetUea, 
Augum  und  Pontifloes  (§  49.  50.  51)  zu  bourtheiten  ist  aal 
das  weit  angesehener  und  eintuTsreieher  war,  als  das  der 
Fetialen,  im  römischen  Staate  giswnin. ' 

Die  Sbylliiiiscben  Orakel  *),  im  drei  Bttohem  oder  in  einoa 
Buche  enthalten,  sollen  nach  der  bekansteo  Legende  unter  Tar- 

S'mius  Priacus  i)  oder  Tarquinius  SupeAus  %)  tader  unter  den 
nsufai^)  nach  Hörn  gdionunen  sein^  und  imr  aus  Cumie, 
wie  Ton  Vergiliub  Qberall  Totauageielat  und  auch  sonst  sage- 
geben  wird.  ^)  Die  Cumaner  hatten  aber  keine  ihnen  eigen- 
thAmliche  Sammlung  SibyHinisch^  Orakel  ^),  aondem  dieselbe» 
die  sich  von  dem  idadschen  Gergis  aus  nach  dem  aeoUachea 
Kyme  und  andern  Städten  KMnasiens,  sodann  nach  Erythtte 
und  andern  grieohisdien  Insebi  und  -endlich  nach  dem  giie- 
ehischen  Mutterlande  und  den  griechischen  Städten  SüditdieBS 
▼erbi^itet  hatte.  Daher  erklärt  ei  sich  einerseita  ^  daftVam, 
388  weil  die  Yon  der  Sage  lu  Aeneas  Zeit  erwähnte 'ciimattische 
SftyUe  nicht  mehr  habe  xu  TarquininsSuperbus  Zeit  lebea 
können,  den  cumasischen  Ur^rung  der  römischen  Sibjli- 
niachen  Bücher. leugnete  und  sie  nua  Erythräe  ableitete*),  tnd 
andrerseits,  dafs  die  Homer,  als  die  Sibyllinischen  BUcher  M 
dem  Brande  des  Gapitols  im  SullanisdieD  Bftrgerkriege  eu  Grunde 
gegangen  waren^  sie  nicht  aus  Cumae,  nondem  aus  griechiachea 
Städten  und  Inseln  Kleinasiens,  unter  denen  insbesondere  aaeh 
Brythrae  genannt  wird,  und  aus  den  sflditaliscken  Gckwiea 
herstellen  Uefsen.  ?)  Die  Sibyllinischen  Orakd  waren  in  Heia- 
medehi  ▼erfafst^)  und  enthielten  Weissagungen  Ober  dieZe- 
kunft  des  im  idagebirge  herrschende*  Gnchlechts  der  Aenea- 
den. .  Indem  sie  riun  den  Glauben  der  Römer  an  ihre  trojanische 

*)  Ate)cattdre,  de  SibylNais  Romaoemai  HMt,  tai  den  Orarala  Stbjrl- 
liM  cur,  Alexandn^.    VoL  alt.    Paria  1$S6.  S.  118.  Zweite  Aal. 
1869. 
ZeyTs,  die  Sibvllloischen  Bacher,  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  Altert&nntf- 
wiis.    1856.   Num.  29. 

t)  Lyd.  de  ni^nt.  4,  34.  leid.  or.  8,  8.  Said.  s.  t.  Xifwiku 
2)  Oioo.  4,  02.  QdL  I,  19.  PUn.  o.  b.  13,  37,  88.  .  3)  Said.  ▼. 
*HQ0ipaa.  4)  Solin.  2,  16.  Lyd.  1.  c.  leid.  i.  c.  Said.  B.y,Siftv3iU 
Amm.  Marc.  22,  9.  5)  Paoe.  10,  12.  6)  Senr.  ad  Aen.  6,  36.  72. 
321.  Myth.  Vat.  2,  88.  7)  Tae.  ann.  6,  12.  Dion.  4,  62.  8)  TS- 
ball.  2,  5,  16. 
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Abstammung  (S.  76)  erweckten  oder  aoch  Terstftrkten ,  be- 
wirkten sie  zugleich ,  dafs  dieselben  die  auf  die  Aeneaden  be- 
zOglichen  Weissagungen  auf  sich  bezogen  und  in  den  Sibyili- 
ftiscbeo  Orakeln  die  fata  pvpuU  Romani  zu  besitzen  glaubten. 
Es  scheint  eine  förmliche  oflQctelie  Reception  und  Anerkennung 
der  SibylUnischen  Orakel  unter  Mitwirkung  der  Collegien  der 
Angum  und  der  Pontifices  erfolgt  zu  sein.  ^  Ihrer  hohen  Be- 
deittuDg  gemXfs  wurden  sie  m  mcronrio  ^)  unter  dem  capitoli- 
nisdien  Tempel  ^)  aufbewahrt  Sie  wurden  aufgeschlagen,  wenn 
die  Stadt  Yen  irgend  einem  Unglück  heimgesucht  worden  war, 
oder  wenn  Unglück  drohende  Zeichen  ^schienen.  Man  glaubte 
in  ihnen  Aufschlufs  darüber  zu  finden,  weiche  Götter  der  Stadt 
zttmten,  und  auf  welche  Weifte  ihr  Zorn  zu  besänftigen  wäre. 
Die  Aiffiknnft,  die  man  aus  ihnen  erhielt,  bestand  gewöhnlich 
dariD,  dafs  Festlichkeilen  zu  veranstalten  seien,  und  Götter,  die 
bisher  zu  Rom  nicht  öffentlich  verehrt  word^  waren ,  durch 
Öffentliche  Yerebrung  besänftigt  werden  mütsten.  Dem  grie- 
tfancken  Ursprünge  der  Orakel  gemäfe  waren  es  griechische 
Cotter,  deren  Cultus  auf  diese  Weise  eingeführt  wurde  (Apollo, 
Latona,  Demeter,  Aesculapins,  die  Mater  Idaea  und  andere),  und 
griechischer  Ritns,  der  sich  anf  diese  Weise  in  Rom  verbrei- 
tete. ^)  Dieser  fremde  Cultus,  dessen  MHtelpunct  der  Dienst  des 
ApoUo  war,  cRente  wieder  capitoliniscbe  Cultus  zur  Befestigung 
d<^  Einheit  des  patricisclHplebfjischen  Staats  in  religiöser  Be- 
ziehvng. 

Wie  die  SibylUnischen  Bücher  befragt  wurden ,  ist  unbe- 
kannt« Däi  aber  anf  jeden  Fall  Sachkenntnifs  dazu  gehörte ,  so 
pA  wie  zur  Befragung  des  Jupiter  durch  Auspicien ,  so  wurde 
ein  Collegifam  von  Sachverständigen  dafür  niediergesetzt.  Dieses 
GoUegium  war  ebenso  abhängig  von  der  weltlichen  Macht,  wie389 
die  andern  Collegien  religiöser  Sachverständiger.  Tarquinitis 
Svperbtts  soll  einen  aus  dem  GoHeginm,  der  sich  eioen  Betrug 
erinbt hatte,  gleich  einem  fotridda  (S.  386)  verurtheilt  habend), 
tttid  in  den  Zeiten  der  Republik  konnten  die  SihylKoischett 
Bodier  nitr  dann  befragt  werden ,  wenn  der  Senat  anf  Amtirag 
des  MagisCrals  deren  Befragung  beschlossen  hatte. »)  Gleidi- 
wohl  War  die  politische  Bedentung  der  duoviri  sacrorum  grefs, 


1)  DioD.  4,  62.  Gic  de  leg.  2,  8,  20.  2,  12,  30.  2)  Gell.  1,19. 

3)  IHoB.  4,  62.        4)  Vair.  1.  1.  7,  88.  Liv.  25,  12.  5)  Yal.  Max. 

1,  1,  13.   Dion.  4,  62.            6)  Dion.  1.  c.  Liv.  5;  13.  Gie.  de  div.  2, 
54,  112. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  29 
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weil  ihr  Ausspruch,  war  er  einmal  veranlafst,  unbedingt  befolgt 
werden  mufste,  wenn  der  Staat  nicht  ein  neues  nefm  auf  adi 
laden  sollte.  In  welcher  Weise  aber  die  Anordnung  Yon  Fest- 
lichkeiten auf  den  Gang  politischer  Agitationen  hemmend  eior 
wirkte,  ist  früher  gezeigt  worden  (S.  353);  daher  erscheint 
die  Befragung  der  Sibyllinischen  Bücher  zugleich  ab  ein  Mittel 
der  Regierung  in  den  Händen  der  am  Ruder  befindlichen  Partei 
Anfangs  bestand  das  Collegium  aus  zwei  Patriciern,  denen 
zwei  griechische  sem  publiei  als  Dollmetscher  bmgegeben 
waren.  ^)  Die  Zahl  Zwei  nöihigt  nicht  dazu,  die  Einsetzung  des 
Collegiums  in  die  ersten  Zeiten  der  Republik  herab  zu  rücken; 
denn ,  wenn  auch  erst  damals  die  Collegialität  in  der  obersten 
Magistratur  eingeführt  worden  ist,  so  findet  sie  sich  doch,  wahr- 
scheinlich au»  Rücksicht  auf  den  Gegensatz  der  Latiner  und 
Sabiner,  schon  in  der  Königszeit  bei  denquaestarespanriddiivoA 
den  duoviri  perdueUianis.  Der  König  ernannte  die  duovvri  matf- 
rum  aus  eigener  Macht ;  ihre  Stellung  war  eine  lebenslängliche, 
und  von  Kriegsdienst  und  andern  Lasten  waren  sie  gldch  den 
übrigen  religiösen  Beamten  2)  befreit  9)    Bei  Einführung  der 
Republik  blieb  das  CoUegium  in  der  bisherigen  Form  bestdiea; 
die  Cooptation  aber,  welche  als  Modus  der  Ergänzung  des  Colle- 
giums für  die  späteren  Zeiten  d^  R^ublik  direct  bezeugt  4)  ist, 
ist  schwerlich  schon  damals  eingeführt  worden.  Die  Mitglieder 
des  Collegiums  werden  in  den  ersten  Zeiten  der  Republik  unter 
dem  Namen  iuoviri^)  oder  duoviri  sacrorum^)  oder  dmoüin 
sacris  faciundis  ^),  immer  jedoch  mit  Beziehung  auf  die  ihrer 
Obhut  anrertrauten  Sibyllinischen  Bücher,  erwähnt.  Mit  jenem 
Zusätze  wurden  sie  bezeichnet ,  weil  sie  die  von  ihnen ,  selbst- 
verständlich unter  Zustimmung  der  Pontifices  (S.  349),  einge- 
führten Ceremonien  selbst  zu  besorgen  hatten.  Sie  hatten./iUH 
ücorum  et  vatitan  eefata  incognita,  quorum  (seil,  ecfata)  jeiMtfiit 
populmgue  asdverit^),  zu  interpretiren  und  waren  also  eor- 
mnum  Sibyllae  ac  fatwrum  fopuli  Rtmiani  interpreiesj  dazu  dann 
390  auch  (mtiuüti  Äpoümaris^  sacri  eaerimmiarumque  akamm.^) 
Dem  ApoUo  war  nämlich  auf  ihr  Anrathen  von  allen  griechisdieB 
Göttern  zuerst  ein  Tempel  gelobt^^^^  und  geweiht  wocden^^),  imd 
in  Beziehung  auf  die  Verehrung  oer  fremden  Götter  nahm  das 

1)  Dien.  4,  62.   Zon.  7,  11.        2)  Dien.  2,  21.       3)  Dioo.  4,  62. 
4)  Liv.  40,  42.         6)  liv.  4,  25.        6)  Liv.  3,  10.         7)  Liv.  6,  13. 

6,  37.  10,  8.         8)  Cic.  de  leg.  2,  8,  20;  vgl.  2,  12,  30.        »)  Ut. 
10,  8;  vgl.  ac.  de  div.  1,  2,  4.        10)  Liv.  4,  25.        11)  Liv.  4,  2«. 

7,  20. 
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CoUegimn  eine  ähnliche  Stellung  ein,  wie  die  Pontiflces  in  Be- 
ziehnng  auf  die  nationabOmischen  Sacra.  Sie  hatten  ein  auf  die 
Feste  beztlgliches  Jus  edicendi.  ^)  Jedoch  scheint  die  AusfOhrung 
ihrer  Entsdieidungen  unter  Umständen  an  die  Zustimmung  der 
Pontiflces  gebunden  gewesen  zu  sein.  ^) 

Weil  die  Patricier  den  Einflufe  auch  dieses  Collegiums  der 
Plebs  gegenüber  mifsbrauchten  s),  so  war  es  natürlich,  dafs  die 
Plebejer  nach  der  Theilnahme  an  denselben  strebten.  Die 
Volkstribunen  C.  Licinius  Stolo  und  L.  Sextius  Lateranus  bean- 
trzgien*)  daher,  dafs  stdtt  der  duoviri  sacris  factundis  in  Zu- 
kunft decemviri  eingesetzt  werden  sollten ,  von  denen  fOnf  der 
Mebs  angehören  mOfsten.  Der  Antrag  ging  eher  als  die  übrigen 
Licinischen  Rogationen  (§  78)  durch ,  und  so  gab  es  im  Jahre 
387/367  zum  ersten  Haie  fünf  decemviri  sacrvrum  aus  den  Pa* 
triciem,  fünf  ans  der  Plebs  ^),  ohne  Zweifel  nach  vorausge- 
gangener Cooptation  von  Seiten  der  zwei  im  Amte  befindlichen 
Patrider  und  nicht  vermittelst  einer  Volkswahl.  Wahrschein- 
lidi  wurde  die  Cooptation  erst  bei  dieser  (Gelegenheit  bei  diesem 
CoUegium  eingeführt.  So  lange  es  aus  zwei  HitgUedem  be- 
stand ,  ist  Ernennung  durch  die  Consuln  oder  auch  durch  den 
Pontifex  maximus  wahrscheinlicher.  Eins  der  Mitglieder  führte 
seit  der  Vermehrung  der  Mitgliederzahl  den  Titel  magister.  ^) 

Dafs  die  Plebejer  ihren  Anspruch  auf  Theilnahme  zuerst 
▼on  aUen  CoUegien  gegen  dieses  richteten,  und  dafs  die  Patri- 
cier so  früh  (67  Jahre  vor  der  Lex  Ogulnia)  diesen  Anspruch 
zugaben,  hat  seinen  Grund  eben  in  der  jungem  Entstehung  des 
Collegiums,  das  mit  dem  patricischen  Populus  nicht  so  innig 
vei^pvachsen  war,  wie  die  CoUegien  der  Fetialen,  Augum  und 
Pontiflces,  und  dessen  Sachkenntnifs  sich  auf  ein  dem  Gottes- 
dienst des  patricischen  Populus  ursprüngUch  fremdes  Gebiet 
erstreckte. '')  Seit  jener  Zeit  vrird  das  CoUegium,  das  nunmehr 
an  Ansehen  den  CoUegien  der  Augurn  und  Pontiflces  ziemUch 
gleich  stand  s) ,  unter  dem  Namen  der  decemviri  sacramm  oder 
saeris  faciundis^)  öfter  erwähnt*)  Das  Amt  eines  decemvir 
eacrorum  konnte  sowohl  mit  dem  Augurate  ^^)  als  auch  mit  dem 
Pontificate  ^^)  vereinigt  sein. 

*)  Bardt,  die  Priester  der  vier  grofsen  CoUegien  ans  römisch-repobU- 
caniseher  Zeit.  Berlin  1871.  S.  28. 
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Da  die  letzte  beMimmte  ErwflhDimg  der  decmmnri  sieb  auf 
das  Jahr  656/98  beaieht  %  dagegen  aus  dem  Jahre  703/51  ko- 
d9l  erst  ein  qiundecinwir  erwilhnt  wird  ^),  so  (Ü\i  die  ErbOhung  der 
Mitgliederzahl  des  CoUegiums  Y<m  zehn  auf  fOnüehn  in  die  tod 
jenen  Jahren  begrenzte  Zeit.  Wainrseheinlich  rOhrf  sie  fon 
Sulla  her,  der  auch  die  CoHegien  der  Augurn  und  Ponliftces 
auf  die  Zahl  von  fünfzehn  Mitgliedern  erhöhte  (S.  335.  372); 
ihn  scheint  auch  Serrius  in  einer  jetzt  freilich  corrnpten  Stdle^ 
als  Urheber  jener  Veränderung  geradezu  genannt  zu  haben. 
Caesar  erhöhte  die  Zahl  auf  sechzehn'^),  und  da  Augnslusdie 
Vollmacht  erhielt  die  Zahl  der  Priester  in  den  CoUegien  nicb 
Belieben  zu  erhöben  ^) ,  so  ist  es  nicht  unglaublich ,  daÜB  die 
Zahl  der  Mitg^eder  bis  auf  sechzig  gestiegen  sei.  ^  Jedoch  be- 
hielt das  CoUegium  trotzdem  die  Benennung  quMecimvinhfi 

Der  Unterhalt  des  CoUegiums  wurde  durch  die  EiokOnfVe 
▼on  GOtern  bestritten,  die  am  Capitol  belegen  waren.  "0  ObwoU 
noch  in  der  Kaiserzeit  sich  die  Sorge  für  die  EiiialtttBg  der 
Reinheit  der  Sachkenntnifs  desCollegiums  kundgiebt  &),  so  fer- 
lor  dasselbe  doch  gleich  den  andern  CoHegicD  und  aus  des- 
selben Gründen  sdne  religiöse  Bedeutung,  nachdem  sein  polt- 
tisoher  Einflufs  längst  untergegangen  war. 

58,  Die  siaattreehttMe  Reform  des  ßervitu  TuUim. 

Was  die  Tradition  von  dem  Verfassuogswerke  des  Servias 
Tullins*)  berichtet^),  ist  vielfach  getrübt  durch  Mifsverständ- 
nisse  sowohl  über  den  Zweck  des  Ganzen  als  auch  über  die  Be- 
deutung des  Einzelney,  wie  sie  in  einer  Zeit  erklärlich  sindi  in 


*)  Hutchke,  die  VerfastiiDp^  des  Servius  Tallius.  Heidelberg  1838. 

Räumer,  de  Servii  Tullii  censu.   Erlangen  1839. 

Gerlach,  die  Verfassung  des Servius Tullius  in  ihrer Entwickdonf. 
flistor.  Studien  Bd.  1.  Hamb.  u.  Gotha  1841.  S.  343--434.  9k 
ntaestto  Uoterauohoiigen  tber  die  SerrianiKhe  Verfasmog.  lictor- 
Studien  Bd.  2.  Basel  1847.  S.  203  —  266.  Zur  Verfaaaoas»- 
geschichte  der  römischen  Republik.   Basel  1871. 

I  h  n  e ,  die  Entstehung  der  Servlanischen  Verf^ssunff.  Symbols  phllo- 
logorum  Bonnensium  in  honorem  Fr.  Ritsobelii  collecta.  Fase,  post 
Leipzig  1867.    S.  629. 

1)  Obseq.  47;  Tgl.  übrigens  auch  Dion.  4,  62.  2)  Cic.  hm. 

8,  i,  i.        3)  Serr.  ad  Aeo.  6,  73.        4)  Dio  Cass.  42,  51.      5)  K» 
Gaes.  51,  20.  6)  Lyd.  de  mens.  4,  34.   Senr.  ad  Aen.  6,  73. 

7)  Oroe.  5,  18.  8)  Tac.  ann.  6,  12.  9)  Die  Hanptstelleo  siad 

Liv.  1,  42-44.  Dion.  4,  13—26.   Cic.  de  rep.  2,  22. 
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welcher  die  Servianiache  Verfassung,  in  einzdnen  Tfaeilen  weit^ 
entwickelt,  m  anderen  aber  auch  schon  abgestorben,  nur  nodi 
dn  Scheinleben  fristete.  Dazu  kommt ,  dafs  auch  spätere  Ent* 
Wickelungen  auf  dem  Grunde  der  Servianischen  Verfassung 
anachronistisch  auf  Ser?iu8  Tullius  selbst  bezogen  werden. 
Schon  die  geschiditlich  feststellende  Thatsache,  dafs  der  Tyrann 
Tarquinius  Superbus  während  seiner  ganzen  Regierung  die392 
Servianische  Verfassung  nie  in  Anwendung  brachte  i),  und  dafs 
bei  der  Vertreibung  desselben  die  Servianische  Verfassung  zwar 
wiederhergestellt,  zugleich  aber  auch  fortgd)ildet  wurde,  läfst 
es  als  fast  unmögHeh  erscbeitten ,  dieselbe  in  ihrer  Ursprung- 
Uchsten  Gestalt  zu  erkennen.  Vl^enn  man  auch  in  der  hypothe- 
titehen  Zureditlegung  des  ttbeiüeferten  Materials  nicht  so  weit 
wie  Mommsen ,  Ihne  und  d^ren  Anhänger  geht ,  so  wird  doch 
auf  jeden  Fall  die  Vorstellung,  die  man  sich  von  dem  Ganzen 
des  Servianischen  Verfassungswerits  machen  kann,  soll  sie 
anders  in  sich  zusammenhängend  sein ,  in  einzelnen  Pu»clen 
hypothetischer  Ergänzungen  bedOrfen.  Als  Beweis  der  Richtig« 
keit  dieser  Vorstellung  kann  schließlich  nur  die  Folgerichtig»* 
keil  gelten ,  mit  weldber  sich  aus  derselben  bei  gewissenhafter 
Benutzung  der  glaubwttrdigen  ZOge  der  Tradition  der  Fort«* 
schritt  der  römischen  Verfassung  vom  patridscben  Staatsrechte 
ans  dwrch  die  Reform  des  Servius  Tullius  hindurch  zu  der  Ver^ 
fassung  der  ältesten  Zeiten  der  Republik  darstellt. 

Als  eine  Reform  aber ,  und  nicht  als  ein  Werk  der  Revo« 
lution,  dürfen  wir  das  V^fassungswerk  des  Servius  Tullius  un- 
streitig schon  um  defswillen  betrachten ,  weil  der  Staat  nach 
Vertreibung  des  Tarquinius  Superi>ns  zur  Servianisdien  Vep* 
fassung  als  dem  einzigen  Rechtsboden  fOr  die  weitere  Bntr 
Wickelung  zurückkehrte ,  während  einer  directen  AnknüpAing 
an  das  patricische  Staatsrecht  Nichts  im  Wege  gewesen  wäre, 
wenn  nicht  die  Servianische  Verfassung  als  legitime  Ergänzung 
desselben  dazwischen  gestanden  hätte. 

Hatte  Tarquinius  Priscus  das  durch  die  Plebs  gestörte 
Gleichgewicht  des  Staats  unter  Benutzung  der  Formen  des  pa* 
tricisch^  Populus  herzustellen  versucht,  so  suchte  Servius  Tul*« 
lius  die  Gefahr  der  bei  der  fortwährenden  Zunahme  der  Plebs 
immer  von  Neuem  drohenden  Störung  des  staatlichen  Gleich- 
gewichts dauernder  vielmehr  dadurch  zu  beseitigen,  dafs  er  der 
üebs  als  solcher  eine  mehr  als  blofs  privatrechtlidie  Stelhing 

1}  DioD.  5,  20.   Flut.  Popl.  12. 
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im  römischen  Staate  anwies,  sie  mit  dem  patricisdien  Popolus 
Airch  das  Band  eines  gemeinsamen  acliven  StaatsbOrgerthums 
vereinigte.  Um  das  zu  können,  mufste  er  zuvörderst  ein  Gebiet 
activer  Theilnahme  am  Staate,  das  Patriciern  und  Plebejern  ge- 
meinschaftlich sein  sollte,  schaffen,  und  sodann  die  Theilnahme 
heider  daran  nach  einem  auf  beide  gleich  anwendbaren  Mafs- 
stabe  regeln« 

Jenes  Gebiet  nun  schuf  er  so ,  dafs  er  die  wesentlichea 
Hechte  des  patricischen  Populus  in  sacraler,  familien-  und  gen- 
tilrechtlicher  Beziehung :  das  ju»  sacrarutn^  das)t»  anspieiorumf 
993  das  gentiUcische  jus  camdnt,  das  Recht  zur  Beschliefsung  der 
obrogatio  und  der  coaptatio,  das  Recht  endlich  zur  Bestellung 
des  interregnum,  zur  Ertheilung  der  patrum  auctmitas  und  zur 
Bewilligung  der  lex  curiata  d$  imferio  unangetastet  liefs;  dioea 
Mafsstab  aber  gewann  er  dadurch ,  dafs  er,  ohne  das  genobi- 
tische  im  patricischen  Populus  herrschende  Princip  in  seiner 
eigenen  Sphäre  zu  beeinträchtigen,  das  Vermögen  zum  Hab- 
stabe  der  Stellung  der  Einzelnen  innerhalb  der  Sphäre  des 
neuen  StaatsbQrgerthums  machte.  Die  Veränderlichkeit  dieses 
Ibfsstabes  bedingte,  dafs  die  auf  ihm  beruhende  Staatsordnung 
keine  ewige,  sondern  nur  eine  von  Zeit  zu  Zeit  gesetzlich  za 
erneuernde  sein  konnte.  Jene  Rüdcsichtnahme  aber  auf  das  be- 
stdiende  Recht  des  patricischen  Populus,  die  sich  in  der  Ser- 
vianischen Verfassung  ausspricht,  erklärt  sich  nur  unter  der 
Voraussetzung,  dais  Servius  Tullius  seinem  Verfassungswerke 
durch  Beobachtung  der  legitimen  Formen,  also  durch  Knwilli- 
gung  des  patricischen  Populus,  Festigkeit  und  Dauer  verieihen 
wollte.  Anderersdts  aber  war  die  vielleicht  nicht  erwartete,  aber 
nothwendige  Folge  dieser  Rücksichtnahme,  daCs  das  von  Serrios 
TuUius  neu  geschaffene  Gebiet  des  gemeinsamen  activen  Staats- 
bttrgerthums,  inneriich  frei  wie  es  war  von  dem  patriarchali- 
schen Familienrechte,  von  vorn  herein  den  Trieb  in  sich  habea 
mufste  auch  von  den  äufseriichen  Schranken  des  Familienrechts 
IM  zu  werden.  Daraus  erklärt  sich,  dafs  die  Servianische  Va*- 
fassung  weit  mehr  ab  der  Ausgangspunct  einer  neuen  freieren 
und  folgenreichen  Entwickelung,  denn  als  die  Befestigung  ge- 
wordener Zustände  erscheint. 

Darüber  nun,  dafs  Servius  Tullius  das  Vermögen  zum  Hab- 
stabe  für  die  Theilnahme  der  Patricier  und  Plebejer  an  $mm 
neuen  Bttrgerthume  machte,  kann  kein  Zweifel  sein.  Er  galt  ein- 
stimmig als  Begründer  des  census,  der  Vermögensschatzung, 
die  zur  Regelung  der  politischen  Pflichten  und  Rechte  bis  zum 
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Ende  der  Republik  periodisch  wiederholt  wurde ,  und  die  un- 
▼erfibchte  Tradition  sah  hierin  den  Ausgangspunct  seiner  He- 
form.  Aggr^fwrque  inde  ad  paets  longe  maximum  opus ,  ut, 
fmmadmodum  Ntma  divini  auc$cr  juris  fuisset,  ita  Servium 
emUtorem  omms  in  dmtate  discriminis  ordinumquey  quibus  inter 
gradus  dignitatis  fartunaeque  cliquid  interlucet,  posteri  fama  fer- 
wu;  emsum  mim  insHiuit,  rem  saluberrimam  tanto  futuro  im- 
ftrio.  ^)  Vielleicht  kannte  Serrius  TnUius  bei  Einfühning  dieses 
timokratischen  liafsstabes  die  Solonische  Veifassung,  gewirs 
wehl  die  timokratische  Organisation  grofsgriechischer  Städte- 
?«rb88nngen ;  aber  er  verfuhr  bei  der  Anwendung  in  einer  den  394 
Yertitfftntssen  des  römischen  Staats  entsprechenden  Weise  selb- 
ständig. Je  inniger  nach  altrOmischem  Famiiienrechte  die  res 
fmmliaris  mit  der  famlia  Terwachsen  war  (S.  108),  um  so 
leichter  mufste  es  Servios  Tullius  werden ,  selbst  die  Patricier 
dem  timokratischen  Mafsstabe  geneigt  zu  machen.  Denn  dieser 
sollte  nicht  auf  dasjenige  Gebiet  angewendet  werden ,  wo  das 
genokratische  Princip  unter  göttlicher  Sanction  einmal  das 
herrschende  war;  er  verhiefs  ferner  auf  dem  Gebiete  des  neuen 
Staatd>flrgerthums  den  ohne  Zweifel  durchschnittlich  sehr  be- 
güterten Patriciem  die  auch  sonst  behauptete  erste  Stelle  und 
dadurch  wie  durch  ihren  Einflufs  auf  die  Clienten  die  entschei- 
deade  Macht;  er  erschien  endlich  auch  den  Patriciem  gegen- 
Qber  als  eine  Beschränkung  des  königlichen  Imperium,  das  von 
vom  herein  nicht  an  die  Befolgung  eines  solchen  an  sich  ge- 
rechten Hafestabes  gebunden  war. 

Das  Gebiet  dagegen,  auf  welches  sich  nach  der  Absicht  des 
Servias  Tullius  die  gemeinschaftliche  Theilnahme  der  Patricier 
und  Plebejer  erstrecken  sollte,  mit  andern  Worten  der  Inbegriff 
des  von  ihm  geschaffenen  gemeinsamen  Staatsbdrgerthums,  ist 
nicht  mit  vOlUger  Sidierheit  abxugrenten,  da  wir  sichere  Nach- 
richten weder  über  dieses  Gebiet,  noch  über  die  Erweiterungen 
hal>ea,  welche  dasselbe  nach  dem  Sturze  des  Tarquinius  Super- 
bus in  Folge  iev  Nachgiebigkeit  der  Patricier  gegen  die  Plebejer 
erfuhr.  Gewifs  ist  nur,  dafs  die  Plebejer,  während  sie  vor  Servius 
TuUias  entweder  gar  nicht  oder  in  gesonderten  Heerhaufen, 
wie  später  die  Bundesgenossen ,  Kriegsdienst  geleistet  und  ein 
wOlkürUch  auferiegtes  Schutzgeld  (^wahrscheinlich  aes  genannt), 
wie  später  die  aerarii^  als  Steuer  bezahlt  hatten ,  durch  Sarvius 
TttUius  Theil  erhielten  an  dem  Dienste  in  der  römischen  Legion 


1)  Uv.  1,  42;  vgl  4,  4. 
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uvA  an  dar  Enlriditung  des  trihttum,  der  Kriegfisteuer.  G«adi 
dieae  POichten  gegen  den  Staat  werden  als  dasjenige  Gebiet  h^ 
zeichnet  9  auf  wekbes  der  dorcb  den  Censua  gewonnene  tim»* 
kratische  Mafsstah  lunäcbat  angewendet  werden  sollte.  Camm 
enm  instituitp  rem  sahberrivMm  tanio  fuiuro  imptriQ,  €9fi» 
belk  pßci$que  munia  non  viritim  tU  «nUa^  sei  pro  Aafrthi  p$tM- 
niarum  fkrmt.  0  Das  Recht  des  Königs  Soldaten  auaau^ikn 
und  Steuern  auszuschreiben  war  unbezweifelt,  wofern  er  dis 
Imperium  besafs;  dieses  aber  hatte  sich  Serviua  TalUits  nach* 
träglicb  bewilligen  Uasen  (S.  431),  nachdem  er  sich  als  llMr^ 
895  pator  auf  dem  Throne  befestigt  hatte.  ^)  Nur  das  also  badorftt 
einer  Einwilligung  der  Patricier,  dafs  Kriegsdienst  und  Steuer- 
pflicht  nach  Haisgabe  des  Vermögens  geregelt  sein  sollten,  ins 
den  Patriciern  nur  erwünscht  sein  konnte,  und  dafs  die  Plemsr 
neben  den  Patriciern  und  mit  diesen  verbunden  in  der  römisdien 
Legion  sollten  dienen  können*  Diese  Einwilligung  lu  erfamgia 
wird  dem  Servius  TuUius  nkbt  schwerer  geworden  sein»  ab  es 
dem  Tarquinius  Priseus  geworden  war,  die  Goof  tation  so  mkr 
Plebejer  in  den  patricischen  Stand  durchzusetzen.  Die  Fem 
der  römischen  Legion  stand  ohnebin  schwerlich  unter  strengir 
göttlicher  Sanction;  auf  diesem  Gebiet  mufate  schon  aus  pnk- 
tiscben  Gründen  dem  Ermessen  des  königlichen  FeldhifiB 
freierer  Spiebraum  gelassen  sein.  Dazu  erforderte  es  das  nSchsfr* 
liegende  Interesse  des  Staats^  also  zunächst  auch  das  der  paoi- 
ciscben  Gentes,  dafs  die  Wehrkraft  des  Staats  in  dauernder  und 
organischer  Weise  nach  den  durch  die  Volksmasae  der  PlelM;j«r 
vorhandenen  Mitteln  gesteigert  würde.  Es  war  aber  leicht  ein- 
zusehen ,  dafs  die  Plebejer  als  anerkannte  Genoasen  der  Palit* 
cier  im  Kriegsdienste  tapferer  kämpfen  würden ,  als  wenn  m 
durch  Aufstdlung  in  gesonderten  Heerhaufen  stets  an  den  Ver- 
lust ihrer  früheren  nationalen  Selbständigkeit  erinnert  wordta 
wären. 

So  gewife  es  nun  auch  ist,  dafs  die  Einzelheiten  des  Ser- 
vianischen  Verfassungswerks,  namenüidb  die  Eintbeilang  des 
Volkes  in  Classen  und  Centurien,  sich  am  beaten  eiiLlären,  wenn 
man  festhält,  dafs  es  zunächst  und  vorzugsweise  auf  die  Geneinr 
scbaftlichkeit  des  Kriegsdienstes  in  der  römischen  Legion  bs* 
rechnet  war;  so  gewifs  sc^on  allein  in  der  Betbeiligung  dtr 
Plebs  an  der  römischen  Legion  eine  wesentliche  Erhöbing  der» 
selben  anerkannt  werden  müfste ,  da  auch  in  der  Folgezeit  der 

1)  Liv.  1,  42.        2)  Qc.  de  rep.  2,  21. 
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DieDst  in  4eD  rOmitebeti  Legionen  ein  Vorredil  der  rOnischen 
VoUbfliger  ist;  80  Yahreoheinlich  es  endlich  an  sieh  ist,  da6 
ein  t](ranni8cher  Ktoig  eher  die  Pflichten  geregelt,  ab  die  ih^en 
oarräaten  Aeehte  verliehen  haben  wird :  so  ist  doch  kein  triftiger 
Grand  Torhanden  i,  der  uns  nüthigte  d^  Tradition  entgegen 
m  leugnen ,  dafs  Senriiis  TülUus  auch  schon  die  Theilmafaiiie 
der  Pi^icier  utd  Plebejer  an  gewissen  ihnen  geineinscbafllidien 
Rechten  geordnet  habe  dlirch  die  Constituiriuig  der  VolksveF<> 
Sammlung  der  camitia  centuriaia  und  dturch  die  Verleibung  des 
jus  m^fr^gii  an  die  Plebejer  nadi  Mafiigabe  des  Census.  Ist  diefs 
aach  nicht  der  Haupteweck  des.Senrius  ToUius  bei  seiner  Ein- 
theilnng  des  Volkes  in  Qassen  und  Cemtnrien  gewesen,  wie  es 
nach  Cioer^s,  übrigens  verstttmmelter,  Darstellung  m*stheinen396 
konnte,  so  cdienaeci  dodi  auch  Livius  und  Dionysios  diesen 
Zweck  in  zweiter  Lisie  an.  ^)  Dazu  kommt,  dafs  das  redit- 
iiche  Bestellen  der  tomitia  cmtwriata  bei  Beginn  der  Republik 
voransgesetzt  wird,  und  nur  ihre  Competenz  sich  erwettert. 
Endlich  würde  es  zwar  zwecklos  sein,  die  Gründung  der  eomttia 
etmwiata  auf  Servius  Tullius  zurOcksuftthren,  wenn  es  unmOg* 
liob  wäre,  eine  Competenz  für  diesdben  neben  jener  der  Curiat* 
comitien  naohznweisen ;  ebenso  zwecklos  ist  es  aber,  der  Tra-* 
dition  «itgegen  die  Gründung  der  comtia  centuriata  durch 
Serfhis  TuUius  zu  bestreiten,  sobald  nur  die  Möglichkeit  einer 
solchen  Competenz  nadigewiesen  werden  kann,  welche  als 
Kenn  der  nadi  dem  Sturze  des  Tarquimus  Supert>us  rasch  sich 
entSaltendeti  Entwickelung  ansnseben  ist. 

Servius  Tullius  konnte  aber  allerdings  eine  solche  Compe* 
tena  schaffen,  selbst  ohne  in  die  Rechte  des  patricischen  Populus 
eioangreifen.  .Wenn  frühere  Könige  den  Curiatcomitien  die 
Eatscheidtiiig  über  einen  Angriffskrieg  und  über  die  Prev^ocation 
eines  Perdudlis  überiassen  hatten,  so  hatten  darmn  die  Curiat* 
eomitien  kein  Recht  darauf,  dafe  jene  Entscheidung  ihnen  an* 
heimgeatellt  würde  (S.  405).  Der  König  konnte,  wenn  er  dem 
vereiMgten  VoMlc  der  Patricier  und  Plebejer  aus  eigenem  An- 
triebe Rechte  einräomen  wollte ,  gerade  jene  Entscheidungen, 
ohne  bestehende  Rechte  zu  verkürzen ,  den  Centuriatcomitien 
überlaasen.  Aneh  ein  innerer  Grund  mufste  ihm  cKefs  als  oon- 
sequent  erscheinen  lassen.  Wenn  es  seine  Absicht  war,  Patri* 
cior  und  Plebejer  zur  Einheit  eines  Volkes  zn  veffBchmelzen,  so 
war  für  ihn  iede  perdueüio,  mochte  sie  von  einem  fremden  Volke 

1)  Liv.  1,  43.   DioD.  4,  20. 
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oder  von  einem  Einielnen,  einerlei  ob  Putrider  oder  H^cr, 
begangen  werden,  nicht  gegen  den  patriciMfaen  Populos  alleiii, 
sondern  gegen  das  Gesanuntrolk  gerichtet  Wenn  der  KOiig 
also  überbaupt  auf  Anwendung  seines  Imperium  rerndilai 
wollte,  80  konnte  er  folgerichtig  die  Entscheidung  nur  dem  6e* 
sammtvolke  überlassen.  Dafs  dieses  nun  auch  iRmrUich  geschehe! 
oder  durch  Sernus  Tullius  wenigstens  grundsfttzlich  festgestdk 
worden  ist,  ergiebt  sich  daraus,  daft  erstens  srit  dem  Begiaa 
der  Republik  die  Entscheidung  über  den  Angrtfbkrieg  (II 557  ff.) 
zu  der  unbezweifelt^  Competenz  der  Centuriatcomitien  gehört  9, 
ohne  dafs  irgendwo  ein  späterer  Zei^ftuncterwtthnt  wOrde,  an  den 
dieses  Recht  den  Centuriatcomitien  Übertragen  worden  wire; 
807  und  dafs  zweitens  ebenso  die  Entschddung  Ober  die  ProYocatiM 
(II  505  ff.)  Fon  Patriciem  und  Plebejern  den  Centuriatcoiiiilien 
zusteht,  deren  Competenz  in  dieser  Beziehung  durch  die  Lei 
Valeria  de  provocatione  (§  68)  schon  erweitert  und  nidit  ent 
begründet  ward. 

Wollte  Servius  Tullius  aber  die  politischen  Rechte  der 
Centuriatcomitien  dadurch  steigern,  dafs  er  die  der  Curitl- 
comitien  schmXlerte,  so  konnte  er  zwar  auf  keinen  Fall  die  im 
geheiligten  Familienrecht  begründete  von  der  pafrum-aiicfarto 
abhUngige  und  von  dieser  nicht  zu  trennende  kx  cwriaiä  A 
imperio  den  Curien  ndimen,  wohl  aber  die  nicht  im  Familien- 
rechte,  sondern  im  Vertragsrechte  begründete  creor»»  des  Königs. 
Es  war  auf  jeden  Fall  durchaus  folgerichtig,  wenn  Sern» 
Tullius,  wie  er  die  Entscheidung  Ober  den  Angriffskrieg  den 
Gesammtvolke  überliefe,  dessen  Heer  den  Krieg  fahren  sollte, 
so  auch  die  Wahl  des  von  den  Curien  mit  dem  Imperium  n 
bekleidenden  Königs  und  Imperators  diesem  patricisch-plebe- 
jischem  Volke  gab,  das  dem  kriegerischen  Oberbefdil  des  Königs 
gehorchen  sollte.  Eine  sichere  Entscheidung  über  diese  Frage  ist 
defshalb  unmöglich,  weil  die  Usurpation  des  TarquiniusSoporbts 
eine  Königswahl  überhaupt  nicht  mehr  hat  zu  Stande  kommen 
lassen.  Wahrscheinlich  ist  es  aber  allerdings,  dafs  Senrias 
Tullius  das  Recht  der  creatio  den  Centuriatcomitien  zugewendet 
hatte.  3)  Denn  bei  Einführung  der  Republik  wSfaUen  die  Cen- 
turiatcomitien, wie  es  heifst,  ex  commentariis  Servii  TmUii  zwei 
Consuln,  woraus  die  SpXt^en  zwar  mit  Unrecht  schlössen,  daüi 
Servius  TuUius  die  Absicht  gehabt  habe  das  königliche  Imperiam 


t)  Dion.  8,  15.  91.  9,  69.   Uv.  4,  30. 58. 60. 6, 21. 22. 7, 6  n.  8,  w. 
2)  Vgl  auch  Appian.  Lib.  112.   Dion.  5,  12. 
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nied^nnlegen  und  zwei  Coosuln  wählen  zu  lassen  i) ,  woraus 
aber  allerdings  so  viel  mit  Recht  gefolgert  werden  darf,  dafs 
die  areatio  der  obersten  Magistratur  staatsrechtlich  den  Cen- 
turiatcomitien  schon  damals  zustand  und  ihnen  nicht  erst  durch 
die  sogenannte  Lex  tribunicia  des  L.  Junius  Brutus  ')  verliehen 
wurde,  deren  Bedeutung  riehnehr  eine  andere  ist  (§  67).  Es 
ist  auch  keineswegs  unwahrscheinlich,  dafs  Ser?ius  Tullius 
Tom  patricischen  Populus  die  Eünwilligong  zur  Uebertragung 
dieser  seiner  Function  an  die  Centuriatcomitien  erhielt;  denn 
die  Patricier  behielten  die  Wahl  doch  in  ihrer  Hand,  da  die 
fdtres  famiUas  gentnun  pairiciarum  den  die  Functionen  des  396 
hqkoittm  provisorisch  ausübenden  Interrex  aus  ihrer  Mitte 
bestellten,  da  der  mithin  inuner  pabridsche  Interrex  bei  der  cre^ 
(Uio  den  Vorschlag  hatte,  welcher  nur  angenommen  oder  abge- 
lehnt werden  konnte,  und  da  die  patricischen  Curiatcomitien 
anter  der  patrum  auctaritas  dem  Gewählten  das  Imperium  yer- 
liehen,  ohne  welches  seine  Macht  so  unbedeutend  war,  dak  er, 
wenn  er  es  nicht  erhielt,  die  Wahl  hätte  ablehnen  müssen.  Wenn 
die  jMtfmti  auctaritas  und  die  lex  curiata  de  imperio  in  der  Zeit, 
ab  die  creo^'o  bei  den  Patriciem  war,  schwerlich  je  verweigert 
worden  waren,  also  praktisch  nicht  die  Bedeutung  einer  zweiten 
Entscheidung  des  Volks  hatten  (S.  303) ,  so  konnte  es  den  Pa- 
tridem  nicht  entgehen,  dafs  diese  Acte  jetzt  eine  erhöhte  Bedeu- 
tong  gewinnen  mufsten,  und  dals  sie  selbst  das,  was  sie  mit  der 
ormtio  verloren,  in  der  erhöhten  Bedeutung  der  palrumatic^onYos 
ond  der  ieo?  cariata  de  imperio  wieder  erhielten  (S.  308.  408). 
Dafii  endlich  das  Volk  der  Centuriatcomitien  zur  Anhörung 
der  Verkündigung  des  Festkalenders  geladen  wurde,  und  dafs 
insofern  auch  von  comitia  ealata  ceiUuriata  die  Bede  sein 
kaim ,  wurde  bereits  oben  (S.  400)  erwähnt  Nach  Analogie 
des  patricischen  Testamentes  in  Calatcomitien  wurde  ferner 
das  vereinigte  Volk  der  Patricier  und  Plebejer,  aber,  wie  es 
schemt,  nur  als  kampfbereites  Heer,  benutzt  zu  der  Einrich- 
tnng  des  testamentum  inprodnctu  (S.  179).  Davon  aber,  dafs 
die  Centuriatcomitien  nach  Analogie  der  Curiatcomitien  die 
Arrogation  eines  Plebejers  gut  gehdfsen  hatten,  findet  sich 
keine  Spur,  und  es  ist  diefs  auch  nach  dem  oben  geschilderten 
Vorlauf  des  Instituts  der  Arrogation  (S.  131  ff.)  unwahr- 
scheinlich. 


1)  Uv.  1,  48.  60.   DioD.  4,  40.  Flut,  de  fort.  Ron.  10.      2)  Dion. 

4,84. 
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Wie  aus  den  unserer  Ansidit  nach  ursprüngtichen  Attn- 
biiten  der  Centuriatcomilien  siok  die  Competenz  dersellMo 
raseh  erweiterte,  wie  namentlich  die  von  Semus  TuUios  gewib 
nicht  beabsichtigte  legislatire  Gewalt  derselben,  die  sidi  bd 
Annahme  der  Lex  Valeria  de  provocatione  zuerst  zeigte  ^),  be- 
gründet ward,  wird  später  (§  68.  128)  darzustellen  sein«  Hier 
mufs  auf  zweierlei  aufmerksam  gemacht  werden.  Erstes  stnd 
die  den  CenturiatcoBnitien  zustehenden  Acte  wesentlich  staats- 
rechtlicher Natur.  Daraus  erklärt  sich ,  dafs  der  Kampf,  dtr 
auf  dem  Boden  der  neuen  Verfassung  mit  dem  palriciBchca  Po* 
pulus  genSirt  wurde ,  zu  einer  immer  ▼•üsUndigerea  Emaaei- 
pation  von  dem  patriarchalisdien  Familienrechte  fäirte.  ZweiU» 
aber  wurde  jene  Competenz  wesentlich  geschaffen  durch  eiae 
freiwillige  Verringerung  des  königlichen  Imperium,  fficnus 
erklart  sich  sowohl  die  Sage,  dafe  Serrius  Tullius  die  könighoke 
Gewalt  habe  verringern  wollen  ^)  und  sie  in  Beziehung  auf  te 
Richteramt  der  Könige  durch  Ueberweisung  des  Urthokr 
Spruches  an  Privatrichter  wirklich  verringert  habe^,  abaach 
399  die  Thatsache,  dafs  der  Fortschritt  der  Verfossangsentwickfan^ 
in  den  ersten  Zeiten  der  Republik  sich  als  ein  Streben  nach 
Verringerung  des  Imperium  der  Magistrate  und  nach  BegrflB- 
düng  der  SonverHnität  des  Volkes  {imfermm  f9fuU)  *)  kuad- 
giebt  (II  420).  Sb^us  Tullius  hat  aber  in  der  That  die  kAug- 
Uche  Gewah  verringert,  selbst  wenn  4r  weiter  Nichts  als  te 
Princip,  dafs  die  bQrgerlichen  Lasten  im  Kriege  und  im  Frieda 
nach  dem  Mafsstabe  des  Vermögens  zu  vertheilen  seien ,  zn  ^s- 
setzitcber  Geltung  brachte.  Denn  selbst  in  diesem  Falle  bitte 
er  das  zuvor  in  Beziehung  auf  Aushebung  und  Steiierauaachra- 
bung  unbeschränkte  Imperium  an  die  Norm  des  Censas  ge- 
bunden; kurz,  auch  so  wäre  der  Ausdruck  des  Tacitus  richtig, 
der  den  Servius  Tullius  als  sanct&r  kgum,  quia  etiam  ngm  al^ 
temferarent,  bezeichnet.^)  Aber  freilich  erhält  dieser  Ausdruck 
seine  volle  geschichtliche  Bedeutung  erst  dann,  wenn  wir  aack 
die  ursprüngliche  Competenz  der  Centuriateomitien  als  von  ihai 
begründet  annehmen. 

Steht  biemach  die  staatsrechtliche  Bedeutung  des  Setnor 
nisdien  Verfossungswerkes  fest,  stdit  femer  fest ,  daft  Senrias 
TuUius  die  Einwilligung  des  bis  dahin  allein  berechtigten  patri*- 


1)  Cic.  de  rep.  2,  31.      2)  Uv.  1,  48.  60.   Dion.4,40.      3)DioB. 
4,  2S.  4)  Ut.  4,  5.    Vano  1.  1.  5,  87.  5)  Tac.  aan.  3,  36; 

vgl.  Dioo.  4,  36. 
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ciscben  Populas  zur  Legitimirung  desselben  erbftigea  konnte 
und  erbalten  hat:  so  ist  auch  die  Form,  in  welcher  diese  Legi* 
iimiiHDg  bewerkstelligt  wurde,   nicht  schwer  nachzuweisen. 
Umiassende  staatliche  Organisationen  sind  im  höheren. Alter- 
thune  niemals  dadurch  legitimirt  worden,  dals  das  Volk  die  ein- 
zeinen  Bestimmungen  derselben  nachtrttgUch  gut  geheifsen 
haue,  sondern  stets  dadurch,  dafs  ein  Einzelner  von  der  zu-* 
ständigen  Gewak  im  Voraus  die  Vdlmacht  erhielt  den  Staat  neu 
zu  ordnen.    Diefs  ist  der  Rechtsgrund  der  Solonischen  Ver- 
bssuog  in  Athen,  und  dafe  auch  in  Rom  die  Servianische  Ver- 
bmmg  in  derselben  Weise  legitimirt  worden  ist,  ist  schon  defs^ 
halb  wahrscheinUch ,  weil  selbst  in  späterer  Zeit  die  Art  und 
Weise,  in  welcher  die  Gesetzgebung  der  Decefflvim  angeordnet 
umi  ihr  Werk  legitimirt  wurde,  abhängig  ersehdnt  von  einer  im 
Voraus  ertheillen  unumschränkten  VoUmaoht    Es  ist  daher 
duntaus  unwahrscheinlich,  dafs  Serms  TuUius  einzelne  seiner 
Anonhungen,  wie  Dionysius  0  voraussetzt,  nachträglieh  habe 
i>®9tltigen  lassen.    Da  nun  die  Grundlage  des  Servianischen 
Verbssungswerkes,  der  Census,  später  von  den  Censoren  abge^ 
halten  wurde,  so  dürfen  wir  rückschliefsend  vermulhen,  dafs  die 
Art,  wie  die  Censoren  zur  Veranstaltung  des  Gensus  bevoll« 
aäehtigt  wurden,  — wobei  auch  sie  rttcksichtlich  der  Anord-'400 
nsi^n  im  Einzeben  völlig  unverantwortlidi  waren  3),  —  nach- 
fdddet  sei  der  Art,  in  welcher  der  erste  Census,  der  des  Servius 
Tallius,  legitimirt  worden  war.    Die  Censoren  erhielten  nun 
^  ihre  Vollmacht  im  Voraus  durch  die  lex  eenhiriata  de  pate* 
Mi  censeria. ')    Durch  eine  soldie  lex  kann  freilich  der  Ser- 
bische Census  nicht  legitimirt  worden  sein,  d«  die  Centuriat- 
cetniiien  erst  durch  Servius  geschaffen  wurden.  Da  aber  dk  Gen-» 
Mr  (§  84)  als  ein  besonderes  Amt  erst  zur  Zeit  der  Einsetzung 
derConsulartribunen  von  dem  Consulate  abgezweigt  worden  war 
(§  77)  ^),  so  mufs  auch  die  Art,  wie  den  Censoren  die  Vollmacht 
^eUt  wurde,  auf  einer  damals  eingeführten  Neuerung  beruhen. 
Die  CoDsuIn,  die  vorher  den  Census  abzuhalten  hatlei\,  waren  da- 
zu ohne  Zweifel  bevoihnächtigt  worden  durch  die  lex  curi^ta  de 
iii^erio,  die  ihre  Regierungsvollmacht  überhaupt  feststellte,  und 
^  in  einem  besonderen  Artikel  den  Consuln  die  Berechtigung 
verliehen  und  die  Verpflichtung  auferlegt  haben  wird  den  Census 
vorzunehmen  und  danach  den  Kriegsdienst  und  das  Tributum  zu 


1)  Dion.  4,  13.  23.        2)  Liv.  4,  8.    Varr.  l.  1.  5,  81.         3)  Cic. 
de  leg.  agr.  2,  11.        4)  Liv.  4,  8. 
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bestimmen.  Wenn  nun  aber  die  Vollmacht  der  Consnln  zur  Ab- 
haltung des  Census  in  der  patrum  anctaritate  za  diesem  Zweck 
modiflcirten  tex  euriata  de  imperio  lag,  so  ist  Nichts  wahrscbeii- 
licher,  als  dafs  auch  Servius  durch  die  lex  curiaia  de  imferk, 
die  er  sich  bekanntlich  (S.  431)  bewilligen  liefst),  und  natflriich 
in  einer  seinem  Reformplane  entsprechenden  Fassung  beantragt 
hatte,  patrum  auctaritcUe  die  Vollmacht  zur  Abhaltung  des  Cen- 
sus und  zu  Allem,  was  danach  geordnet  werden  sollte,  ertndt. 
So  haben  wir  in  der  That  eine  Bevolhnächtigung  im  V<v- 
aus,  wie  sie  durch  die  Analogie  anderer  Staatsreformen  erfordert 
wird.  Die  lex  euriata  de  imperio  eignete  sich  ihrer  Form  lach 
höchst  wahrscheinlich  sehr  gut  dazu ,  selbst  detaillirte  Bestim- 
mungen in  sich  aufzunehmen ;  wir  haben  es  schon  froher  wahr- 
scheinlich gemacht,  dafs  auch  die  EinfQhrung  der  LictoreD, 
Quaestoren  undDuoviri  perduellionis  durch  sie  geschah  (S.  310). 
Natttriich  kann  nicht  ermittelt  werden,  wie  weit  Servius  ToDiis 
in  der  detaillirten  Aufzählung  der  ihm  zu  ertheilenden  Rechte 
gegangen  sein  mag;  so  viel  scheint  aber  gewifs,  dafe  in  seiier 
lex  euriata  zugleich  die  Verpfliditung  den  Census  von  Z«t  xb 
Zeit  zu  erneuern  (S.  454)  in  irgend  ein w  Weise  ausgesprochen 
war.  Ob  der  Census,  den  SernusTullins  selbst  viermal  abgehaltea 
haben  soll,  der  Tradition  nach  ursprQnglich  alle  fttnf  Jahre^),  oder, 
wie  Mommsen*)  meint,  dem  Schaltcyklus  (S.  351)  entqirecfaeiKl 
alle  vier  Jahre,  oder  endlich,  wie  neuerdings  Boor**)  venmitfaet, 
alle  drei  Jahre  abgehalten  werden  sollte,  Iflfst  sich  nicht  aus- 
machen. Gewifs  ist  nur,  dafs  der  etwa  festgesetzte  Termin  indes 
älteren  Zeiten  der  Republik  nicht  eingehalten  wurde  ^*)^  oid 
40t  dafs  erst«  nach  längerem  Schwanken  sich  die  später  übliche 
Censusperiode  von  fOnf  Jahren  flxirte.  ^)  Auch  die  far  ife  m- 
censis,  die  Servius  Tullius  gegeben  haben  soll,  um  zu  erzwingest 
dafs  die  einzelnen  Bürger  sich  der  Abhaltungdes  Census  fügten^)* 
war  wohl  nur  ein  Artikel  seiner  lex  euriata  de  imperio,  nämlich 

'^)  Tb.  Mompasen,  die  Lostra.  in  der  Römischen  Ghronol   2.  Aafl- 
Berlin  1859.   S.  162.   Zu  Livius.  Hermes.   Bd.  1.  1866.  S.  129. 
**)  Boor,  fasti  censorU.  Berlin  1873.    S.  36.- 
*^)  Nipperdey,  die  funQilinge  Amtsieit  derCensoren,  in  deoLeccf 
annales  der  Römischen  Republik.    Leipzig  1865.    S.  64  (iw. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.   Bd.  5.   Leipzig  1870.   S.  64). 
A.  W.  Zumpt,  über  die  Lnstra  der  Römer.   Rhein.  Mos.  Bd.  2^ 
1870.   S.  465.    Bd.  26.    1871.   S.  1. 

1)  Gic.  de  rep.  2,  21.  2)  Gensorin.  IS,  13;  vgl  Zoo.  7,  19. 

3)  Varr.  1.  L  6,  93;  vri.  Gic.  de  leg.  3,  3,  7.        4)  Liv.  1,  44.  BioB 
4,  15.  Zon.  7,  19;  vgl.  Gic.  Gaec.  34.   Dion.  5,  75. 
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der  Schlufspassus,  in  welchem ,  wie  das  auch  bei  späteren  Ge- 
setzen Sitte  ist,  den  gegen  das  Gesetz  Ungehorsamen  Strafe  an- 
gedroht ward.  Die  festgesetzte  Strafe,  c(qnti$  deminutio  tnaxima, 
galt  auch  dem ,  der  sich  seiner  durch  den  Census  festgestellten 
Dienstpflicht  entzog  (S.  210),  wird  also  in  der  lex  curiata  des 
Senius  Tnilius  wohl  allgemein  auf  Ungehorsam  gegen  die  die 
Vornahme  and  die  Consequenzen  des  Gensus  betreffenden  Be- 
stimmungen der  lex  euriata  de  imperio  gestellt  gewesen  sein. 

Serrius  Tullius  benutzte  also  hiernach  die  Form  der  paf mm 
mstoritate  zu  bewilligenden  lex  curiata  de  inqterio,  um  das  rö- 
mische Staatsrecht  .durch  die  in  der  erhaltenen  Vollmacht  zugleich 
enthaltene  Verringerung  des  Imperium  in  gesetzlicher  Weise  zu 
verändern.  Dieses  althergdnrachte  Gesetz  erscheint  demnach  als 
der  Schofs,  aus  dem  sich  die  legislative  Gewalt,  welche  in  Wahr- 
heit auch  später  zwischen  Magistrat  und  Volk  getheilt  war,  zu- 
rOcbst  in  Bezug  auf  den  Inhalt  des  Imperium  entwickelte  i),  und 
als  der  Rechtsboden,  aus  dem  später  auch  das  Recht  der  Curiat- 
comitien  zu  deduciren  war,  wonach  sie  legislatorische  Acte  an- 
derer Comitien,  wofern  dieselben  das  Imperium  veränderten  und 
somit  eine  Aenderung  der  lex  curiata  de  imperio  nach  sich  zogen, 
erst  durch  die  von  ihnen  piUrum  auctoritate  vollzogene  Aende- 
rang  der  lex  euriata  de  imperio  gültig  machten  (§  68). 

War  diefs  die  Legiümirung  des  Servianischen  Verfassungs- 
weits,  so  konnte  dasselbe  auch  für  ein  von  dem  Willen  des  Ju- 
piter genehmigtes  gelten.  Denn  dieser  hatte  bei  der  Anstellung 
der  Auspicien  zum  Zweck  der  Lex  curiata  de  imperio  die  Er- 
theilung  der  Vollmacht  mit  allen  ihren  Folgen  gutgeheifsen. 
Nichtsdestoweniger  berücksichtigte  Servius  Tullius  das  religiöse 
Bedürfnifs  seiner  Zeitgenossen  dadurch ,  dafs  er  auch  noch  in 
anderer  Weise  seinem  Werke  den  Stempel  religiöser  Weihe  auf- 
drflckte.  Das  Volk  mufste  in  der  Form,  die  es  auf  Grund  des 
Ceosus  erhalten  hatte,  als  ein  gottgefälliges  sich  darstellen.  Um 
defshalb  dasselbe  von  allen  verborgenen  Fehlern  zu  reinigen, 
veranstaltete  Servius  Tullius  ein  allgemeines  Sübnfest,  lustrum. 
Das  Volk  mufste  bewaffnet  und  in  der  Gliederung,  die  es  nach 
Mafsgabe  des  Census  erhalten  hatte ,  auf  dem  campus  Martius 
erscheinen,  woselbst  es  durch  ein  dreimal  um  die  Versammelten  402 
getragenes  Opfer  (ambilustrium)^),  welches  dem  Mars  galt') 

1)  Vgl.  App.  Lib.  112  h  T(Sy  TvXXiovxal  'P<ofivXovy6/dmy^  thp 
^ifior  u^ai  itvoioy  zdSr  äg^^ai^tatiSy  xal  z(Sy  n$Ql  avrwy  yofttfy 
axtf^wy  ^  tvQowy  ok  i^üouy.  2)  Dion.  4,  22,  mirsdeniet  vod 

Senr.  ad  Aen.  1,  283.       3]  Dion.  1.  c% 
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uad  aus  einem  Sehweioe  ^  ewem  Schafe  und  eunem  Rinde  be- 
stand (iaher  suooeuuwrilia)  ^) ,  entsühnt  wurde.  Nachdem  diefe 
geschehen  war,  flehte  Serviua  TulUos  die  Götter  an,  dem  aea- 
GooBtituirten  Volke  Heil  und  Segen  zu  verieiheD.  DkaBereHgiOee 
Weihe  wurde  auch  späterhia  beibehdten ,  und  als  der  eigent« 
liehe  Schluraact  des  Census  galt  das  sondere  lustrum  und  das 
damit  verbundene  Gebet  des  Ceosors  um  die  sähm  fMita.-] 
Weil  aber  die  Neuconstituirung  des  Volks  späterhin  auf  teof 
Jahre  gitftig  sein  sollte,  das  lustrum  also  der  Regel  nach  alle 
fünf  Jahre  wiederholt  wurde,  so  ist  Iwirum  in  weiterer  Bedeu- 
tung synonym  mit  qumqueimiHm  geworden«.  Nach  einer  Netii 
des  Valerius  Blaximus  ^)  bitte  Senrius  TuUios  seihat  das  LobMd 
(also  auch  den  Census)  viermal  wahrend  seiner  Regiemag  ab- 
gehalten. 

S9.  Die  Servümisefun  Cla$9mu 

Das  Resultat  der  von  Servius  TuIIius  veranstalteten 
Schätzung  war  der  Tradition  zufolge  eine  Eintheilung  des  rö- 
mischen Volkes  in  fünf  Classen  %  deren  Zahl  stets  unverändert 
blieb  s),  und  in  eine  nachher  (§  60)  näher  zu  erörternde  Anzahl 
von  Centurien  als  Unterabtbeilungen  der  Classen.  Diese  Eio- 
theilung heilst  ofQcielMtscrtpn'o  centuriarumclastium- 
que%  nicht  descriptio.  *)  Die  erste  Classe  zerfiel  in  equites  ond 
veditesy  ihpedites  aller  fünf  in  seniores  und  juniores  (vgl.  S.  263). 
Diefs  und  die  Namen  classis  und  cmturia  weisen  unverkennbar 
darauf  hin,  dafs  der  nächste  und  vorzüglichste  Zweck  dieser 
Eintheilung  der  militärische,  die  Organisation  des  römisches 
Heeres  (§  64),  war.  Denn  classis  (griechisches  Lehnwort  für 
xkrjaig,  dorisch  ycXäaig)  '^),  wörtlich  die  Ladung ,  bedeutet  das 
aufgebotene  Heer,  classis  procincta  z.  B.  das  in  SchlachtordnuDg 
stehende  kampfbereite  Heer  ^) ,  der  Plural  classes  also  die  ein- 
zelnen Abtheilungen  des  Heeres,  wie  sie  der  Reihe  nach  zum 
Kampfe  gerufen  werden.    Centuria  aber  (nicht  aus  centum  und 


«)  Bücheier  im  Rhein.  Mus.   Bd.  13.    tS58.   S.  598. 

1)  LIv.  1,  44.  Kon.  4,  22.        2)  Val.  Max.  4,  1,  10.        3)  Vd. 
Max  3,  4,  3.  4)  Uv.  1,  4a.  3,  80.   Gic  de  rep.  2>  22.  ML  10, 

^8.  6  (7),  13.  Ascoo.  p.  76.   Seir.  ad  Aen.  7,  716.  5)  [Sali.]  it 

rep.  Qfd.  2,  8.  Gic  Acad.  pr.  %  23,  73.  —  ac.  PhiL  %  33  stektnar 
aclieinbar  Reffen.  6)  Uv.  4»  4  Fest  p.  246.  24A.  Gic.  öt  rep. 
2»  22.  7)  Dion.  4,  18.  8)  Gell.  10,  15.  1,  11.  Feat.  p.  189. 

249.   Fest.  ep.  p.  56.  225;  vgl.  Liv.  4,  34. 
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tun,  fondern  i/on  tmtum  durch  das  Suffix  -urtus  abgeleitet,  Tgl.  403 
Mere-wriusj  Vei-^arim)  bedeutet  xunächst  eine  militärische  Ab- 
^iluDg  voa  hundert  Manu  M,  erst  dann  einen  Complex  von 
hundert  kleinsten  Aokerhufeo  ^)  zu  zwei  Jugeren  (vgl.  S.  212). 
Bei  den  in  Bezug  auf  die  Ctassen  und  Centurien  streitig^i  Fragen 
nrafs  demnach  die  Rttcksiebt  auf  die  Organisation  des  r<kniscben 
fl^res  entsebeiden ,  wläirend  die  Ansicht  über  die  ursprüng- 
lichste Form  der  camtia  caunritUa  (§  66)  sich  yielmehr  trotz 
etwaiger  Widersprüche  in  den  Angaben  der  Schriftoteller  nach 
dea  Resultaten  modi&ciren  mufs^  wekhe  wir  für  die  Eintheilung 
in  ChseeB  und  Genluried  aus  ihrem  nXehsten  und  hauptsäch- 
Uchslen  Zwecke  gewinnen.  Denn  wenn  die  eomiHa  centwrkUti 
als  exerdtuew^banut^)  oder  einihch  als  exereitus^)  bezeichnet 
werden,  so  folgt  hieraus ,  dafs  die  Heeresordnung  ursprünglich 
fOr  die  Form  der  Comilien  malsgebend  war.  So  wenig  nun 
verkaiint  werden  soU«  dafs  nachher  und  zwar  schon  rom  Anlang 
der  Republik  an  dne  getrennte  Entwickelung  der  Form  des 
römischen  Heeres  und  der  Form  der  Centuriatcomitien  begann,  so 
gewife  ttufs  doch ,  wenn  man  sich  nicht  die  Möglichkeit  ver- 
seUieben  will  diese  Entwickelung  zu  begreifen ,  daran  festge- 
halten werden  y  dafs  die  Formen  in  ihrem  Ausgangspuncte  so 
genau  als  mdgiiah  dieselben  waren. 

Zuerst  muis  nun  aU  feststehend  angenommen  werden,  dafs 
io  den  Classen  und  Centurien  nur  diejenigen  waren ,  welche 
mm  Dienste  in  der  rOmiscben  Legion  berechtigt  und,  wenn 
nicht  ihr  Aher  ihnen  Freiheit  vom  Dienste  (vacatio)  verlieh, 
auch  verpflichtet  waren.  Bedarf  es  dafür  eines  äufseren  Be* 
weises',  so  liegt  dieser  darin,  dafs  die  statistischen  Angaben  über 
die  Bevölkerung  Roms,  die  bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  des 
Ceasus  von  den  Schriftstellarn  überliefert  werden  und  die  zwar, 
soweit  sie  sich  auf  die  Zeit  vor  dem  gallischen  Brande  beziehen, 
2U1  sich  unglaubwürdig,  aber  doch  im  Anschlufs  an  die  fest- 
itehende  Sitte  der  Zählung  erdichtet  sind,  nach  mehrfach  wieder- 
heiter ausdrücUicber  Angabe  ^)  sich  nur  auf  die  Zahl  der  Waffen- 
ähigen  beziehen.  Zum  Dienst  in  der  Legion  galten  aber  noch 
io  spaterer  Zeit,  als  man  schon  angefangen  hatte  von  der  Strenge 
der  altrümischen  Grundsatze  ^)  abzulassen,  als  vorzugsweise  ge- 

1)  Varr.  I.  1.  5,  88.  2)  Varr.  1.  1.  5,  35.   Fest.  ep.  p.  53. 

3)  Varr.  1.  I.  6,  93.  4)  GeU.  15,  27.  Uv.  39,  15.   Fest.  ep.  s.  v. 

justi  p.  103.   Macrob.  Sat.  1,  16,  15.  Serv.  ad  Aeo.  8,  l.        5)  Uv. 
1,  44.  DioD.  5,  20.  75.  6,  63.  9,  25.  36.  U,  63.  6)  Bion.  2,  28. 

»,  25. 

Lange,  Rom.  Altertli.  I.  8.  Aufl.  30 
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eignet  die  Ackerbauer«  ^)  Dab  nun  Servias  in  der  That  nur 
soIcIm  xun  Kriegedienete  beelimmle  und  demgemAft  nur  sekhe 
in  die  Ciaseen  und  CentnriMi  aurnahm ,  beweist  abgesehen  fsa 
der  Sorge  der  Censoren  für  Aufrechthaltuig  des  AckeriMun^) 
namentUch  der  Umstand,  dafs  die  in  die  Clasaen  aufigeDonntifB 
404 Borger  als  Ansässige,  m$8idui^}  (ahxnleiten  nicht  ab  osss  dsMi», 
sondern  ob  oMsidetM)^  und  als  Gmndf igonihnmf r »  l^cmfU- 
us^),  lind  damit  der  Sache  nach  gleichbedeutend  als  ys* 
CMMtojt,  ViehzüchCer^),  bezeichnet  werden.  Die  EJuthcilsag 
in  Glassen  und  Geniurien  erstreckte  sich  also  nicht  ainf  sasunl* 
liehe  Bewohner  des  römischen  Gebietes ,  sondern  nur  auf  die 
Palricter,  die  ackerbautreibenden  Plebcyer  und  diejenigen  ackcr* 
bautreibenden  Clienten ,  welche,  um  eben  der  neuen  OrdsoDg 
gemars  in  der  Legion  dienen  und  in  den  CentwiatceBilien 
stimmen  zu  könneut  von  den  Gentes  fOr  freie  GrundeigenthSoMr 
erklärt  worden  waren  (S.  248).  Von  Aesen  amdui  und  Im- 
jrferes  wurden  aber  nicht  blofe  die  priratrechtlich  selbständiges 
fMtrtt  famÜHU  in  die  Classen  aufgenommen ,  sondern  auch  die 
fäü  famäiai^  und  zwar  bestimmts  die  rst  faimtäiam  der  Fwahi 
die  Classe  nicht  Mob  fbr  die  Väter  (die  htri  und  immm  in- 
selben) ,  sondern  auch  für  die  Sohne.  *)  FQr  den  müitlrisehes 
Zweck  war  es  durchaus  erforderlich,  aber  auch  keineswegs  m- 
billig,  dab  von  der  ru  famäimii  die  Pflichten  aller  wduiiafleo 
Blitglieder  der  Familie  aldiingen.  Fttr  den  politischen  Zweek 
aber  lag  darin,  dab  auch  die  fiUi  famäiMi  Sthnmrecht  ansObes 
soUten,  keine  Neuerung,  da  auch  in  den  Curiatcomitien  die  pa- 
triciachen filii  famiUoi  sümmfilhig  waren. 

Aber  nicht  alle  ansästtgen  GrundeigenthOmer  hat 
Tullius  in  die  Classen  aufgenommen.  Bei  dem 
Zwecke  der  Eintheilung  verstand  es  sich  von  selbst,  dafs  soiehe 
Familien,  gleichviel  ob  patricische  oder  plebqische,  in  wdchea 
ein  wehrhaftes  Individuum  nicht  vorhanden  war,  die  also  nsr 
aus  unverheiratheten  Frauenzimmern  {viiuae,  $rbs€)  uad 
noch  nicht  mannbaren  Knaben  (erbt,  pMp Uli)  bestandea, 
nicht  in  den  Classen  sein  konnten.  Die  Zahl  dieser  wird  daher 
auch  bei  Angaben  über  die  Bevölkerung  nicht  mitgerechnet^ 

1)  Uv.  8,  20.  2)  Gell.  4,  20.         3)  Gic  de  rep.  2,  22.  top. 

2,  10.   Gell.  16,  10.  19,  8.   Varr.  bei  Non.  p.  48  G.  QuiDtfl.  5,10.5S. 
Gharis.  p.  75  £.  feaU  ep.  p.  0.  4)  Vgl.  noch  6dl  10,  5.  fett 

ep.  p.  119.   Pilo.  D.  b.  18,  3,  11.   Ovid.  fast.  5,  281.  5)  Gic  de 

rep.  2,  9.  Quintil.  1.  c.  6)  Fest.  ep.  s.  t.  duicensos  p.  66>  Li^* 

24,  11.  43,  14.  Dien.  9,  36.        7)  Uv.  3,  3.  ep.  59.   Plot  PopL  12. 
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and  flie  werdeo,  um  für  den  KriegscBenst,  den  sie  nicht  Imsten 
kOuen,  ein  Aeqiii?alent  za  geben  ^  anf  eine  besondere  Weise 
oich  einem  höheren  Mafestabe  besteuert  (§  65). 

Da  femer  der  Begriff  des  oanActis  und  focM|iief  eine  ttuber« 

Hch  fafebare  Grenze  haben  mubte,  und  es  nicht  geratben  "war, 

den  Armen  die  Verthddigung  des  Landes  aniuTertraueni),  so 

war  es  natOrlieh,  daTs  ein  Minimum  des  Grundeigenthums  fe8tr405 

gesteDt  wurde,  welches  zum  Dienst  in  der  Legion  und  zum 

Stimmrecht  in  den  Centoriatcomitien  berechtigeil  sollte.  Dieses 

Ifiiinnm  war  später  das  hir$imm  Ton  zwei  Jugeren  (§  61) ; 

(beb  wtlre  es  in  Anbetracht  der  Abstufung  der  Gensaseummen 

nicht  unmöglich ,  dafe  Serrius  selbst  fänf  Jugera  als  Minimum 

festselzte,  und  dafs  erst  bei  der  Wiederherstellung  der  Serria- 

nischen  Verlassung  bis  zu  zwei  Ji^ren  herabgegangen  wurde.    . 

b  diesen  Falle  würde  weiter  angenemmee  werden  müssen, 

dab  Serrius  TuIKus  die  asiidui  in  nur  Tier  Chssen  eintheilte, 

imd  daft  die  Ciientoi  nicht  schon  durch  Serrius  Tullius,  sondern 

erst  im  Anfiuig  der  Republik  (S.  250)  ds  Borger  anerkannt 

wnrfco.  Die  das  Minimum  toa  zwei  Jugeren  nid^  hatten,  waren 

▼OD  den  Classen  ausgeschlossen  und  Ueften  protitarii  oder 

cupit$  eensu^)   Der  letztere  Ausdrudi  bezidit  sieb  darauf, 

dab  sie  nicht  wegen  eines  für  den  G^uuä  in  Betracht  kommen* 

den  Vermögens,  sondern  nur  in  Rfld»icht  auf  ihre  priulrecht- 

Mb  Selbständigkeit,  auf  ihr  ca^,  in  Ae  SOrgertisten  aufge- 

Bonunen  wurden.    Der  Ausdruck  proktarii  aber  bezeichiaet 

streng  genommen  nur  diejenigen  et^te  emmip  weiche  Kind^, 

Fok$^^  hatt^i,  und  defi^lb  —  ¥raespftterdie  Ubertim,  qmhu 

tten'  4mmt^)j  vor  den  andern  Liberttnen  heg  tastigt  wurden 

(Ü  219.  249)  —  wenigstens  einen  gewissen  Anspruch  darauf 

betten,  eine  bevorzugte  Stellung  unter  den  eopite  oemi  einzu- 

idnen.  Denn  wdcher  Werth  auf  das  Vorhandensein  Ton  pr§h8 

fdegt  wurde,  geht  daraus  hervor,  dafs  die  imf¥ien$  (oriit',  pu- 

t^)  in  der  Terminologie  der  Serrianiscben  Verfassung  auch 

»Vroli'  oder  twtproks  genannt  wurden«  ^)    Doch  war  antangs 

wenigstens  und  noch  im  technischen  Sprachgebrauch  der  Zwölf 

Tafeln  froietarius  Bezeichnung  fOr  jeden  tapite  eemus.  ^)  Erst 

t^Utr  schieden  sich  aus  nachher  (§  61)  zu  erörternden  Gründen 


1)  Dion.  4,  19.  2)  Qe,  de  rep.  2,  22.  Gell.  16,  10.  19,  8,  15. 
Vtrr.  M  Non.  p.  48  G.  Vest.  ep.  p.  226.  3)  Gic.  de  kg.  3,  3,  7. 
4)  liv.  22,  11.  5)  Mar.  Victorin.  p.  20  K.  (Gr.  Ut  voL  VI). 

fest  p.  108.        6)  GelL  16,  10,  5.   Vair.  bei  Non.  p.  48  G. 
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beide  Ausdrücke  in  der  Weise,  dals  die  proletarii  eine  beror 
zugte  Gruppe  der  eaptte  censt  waren.  ^)  Von  den  Proletariern 
wird  nun  ausdrücklich  berichtet,  dafs  sie  frei  vom  Kiiegsdienate 
und  Ton  der  Kriegsstmier  waren.  ^)  Es  ist  daher  gegen  das 
Princip  der  Sarvianischen  Einlheilong,  wenn  trotxdem  behaup- 
tet wird,  dafs  aus  ihnen  einfe  Centurie  gebildet  worden  sei,  «od 
wenn  Dionysius  diese  unterste  Centurie  sogar  als  sechste  Chflse 
beaeichnet')  Auch  die  Nichtunterscheidung  Yon  semarm  aad 
jwuores  bei  dieser  Centurie  beweist,  dafs  sie  dem  RriegsdieDite 
TOllig  fremd,  also  audi  nicht  ursprünglich  war.  Die  Einrichloiig 
dieser  Centurie  mub  demnach  in  eine  spätere  Zeit  fallea,  ia 
welcher  <He  emmtia  centwiata  schon  anfingen  sich  tod  der 
fleeresordnung  zu  enancipiren.  Wdirscheiiüich  ist  sie  ia  jene 
Zeit  zu  setzen,  in  welcher  die  Nothwendig^eit  eintrat  den  Pro- 
ietariero,  weil  sie  seitider  ersten  Secession  in  den  Concilia  pkhe 
JStinunrecht  geiaht  hatten  (§  63),  auch  in  den  GenturiatcomitieB 
ein  Stimflurecht  zu  Terleihen ,  d.  h.  also  in  die  Zeit  unmitteilMr 
406  nach  der  Decemriralgesetzgebung  und  dem  Consulate  des  L  V^ 
lerius  Potitos  und  M.  Horatius  Barbatus  (305/449) ,  in  wekbcr 
die  in  den  Concilia  plebis  stimmberechtigten  Proletarier  nitlU^ 
lieh  ebenso  wenig'  von  den  Centuriatcomitien ,  wie  von  dei 
tributim  berufenen  VoUcsversammlungen  {o(mitia  itiiuia)  der 
Consuln  ausgeschlossen  werden  konnten. 

Es  ist  ferner  wakrsdieinlich,  dafs  Servius,  der  die  Clasfft 
mit  mindestens  eben  so  unumsehrinkter  VoUmacht  constMrte 
wie  später  die  Censoren  ^| ,  Manche,  trotzdem  dafe  sie  begfltect 
waren,  von  den  Ciassen  und  Centurien  ausschlofs«  wenn  idsh 
heb  Gründe  verfatnden  waren,  um  ihnen  den  Legionsdienst  aül 
das  Stimmrecht  nicht  anzuvertrauen.  Solche  hiefeen  spiter 
aerarii*),  konnten  aber  auch,  im  ursprünglichen  Sinne  des 
Worts,  munieipei  heifiwn,  nämlich  dann,  wenn  sie  ursprfingM 
durch  kospitiwn  fublicwm**)  mit  Rom  verbunden  gewesen 
waren.  Die  V^raeichnisse  derselben  wurden  in  besonderei 
Listen  geführt,  die  später,  weil  die  Caeriten  ^)  die  ersten  einer 


'*')  Pardon,  de  aerariU.   Berol.  1853. 

**)  Th.  Momnsen,  das  römische  Gastrecht  und  die  rteiscbe  Gäet- 
tel,  in  Sybels  historischer  Zeitschrift.  Bd.  1.  Mdocboi  1959. 
S.  332.   Wdh.  in  den  Rom.  Forschungen.    1864.   S.  326. 

1)  GeU.  t6,  10,  10.   Non.  p.  106  G.      2)  Uv.  1,  43.  Dioa.  4,  IS. 
20.  7,  69.  3)  Dion.  4,  18.  7,  59.  4)  Vgl.  x.  B.  üt.  4,  K 

5)  Liv.  5,  50.  7,.  20.  Die  Gase.  fr.  33  B.  Strab.  5,  2,  3. 
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besonderen  Gruppe  yon  Aerariem  (§  63)  gewesen  waren,  wekhe 
später  den  HauptbesUnd  der  Aerarier  ausmachte  (II  59) ,  Cae- 
ritvm  täbulae  hiefsen.  ^)  Es  wird  nun  zwar  nicht  ausdrücklich 
erwähnt,  dafs  diese  aerarii  schon  zu  Servius  Zeiten  hestanden. 
Da  aber  die  Rechtsstellung  der  späteren  Aerarier  keine  andere 
war,  als  die  der  gesanimten  Plebs  vor  Servius  Tullius,  indem 
sie  wie  diese  cives  sme  sufjpra^o  waren ;  da  ferner  das  Institut 
derHonicipes  so  alt  ist,  wie  Rom  überhaupt,  indem  das  ur* 
sprQngliche  Verhftltnifs  zwischen  Latium  und  Rom  eben  das  eines 
hoifitiitm  pubUcum  mit  commercium  war  (S.  70.  147.  420);  da 
ferner  besonders  neu  unterworfene  Vdlkerschaften ,  wie  zuerst 
dieCaeriten,  diese  civitas  $ine  suffragio  erhielten,  d.  h.  Aerarier 
oder  Municipes  wurden ;  da  endlich  der  Natwr  der  Sache  nach 
Servius  TulUos  unmüglidi  diejenigen  begüterten  Plebejer,  die 
eben  erst  unterjocht  worden  waren,  und  von  denen  offener  Ab- 
fall jederzeit  befürchtet  werden  konnte,  in  das  römische  Heer 
aufnehmen  durfte :  so  ist  nicht  im  mindesten  daran  zu  zweifeln, 
dafs  es  schon  zu  Servius  Zeiten  Aerarier  gab ,  wie  es  auch  vor 
ihm  der  Sache  nach  solche  gegeben  hatte.  Aerarii  hiefsen  diese 
Leute  aber  wohl  defshalb,  weil  sie  nicht  wie  die.  Proletarier 
steaerfrei  waren,  sonders  ein  Sdiutzgeld^  aes  ^),  bezadilen  mttfsten 
(S.  421),  das  der  KOnig  ihnen  willkürlich  auferlegte,  racksicht-407 
lieh  dessen  er  wenigstens  nicht  an  den  Census  gebunden  war. 
lo  ihrer  Reziehung  zur  Servianischen  Verfassung  hielsen  sie 
aber  nur  aerarii,  nicht  mwiHcipes.  Daher. erklärt  es  sich,  dafs 
jenes  Wort  stets  gleichbedeutend  blieb  mit  dves  sine  $uffragi0y 
wtturend  die  Bezeichnung  mMmidpes  später  auch  denjenigen, 
welche  zuvor  Aerarier  gewesen  waren,  selbst  dann  verblieb, 
wenn  sie  das  suffragium  erhielten.  Von  den  Proletariern  unter- 
schieden sich  die  Aerarier  anfangs  nur  dadurch,  daüs  sie,  trotz- 
dem sie  begütert  waren,  keinen  Legionsdiensl  thaten  und 
kein  Stimmrecht  hatten,  wohl  aber  Steuern  bezahlten,  nachher 
aocb  dadurch,  dafs  sie  selbst  damals  das  Stimmre<^t  nicht  er- 
hielten, als  es  den  Proletariern  gewährt  wurde«  Zu  den  Aerariem 
gehörten,  und  zwar  schon  vor  der  Zw5lfiaCelgesetzgebung,  ohne 
Zwdfd  auch  die  mancipati  (S.  199)  und  nexi  (S.  202),  doch  ist 
es  wohl  zu  gewagt  anzunehmen,  dafs  der  Name  aerarii  ursprüng- 
lich die  Verschuldeten  (von  aes  sc^.  alienum,  vgl.  ohaerarii. 


1)  Gell.  16,  13,  7.    SchoL  ad  Hör.  ep.    1,  6,  62.    Ps.  Ascod. 
p.  103  Or.         2)  Ps.  Ascon.  p.  103  Cr. 
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obaerati)  ^  bezeichnet  habe ,  und  daTs  diese  Verschuldeieii  itt 
ursprüngliche  Stamm  der  Aerarier  gewesen  seien.  *) 

Aufoer  diesen  Gruppen,  die  trotz  ihres  Grundeigeatboias 
von  den  Classen  ausgeschlossen  waren,  standen  aufseriialb  igt- 
selben  selbstverständlich  diejenigen ,  die  kein  Gruadeigentiiiim 
hatten^,  also  die  Kleinhandel  and  Gewerbe  treibenden  ofi- 
fices  und  B€llularii^  welche  in  neun  oder  richtiger  adit 
eoUegia  apificwn  vertheilt  waren  (S.  247),  mochten  sie  nunihref 
Herkunft  nach  dienten,  arme  oder  verarmte  Plebejer  oder  aodi 
Freigelassene  sein.  Dafs  sie  ursprünglich  von  den  Classen  mir 
geschlossen  waren,  beweist  ein  unrerdtehtiges  Zeugnifs')  und 
für  die  Hb  er  t int  insbesondere  noch  der  Umstand,  dab  diese 
erst  seit  der  Censsr  des  Appius  Claudius  Caeeus  (442/312)  den 
Anspruch  machen  in  die  Classen  aufgenommen  zu  mdea 
(II 74).  Dazu  kommt,  dafs  die  ^pifieei  und  seUnkrii,  namentliGh 
aber  die  libertim^  noch  bis  in  spätere  Zeit  ftlr  unfttiig  nn 
Legionsdienste  angesehen  wurden.  ^)  Uebiigens  galten  sie  lue 
als  ettiet,  d.  h.  als  cwes  iine  sitffragio.  Ob  sie  zu  den  Prek- 
tariern  oder  Aerariem  gerechnet  wurden,  wird  davon  i^ 
gehangen  haben,  ob  sie  unbemittelt  oder  bemitldt  waren.  Ab 
die  Proletarier  aber  durch  die  Einrichtung  der  cmtwria  dfitf 
cmaancm  Stimmrecht  erhielten ,  wurden  sie  mit  in  die  cesfetrii 
c^pite  cem^nan  autgenommen,  erhielten  Theil  am  Stimarecht 
und  waren  also  nun  gttnstigar  gestellt  als  die  Aerarier. 

Die  Gesammtheit  der  fünf  Classen  konnte,  als  auiigeboteies 
Heer  betrachtet,  sdbst  dassis  heifsen  (s.  oben  S.  464)  aad 
hiels  vielleicht  mit  Bezug  auf  ihre  fünf  AbtheiUing^i  {mMm 
doim.  <^)  In  engerem  Sinne  aber  htefe  jede  der  fimf  Abthei- 
hingen  eltmii;  insbesondere  hiefs  jedoch  so  die  erste  Clasie, 
dato  die  vi«  unteren  Classen  auch  als  infira  (iassem  beaeickaet 
406  wurden.  <^)  Auch  diefs  erklärt  sich  aus  der  mililärischen  Be- 
dentung  der  ersten  Claase,  die  den  Kern  der  ScfalachtontaHii^ 
biMete  (§  64).  Wie  die  einzelnen  Bürgw  dieser  Classe  dAer 
vorzugsweise  ala  cfaistct  bezeichnet  wurden,  woher  der  tropiidie 
Gebrauch  dieses  Worts  sich  erklärt/^) ;  wie  sie  ferner  ak  fm 
und  prindpes^)  angesehen  wurden:  so  galten  sie  auch  als  cca« 

*)  £.  Hoffmann,  das  Gesetz  der  Zwölf  Tafeln  von  den  Forden  vd 
Senaten.  Wien  1866.  S.  44  {Z.  f.  oest.  Gymn.  Bd.  17.  8. 586). 

1)  Vgl.  auch  das  Wortspiel  bei  Gic.  ad  Att.  1,  16,  3.  2)DioB^ 
2,  28.  3)  Dion.  9,  25.  4)  Liv.  8,  20.  10,  21.  5)  Fest  p.  »7 
6)  6eD..7,  13.  Fest.  ep.  p.  113.  7)  Gell.  19,  8,  15.  8)  Fest  p- 
249.   Cic.  or.  46,  156. 
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im  enrinenteD  SiBoe  des  Worts,  i)    Daher  ist  es  eine  wahr- 

schdnli^e  Vennuthung,  dafe  der  Aasdruck  aceensi^)^  d.i.  ad- 

mti,  und  nidit  etwa  ancsMi  («*=  ineensi)  *) ,  der  gewOhnlieh 

mit  sehr  zweifelhaftem  Rechte  auf  die  Proletarier  bezogen 

wird**),  Yon  den  unteren  vier  Classen  gebraucht  werden 

koDDle,  insbesondere  aber  von  der  untersten,  fünften  Classe 

gehraBGlit  wurdet),  die  meist  aus  dienten  bestanden  haben 

wird  ^)  und  die  vielleicht  noch  nicht  von  Servius  Tullius  selbst, 

«•ndern  erst  bei  Wiederherstellung  seiner  Verfaissung  im  An- 

fiuige  der  Republik  eingerichtet  worden  ist  (S.  467).  Jen« 

Vemmtbung  erhält  ihre  BesUUigung  dadurch ,  dafe  der  in  der 

Beieicbnung  accMsi  velati^)  mit  accmni  verbundene,  objectiv 

gl^hbedeutende  Ausdruck  vAui  (später  veUte»)  in  der  That  vom 

Standpuncte  der  Heeresordnung  auf  die  fünfte  Classe  und  zwar 

Dor  aof  diese  pafst  (§  64).    Dab  aber  besondere  Ceaturieo  der 

acomä  aus  den  Proletariern  gebildet  worden  seien ,  darf  man 

weder  aus  der  verderbten  Stelle  des  Uvius^  folgern,  in  welcher 

die  acootft  erwähnt  werden  und  aus  der  nur  hervorgeht,  dafs  die 

Erinnerung  an  die  Accensi  velati  mit  der  fünften  Classe  verkntlpft 

wv,  noch  aus  der  verstammelten  Stelle  des  Cicero ''),  die  sich 

mit  der  Deutung  der  acemsi  velati  auf  die  fünfte  Classe  voU- 

stäAflig  verträgt.  Ebenso  wenig  folgt  es  daraus,  dafs  die  Bedeu- 

toag  des  Wortes  accenH  in  militärischer  Beziehung  später  eine 

andere  geworden  war  (vgl.  g  64)  ^) ,  daDs  auch  gewisse  Hagi- 

stntsdienfsr  accemi  hiefsen  (§  90),  und  dafe  es  in  der  Kaiser* 

zeit  eine  centuria  genannte  Corporation  voo  aeemsi  vdcUi  gab  ® j, 

welche  mit  dem  Strafsenbau  oder  woU  richtiger  mit  dem  Sau 

eiaer  bestimmten  Slra&e  bei  Nomentum  beschäftigt  waren. '^*'^) 

Denn  die  Magistratsdiener  hiefsen  wahrscheinlich  ebendeshalb 

duaui,  weil  anfangs  die  Blagistrate  ihre  Diener  aus  Bürgern 

fOnfier  Qasse  genommen  haben  werden  i<^),  und  die  Mitglieder 

*)  Bergk  im  Philologus.   Bd.  14.  Göttingen  1859.   S.  184. 
**)  Peter,  eine  Bemerkung  sn  der  Genturienverfassung  des  Servius 
ToUkis,  ia  der  Zeitschrift  f.  d.  Alterthumswiss.  1846.  Nim.  133. 
**^  Th.  Mommsen,  degli  aceeosi  velati,  in  den  Annali  dell'  inst,  di 
ccm*.  arcli.   Bd.  21.  Rom  1849.  S  209. 
E.  Hoffmann,  die  Accensi  Telati,  in  der  S.  470  citirten  Sclirift 
S.  48  (Z.  f.  oest.  Gymn.  Bd.  17.  S.  589). 

1)  Cic.  in  Verr.  acens.  1,  41.  42  mit  Ps.  Ascon.  p.  188  Or.  Gej,  2, 
274.  2)  Liv.  1,  43.  Gic.  de  rep.  2,  22.  3)  Vgl.  aoch  Dion.  5, 
67.  4)  Plut  Popl.  21.  5)  Gic  l.  c.  6)  Liv.  1,  43.  7)  Gic. 
de  rep.  2,  22.  8)  Liv.  8,  8.  9)  Fr.  Vat.  138.  10)  Non.  p.41. 
356  G. 
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der  geoaifnteii  CorporatioD  werden  den  Namen  acceim  viUüi^ 
sei  es  im  Anschlufs  an  die  jüngere  miliUriscbe  Bedentung  des 
Ausdrucks,  sei  es  aus  einem  and^*n  nicht  zu  ennitteliideB 
Grunde  erhalten  haben. 

60.  Die  Servianiichen  Cmitwimi, 

409  Die  einzelnen  Classen  enthielten,  wenn  wir  einstweflen 
absehen  Ton  den  Reitercenturien  und  den  aggregirten  Hand- 
werkercenturien,  der  Reihe  nach  80, 20, 20, 20, 30Centurien.*) 
Die  anscheinend  anomale  Zahl  der  Centurien  fQnfter  Clane, 
welche  Ihne  glaubt  durch  die  Annahme  erktaren  zu  können, 
auch  die  fOnfle  Classe  habe  ursprünglich  ans  20  Centurien  be- 
standen und  es  seien  ihr  aus  den  Proletariern  10  Centurien  von 
Accensi  hinzugefügt,  dient  unserer  Ansicht  nach  zurEmpfehhrog 
der  Vermnthung,  dafs  die  fünfte  Classe  erst  im  Anfong  der  Re- 
publik eingerichtet  ist  (S.  467. 471).  Sehen  wir  indefs  von  dieser 
Vermuthung  ab,  so  soll  das  ZablenTerhältnifs  der  Centurien  un- 
streitig dem  wirklichen  Verhältnisse  der  in  die  fünf  Classen  Ter- 
theilten  Bevölkerung  entsprechen,  dergestalt  dafs  nach  den  Qbe- 
lieferten  Zahlen  der  Centurien  in  der  ersten  Classe  ^/n,  in  fcr 
zweiten,  dritten  und  vierten  je  */n,  in  der  fünften  aber  *,t7  *r 
gesammten  in  den  Classen  befindlichen  Zahl  römischer  Bürger 
gewesen  wHren.  Denn  nur  unter  der  Voraussetzung,  dai^dieeii- 
zelnen  Centurien  der  verschiedenen  Gassen  gleich  stark  waren, 
ist  diese  Vertheilung  der  Centurien  auf  die  Classen  dem  mili- 
tärischen Zwecke  derEintheilung  angemessen.  Centurien  hiefsen 
die  Abtheilungen  ohne  Zweifel  doch  nur  defshalb,  weil  jede  dieser 
Abtheilungen  eine  militflriscbe  Centurie  zum  Heere  stellen  sollte. 
Dem  vnderspricht  nun  zwar  nicht  geradezu  die  DarsteüoBg 
des  Livius,  wohl  aber  die  Behauptung  des  Cicero  t),  dafs  in  jeder 

*}  Zachariae,   de  numero  centurianim  a  Servio  Tollio  institatannD. 
Göttingen  1831. 
Breda,  die  Geotahen Verfassung  des  Servios  TolHus.  Bromberg  ISIS. 
Genz,  die  Serrianisclie  Geotarienverfassung.  SoraulS74.  ZdÜtius 

8,  8.  Sorau  1873. 
Aufserdem  sind  auch  die  §  123  (U  4«4  ff.)  citirten  Schrifleo  ober 
die  Rtform  der  Gentariatcomitien  tu  vergleichen,  denen  jetzt  hinsiisii> 
fügen  sind: 

Pluefs,  die  Entwickelung  der  Genlnrienverfassong  in  den  beidm 

letzten  Jahrhunderten  der  römischen  Republik.   Ldptig  1870. 
Clason,  znr  Frage  Aber  die  reformirte  Gentarien verfossnng.  Hei* 
delb.  Jahrb.    1872.    S.  221. 

1)  Gic.  de  rep.  2,  22. 
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der  Centurien  d^  vier  unteren  Glassen  mehr  Bürger  gewesen 
seien»  als  fast  in  der  ganzen  ersten  Classe ,  und  die  Ton  dem- 
selben Gedanken  ^)  geleitete  Reflexion  des  Dionysius  2),  dafs  die 
Bürger  erster  Classe  in  numerisch  weit  stärkerem  Verhältnisse 
zmn  Kriegsdienste  herangezogen  worden  seien  als  die  der  zwei« 
ten  u.  s.  w.,  sowie  auch  die  Thatsache  des  ttherwiegend  aristo- 
kratiscben  Charakters  der  Centuriatcomitien  vor  ihrer  totalen 
Umgestakung  am  Ende  des  ersten  punischen  Krieges  (II  133. 
463).  Indessen  so  gewifs  jene  BeOexion  des  Dionysius  falsch 
ist,  ans  dem  einfachen  Grunde,  weil  sie  niit  der  unbezweifelten 
Thatsache  der  allgemeinen  und,  natttrüch  dooh  auch  abgesdi^i 
TDD  der  Verschiedenheit  der  Waffen,  gleichen  Dienstpflicht  d^ 
in  die  Classen  aufgenommenen  Btkrger  streitet ,  so  gewifs  ist 
auch  die  ihr  zu  Grunde  Hegende  Voraussetzung  ffkr  die  Zeit  des 
Senilis  Tullius  falsch.    Folglich  ist  es  auch  die  darauf  gebaute 
VenrnthungNeuerer,  diettk^Missnieh  noch  an  andern  Unzuträg- 
lichkdten  leidet,  dafs  nämlich  jede  Centurie  ein  gleiches  Ack^- 
mabrepräsentire,  wonach  allerdings  in  einer  Centurie  erster 
Classe  b()chstens  der  vierte  Theil  der  Mitgüederzahl  einer  Cen«- 
(tfie  vierter,  und  höchstens  der  zehnte  Theil  der  HitgliederzahUlO 
einer  Centarie  fünfter  Classe  hätte  sein  können.  Die  Thatsache 
des  aristokratischen  Charakters  der  Centuriatcomitien  aher,  die 
keineswegs  geleugnet  werden  soll,  sowie  die  später  allerdings 
stattindende  Ungleiehheit  der  Centurien  verschiedener  Classe» 
iaBeziehoDg  auf  die  MitgUederzahl,  durch  welche  Dionysins 
and  Cicero  dazu  verieitet  worden  sind,  eine  Ungleichheit  als 
arsprflnglieh  anzusehen,  erklärt  sich  leicht.  Da  nämlich  gleich 
in  den  ersten  Zeiten  der  Repuhlik  die  Armmth  in  einem  nrnne^ 
risehoi  Vorbältnisse  zunahm,  mit  welcbon  die  Zahl  der  Reichen 
nidit  Sdiritt  hielt,  so  hätte  man,  um  die  ursprCInglidie  Bedeu- 
toi^  der  Servianischen  Centurieneintheilung  festhalten  zu  kön- 
nen, die  Zahl  der  Centurien  f(tr  jede  Classe  bei  jedem  Census 
oeo  consütuiren  mttesen.  Tbat  man  diefs  nicht,  und  es  begreift 
sidi  leicht  (§  68) ,  dafs  die  patricisdien  Consuln  und  Censoren 
einerseits  nkht  dazu  geneigt  waren  und  auch  andererseits  jede 
Veränderung  mit  Berufung  auf  die  Servianische  Zahl  ablehnen 
konnten :  so  mufsten  die  Centurien  der  unteren  Classen  stärker, 
and  der  Charakter  der  Centuriatcomitien  von  Census  zu  Census 
aristokratiscber  werden.  Freilich  konnte  dann  eben  auch  das 
Verbältnifs  der  Centurien  zum  Heere  nicht  aufrecht  erhalten 


1)  DioD.  4,  21.        2)  DioD.  4,  19. 


474  §  60.  DIB  SBfenAimouN  cknrüRiEiv. 

werden.  Dasselbe  ist  aber  auch  Atchweislich  schon  firOh  ab- 
gegeben worden,  wie  die  Gestalt  des  durch  H.  Forins  Gamtlhis 
refonnirten  Heeres  9  beweist ;  und  es  liegt  auf  der  Hand,  warum 
die  Patricier  in  dieser  Beziehung  geneigter  waren  Ton  der  Ser- 
Tiantscben  Ordnung  abzugehen,  als  in  Bezug  auf  lUe  Centvrtat* 
coiniiien. 

Die  bezeichneten  170  centuriae  pedüum  zerfielen  zur  Bitte 
in  ceiUuriae  Btniorum,  zur  Hdfle  in  eetUwriae  juniorum,  und  es 
wurden  darüber  g^ennte  Register,  tsbulae  asntancm  und  Mhi- 
he  juniorum  >) ,  geführt  Die  85  anturiae  jumorttm  wurden 
auch  als  €lami/iiiuorum  bezeichnet  3 j  Dielei^meAltersgreBtt 
war  das  vollendete  ffinfündvierzigste  oder  anders  ausgedrOekt 
das  beginnende  sechsundvienigste  Jahr.  ^)  Die  Jüngeren  soflIeD 
den  Kriegsdienst  im  Eelde  thun ,  die  Adteren  zudei  Schutze  der 
Stadt  Alheim  bleiben  (§  64).  Da  nun  aber  die  diaeriptio  üoOmt 
riarum  nicht  jfthrlich  wiederholt  werden  sollte  und  aufeerden 
hftuflg  nicht  zur  rediten  Zeit  wiederholt  wurde  (&  462),  so 
konnte  jene  Grenze  nur  als  allgesieiBe  Norm,  von  cler  dier  n 
der  Praxis  abgewichen  werden  durfte,  festgehidten  werden.  Bd 
Tierundyierzigiähriger  Mann  also,  der  beiin  Censvs  in  eine  mr 
\X\twriaj%uiiorwn  gesetzt  wurde,  war  der  Theorie  nach  ▼erpfiidict 
die  weiteren  Jahre,  wtthrend  deren  er  in  der  ctntwria  pmi&nm 
▼erblieb ,  nOthigenfalls  in  Felde  zii  dienen ,  in  der  Praxis  aber 
mochten  die  Gonsuln  bei  dar  Aushebung  Bttcksichten  nehmeo 
und  ihn  ^nir  Beserve ,  zum  txembu  $miorwn ,  stellen.  Daher 
orklärt  es  sich,  dafs  auch  das  sechsundvierzigste  ^),  ja  sog^ia 
AusnahmsföUen  das  fünfzigstem^)  Lebenqahr  als  die  aufserne 
Grenze  des  kriegsdienstpflicbtigen  Alters  angenommen  wiri 
Dasselbe  begann  mit  dem  vollendeten  siebzehnten  Lebensjahre  \ 
offenbar  dem  praktisch  gewählten  mittleren  Durchschnitt  ziri- 
sehen  dem  vollendeten  vierzehnten  Jahre,  mit  welchem  der 
junge  BOmer  privatredidich  pubes  und  vm^ü^epg  ward  (S.  238), 
und  wohl  auch ,  wenn  gerade  ein  Census  stattfand ,  in  die  cea- 
(Mfuia  juniarum  eiogeschridien  werden  konnte^),  und  dem 
vollendeten  zwanzigsten  Jahre,  mit  welchem  man  (wie  in  Sparta 


1)  Liv.  9,  8.  2)  Liv.  24,  18.  3)  Fest.  p.  246;  vgL  GeH-lO, 
28.  4)  Dion.  4,  16.  GeoMrin.  14.  GeH.  10,  28;  vgl.  Gic.  Gat.  «4- 
17, 60,  wo  die  sex  U  gtiadraginiA  anni  nach  römischer  BerocfaMo^ 
weise  als  45  volle  Jahre  zo  verstehen  sind.  5)  Pol.  6,  19.  Lir. 

43,  14.  6)  Liv.  42,  31.  33.  Sen.  de  brev.  vit.  20,  4.  Qaint.  9,  t 
85.  7)  Gell.  10,  28.  Liv.  25,  5.  27,  11.  Plut  G.  Gr.  5.  8)Tgi 
Dion.  4,  15. 
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und  Athen)  allgemein  wirkliche  KriegstQchtigkeit  Yorauasetien 
durfle.  Wer  Tor  Vollendung  des  siebzehnten  Jahres  nicht  in 
die  emtmiae  jumarum  aufgenoaunm  war,  blid>  zwar  einst- 
weilra  gesetzlich  frei  vom  Dienste,  aber  natttriich  hinderte  dieTs 
nicht,  dafs  er,  wenn  er  sich  zum  Dienste  anbot,  angenommen 
worde.  ^)  Die,  welche  noch  nicht  in  die  cmUuriaejunmym  ein- 
geiehrieben  waren,  hielsen  vom  Standpuncte  der  Servianiscfaen 
Ordnung  imfroU  (S.  467),  ein  Ausdruck,  der  also  genau  genom- 
men nur  etymologisch  gleidibedeutend  mit  «mjmikrn  ist  Da 
hiernach  ein  Rdmer  im  schlimmsten  Falle  vom  vollendeten  sieb- 
lehnten  bis  zum  vollendeten  neunundvierzigsten  Jahre  dienen, 
ako  sweinnddreifsig  Feldzüge  mitmachen  mufste,  so  wurde 
später,  wahrscheinlich  alsCamillus  die  Winterfeldzüge  einftthrte, 
die  Zahl  der  zu  absolvirenden  ganqährigen  FddzOge  auf  sech- 
leha  gesetzt ') ;  so  dafs  nun  in  den  cmbmvu  pmianm  Leute 
sein  konnten,  die,  weil  sie  sechzehn  jflhrige  FeMsflge  hinter 
aiek  hatten,  nicht  mehr  gegen  ihren  Willen  zum  He^  ausge- 
hoben werden  durften.  Die  EAohung  der  Dienstzeit  abor  von 
sechadm  a«f  zwanzig  Jahre  (zuerst  nur  ftlr  anbarordentlicbe 
Neth&Ue)»)  ftUt  in  die  Zeit,  als  man  sidi  in  militärischer  Be- 
oebung  durchaus  nicht  mehr  an  die  Servianische  Ordnung  band 
(H  115). 

Die  ceiUuriae  imiwrwn  enthielten  die  Mflnner  tlber  fflnf- 
undvierzig  Jahr.  Von  diesen  waren  aber  zum  Kriegsdienste  be- 
huflB  [des  Schutzes  der  Stadt  ^)  nur  die  Männer  unter  sechzig  4 12 
Jahr  verpflicbtel,  da  das  sechzigste  Jahr,  wie  es  als  Ende  des 
kraftvollen  Bfannesaltors  galt^),  so  auch  von  allen  Öffentlichen 
Diensten  befreite.^  Die  zum  Kriegsdienste  voükonunen  be- 
rechtigten, aber  ihres  Alters  wegen  nicht  verpflichteten  sexage- 
narii  vom  Stimmrechte  auszuschlieisen,  konnte  nicht  in  der  Ab- 
sicht des  Servius  Tullius  liegen ;  in  der  That  hindert  auch  später 
die  Hohe  des  Alters  nicht  am  Stimmrecht  in  den  Centuriat- 
comitien.  '^)  Ein  zufälliger  Umstand  hat  Veranlassung  zu  der 
Meinung  gegeben,  dafs  die  sexagenarii  weder  in  den  eenhmae 
»miin'um  gewesen  seien,  noch  Stimmrecht  gehabt  hätten.  Näm- 


1)  Uv.  25,  S.  2)  Pol.  6,  19,  woselbst  sii  lesen  sero  wird: 

rtSr  ik  noXiTiSr  tovff  fiky  mntls^  dixa,  tov^  de  neCovg  M  k  mga- 
TÜttf  tBkuy  Q.  8.  w.  3)  Pol.  6,  19,  woselbst  zu  lesen  l^tXovaiv 
oi  Ttifol  czQaT€vBiy  lUoai  mqimims  iyuwaiovg,  4)  Liv.  1,  43. 

5)  Diff.  1.  1,  15,  2.  6)  Varr.  bei  Non.  p.  358  G.  Fest.  p.  334. 

Corail  ad  Her.  2,  13,  20.  Sen.  de  brer.  vit  20,  4;  vffl.  Gic.Gat  maj. 
11,  34.  Lex  col.  Jal.  Geo.  cap.  98.      7)  Gic.  post  red.  in  sen.  11,28. 
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lieh  die  jährlich  am  15.  Mai  vom  Pons  sablieius  in  den  T3»er 
gestürzten  Binsenmänner,  die  Argei^),  d.  h.  die  Weifsen  oder 
die  Greise  (S.  83),  in  denen  man  später  sexagenariizM  erkenneft 
glaubte 3),  hiefsen  aneb  iigpimUmi,^)  Diefs  benutzte  der  rö- 
mische Volkswitz  sdt  der  Zeit,  als  die  Centnrien  Hber  BrOdLes 
oder  Stege,  perf(mUs  (II  457),  schreitend  abstimmten  *j,  m  der 
Anwendung  jenes  Ausdrucks  auf  die  sexagenarii  usd  zu  den 
scherzhaften  Ausrufe*) :  sexagenarios  depmte*  ^)  Dieser  Ausruf, 
den  Varro  verkehrter  Weise  aus  mystischer  i^lendoctrin*^) 
zu  erklären  versuchte  ^) ,  beweist  gerade  das  Gegentheil  vob 
dem,  was  er  angeblich  beweisen  soll,  da  er  gar  keines  Sidd 
hat,  wenn  nicht  wirklich  iexagenarit  an  den  Comitien  sich  be* 
theUigten. 

Die  centuriae  teniorum  möesen  weniger  stark  gewesen  sdo, 
als  die  centwhäe  jumorum ;  denn  aus  den  nach  Altersdassen  ge* 
ordneten  BevOlkerungslisten  ergiebt  sich,  dab  die  Zahl  der  MäiH 
ner,  welche  zwischen  dem  vollendeten  siebzehnten  und  de» 
vollendeten  ftlnfundvierzigsten  Lebenqahre  stehen,  approxim- 
tiv  doppelt  so  grofs  ist,  als  die  Zahl  derer,  welche  das  fdnftuid* 
vierzigste  Jahr  tthersehritten  haben.***)  Nehmen  wir  nun  aa, 
4l3dals  Servius  TuUius  behufs  der  Ermittelung  der  CenturienzaU 


*)  Wignet,  quieritar  quid  sit  sexagenarioin  de  ponte.    Läneboif 
1831. 
**j  'Wackernagel,  die  Lebensalter.  Ein  Beitrag  zur  vergleichendeD 

Sitten-  und  Rechtsgeschichte.    Basel  1S62. 
***)  Dieses  VerbältDiGs  ergiebt  sich  als  Ihircbschnitt  swiscfaei  dem  der 
engiiBchen  YolksxihluDg  tod  1821  und  dem  der  kapDoverschen  Volks^ 
Zählung  Yon  1852.   Dort  ist  die  Proportion  bei  derReduction  auf  1000 
(nach  Niebuhrs  Angaben  in  der  Born.  Gesch.   Bd.  1.    1833.   S.  466): 

663,7:336,3  «  1,973:1. 
Hier  dagegen  nach  meiner  eigenen  Berecboong: 

670,2:329,8  »  2,032:1. 
Aus   der  englischen  Volkszählung  von  1841  und  der  preuGsischei  von 
1849  ergeben  sich  erheblich  günstigere  Proportionen  für  die  jtmtorer, 
nSmlich : 

dort:  706,5 :  293,5  —  2,407 1  1 

hier:   710,9:  289,1  —  2,45$:  1. 

Selbst   wenn   diese  Verhältnisse  für  das  Born   der  Servianiscbeo  Zeit 

angemessener  sein   sollten  als  das  obige,   so  ändert  sich  darum  doch 

nichts  Wesentlicbes  an  den  im  Texte  gemachten  Anfttellnngeo. 

1)  Plut.  qu.  Bom.  32.  Varr.  1.  1.  7,  44.  Dion,  1,  38.  2)  Fest 
p.  334.  Cic.  pro  Rose.  Amer.  35,  100;  vgl.  Varr.  bei  Non.  p.  61. 
145  G.  3)  Fest  ep.  p.  76.  4i  Fest.  p.  334.  5)  Fest.  1.  c.  Varr. 
1.  c.  Ovid.  fast.  6,  633.   Macrob.  Sat  1,  5.  6)  Vair.  bei  Non^ 

p.  358  G.   Gensorin.  14. 
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fllr  die  einzdnen  ClasseD,  was  ohne  Zweifel  das  Einfachste  war, 
fOB  der  wirklich  vorhandenen  Zahl  der  Mfttom  ausging,  so  ist 
es  das  Natürlichste,  weiter  anmnehmen,  dafs  er  gerade  defshalb 
85  cefUuriae  teniorum  einrichtete,  weil  er  8500  seniores  vorfand. 
Die  Conse<penzen  dieser  Annahme  führen  nirgends  za  Wider- 
^rOchen  oder  Dnwahrscheinlichkeiten.  Die  cmturiae  ieniorum 
liieften  eeitftfrüie,  weil  sie  aus  je  100  Mann  bestanden  (S.  464); 
^ceniwriaijuniarum  bestanden  zwar  aus  je  200I)ienn,  konnten 
^iber  gleiebwohl  eenturtae  heifsen,  weil  sie  den  eenturiäe  amtonun 
entsprachen,  und  weil  sie  gleichsam  als  Stamm  für  die  Legions- 
centurien  bei  einfachem  Au%ebot  miliiärische  Centurien  von 
▼oUen  lOO  Blann  aus  sich  sollten  herrorgehen  lassen  (S.  472). 
Die  cetUuHae  semarum  konnten  freilich  keine  vollen  Legions- 
eentorlen  für  das  Reserveheer  stellen;  denn  da  die  Zahl  dar  von 
der  Dienstpflicht  befreiten  sexagenarti  zu  der  der  dienstpflichti- 
gen letttoref  sich  approximativ  verhält  wie  2  zu  3  *),  so  waren  in 
jeder  centuria  semarum  nur  etwa  60  dienstpflichtige  Uttnner. 
Allein  zum  Schutze  der  Stadt  genügte  ein  Aufgebot  der  seniores 
TOD  85  null  60,  d.  i*  5100,  Mann  voDkommea«  und  die  von  jeder 
Centurie  gestellten  Abtheilungen  von  je  60  Mann  konnten  trotz 
ikrer  unvoHsländigen  Zahl  sehr  wohl  auch  im  militttrischen 
Sinne  Centurien  heifsen.  Spttterhin  bestanden  die  Centurien 
auch  der  FeUlegionen  gleicbfaUs  aus  nur  je  60  Mann,  mög- 
licherweise in  Folge  einer  Aenderung,  welche  an  die  Centurien  414 
des  Servianischen  Reserveheeres  anknüpfte.  Sie  eentimaejuntO" 
tum  waren  aber  )Btaric  genug,  um  bei  einmaligem  Aufgebot  imei 
Legionen  zu  4250  Mann  zu  stellen  (§  64)  und  im  NothbU  für 
Ersatzmanoschaft  in  bedeutendem  UmCainge  auszureichen.  End- 
iieh.ist  die  Zahl  von  17000  +  8500  — >  25500  Männern,  die 
das  »ebzehnte  Jahr  llberschritten  haben,  durchaus  nicht  zu  grofs 
Air  die  mvthmafsliche  Grüfse  des  damaligen  Staatsgebietes. 
Denn  da  die  Mitglieder  der  über  dem  siebzehnten  Jahr  stdien- 
den  Altersclassen  sich  zu  denen  der  jüngeren  Altersclassen  ap- 
proximativ terhalten  wie  3  zu  2"^"^),  so  kommen  auf  25500  Män- 


*)  Genaoer  ist  das  Verhältnifs  nach  der  englischen  Zahlung  Ton  1821 

(£■),  der  englischen  von  1841  (E*),  der  hannoverschen  von  1852  (H), 

der  preufsischen  von  1849  (P)  folgendes: 

E>  1323:203,5  d.  i.  auf  1000  reduciri  395:605 
E«  116,6:176,9     „       „        „  „        397:603 

H    108,6:221,2    „      „       «  «        330:670 

V     96,7:192,4    „      „       n  n        335:665. 

**)  Genauer  ist  das  Verhältnib  nach  der  hannoversch^  Zählung  von 
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ner  Ober  nebzehn  Jahr  17000  mSDnliehe  Indmdueo  unler 
giebzehn  Jihr.  Somit  ergiebt  sich  als  GesanntzaU  der  mim* 
liehen  FonüieDniitglieder  der  Assidui  42500.  Rechnet  man 
dazu  ebenso  viele  weibliche,  so  gelangt  man  zu  der  Zahl  850M. 
Die  approximatire  Richtigkeh  dieser  Zahl  wird  euugenniftea 
beecatigt  durch  die  freilich  nicht  urkundlichen  Angaben  'der 
SebrifUteller  Ober  die  Zahl  der  fon  Senrius  censinen  Borger, 
welche  auf  80000,  S3000,  84700  lauten,  i)  Zwar  sind  diese 
ZaUen  insofern  entschieden  Msch,  als  sie  für  Zahlen  der  Waffen- 
fthigen  angesehen  sein  wollen ;  allein  es  ist  immerbin  nicht  na* 
■aOgUch,  dafs  sich  in  Veiinnditng  mit  der  Nachricht  fom  iheslan 
Census  eine  Nacfaridit  über  die  Gesammtzahl  der  mannhdiei 
lind  weitdichen  Familienmitglieder  d^  «sttAii  erhalten  halte, 
welche  dann  spftter  irrthtimlicher  Weise  als  Zabl  der  Walea- 
fUdgen  angesdien  wurde.  Um  nun  aber  die  GesaramtbevM* 
keruttg  des  römischen  Staatsgebiets  zu  ermitteln,  mafs  man  to 
oUgen  86000  Familienmitgliedern  der  osatdut  nodi  die  jNnab- 
tarii,  £e  orbi  sT  viAtae  und  die  ««rant  hinzurechnen.  la  spilereo 
Zeiten  war  nun  zwar  die  Zahl  der  yrofefont,  der  apifim  uni 
ieUulmii,  und  der  IHerHni  ungefthr  ebenso  stark  wie  die  der 
Classenbtlrger')  oder  sogar  stllrker^;  indessen  ist  es  wider- 
sinnig anzunehmen,  dafs  diefii  schon  bei  der  ersten  Einri<Mng 
des  Census  so  gewesen  sei.  Die  Zahl  85000  zwingt  uns  abo 
nicht  die  Gesammtbevölkerung  des  römischen  Staatsgebietes  aaf 
415 170000  anausetzen,  was  allerdittgs,  da  die  8kla?en  dabei  necii 
nicht  einmal  bereclinet  sind,  viel  za  grofs  fOr  dan  damalige 
Staatsgebiet  sein  würde.  Vielmehr  wird  es  genttgen ,  die  ZäU 
jener  aufser  den  astidm  vorhandenen  BerOlkerungsgroppen  auf 
etwa  15000  zu  veranschlagen,  wonach  die  GesammtbeiTOlkttiug 
in  runder  Summe  100000  betragen  haben  würde.  Diefs  ist  flir 
einen  Staat,  dessen  GHlfse  zwischen  20  und  30  QnadratmeBea 
betrug,  in  keinen  Falle  eine  zu  h<Ae  Zahl.  *) 

1852  (H),  der  englischen  von  1841  (E>)  und  der  preoi^ischeD  von  1S49 
(P)  bei  der  Redaetion  auf  tausend  folgendes: 

H    610,5:389,5 

E«  588,8:411,2 

P   586,5:41315. 
in  Frankreich  ist  die  Proportion  nach  Louis  Napoleons  Angabe  (6^ 
schichte  Caesars.  Bd.  1.   Wien  1865.  S.  12)  65:35. 

*)  Die  im  Teile  gegebene  Darstellung  wird  dem  einsichtigen  Leier 
zugleich  erklären,  warum  ich  die  in  der  ersten  Auflage  gegebene  Dtr- 

1)  Liv.  1,  43.   Eutrop.  1,  7.   Dion.  4,  22.      2)  Dion.  7,59.  9,35. 
3)  Dion.  4,  18. 
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Die  BoihweDdige  Folge  dieser  ungleichen  SUrke  der 
(wiae  imiioTHm  und  jumormm  fttr  die  GenturMtcomitien  war  ein 
lieiseree  Stinunrecht  der  tenions,  so  dafe  also  in  dieser  Bexie« 
huDg  dfe  Centoriatcomitien  tob  vorn  berein  ein  eoBservatifes4i6 
Element  enthielten.  Es  ist  diefs  dem  Geiste  des  altrOmischen 
Famflienredils  durehans  entoprecfaend.  Denn  die  Qberwiegende 
Mchnahl  der>iffiioret  waren  ohne  Zweifel  fiUi  famitm.  Wenn 
Don  auch  einerseits  der  Censiis  des  Hansvalcrs  die  Classe  be- 
stimmte,  in  welcher  die  ^tt  famiUm  dienen  ond  stimmen  sollten 
(8. 466),  so  war  es  doch  andererseits  gerecht,  dafo  die  ßii  fa* 
weto,  die  privalrechtlich  dem  jMirer  famiUoi  yODig  unter tban 
waren ,  ein  schlechteres  Stanmrecht  hatten ,  daft  demnach  die 
jmiom  auch  staatsrechtlich  den  stfu^ora  «ntergeordnet  waren. 

sUOiag  «n%egeben  habe.  Ich  war  Iraher  davoa  ausgeaangen,  da& 
jedt  emUsria  smiorum  volle  100  Maon  zom  Reserveheere  stellen 
mllBse,  woraos  unter  Zugrundelegung  der  Niebuhrschen  Zahlen  folgte, 
dals  die  eenturiae  seniorum  aus  165 ,  die  eenturfae  Juniormn  aus 
32S  Mann  bestandeB  haben  milblcn«  EinerseHa  nun  war  jeae  Voraus^ 
Mtnof  in  der  Tiiat,  wenn  aneb  sUDaefart  snlassig,  s^  daob  weaiger 
du/ach  als  die  gegenwärtige,  andererseits  aber  führte  sie  auf  zu  grolle 
Zahlen  für  die  waffenfähige  Mannschaft  und  die  Gesamroibevölkerung. 
Zwar  war  derjenige  Widerspruch  nicht  torhanden ,  den  du  Recensent 
dar  traten  Auflage  gefunden  xa  habe«  glaubte  (Niemeyer  in  MOtnlte 
Zdlichiifl  für  das  Gymnasial weaem  Bd.  II.  Berlin  18(7.  8.  463; 
▼gl  meine  Erwiderung  daselbst  S.  647  ff.).  Allein  ich  hatte  flbeiw 
sdien,  dafs  die  Zahl  von  41735  mannlichen  Individuen  Ober  siebzehn 
Jthr  auf  eine  Zahl  von  27823  männlichen  Individuen  unter  siebzehn 
iahr  Abrl,  wodurch  man  zu  der  Zahl  von  etwa  140000  FamWemnit^ 
ffliedem  der  mmidui,  also,  wenn  nan  die  neben  den  amid$fi  vorbaa- 
deaen  Gruppen  der  Bevölkerung  proportional  wie  oben  veranschlagt, 
zu  einer  Gesammtbevölkemng  von  etwa  165000  Menschen  gelangen 
wflide.  Danach  müfsten,  wenn  das  Staatsgebiet  zu  25  Quadratmeilen 
tDaenoBuien  wOrde,  0600  Measehen  auf  der  QuadraUaelle  gewohnt 
iMbea,  was  unmöglich  ist  Das  MifsverliäUnirs  ist  zwar  etwas,  ge- 
ringer,  wenn  man  statt  der  Niebuhrschen  Zahlen  die  der  hannover* 
sehen  Volkszählung  von  1852  zu  Grunde  legt.  Denn  danach  brauch- 
ten die  eenhiriae  seniorum  nur  aus  149,  die  eenhtriae  juniorum  nur 
t«  30S  Bfitgliedem  bestanden  zu  babai,  und  die  Gesanuntsanme  der 
Mitglieder  der  emturi&e  ptdiium  würde  nur  38420  betragea.  Allein 
das  MifiiverbdltniGs  erhöht  sich  bei  Zugrundelegung  der  englischen 
Volkszihluuff  von  1841  und  der  preuCsischen  von  1849,  indem  die 
ent^recfaenden  Zahlen  sein  würden: 

E»  166  und  399  und  48042 

P    150  und  369  und  44183. 
Unter  solchen  Umständen  durfte  ich  natürlich  meine  frühere  Darstel- 
lonr  nicht  festhalten,  zumal  da  auch  die  auf  Grund  derselben  ver- 
wehte Erklining  der  traditionellen  Zahl  von  80000  oder  S4700  Bflr-  • 
fern  (S.  357  d.  1.  Aufl.)  der  vorgetragenen  an  Einfachheit  nachsteht 


480  §  60.    DIE  SBBTUnUGHBn  CUfTURIElf. 

Eine  eolcbe  Unterordnung  erkannte  schon  das  patricischeStaiU- 
recht  insofern  an,  als  es  ein  Ueberstiaiintwerden  der  patres  fatmUn 
durch  die  fäii  familias  vermittelst  der  Einrichtung  verhinderte, 
nach  welcher  die  Curialcomitien  bei  Beschliebung  der  Lex 
curiata  de  imperio  durch  Ae  patrum  auctwitas  gtbunitM 
waren.  Eine  solche  Unterordnung  erkannten  aber  auch  die 
emUuriae  juniorum  sogar  noich  in  der  Zeit  des  zweiten  pvnisdieB 
Krieges  freudig  aa.  Diefis  beweist  die  Enählung  ^),  dafs  die  xur 
Praerogative  erlooste  caUuria  Ve(uria  juniorum  vor  Abgabe 
ihrer  Stinune  mit  der  unturia  Veiurw  semamm  sich  besprach; 
sugleich  darf  man  hieraus  schliefseo ,  dafs  damals  $eniaret  oad 
junioru  derselben  Familie  in  die  eatsprechenden  Ceatnricn  ft- 
alellt  wurden*  ^)  FOr  die  altere  Zeit  ist  dieser  Schlufo  allenüflgs 
nicht  geradezu  beweisend,  da  der  Vorfall  der  Zeit  nach  der 
Veränderung  derCenturien  angebikl;  doch  lag  jenes  VerliAiren 
auch  in  der  Servianischen  Centurieuordnung  nahe  und  war  ohne 
Zweifel  leicht  ausführbar. 

Aufser  den  eeniuriae  pe^tum  kommen  nun  noch  die  Reiter 
centurien  und  die  aggregitten  Handwerkercenlurien  in  Betraeht 

Die  centuriae  equitum,  18  an  der  Zahl,  standen  nicht  Aber 
der  ersten  Classe  ^) ,  nahmen  aber  in  derselben ,  wie  durch  den 
ehrenvolleren  Reiterdienst,  so  durch  eine  bevoraugle  Stellung  kei 
den  Comitien  (§  66)  die  erste  Stelle  ein.  Da  in  späterer  Zeit  die 
centuriae  equitum  erst  nach  Vollendung  des  census  peditum  (§  84) 
constituirt  wurden  ^),  und  auch  bei  der  Schilderung  des  Smia- 
nischen  Census  Uvius  ^)  und  Dionysius  ^)  die  Constituirung  der 
Reitercenturien  zuletzt  erwähnen ,  so  mufs  auch  ftlr  diesen  an- 
genommen werden ,  dafs  die  centuriae  equitum  erst  nach  deo 
centuriae  peditum  von  Servius  Tullius  gebildet  wurden.  Der 
Grund  dieser  Reihenfolge  kann  kein  anitorer  gewesen  sein,  ak 
der,  dafs  sie  durch  Auswahl  aus  der  schon  constituirten  arstea 
Classe  (ex  primoribus  civitatis)  ^j  gebildet  wurden.  Da  bei  des 
equitum  centuriae  die  Unterscheidung  in  seniores  und  juniorts 
nicht  stattündet,  so  ktVnnen  sie,  was  ja  auch  der  mihtlrische 
417 Zweck  dieser  Centurien  erheischt,  nur  aus /untores  bestandes 
haben.  Dafs  nun  die  40  centuriae  juniorum  erster  Classe  stark 
genug  waren,  um  aufser  den  AOOOpediteep  die  sie  bei  eiofacheoi 
Aufgebote  stellen  mufsten,  audi  noch  1800  equites  zu  stellen, 


1)  L!v.  26,  13.  2)  Vgl.  GelL  5,  19.  3)  Dlon.  4,  18.  20.  7, 
59. 10,  17.  Liv.  48,  16.  4;  Lir.  29,  37.  5)  Liv.  1,  43.  6)  Dum, 
4,  18.        7)  Liv.  1,  43;  vgl.  Gic.  de  rep.  2,  22. 
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ei^giebt  sich  aus  der  obigen  Berechnung.  Wenn  sie  diefs  aber 
thateo,  so  war  allerdings  die  erste  Classe  von  vorn  herein  stär- 
ker 2uin  Kriegsdienste  herangezogen,  als  die  folgenden,  woran 
der  oben  (S.  473)  gerügte  Irrthum  des  Dionysius  einen  that- 
slichlicheii  Anknüpfungspunct  haben  mochte.  Dieser  stärkeren 
Bebstung  entspricht  es  dann  aber  auch,  dais  den  18  Reitercen- 
torien  ein  besonderes  Stimmrecht  neben  den  80  Centurieii  der 
fedües  erster  Classe  zugestanden  wurde,  wovon  die  Folge  war, 
dafs  die  Bürger  erster  Classe,  obwohl  sie  die  Minorität  aller 
Classeobürger  ausmachten  (^i?),  doch  in  den  Centuriatcomitien 
die  Majorität  hatten.  ^) 

Wenn  die  spätere  Dienstzeit  der  römischen  Reiter  von  zehn 
Jahren  ^)  nach  denselben  Grundsätzen  fixirt  worden  ist,  wie  die 
derpeib/ef  zu  sechzehn  Jahren,  so  dürfen  wir  annehmen,  dafs 
io  den  eqnitum  cmturiae  die  Dienstzeit  ursprünglich  nur  bis  zum 
Mebejinnddreifsigstea  Jahre  dauerte,  zumal  da  es  an  sich  natür- 
^  ist,  dafs  zum  Reiterdienste  nur  die  kräftigsten  und  behen- 
dcusteo  jwniores  erster  Classe  ausgesucht  wurden. 3)  Die  Zahl 
■"oicbte  vollkommen  aus ,  da  nach  statistischen  Berechnungen 
approximativ  drei  Viertel  aller /untores  unter  siebenunddreifsig 
Jahr  alt  sind,  also  nach  Abzug  von  1800  Reitern  noch  4200 
f^es  erster  Classe  unter  37  Jahr  und  2000  über  37  Jahr  vor- 
handen waren.  Wer  nicht  mehr  zum  acliven  Reiterdieost  eqao 
pbUGo  (§  65)  verpQichtet  sein  sollte,  trat  ohne  Zweifel  in  die 
ceitfurt'a«  peditwn  erster  Classe  zurück.  Diefs  änderte  sich  seit 
der  Zeit,  als  durch  M.  Furius  Camillus  der  freiwillige  aber  be- 
soUete  Reiierdienst  {equo  privalo)  aufkam.  Es  war  seitdem  nicht 
mehr  nothwendig  die  Reiterei  der  Heere  allein  aus  den  cetUuriae 
f^tum  zu  bilden,  und  die  Censoren,  welche  für  die  Constitui- 
rang  der  Centurien  völlig  freie  Vollmacht  hatten,  benutzten  die 
einmal  vorhandenen  und  nicht  abzuschaffenden  eenturiae  e^t-418 
'tim,  um  das  politische  Gewicht,  das  sie  hatten,  der  Nobililät  als 
solcher  zuzuwenden  (II  16) ;  daher  waren  in  der  Blüthezeit  der 
Republik  auch  semorts  ^) ,  nSünlich  sämmtlicbe  Senatoren  ^) ,  in 
den  Reitercenturien.  Diefs  wurde  jedoch  um  die  Zeit  der 
Griechischen  Unruhen  durch  ein  Plebiscit  verboten,  so  dafs  von 
da  an  wieder  nur  juniores  in  den  Reitercenturien  waren  ^),  bis 


1)  Cic.  de  rep.  2,  22.   Dion.  4,  20.  7,  59.  10,  17.  2)  Polyb. 

e,  19.   Plut.  C.  Gr.  2.   Uv.  27,  11.         31  GeU.  7,  22.  4)  Liv.  29, 

37.  39,  44.          5)  Cic.  de  rcp.  4,  2;  vgl.  Liv.  26,  36.  6)  Q.  Cic. 
de  pet.  cons.  8,  33 ;  vgl.  Hör.  ep.  ad  Pis.  342. 

Linge,  Rom.  Alterth.  I.  3.  AuO.  31 
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in  der  Kaiserzeit  wiederum  auch  seniares  in  denselben 
scheinen,  i) 

Von  den  achtzehn  Reitercenturien  waren  ttbrigens  sechs 
ausschliefslich  patricisch,  nämlich  die,  welche  aus  den  unver- 
ünderten  alten  tres  centuriae  equitum  Ranmenmum,  TtHentiumj 
LucereHsmmpriarumetposteriorHm  (S.  445),  deren  Abschaflnng 
unmöglich  gewesen  wäre,  bestanden.  Die  Annahme,  dafs  sä  mmt- 
liehe  Patricier  in  diesen  angeblich  sex  suffragia^)  (S.  445) 
genannten  Centurien  gewesen  seien ,  ist  völlig  unbegrflndet  ^ 
Dagegen  mufs  allerdings  aus  dem  Umstände,  dafs  die  drei  patri- 
cischen  Doppeicenturien  zur  ersten  Classe  gehören,  geschlossea 
werden,  dafs  alle  Patricier  in  der  ersten  Classe  waren;  darauf 
weist  auch  der  Ausdruck  fromm  eenturia  ^)  hin,  insofern  damk 
eine  Centurie  der  ersten  Classe  a  potiore  als  Centurie  der  prMi 
patridi  ^)  (prod'^proceret)  bezeichnet  wird.  Diese  Annahme  hail 
an  sich  nichts  Bedenkliches,  da  Servius  den  Census  der  ersten 
Cla^  so  feststellen  konnte  und  wohl  auch,  wenn  er  die  Einwi)* 
ligung  der  Patricier  zur  Censusverfassung  erbngen  wollte,  se 
feststellen  mufste,  dafs  alle  Patricier  in  die  erste  Classe  aufgenom- 
men werden  konnten.  Dafs  aber  die  sämmtlichen  80  Centurien 
erster  Classe  und  die  sämmtlichen  18  Reitercenturien  nur  Patri- 
cier enthalten  hätten,  wie  Ihne  annimmt,  ist  höchst  unwahrscheiB- 
licfa.  Noch  unwahrscheinlicher  aber  ist  die  Annahme  Schjötts^ 
dafs  die  sämmtlichen  18  Reitercenturien  nur  Patricier,  äe 
sämmtlichen  Centuriae  peditum  nur  Plebejer  enthalten  hätten. 
Da  von  den  zwölf  neu  gebildeten  Reitercenturien  nirgends 
gesagt  wird ,  dafs  sie  ausschliefslich  plebejisch  gewesen  seien, 
so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  Servius  TuUius  aus  bäätm 
Ständen  mischte,  um  auch  in  diesem  Theile  des 
Patricier  und  Plebejer  zu  verbinden.  Auch  sind  Spuren 
banden,  welche  diese  Vermuthun^  zu  bestätigen  scheinen.^) 
Dafs  Servius  TuUius  bei  der  Einstellung  der  Plebejer  in  fie 
Reitercenturien  vorzugsweise  auf  adelige  Abkunft  sah  (d^^L 
unter  den  Plebejern  waren  natürlich  auch  die  prindpes  unter- 
worfener Völker),  versteht  sich  von  selbst^),  und  insofinn 
4l9könnte  die  Andeutung  des  Polybius,  dafs  die  Reiterei  der  ältesten 


*)  Schjött,   zur  Erklärung  des  Polybius  6j  20  (Separatabdnick 
Ghristiania  Yidenskabs-Selskabs  Forbandlingerforl87^  S.  435flr.). 


1)  Suet.  Aug.  38.   Dio  Gass.  54,  26.  2)  Liv.  1,  36.  43. 

p.  334.         3)  Liv.  3,  27.         4)  Cic.  or.  46,  156.        5)  Fest.  p.  M»w 
6)  Liv.  43,  16.        7)  Dion.  4,  18. 
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Zmten  Roms  aQiatlvdrjv  bestimmt  worden  sei  i),  streng  g^nti- 
licuch  verstand^  werden,  was  aber  nach  dem  Sprachgebrauch 
des  Polybius  ^  dmxhaus  nicht  nothwendig  ist.  Die  Patricier 
ood  die  Plebejer  adeliger  Abkunft  werden  aber  auch  zugleich 
die  Reichsten  gewesen  sein;  doch  ist  kein  Grund  vorhanden 
aozonehmen,  dafs,  wie  man  aus  einigen  zweifelhaften  oder  bei- 
bafigen  Aeufserungen  der  Schriftsteller  schliefst '),  schon  Ser- 
yius  TuUius  innerhalb  der  ersten  Classe  einen  höheren  Censns 
festgesetzt  habe,  der  zur  Aufnahme  in  die  emturiae  equitum  er- 
forderlich gewesen  sei.  Der  cenms  equester^  wahrscheinlich  das 
Zehnfache  des  Minimalcensus  erster  Classe  (§  61),  ist  vielmehr 
gleichzeRig  mit  der  Einfahrung  des  Reiterdienstes  equo  privato 
durch  Camillus  festgesetzt  worden.  Denn  jetzt  war,  wie  für  die 
Claflsen  selbst,  so  für  die  Verpflichtung  zum  Reiterdienst  equo 
Jfmt9  ein  äufserliches  Merkmal  erforderlich.  ^)  Von  da  an  also 
wurde  die  Reiterei  nXovrlv&ny^  wie  Polybius  sagt,  ausgehoben, 
und  oatnrlich  waren  es  die  Censoren ,  welche  bei  Aufstellung 
der  Censuslisten  die  zum  Reiterdienst  yerpflichteten  Borger 
erster  Classe  von  den  nur  zum  Fufsdienst  verpflichteten  ab- 
sonderten. ^)  Auch  war  es  natOrlich,  dafs,  worauf  Polybius  aus- 
drQcklich  aufmerksam  macht,  von  da  an  bei  der  Aushebung  des 
Heeres  die  Bildung  der  Reiterei  das  Erste  war,  während  früher, 
als  die  Reiterei  der  Heere  allein  aus  den  einmal  feststehenden 
tfdtwn  emturiae  genommen  wurde,  die  Vertheilung  derselben 
unter  die  gebildeten  Legionen  das  Letzte  bei  der  Aushebung 
sein  konnte.   Auf  die  centuriae  equitum,  die  sich  nun  thatsäch- 
lich  vom  Reiterdienste  zu  trennen  anfingen,  hatte  diefs  in  der 
Theorie  keinen  Einflufs.  Es  konnten  in  ihnen  nach  wie  vor 
Borger  erster  Qasse  mit  und  ohne  cemus  equester  sein,  obwohl 
natOrlich  die  Censoren  in  der  Praxis  auch  für  die  Aufnahme  in 
die  Reitercenturien,  die  immer  mehr  zur  Elite  der  bürgerlichen 
Gesellschaft  wurden  (II  20),  den  cenemequester  beobachtet  haben 
werden. 

Nimmt  man  an,  was  an  sich  wahrscheinlich  ist,  dafs  die 
Ben  gebildeten  zwölf  Reitercenturien  Patricier  und  Plebejer  un- 
gefthr  in  gleicher  Zahl  enthielten,  dafs  also  die  Reiterei  im 
Ganzen  zu  zwei  Dritteln  aus  Patriciem  und  zu  einem  Drittel 
aus  Plebejern  bestand,  so  ist  ferner  auch  das  wahrscheinlich. 


1)  Pol.  6,  20.  2)  Vgl.  z.  B.  Polyb.  6,  10,  9.  6,24,  t.  3)Cic. 
de  rep.  2,  22.  Dion.  7,  72.  Liv.  6,  7.  4)  VgJ.  Liv.  27, 11.  6)  Pol. 
6,20. 
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daft  ein  äholichee  VerfaäUaifs  in  6ea  centuriae  p^ühm  entar 
Chsse  »tattgefunden  hat.  Da  namtich  nicht  die  gattzea  CeatiHM 
unter  Patricier  und  Plebejer  ?ertheih  wurden,  in  der  Weise  Ms 
42aeinigeCentttrien  rein  patricisoh,  andere  rein  plebejisdi  waren, 4a 
▼ielmehr  in  jeder  Centurie  Patricier  und  Plebejer  sich  befaadeo: 
so  erklärt  sich  eben  unter  jener  Annahme  sehr  leicht  die  Hot- 
Sache,  dafs  die  Patricier  in  den  Centoriatcomitien  die  Stimmen 
der  ersten  Classe  beherrschten,  also,  wenn  sie  einig  waren,  allein 
entschieden.^)  Es  begreift  sich  unter  dieser  Annahme  auch.  Ms 
die  Patricier  gegen  eine  solche  BeCheiligung  der  Plebejer  «m 
Stimmrechte  nichts  Wesentliches  einzuwenden  hatten,  seHwt 
wenn  dasselbe  bei  der  creatio  des  Königs  angewendet  werden 
solHe  (S.458),  zumal  wenn  ursprOnglich  den  SOCenturienersler 
Classe  und  den  18  CenUirien  der  Reiter  nicht  90  Centurien  Mx 
Pedites  der  vier  untern  Cliassen,  sondern  nur  60  Centurien  to 
Pedites  zweiter,  dritter  und  vierter  Classe  gegenOberstandei. 
Lehrt  docth  auch  der  £rfolg,  dafs  die  Patricier  selbst  später,  rfs 
das  ZaMverhflltnifs  zwischen  Plebejern  und  Patriciern  erster 
Classe  sich  zu  Gunsten  der  Plebejer  geändert  haben  mochte, 
tbeils  dadurch,  dafs  sie  die  Zahl  der  Centurien  nicht  in  einerder 
Zunahme  der  Bevölkerung  entsprechenden  Weise  vermehiteo, 
theils  durch  die  in  ihr  Interesse  gezogenen  vornehmen  Pld)^, 
theäs  durch  die  Stimmen  ihrer  dienten  die  Centuriatconritiei 
beherrschten. 

Von  den  Handwerkern,  die  als  solche  aufserfaalb  der  Clas- 
sen  standen,  waren  die  Collegien  der  Zimmerleute  und  Schmiede 
nebst  den,  wie  es  scheint,  damals  noch  nicht  in  CollegieD 
(S.  247)  vereinigten  Hornisten  und  Trompetern  fOr  die  Zwecke 
des  Kriegs  unentbehrlich.  Servius  büdete  daher  aus  ihnen 
noch  vier  centuriae:  zwei  der  fabri  tignarii  und  eierarü^  ond 
zwei  der  camicmes  und  tubicines^  unter  welchen  letzteren  asch 
die  Uticines^)  waren.  Sie  standen  aufserhalb  der  Classenwie 
aufserhalb  der  Schlachtordnung,  erhielten  aber  als  Aeqniraienl 
fttr  ihre  Dienste  im  Kriege  Stimmrecht  in  den  Centuriatconiüen. 
Darauf  allein  bezieht  es  sidi ,  wenn  die  Schriftsteller  sie  den 
Classen  aggregiren,  worüber  tlbrigens  die  Angaben  im  Sib- 
zelnen  abweichen  (vgl.  U  489  f.).  Die  Centurien  der  WerUente, 
als  die  geachteteren ,  stimmten  mit  der  ersten  Classe  S),  sa  4^k 
beim  ersten  Aufruf  zum  Stimmen  gerade  100  Centurien  stinun- 


1)  Dion.  4,  20.   7,  59.    10,   17.    Liv.  l,  43.    Qc  de  rep.  2,  «. 
2)  Gic.  de  rep.  2,  22.        3)  Liv.  1,  43.   Gic.  de  rep.  2,  22. 
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t6B*  Biese  Tbatgache  war  vielleicht  in  demjeaigea  Artikel  des 

Fefltoe  ii^endwie  erwähnt,  aus  welchem  in  der  Epitome  die 

coPTuple  Notiz  geworden  ist:  eenturiata  comitia  Hern  cmiaUt 

actbtmtMr,  quia populu» Ronumus  fer  centenas  turmasdivmts 

«r«t  ^)   Madi  Dionysius  stimmten  die  Werkleute  übrigens  mit 

der  zweiten  Classe. 3)  Die  Centurien  der  Musikanten  stimmten  mit 

der  fünften  Classe^),  mit  den  nach  unserer  Ansicht  sogenannten 

ntctMi,  Auch  Cicero  erwähnt  sie  in  einer  leider  Yer9tümmelten42i 

Stelle  unmittelbar  nach  den  aeeensi  velati  und  vor  den  ptvle- 

tarii^)^  und  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  über  die  accerm^ 

ewnicmes  und  tubicines  handelnde  corrupte  Stelle  des  Livins  ^) 

entweder  bei  Livius  selbst  oder  in  seiner  Quelle  lautete :  in  his 

aecmtis  (oder  qui  aceeim  erant)  cormdne»  tubidnesque  in  II  cm" 

tmias  distrtbtUi  (vgl.  §  64).    Nach  Dionysius  stimmten  die 

Munkanten  mit  der  vierten  Classe.   Diese  Centurien  der  Hanil* 

welker  waren,  wie  aus  Livius  Stillschweigen  trotz  der  Behaup^ 

tusg  des  Dionysius  ^)  hervorgeht,  nicht  in  seniares  und  jumorei 

getheilt,  sondern  bestanden,  wie  die  Reitercenturien,  nur  aus 

jmiüTes.  Sie  behielten  ohne  Frage  ihr  privilegirtes  Stimmrecht, 

ais^ie  übrigen  ofifkes  mit  den  Proletariern  ein  Stimmrecht  in  der 

tffKtmria  coftte  cens$rum  erhielten,  das  viel  schlechter  war;  sie 

bestanden  ohne  Zweifel  auch  nach  der  Reform  der  Centuriat- 

coiütien  fort^  obwohl  sich  diefs  nicht  mit  Bestimmtheit  erweisen 

Itfst  (II  478). 

Die  Gesammtzahl  der  in  den  Classen  enthaltenen  und  der 
privilegirten  Centurien  betrug  1*92.  Damit  stimmt  es  überein, 
dafe  IHoaysius  ^  die  Zahl  193  angiebt,  da  er  die  später  gebil- 
dete cmtmia  eapite  cmsorwn  mitrechnet;  Auch  Livius  giebt^), 
wenn  man  die  oUge  Emendation  befolgt,  l-dS  an,  und  dieseUie 
lakl  setzt  Cicero  in  der  bekannten  viel  besprochenen  *)  Stelle  ^) 

*)  V^  die  Bd.  2,  S.  464 ff  veraeioknete  Ltteisatur  und: 
Bitschl,    Cicero  über  die  Servianische  Gentarienverfassang,  im 

RheiD.  Mos.  N.  F.   Bd.  8.    1853.   S.  308. 
Husch  ke,  über  die  Serv.  GenturieDverf.  nach  €icero,  dasell>8t  S.  405. 
Lange,  Cicero  über  die  Serviantscbe  Gentarienverf.,  daselbst S*  616. 
Bergk  im  Philologira.  Bd.  11.   Göttiogea  1S56«   S.  384. 
Urliohs,  zu  Cicero  de  rep.  U,  22,  im  Rheio.  Mos.   N.  P.   Bd.  14. 

1859.    S.  325. 
Strelitz,  de  antiquo  Ciceronis  de  re  publica  libromm  emendatore. 

Breslaa  (Gnesen)  1874;  S.  59. 

1)  Fest  ep.  p.  54.  2)  Dion.  4,  17.   7,  59.         3)  Liv.  1,  43. 

4)  Gic  de  rep.  2,  22.^      5)  Liv.  1,  43,  7.      6)  Dion.  4,  17.      7)  Dion. 
4,  18.    7,  59.    10,  17.        8)  Uv.  1,  43.        9)  Cic.  de  rep.  2,  22. 
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voraus.  Dafs  bei  192  Centiirien  StimmeDgleiGhheit  eUitretei 
kann 9  zwingt  nicht  zu  der  Annahme,  dafs  die  cetUuiia  ta/iu 
cmsarum  schon  von  Servius  selbst  eingerichtet  gewesen  seif 
da  man  auch  vor  ihm  bei  den  Curiatcomitien  dieseUie  MOgGdi- 
keit  hatte,  ohne  daran  Anstofs  zu  nehmen.  Die  GesammtaU 
der  in  den  192  Centurien  enthaltenen  Bürger  betrug  aber, 
wenn  wir  die  vier  Centurien  der  Werkleute  gleich  den  Reiler- 
centurien  zu  100  Mann  annehmen,  da  wir  fOr  die  18  Reite^ 
centurien  bei  ihrem  Vertialtnisse  zur  ersten  Classe  (S.  480  t.) 
die  früher  erwähnte  Zahl  nicht  erhöhen  dürfen ,  approximatif 
25900  Mann. 
422  Endlich  ist  in  Beziehung  auf  die  Centurien  noch  zu  be- 
merken, dafs  jede  derselben  einen  ständigen  Obmann,  emium, 
hatte  1) ,  der  ohne  Zweifel  sowohl  bei  der  Aufstellung  des  Ceo- 
sus  als  auch  nachher  bei  der  Aushebung  des  Heeres  behttlUfih 
war,  ferner  im  Felde  die  Centurie  befehligte  und  in  da 
Centuriatcomitien  die  Stimmen  der  einzehien  Mitglieder  ein- 
sammelte (§  62), 

Man  könnte  übrigens  die  Zahl  193  für  die  Centurien  des 
Servius  Tullius,  selbst  wenn  man  die  centuria  capite  em$9rm 
streicht,  festhalten,  wenn  es  nämlich  wahr  wäre,  was  Festus^ 
behauptet,  dafs  Servius  eine  cefUuria  nt  quis  acivü  für  alle  die- 
jenigen eingerichtet  habe ,  die  nicht  zur  Abstimmung  in  flirer 
Centurie  rechtzeitig  erschienen  v^ären.  Indessen  eine  so  ofkor 
bar  nur  für  die  Comitien  berechnete  Einrichtung  kann  nicbt 
von  Servius  herrühren ,  zumal  da  im  Sinne  des  Serrius  die 
'  BtU^er  sich  zu  den  Centuriatcomitien  zufolge  des  ImperivB 
pünctlich  einstellen  mufsten.  Auch  geht  die  spätere  Elntstebing 
dieser  sogenannten  Centurie  schon  daraus  hervor,  dafs  nach  der 
Angabe  des  Festus  in  ihr  Niemand  censirt  wurde,  und  daft  sie 
keinen  Centurio  hatte.  Es  hat  wahrscheinlich  auch  später  nie- 
mals eine  besondere  Centurie  dieses  Namens  gegeben ,  soadeni 
es  wird  bei  Abhaltung  der  Comitien  ein  StimmkOrper,  nn- 
eigentlich  centuria  genannt,  gebildet  worden  sein,  in  welchen 
die  zu  spät  kommenden  Bürger  der  früheren  Classen  ihreStimne 
nachträglich  zugleich  mit  der  centuria  cofiu  cmwnvm  solUeo 
abgeben  können  (II  486.  490).  Die  Veränderung  der  Zahl  der 
193  Centurien  am  Ende  des  ersten  punischen  Kriegs  vrird  im 
siebenten  Abschnitte  (II  463)  dargestellt  werden. 


1)  Fest  p.  177.   Dion.  4,  17.    7,  59.        2)  Fest  p.  177. 
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6t.    Die  ServianUchen  Censutsummen, 

Wenden  wir  uns  hiernach  zu  den  Vennögensabstufungen, 
die  bei  der  Vertheilung  der  asiidui  und  loeupletes  in  die  fOnf  , 
Classen  zu  Grunde  gelegt  wurden ,  so  ist  von  Torn  herein  klar, 
dab,  wenn  die  erste  Qasse  Vi  7  sämmtlicher  assidui  enthielt, 
der  Census  der  ersten  Classe  nicht  Reichthum ,  sondern  höch- 
stens durchschnittliche  Wohlhabenheit  war.  Damit  sHnnnt  es, 
üb  der  zu  Fufs  dienende  Patricier  L.  Tarquitius,  der  nachher 
inm  Magister  equitum  ernannt  wurde  und  der  ohne  Zweifel, 
sdon  weU  er  als  hello  primus  galt,  in  der  ersten  Classe  war, 
dkfmiper  bezeichnet  werden  konnte.  ^)  Auch  begreift  sich  da- 
nach, dafs  die  Patricier  sämmtlich  (S.  482)  in  der  ersten  Classe 
waor^.^)  Denn  die  Annuth  des  Tarquitius  war  eine  Ausnahme; 
durchschnittlich  waren  die  Patricier  ohne  Zweifel  eher  reich 
ab  Bor  wohlhabend  (S.  455),  und  aus  dem  öffentlichen  Leichen- 423 
begdDgnisse,  das  später  als  eine  Auszeichnung  verdienten  Pa- 
triciem  zu  Theil  ward ,  wird  sehr  mit  Unrecht  auf  die  Armulh 
der  Betreffenden  geschlossen. ')  Klar  ist  sodann  aber  auch, 
dafs  der  Census  der  fünften  Classe  bis  an  die  äufserste  Grenze 
der  Annuth  reichte^),  so  dafs  es  auch  aus  diesem  Grunde  nicht 
wahrscheinlich  ist,  dafs  Servius  TuUius  selbst  schon  die  fünfte 
Claase  einrichtete  (S.  472). 

Als  Minimalsätze  des  Census  geben  nun  Lirius  und  Dio- 
nysius  übereinstimmend  an:  für  die  erste  Classe  100000  As 
oder  100  Minen  (die  Mine  zu  100  Drachmen,  die  Drachme 
gleich  dem  römischen  Denar  zu  10  As  gerechnet),  für  die 
zweite  75000  As  oder  75  Minen,  für  die  dritte  50000  As 
oder  50  Minen ,  für  die  vierte  25000  As  oder  25  Minen.  In 
Beziehung  auf  den  Minimalsatz  der  (wahrscheinlich  erst  im 
Anfange  der  Republik  eingerichteten)  fünften  Classe  weichen 
sie  von  einander  ab,  indem  Livius  11000  As,  Dionysius  aber 
12 Vs  Minen,  was  gleich  12500  As  sein  würde,  angiebt  Diese 
Summen  entsprechen  nun  aber,  wenn  man  sie  in  Pfunden 
Kupfers  {aes  rüde  und  aes  signatum) ,  wonach  zu  Servius  Zeit, 
oder  in  Libralassen  {aes  grave)j  wonach  von  den  Decemvirn  bis 
zum  ersten  punischen  Kriege  gerechnet  wurde  (vgl.  oben  S.  152), 


1)  Liv.  3,  27.   DIon.  10,  24.  2)  Vgl  Cic.  de  rep.  2,  M,  59 

nee  peeuniü  ferme  superioree  allerdinffs  nicht  ansdracklicti  von  den 
Pitridem,  aber  von  den  Senatoren  überhaupt,  also  auch  von  den  pa- 
tridschen  Senatoren.        3)  Dion.  5,  48.  6,  96.        4)  Dion.  7,  69. 
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versteht,  obiger  Voraussetzung  keineswegs.*)  Denn  noch  im 
Jahre  335/419  galten  10000  As,  also  etwa  der  angebliche 
Census  der  fünften  Claase ,  als  Reichthum  ^) ,  und  bei  der 
Fixirung  der  anfangs  in  Stücken  Vieh  ausgedrückten  Vo- 
iBtfgeiisbHfsen  {muhae)  nach  der  Zeit  der  DecemviralgesetZr 
gebung  (§  72)  wurde  ein  Schaf  zu  10,  ein  Ocbs  am  lOO^As 
angesetzt^,  wonach  gleichfalls  der  Censns  der  vier  HDteren 
Clase^i  nicht  als  Armuth^)  anzusehen  wäre.  Stellt  hieraaek 
fest,  dafs  die  Angaben  jener  Sunmien  fUar  de«  Münzfufe  des  itt 
ffrave  falsch  sein  müssen,  so  ergiebl  sich  der  Weg  zu  ihrer  Be- 
ricbtiguiig  aus  der  Geschickte  der  Veränderungen  des  rtM- 
schea  Münzwesens. ''^*) 

Bis  kurz  vor  dem  ersten  punischeo  Kriege  4)  eniBpnck 
nämlich  ein  As  einem  Pfunde  Rupfer,  wenn  es  in  Wirklickkeit 
auch  nur  fünf  Sechstel  eines  Pfundes  erreichte;  der  MimiM 
heifst  aee  gnwe  im  Gegensatz  gegen  den  späteren  leicfalerea 
424MOa^fs.  Bei  Einführung  der  Silberprägung  486/2&8  (U IIS) 
fand  aber  eine  Reduction  der  Kupfermünze  in  der  Weise  slatt, 
dafe  drei  Asse  aus  einem  Pfunde  Kupfer  geprägt  wvrdem,  deroi 
zehn  an  Werth  einen  Silberdenar,  2VÜ  (d«  i.  ein  9e$$ertiu$i  ämm 
Libralasse  gleichstanden«  Dieser  sogenannte  Trientalfofs  vif- 
schlechterte  sich  aber  während  des  ersten  punischen  Kn^s» 
dergestalt,  dafs  sechs  Asse  aus  einem  Pfunde  Kupier  geprigt 
wurden.  ^)  Auf  diesem  Fufse,  dem  Zweiunzen*  od^  Seitantar- 
fufse ,  blieb  die  Kupferraünzung  zwar  auch  nicht  lang«  stckai, 
aber  er  scheint  gerade  am  Ende  des  ersten  punischen  Kria^ 
bestanden  zu  haben,  d.  h.  zu  der  Zeit,  in  welche  am  andn 
Gründen  die  Reform  der  Servianischen  Centurienverfassung  ge- 


*)  Böeckh,  metrologische  UntersuchuDgeo.  Berlin  1888.  S.  427— 44i 
Hertz,  über  Göttliogs  und  Zumpis  Ansichten  von  den  Sumincn 

des  Servianischen  Gensus,  im  Philologus  Bd.  1.  StoUberg  1S46. 

S.  108. 
Rabino,  de  Serviani  ceasus  summis  dispntatk).  Pari  1.  MwMnf 

1854. 
**)  Th.  Mommsen,  Geschichte  des  röro.  Münzwesens.    Berlin  1860. 

S.  169  ff. 
Hultsch,    griechische    md  römiscbe  Metrologie^     Berün  Mt 

S.  138  ff. 

1)  Uy.  4,  45.  2)  Gell.  11,  1.   Fest  p.  202.  237.  Fest  q». 

p.  144.  24.   Plot  Popl.  11.   Gic  de  rep.  2,  35.  3)  Uv,  1,  42. 

2,  9.      4)  Yacr.  de  re  rast.  1,  10.      5)  Plin.  n.  h.  38,3, 13,44.  Kit 
ep.  p.  98v   Fest  p.  347. 
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setet  werden  miifs  (II  468).  Wahrscheinlich  nun  haben  die  An^ 
naiisten,  denen  LiviQS  und  Dionysius  ihre  Angaben  enlnahnen, 
die  Censussunmen  aus  den  tabtäae  eensoriae  der  Zeit  der  Cen- 
Uurienreform  geschöpft,  aus  denen  sie  auch  ihre  Angaben  über 
die  Zahl  der  Cenlurien  in  der  Senrianischen  Verfassung,  wie  sie 
anmitlelbar  vor  der  Reform  war,  entnahmen.  Die  Summen  siad 
dann  auch  an  sich  völlig  riditig,  nur  dafs  sie  für  die  ältere  Zeit 
ni^t  im  S^tantarassen ,  sandera,  auf  Librabsse  reducirt,  in 
LSraiaflgen  hätten  ausgedrückt  werden  müssen.  Die  Annalisten 
ventandea  das  Verhältnifs  wahrscheinlich  ganz  richtig;  selbst 
Li?iQB  und  DieAysiu»  sagen  wenigstens  nicht  ausdrüdtlid^  dafe 
sie  MS  grave  meinen;  erst  Spätere  hielten  die  in  Sexlantarassen 
aoQgadrttckten  Summen  für  Libralasse.  ^)  Um  die  Summen  in 
Libfalassen  auszudrücken,  müTste  man,  da  die  Sextantarasse  an 
MOuwerth  den  IVientahssen  gleidi  waren,  d.  h.  wie  jene  Vio 
Deaar  gahea,  die  Oberlieferten  Smnmen  mit  2V2  dividiren. 
Allein  es  steht  audi  Nichte  im  Wege,  jene  Summen  durch  Di- 
▼isioB  n^  fünf  auf  Libralasse  zu  reduciren ,  wie  Böckh  ver- 
muUrangsweise  vorgeschlagen  hat  Man  hat  nämlich  in  diesem 
Falle  nur  ai^unehme» ,  dafs  die  Censoren  bei  Einführung  des 
Trientalfiilses  die  älteren  in  oes  grave  ausgedrückten  Summen 
allerdings  nait  2V2  multiplicirten^  dafs  aber  die  Censoren  zur 
Zeit  der  Centurienreform  und  des  Sextantarfufses  sie  mit  Rttck* 
sieht  auf  das  eSedive  Gewicht  des  Sextantarasses,  das  gerade  V5 
des  Libralasaes  von  ^e  Pfund  betrag,  mit  fünf  multiplicirten. 
Es  war  diefs  dann  freilich  eine  Verdoppelung  der  Censussätze, 
aber  dieselbe  war,  wie  sich  sogleidi  (S.  493)  ergeben  wird, 
doch  nur  eine  scheinbare  und  nomin^e. 

Demnach  würden  die  Censussätze,  in  Libralassen  ausge-425 
drückt,  der  Beihe  nach  20000,  15000,  10000,  5000  und  für 
die  fllnEle  Classe,  je  nachdem  wir  Livius  oder  Dionysius  Angabe 
ZQ  Grunde  legen,  2200  oder  2500  As  ergeben.  Wären  aber  wirk* 
lieh  mit  den  Servianischen  Summen  Libralasse  gemetnt,  so 
müfate  maa,  da  noch  lange  nach  derMUnzreduction  100000  Asse 
alsder  Census  erster  Classe  angegeben  werden^,  annehmen: 
entweder  dafs  tikt  den  Census  immer  die  Rechnung  nach  Libral- 
assen beibehalten  worden  sei,,  was  sehr  bedenklidi  ist  und  den 
oben  hervorgehobeneB  Widerspruch  der  Servianischen  Summen 
mit  dem  Geldwerthe  in  der  Zeit  der  Decemvim  nicht  besei- 


1)  Plin.  0.  h.  33,  ^  13,  42.   Ps.  Ascob.  p.  188  Or.        2)  Polyb. 
e,  23.   Gaj.  2,  274  vgl.  mit  Gell.  7,  13. 
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tigen  würde,  oder  dafs  bei  EtnfQhnuig  des  Sextantarfiifoes  die 
CensQssäUe  effectiv  auf  Vs  ihres  früheren  Betrags  redacirt  wor- 
den seien,  was  natürlich  ganz  undenkbar  ist.  Daraus  abm*,  daft 
in  der  Zeit  nach  der  HUnzreduction  in  aes  grave  Bdohnungea 
Terlidien  und  Strafen  TerhSngt  wurden ,  die  nach  der  Torge- 
tragenen  Ansicht  dem  Ceasus  der  ersten  Classe  gleichkommen  <) 
oder  ihn  sogar  überschreiten  bis  zum  ftinftnaligett  Betrage^ 
darf  man  nicht  schliefsen ,  dafs  auch  bei  den  Censussummea 
stets  nach  aes  grwe  gerechnet  worden  sei;  die  Höhe  dieser  Be- 
lohnungen und  Strafen  vertrftgt  sich  keineswegs  besser  mit 
der  Voraussetzung,  die  Senrianisdien  Censussunmien  seien  der 
gewöhnlichen  Angabe  nach  in  aes  grave  zu  verstehen.  Denn 
wir  wissen ,  wie  sehr  sich  der  Reichthum  bei  Einzelnen  ange- 
häuft hatte  3),  und  dafs  allerdings  der  Census  erster  Cbsae  in 
späterer  Zeit  kaum  noch  ein  irgend  erhebliches  Vermögen  re- 
präsentirte,  da  selbst  ein  zehnmal  höherer  Census,  dedes  aeru, 
d.  i.  zehnmal  100000  As,  keineswegs  zu  den  Seltenheiten  g^ 
hörte.  Wenn  aber  spätere  Schriftsteller  ^)  in  Beziehung  auf  die 
kx  Vocania  de  muUerum  heredttatilms  (585/169)  den  Census 
der  ersten  Classe  auf  100000  Sesterzen  angeben,  so  folgt  daraus 
nii^t,  —  obwohl  man  in  der  Zeit  der  Silberprägiingden  Seston 
mit  dem  Libralasse,  dem  er  zunächst  im  Trientalfufse  gleich 
war,  —  gleichsetzte,  dafs  unter  den  sonst  bei  Gelegenheit  der  Lex 
Voconia  angegebenen  100000  Assen  &)  Libralasse  zu  yerstebeo 
seien,  sondern  nur,  dafe  jene  Schriftsteller  irrthtlmlich  die  Se^ 
vianischen  Summen  sich  in  Libralassen  gedacht  haben  (S.  489; 
Tgl.  S.  497).  Denn ,  wenn  in  früherer  Zeit  der  Census  in  Se- 
sterzen ausgedrückt  wurde,  so  geschah  das  so,  dafs  man  2^/i  As 
der  angeblich  Servianischen  Sunomen  mit  einem  sesiertius  gleicb- 
426  setzte,  also  den  Census  zweiter  Classe  z.  B.  auf  30000  Sestenea 
angab  ^),  viras  also  wiederum  nur  auf  Sextantarasse  pafst,  uni 
zwar  insofern  als  dieselben  an  Hünzwerth  den  Trientalasaeo 
gleich  waren. 

Wie  Servius  TuUius  bei  der  Schätzung  des  VenBögens  in 
Einzelnen  verfuhr,  ist  nicht  direct  überliefert,  kann  aber  aus 
späteren  Daten,  namentlich  aus  dem  späteren  Verfahren  der 
Censoren  (§  84)  ermittelt  werden.  Zunächst  steht  so  viel  fest, 
dafs  auch  später  nur  das  dominium  ex  jure  Qmitium  (S.  154) 


l)  Liv.  22,  33.  2)  Liv.  39,  19.         3)  Liv.  24,  11.        4)  P». 

Ascon.  p.  188  Or.   Dio  Gass.  56,  10.  5)  Gig.  2,  274.         6)  U^- 

45,  15. 
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geschätzt  wurde,  i)  Dafs  die  Schulden  davon  abgezogen  wurden, 
kommt  erst  in  der  Zeit  des  Camillus  Tor^V  in  welcher  auch  in 
anderer  Bezidiung  von  der  Strenge  des  alten  Verfahrens  abge- 
gangen wurde.  Andererseits  beweist  die  fortwährend  verschul- 
dete Lage  so  vieler  Plebejer ,  die  gleichwohl  in  den  Classen 
waren,  Kriegsdienst  thaten  und  ihr  Stimmrecht  ausflbten«  dafs  in 
firOher^Zeit,  also  auch  von  Servius  Tullius  selbst  die  Schulden 
nicht  abgezogen  wurden.  Ein  batms  et  däigens  pater  famlias 
sollte  eben  keine  Schulden  (au  aUenum)  haben,  am  wenigsten 
aber  delshalb,  weil  er  sie  hatte,  seiner  Pflichten  gegen  den  Staat, 
die  ihm  als  Grundeigenthtlmer  oblagen,  ledig  sein.  Aber  auch 
unter  den  zum  dominiium  ex  jure  Quirüium  gehörenden  Gegen- 
ständen  wurden  später  Luxusgegenstände  nicht  nach  ihrem 
realen  Werthe,  sondern  ganz  wiUkttrlich  veranschlagt  ^)  Ohne 
Zweifel  nahm  Servius  Tullius  auf  den  Werth  dieser,  die  in  jenw 
Zeit  ohnehin  nicht  ins  Gewicht  fallen  konnten,  behub  Fest* 
steflong  der  Classe,  in  die  Jemand  gehörte,  gar  keine  Rücksicht 
Ferner  hören  wir  erst  in  späterer  Zeit  davon,  dafs  die  verschie- 
denen Bestandtheile  des  Vermögens  beim  Census  specificirt 
wurden,  wie  z.  B.  Grundstücke,  Ackerbauinventarium,  Sklaven, 
SchmucksaGhen,  baares  Geld.  ^)  Ohne  Zweifel  war  eine  solche 
Specücirungden  einfachen  Verhältnissen  der  früheren  Zdt  fremd, 
und  immer  sind  es  auch  später  noch  praeäia  ^),  agri  eeiMui  em- 
imio  %  welche  vorzugsweise  in  Betracht  konunen.  Da  nun  der 
Begriff  des  ebmtmncsit  ea^/iere  OtcthYmmsich  erst  in  der  patricischen 
Zeit  entwickelte,  die  ältere  Unterscheidung  zwischen  res  manr 
tifi  und  nee  maneipi  aber  daneben  in  der  Zeit  des  Servius  noch 
völlig  praktisch  gewesen  sein  mufs  (S.  149  ff«),  so  liegt  die  Ver- 
mnthui^  D«Ae,  dafe  Servius  tibertiaupt  nicht  die  wandelbaren 
m  nee  maneifi  (ftoita) ,  sondern  das  wenigstens  in  der  Theorie 
anwandelbare  Stammgut  der  Familie ,  die  res  mandfi '') ,  allein  427 
berOoksichtigt  habe,  also  den  agerprivatus  {praedia,  heredia) 
and  den  zu  seiner  Bewhthschaftung  erford^lichen  Sklaven- 
and  Viehstand. 

Ist  diefs  aber  der  Fall,  so  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs 
schon  Servius  selbst  die  Censussätze  in  Geldsummen  ausge- 
dröckt  habe.  In  Libralassen  konnte  er  es  ohnehin  nicht,  weil 
die  Manzang  derselben  erst  zur  Zeit  der  Decemvim  begann.  Er 

1)  Gic  pro  Place.  32,  79.  80.  Fest  ep.  p.  58.  2)Liv.6,27.31; 
vgl  7,  22.  3)  Flut  Gat.  rniQ.  18.  Liv.  39,  44.  4)  Gic.  pro  Flacc. 
32.  Gell  6.(7],  11.  Fest  p.265.  Liv. 39, 44.  5)Uv.45,15.  6) Gic 
pro  Flaee.  32,  79.  Fest  ep.  p.  58.        7)  Gic.  pro  Flacc.  1.  c 
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hätte  sie  also  höchstens  in  Pfunden  Kupfers  ausdrücke«  könnet 
Aber  wenn  auch  gegossene  Kupferbarren  schon  zu  seiner  Zeit 
als  Tauschmittel  neben  Rindern  und  Schafen  benutzt  wurdeit 
so  war  doch  dieses  Mittel  sicher  viel  zu  wenig  verbreitet,  um 
als  Mafsstab  der  Vermögensschätzung  zu  dienen.  Drückte  mm 
ja  noch  bis  nach  der  Zeit  der.Decem?irn  Disciplinarstrafen  in 
Stücken  Vieb  aus  (S.  488).  Die  Minimalsätze  der  GensusdasBeD 
werden  daher  in  Jugeren  Ackerlandes  ausgedrückt  gewesen  sem, 
ein  für  jene  Zeit^  völlig  zutreffender  Mafestab,  wenn  man  nur 
bedenkt,  dafs  der  Sklaven-  und  Viebstand  nkht  besonders  taugt 
zu  werden  brauchte,  da  seine  Gröfse  sich  ebea  nach  der  ZaU 
der  Jugeren  richtete ,  dieselbe  Proportion  also ,  die  zwis^en 
diesen  Vermögenstheilen ,  auch  zwischen  jenen  stattfand.  Er^ 
wägt  man  nun,  dafs  als  heredium,  d.  h.  als  kleinstes  Acredniai, 
überall  zwei  Jugeren  genannt  werden  (S.  212),  dafs  die  Clientea 
des  Appius  Claudius  bei  der  Uebersiedelung  nach  Rom  in  der 
frühesten  Zeit  der  Republik  zwei  Jugeren  i)  und  damit  offpnhir 
die  plebejische  civüaa  cnm  8uffra§io  erhalten :  so  ist  es  wahr- 
soheinlich,  dafs  der  Census  der  (wahrscheinlich  erst  damah  ein- 
gerichteten) fünften  Classe  (S«  487)  eben  aus  zwei  Jugeren  bestand» 
und  dafs  Niemand,  mochte  er  im  Uebrigen  so  reich  sdn,  wie  er 
wollte,  in  die  fünfte  Classe  kam,  der  nicht  wenigstens  als  am' 
efMUf  und  heufUs  zwei  Jugeren  zu  eigen  hatte.  Setzen  wir  nun 
den  Werth  des  Jugerum  (28800  Quad^atfufs)  nebst  wirthsdB^ 
liebem  Zubehör  auf  1000  Libralasse,  ein  Ansatz,  der  den  er- 
wähnten Viehtaxen  entsprechend  sein  dttrfte,  und  legen  wir  als 
Censussumme  der  fünften  Classe  nicht  die  11000  oder  125M 
Asse  des  Livius  und  Dionysius  (d.  i.  2200  oder  2500  Libralasse), 
sondern  2000  Libralasse  zu  Grunde,  so  vi^ürde  der  Ceosua  der 
vier  höheren  Classen  aufsteigend  5,  10,  15^  20  Jugeren  be- 
tragen, womit  es  vollkommen  stinmit,  dafs  Appius  CbNidiiis 
selbst  25  Jugeren,  also  etwas  mehr  als  das  Minimmn  des  Geasas 
erster  Classe  erhielt.  So  werden  auch  20  Jugeren  als  B^ohnvig 
von  Staats  wegen  geschenkt  2),  und  wenn  der  Dichter  P.  T^reiir 
tius  Aler  20  Jugeren  hinterliefs^),  so  verdankte  er 
offenbar  der  Freigebigkeit  seiner  vornehmen  FVeunde>,  die  9 
Günstling  damit  eine  nicht  Mofs  materiell  gesicherte,  sonders 
42Sauch  in  bürgerlicher  Beziehung  achtungsmrthe  SieUong  ver- 
schaffen wollten.  ^) 

\)  Plttt  Popl.  21.         2)  Dion.  5,  57.        3)  Suet  viU  Ter.  p.  3S 
Reiff.        4)  Vgl.  Liv.  45,  15. 
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Ib  diesen  Sätzen  ist  offenbar  der  Fortschritt  mit  fttnf  Juge- 
Pen  charakteristisch.  Da  nun  der  Census  fünfter  Classe  eine 
^tufung  innerhalb  der  Zahl  derer  ist,  die  weniger  als  ftlnf 
Jogeren  hatten,  und  von  denen  die  Begüterteren  doch  noch 
2iun  Kriegscfienst  herangezogen  werden  sollten,  so  ergiebt  sich 
auch  von  dieser  Seite  her,  dafs  es  für  Serrius,  dem  m'sprttng- 
lich  wohl  die  vier  Soloniscben  Classen  zum  Vorbilde  dienten, 
wenn  wirklich  bereits  er  selbst  die  fünfte  Cla^e  einrichtete,  nadie 
lag,  die  Bürger  fünfter  Classe  aeeensi  (S.  47 1)  zu  nennen ,  oder 
vielmehr,  dafs  die  fünfte  Classe  erst  später,  wahrscheinlich  im 
Anfang  der  Republik ,  eingerichtet  und  so  genannt  worden  ist. 
Ja,  man  ktante,  wenn  die  Annahme  ToUkommen  sicher  wäre, 
dafs  Serrius  die  Solonische  Einrichtung  vor  Augen  gehabt  habe, 
an  der  Ursprünglichkeit  sogar  der  vierten  Classe  zweifeln,  da 
nach  der  Solonischen  Einrichtung  nur  die  Pentakosiomedimnen, 
die  Hippeis  und  die  Zeugiten ,  nicht  aber  die  den  Capitecensi 
entsprechenden  Tbetes  als  Vollbürger  erscheinen.  Indessen  fehlt 
68  an  sicheren  Anhaltspuncten  für  eine  so  weit  gehende  Correciur 
4er  Ueberliefernng.  Da  ferner  in  Jugeren  kein  anderes  ungebro- 
dienes  Zahlverhältnifs  zwischen  der  fünften  und  vierten  Classe 
näher  liegt,  als  das  von  zwei  zu  fünf,  so  ergiebt  sidi,  dafs 
die  Angaben  des  Livius  und  Dionysius  über  den  Census  fünfter 
Classe  zu  11000  oder  12500  As  falsch  sein  naüssea,  und  dafs 
wir  Recht  hatten,  statt  dersdben  10000,  d.  i.  2000  Libralas 
lu  Gninde  m  legen.  Wenn  aber  die  Censoren  sowohl  in  der 
Zeit  des  Triental-  und  Sextantarfufses,  als  auch  in  der  des  Libral- 
foTses  den  Census  nach  Jugeren  bestimmten ,  so  ergiebt  sich 
ferner,  dafs  die  Veranschlagung  des,  früher  zu  1000  Libral- 
assen  und  dann  zu  2500  Trientalassen  verrechneten,  Ju- 
genun  zu  5000  Sextantarassen  dttrchaus  keine  Verdoppelung 
des  Census  war  (S.  489).  Es  war  vielmehr  nur  eine  Ver< 
ddp^ung  des  tributum;  denn  wenn  früher  das  triimtwn 
tim^$x  für  ein  Jugerum  einen  Libralas  und  dem  entsprechend 
2V2  Trientalasse  (d.  i.  einen  Sesterz)  betragen  hatte  f§  65),  so 
soUte  es  Jetzt  für  ein  Jugerum  fünf  Sextantarasse  (zwei  Sesterze) 
betragen.  Diese  Erbübong  des  trikttum  selbst  aber  kann  so- 
wohl aus  anderen  Gründen ,  als  namentlich  auch  defshaU»  ge- 
rechtfertigt gewesen  sein,  weU  sdt  Einführung  der  Silber 
Währung  der  Wertfa  des  Geldes  im  Allgemeinen  (d.  h.  im  Ver- 
hältnifs  zu  den  dafür  zu  kaufenden  Waaren)  gesunken  war. 

Die  Fixirung  der  Censussätze  auf  Geldsummen  war  für  die 
Zwecke  des  Kriegsdienstes  und  der  Comilien  ganz  gleichgültig ; 
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praktisch  dagegen  konnte  sie  gerade  fUr  die  Berechnnng  des 
trihutum  werden.  So  lange  das  tributum  dem  Sinne  der  ur- 
sprünglichen Einrichtung  gemtth  nur  fOr  das  Grundeigenthnm 
bezahlt  wurde,  bedurfte  es  der  Abschätzung  (aesiimatio)  des 
Grundeigenthums  zu  Gelde  nicht,  da  jeder  beim  tributum  wnpfax 
so  viele  Asse  zu  bezahlen  hatte,  als  er  Jageren  besafs.  Als  aber  die 
VermOgensYerhaltnisse  sich  in  Rom  änderten,  dergestalt  dais  es 
beträchtlichen  nicl^  in  Grundstücken  angelegten  Reichthum  gab, 
429  da  woUte  man  auch  diesen  Reichthum  tributpflichtig  machm, 
was  man  nur  durch  eine  in  Geldsummen  ausgedrückte  Ver- 
gleichung  desselben  mit  dem  Werthe  der  Jugeren  konnte.  Wann 
zuerst  die  Censussätze  von  den  Censoren  in  Geldsummen  aas- 
gedrückt worden  sind,  wissen  wir  nicht ;  doch  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich, dars  es  entweder  M.  Purins  CamiUus  (351/403), 
der  auch  durch  Einführung  des  aes  uxanum  ^)  als  Neuerer  er^ 
scheint,  oder  der  neuerungssüchtige  Appius  Claudius  Caecus 
(442/312)  zuerst  that  (II 77).  Es  wäre  aber  völlig  unbegründet, 
anzunehmen,  dafs  die  zum  Zwecke  der  Tributentrichtung  ge- 
schätzten, nicht  in  Grundstücken  bestehenden,  Vermögensthale 
bei  der  Bestimmung  der  Classe  für  die  Einzelnen  dergestalt  be- 
rücksichtigt worden  wären,  dafs  z.  B.  Jemand,  der  etwa  15  Juge- 
ren (»«75000  Sextantarasse)  undaufserdem  25000  Sextantarasse 
baar  oder  in  andern  Wertfagegenständen  gehabt  hätte,  in  die  erste 
Classe  gestellt  worden  wäre.  Wir  hüren  viehnehr  ausdrückUch^ 
dafs  bei  der  Aufnahme  der  reicheren  Libertinen  in  die  Classen 
nur  ihr  Grundeigenthnm  in  Berücksichtigung  kam.  ^)  Und  wenn 
M.  Porcius  Cato  bei  der  Besteuerung  der  LuxusgegenstSnde 
eine  Unterscheidung  machte  zwischen  Werthen  unter  und  Ober 
1 5000  As,  jene  nach  Art  des  tributum  mit  1  pro  miUe,  diese  nack 
Art  der  Besteuerung  des  Vermögens  der  aerarii^  mit  30  pro  ndlle 
besteuernd  4),  so  folgt  daraus  gewifs  nicht,  dafs  Cato  die  15000 
As  bei  Bestimmung  der  Classe  berücksichtigt,  also  für  Borger 
erster  Classe  nur  17  Jugeren  verlangt  habe.  Vielmehr  wird  er 
streng,  wie  er  auch  in  dieser  Beziehung  war  ^),  nach  wie  vor 
20  Jugeren  verlangt  haben,  mochte  der  Eigenthümer  an  Loxos- 
gegenständen  Nichts  oder  die  mäfsig  besteuerten  15000  As  oder 
noch  mehr  haben. 

Solche  Bestimmungen,  wie  die  des  Cato,  ier  farmuta  ammii 
oder  hx  censui  cmsmdo  angehörend ,  fanden  ihre  Stelle  in  den 

1)  Val.  Max.  2,  9,  1.  Fest.  ep.  p.  379.   Plut  Cam.  2.       2)  Uv. 
45,  15.  3)  LiT.  4,  24.  4)  Liv.  39,  44.   Plut.  GaL  maj.  iS. 

5)  Cat  orig.  ine.  libr.  fr.  1.  p.  30  Jord. 
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censorisehen  Edicte,  das  die  Censoren  bei  ihrem  Amtsantritt  er- 
Ue&en.  Bei  derTöUiguiiomschrtfQktenWillkttr((ir(t/rmm),  welche 
dieCensoren  in  der  Aufstellung  der /fa;cen9Ktceiwen(to,  abgesdien 
natflrlich  von  den  unveränderlichen  Ansätzen  der  Jugeren ,  zu 
üben  berechtigt  waren,  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  die  Cen- 
soren, je  nachdem  sie  milder  oder  strenger  waren,  eine  gröfsere 
oder  geringere  Sunune  des  nicht  in  Grundstticken  bestehenden 
Vermögens  festsetzten,  die  nach  dem  billigen  Mafsstabe  des  Tribu- 
tmn  besteuert  werden  sollte.  Wenn  nun  Spätere  in  den  tabtUae 
cmsmae  aus  der  Zeit  vor  dem  gänzlichen  Abkommen  des  Tri- 
bntttm  d.  i.  vor  587/167  (II  286)  solche  Bestimmungen,  me 
die  des  dato  war,  lasen,  so  lag  ihnen,  da  sie  die  früheren 
Verhältnisse  des  Tributum  gar  nicht  kannten,  der  Irrthum  nahe, 
die  aufser  dem  Grundeigenthum  dem  Tributum  unterworfene  430 
Summe  zu  der  Censussumme,  die  den  Werth  der  Jugeren  re- 
präsentirte,  hinzu  zu  rechnen.  So  erklärt  es  sich,  dafs  den  Cen- 
808  orster  Classe  Plinius  i)  und  Festus  ^)  zu  120000 ,  Gellius  ») 
zu  125000  As  angeben.  Hätte  einer  dieser  späteren  Schrift- 
steller die  tahtdae  censariae  des  Cato  selbst  benutzt,  so  würden 
wir  wahrscheinlich  auch  1 15000  As  angegeben  finden.  Hiernach 
ist  also  die  Annahme,  dafs  der  Census  der  Classen  einst  um  20, 
dann  um  25  Procent  erhöht  worden  sei,  nicht  nöthig,  um  die 
abweichenden  Angaben  des  Plinius ,  Festus  und  Gellius  zu  er- 
küren. Eine  soldie  Erhöhung  des  timokratiscben  Mafsstabes 
dOrfte  ohnehin  nur  in  die  letzten  demokratischen  Zeiten  der 
Republik  gesetzt  werden,  da  noch  für  den  Anfang  des  siebenten 
Jahrhunderts  die  nicht  ertiöhte  Summe  von  100000  As  bezeugt 
ist^);  dahin  aber  wfürde  sie  aus  nahe  liegenden  Gründen  durdi- 
ans  nicht  passen.  Wenn  aber  die  Tributpflichtigkeit  des  nicht 
in  Grundstücken  belegenen  Vermögens,  wie  an  sich  wahrschein- 
lich ist,  in  derselben  Proportion  wie  die  Censussätze  der  Classen 
sich  abstufte,  so  erklären  sich  nun  auch  die  früher  (S.  493)  als 
falsch  erkannten  Angaben  des  Livius  und  Dionysius  über  den 
Census  der  fünften  Classe  zu  11000  oder  12500  As,  von  denen 
die  letztere  der  Angabe  des  Gellius  über  den  Census  der  ersten 
Classe  proportional  ist,  die  erstere  aber  eine  lex  cenmi  censmdo 
voraussetzt,  nach  welcher  bei  den  Bürgern  erster  Classe  10000  As, 
in  Luxusgegenständen  angelegt,  dem  gewöhnlichen  Tributum 
unterworfen  waren. 


1)  Plio.  n.  h.  33,  3,  t3,  43.  2)  Fest.  p.  tl3.  3)  GeU.  6 

[7],  13.        4)  Polyb.  6,  23. 
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Weder  der  Census  selbst,  noch  die  Art  der  VeranscbbguDg 
der  Jugeren  xu  Greld  änderte  sich  bei  den  weiteren  MUnz- 
reductionen.  Als  im  Jahre  537/217  (11  155)  es  dahin  gekon- 
men  war,  dafe  12  Asse  aus  dem  Pfunde  Kupfer  geprägt  wurdeü 
(Uncialfufs)  ^) ,  und  durch  die  lex  Flaminm  mmus  sohmä^) 
festgesetzt  wurde,  dafs  16  Uncialasse  gleich  einem  Denar  oder 
10  alten  Assen  sein  sollten,  da  wurde  doch  zugleich  festgesetzt, 
dafe  dieses  auf  den  Sold  des  Heeres  keinen  Einfiufs  haben 
sollte^);  ebenso  wenig  aber  konnte  es  auf  die  Beatinunung  der 
Censudsummeo  Einflufs  haben.  Auch  die  weitere  ReducÜM 
des  Mttnzfu&es  auf  den  Semuncialfufs  durch  die  lex  PqwrtB 
unbestimmter  Zeit  4),  wahrscheinlich  665/89  (II  627.  III  113)t 
kiim  nicht  in  Betracht,  da  nach  Denaren  zu  10  alten  Aasen 
oder  zu  16  Assen  schlechter  Wahrung,  oder  nach  Sestenen 
zu  2V2  alten  Assen  oder  zu  4  Assen  schlechter  Währung  ge- 
rechnet wurde,  das  nach  dem Semuneialfufs  ausgeprägte  KBpfe^ 
geld  aber  nur  Scheidemünze  war,  welcher  Eigensobaft  es  mA 
43L  schon  vorher  genähert  hatte.  So  finden  wir  denn,  dafe  aochiD 
der  Zeit  des  Uncialfufses  der  Census  erster  Classe  der  firflhereo 
Verrechnung  entsprechend  zu  100000  As^),  oder  zu  lOOOO 
Drachmen  d.  i.  Denaren^),  der  der  zweiten  Glatte  zu  3OO60 
Sesterzen  ^)  angegeben  wird.  ®) 

Steht  hiernach  fest,  dafe  bis  gegen  das  Ende  d^  RepuUk 
kein  Grund  vorhanden  ist  anzunehmen,  dafs  man  von  der  Graad- 
lage  der  Servianischen  Verfassung  in  Beziehung  auf  die  Censns- 
Sätze  abgegangen  sei,  so  mufs  es  als  sehr  unwahrscheinlieb  er 
scheinen,  dafs  Augustus,  in  dessen  Zeit  die  Classenverfassoag 
für  Kriegsdienst  und  Tribut  völlig  unpraktisch  geworden  war, 
etwa  der  gleichfalls  nur  zum  Schein  fortbestehenden  Comitieo 
wegen,  den  Census  erster  Classe  erhöht  habe.  Eine  solche  Er 
hühung  und  zwar  um  das  Zweiundeinhalbfache  hat  aian  aber, 
obwohl  sie  nirgends  dh^ct  berichtet  wird ,  für  die  Zeit  des 
Angustus  angenommen ,  weil  als  Census  erster  Qasae  bo  Ge- 
legenheit des  585/169  gegebenen  Voconischen  Gesetzes  (S.  186. 
490)  von  späteren  Schri&tellem  100000  Sesterzen  angegebo 
werden.  ^)  Indessen  diese  Angabe  ist  entweder  aus  reineoa  Irrthaa 
entsprungen,  indem  man  die  100000  As  des  Gesetses^^)  i^ 


1)  PliD.  n.  h.  33,  3,  13,  45.  2)  Fest.  s.  v.  sesterti  p.  Ul. 

3)  PliQ.  1.  c.  4)  Plin.  33,  3,  13.  5)  Gag.  2,  274  für  5S5/169. 

6)  Polyb.  6,  23  für  den  Anfang  des  7.  Jahrhunderts.  7)  LiT.  45, 

15  für  585/169.      8)  Vgl.  auch  Liv.  24,  U.      9)  Ps.  Ascoo.  p.  18S0r. 
Bio  Gass.  56,  10.        10)  Gaj.  2,  274. 
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Libralasse  hielt  uod  4a&  Sesterz,  wie  auch  soost  geschieht ,  ^o 
die  Stelle  de^  Libralasses  substitoirte  (S.  4S8.  490) ;  oder  e$ 
genügt  ai^zuDehi»eii ,  dafs  die  be^pliF^pkende  Bestimmung  dee 
V(HX)mschea  Gesetzes ,  statt  wie  ursprüoglich  für  den  Census 
von  100000  As  zu  gelten,  späterhin,  sei  ^  durch  gesetzliche 
Bestimmung ,  sei  es  durch  Interpretation ,  auf  den  Census  von 
100000  Sesierzen  übertragen  wurde.  Keineswegs  aber  ist  eß 
gerechtfertigt ,  daraus  auf  eine  allgemeingttUige  Erhöhung  des 
CensMs  erster  Classe  zu  scbliefsen.  Es  ist  also  durchaus  daran 
festzuhalten,  dafs  die  Censufisätze  der  fünf  Classen  ihrem  Wesen 
nach  stets  dieselben  geblieben  sind,  so  lange  die  Classen  Ober- 
haupt bestanden,  obwohl  die  Art  sie  auszudrücken  sich  im  Laufe 
der  Zeit  mehrfach  geänd^t  hatte. 

Weder  über  dem  Census  der  ersten,  noch  unter  depa  Cen- 
sus der  fünften  Classe  g^b  es  ursprünglich  weitere  Unterschei- 
duogen,  aber  es  traten  solche  in  der  FolgezeU  ein. 

Seit  der  Einführung  des  besoldeten  Reilerdienstes  equo 
frmUQ  wurde  ein  (ien$m  equester  festgestellt  (S.  483) ,  um  die- 
jenigen ermitteln  zu  können,  welche  zu  diesem  Reiterdienste 
verpDichtet  wären.  ^)  Da  der  census  equester  der  Augusteiseben  432 
Zeit  400000  Sesterzen  betrugt),  so  nimmt  man,  indem  man 
meint,  der  Census  erster  Classe  sei  durch  Augustus  auf  100000 
Sesterzen  erhöht  worden,  meist  an,  dafs  der  census  equester  von 
jeher  das  Vierfache  des  Census  der  ersten  Classe  betragen  habe« 
Da  aber  der  Census  erster  Classe  von  Augustus  nii^t  ertiOht 
word^  ist,  und  andererseits  auch  von  einer  Erhöhung  des^een? 
»US  equester  Nichts  bekannt  ist ,  so  kann  bereehtigterweise  nur 
aii^enommen  werden ,  dafs  der  census  equester  von  jeher  (d.  b. 
seit  CamUlus)  das  Zehnfache  des  Census  erster  Classe,  also  eine 
HilUon  Seiitantarasse  (deäens  aeris)  oder  200000  Ubr^la^e  q4mr 
200  Jugeren  (d.  i*  eine  centuria  im  agrarischen  Sinne)  betrug, 
was  zugleich  das  HuAdertfacbe  des  Census  fünfter  Qlaßse  ist. 
Eine  Bestätigung  dieser  Vermuthung  liegt  in  der  Art ,  wie  bei 
der  aufserordenüichen  Besteuerung  zum  Flottenbau  im  zweiten 
puniaeben  Kriege  die  Grenzen  des  Vermögens  Ober  dem  Census 
erster  Classe  gezogen  wurden.  Stärker  als  die  gewöhnlichen 
Bürger  erster  Classe  wurden  nämlicb  diejenigen  besteu^t,  welche 
300000  As  hatten,  noch  stärker  die ,  welche  eine  Million  As 
hatten ,  am  stärksten  die  Senatoren.  ^)    Offenbar  ist  das  dedens 

\)  IJT.  5,  7;  vgl.  24,  11,  8.  2)  Hör.  ep.  l,  1,  57.  Jqv.  1^  105. 
PUd.  o.  h.  33,  2,  S,  32.  Plin.  ep.  1,  19;  vgl.  Gic.  fam.  9,  13,  4. 
3)  Liv.  24,  11. 

Laoge,  Rom.  Altertb.  I.  3.  Aufl.  32 
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aeris  in  dieser  Abstufung  der  cenms  eqitesier,  der  Censasdor 
Ritter  t  welcher  zugleich  in  Folge  factischer  Observanz  der  der 
Senatoren  war  (II  20 f.);  nur  ihrer  hervorragenden  Stdlong 
wegen  entschlossen  die  Senatoren  sich  zu  einem- noch  grOfseren 
Opfer,  als  sie  den  Rittern  auferlegten.  Die  Annahme  aber,  dals 
der  Rittercensus  damals  400000  As  betragen  habe,  wird  eben 
dadurch  widerlegt,  dafs  diese  Summe  bei  jener  Besteuerung 
Oberhaupt  keine  Grenze  bildete. 

Die  Annahme  einer  Grenze  bei  300000  As  gelegentlich 
jener  Besteuerung  weist  Obrigens  auf  die  Bildung  eines  Mittel- 
standes zwischen  den  gewöhnlichen  Borgern  erster  Classe  und 
den  Rittern  hin.  Wir  yermuthen  daher ,  dafs  diefs  der  schon 
aus  dem  J.  654/100  erwähnte  i)  Stand  der  trihuniaerarii(i  62. 
64)  sei,  und  dafs  dieser  Stand,  der  im  letzten  Jahrhunderte  in 
Folge  der  lex  Aurelia  judiciarui  (684/70),  durch  welche  ans 
ihm  eine  dritte  Richterdecurie  neben  Senatoren  und  Rittern 
gebildet  ward  (II  623.  III 192),  in  der  That  die  Bfitte  zwischen 
Plebs  und  Rittern  hielt,  gleichfalls  auf  einem  Census  beruhte; 
derselbe  mag  sich  anfangs  durch  factische  Observanz  gebildet 
haben  (S.  509),  dann  gesetzlich  festgesetzt  worden  setn.^) 

Augustus  ging  in  der  Classiflcirung  der  Borger  erster 
433 Classe  nach  dem  Vermögen  noch  weiter;  während  die  Ser- 
vianischen Classen  antiquirt  wurden,  gewannen  diese  neuen 
Unterscheidungen  jetzt  praktische  Bedeutung.  Bei  Gelegenheit 
der  lex  Papia  Poppaea  (S.  127  f.  256)  nahm  er  einen  Unter- 
schied zwischen  divites  und  pauperes  an  und  stellte  als  Grenze 
den  Census  von  100000  Sesterzen  fest  3),  den  Spätere  mit  dem 
Census  erster  Classe  verwechselt  haben.  Wer  diese  Summe 
nicht  hatte ,  konnte  z.  B.  in  einer  Municipaktadt  nicht  decuri» 
(Senator)  werden.  ^)  Die  nächste  Stufe  war  200000  Sestenen; 
ihre  Inhaber  hiefsen  ducenarii^  und  es  wurde  aus  ihnen  neben 
den  damals  bestehenden  drei  Richterdecurien  eine  vierte  ge- 
bildet Wegen  dieser  Reihenfolge  mufs  der  Census  der  dritten 
Decurie ,  welche  an  die  Stelle  der  froheren  tribuni  aerwrii  ge- 
treten war,  zwischen  dem  der  dMcenarii  und  eqmtei  gelegen^ 
also  300000  Sesterzen  betragen  haben;  darauf  folgten  die 
Ritter  mit  400000  Sesterzen;  endlich  die  Senatoren,  deren 
Census  anfangs  mit  dem  der  Ritter  zusammengefallen  war. 


1)  Gic.  pro  Rab.  perd.  9,  27.       2)  Ascon.  p.  16.        3)  TbeopbiL 
3»  7.   Gaj.  3,  42.         4)  Pilo.  ep.  1,  19.         5)  Säet.  Aag.  32.  GaUg. 

IA<    vtA     Plin     n      li      9Q     O     7     QA 


16;  Vgl.  Plin.  n.  h.  33,  2,  7,  30. 
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dann  aber  von  Augustus  auf  eine  Million  Sesterzen  erhobt 
wurde  (H  344.  359).  i) 

Unter  dem  Census  der  fünften  Classe  innerhalb  der  Hasse 
der  Proletarier  Untersdbiede  zu  machen,  dazu  machte  sidb  das 
Bedflrfnift  dann  geltend,  als  in  Folge  der  yerftnderten  Ver- 
mögens- und  BevölkeningsTerhflltnisse  die  Zahl  der  Bürger  der 
fdnf  Classen  fOr  den  Kriegsdienst  nicht  ausreichte.    Diefs  trat 
ohne  Zweifel  viel  froher  ein,  als  das  erste  Beispiel  gegeben 
ward,    selbst    apifkes  und  seUularti  nicht  zu  versdunähen 
(425/329)  ^) ,  und  wahrscheinlich  lag  darin  das  Motiv  zu  der 
Bezahlung  des  Soldes  von  Staats  wegen  (§  65)  zur  Zeit  des 
Camillus.    Denn  die  Proletarier  erhielten  von  Staats  wegen 
sogar  auch  Waffen  ^) ,  während  die  Classenbtlrger  sich  selbst 
bewaflneten  und  ursprtinglich  sun^tu  proprio  dienten.  ^)  Nach 
Ihnes  Vermulhung  würden  auf  einmal  aus  den  Proletariern,  die 
mehr  als  1500  As  hatten,  10  centuriae  aeeensomm  gebildet  und 
der  dadurch  auf  30  Centurien  erhöhten  fünften  Classe  zugetheilt 
sein  (S.  472).    Bei  dieser  Vermuthung  sind  aber  Thatsachen 
anberücksichtigt  gelassen ,  die  im  Folgenden  in  Rechnung  ge- 
zogen sind.    Wahrsdieinlicfa  geschah  das  Heranziehen  dear 
Proletarier  in  mehreren  der  Zeit  nach  auseinanderliegenden 
Acten.   Zuerst  wird  man  in  derselbea  Zeit ,  als  man  zur  Orga* 
msation   des  Reiterdienstes  equo  privato  den  centus  equesier 
fixirte  (S.  483) ,  zur  Organisation  des  Dienstes  der  Proletarier 
eine  Censussumme  festgesetzt  haben,  unter  welche  bei  der 
Aosbebang  aus  den  Proletariern  nicht  herabgegangen  werden 
sollte.   Diefs  that  wahrscheinlich  Camillus  selbst ,  der  351/403 
Censor  war.^)  Diese  Sunome  betrug  zu  Polybius  Zeit  4000  Sex* 
tantarasse^;  der  Minimalcensus  der  dienstthuenden  Proletarier 
war  also  in  dasselbe  Verhältnifs  (von  zwei  zu  fünf)  zum  Census  434 
fQnfter  Classe  gesetzt,  in  welchen  dieser  selbst  (nach  unserer 
Rectificirung  desselben  auf  2000  Libralasse)  seinerseits  zum  Cen* 
SOS  nerter  Classe  stand.    Da  man  opifkes  und  sdhknii  noch 
immer  Terschnifthte  '^),  so  wird  auch  jene  Dienstpflicht  sich  nur 
auf  Grundeigenthümer  erstreckt,  und  als  Minimum  des  Grund- 
eigenthiims  für  dieselbe  ^6  eines  Jugerum  s)  verlangt  worden 
sein.  Auch  Ingenuitflt  war  Voraussetzung  dafür,  da  die  Uhertini 

1)  Dio  Gass.  54,  17.  26.  30;  anders  Suet.  Aag.  41,  womit  za  vgl. 
Dio  Gass.  55,  13.  2)  Liv.  8,  20.  3)  Enmiis  bei  Gell.  16,  10. 

Non.  p.  106  G.  4)  Fest  ep.  p.  9.  5)  Fasti  Gap.  L  L.  A.  S.  428. 
Plot.  Garn.  2.  Yal.  Max.  2,  9,  1.  6)  Polyb.  6,  19.  7)  Liv.  8,  20. 
8)  YgL  Liv.  42,  34;  wegen  des  Bruchs  auch  Liv.  5,  24.  6,  16.  8,  IK 

32* 
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nur  ganz  auBDafamsweise  zum  Schutze  dei^  SCadt  bewa&et 
i/rurden.  *) 

In  der  Zeit  aber,  als  Rom  Flotten  auszurOsteu  begaan,  seit 
443/311  ^)t  bedurfte  man  auch  für  6en  geHng  geacbt^jea 
Flottendienst  Soldaten.  Diese ,  die  den  Ehrentilel  mäites  nidit 
hatten  ^),  nahm  maii  tbeiis  aus  den  Bundesgenossen  (daher  aeoit 
navaks)  ^),  theils  aus  den  Proletariern,  die  weniger  aJs  4000  Äs 
hatten  ^) ,  namentlich  aber  aus  den  Libertinen.  ^)  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  Appius  Claudius  Caecus,  in  dessen  Censur  diese 
Neuerung  fUlt,  Urheber  derselben  gewesen  ist  (vgl.  §  63. 
II  77  f.).  Man  ging  tber  rücksichtlich  dieser  zum  Fluten* 
dienste  herangezogenen  Proletarier,  die  man  anfangs  natOrücb 
nur  ausnahmsweise  auch  tum  Fafedienste  heranzogt),  bei 
regelmfifsigor  Verwendung  zu  letzterem  nicht  unter  1500  As 
herab.  Bei  dieser  Summe  kann  natClrlich  nicht  mehr  an  Gnind* 
eigenthum  gedacht  werden,  wefishalb  wir  die  Fixirung  dieser 
Summe  weder  in  die  der  Censur  des  Appius  Claudius  vorhe^ 
gehende  Zeit,  noch  in  die  Censur  des  Appius  Qaudius  selbit 
setzen  können.  Sie  hat  wsdurscheinlioh  erst  473/^1 ,  als  man 
die  Proletarier  regelmäfsiger  zum  Landdiaist  heranzog  d),  statt- 
gefunden (II 11 5).  Es  war  natthrlich,  dafs  der  immerhin  ehren- 
rtihrige  Name  froUtarn  und  eofitB  ansi  den  militei  und  ioc6' 
namfks  gegenüber  sich  nun  auf  diejenigen  Proletarier  fixirte, 
die  weniger  als  1500  As  hatten  9),  obwohl  auch  die,  welche 
mehr  als  1500  As  hatten,  nach  wie  vor  als proktarii  im  altea 
Sinne  des  Worts  im  der  cmturia  capüe  censarwn  stinunten. 

Wenn  man  aber  Proletarier  zum  Kriegsdienste  zog,  so 
verstand  es  sich  toh  selbst,  sie  auch  zum  Tributum  heran* 
zuziehen ,  was  ohne  Zweifel,  wenigstens  in  Betreff  der  legieat^ 
flsftigen  Proletarier,  schon  seit  CamiUtts  geschah.  ^^)  Die  (Sea- 
loren,  welche  anfingen  aveh  die  nicht,  in  Grundstockes 
bestehenden  VermOgensbestandtlieile  dem  Tributum  zu  nattf^ 
werfen ,  werden  bei  der  grofiien  Menge  der  Proletarier  die  Tn- 
435butpffichtigkeit  so  weit  als  irgend  möglich  ausgedehnt  haha 
Wesn  sie  nun  als  Grenze  des  tributpfliditigen  YermflgeM 
375  As  (d.  i.  150  Sesterzen)  setzten,  so  ^Iftrt  es  sich,  dafs  der 
Name  jprofetant,  als  der  im  Vergleich  mit  dem  Namoi  cafiu 


1)  liv.  tO,  II.  22,  tl.  2)  Ur,  9,  30.  88.  8)  Uw.  45,  43. 
4)  Uv.  %  38.  5)  Polyb.  6,  19.  6)  Liv.  22,  11.  24,  II.  41,  !«• 
42,  27.  31.  43,  12.  7)  Gato  and  Gaseius  Hemioa  bei  Non.  p.  4S6* 
Oro8.  4,  1.  8)  Oros.  4,  1.  Non.  p.  43  G.  9)  Gic.  de  lep.  2,  22. 
jGelL  16,  10.    Non.  p.  106  G.        10)  Ur.  4,  6i». 
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cmsi  ehreHvollere,  im  engsten  Srnne  Bürger,  die  weniger  als 
1500  uod  mehr  als  375  As  hatten,  bezeichnete,  der  Name  capüe 
cmi  aber  nunmehr  Tormgsweise  auf  Bürger  mit  einem  den  ge- 
nogsten  Satz  des  tributpfliehtigeb  Capitak  (den  eentus  extrmmu) 
nicht  erreichoideB  Vermögen  sich  fixirte.^)  Diese  Fixirung 
te  BfinioKims  des  tributpfliobtigen  Vermögens  mufs  vor  die 
Zeit  gesetzt  werden ,  seh  welcher  das  rOmisdie  Volk  aufhörte 
Tribut  zu  entrichten  (587/167);  sie  fand  vermuthlich  im  An- 
fiinge  des  zweiten  punischen  Krkges  statt  <II  165).  So  erklärt 
neh  auch ,  dafs  schon  für  Cicero  die  Unterscheidang  innerhalb 
der  Masse  der  Proletarier  eine  Antiquität  war.  ■  Prolettiru  war 
Aer  für  die,  welche  mehr  ab  875  As  hatten,  insofern  ein 
ehreBToHerer  Name,  als  audi  sie  nunmehr  ausnahmsweise  zum 
Dienste  gezogen  wurden.  IndeÜB  dieser  Vorzug  hörte  auf,  als 
C.  tbffius  sein  H«er  fiQr  den  JugurthimscheB  Krieg  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Classen  meist  aus  cofite  censi  (im  engsten  Sinne) 
aushob.  ^)  Marius  brach  dadurch. mit  dem  Grundgedanken  der 
Servianischen  Classen,  der  trotz  vielfacher  Modificationen 
immer  noch  wenigstens  formell  festgehalten  werden  war, 
gänzlich. 


§  62.  Die  looalen  Serviunückeu  Tribut, 

Um  die  mühevolle  Arbeit  ^)  der  Abschäuuug  der  römischen 
Bürger  durchführen  zu  können,  bedurfte  es,  da  der  Gensus 
periodisch  wiederholt  werden  sollte ,  dauernder  administrativer 
Einrichtungen,  durch  welche  die  Vornahme  des  Gensus  erleich- 
tert wurde.  Unter  diesem  Gesichtspuncte  ist  die  von  Servius 
Tullius  herrührende  Eintheilung  des  römischen  Gebietes  in 
locale  Tribus  aufzufassen.  Immer  wird  der  Gensus ,  selbst  der 
der  Reiter 4),  tributim  abgehalten^),  und  die  Eintheilung  des 436 
VoBie&  in  cUisseSt  tmturiae  seniarwn  und  jvMtorum,  und  in  equi- 
tes  tmd  feütes  war  erst  das  letzte  Resultat  des  Gensus.  Diese 
Reihenfolge  sdhwebte  auch  dem  Gicero  vor ,  als  er  die  Aufgabe 
der  Censoren  mit  folgenden  Worten  lunschrieb:  cemores  populi 
tievÜMtes  $%Aoles  familias  picmniasque  censetU4^;  ....  poj^lique 
partes  in  tribus  discribunto;  exinpeeunins aevitates  ardines  par- 
tiundo  (so  ist  mit  Mommsen  statt  partiunto  zu  lesen)  equitum 

1)  Gell.  16,  10.  2)  Sali.  Jug.  66.  Plut.  Mar.  9.  Yal.  Max.  2, 
3,  t.  GelL  16,  10.  8)  Liv.  4,  8.  4)  Liv.  29,  37.  5)  Dien.  5, 
75.   Gic.  pro  Flacc  32. 
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peditumque  prokm  discribtuUo.  ^)  Unter  poptUi  partes  ymtcht 
Cicero  nämlich  ohne  Zweifel  die  beiden  gegebenen  groben 
Hauptabtheilungen  des  Volks:  die  Patricier  und  die  Plebs 2); 
diese  sollen  zunächst  nach  Tribus  geordnet  werden.  Dun 
erst  folgt  die  weitere  Ausführung,  bei  der  Qcero  unter  f^ 
cunias  die  Classen^  unter  aeoüates  die  Altersgruppen  der  Müh 
ores  nüd  juniores,  unter  ardmes  die  centuriae  equüumetpeditm 
versteht.  3) 

Wie  sich  hiernadb  die  localen  tribw*)  lediglich  alBVe^ 
waltungsdistricte  darstellen,  so  auch  darin,  dafs  die  Aushebung 
tributim  bewerkstelligt  (§  64) ,  und  die  Kriegssteuer ,  die  eben 
defshalb  tributum  heifst,  nach  Tribus  repartirt  wird  (§  65),  wo- 
durch natOrlich  eine  Aushebung  ex  dassibus  und  eine  Erhdmng 
des  Tributum  pro  portkme  cenam  nicht  ausgeschlossen  wM. 
Nur  als  Ver?^tungsdistricte  des  Staats  dürfen  die  Tribus,  d.  k. 
die  Theile  (ursprünglich  StXnmie,  S.  100  f.),  im  ursprttnglidien 
Sinne  des  Serrius  angesehen  werden. 

'^)  G.  L.  Grotefend,  die  rOmiseben  Tribus  in  historischer  und  geo- 
graphischer Beziehung,  in  der  Zeitschr.  f.  d.  AlterthuBiwisi. 
1836.  Num.  114—118.  Umgearbeitet  zu  der  Schrift:  Imperiin 
Romanum  tributim  descriptom.  Die  geographische  Vertheiloog 
der  römischen  Tribut  im  ganzen  römischen  Keiche.  Hannover  1863. 
Th.  Mommsen.die  römi^en Tribus  in administrafiyer Besidwg. 
Altona  1844.    Die  patricisch- plebejischen  Tributconutien  der  Be- 

Sublik.    Rom.  Forsch.  1864.   S.  151.    Die  SonderrersammlnofeB 
er  Plebs  nach  Gnrien  und  Tribus,  das.  S.  177. 
Rein,   Tribus,  in  Paulys  Realencyklop.    Bd.  6.    Stuttgart  1851 

S.  2117. 
ZeyCs  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss.     1857.    S.  660. 
Haacke,  Versuch  einer  Bestimmung  der  ursprünglichen  2^hl  to 

römischen  Tribus.    Hirschberg  1861. 
Giason,  über  das  Wesen  der  Tribus  und  Tribusveisammlusgci 
der  älteren  Republik.    Krit.  Erört  1871.    S.  71. 

1)  Gic.  de  leg.  3,  3,  7."*  Mommsens  Aendoung  «a»  trilnu  fSr  m 
tribui  ist  bedenklich.  2)  Gell.  15, 27, 4.  Damit  soll  weder  gdeu^t  tOB. 
dab  unter  Umständen  auch  die  Glassen  (Serr.  ad  Aen.  7,716j  uod^ie 
Tribus  (Gic.  Arch.  5, 11.  Liv.  1, 43. 13)  vartet  popuU  genannt  werdeo 
können ,  noch  dafis  parte»  ohne  Beziehung  auf  den  Unterschied  da 
Patricier  und  Pleb^er  ganz  allgemein  von  den  Stimmköipeni  der 
Gomitien  gebraucht  werden  kann  (Gic.  de  leg.  3,4, 11.  proFlacc7,U 
dUtributii  parHbu»  tributim  et  eenturiatim,  wo  übrigens  wahrachciB- 
lich  zu  lesen  ist  tributim  aut  tributim  et  centuriatim),  3)  T|l> 
Gic  de  leg.  3,  19,  44  diseriptu»  populus  eentu^  ordinibut,  aetsOkm^ 
de  rep.  4,  2,  2  quam  eommode  ordineg  discripti,  aetaies,  dattetj 
equüatu»,  in  quo  u.  s.  w.  pro  Flacc.  7,  15  im  Anschluß  an  die  Torkio 
angeführten  Worte:  diseriptu  ordinibui,  elassibus,  aetatikus. 
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Je  geringer  die  politische  Bedeutung  der  Centurienein- 
tbeilung  anfangs  war,  um  so  weniger  kann  davon  die  Rede  sein, 
dals  S^rvius  auch  der  Tribuseintheilung  eine  politische  Bedeu- 
tDog  habe  gd)en  wollen,  dafs  er  wohl  gar  schon  Tributcomitien 
als  Form  für  ausschliefslich  plebejische  Volksversammlungen 
(cimciUa  plebis)  geschaffen  habe.  Statt  die  verschiedenen  Be* 
standtheile  des  römischen  Staats  (die  partes  papuK)  zu  einem 
neuen  Staatsbttrgerthume  zu  verschmelzen,  worauf  die  Classen- 
nnd  Centurieneintheilung  berechnet  war,  würde  er  sie  dadurch 
nur  noch  weiter  getrennt  haben.  Der  Keim  zu  der  politischen 
Bedeutung  der  Tribuseintheilung  entstand  vielmehr  erst  in  d^ 
Republik,  als  die  Plebs  sich  durch  die  erste  Secession  (260/494) 
das  Recht  erzwungen  hatte  A  ngelegenheiten  ihres  Standes  für  sich 
zu  berathen ,  und  als  sie  in  den  zu  diesem  Zweck  gehaltenen 
eonäUa  plebis  in  Ermangelung  einer  anderen  Gliederung  tribu" 
tm  abstimmte.  Die  Verh&ltnisse  der  concüia  plebis  und  der  nach 
deren  Analogie  später  tributim  stimmenden  Versammlungen  des 
patricisch  -  plebejischen  jHJjmltis  (d.  i.  der  Tributcomitien)  sind 
also  nicht  mafsgebend  für  die  Beurtheilung  der  ursprünglichen 
Einrichtung  der  Tribus  durch  Servius,  und  nur  dasjenige  darf  in 
Beziehung  auf  die  Tribus  für  Servianisch  gelten,  was  ihrem  ur- 
sprttnglidben  administrativen  Zwecke  entspricht.  Andererseits 
aber  ist  die  Entstehung  der  politischen  Bedeutung  der  Tribus 
als  ein  Moment  aufzufassen,  welches  in  die  historische  Ent-437 
Wickelung  der  Tribuseintheilung  mitbestimmend  eingreift  (§  63). 
Die  bestehenden  drei  Tribus  des  patricischen  Staats  konnte 
Servius  für  seine  Zwecke  nicht  benutzen.  Sie  waren,  wenn  sie 
auch  ursprünglich  nicht  blofs  gentüicische,  sondern  zugleich 
locale  Eintheilungen  gewesen  waren  (S.  283),  doch  wesentlich 
von  geschlechtlicher  und  sacraler  Bedeutung^,  eine  Anwendung 
dersdben  zu  administrativen  Zwecken ,  die  sich  nicht  blofs  auf 
die  Patricier,  sondern  auch  auf  die  Plebejer  erstrecken  sollte, 
war  unthunlich ,  weil  die  ursprünglichen  Feldmarken  der  drei 
patricischen  Tribus  längst  nicht  mehr  das  Gesammtgebiet  des 
Staats  mnfafsten.   Sie  wäre  nur  dadurch  zu  ermöglichen  ge- 
wesen, dafs  die  ursprünglichen  Feldmarken  wären  erweitert,  und 
die  Plebejer  in  jene  auf  diese  Weise  erweiterten  Tribus  wären 
au^enoaimen  worden ;  das  aber  würde  eine  Entweihung  der  in- 
augurirten  Eintheilung  des  patricischen  Populus  gewesen  sein. 
Ebenso  wenig  konnte  Servius  daran  denken ,  neben  die  alten 
patricisdien  neue  plebejische  Tribus  zu  setzen ;  war  doch  Tar- 
quinius  Priscus  mit  einem  ähnlichen  Plane  gescheitert.  Auch 
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hlltte  Senilis  auf  dieM  Weise  die  Bestaodtheile  de«  Volkes,  statt 
sie  zu  vereioigen,  vielmehr  schärfer  getrennt. 

Daher  theilte  Servius  das  Gesannfitgebiet  des  rOtniselKB 
Staats,  soweit  es  als  gesichertes  Eigenthum  des  römischeii  Volkes 
betrachtet  werden  konnte,  und  somit  den  patricisch^plebejiscfaea 
Populus  selbst,  in  vier  ganz  neue  Tribus  ein.  ^)  Es  war  ^h 
nicht  blofs  eine  Eintheilung  der  Stadt,  wie  die  Schriftsteikr 
fflaubten.  Sie  wurden  zu  diesem  Irrthume  rerieitet,  weil  ia 
Folge  späterer  Veränderung  die  Namen  der  vier  Servianischm 
TribuB  auf  die  vier  Quartiere  der  Stadt  beschränkt  worden  waren. 
Es  g^örten  vielmehr  zu  jeder  Tribus  aufser  einem  oder  mehre* 
ren  Bergen  und  Hügeln  des  Stadtgebietes  eine  oder  melirefe 
regiones  des  Ager  Romanus.  Diefs  fblgt  aus  deU  irahrscheinM 
nkht  richtig  Überlieferten  Worten  des  Livius:  quadrifiinm 
mimurbedivisa,  regiönib^squt  9t  collihu9,  qni  hahü^ 
bantur,  partes  eas  tribus  ^»ppsBäPit^),  weldie  vermuttaliöh  ta 
lesen  sind:  qmdrifbriam enim  nrbBdivisa  regionibusque,  ex 
coUibns,  qui  häbüabantur,  fortet  ^ns  ttihiS  appettavit.  Nach  den 
Hügeln  also  waren,  wie  die  Stadtvierttf),  die  Ihrerseits  auch  re^ 
giones  hielten  s),  so  auch  die  Tribus  benannt ,  und  zvirar:  Pük- 
tfna,  Suburana^  ColKna,  Bsquilina  4),  eine  IVeihenfolge,  die  sich 
auf  das  Alter  der  Stadtviertel  zu  beziehen  scheint  (S.  S7.  92. 
427).  Die  Gesammtzahl  der  zu  Servius  Eeit  zu  den  vier  Tribus 
gehörigen  ländlichen  Regionen  war  später  nicht  bekannt^; 
Fabius  Pictor  und  Varro^)  gaben  sie,  man  weil^  nicht  tnit 
welchem  Rechte  ^  auf  sechsundzwanzig  an ;  Vennonius  auf  dn- 
unddreifsig.  "^j  Auf  jeden  Fall  aber  war  es  ein  Anachronismus, 
wenn  Fabius  Pictor  und  Vennonius,  wie  Dionysius  behauptet, 
438  die  ländlichen  Regionen  Tribus  nannten  und  somit  den  erä 
später  entstandenen  Unterschied  der  tribus  urbanae  und  mstkm 
von  Servius  selbst  herleiteten.  Wären  ihre  Angaben  richtig,  sa 
hätte  Servius  nach  Vennonius  fünfunddreifsig  Tribas  e^ge- 
richtet ,  die  Zahl ,  bis  zu  welche  hin  erst  später  die  ZaM  det 
Tribus  allmählich  vermehrt  ward ;  nach  F^abius  Pictor  dag^g^i 
dreifsig,  was  zu  sehr  an  die  Zahl  der  Curien  des  patricischea 
Staats^,  die  auch  sonst  mit  den  Tribus  verwechselt  werden 
(S.  281),  erinnert,  um  nicht  für  falsch  cönstruirt  zu  gelten. 
Ohnehin  findet  sich  für  die  Annahme  der  Verringemng  der 
angeblieh  dreH^g  S^vlanischen  Tribus  auf  die  Zahl  zwaBZig 

1)  Liv.  1,  43.  [Äurel.  Vict.]  de  vir.  ill.  7.  Dion.  4,  14.  2)LiT. 
1,  43,  13.  3)  Varh  1.  1.  5,  45.  4)  Dion.  4,  14.  5)  Calo  bei 
DioD.  4,  lö.        «)  Non.  p.  30  0.        7)  Dion.  1.  c. 
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ocl«r  eimmdsWanzig  i)  in  der  Nadiricbt  von  GebietBabtretungen 
der  ROmer  an  Poi^senna^)  keine  ausreichende  historische 
Uiiterstütöong. 

Me  Etntheilung  in  Tribus  war  den  administrativen  Zwecken 
gemafs  eine  Eintheiinng  sowohl  des  Landes,  als  auch  der  BQr^ 
ger. ')  Es  wird  den  einfachen  Verhältnissen  der  Servianischen 
Zeit  entsprechend  sein,  anmnehmen ,  dafs  jeder  Borger  nur  in 
eioer  einzigen  Tribus  mit  Grundeigenthum  ansässig  war  (vgl. 
S.  283).  Wer  in  der  regio  Pakuina  der  Stadt  wohnte,  wird  sein 
Gmndeigenthnm  in  einer  der  landlichen  regioms  der  tribHi 
PtfolNUt  gehabt  haben*  ^)  Das  Gebiet  von  Ostia  gehörte  t.  K 
n  der  Palatina.  ^)  Die  Eintbeilung  der  Bürger  fiel  also  mit  der 
Eintheilung  des  Landes  völlig  zusammen.  Diefs  drückt  sich  in 
der  mdier  unbistorischen  Nachricht  aus,  Servius  TuUiu^  habe 
den  Tribulen  verboten  ihre  Wohnsitze  zu  ändern.  0)    Spater 
lieft  nch  in  Folge  des  freiem  Verkehrs  in  Beidehung  auf  Kauf 
and  Verkauf  von  Grundeigenthum  dieses  Zusammenfallen  beider 
Eiütheilufigen  nicht  festhalten.  Da  Jeder,  schon  seiner  persOn^ 
lieben  Dienstpflicht  wegen ,  nur  Mitglied  einer  einzigen  Tribus 
sein  konnte ,  so  wurde  Jeder,  der  in  mehreren  Tribus  ansässig 
war,  da  aufgeführt^  wo  er  von  seiner  Vorfahren  Zeit  her  ansätoig 
gewesen  war;  sein  Grundeigenthum  aber  nattiriich  in  den  Listen 
^  verschiedenen  Tribus,  in  denen  es  lag.   Die  Folge  war  dann 
weiterhin  die,  dafk  die  Bürger  für  ihre  Personen  in  Tribus  aof^ 
gefQhrt  sein  konnten,  in  denen  sie  längst  nicht  mehr  ihr  Grund- 
eigenthum hatten.  So  bekamen  die  Tribus  Urotz  ihrer  Ursprünge 
üdi  refrn  localen  Bedeutung,  wenn  auch  nicht  den  gentilidscheii 
Charakter  der  patriofechen  Tribus,  so  doch  eine  Beziehung  auf 
Abstammung  {origo) ,  aus  welcher  sich  in  früheren  patriarcha- 
lischen Zeiten  eben  auch  vrieder  ein  gentilicischer  Charakter 
entwickelt  haben  würde.  Zugleich  aber  ist  diese  wenigstens  49^ 
tbeilweiBe  Emandpation  der  Tribuseintbeilung ,  als  einer  per^ 
sOnlichen^  von  ihrer  localen  Grundlage  insofern  von  Bedeutung, 
als  sie  die  nothweAtKge  Voraussetzung  für  das  spätere  Verfebren 
der  Censoren  in  Beziehung  auf  die  willkürliche  Versetzung  der 
Personen  von  einer  Tribus  in  die  andere  ist. 

Ausgeschlossen  von  der  Eintheilung  in  Tribus  können  ur- 
sprünglich nur  die  aerarii  gewesen  sein.  Dafs  es  diese  Kate- 
gorie schon  zu  Servius  Zeit  gab,  und  daPs  sie  zunächst  aus  den 


1)  Liv.  2,  21.        2)  Liv.  2,  13.   Dion.  5,  31.        3)  Gell.  18,  7,5. 
4)  Fest.  p.  317.        5)  Fest.  p.  213.        6)  Dion.  4,  14. 
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eben  unterworfenen  Völkerschaften  bestand,  haben  wir  obes 
(S.  468)  als  wahrscheinlich  angenommen ;  dafs  sie  nicht  Uofe 
aufserhalb  der  Classen ,  sondern  von  vorn  herein  auch  anfso^ 
halb  der  Tribus  stand ,  folgt  daraus,  dafs  in  späterer  Zeit  aeu- 
rium  facere  ebenso  viel  bedeutet  wie  trüm  maoer4  im  Sinae 
Ton :  aus  den  Tribus  überhaupt  ausstofsen.  ^)  Die  Senrianischen 
Aerarier  waren  f(ür  ihre  Person  eben  defshalb  nicht  in  den 
Tribus,  weil  auch  ihr  Land,  als  noch  nicht  hinldn^ch  ge- 
sichertes Eigenthum  des  römischen  Staats,  nicht  in  den'nri- 
bus  war.  So  sind  auch  später  die  Verleihung  der  cwiUu  ctm 
iuffragio  an  Unterworfene  und  die  Einverleibung  des  Grund- 
eigentibums  dersdben  in  die  Tribus  stets  genau  zusammen- 
hangende Ereignisse.  ^) 

Alle  nbrigen  Bewohner  des  römischen  Gebietes,  maltk 
ob  patrieii  oder  fkheji,  assidui  oder  proktariij  ingmui  oder  Kkr- 
tmu  auch  die  orbi  et  viduae,  waren  dagegen  Hitglieder  der  Se^ 
vianischen  vier  Tribus;  sie  mufsten  es  sein,  wenn  auf  Grand 
der  Tribusregister  sollte  ermittelt  werden  können ,  welche  rö- 
mischen Bürger  in  die  Ciaseen  und  Centurien  auEEunehmei, 
und  welches  Grundeigenthum  beim  Tributum  zu  besteuern  so. 
Dafs  die  Proletarier  und  Libertinen  es  waren,  geht  femer  dame 
hervor,  dafs  diese  keineswegs  dra  Aerariern  gleichstehen,  San- 
dern wenigstens  von  der  Zeit  an,  als  es  Concilia  plebis  gab, 
letzteren  als  civß$  cum  mffragio  gegenüberstehen  (S.  4S9). 
Ebenso  wenig  waren  die  äpifices  und  selMarü  als  s^cbe  vob 
den  Tribus  ausgeschlossen ;  wohl  aber  mufsten  solche  Aerarier 
oder  Hunicipes,  welche  nach  Rom  zogen  (S.  423),  um  dort 
Handel  und  Gewerbe  zu  betreiben,  aufserhalb  d^ Tribus  bleiben; 
sie  waren  von  denselben  jedoch  nicht  als  Handwerker,  sonders 
als  Fremde  ausgeschlossen.  Auch  mag  es  in  die  Serrianisdie 
440  Zeit  hinaufreichen,  dafs  Betreibung  eines  unehrenhaften  Hand- 
werkes, sowie  thatsächliche  infamia*)  tlberhaupt,  die  Aqs- 
stofsung  aus  den  Tribus  und  die  Versetzung  unter  die  Aervier 
zur  Folge  hatte.  Es  ist  diefs  nichteine  capitis  deminutio  (S  208f-)f 

*)  Burchardi,  de  iDfamia.    Kiel  1819. 

van  Genns,  de  iDfamia  legibus  Romaais  coostitota.    Tntj.  1823. 

Molitor,  de  minata  existimatioDe.    Lovan.  1824. 

Marezoll,  Aber  die  bürgerliche  Ehre,  ihre  gftozliche  Entziehaag 

und  theil weise  SchmSleraog.    Giefigen  1824. 
SavigDy,  System  des  heutigen  römischen  Rechts.    Bd.  2.    Beifio 

1840.   S.  170  ff.   Beil.  VII.  S.  616. 

1)  Liv.  45,  15;  vgl.  29,  37.        2)  Liv.  8,  17.   38,  36. 
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denn  auch  der  mfamis  bleibt  civis,  soDdern  nur  eine  Schmttle* 
ruDg  der  bürgerlichen  Ehre,  ^ne  minutio  existifMiioniB.  ^)  In 
Folge  derselben  durfte  der  infamis  die  Ehrenrechte  der  rö- 
miflchen  Borger  nicht  ausüben,  zu  denen  er  sonst,  hätte  er  die 
inbmirende  Handlung  nicht  begangen ,  vollberechtigt  gewesen 
sein  würde.  Die  Gründe,  aus  welchen  mfamia  eintrat,  werden 
io  der  Darstelluttg  des  Gerichtswesens  zur  Sprache  kommen; 
a&r  genügt  zu  bemerken,  dafs  nicht  der  Censor,  der  einen  m- 
f(ums  aus  den  Listen  der  Tribus  ausstrich ,  ihn  dadurch  zum 
m/omts  machte,  sondern  dafe  der  Censor  jenes  that,  weil  der 
Betreffende  schon  vorher  mfamis  war.  An  diese  censorische 
Fuoetion  knüpfte  sich  aber  später  die  rein  censorische  ignaminia, 
die  gleichfalls  in  der  Versetzung  unter  die  Aerarier^  d.  h.  in  der 
Amstofsung  aus  den  Tribus  überhaupt,  bestehen,  aber  auch  mit 
milderen  Mitteln  sich  begnügen  konnte  (§  63).  Solche  durch 
ceDsorische  t^ttomtfiftn  zu  Aerariem  degradirte  Vollbürger  waren 
nach  wie  vor  dienstpflichtig ,  nur  dafs  sie  nicht  mit  den  Voll- 
bflrgem  in  den  Legionen  dienten,  und  dafs  ihnen  ihr  Dienst 
zur  Strafe  auch  nicht  angerechnet  wurde. 

Dafe  auch  die  Patricier  in  den  Tribus  waren  3),  braucht 
lueht  defshalb  geleugnet  zu  werden,  weil  die  Patricier  später  in 
den  tributim  stimmenden  candlia  pkbü  nicht  stimmberedtigt 
waren  (§  63).  Die  Eintheilung  der  alle  Bürger  mit  Ausnahme 
der  Aerarier  umfassenden  Tribus  wurde  für  diese  coneilia  plebü 
angewendet,  wdl  es  keine  andere  Gliederung  dar  Plebs  gab. 
Daraus  folgt  aber  nicht,  dafs  die  Tribus  als  soldie  ausschliefslich 
plebejisch  gewesen  seien ,  was  sie  ihrer  administrativen  Bedeu- 
toog  wegen  nicht  sein  konnten. 

Es  labt  sich  annehmen,  dafs  Servius  die  vier  Tribus  in 
Rücksicht  auf  ihr  Gebiet  und  auf  die  Volkszahl  möglichst  gleich 
machte;  denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  ist  es  gerecht, 
dab  die  einsdnen  Tribus  bei  der  Aushebung  gleich  stark  441 
herangezogen  wurden  (§  64).  Auf  jeden  Fall  waren  aber  die 
Gdriete  zu  grob,  um  für  die  administrativen  Zwecke  ohne 
weitere  Unterabtheilungen  brauchbar  zu  sein.  Als  kleinere  Ver- 
waltungsbezirke haben  wir  die  regiones  anzusehen.  Die  länd- 
lichen regianes  zerfallen  aber  wieder  in  pagi,  Gaue ,  eine  Ein- 
theilung des  Landes,  die  so  alt  war,  wie  die  indogermanische 
Einwanderung  in  Italien  (S.  64.  83  f.).  Nur  weil  die  pagi  ein 


1)  mg.  50,  13,  5.  2)  Liv.  4,  24,  7.   b,  30,  4.   5,  32,  8.   29, 

37,  16. 
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Glied  in  der  Kette  administrativer  Einricbtiuigen  des  Serrhis 
sind,  werden  sie  als  SehOpfüngen  des  Serfins  angesdien^ 
wahrend  die  echte  Sage  sie  mythisch  richtiger  auf  Nnma  zinUck- 
führte. 2)  Die  städtischen  regkne»  zerfielen  da,  wo  das  Temta 
regefanafsig  bebaut  war,  in  vici^)^  welche  an  die  SteUe  der 
firüheren  fogi  (z.  B.  faguM  SuccHswwui)  oder  mmtes  (S.  84)  ge» 
treten  waren;  da ,  wo  es  nnbdMut  oder  der  regelmflfsigeB  Be- 
baunng  entzogen  war,  gleichfiüis  in  fugi.  So  kommt  nidit  biofis 
bezüglich  des  aufeerhalb  der  Sernanischen  Stadt  gelegenen  Ja 
niculus  der  Ausdruck  jfo^  /sntctrifftM^),  sondern  auch  beiftg^ 
lieh  des  innerhalb  der  Serfianischen  Stadt  gelegenen  ATentinis, 
der  zu  Ser?ius  Zeit  noch  unbebaut  war  (S.  418),  der  Aosdrack 
fügw  Avmtinmsis  ^)  auf  Inschriften  aus  dem  Ende  der  repobli- 
canischen  Zeit  vor.**)  Ebenso  wie  der  Gegensatz  der  f^m 
und  mmumt^)^  das  von  deti  fnamtm  gefeierte  Fest  agrtiMOii- 
Hum  (S.  84)  und  die  in  den  vier  städtischen  regt^mt  w^ 
theilten  sacrariat  Argemvm^)  alter  sind  als  Servkis  TnUias: 
ebenso  sind  es  auch  die  Feste  der  pagmu,  welche  pa^aiMltf  ^ 
oder  paganicae  feriat^),  und  die  der  Stadtbewohner,  wekke 
vbn  den  Kreuzwegen  ((xmpita)  compitäKu  genannt  wenlen.^ 
Dem  Servius  TuUios  wtrid  ihre  Einrichtung  nur  defehalb  n- 
geschrieben,  \^eil  er  die  pagi  und  viä  für  seine  adnmiistratiwi 
Zwteke  benutzte.  Möglich ,  däfs  durch  ihn  diese  sMora  zu  mn 
fuNica  ^^)  wurden ;  wie  aber  auch  das  Verhaltaife  des  Senias 
zu  diesen ,  den  Laren  der  Bezirke  «nd  den  GOttero  des  Acker 
baus  geltenden  Festen  'suligefarst  werden  mOge:  auf  keinen  Fall 
darf  aus  der  sacralen  Bedeutung,  vrelche  die  Unterabtheihingei 
der  Servianischen  Tribus  hatten ,  auf  eine  sacrale  Bedeutaag 
442  der  Tribus  selbst  geschlossen  werden.  Vielmehr  hat  die  Frei- 
heit der  Tribus  von  sacralen  Beziehungen  bei  der  poütisekeo 
Bedeutung,  welche  die  Tribus  nachher  erhiehen,  oflfenbar  dam 
beigetragen,  in  Bewußtsein  der  Romer  das  Gebiet  der  Aeligiaa 

*)  H.  Jordaü,  de  vicis  arbi«  Romae.  Nuove  mcnorie  deU'  iasttato 

di  corrisp.  arch.   Vol.  2.   Leipz.  1865.   S.  215^ 
^)  Detlefsen,  iscrizioni  del  pago  gpanicoleose,  im  Balletioo  M* 
inslituto  archeol.   Rom  1861.   S.  48. 

I)  Dion.  4,  15.  2)  Dion.  2,  76.  Plut.  Nvin.  I&.  S)  f.  L  A. 
S.,2Q^  4)  OrelK-HeDCen  ioscr.  n.  604O  (Bd.  a,  Sw  190).  ö)Gic^ 
dorn.  28,  74.  Varr.  1.  1.  6,  24.  Fest  p.  340.  Q.  Cic.  de  pet  coos. 
S,  30.  6)  Varr.  1.  I.  5,  45  ff.  7)  Dion.  4,  15.   Macrob.  Sat  1, 

16,  6.  8)  Varr.  L  1.  6,  26.  9)  Dion.  4,  14.    Vatr.  1.  1.  6,  tS. 

29.   Fest.  ep.  p.  62.   Gell.  10,24.   Macrob.  Sat  1,4.       10)Fe8t.p.2tt. 
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und  das  de8  Staats  immer  mehr  zu  scheiden  und  jejies  hinter 
diesem  zurücktreteii  zu  lassen. 

Dafs  Servius  TuUius  Beamte  nötbig  hatte,  um  die  Vor'* 
bereituDgea  zum  Censu»  zu  treffen ,  versteht  sich  von  selbst 
und  ist  direct  bezeugt.  Er  bestellte  für  jede  der  vier  Tribus 
Vorsteher  (f^v^^ot)  i),  die  anfangs  wohl  tribuni^  später  zur 
ÜBterscheiduog  von  den  vorinigsweise  ^t&tim  genannten  tribuni 
flM$  mit  einem  von  ihren  Geldgeschäften  (§  65)  entlehnten 
Zusätze  tribuni  aerarii*)  oder  mit  Bezug  auf  ihre  administrativen 
Geschäfte  nberhaupt  turatorea  tribuum  2)  genannt  wurden.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dafs  für  jede  Tribus  deren  mehrere  und  zwar 
f&nf ,  den  fünf  Classen  entsprechend  ^) ,  bestellt  waren.  Später 
wenigstens«  als  die  Centurieneintheilung  zu  einer  Unterabthei- 
lunff  der  Tribus  geworden  war,  und  als  die  Proletarier  in  die 
drei  Abtheilungen  der  milites,  socii  navales  und  proktarii  zer- 
fielen (S.  500) ,  gab  es  den  fünf  Classen  und  diesen  drei  Ab- 
theilungen entsprechend  für  die  juniares  jeder  Tribus  acht 
curatores  tribuum^),  die  zugleich  cmturiones  waren.  5)  Die 
tribuni  aerarii  treten  erst  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
wieder  hervor,  und  zwar  als  eine  Vermögensciasse  (S.  498j, 
aus  welcher  L.  Aurelius  Cotta  684/70  (lu  192^  neben  Sena- 
toren und  Rittern  eine  dritte  Richterdecurie  bildete.  ^)  Man 
wird  annehmen  dürfen,  um  trotzdem  die  sehr  wahrscheinliche 
Identität  der  tribuni  aerarii  mit  den  curatores  tribuum  festhalten 
zu  können,  dafs  die  Geldgeschäfte,  wegen  deren  eben  ein 
höherer  Census,  gleichsam  als  Caution,  erforderlich  gewesen 
zu  sein  scheint ,  nur  in  den  Händen  derjenigen  curatores  tri- 
hwm  ruhten,  welche  der  ersten  Classe  angehörten  und  ohne 
Zweifel  aus  den  höher  begüterten  Bürgern  erster  Classe  ge- 
nommen wurden.  Das  Amt  eines  curator  tribus  war  kein  stän- 
diges, sondern  es  wechselte ,  sei  es  alljährlich',  sei  es  bei  jedem 
Census. 

Den  curatores  tribuum  untergeordnet  waren  die  maaislriAA^ 
fagorumT),  welche  auch  zu  den  Festen  der|>ä^'  in  Beziehung 

*)  Madvig,  de  tribunis  aeranis.    Opusc.  acad.  altera.    Havoiae  1849. 
S.  242. 

1)  Dion.  4,  14.  2)  Varr.  L  l.  6,  86.  3)  Vgl.  Liv.  3,  30. 

Ascon.  p.  76.  4)  Grat,  ioacr.  104,  6.  5)  MomoiseD  I.  R.  N. 

6769  (S.  384).   Grat.  243,  1  >-  Gr.  a097.  6)  Ascod.  p.  16*  Gic. 

PMl  1,  8,  20.  Scbol  Bob.  p.  339  Or.  7)  Dion.  4,  15.   fest 

p.  371.   ep.  p.  126;  vgl.  Dion.  2,  76.   Plut.  Num.  16. 
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standen  ^)«  und  Tielieicht  mehr  Priester  ab  Beamte  waren.  Ent- 
sprechend mufs  es  doch  wohl  auch  magitiri vicorum*)  gegdiea 
haben,  wenn  gleich  deren  Existenz  Tor  Augustos,  wdcfaer 
wahrscheinlich  ihre  Wirksamkeit  erweiterte  >) ,  nidit  poiitif 
bewiesen  werden  kann.  ^) 

Um  aber  die  curaiare$  tribuum  in  Stand  zu  setzen  die  Re- 
gister der  Tribulen  stets  richtig  zu  fuhren ,  hatte  Servhis  der 
Tradition  zufolge  verordnet,  dafs  Sterbeftlle  im  Tempel  der 
Venus  Libitina,  Geburten  im  Tempel  der  Juno  Lucina,  der 
Eintritt  der  Knaben  in  das  Alter  der  Pubertät  im  Tempd  der 
Juventas  angezeigt  würden.  ^) 

63.  Die  Ftr&nderung  d«r  TrifnueintMlung. 

Die  Tribuseintheilung  ward  um  die  Zeit  der  ersten  Seces- 
sion  TerSndert,  indem  damals,  wie  Li?ius  in  annalistisdier  KOne 
ohne  Angabe  der  Motive  und  näheren  Umstände  kurz  vor  der 
Erzählung  der  ersten  Secession  bezeugt,  einundzwanzig  Tribas 
eingerichtet  wurden.^)  So  viele  Tribus  setzt  auch  Dionysios 
bei  der  Erzählung  von  der  Verurtheilung  des  Coriolanus  durch 
ein  Concilium  pld)is  voraus.  <^)  Bei  der  von  Livius  selbst  horcM^ 
gehobenen  chronologischen  Unsicherheit  jener  Zeit  ist  es  nicht 
gewagt  anzunehmen,  dafs  das  von  Livius  vor  der  Secessio  plebis 
erwähnte  Factum  erst  nach  derselben  Mt,  und  dafs  es,  wie 
das  immer  bei  der  Neuconstituirung  der  Tribus  der  Fall  ist,  mit 
einem  Census  in  Verbindung  stand,  und  zwar  mit  dem  von  Bio- 
nysius  unmittelbar  nach  der  Secession  erwähnten  261/493  ab- 
gehaltenen Census. '')  Von  den  damals  eingerichteten  einund- 
zwanzig Tribus  fuhren  vier  als  nunmehrige  trilms  urbanae  die 
alten  Servianischen  Namen,  sechzehn  sind  nach  patricischen 
Geschlechtern  benannt,  die  einundzwanzigste  in  Anwenduag 
eines  offenbar  ganz  neuen  Benennungsprincips  nach  dem  Ge- 
biete von  Crustumerium.  Daraus  folgt,  dafs  der  Eintheilung  in 
einundzwanzig  Tribus  eine  Eintheilung  in  zwanzig  Tribus  vor- 
angegangen sein  mufs.  Diese  aber  kann  nicht  wohl  beim  ersten 
Census  der  Republik,  den  P.  Valerius  Poplicola  und  T.  Lucretios 
Tricipitinus  abhielten  s),  eingerichtet  sein,  da  unter  den  secb- 

^)  Mommsen  I.  L.  A.  S.  205 f.  Eph.  epigr.  Bd.  2.    1874.   S.  130. 

1)  Sien).  Flaec.  p.  164  L.       2)  Soet  Aug.  30.       3)  Aseon.  p.  7; 
vgl.  Liv.  84,  7.  4)  Dion.  4,  15.  5)  Uv.  2,  21 ;  vgl  »,  5. 

0)  DioD.  7,  64;  vgl.  8,  6.  7)  Dion.  6,  96.  8)  Dion.  5,  20.  Phit 
Popl.  12. 


§  63.    OlE  VERAIfDERCNG  DER  TRIBUSEirnTHElLUNG.  511 

zehn  naeh  adligen  Geschlechtern  benannten  Tribns  auch  die 
triius  Claudia  ist ,  welche  natürlich  erst  nach  Aufnahme  der 
gmi  Cbmdia  in  den  römischen  Staat  nach  diesem  Geschlechte 
benannt  werden  konnte.  ^)  Yiir  mOssen  daher  die  Einrichtung 
Ton  zwanzig  Tribus  in  das  Jahr  256/498  setzen,  in  welchem 
T.  Larcius  Flavus  und  Q.  Cloelius  Siculus  den  Census  (den 
zweiten  der  republicanischen  Zeit)  abhielten.  2)  Die  Gründe 
dieser  Neuerung  können  nur  administrativer  Art  gewesen  sein. 
Wahrscheinlich  liefs  sich  die  Arbeit  bei  einer  gröfseren  Zahl 
kleinerer  Tribus ,  in  denen  nunmehr  den  Consuln  hundert  (20 
mal  5)  tribuni  oder  curatares  tribuum  vorarbeiteten,  rascher  er- 
ledigen. Die  einundzwanzigste  Tribus  aber  wurde  bei  dem  fünf 
Jahr  spater  stattfindenden  Census  hinzugeftlgt ,  weil  das  Gebiet 
TonCrustumerium,  das  kurz  zuvor  erobert  war 3),  dem  römischen 
Staatsgebiete  einverieibt  werden  sollte.  DieVermuthungMinnm- 
sens,  dafs  diese  einundzwanzigste  Tribus  erst  283/471  ein- 
gerichtet sei,  hängt  mit  Mommsens  Ansicht  von  der  einstmaligen 
Existenz  von  Concilia  plebis  curiata  zusammen. 

Die  Namen  der  vier  Servianischen  Tribus  verblieben  also  444 
den  zu  tribus  Mr6 an ae  erhobenen  bisherigen  städtischen  Re- 
gionen. Wie  dieselben  abweichend  von  der  oben  angegebenen 
anscheinend  historischen  Reihenfolge  Pahtina,  Suburana,  Col- 
Um,  Esquilma  in  Beziehung  auf  die  sacraria  Argeorum  in  der 
Rdhenfolge  Suburanaj  Bsqmlinay  CoUim,  Palatim  gezählt  wur- 
den 4)  und  bei  den  späteren  Getreidespenden  auch  in  der  Reihen- 
folge Pala^'na,  Suburana,  Esquilina^  CoUina  erscheinen  &) ,  so 
führte  man  jetzt  für  sie  die  Reihenfolge  Suburana,  Palatina,  Es-- 
piiUna,  CoUina  ein.  ^  Wenigstens  war  in  demjenigen  ordo  tri- 
hum^  der  anfangs  wohl  nur  beim  Census,  dann  bei  Ackerver- 
theilungen ,  seit  der  Verbindung  der  Centurieneintheilung  mit 
den  Tribus  (II  463)  aber  auch  bei  der  Renuntiation  in  den 
Centuriatcomitien  angewendet  wurde,  noch  später  die  tribus 
Suburana  die  erste '') ,  die  tribus  CoUina  die  letzte  ^)  der  vier 
städtischen  Tribus. 

Die  aus  den  ländlichen  Regionen  gebildeten  tribus  rusti- 
cae  wurden  aber,  vrie  vermuthlich  schon  früher  die  Regionen, 
nach  einem  in  ihnen  hervorragenden  pagus  genannt.  ^)  Da  die 

1)  Liv.  2,  16.   epit.  2.  2)  Dion.  5,  75.         3)  Liv.  2,  19.  64 ; 

TgL  Yarr.  1.  1.  5,  81.   Fest  ep.  p.  55.  4)  Varr.  1.  1.  5,  45. 

5)  Mommsen  I.  R.  N.  6808.  6)  Varr.  1.  1.  5,  56.  Fest.  ep.  p.  368. 
7)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  29,  79.  8)  Gic.  Mil.  9,  25.  9)  Fest.  ep. 
p.  115.   Liy.  2,  16.  Dion.  5,  40. 
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pagi  aber  den  Namen  eines  in  ihnen  ansässigen  patriciscben 
Geschlechts  führten ,  so  erklärt  es  sich ,  dafs  die  zuorst  einge- 
445  richteten  sechzehn  tribm  rusHcae  naQb  dei^  Namen  tbeüs  be- 
kannter, theils  verschollener  patrieischer  Geschlechts  beiMUut 
sind.  Diese ,  uns  bekannt  durch  gelegentliche  Erwähnung  bei 
Schriftstellern ,  durch  die  von  SchriftateUern  OberüeCerten  effi- 
ciellen  Documente  ^)  und  durdi  Inschriften,  heifsen  in  alpha- 
betiscber  Folge:  Aemiliß,  Camliot  Clmdia,  Camelia,  Fakia,  Ga- 
leria,  Boratia,  Limonia,  Menenia,  Papiriß,  PoUtih  AfFmia,  tih 
milia,  Sergia,  Yeturia  { Voturia),  VoUimO'  Im  m'do  /n6t«um  wardie 
Ramilia ,  deren  Gebiet  in  der  Nähe  der  Stadt  lag,  die  erste  der 
ländlichen,  die  fünfte  aller  Tribus.  ^)  Ob  die  YoUmia  die  zwäie 
war  ^),  ist  zweifelhaft;  wenigstens  folgt  es  i$r^m  nicht,  dafs  sie 
bei  Getreidespenden  die  zweite  war.  Das  Gebiet  der  Lemotm 
lag  gleichfalls  in  der  Nähe  der  Stadt  vor  4er  Porta  Capena.  *) 
Die  siebzehnte  von  dem  Orte  Crustumerbim  benannte  triUu 
rustica  hiefs  Crustumina  oder  Clu$tuminß* 

Die  Zahl  der  einundzwanzig  Tribus  blieb  über  hundot 
Jahre  lang,  bis  307/3$7  ^),  unverändert. 

In  diesen  Zeitraum  Mt  die  Entwickelang  der  politiscbes 
Bedeutung  der  Tribus.  Die  conciliß  plebis  stimmten  nämlicb 
von  Anbeginn  an  tributm  ab,  da  die  Tribuseintheilong  die  eis- 
s^ige  war,  die  zu  einer  gegliederten  Abstimmung  —  und  eine 
solche  war  nach  römischer  Anschauung,  welcher  eine  Massen- 
absümmuog  widersprach  ^),  nothwendig  -^  A^  Plebs  geeignet 
erscheinen  konnte.  Nach  Curien  konnten  die  Plebejer  mciu 
abstimmen,  weil  sie  nicht  in  den  Curien  waref ,  nach  CenUuieB 
aber  defehalb  nicht,  weil  dabei  die  grofise  tf  e^ge  armer  Plebqcr 
des. Stinmirechts  verlustig  gegangen  wäre»  Diels  v^r  bei  eiacr 
Abstimmung  nach  Tribus  nicht  der  Fall,  da  aUe,  auch  die  oichi 
ansässigen  Plebejer ,  in  den  Tribusregistern  verzeichnet  waren. 
Die  gegentheilige  Ansicht  Mommsens,  welcher  me^t,  dabdit 
nicht  ansässigen  Plebejer  erat  seit  der  Censur  des  AppiusCiaii- 
dius  Caecus  442/312  in  die  Tribus  aufgenompiAeii  seiep,  ist  eine 
vollständig  unbewiesene  Hypothese. 

Das  jW  9uffragii  in  den  conctlia  pl$bi$  be^salsen  also  ao&cr 
den  plebejischen  Assidui  auch  die  Prolelarier  und  ]t>ibertioeo, 
soweit  sie  nicht,  als  Fremde  oder  Infames,  Aerarier  waren ;  da- 


1)  Vffl.  namentüch  Jos.  antiq.  Jud.  14,  10,  10.  U.  19.  2)  Tut. 
1.  1.  5,  $6.  Gic.  de  leg.  agr.  2,  29,  79.  3)  Mommseo  I.  R.  N.  SSOS. 
4)  Fest.  ep.  p.  115.        5)  Liv.  6,  5.        6)  Gic  pro  Flacc  7,  15. 
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g^en  besafsen  es  nicht,  eben  weil  jene  Versammlungen  concilia 
plebis  sein  sollten,  und  weil  die  Tribunen  nur  ein  jus  cum 
flebe  agendi  hatten  (vgL  II  430),  die  Patricier  ^)  und  ebenso 
wenig  die  den  patricischen  Geschlechtern  ergebenen  Clienten 
(S.  250),  während  umgekehrt  die  Proletarier  kein  Stimmrecht  in 
den  Genturialcomitien  besafsen  (S.  468).  Bürger  ohne  alles  Suf- 
fragium  waren  nur  die  Aerarier.  Es  gab  also  abgesehen  von  dem 
Stimmrechte  der  Patricier  in  den  Curiatcomitien  ein  doppeltes 
Suflragium;  beide  Arten  des  Stimmrechts  zusammen  besafsen 
nur  die  plebejischen  Assidui.    Seitdem  aber  die  nach  Tribus 
gehaltenen  Versammlungen  durch  die  lex  Valeria  Horatia  den 
Centuriatcomitien  an  legislativer  Competenz  in  gewissem  Sinne 
gieich  gestellt  waren  (§75),  finden  wir,  dafs  nun  auch  zwar 446 
nicht  die  Patricier  ^) ,  aber  doch  die  Clienten  ^)  das  Suffragium 
in  den  eondlia  plebis  hatten ;  und  andererseits  haben  wir  vermu- 
thoDgsweise  angenommen ,  dafs  nun  auch  die  Proletarier  und 
Libertinen  in  der  centuria  capite  censorum  Stimmrecht  bei  den 
Centuriatcomitien  erhielten  (S.  468. 470).  Alle  Bürger  also,  die 
nicht  Aerarier  waren,  besafsen  nun  das  doppelte  Suffragium  mit 
Ausnahme  der  Patricier,  die  auf  das  Stinunrecht  in  den  wncilia 
pMns  keinen  ÜVerth  zu  legen  brauchten,  weil  sie  ihre  Reservat- 
rechte  in  den  Curiatcomitien  und  in  den  Versammlungen  der 
p(Ures  famüias  gentium  patriciarum  (den  c(mcüia  poptdi)  aus- 
flhen  konnten.    In  den  bei  der  ersten  Wahl  der  Quaestoren 
307/447  eingeführten  camitia  tribula  aber,  in  denen  die  Con- 
suln  kraft  ihres  jus  cum  populo  agendi  den  patricisch-plebe- 
jischen  populus  nach  Analogie  der  concilia  plebis  gleichfalls  ^- 
Imtim  beriefen  und  abstimmen  liefsen ,  waren  natürlich  auch 
die  Patricier  stimmberechtigt 

Seit  dieser  Zeit  sind  die  Mitgliedschaft  in  den  Tribus  und 
der  Besitz  des  Suffragium  in  den  comitia  centuriata  und  tributa 
yOUig  correlate  Begriffe.  Das  jus  suffragii  wird  durch  Aufnahme 
in  die  Tribus  ertheilt^);  die  Ausstofsung  aus  allen  Tribus 
iaerarium  facere,  in  Caeritum  tabulas  referre)  ist  der  Entziehung 
des  Suffragium  gleich.  ^)  Obwohl  nun  auch  die  Aerarier  für 
cives  galten ,  so  war  doch  der  Begriff  des  activen  Staatsbürger- 
rechts, d.  i.  der  dvitas  cum  suffragio,  an  die  Mitgliedschaft  in 
den  Tribus  geknüpft  ^)    Die  Gesammtheit  der  Tribus  f^Ut  zu- 

I)  Gell.  15,  27,  4.  Liv.  2,  56.  60.  3,  11,  14.  Dion.9,41.  10,40. 
41;  aaders,  weil  er  an  Tribotcoinitien  denkt,  7,  59.  2)  Liv.  3,  63. 
5,  30.  3)  Liv.  5,  32.  4)  Liv.  38,  36.   Zon.  7,  19.  5)  Liv. 

45,  15;  vgL  29,  37,  13.      6)  Ps.  Ascon.  p.  137  Or.   Cic.  PhU.  6,  5, 12. 

Lange,  R&m.  AUerth.  I.  3.  Aufl.  33 
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sammen  mit  dem  Begriffe  des  römischen  Staats  i),  und  der  Ein- 
zelne bezeichnet  sich  als  VoUbürger  in  officielkm  Ausdrnd 
dadurch,  dafs  er  den  Namen  der  Tribus,  zu  welcher  er  g^Ort, 
oder  welche  er  hat^),  im  localen  Ablativ  hinter  die  Bezeich- 
nung seiner  Abstammung  von  einem  römischen  Borger,  even- 
tuell zwischen  dieselbe  und  sein  Cognomen  setzt ,  z.  B.  Ser. 
Sulpicius  Q.  F.  Lemonia  Rufus  ^) ,  oder  kürzer  Q.  Verres  Ro- 
milia.4)  Aus  dieser  Beziehung  der  Tribus  zum  römisdieD 
Borgerrechte  erklärt  es  sich  auch ,  dafs  die  Entscheidung  Ober 
die  Verleihung  der  stets  plebejischen  eivitas  sine  suffragio  oder 
cum  mffragio  an  Fremde,  welche  anfangs  (wie  bei  S^^os) 
innerhalb  der  Befugnisse  des  Imperium  und  der  ceBsoriacben 
Gewalt  gelegen  hatte  und  dann  von  der  Einholung  eines  Sena- 
tusconsultum  abhängig  geworden  war  ^),  später  zur  CompeleBZ 
nicht  der  Centuriatcomitien,  sondern  der  von  patricischeo 
Magistraten  berufenen  Tributcomitien^),  nach  der  Lex  Hör- 
tensia  aber  gleichmäfsig  zu  der  der  Tributcomitien  und  der 
derConcilia  plebis^)  gehörte  (II  594.  636).  In  der  letzten  Zeit 
der  Republik  freilich  nahmen  sich ,  nachdem  einige  Bfale  das 
Beispiel  gegeben  war  den  Magistraten  Volhnacht  zur  Verlähuig 
447  des  Borgerrechts  an  Fremde  zu  ertheilen  (II  637  f.)  s) ,  die  Ge- 
walthaber Sulla,  Caesar  und  Antonius  diese  VoUmadit  eigen- 
mächtig ;  ihr  Beispiel  befolgten  sodann  auch  die  Kaiser. 

Das  römische  Staatsborgerrecht '*'),  an  Fremde  auf  diese 
Weise,  an  Sklaven  durch  Manumission  verliehen,  während 
Kinder  römischer  Bürger  es  durch  ihre  Geburt  besafsen,  ent« 
hielt  aber  verschiedene  Abstufungen,  die,  auf  Gegensätzen  be- 
ruhend, welche  durch  die  nationale  Entwickelung  erzeugt 
worden  waren,  sich  in  einem  verschiedenen  Umfange  und  in 


*)  Eisendecher,  über  die  EntstehuDg,  Entwickelung  ond  AnsbOdoBg 
des  Bürgerrechts  im  alten  Rom.    Hamborg  1829. 

Beaujon,  de  variis  roodiSi  quibus  variis  temporibns  jns  civitatit 
Romanae  acquiri  potuerit.    Lugd.  Bat.  1845. 

A.  W.  Zumpt,  de  propagaiione  civitatis  Romanae.  Stadia  Rooiaoa. 
Berlin  1859.    S.  323. 

Villa tte,  de  propagatione  civitatis  Romanae.    Bonn  1870. 

l)  Liv.  7,  28.  2)  Ooint.  inst.  7,  3,  27.  3)  Cic.  Phil.  9,  7; 
vgl.  Jos.  ant.  Jud.  14,  10,  10.  Sen.  Thisb.  Z.  4.  Ephem.  epin.  Bd.  1, 
S.  279.  4)  Gic.  in  Verr.  act  1,  8,  23.  Ps.  Aacon.  p.  137  Or.  Aet- 
testes  Beispiel:  G.  Ovio.  Ouf.  I.  L.  A.  S.  24.  5)  Lir.  6,  26.  8,  14. 
6)  Liv.  8,  17.  21.  23,  31.  7)  Liv.  38,  36.  Gic.  Balb.  24,  55.  V«r, 
accus.  1,  5,  13.        8)  Gic.  Balb.  21,  48.   8,  19. 
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einer  verschiedeneD  GOte  des  Stimmrechts  sowie  in  einer  ver- 
schiedenen Beziehung  zum  jus  conubii  (S.  114  ff.)  und  zum  jus 
kmmm  äufserten.  Oben  an  stehen  die  ursprünglichen  Quinten, 
Sit  patriai  maforum  und  minarum  gentium  ^  sämmtUch  tn^eiitit 
und  assidui,  im  Besitz  aller  privatrechtlichen ,  ötfentlichen  und 
sakralen  Rechte ,  ausgeschlossen  nur  vom  Stimmrechte  in  den 
wmUaflebis  und  von  den  rein  plebejischen  Aemtem.  Privat- 
recbOich  und  in  Bezug  auf  das  Suffragium  in  den  Centuriat- 
and  Tributcomitien  standen  ihnen  gleich  die  ingmui  pkbeji^ 
wofern  sie  assidui  waren ;  in  Bezug  auf  das  Suffragium  standen 
sie  ihnen  nach  durch  den  Mangel  des  Stimmrechts  in  den 
Coriatcomitien ,  während  sie  das  Stimmrecht  in  den  Concilia 
plebis  vor  ihnen  voraus  hatten ;  von  dem  Conubium  mit  den 
Patrieiem ,  wie  von  den  patricischen  Magistraten  und  Priester- 
ämtern  waren  sie  aber  anfänglich  ausgeschlossen,  bis  sie  in 
der  dritten  und  vierten  Periode  die  TheUnahme  auch  daran,  ab- 
gesehen von  einzelnen  PriesterthQmem ,  allmählich  errangen. 
Beiden  Kategorien ,  die  als  aves  aptimo  jure  galten ,  waren  in 
BezQg  auf  das  Suffragium  untergeordnet  die  ingenui  pleh^'i, 
wenn  sie  proletarii  waren,  und  die  auch  privatrechtlich  be- 
schränkten (S.  252)  durch  Manumissiou  Bürger  gewordenen 
(S.  191)  libertini,  mochten  sie  reich  oder  arm  sein.  Sie  stimm- 
ten bei  den  Centuriatcomitien  in  der  centuria  capite  censorum, 
bei  den  Tributcomitien  und  in  den  Concilia  plebis  in  den  tribus 
vrbtmae,  waren  also  trotz  ihrer  Zahl  stets  und  unbedingt  die 
Minorität.   An  dem  jus  conubii  und  honarum  erhielten  die  Über* 
tmi,  als  dasselbe  der  Plebs  bewilligt  ward,  wohl  kaum  der 
Theorie  nach  ^) ,  gewifs  nicht  in  der  Praxis  Thdl.  Wenigstens 
sind  die  Freigdassenen  bis  auf  die  letzten  Zeiten  der  Republik, 
wie  vom  Kriegsdienste,  so  vom  Conubium  2),  und  mit  den  Frei- 
gelassenen sogar  auch  deren  Sohne  vom  Senate  ^)  und  der  Be- 
kleidung der  Magistraturen  ^)  fern  gehalten  worden.  Unter  den 
Proletariern  ^nd  Libertinen,  aber  noch  innerhalb  4er  römischen 
cwüas,  standen  sodann  die  aerarii  als  ctt^es  sine  suffragio,  ge- 
mischt aus  den  Unterworfenen,  die  in  die  Bürgerschaft  auf- 
genommen worden  waren,  und  aus  den  Infames  und  den  durch 
censorische  Rüge  Degradirten. 

Aufserhalb  der  römischen  ävitas  aber  standen  dBerseits448 


1)  Lly.  4,  3.  2)  Liv.  39,  19.  Gic.  pro  Sest.  52,  110.  Phil.  2, 2. 
Mo  Cass.  54,  16.  56,  7.  3)  Liv.  9,  46.  Gic.  Glaent  47,  132.  Hör. 
»t  1,  6,  20.  Soet  Gland.  24.        4)  Liv.  9,  46. 
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die  socii,  als  eine  besondere  beforzugte  Classe  derselben  die 
Latini,  mit  welchen  das  quiritischejus  eommerdi  bestand,  und 
denen  verschiedene  Möglichkeiten  offen  standen  in  die  rö- 
mische Ciyität  zu  gelangen ,  und  andererseits  die  pertgrmt  iit- 
diticii  %  die,  anders  als  die  Latini  dediticii  (S.  418  f.)  behanddl, 
nidit  das  quiritische ,  sondern  nur  ein  internationales  camma^ 
dum  hatten.  Beide  Rechtsverhältnisse,  das  der  Latini  wie  das 
der  peregrini  dediticii  ^  wurden  später  in  künstlicher  Weise, 
z.  B.  bei  der  Manumission  (S.  196.  198),  benutzt,  ähnlich  wie 
die  Rechtsstellung  der  Forcten  und  Sanaten  für  die  Nexi  und 
Mancipaü  (S.  250) ,  die  der  Aerarier  für  die  durch  censorische 
Rüge  Degradirten  (S.  507)  benutzt  worden  war.  Diese  Unter- 
scheidungen innerhalb  und  aufsertialb  der  römischen  mäasy 
weldie  in  der  Entwickelung  des  römischen  Staats  verschiedene 
Bedeutungen  annahmen,  wurden  selbst  nicht  durch  die  VerlcihaDg 
des  Bürgerrechts  an  alle  damaligen  Römer  durch  CaraeaUa^  för 
die  Dauer  aufgehoben;  sie  erloschen  erst,  als  Justinianus die 
Begriffe  lihertas  und  dvitas  für  gleichbedeutend  erklärte. 

Von  der  Errichtung  der  einundzwanzig  Tribus  datirt  ferner 
der  im  Zusammenhange  mit  der  politischen  Bedeutung  der 
Tribus  politisch  wichtig  werdende  Dignitätsunterschied  der 
tribus  rusticae  und  urbanae.  ^)  Jene,  die,  abgesehen  von  einen 
anfangs  gewifs  unbedeutenden  ländlichen  Proletariat  4) ,  nor 
Assidui,  darunter  sänuntliche  Patricier,  enthielten,  galten  fllr 
vornehmer  als  diese,  in  denen  das  Handwerke  und  Rleinhandei 
treibende  Proletariat  der  Plebejer,  Clienten  und  LibertineD 
zusammengedrängt  war.  Diesen  Dignitätsunterschied  benutzten 
die  Censoren  später  dazu,  um  neben  der  Ausstofsung  aus  den 
Tribus  überhaupt  (tribu  movere  et  aerarmm  facere,  in  CaeriHm 
tabulas  referre)  eine  ignomima  in  milderer  Form  zu  verhängen, 
indem  sie  Assidui  aus  der  tribus  rustiea,  der  sie  angehörten,  in 
eine  träms  urbima  versetzten ,  was  gleich  der  Ausstofsung  aus 
allen  Tribus  irtbu  movere,  aber  im  Sinne  von  tribum  »mtare 
jubere  ^) ,  hieis.  Wurde  der  jene  stärkere  Rüge  erleidende  Bor- 
ger, aufserdem  dafs  er  vom  Legionsdienst  ausgeschlossen  und 
willkürlich  besteuert  wurde,  dvis  sme  suff^agio,  so  war  dagegen 
die  politische  Folge  der  letzteren  Rüge  nicht  der  Verlust,  son- 
dern eine  dem  Verlust  freilich  gleichkommende  Versdilecb- 
terung  des  Suffragium. 

1)  Gaj.  1,  14.        2)  Dio  Gags.  77,  9.        3)  Fun.  n.  h.  18,  a,  11 
Varr.  de  re  rust.  2,  prooem.   Dion.  18,  22.  4)  Vgl.  Gic.  de  leg. 

ag^r.  2,  29,  79.        5)  Liv.  45,  15.   Gic.  Glnent.  43,  123.| 
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Diese  mildere  ignammia  war  in  der  alteren  Zeit  der  Re- 
publik für  den  ganzen  Stand  der  Ubertini*)  eben  ihrer  Herknnft449 
wegen  eine  standige.  Die  plebejische  Civität  hatte  Servius  den 
Libertinen  durch  Aufnahme  in  die  Tribus  im  Vorzuge  vor  den 
Aerariem  zwar  gegeben  ^) ,  aber  für  den  Legionsdienst  waren 
sie  wie  die  Proletarier  unfkhig  (S.  470.  500).  Sie  sollten ,  wie 
sie  privatrechtlich  dem  Patronate  ihrer  früheren  Herren  unter- 
worfen waren  (S.  252),  so  auch  staatsrechtlich  gleich  den  Pro- 
letariern von  dem  Willen  der  ingenwi  assidui  abhängig  sein. 
Sie  durften  also,  selbst  wenn  sie  Grundeigenthum  erworben 
hatten,  ebenso  wenig  in  die  ländlichen  Tribus,  wie  in  die 
Classen,  aufgenommen  werden.  Erst  Appius  Claudius  benutzte 
442/312  seine  censorische  Vollmacht  dazu,  den  Dignittftsunter- 
schied  der  tribu$  rusticae  und  nrbanae  aufzuheben  (II  74) ,  in- 
dem er  die  untersten  Schichten  der  Bevölkerung  (humiles  oder 
humiUmi)^  natürlich  also  auch  die  lihertini^  unter  die  tribus 
rwticae  vertheilte.  2)  Dadurch  demokratisirte  er  nicht  aUein 
die  Tributcomitien  und  Concilia  plebis,  sondern  auch,  da  er 
consequent  die  Grundeigenthum  habenden  Libertinen  in  die 
Classen  aufnahm ,  die  Centunatcomitien.  Wie  die  Consuln  die 
von  Appius  Claudius  in  gleichem  Sinne  vorgenonunene  leettQ 
senatui  umstiefsen,  so  suchten  auch  die  zweitnächsten  Censoren, 
Q.  Fabius  und  P.  Decius  (450/304),  jene  Calamität,  die  sich 
bereits  in  der  Erwdhlung  des  Cn.  Fbvius,  des  Sohnes  eines 
Libertinen  9  zum  curulischen  Aedilen  in  ihren  verderblichen 
Wirkungen  gezeigt  hatte,  zu  beseitigen  (II  85).  Sie  stellten  die 
ganze  foren$is  turba  wiederum  in  die  tribws  uHnmae^  und  Fabius 
erhielt  nicht  von  seinen  Siegen ,  sondern  von  dieser  nach  der 
Ansicht  der  Nobilität  den  Staat  rettenden  That  den  Beinamen 
Maximus.  ^) 

Bei  der  factischen  Bedeutung  aber,  welche  die  Grund- 
eigenthum habenden  Libertinen  besafsen ,  waren  spätere  Cen- 


*)  Bierregaard,  de  libertiDonim  hominum  conditione  libera  repu- 

blica  Romana.    Hayniae  1840. 
Gregoire,  de  la  coodition  civile  et  politiqae  des  descendants  des 

affiranchis  dans  l'ancieD  droit  romain,  in  der  Revue  del^sl.  Paris 

1849.   Bd.  2.   S.  384. 
Rein,   Libertini,  in  Panlys  Realenqrklop.    Bd.  4.    Stuttgart  1846. 

S.  1026. 

1)  DioD.  4,  22.         2)  Liv.  9,  46.   Diodor.  20,  36.   Flut.  Popl.  7. 
3)  Liv.  9,  46.   Val.  Max.  2,  2,  9.   Flut.  Pomp.  13. 
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soreD  im  Sinne  des  Appius  wiederum  nachsichtiger  gegen  die 
Libertinen,  so  dafs  die  Censoren  L.  Aemilius  Papus  und  C. 
Flaminius  sich  534/220  genöthigt  sahen  die  MaCsregel  des  Q. 
Fabius  zu  wiedertiolen  (II  149).  ^)  Die  Censoren  T.  Quinclios 
Flamininus  und  M.  Claudius  Marcellus  aber  befolgten  565/189, 
450gestatzt  auf  das  |>fe6t8ctY«(m  Terenlhtm^)^  den  Grundsatz,  die- 
jenigen Libertinen,  welche  Kinder  hatten,  in  die  tribut  rusikut 
auftunehmen  (11219).  Nachdem  jedoch  M.PorciusCato  in  seimsr 
Censur  570/184  die  Libertinen  vermuthlich  wiederum  slmiiitlicb 
in  die  tribus  urbanae  gestellt  hatte  (II 236),  suchten  die  Censoren 
M.  AemiUus  Lepidus  und  M.  Fulvius  Nobilior  575/179  das  Ver- 
fahren in  vermittelnder  Weise,  aber  doch  zu  Gunsten  der 
Libertinen  zu  regeln:  mutarutU  mffragia,  regionatim  gemrilm 
homiman  causisque  et  quae$tibu8  tribus  discr^^senmt.^)  Das 
heifst  vermuthlich  (II  249) :  sie  stellten  in  die  tribus  tarhsmae 
nur  diejenigen  Libertinen,  welche  weder  GrundeigenthiüD 
noch  einen  fünQflhi'igen  Sohn  hatten.  Dafs  Libertinen  mit 
Söhnen ,  wie  im  Kriegsdienste  ^) ,  so  auch  beim  Census  be? o^ 
zugt  wurden ,  hat  seinen  Grund  darin ,  dafs  eben  diese  Söhne 
als  mgenui  in  die  tribus  rusticae  und  in  die  Classen  gdiöileo 
(II  26);  ebendefshalb  sollten  die  Vater  um  der  Söhne  willea 
besser  gestellt  werden.  Die  Censoren  Ti.  Sempronius  Graodws 
und  C.  Claudius  Pulcber  nahmen  sodann  585/169  einen  Tbdl 
der  von  Lepidus  und  Fulvius  den  Libertinen  gemachten  Zu- 
geständnisse zurück  (II  277).  Sie  liefsen  zwar  die  schon  in 
die  tribus  rusticae  aufgenommenen  Libertinen  mit  Söhnen  io 
denselben ;  von  den  übrigen  mit  Grundeigenthum  angesesaeneD 
Libertinen  aber  nahmen  sie  nur  diejenigen  in  die  tribus  r%utkae 
und  Classen  auf,  die  wenigstens  den  Census  zweiter  Cbase 
hatten ;  alle  übrigen ,  die  Gracchus  sogar  zu  Aerariern  macheo 
.wollte,  wurden  durch  die  Fttrspracbe  des  Claudius  zwar  des 
Suffragium  nicht  völlig  beraubt,  erhielten  aber,  in  die  eiae 
durch  das  Loos  bestimmte  tribm  Esquilina  gestellt,  ein  noch 
schlechteres  Stimmrecht,  als  sie,  auf  die  vier  tribus  urbatuu 
vertheilt,  gehabt  hatten.  ^) 

Spätere  Censoren ,  zuerst  wohl  schon  L.  Aemilius  Paulus 
und  Q.  Marcius  Philippus  590/164  (II  289),  vertheilten  sie  aber 
wiederum  auf  die  vier  tribus  urbanae.  Ja  es  müssen  die  Liber- 
tinen sogar  von  neuem  in  die  tribus  rusticae  eingedrungen  sein, 


1)  Liv.  ep.  20.  2)  Plut.  Flam.  18.  3)  Uv.  40,  5t. 

4)  Liv.  22,  11.        5)  Liv.  45,  15;  ungenaa  Gic.  de  or.  1,  9. 
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da  die  fev  AmiUa  de  liberttiwnim  mffragm  (639/1 15)  ^)  nach 
der  Parteistellung  des  antragstelleoden  Consuls  M .  Aemilius 
Scaunw  keinen  andern  Sinn  gehabt  haben  kann,  als  die  Liber- 
tinen  ^n  für  alle  mal  gesetzlich  auf  die  vier  trilms  wrbanae  zu 
beschranken  (III  52).  In  der  letzten  Zeit  der  Republik  aber,  in 
welcher  die  Libertinen  ohne  Unterschied  gleich  den  capite  emii 
auch  zum  Kriegsdienste  herangezogen  wurden  (seit  665/89)  ^), 
hftuften  sich  die  Gesetzesvorschläge ,  die  im  Gegensätze  zu  der 
Lex  Aemilia  durch  Vertheilung  der  Libertinen  auf  sämmtliche 
Tribtts  deren  Stimmrecht  yerbessern  und  dadurch  den  Staat  in 
die  Gewalt  dieser  farrnms  turba  bringen  wollten.  Die  tribuni-45t 
cisehe  lex  Snlfida  (III  121)  verordnete  666/88  Vertheilung 
der  Libertinen  auf  alle  Tribus ,  ward  jedoch  für  ungültig  er- 
klärt s);  dasselbe  Schicksal  erfuhr  die  lex  ComeUa  des  L.  Gor- 
neUus  Cinna  667/87  (III  126) «),  die  lex  Papiria  des  Gn.  Pa- 
pirius  Garbo  670/84  (III  139)^)   und  die  tribunicische  lex 
MttmUa  de  libertinorum  tußragiis  687/67  (III 214). «)  Die  tribu- 
Dicische  lex  Manlia  de  Uhertinarum  sufpragiis  696/58  ward 
schon  im  Stadium  der  Vorberathung  erstickt  (UI 300).^)  P.  Glo- , 
dius  Pulcher  starb,  ehe  er  seinen  auf  702/52  vorbereiteten  Plan 
rücksichtlich  staatsrechtlicher  Verbesserung  der  Libertinen  s) 
darchsetzen  konnte.    Noch  zur  Zeit  des  Dionysius  waren  daher 
die  Libertinen  auf  die  vi^  städtischen  Tribus  beschränkt^)  Erst 
io  der  Kaiserzeit ,  als  das  Suffragium  seine  Bedeutung  Valoren 
hatte ,  finden  sich  die  Libertinen  in  allen  Tribus.  Damals  aber 
wurde  auch  mit  der  Verleihung  der  Ingenuität  an  Libertinen 
willkoriich  geschaltet  ^o);  es  wurde  entweder  vom  Kaiser  voll- 
ständige Ingenuität  (wuiUibus  restüui)  ^^),  oder  Ingenuität  so  zu 
sagen  auf  Lebenszeit,  d.  h.  mit  Vorbehalt  des  patronatischen 
Erbrechts,  das  sogenannte  jus  anulorum  aure0rum  ^^) ,  ver- 
liehen.*) 

Unter  den  tribue  urba$uie  scheint  selbst  wieder  ein  Digni- 


*)  Bahne,  de  jure  aureorum  anulorum  et  natalium  restitutione.   Halle 
1863. 

1)  [Aar.  Vict.]  rir.  ill.  72.  2)  Liv.  ep.  74.   App.  b.  c.  1,  49. 

Macr.  Sat.  1,  11,  32.  3)  Liv.  ep.  77.  Ascon.  p.  64.  App.  b.  c.  1, 
55.  59.        4)  Gic.  Phil.  8,  2,  7.   Scbol.  Gron.  p.  410  Gr.  5)  Liv. 

ep.  84.  6)  Ascon.  p.  64.   Dio  Gass.  36,  25.    Gic.  Mur.  23,  47. 

7)  Ascon.  p.  46.  8)  Gic.  Mil.  32,  87.  12,  33.  Ascon.  p.  52.  Schol. 
Bob.  p.  346  Or.  9)  Dion.  4,  22.  10)  Suet.  Aug.  74.  11)  Dig. 
40,  11.  God.  6,  8.        12)  Dig.  40,  10. 
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tfltsuDterschied  stattgefunden  zu  haben ;  wenigstens  finden  sich 
Spuren,  aus  denen  hervorgeht,  dafs  aufsereheUche  Kinder  (ipN- 
rix  oder  sine  fotre  nati)  in  die  tribus  CoUma  gesetzt  wurden. 

Wenn  wahrend  der  Zeit  von  261/493  bis  367/387  neue 
Regionen  zum  römischen  Gebiete  geschlagen ,  und  deren  Ein- 
wohner in  die  römische  eivitas  cwn  suffragio  aufgenommen 
wurden,  was  aber  damals  selten  geschah,  so  wurden  Land  ood 
Leute  unter  die  bestehenden  Tnbus  vertheilt,  ein  Mittel,  das 
zugleich  dazu  gedient  haben  mag,  etwa  entstandene  erhebliche 
Ungleichheiten  in  der  Mitgliederzahl  der  einzelnen  Tribus  aus- 
zugleichen. In  Folge  der  gröfseren  Eroberungen  und  der 
Tölligen  Romanisirung  der  Unterworfenen  wurde  dieses  Ver- 
fahren aber  später  unzweckmafsig,  und  die  Censoren  bildeten 
zuerst  367/387  aus  den  neuen  Bürgern  und  den  in  ihrem  Ge- 
biete angesiedelten  alten  Bürgern  vier  neue  Tribus ,  die  nattlr- 
lieh  zur  Zahl  der  rusticae  gehörten,  wenn  sie  auch  eben  als  die 
jüngeren,  in  denen  keine  Patricier  und  vornehmen  Altplebejer 
452 waren,  weniger  angesehen  sein  mochten.  Es  waren  diefs  die 
nach  Localitaten  gleich  der  Crustumina  benannten  vier  Tribus: 
SteUatiM,  Tromentina,  Sabatina,  Amiensis  (11  54).  0  Obwohl 
man  geglaubt  hatte  dabei  stehen  bleiben  zu  können  (enef» 
viginti  quinque  tribuum  numemm  explevere)  und  defshalb  beU 
darauf  die  Tusculäner  beim  Census  376/378,  als  ihnen  das  volle 
Bürgerrecht  verliehen  wurde  (II  57),  in  die  Tribus  Papim 
aufgenommen  wurden'),  so  überschritt  man  doch  bald  awi 
die  Zahl  fünfundzwanzig. 

Es  wurden  nftmUch  neu  eingerichtet  396/358  die  Pow^ 
tiM  und  Poblilia  (II  58)  ^) ;  422/332  die  Maeaa  und  Sotftk 
(II  61)«);  436/318  die  Oufentim  und  Falema  (Q  66)3}; 
455/299  die  Äniensis  und  Teretina*)  (II 97) «) ;  513/241  die  F^ 
lina  und  Quirina  (II  132).  '^)  Es  ist  beachtenswerth ,  dafs  ent- 
weder vier  oder  zwei  neue  Tribus  auf  einmal  eingerichtet  wur- 
den ;  es  wird  dabei  die  Absicht  in  den  tributm  abstinunenden 
Versammlungen  des  populus  und  der  flebs  eine  ungerade  ZaU 
von  Stimmkörpern  zu  erhalten  mit  im  Spiele  gewesen  sein.  Die 
seit  401/353  corporativ  in  die  eivitas  sine  suffragio  aufgenom- 

*)  Tb.  MommscD,  zu  Feslus,  im  Rh.  Mus.  N.  F.  Bd.  12.  1S57. 
S.  467;  vgl.  daselbst  S.  634  und  Bd.  15.  1860.  $.637,  wieaodi 
PhUologus  Bd.  12.    1857.    S.  695. 

1)  Liv.  6,  5.   Fest.  p.  343.  2)  Liv.  8,  37,  12.   Val.  Mti.  % 

10,  1.        3)  Liv.  7,  15.        4)  Liv.  8,  17.       5)  Liv.  9,  20.  Diod.  1», 
10.   1.  L.  A.  S.  24.      6)  Liv.  10,  9.      7)  Liv.  ep.  19.   L  L.  A,  S.  24. 
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meneD  Ortschiften  (deren  älteste  Caere  war)  und  deren  Bewohner 
hmen  natürlich  nicht  in  die  Tribus,  sondern  als  Aerarier  in 
die  Caeritum  tabuhe  (S.  469.  II  59).  Da  der  Name  der  letzten 
Tribos,  Quirinay  offenbar  bedeutqngsToU  mit  Anspielung  auf 
des  Gott  Quirinus  gewählt  ist ,  man  auch  von  nun  an  keine 
neuen  Tribus  mehr  einrichtete,  vielmehr  von  den  jetzt  bestehen- 
den ftinftinddreirsig  Tribus  als  einer  in  sich  abgeschlossenen 
Organisation  spricht  (po$t  expletas  quinque  et  triginta  tri- 
Im)  ^  190  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  diejenige  Veränderung  der 
Centurieneintheilung,  wodurch  die  Centurien  zu  Unterabthei- 
Imgen  der  Tribus  wurden  (11  463),  gleichzeitig  mit  der  Errich- 
tung der  zwei  letzten  Tribus  vorgenommen  worden  ist,  und  dafs 
man  eben  deMialb  jede  Vermehrung  d^  Tribuszahl  von  jetzt 
an  unterliefs,  weil  damit  eineUmge^tung  auch  der  Centuriat- 
comitien  jedesmal  verbunden  gewesen  sein  wttrde.  In  dem  ordo 
trihtum  (S.  511)  ist  übrigens  nicht  die  Quirina^  sondern  die 
Amirnuis  die  letzte^),  wie  sie  es  zur  Zeit  der  fünfundzwanzig 
Tribus  gewesen  war. 

Von  nun  an  legte  man  eroberte  Gegenden  Italiens,  wenn 
nan  sie  als  gesichert  und  die  Bewohner ,  die  zuvor  meist  die 
(mtas  sine  mfpragio  schon  bekommen  hatten  (II  132),  für 
würdig  des  vollen  römischen  Bürgerrechts  hielt,  den  bestehen- 
den fUnfanddreifsig  Tribus  zu,  so  die  Formianer  und  Fundaner 
der  Tribus  Aemilia,  die  Arpinaten  der  Tribus  Cornelia  3),  andere 
der  Tribus  Claudia  ^) ,  der  Tribus  Oufentina  ^)  und  den  andern 
Tribus.  So  verfuhr  man  selbst,  als  ganz  Italien  664/90  und 
665/89  das  römische  Bürgerrecht  erhielt.  Und  zwar  hatte  man 
bei  der  Verleihung  desselben  durch  die  lex  Julia  664/90  (III 109) 
ausgesprochen ,  dafs  die  neuen  Bürger  nur  in  acht  der  alten 
Tribus  geschätzt  werden  sollten.  <^)  Man  hielt  diefs  nämlich 
anfangs  für  zweckmäfsig,  weil  man  verhindern  wollte ,  dafs  die 
Neubürger,  die  an  Zahl  den  Altbürgern  überlegen  waren,  in  den 
Oomitien  die  Majorität  erhielten.  Ausgeführt  wurde  jene  gesetz-453 
liehe  Bestimmung  jedoch  nicht '0,  obwohl  der  Census  665/89  zu 
Stande  kam.  ^)  Aber  in  den  Tributcomitien  und  den  Concilia 
plebis  kann  möglicherweise  zum  Zweck  der  Abstimmung  eine 
Zahl  von  acht  Tribus  ausgeloost  worden  sein ,  in  welchen  die 
Neubürger  zu  stimmen  hätten.  Ebenso  kann  es  nur  ein  in  den 
Tributcomitien  und  Concilia  plebis  gemachtes  Experiment  sein, 

1)  Liv.  1,  43.  2)  Cic  de  leg.  agr.  2,  29,  79.  8)  LiT.  38, 

36,  9.  4)  Liv.  2,  16,  5.  5)  Fest  p.  194.         6)  Vell.  2,  20. 

7)  Vgl.  App.  b.  c.  1,  49.    Cic.  Arch.  5,  11.        8)  Fest.  p.  289. 
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wenn  man,  wie  Appiamis  berichtet  ^),  die  NeubOrger  in  Mb 
od«r  fllnfiEehn  neue Tribus abtheilte,  die  nach  den  idten  TtIms 
stimmen  sollten  (in  111).  Indefs  die  jener  gesetilichen  Be- 
stimmung und  diesem  Experimente  eu  Grunde  liegende  &€• 
fOrchtung  war  grundlos ,  da  die  Italiker  bei  ihrer  Enifemvig 
▼on  Rom  ihr  Stimmrecht  nur  ausnahmsweise  austlben  koMitoi. 
Die  Lage  der  Dinge  im  Bürgerkriege  des  Marius  und  Svlb 
brachte  es  mit  sich ,  dafs  die  tribunicische  lex  Sulfidß  666/88 
(III  121),  nach  welcher  die  Italiker  unter  alle  Tnbus  Tertbeilt 
werden  sollten  ^) ,  trotsdem  daft  sie  sofort  Ar  niditig  erkürt 
ward  (III  123)^,  dennoch  667/87  Ton  L.  Cornelius  Ciiia 
(III  126.  133)  und  yermutUich  nochmals  670/84  Ton  Cd.  Ah 
pirius  GaiiM)  (III  139)  wiederholt«)  und  von  Sulla  (Ol  142)  an- 
erkannt wurde  ^),  wobei  es  für  die  Folgeseit  sein  Bewenden  be- 
hielt. Die  Gebiete  der  einielnen  Tribus  lagen  nun  durch  ganz 
Italien  zerstreut.  ^) 

Die  ftinfunddreifsig  Tribus  bestanden  auch  in  der  Kaiee^ 
zeit  fori;  ja  es  wurden  jetzt  sogar  die  Municipien  und Coleniai 
der  Provinzen  in  die  Tribus  eingereiht.  Allein,  aller  politisches 
Bedeutung  entkleidet,  wurden  die  ländlichen  Tribns  nur  ik 
geographische  Eintheilung,  die  stamtUchen  fOnfanddreilnf 
Tribus  aber  als  Register  bei  Vertheilung  der  (ietreidespendeD 
an  die  plebs  urbcma  benutzt.  So  schrumpften  die  Tribus  schliefi- 
lieh  zu  Corporationen  der  römischen  Stadtarmen  zusammen. 


64.  Die  Servianüehe  Heeretordnung, 

Die  Servianische  Heeresordnung  ist  uns  durch  die  Be- 
schreibung der  Schriftsteller  ^)  nur  unvollständig  bekannt  Wir 
können  aber  unsere  Vorstellung  von  derselben  ergänzen  durch 
Schlufsfolgerungen  aus  den  Zahlenverhältnissen  der  Serviani- 
schen (fassen  und  Centurien  einerseits  und  durch  Rückschlflss« 
aus  späteren  Daten  andererseits.  Bei  jenem  Verfahren  ist  die 
strengste  Consequenz  gerechtfertigt,  weil  die  Eintheilung  in 
Classen  und  Centurien  vorzugsweise  auf  die  Heeresordnuog  be- 
rechnet war  (S.  456.  464).  Bei  den  Rückschlüssen  abtf  i«t 


1)  App.  b.  c.  1,  49.  53.  2)  Liv.  ep.  77.   App.  b.  c.  1,  ^ 

3)  App.   b.  c.   1,  59.     Cic.  Phil.   8,  2,  7.    Ascon.  p.  64.    Lir.  L  c 

4)  Liv.  ep.  79.  84.  VeU.  2,  20.  App.  b.  c.  1,  64.  Cic.  Phil  L  f- 
Schol.  Gron.  p.  410  Cr.  5)  Liv.  ep.  84.  86.  6)  Q.  GIc  de  pct 
cons.  8.   Cic.  Place.  32.        7)  Liv.  1,  43.  Dion.  4,  16.  17.  18.  7,  5«- 
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grofse  Vorsicht  erforderlidi,  weil  schon  die  ältere  der  späteren 
Heeresordnttiigen,  die  von  Livius  ^)  I)^i  Gelegenheit  des  Latiaer^  454 
krieges  (415/339)  beschric^ne,  nicht  erst  die  jüngere  2) ,  so- 
wohl in  taktischer  Beziehung,  als  auch  rOcksichtlich  des  Ver- 
häküisses  der  Heeresordnung  zu  den  Claasen  und  Centurien 
eine  durchgrdfende  Veränderung  der  Servianischen  Heeresord- 
BUDg  ToraussetzL  Obwohl  wir  die  Ikirstellung  des  Kriegswesens 
für  eine  spätere  Periode  mirOckgestellt  haben,  können  wir  uns 
doch  nidtt  der  Verpflichtung  entziehen  die  Servianische  Heeres- 
ordnung  in  Verbindung  noit  der  Sei^vianischen  Verfassung  dar- 
zustellen. Abges^en  davon,  dafs  diese  ohne  die  Kenntnifs  jener 
vielfach  unverständlich  bleiben  mOfiste,  veürde  auch  die  Ver- 
fassnngsgeschicfate  der  dritten  und  vierten  Periode  unklar 
Ueiben,  wenn  eine  ansdiauliche  Vorstellung  von  demjenigen 
innigen  Verhältnisse  zwischen  Heer  und  Staat  fdilte,  welches, 
von  Servius  ToUius  begründet  und  auf  lange  Zeit  hin  trotz  aller 
Parteikämpfe  festgehalten ,  zur  Ertultung  der  Gesundheit  des 
Staats  so  wesentlich  beitrug.  "*")  Die  hier  zu  entwerfende  Dar- 
stelinng  der  Servianischen  Heeresordnung  wird  uns  als  Aus- 
gangspnnct  für  die  in  der  fünften  Periode  darzustellende  weitere 
Entwickelung  des  römischen  Kriegswesens  bis  zu  dem  Höbe- 
ponct  seiner  Vollendung  durch  Caesar  dienen.'"*) 

Die  Bildung  des  römischen  Heeres  war  durch  die  Abhaltung 
des  Gensus  nicht  vollendet,  aber  soweit  vorbereitet,  dafs  sie 
augenblicklich  ins  V^erk  gesetzt  werden  konnte. 

Die  18  centuriae  equitum  wurden  beim  Gensus  selbst 
equipirt  (§  65) ;  sollte  der  Krieg  beginnen,  so  brauchte  nur  be- 
stimmt zu  werden,  wie  viele  von  den  1800  e^utires  ins  Feld 
rücken,  wie  viele  zum  Schutze  der  Stadt  zurückbleiben  sollten. 

Die  in  den  fünf  Classen  enthaltenen  85  centuriae  senio- 
rum  brauchteii,  da  sie  nur  zum  Schutze  der  Stadt  bestimmt 
waren,  nicht  sofort  bei  Beginn  des  Krieges  auf  Kriegsfufs  ge- 


« 

*)  K.  W.   Nitzseh,  das   VerbäUDifs   von   Heer  und  SUat  in   der 

römischen  Republik,  in  Sybels  historischer  Zeitschrift    Bd.  7. 

Manchen  1862.    S.  133. 
^  Die  Literatur  Ober  das  römische  Kriegswesen  s.  oben  S.  10  f.  und 
im  achten  Abschnitt;  über  die  Servianische  Heeresordnnnff  Tgl.: 
J.  J.  Müller,  die  Aushebung  und  das  Verhältnis  der  Legionen 

zu  den  Tribus.    Philologus    Bd.  34.    1874.    S.  104.    Die  Ein- 

theilnng  des  Servianischen  Heeres  und  die  Sex  suffragia  equitum, 

das.  S.  126. 

1)  Uv.  8,  8.        2)  Polyb.  6,  19  ff. 
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BteUt  zu  werden.  Der  wlhrend  des  Krieges  in  der  Stadt  das 
Conunando  führende  praefeetus  tirbis  (S.  378)  konnte  sie  jeder- 
seit,  wenn  es  n(Vthig  war,  unter  die  Waffen  rufen.  Da  in  sächeD 
NothfilDen  alle  seniares  zwischen  45  und  60  Jahren ,  die  nicht 
physisch  verhindert  waren,  ersdieinen  mursten,  so  waren 
85  Centurien  von  60  Mann  (S.  477),  also  ein  Heer  von  5100 
455  Mann,  sofort  zusammen.  Es  war  nur  nOthig,  die  Verwendung 
desselben  im  Einzelnen  zu  besHmmen  und  die  Stellen  der 
oberen  Befehldiaber,  der  trihuni  miUtum^  zu  besetzen.  Denn 
die  natürlichen  Befehlshaber  der  einzelnen  ceniuriae  waren  die 
cmturianes  (S.  486).  Wenn  übrigens  die  oben  (S.  472.  487) 
geäufserte  Vermuthung  von  der  späteren  Entstehung  der  fünften 
Classe  richtig  ist,  so  stellten  die  70  ceniuriae  semamm  der  fier 
ersten  Classen,  zu  60  Mann  gerechnet,  gerade  4200  Mann;  da 
diefs  die  Normalzahl  der  Legion  ist,  so  dient  diese  Censeqnenz 
jener  Vermuthung  zur  weiteren  Empfehlung  derselben. 

Etwas  weitläufiger  mufste  dagegen  die  Bildung  des  exer- 
citus  juniorum  beim  Beginn  des  Krieges  sein,  schon  des- 
halb, weil  die  Zahl  der  in  den  85  cMwriaejum^rum  enthaltenen 
jungen  Mannschaft  stärker  war  als  die,  welche  die  Führang 
eines  gewohnlichen  Feldzuges  erheischte.  Es  war  defshalb  dne 
Aushebung,  Auswahl  {dilectus)  genannt,  erforderlich.  Den 
Tag  derselben  kündigte  der  König  na<^  yorgängiger  Berathung 
mit  dem  Senate  über  die  GrOfse  des  aufzustellenden  Heeres 
kraft  seines  imperium  (exercittun  imperare)  durch  ein  Edict 
an.  0  Das  Volk  brauchte  in  Beziehung  auf  die  GrOfse  des  aos- 
zuhebenden  Heeres  nidit  gefragt  zu  werden;  denn  wenn  es  in 
den  Centuriatcomitien  die  Eröffnung  eines  AngrifllBkrieges  ht- 
schlössen  hatte  (S.  458),  so  hatte  es  eben  damit  die  zur  Krieg- 
führung erford^lichen  Mittel ,  dihcius  und  eventuell  fnfrtiMi, 
genehmigt ;  erst  später  kommt  unter  dem  Schutze  des  gegen 
das  imperium  comulare  aufgestellten  aiia;t7ttim  der  tribunipUUs 
Verweigerung  der  Aushebung  vor.  Die  Ausführung  and  Be- 
stimmung im  Einzelnen  war  Sache  des  Imperium  und  der  Ver- 
waltung. An  dem  genannten  Tage  hatten  sich  sämmtlicbe 
juniores  bei  Vermeidung  der  gesetzUchen  Strafen,  die  der  König 
oder  der  Consul  kraft  seines  Imperium  (S.  462  f.)  veriilngen 
durfte,  und  die  in  Vermögensbufsen,  körperlicher  Zücfatigong, 
Gef^ngniPs,  ja  sogar  in  Vernichtung  der  privatrechtlichen  Selb- 
ständigkeit durch  Verkauf  in  die  Sklaverei  {Irans  Tiberim)  be- 


1)  Liv.  2,  55. 
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Stehen  koooten,  auf  dem  Capitol ,  als  dem  regeknälsigen  Orte     ^ 
der  Aushebung,  einzufioden.  ^)  Die  Aushebung  leitete  der  Kdnig 
oder  der  Consul  mit  Unterstützung  der  zuvor  von  ihm  ernannten 
tribuni  miUtwmy  der  lictores^)  und  wahrscheinlich  auch  der 
curaunres  tributm  (S.  509). 

Die  Aushebung  geschah  in  späterer  wie  in  früherer  Zeit 
nach  Tribus  ^j,  und  zwar  so,  dafs  eine  Tribus  nach  der  andern 
in  der  vom  Loose  bestimmten  Reihenfolge  an  die  Reihe  kam. 
In  späterer  Zeit  wurde  dabei  keine  Rücksicht  darauf  genommen, 
dals  jede  Classe  im  Verhältnifs  ihrer  Centurienzahl  gkichmäfsig 
herangezogen  würde;  diefs  war  nämlidi  dadurch  unmöglich  ge- 
worden, dab  die  Mitgliederzahl  der  unteren  Classen  in  stärkerer 
Proportion  als  die  der  ersten  sich  vermehrt  hatte,  und  somit 
dem  durch  die  Centurienzahl  ausgedrückten  Verhältnisse  nidit456 
mehr  entsprach.  Im  Sinne  der  ursprünglichen  Einrichtung 
sollte  aber  offenbar,  wie  auch  ausdrücklich  angegeben  wird^), 
jede  Classe  nach  dem  Verhältnisse  ihrer  Centurienzahl  zur  Bil* 
düng  des  Heeres  beitragen.  Wie  das  bei  einer  Aushebung  nach 
Tribus  bei  vier  Tribus  möglich  war,  ist  leicht  einzusehen.  Die 
Classen  und  Centurito  wurden  auf  Grund  des  nach  Tribus  abge- 
haltenen Census  constituirt;  da  Servius  darin  völlige  Vollmacht 
hatte,  so  hindert  uns  Nichts  anzunehmen,  dafs  er  jede  cetuuria 
(also  auch  jede  Classe)  zu  gleichen  Theilen  aus  Hitgliedern  der 
^r  Tribus  zusammensetzte.  In  den  Classen  und  Centurien 
sollte  ja  die  Einheit  des  römischen  Volkes  sich  darstellen ,  und 
dieser  Absicht  würde  es  widersprochen  haben,  wenn  jede  Tribus 
unter  den  80  Centurien  erster  Classe  20  ausschliefslich  inne- 
gdiabt  hätte,  und  nicht  vielmehr  jede  der  80  Centurien  zu 
gleichen  Theilen  aus  Tribulen  aller  Tribus  gebildet  worden 
wäre.  Natürlich  setzt  diefs  voraus,  dafs  die  Tribus  in  Rücksicht 
auf  ihre  Gesammtmitgliederzahl  gleich  waren ;  aber  diese  Vor- 
aussetzung ist,  wenn  auch  nicht  für  die  Zeiten  nach  dem  Bon- 
desgenossenkriege,  so  doch  ^ewifs  für  die  Zeit  des  Servius 
selbst,  im  Princip  gerechtfertigt  (S.  507);  etwaige  praktisch 
nicht  ganz  zu  beseitigende  Ungleichheiten  werden  unbedeutend 
genug  gewesen  sein ,  um  nidit  den  Schein  einer  ungerechten 
Vertheilung  der  Lasten  zu  erwecken.  Für  die  Zeit  der  verän- 
derten Tribuseintheilung  läfst  sich  die  Annahme  jenes  Verfahrens 


1)  Polyb.  6,  19.  Liv.  26,  31.  Varr.  bei  Non.  p.  11  G.  2)  Liv. 
2,  55.  3)  Dion.  4,  14.  10,  24.  Liv.  4,  46.  Polyb.  6,  20.  Yal.  Max. 
6,  3,  4.        4)  Dion.  4,  19. 
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allerdings  nicht  durchfnhreu ;  indessen  ist  es  auch  aus  andern 
GrOnden  wsArscheinlich,  dafs  gleich  bei  der  Wiederherstdlong 
der  Servianischen  Verfassung  im  Anfange  der  Republik  die  nr- 
sprüngliche  Heeresverfassung  modificirt  werden  mufste,  wie  sie 
denn  in  der  That  zur  Zeit  des  Latinerkrieges  schon  sehr  wesest* 
lieh  modificirt  erscheint,  und  zwar  in  einer  Weise,  die  wohl  die 
Annahme  einer  gleichmäfsigen  Heranziehung  der  Tribus,  nicht 
aber  die  Annahme  der  Heranzidiung  der  Classen  nach  Mafsgabe 
der  Centurienzahlen  gestattet 

Die  Aufigabe  des  däectus  war  nun,  bei  einer  einfachen  Ans- 
hebung  zwei  Legionen  von  jwniores^  den  Normalbesland  des 
spftteren  consularischen  Heeres  0«  zu  bilden.  Diefs  konnte,  des 
l^BStand  der  fQnf  Classen  vorausgesetzt,  so  geschehen,  dafo  jede 
der  85  Centurien  100  Mann,  zugleich  aber  jede  der  vier  Tnbos 
2125  Mann  stellte,  im  Ganzen  also  8500  Mann  ausgehoben 
wurden.  Ohne  Zweifel  lagen  dem  Könige  und  den  tnbummiU' 
tum  Register  (ttAuhejuniorum)  vor,  in  welchen  die  diensTpfUdh 
tigen  Bürger  einerseits  nach  den  Tribus,  andererseits  nach 
den  Classen  und  Centurien ,  zu  denen  sie  gehörten ,  gerndnei 
waren.  Auf  schriftliche  Aufeeichnung  der  Ausgehobenen  weisen 
die  Ausdrücke  Bcribere^  conscribere  U§iane$y  exerdtum  unzwei- 
deutig hin.  Jede  Tribus  mufste  also  zu  den  8500  Mann  ans 
jeder  der  40  cent%iriae  junwrmm  erster  Classe,  der  je  10  om- 
turiae  juniorum  zweiter,' dritter,  vierter  Classe,  da*  15  cMwrme 
juniarum  fünfter  Classe  25  Mann  stellen.  Entvreder  HieldeteB 
sich  in  jeder  Tribus  diese  für  jede  Centurie  zu  stellenden 
25  Mann  Areiwillig  (namina  dare)^)  als  voluntarii  extra  wrä- 
Ablnem%  oder  die  tribuni  mtitum  riefen  nach  dem  Register,  also 
secimdmn  wrdinmn,  die  Namen  auf  und  stellten  die  Leute,  wehdie 
antworten  {ad  wmm  resp^iden)  mufsten*),  so  lange  ein,  bis  die 
Zahl  25  für  jede  Centurie  erfüllt  war.  Nach  diesem  VeHUiren 
enthielt  also  in  der  That  jede  Centurie  des  Heeres  Tributen  aller 
Tribus;  selbst  später  noch,  als  diefs  nicht  mehr  zu  erreidien 
war,  wurde  darauf  geachtet,  dafs  wenigstens  jede  Legion  zu 
gleichen  Theilen  aus  den  Contingenten  der  Tribus  bestand.  ^) 
Diefs  konnte  man  durchführen ,  so  lange  die  Tribus  bezüglich 
ihrer  Mitghederzahl  im  Wesentlichen  gleich  stark  erhalten  wer- 
den konnten  (S.  520),  und  es  scheint  bis  auf  die  Zeit  des  Poiy- 
bius  wirklich  durchgeführt  zu  sein. 

Da  noch  spflter  die  römische  legio  im  Normalbestande 

l)  Polyb.  6,  19.  26  ff.    Liv.  8,  8.  2)  Liv.  3,  57.  10,  25 

3)  Liv.  5,  7.        4)  Liv.  7,  4.        6)  Polyb.  6,  20. 
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4lify^pedäes  eDthielt  i)  —  abweichende  Angaben  über  Legionen 
fon  4000  Mann  ^)  erUfiren  sich  durch  den  Ausdruck  in  runder 
Zahl,  über  Legionen  Ton  5000  und  5200  Mann  durch  ab- 
sichtliche Verstärkung  derselben  über  den  Normalbestand  hin« 
aus  — :  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Serrianische  Centurieneinthei- 
loAg,  unter  den  gemachten  Voraussetsungen,  es  habe  in  fUnfClas- 
8en85c«iiM'^/Niitdnfm  gegeben,  und  jede  derselben  100  Mann 
gestellt,  zwei  Legionen  ?on  4250  Mann  lieferte,  die  allerdings 
um  50  Uann  stftrker  sein  würden,  als  sie  nadi  dem  Normalbe- 
stande  sein  sollten.  Es  würde  diefs  nicht  geradezu  gegen  die 
gemachten  Voraussetzungen  sprechen ;  denn  es  Hefse  sich  allen- 
Uls  diese  geringfügige  Differenz  durch  die  spätere  LoslOsung 
des  Heeres  ?on  dem  genauen  Verhältnisse  zu  den  Classen  und 
Centurien  erklären.  Wenigstens  wäre  diefs  immer  nodi  wahr- 
scheinlicher als  die  gewaltsame  Annahme  Mommsens,  die  fünfte 
Clane  habe  nicht  30,  sondern  nur  28  Centurien  enthalten. 
Selbstverständlich  würde  nach  den  oben  gemachten  statistischen 
Angaben  (S.  477)  die  in  den  85  cmtwiae  jumarum  enthaltene 
junge  Mannschaft  (17000  Bfann)  völlig  genügen,  um  eine  ein- 
fache Aushebung  zu  gestatten  und  Ersatzmannschafl  in  bedeu- 
tendem Umfange  zu  liefern. 

Aber  auch  mit  Rücksicht  auf  die  bei  jenen  Voraussetzungen 
sich  immertiin  ergebende  Schwierigkeit  empfiehlt  sich  die  Ver- 
muthung,  dafs  Servius  nur  vier  Claasen  und  nur  70  eenturiaeju" 
niorum  hatte  (S«  524).  Wenn  diese  je  120  Mann,  das  Doppelte  der 
ca^wrim  aentanffit,  stellten,  so  ergiebt  sich  genau  8400  Bfann, 
d.  h.  genau  die  Normalzahl  der  Mannschaft  zweier  Legionen. 
Ist  diese  Vermuthung  richtig,  so  hatte  natürlich  jede  Tribus  nur 
2100  Mann ,  aber  davon  für  jede  Centurie  30  llann  zu  stellen. 
Empfohlen  wird  jene  Vermuthung  auch  durch  die  Leiditigkeit, 
mit  der  sich  nadh  derselben  das  Verhältnifs  der  militärischen 
Centurie  zum  manipuhu  erklärt.  Die  militärische  Centurie 
nämlich,  die  in  der  Romulischen  Legion  vrirklich  100  Mann 
enthalten  haben  mag  3),  bestand  später  aus  nur  60  Mann  %  und 
grOfser  können  die  centuriae  seniamm  (S.  524)  überhaupt  nie- 
mds  gewesen  sein  (S.  477).  Zwei  solcher  Centurien  aber  bil- 
deten einen,  von  zwei  Centurionen,  deren  einer  dem  andern 
untergeordnet  war,  commandirten  manipuhu^)  von  120  Mann. 

1)  Polyb.  6,  20.  2,  24.   Liv.  7,  25.      2)  Dien.  6, 42.   Liv.6,22,8. 
Corropt  Fest.  ep.  p.  336.  3)  Vairo  1.  1.  5,  88.  Non.  p.  356  G. 

kid.  orig.  9,  3,  50.   Flut.  Rom.  8.  4)  Liv.  8,  8.   Polyb.  6,  24. 

5)  Polyb.  6,  24.   Gell.  16,  4.   Liv.  42,  34.   Serv.  ad  Aeo.  11,  463. 
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Man  wird  also  anzanehnieit  haben,  dafs  die  bei  der  Aushebimg 
sich  ergebenden,  den  70  Centuriae  juniorum  entsprechenden,  70 
mal  120  Mann  nicht  so  unter  die  beiden  Legionen  vertheilt  wor- 
den, daCs  jede  35  (?olle)  Centurien  von  120  Mann  erhieh,  soa- 
dern  so,  dafs  aus  jeder  Centurie  die.  Hälfte  der  Mannschaft  ftlr  die 
eine ,  die  Hälfte  für  die  andere  Legion  bestimmt  wurde,  so  dafs 
also  jede  Legion  aus  70  (halben)  Centurien  von  60  Mann  bestand. 
Je  zwei  solcher  Centurien  bildeten  dann ,  aber  nur  bei  den 
schwerbewaffneten  Bürgern  der  drei  ersten  Classen,  einen  mam- 
^^pulus;  es  waren  also  in  jeder  Legion  aulser  10  mal  60  Leicht- 
bewaffneten der  vierten ,  d.  h.  der  ursprünglich  letzten  Qatte, 
30  manipuli,  d.  i.  die  spätere  Normalzabl  der  Manipdn,  zu  je 
120  Mann.  Das  nämliche  Verfahren  der  Theilung  und  Verbin- 
dung soll  Tarquinius  Superibus  später  angewendet  haben  <),  in- 
dem er  je  einen  halben  Manipel  (d.  h.  eine  Centurie)  der  Römer 
mit  einem  halben  Manipel  der  Latiner  verband,  um  das  lati- 
nische Heer  mit  dem  rOmisdien  zu  einer  militärischen  Einheit 
zu  verschmelzen,  die  ein  sichtbarer  Ausdruck  für  die  Einheit 
des  vereinigten  Volkes  der  Latiner  und  ROmer  sein  sollte. 
Damit,  und  mit  der  späteren  Nichtberücksichtigung  der  Cen- 
turienzahlen  der  Classen  bei  der  Aushebung  mag  es  zusammen- 
hängen, dafs  im  Lalinerkriege  die  Manipel  nicht  aus  120,  son- 
dern aus  60  Mann  bestanden ,  und  dafs  die  Zahl  der  Manipel 
nicht  30,  sondern  45  betrug.^) 

Die  vorstehende,  natürlich  hypothetische,  Vorstellung  von 
der  Bildung  des  Servianischen  Heeres  dürfte  den  Vorzug  ve^ 
dienen  vor  der  Hypothese  Ihnes,  der  im  Zusanuneohang  mit 
seiner  Ansicht  von  der  Centurienzahl  der  fünften  daase  und 
dem  rein  patricischen  Charakter  der  ersten  Classe  (S.  472. 482) 
annimmt,  die  40  cmturiaejuniarum  der  ersten  Classe  hdMIcneine 
rein  patricische  Legion  von  4000  Mann,  die  4mal  10  centwim 
juniorum  der  vier  unteren  Classen  eine  rein  plebejische  Legion 
von  gleichfalls  4000  Mann  gestellt 

Der  aus  zwei  Centurien  bestehende  manifulm  führte  des- 
halb diesen  besopdern  Namen,  weil  der  manip^iiui,  nicht  die 
Centurie,  die  kleinste  Einheit  in  der  Gliederung  des  Heeres 
sein  sollte;  ab  solche  hatte  er,  trotzdem  dafs  er  von  zwei  Cen- 
turionen  commandirt  wurde,  nur  ein  einziges  Feldzeichen.') 
Aber  nicht  davon,  dafs  dieses  Feldzeichen  ursprünglich  in  einem 
Bündel  (manipulus)  Heu  bestanden  hätte,  wie  angegd>en  wird^), 

l)  Liv.  1,  52.        2)  Vgl.  Uv.  8,  8.        3)  Varr.  I.  l  6,  88.  Sm. 
ad  Aen.  It,  463.        4)  Ov.  fast.  3,  115.   Isid.  orig.  18,  3,  5. 
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faiefs  diese  kleinste  miliUlrische  Einheit  manipulus,  sondern  sie 
hiefs  80,  weil  manipulus  Deminutivum  von  manus  ist.  ^)  Manu$ 
aber  hiefe  die  Kriegsmannschaft,  weil  sie  dem  Imperium  oder  in 
älterem  Ausdrucke  der  manus  des  Feldherrn  unterworfen  war 
(S.  309).  Ebendefshalb  ist  auch  ohne  Zweifel  das  ursprüngliche 
Fddzeichen  des  manipulus  die  ausgestreckte  Hand  gewesen,  als 
symbolischer  Ausdruck  für  die  Gewalt,  der  die  mant^^ulares 
unterthan  waren.  Das  vexiUum,  ein  Tiereckiges  Stück  Tuch, 
von  einer  Queerstange  herabwehend,  war  nur  accessorisch,  und  459 
ebenso  konnten  neben  der  Hand  noch  andere  insignia  ange- 
bracht werden. 

Waren  die  Legionen  so  gebildet,  so  wurde  ihnen  das  er- 
forderliche Contingent  an  Reiterei  (S.  523)  beigesellt.  Wenn 
es  spater  Regel  war,  jeder  Legion  300  Reiter  beizugeben  3),  so 
scheint  diefs  zurückzugehen  auf  die  Vertheilung  der  1800  equites 
auf  die  zwei  kgianes  smiarum  und  ein  doppeltes  Heer  von 
pnUores,  das  aus  vier  Legionen  bestand.  Wenn  nur  zwei  legiones 
pmierum  gebildet  wurden,  so  erhielt  jede  Legion  in  Alteren 
Zeiten  wahrscheinlich  das  Doppelte,  600  Reiter.  Das  ist  defs- 
balb  wahrscheinlich,  weil  gerade  in  der  ältesten  Zeit  die  Reiterei 
die  in  den  Schlachten  entscheidende  Waffe  war  3),  während  die 
geringere  Zahl  von  300,  ja  sogar  nur  200  Reitern^)  für  die 
Legton  in  späterer  Zeit  sich  daraus  erklärt ,  dafs  die  taktische 
Bedeutung  der  Reiterei  geringer  geworden  war,  und  dafs  die 
Römer  über  grOfsere  Massen  von  Reiterei  der  Bundesgenossen 
zu  verfügen  hatten.  Wahrscheinlich  wurden  auch  bei  der 
Beit^ei  nicht  sechs,  beziehungsweise  drei  vollständige  Cen- 
turien  den  Tier,  beziehungsweise  zwei  Legionen  beigegeben, 
sondern  aus  jeder  Centurie  die  zur  Completirung  der  Zahl  600 
oder  300  erforderliche  Zahl,  so  dafs  abgesehen  von  dem  een- 
tmio  ein  Theil  der  Reiter  jeder  Centurie  in  Rom  bleiben  konnte. 
Denn  die  militärische  Eintheilung  der  im  activen  Dienste  ver- 
wendeten Reiterei  war  nicht  die  Eintheilung  in  Centurien,  son- 
dern in  turmae  von  30  Mann,  deren  jede  unter  einem  vextüum 
stand;  jede  turma  zerfiel  in  drei  decuriae  und  hatte,  vne.der 
fnanipulus  zwei  centuriones^  so  ihrerseits  drei  decuriones,  von 
denen  zwei  dem  dritten  als  dem  Befehlshaber  der  turma  unter- 
geordnet  waren.  ^)    Diese   Dreitheilung  der   turma  beruhte 

1)  Non.  p.  382  G.  Varr.  1.  1.  b,  88.  2)  Liv.  3,  62.  IHod.  9, 13. 
Poivb.  6,  20.  25.  3)  Liv.  1,  30.  3,  62.  63.  4,  38.  7,  7.  8.  9,  39. 
4)  Polyb.  2,  24.  3,  107.  Uv.  22,  36.  43,  12.  5)  Varr.  L  I.  5,  91. 
Fest  p.  355.   Polyb.  6,  25.; 

Ltnge,  Rom.  ilterth.  I.  3.  Aufl.  34 
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ursprttiigUch  wohl  darauf,  dab  jede  tunm  Reiter  aua  den  drei 
patricischen  Tribus  der  Ramnes ,  Tities  imd  Luceres  enlhahai 
sollte;  sie  wurde  jetzt  beibehalten  ans  milittfriachen  GrOnden, 
obwohl  die  gLeichmäfsige  Representation  der  ll  Centuri^  dir 
Reiterei  sich  nicht  melu'  innerhalb  der  Türmen  festhalten  liefe 

Aufser  den  Reitern  wurde  jeder  Legion  ein  Tbeil  der  Mit* 

460  glieder  der  vier  ceHturiae  fabrarum  aerari&nm  und  Ügnatimmy 

tubicfnum  und  eomtdiiuvt  beigegeben ;  aus  der  Zahl  d^  letzteren 

wurden  vermutblich  einige  als  UHditei  der  Reiterei  beigesdk. 

Die  genaueren  Zablenverbältnisse  sind  nicht  zu  ermittdn. 

Ehe  das  ausgehobene  Heer  im  Felde  verweadet  wurde, 
ward  es  nach  der  nicht  erst  von  Servius  TulKus  eiBgeAÜuleo, 
sondern  unvordenklich  alten  Sitte  durch  das  saaramentm»  ver- 
pflichtet. Die  Angaben  der  Schriftsteller  Ober  den  Inhalt  dieses 
Fahneneids  sind  unkter,  weil  er  spttter  mit  andern  Jüngern  Arten 
eidlidier  Verpflichtung  combinirt  gewesen  zu  sein  acheiDti); 
doch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dab  die  SddalMi 
nicht  blofs  den  nach  der  Ertheilung  des  tmfmiwn  sdbftH^ 
stündlichen  Gehorsam  gegen  den  Kriegsherrn  nodunals  ge- 
lobten ^),  sondern  dafs  sie  sieh  auch  im  Falle  des  .UngehoniBi 
sdbst  für  $acri  erkliliten.  ^)  Ohne  die  in  diesem  Eidscbware 
enthaltene  Mcrvtifo  ^)  galten  die  Gewalttätigkeiten  der  Soldatei 
gegen  die  Feinde  als  latroeimum;  durch  das  merameHhtm  warf 
der  KriegsdAenst  selbst  so  geweiht  (mUtia  tacoM),  wie  es  ftr 
ein  pistum  et  pium  hdhim  erforderlich  war*  ^) 

Die  AubtelluDg  des  Heeres  in  Sdilachtordnung  (mttnm 
amm)  war,  wie  wohl  auch  schon  in  der  patricischen  Zeit,  die 
I^iabuigitische ,  aus  der  sich  erst  später ,  wahrsdeinliGh  diufdi 
M.  Fnrins  Camillns,  die  specifisch  römische  ManipularsteUungia 
drei  SoUachtreihen  hinter  einander  {^»cks  iriphas)  entwickelte.  ^) 
Diese  phalangitische  Schlachtordnung ,  d^mn  charakleristiscike 
Eigenechaft  darin  besteht,  dafs  die  ganze  Legion,  mebreit 
Glieder  tkf  aufgestellt,  eine  zusammenhängende  Fronte  bildet, 
war  natürlich  nicht  die  verbesserte  makedonische,  die,  vmb 
Könige  Philippus  erfunden ,  den  ROmem  erst  im  Kriege  mit 
Pyrrhtts  bekannt  wurde,  sondern  die  einCnche  altdorische. 

1)  LIv.  22,  38.  CFront.]  »trat  4, 1, 4 ;  vgl  GeU.  16, 4.  Polyb.  6, 33. 
2)  Polyb.  6,  21.  Lhr.  3,  20.  Dios.  e,  45.  1^  18.  11,  43.  Serv.  al 
Aen.  7,  614.        3)  Vgl.  Liv.  10,  38.  Dion.  10,  43.   ^  tm  r^fios  ^ 

anoXtniyrac  AxqixQvs,  4)  Fest.  s.  v.  sacramento  |^  344.  cp* 

p.  345.  5)  Gic.  de  oC  1,  11,  36.  Liv.  8,  34.  Plut  qa.  Ron.  30. 
Serv.  ad  Aeo.  2,  157.  8,  1.        6)  Liv.  8,  8. 
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Die  RitaDer  brauchen  sie,  da  sie  die  einfachste  Form  einer  ge- 
regelten Aufstellung  ist,  nicht  gerade  von  den  Griechen  Grofs- 
giMchenlands  entlehnt  zu  haben,  geschweige  denn  von  den 
Tyrrhenen^),  obwohl  allerdings  die  Bewaffnung  der  Serviani* 
sdien  Legion  veiräth,  dafs  die  Entwickelung  des  römischen 
Kriegswesens  in  seinen  Anfängen  nicht  frei  war  von  griechi- 
sehen  Einflüssen  (S.  437)» 

Zur  Bildung  der  Phsdanx  wurden  aber,  den  Bestand  der 
ftlnf  Classen  vorausgeselzt ,  die  peiäes  der  vier  ersten  Classen 
benutzt  3),  also  3500  Mann  aus  jedor  Legion  (S.526).  Die  Tiefe 
der  alldorischen  Phalanx  betrug  acht  Mann ;  die  der  altrOmischen 
knn  aber,  wenn  sie  anders  dem  VerhSdtnisse  derCenturienzahlen 
der  fOnf  Classen  angepafst  war,  wie  doch  vorausgesetzt  werden 
nufe,  nur  sieben  Mann  betragen  haben ,  bei  welcher  Tiefe  die 
Fronte  gerade  500  Mann  lang  war.  Da  nun  aber  eine  Aufsteilung 
TOB  sid^n  Mann  Tiefe  höch^  unwahrscheinlich  ist,  so  empfiehlt 
sieh  auch  von  dies^  Seite  her  die  Vermuthung,  dals  Servius 
nur  vier  Classen  hatte,  und  dak  die  vierte  CImsc  die  Leicht* 
bewaffneten  stellte  (S.  527).  Es  ergiebt  sich  dann  bei  30  Ibni-^ 
peln  von  120  Mann  eine  6  Mann  tiefe  Phalanx  von  600  Mann 
in  der  Front. 

Bei  dieser  Vermuthung  erklären  rieh  aucA  die  Namen 
kaitai,  frineif€9  und  triarü,  die  uralt  sind,  deren  ursprttng- 
KdieB  Sinn  aber,  weil  er  durch  die  spatere  Heeresordnung  ver^ 
dunkelt  war,  schon  Varro  ^)  nicht  mehr  kannte,  besser  ds  bei 
jeder  andern.  Da  nämlich  jede  Legion  nach  dieser  Vermuthung 
2400  peditu  erster  Classe  enthielt  (20  mm^puU) ,  so  nahmen 
die  Borger  erster  Classe  die  vier  ersten  Glieder  ein.  Die  Bürger 
zweiter  Classe,  600  Mann  in  jeder  Legion ,  bildeten  das  fOnfte, 
die  dritter  Classe,  ebenso  stark,  das  sechste  und  letzte  Glied  der 
Phalanx.  Von  dieser  Stellung  in  der  Schlacht  nun  hiefeen  die 
Soldaten  erster  Classe ,  wie  die  Fronte  der  Schlacht  prine^fia 
beibt^),  so  ihrerseits  prtneipei  {TtQOfiaxoi,  ftQünoaxmaL) 
oder  auch  ffoci,^)  Die  Soldaten  erster,  zweiter  und  dritter 
Gbase  zusammen  hiefsen  aber,  im  Gegensatze  gegen  die  aufsor-461 
halb  der  Phalanx  stehenden  Leichtbewaffneten  der  vierten 
Classe,  sowohl  hmoH,  weil  die  hasta^  die  fUr  die  phalangitische 
Schlaclitordnung  charakteristische  Waffe,  ihnen  gemeinschaft- 
lich war,  als  auch  triarii,  weil  sie  aus  Büiigern  der  drei  (ersten) 
dassen  bestanden.  i^ 

1)  Athen.  6,  21,  p.  273.      2)  Won.  4,  17.   7,  69.      8)  Varr.  1.  1. 
5,  89.        4)  LiT.  2,  65.   3,  22.        5)  Fest.  p.  249.  Gic.  or.  46,  156. 
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Jene  drei  Namen  mufsten  später  in  der  verftnderteo 
Schlachtordnung  i)  eine  yerflnderte  Bedeutung  annehmen.  Do- 
Name  prindpes  ging  auf  die  mittlere  der  drei  Schlachtreflien 
Über ,  welche  aus  den  am  besten  bewaffneten,  tQchtigsten  Sol- 
daten (wo  möglich  aus  Bürgern  erster.  Classe)  gebildet  war; 
wenn  diese  prindpes  nun  auch  nicht  in  der  vordersten  Fronte 
standen,  so  hatten  sie  doch  häufig,  mit  den  jetzigen  AasWi?er- 
einigt,  die  Fronte  inne  und  waren  wie  die  prindpes  der  Phalanx 
der  eigentliche  Kern  der  Schlachtordnung.  Der  Name  triarii 
ging  auf  die  aus  den  ältesten  Soldaten  gebildete  dritte  Schladit- 
reihe  über;  diese  triarii  dienten,  wie  die  Reserve  der  Phalanx, 
die  natürlich  aus  triarii  im  älteren  Sinne  des  Wortes  bestand 
und  defshalb  durch  den  Ausdruck  triarii  bezeichnet  wenten 
konnte^,  als  Reserve  ftlr  die  prindpes.  Der  Name  Anfall 
endlich,  der  auf  die  triarii  nicht  m^  anwendbar  v^ar,  weQ 
diese,  mit  dem  von  der  hasta  damals  schon  verschiedenen 
pilum  bewaffnet,  viehnehr  pilani  waren,  wohl  aber  noch 
immer  auch  auf  die  prindpes  gepafst  haben  würde,  haftde, 
streng  genommen  unlogisch  (v^.  die  unlogische  Fixirung  des 
Ausdrucks  dies  fasti  auf  einen  Theil  der  dies  fasti  S.  360  f.)t  als 
unterscheidende  Bezeichnung  auf  den  in  die  vorderste  Fronte  g^ 
stellten  jüngsten  Soldaten ,  die  nicht  wohl  mit  Anknüpfung  an 
den  früheren  Gebrauch  des  Wortes  prindpes  genannt  wei^ 
konnten.  Da  dieser  neue  Sinn  der  Wörter  ab^  erst  von  der 
Reform  der  Heeresordnung  durch  Camillus  datirt,  so  ist  es  ana- 
chronistisch, wenn  vor  dieser  Zeit  die  triarii  ab  die  ältesten 
Soldaten  im  späteren  Sinne  des  Wortes  bezeichnet  werden.') 

Von  der  hasta  übrigens,  die  ursprünglich  auchptfiim  hie& 
—  erst  später  wird  püum  als  eine  besondere  zum  Wurf  geeig- 
nete Art  der  Lanze  von  hasta  unterschieden  — ,  hiefsen  die  ro- 
mischen Schwerbewaffneten  nicht  blofs  ursprünglich  hatUti, 
sondern  gleichbedeutend  damit  im  saliarischen  Liede  pibmms*) 
paploe.  4)  Auf  dieser  Bedeutung  der  hasta  als  römischer  Natto- 
nalwaffe  beruht  auch  die  alterthümliche  Auszeidmung  dnrdi 
Beschenkung  mit  einer  hasta  pura  ohne  Eisen  ^)  und  die  eü- 

*)  G.  Gurtius,    Aber  die  Sporen  einer  lateinisdiea   O-GoijagatioiL 
Symb.  phil.  Bonn.  Leipz.  1864.  Bd.  1.  S.  277. 

1)  Liv.  8,  8.   Polyb.  6,  23.       2)  Dien.  5,15.  8,86.  9,12.  LiT.2, 
47.  4,  19.  3)  Dion.  11.  cc  4)  Fest  p.  205.         5)  Fest  cf . 

p.  101.  Fest  p.  201.   Serv.  ad  Aen.  6,  760.   Polyb.  6,  39.  SdLJa|. 
85.   Dion.  10,  37.   Gell.  2,  11. 
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sprechende  Bestraftmg  (Degradation)  durch  Abnahme  der  fto^m  % 
die  sogenannte  emsio  hastaria.)*) 

Jede  Classe  scheint  ursprOnglich  aurser  den  stgna  mont- 462 
pnhrum  dn  besonderes  Feldzeichen  gehabt  zu  haben,  die  erste 
einen  Adler  (der  als  Nachbildung  des  königlichen  Insigne  eines 
elfenbeinernen  Scepters  mit  dem  Adler  anzusehen  ist  und  nach- 
her zum  einzigen  Legionsfeldzeichen  wurde) ,  die  zweite  einen 
Wolf,  die  dritte  einen  Minotaur,  die  vierte  ein  Pferd,  die  ftinfte 
einen  Eber.  ^) 

Der  verschiedenen  Stellung  der  Classen  in  der  Phalanx 
entsprach  die  verschiedene  Bewaffnung  derselben;  wie  die 
rdcheren  Bürger  die  gefiOurliehste  Stellung  in  der  Phalanx  ein- 
nahmen, so  hatten  sie  auch  die  vollständigste  Rüstung.  Es  war 
diefs  dem  timokratischen  Principe  vollkommen  gemäfs ,  denn 
aQe  Borger  mufsten  ihre  Waffen  sich  auf  eigene  Kosten  an- 
schaffen. Die  Rüstung  der  ersten  Classe  bestand  aber  der 
dorischen  Hoplitenrüstung  entsprechend  aus  dem  argolischen  ^) 
Ruttdschilde  von  Erz  ^),  von  den  Römern  cltjpetfs,  von  den  Grie- 
dien  Acnlg  genannt,  daher  die  Soldaten  erster  Classe,  weil 
eben  nur  sie  diese  Waffe  hatten ,  auch  elassis  dipeata  genannt 
wurden  ^) ;  femer  aus  einem  ehernen  Hehne  (gaka) ,  einem 
voIlBtandigen  beschlagenen  Panzer  (hrtca)  und  Beinschienen 
{ocreae);  dazu  fahrten  sie  als  Angriffswaffen  die  Lanze  (hasta) 
nnd  das  ohne  Zweifel  am  dngulwm  (S.  318)  befestigte  Schwert 
igladius).  Dieselbe  Bewaffnung  hatten  die  zur  ersten  Classe  ge- 
hörigen eqtiites,  nur  dafs  ihr  Schild  (forma)  leichter,  ihr  Schwert 
langer  war  ^ ,  auch  der  Panzer  in  der  Regel  beim  Kampfe  ab- 
gelegt wurde ,  so  dafs  der  Leib  nur  durch  das  cingulum  (ftegl' 
^fofia)  geschützt  war. '')  Die  zweite  Classe,  die  erst  im  fünften 
Gliede  stand,  konnte  den  kostspieligen  Panzer  entbehren.  Da- 
hingegen vTar  sie  besser ,  als  sie  es  durch  den  dipeus  gewesen 
sein  würde,  durch  einen  vier  Fufs  hohen,  zwei  und  einen  halben 
Fufs  breiten,  länglich  viereckigen  cylindrisch  gebogenen  Schild, 
der  von  Holz  und  mit  Leder  überzogen  war,  geschützt.  Dieser, 
wie  es  scheint  auch  samnitische  s),  also  wohl  allgemein  italische, 
Schild  hiefs  von  dem  Lederüberzuge  scutum  ^)  und  wird  von 

^)  0.  Schneider,  de  ceosione  hastaria  vetemm  Romanorum.  BeroL 
1842. 

1)  Fest  ep.  p.  54.        2)  Piin.  d.  h.  10,  5,  16.  Fest  ep.  p.  235. 
3)  liv.  8,  8.  4)  Liv.  45,  33.         5)  Fest.  ep.  p.  56.         6)  Dion. 

8,  67.        7)  Polyb.  6,  25.        8)  Athen.  6,  21.      9)  Fest  ep.  p.  232; 
Tgl.  Cic.  Verr.  accus.  4,  23,  52.   Pis.  36,  87. 
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den  Griechen  wegen  seiner  Aehnlidikeit  mit  einer  ThQr  9v^6^ 
genannt.  Denselben  hatte  auch  die  dritte  Qasse,  wdche  aber 
durch  den  Hangel  der  Beinschienen  von  der  tweiten  tuiter- 
sdueden  war.  Die  vierte  Cbsse  war  nach  Dionysios  nit  aoHmN» 
kuMta  und  gluii%u  bewaffnet.  Nach  Livius  dagegen  hatte  sie  nt 
die  kaHa  und  eine  Art  kleinerer  Wurfsptefae,  venOu  genanit 
Audi  diese  Differenz  bezQglich  der  Bewaffnung  der  viertea 
Classe  spricht  dafür,  dafs  die  vierte  Classe  ursprüngtich  ik 
Leichtbewaffneten  lieferte,  also  die  letzte  war  (S.  631). 
463  Aufser  der  Phalanx  standen  auf  jeden  Fall ,  seit  es  f&nf 
Classen  gab ,  die  Soldaten  fünfter  Qasse.  Sie  waren  nach  Dio- 
nysius  mit  den  kleineren  WnrfepieliBen,  die  er  atxvpia  nennt,  ^ 
eine  gleichfalls  den  Samniten ,  die  davon  ihren  Namen  haken 
sollen,  bekannte  Waffe  ^) ,  die  wohl  mit  dem  veruhtm  identisch 
war^),  —  und  mit  Schleudern  bewaffnet,  nach  Livins^  «ar 
mit  Schleudern  (fundae)  und,  wie  sieh  von  sebst  versteht,  mä 
den  dazu  gehörigen  Wurfsteinen  {lapida  WMsiki).  GegenfllMr 
den  hastüHim  Xlteren  und  weiteren  Sinne  des  Wortes,  vronach 
dasselbe  alle  Phalangiten  beseichnete,  hieGsen  die  Soldaten  fünfter 
Classe  (vor  Einrichtung  der  fünften  Qasse  natürlich  die  der 
vierten)  vdati,  weil  sie  ohne  hastae  und  ohne  Schutzwaffen  {mr- 
mes)  nur  durch  ihre  Kleidung  geschützt  waren.  Im  Gegensatn 
zu  den  aus  den  vier  oberen  Ckffisen  ausgehobenen  hoitati,  fm- 
cipes  und  trimü  hiefsen  sie  aber  aooetm.  Indem  beide  Bcseidi- 
nungen  vereinigt  wurden,  hiefsen  sie  aocensi  veUui.  ^)  An  der 
IdentitXt  der  aecensi  vAüi  mit  den  Soldaten  fünfter  Classe  darf 
nicht  gezweifelt  werden,  da  diesdben  Waffen,  die  Livios  für  dK 
fünfte  Classe  nennt,  als  Bewaffnung  der  oatoi ^)  und  der  «• 
cmsi  ^  angegeben  werden.  Nach  der  obigen  Ausemandersetnig 
über  die  Classen  (S.  471.  493)  ist  es  aber  ersichtlich,  wafum 
gerade  die  fünfte,  wahrscheinlich  erst  im  Anfange  der  RepnUk 
errichtete,  Classe  in  Beziehung  auf  den  Census  als  die  der«- 
censi  bezeichnet  werden  konnte;  die  Bürger  derselben  wäret 
ad  hgionum  cmmtm  adscr^.  '^) 

Aus  demselben  Grunde,  webwegen  sie  vom  Standpvneie 
des  Census  accmti  hiefeen ,  wurden  sie  vom  Standpuncte  der 
Aushebung  {scribere  exercitum)  adscripticii^  oder  adscr^ftm^) 

1)  Fest  p.  ß26.      2)  Verg.  Aen.  7,  665  rem  SabeUum.     ))  VfL 
auch  Dion.  5,  67.  4)  Gic.  de  rep.  2,  22.  S)  Fest  ep.  p.  369. 

6)  Varr.  bei  Mon.  p.  356  G.  7)  Fest  ep.  p.  14;  vgl.  Dien.  5,  67 

nqng&n^tis  uoJl^y  htBWoy  iv  ipdktcyyi,  8)  Fest  ep.  p.  t4. 

9)  Yarr.  1.  1.  7,  56  und  bei  Non.  p.  356  G. 
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genaDnt  Von  ihrer  Kampfesweise  biersen  sie  aber  rorarii,  weil 
^  fon  iluieii  geschleuderten  Steine  wie  Regentropfen  nieder^ 
fielen,  oder  weil  ee,  wie  die  bezügliche  Erlfluterang  batet,  mue 
r9r§t  quam  pluH.  ^  GkriehflBdls  von  der  Art  ihrer  BetheSigung 
am  Kampfe  hiefsen  sie  auch  fereiUarHj  von  ferr^  sei  es  in  der 
Bedeulong  des  Werfens,  sei  es  in  der  des  Herbeitragens,  nflm- 
lieh  Ton  Waffen  für  Ae  Phalangiten.  ^)  In  der  ?erflnderten 
Schhthtordnung  haben  mA  die  Namen  rerortY  vnd  acemm 
diifereniirt  ^),  nnd  zwar  so,  dafs  die  Borger  fOnfler  Classe,  die 
•UD  andh  mit  den  kleinen  Wurbpiefsen  (venuumj  hasta  veiih464 
tmü)  bewaffnet  wäre*  4),  rorarH,  die  nen  hinzogezogenen  fro-^  i 
läsrH  dagegen ,  weil  nunmehr  sie  die  od  le^ionum  cenmm  ad- 
waren,  aeceui  genannt  worden.  ^) 

Aofser  zur  Beannüngung  des  Feindes  wurden  die  aeeenti 
tHltUi  regehnäfeig  zu  Holbarbeiten,  wie  z.  B.  wahrscheinlich  zur 
Wegebesserung  benutzt  (S.  47 1).  Aus  ihnen  nahmen  die  OfBciere 
ihre  Ordonnanssoldaten^),  daher  der  Ausdruck  aeuntui  auch 
auf  Diener  der  Uagislrate  im  Fdeden  aberging  (§  90, 5).  Aus- 
nahmsweise wurden  die  aectnti  velati  auch  wohl  dazu  benutzt, 
mit  den  Waffen  der  Gefallenen  Locken  in  der  Phalanx  ausau- 
ABen.  War  die  regebreehte  Schlacht  eröffnet,  so  standen  sie 
hiater  der  Phalanx,  wohin  sie  sich  durch  die  Zwischenridme 
zwiseben  den  einzelnen  Phalangiten  zurückziehen  konnten. 

Auiserhalb  der  Phalanx  stand  ferner  die  Reiterei,  und  zwar, 
wenn  versucht  werden  sollte  die  Schlacht  durch  einen  Reiter^ 
angriff  zu  entscheiden,  yor  der  Phalanx,  so  dafs  die  Phalanx 
selbst  in  Reserve,  «»  $i^$idii$,  stand''),  oder,  wenn  das  nicht 
beabsichtigt  wurde,  zu  beiden  Seiten  der  Phalanx,  was  spit/ct 
das  Gewöhnliche  war.  In  die  Servianische  Periode  scheint  das 
Abkommen  des*  Namens  cekres  (S.  284)  fQr  die  Reiterei  zu 
bllen;  dieser  Name  durfte  vielleicht  aus  sacralen  Gründen  von 
der  rein  patricischen  Reiterei  auf  die  gemischte  nicht  üb^- 
tragen  werden.  Dagegen  kamen  jetzt  die  allerthümlichen  ety- 
mologisch nicht  ganz  klaren  Bezeichnungen  flexufUei*)  und 

*)  Heerwagen,  de Grani Lidniani  fragm.  annaliom  lib. XXVI.    Nfirn- 
berff  tS58. 
teu  Brink,  Udniani  fragmentum  de  Flexnntibus  retractatam.  Phi- 
lologus  Bd.  21.   1864.   S.  165. 

1)  Fest  ep.  p.  14.   Varr.  1.  1.  7,  58.   Non.  p.  380  6.        2)  Fest, 
ep.  p.  14.  369.   Varr.  7,  57.   Non.  p.  356  G.  8)  Varr.  7,  58. 

4)  Non.  p.  380  G.       5)  Liv.  8,  8.       6)  Non.  p.  41.  356  G.       7)  Uv. 
2,  31.  3,  70.  4,  18.  33.  47. 
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tro$mU  auf.^)  Jener  Name  scheint  eine  BiMong  Yon  einan  Ter- 
bum  der  verschollenen  0-Conjugaüon  (S.  532)  flexoere  (abge- 
leitet von  flexus,  dem  Participiom  von  fleciere)  zu  sein«  also  etymo- 
logisch die  mit  den  Zügeln  die  Rosse  Lenkenden  zu  bezeidmea; 
trosmli  dagegen  scheint  von  einem  dem  griechisdien  'S'qwoim 
entsprechenden  alüateinischen  Verbum  herzukommen,  sichako 
auf  das  in  Schlachten  häufig  bewährte  Auf-  und  Abspringen  der 
Reiter  ^)  zu  beziehen.  Erst  die  spätere  Zeit  brauchte  das  letdere 
Wort  mit  einer  durch  wahrscheinlich  falsche  Etymologie  hineifi- 
gebrachten  spottischen  Nebenbeziehung.')  Leichte  Reiterei  gab 

\  es  nicht ;  unter  den  equites  fermtarü  ^)  hat  man  die  Reitknechte, 
equisones^)  oder  agasones^),  zu  verstehen,  welche  ihre  Herrea 
ins  Feld  begleiteten  und,  wenn  sie  auch  hauptsäehlidi  dazu  be- 

466 nutzt  wurden,  ein  frisches  Pferd  fttr  ihren  Herrn  bereit  zu 
halten ''),  gelegentlich  doch  auch  in  der  Weise  der  accmui  Miaft 
gebraucht  werden  konnten,  s) 

Den  Oberbefehl  über  das  Ganze  fahrte  der  KOnig  seihst 
als  magister  papulu  den  Befehl  über  die  eqmtes  und  die  aecenä, 
welcher,  weil  beide  aufserhalb  der  Phalanx  standen,  vereiaigt 
sein  konnte ,  der  magiiier  eq^itHm  ^),  wie  der  triInmHs  cdenm 
mit  Rtlcksicht  auf  sein  Commando  wohl  schon  jetzt  hiefs.  Jede 
Legion  hatte  aufserdem  zu  Obersten*),  vermuthlidi  schon  nach 
der  Einrichtung  desServius,  sechs  tribummüüum.^^)  Es  schdat 
nämlich  die  wahrscheinUch  zur  Zeit  der  Verdoppelung  des  Pa- 
pulus  durch  Tarquinius  Priscus  von  drei  auf  sechs  erhöhte  ZiU 
der  patricischen,  den  drei  patridschen  Tribus  entsprechendea, 
tribini  militum  (S.  283  f.  447)  durch  Hinzufttgung  von  sechs  ple- 
bejischen tribuni  miUtum,  die  nattlrUch  mit  den  tribuni  genanntes 
curatores  tribuum  nicht  zu  verwechseln  sind,  verdoppdt  zu  seia. 
Bei  dieser  Voraussetzung  erklärt  sich  auch  das,  dafs  nach  der 
Decemviralgesetzgebung  das  Amt  der  sedis  tribuni  militum  ab 
ein  den  Patriciern  und  Plebejern  bereits  gemeinschaftliches  be- 
nutzt wurde  y  um  die  Functionen  der  hohen  Magistratur,  derea 


*)  F.  Geppert,  de  tribnais  militam  in  legionibns  RomaDomm.  Ber- 
lin 1872. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  2,  9,  35.  36.  Gran.  Licin.  26.  p.5  Bonn.  Fest 
ep.  p.  367.  Schol.  in  Fers.  1,  82.  Varr.  bei  Non.  p.  34  G.  Senr.  ad 
Aen.  9,  606.  Hetych.  s.  v.  q)U^€yTiii^.  2)  Folyb.  6,  25.  3)  Peis. 
1,  82.  Scn.  ep.  76.  87.  4)  Varr.  1.  1.  7,  57.  5)  Non.  p.  73  C. 
Die  Ca89.  fr.  78,  2  B.  6)  Liv.  7,  14.  7).  Fest  p.  221.  8)Liv. 
7,  14.        9)  Varr.  1.  1.  5,  82.        10)  Vgl.  Liv.  7,  5.  | 
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Inhaber  nun  tribuni  mlitum  cansulari  potestate  (§  76)  genannt 
wurden,  zwischen  Patriciern  und  Plebejern  zu  theilen. 

Die  Servianiscbe  Heeresordnung  mufste,  was  das  Verhält- 
nis der  Phalanx  zu  den  Classen  betrifft,  schon  im  Anfange  der 
Rq>ublik  yerlassen  werden.  Die  von  Livius  ^)  beschriebene  Le- 
gion, bei  welcher  die  verschiedenen  (^enera  miUtum  vorzugs- 
weise nach  dem  Alter  und  der  Kriegstüchtigkeit,  nur  nebenbei 
nach  ihrer  vom  Census  dar  Einzelnen  abhängenden  Bewaffnung 
bestinunt  wurden,  beweist  eben  hierdurch,  dafs  man  zur  Zeit 
der  Entstehung  jener  Form  der  Legion  sich  schon  sehr  wesent- 
lich TOD  der  Servianischen  Heeresordnung  entfernt  hatte.  Diese 
Entfernung  war  anfangs  sehr  allmählich  vor  sich  gegangen. 
Man  hatte,  abgesehen  von  der  muthmafslichen  neuen  Einrich- 
tung der  fünften  Classe  mit  dreifsig  Centurien,  der  Comitien 
wegen  die  Zahl  der  Centurien  nicht  verändert,  obwohl  das 
Zahlenverhältnifs  der  Hitglieder  der  einzelnen  Classen  zu  ein- 
ander ein  anderes  wurde.  Die  Folge  war,  dafs  man  mehr  Bürger 
zweiter ,  dritter  und  vierter  Classe  ausheben  konnte  als  zuvor, 
während  die  Zahl  der  aus  erster  Classe  Ausgehobenen  eher  ge- 
ringer wurde.  Diefs  veranlafste,  zumal  da  die  Bürger  erster 
Classe  sich  theilweise  dem  Fufsdienste  entzogen,  um  als  equües 
^quoprivato  zu  dienen  2),  nicht  blofs  das  Abgehen  von  der  die 
Centurienzahlen  der  Classen  berücksichtigenden  Art  der  Aus- 
hebung (S.  525  f.),  sondern  auch  demnächst  die  Zuziehung  eines  ' 
TheUs  der  Proletarier  gegen  Sold  (S.  499).  Indem  diese  nun 
ab  accensi  galten ,  die  Bürger  der  fünften  Classe  aber  rorartt  466 
blieben ,  hatte  man  Soldaten  der  zweiten ,  dritten  und  vierten 
Classe  genug ,  um  neben  den  wo  möglich  noch  immer  aus  der 
ersten  Classe  ausgehobenen  pnnctpes  besondere  Corps  der  hastati 
und  triarii  zu  bilden  (S.  532).   Damit  waren  die  Elemente  der 
ältesten  Manipularordnung  gegeben  ^),  die  in  der  Zeit  der  Bewil- 
ligung des  Soldes  aus  dem  Staatsschatze,  wie  Livius  selbst  an- 
giebt,  also  ohne  Zweifel  in  der  Zeit  der  Kämpfe  mit  den  Galliern 
durch  das  Feldherrngenie  des  M.  Furius  Camillus  ^)  geschaffeil 
wurde.   Es  war  aber  so  zugleich  der  Anfang  damit  gemacht, 
das  Heer  aus  den  Classen  in  freierer  Weise  zu  gestalten ,  eine 
Tendenz,  die  später  weiter  verfolgt  wurde  und  zuletzt  zur  totalen 
Nichtberücksichtigung  der  Classen  führte  (S.  501). 

Auch  die  regelmäfsige  Verwendung  des  exercitus  smiorum^) 


1)  Liv.  8,  8.        2)  Liv.  5,  7.        3)  Liv.  8, 8.        4)  Flut.  Cam.  40. 
5)  Liv.  5,  10. 
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kam  froh  ab.  Es  genügte  nttmlich  bei  d^  rasch  wachaendea 
Bevölkerung  Roma  die  Zahl  Aer  juniores^  um  daraus  anCnigs 
neben  d^n  exercitus  Beniarum  ^),  dann  ohne  denselben  dn  Re- 
serrdiew  {legiones  urbanoi)  eu  bilden.  Nach  der  Zek  des  Ca- 
minus  wurden  die  seniores  nur  ausnalunsweise  aufgeboten.  ^ 


65.  Die  Snvümüeäen  Stmenu 

Obwohl  das  Finanzwesen  des  römischen  Staats  erst  Itir  die 
Kaiserzeit  eine  zusammenfassende  Darstellung  erlaubt^),  so 
mOssen  doch  die  mit  den  Servianischen  Einrichtungen,  nament- 
lich mit  der  Servianischen  Heeresordnung  im  Zusammenbange 
stehenden  Steuern  eben  dieses  Zusammenhanges  wegen  schon 
hier  behandelt  werden ;  fttr  das  Finanzwesen  der  späteren  Zeit 
sind  sie  ohnehin  eine  nicht  mehr  in  Betracht  kommende  An- 
üquitat. 

Bei  den  von  Servius  Tullius  nicht  sowohl  eingeführten 
als  neu  geregelten  Steuern  sind ,  da  die  Proletarier  wie  vom 
Kriegsdienste  so  von  Steuern  frei  waren  ^ ,  drei  Bestandthefle 
der  römischen  Bevölkerung  in  verschiedener  Weise  betheiligt: 
erstens  die  in  die  Classen  aufgenommenen  Vollbürger  (ossuhirt), 
zweitens  die  Halb-  oder  Schutzbürger  {aerarii)^  drittens  die 
Unmündigen  und  die  ledigen  Frauen  (orhi  et  viduae)^  die,  ohne 
aerarii  zu  sein ,  lediglich  ihrer  Unmündigkeit  oder  ihres  Ge- 
schlechts wegen  von  den  Classen  ausgeschlossen  waren.  AuCser 
diesen  Steuern ,  von  denen  die  erste  und  dritte  für  ganz  be- 
467 stimmte  Ausgaben  erhoben  ward,  besafs  der  Staat  übrigens 
schon  damals  noch  andere  regelmäfsige  Einnahmequellen,  in- 
^  dem  er  Einkünfte  auch  aus  den  Abgaben  vom  ager  putHa» 
ivectigalta)  und  aus  Zöllen ,  namentlich  Hafenzöllen  {portoria)f 
bezog. 

Die  Staatscasse  hiels  aerarium  (sciLpuhltcum)  oder  puNiaim 
(seil,  aerontim);  es  ist  kein  Grund  vorhanden  diese  beiden  in  den 
Quellen  neben  einander  vorkommenden  Ausdrücke  zu  unter- 
scheiden und,  vrie  Niebuhr  wollte,  unter  aerarmm^)  die  Casse 


*)  [Die  Literatur  über  das  röniscbe  FinanzweBen  t.  im  xwdlftea  Ab- 
schnitt. 

l)  Dion.  5,  75.  6,  42.  8,  38.  64.  9,  5.  Liv.  6,  6.  9.  2)  Uv- 

10,  21.  3)  Dion.  4,  18.  7,  59.   Liv.  2,  9.         4)  Z.  ß.  Liv.  3,  31. 

4,  53.  9,  46. 
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des  668aiiiint8taat8  y  unter  fublioum  ^  die  Casee  der  Patricier 
zu  versteheD. 

1.  Da  die  in  die  ClasBen  aufgenommenen  Borger  ftkr  den 
Staat  durch  ihre  persOnlidien  Leistungen  im  Kriege  einstanden, 
80  war  es  hillig,  dafs  sie  zu  Leistungen  aus  ibran  Vermögen 
DIU*  ausnahmsweise  herangezogen  wurden.  Die  von  ihnen  zu 
entrichteade  Steuer,  das  tributumy  stand  in  engster  Be* 
nehnng  zum  Kriegsdieast  und  ist  unter  dem  Gesichtspuncte 
eines  unvermeidliGhen  Supplements  der  Kriegsdienstpflicht  zu 
betrachten.  Der  König,  später  der  Consul,  legte,  auf  Grund 
eines  Senatusconsultam  ^),  den  Bargem  nur  dann  das  Tributum 
auf  {trihaum  tmperare),  wenn  der  Krieg  sich  nicht  selbst  be* 
zahlt  machte.  Abgesehen  davon ,  dafs  dos  Tributum  bisweilen 
für  aufserordenllidie  Zwecke  verwendet  ward  '),  was  aber  erst 
nach  der  Zeit  vorkommt,  in  welcher  die  ursprtlBgliche  Ein* 
ricktniig  verftndert  worden  ist,  wurde  es  regefanäfsig  nur  zu 
dem  Zwecke  eingefordert,  um  die  Kriegskosten  zu  decken  <); 
wenn  aber  der  Krieg  glücklich  beendigt  war,  so  wurde  der  Be* 
trag  desselben  den  Bürgern  erstattet  ^)  Das  Tributum  war  also 
eine  Kriegsslener  ^ ,  eine  gezwungene  Anleihe  zum  Zweck  der 
Kriegführung.  Ind>e8ondere  war  das  Tributum  dazu  bestimmt, 
das  Verpflegungsgdd  der  Soldaten  zu  bestreiten.^  Dieses  hiefs 
itip$ndium  ^),  ein  Ausdruck,  der,  wie  der  zweite  Bestandtheil 
des  Wortes  ztigi,  in  der  Zeit  des  zugewogenen  Rohkupfers 
(oei  nufe)  entstanden  sein  mufs,  oder  aes  mtlt(are^),  oder, 
da  der  Soldat  eben  als  Mit^ed  des  ordo  (der  Centurie)  Sold 
verdiente  ^o)  und  als  solches  audi  ordinaHus  hiefs  ^^),  aes  ardi'^ 
imütm.  i<)  Wenn  der  Krieg  mit  der  Besiegung  des  Feindes 
endigte,  so  wurde  das  gtipenimm  aus  der  Beute  bezahlt  i'), 
oder  es  wurde  dem  Feinde  eine  nach  der  Höhe  des  zu  zahlen- 
den ttipmdmm  benwssene  Contribution  auferlegt  ^^),  und  dann 
war  die  Aufbringung  des  Tributum  (tordatio  trilnUx)^^)  nicht 
erforderlieh.    Die  wechselseitige  Beziehung  des  trilmtufn  und 


1)  Liv.  2,  5.  16.  42.  4,  10.  15.  59.  5,  22.  23.  50.  7,  16.  Gic.  de 
rep.  2,  35.  Dion.  10,  42.  27.  6,  96.  2)  Liv.  23,  31.  3)  Liv.  6, 
14.  32.  4)  DioD.  4,  11.  19.  5,  20.  11,  63.   Gic.  de  off.  2,  21,  74. 

5)  Ut.  5,  20.  33,  42.  39,  7.  Dion.  5,  47.  18,  17.         6)  Dion.  5,  20. 
TlMoph.  1,  5,  4.  7)  Uv.  4,  60.  5,  10.  12.  20.  27.  10,  46. 

8)  Varr.  L  L  5,  182.      9)  Gnj.  4,  27.   Varr.  1.  l.  5,  181.       10)  Varr. 
bd  Hon.  p.  235  G.  11)  Fest  p.  185.  12)  Fest.  p.  371. 

13)  DiM.  5,  47.  Uv.  10,  46.         14)  LiT.  2,  18.  5,  27.  32.  8,  2.  36. 
9,  41.  43.  10,  5.  46.   Dion.  8,  68.  9,  17.  36.  59.        15)  Fest.  p.  364. 
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des  st^endium  auf  einander  ist  so  streng,  daTs  die  Spradie,  da 
die  Ausdrücke  dasselbe  Object  bezeicbaen  und  nur  nach  dem 
Standpuncte  des  Gdiers  und  Empfängers  v^vchieden  sind, 
beide  AusdrQcke  völlig  synonym  gd^raucht.  ^) 
46S  Wftre  freilich  der  Sold  erst  im  J.  349/406  kurz  vor  der 
Belagerung  von  Veji  eingeführt  worden ,  wie  die  Schriftstdler 
angeben  ^)y  so  könnte  in  der  Soldzahlung  nidit  der  urq[irfl]i^ 
Udke  Zweck  des  Tributum  bestanden  haben.  Aber  jene  Angabe 
beruht,  wie  schon  aus  den  keineswegs  anachronistischen  Aa- 
gaben  von  Soldzahlungen  aus  der  Zeit  vor  der  Belagerung  von 
Veji  3)  hervorgeht,  auf  dem  Mifsverständnisse  einer  Verändenuig, 
die  mit  der  Soldzahlung  und  der  Erhd>ung  des  Tributum  da- 
mals vorgenommen  wurde.  Riditig  ist  nur  so  viel,  dafs  vorder 
Belagerung  von  Veji  der  Sold  nicht  von  Staats  wegen  und  nicht 
aus  der  Staatscasse  {de  fubUco)  ausbezahlt  wurde.  ^) 

Es  war  nämlich  früher  die  Erhebung  des  Tributum  und 
die  Soldzahlung  lediglich  eine  innere  Verwaltungsangdegea- 
heit  der  Tribus,  nicht  des  Staats  als  soldien,  und  dben  vob 
dieser  Beziehung  der  Steuer  zu  den  Tribus  heifst  sie  intii- 
tum,  ^)  Sie  konnte  es  sein ,  weil  die  Tribus  möglichst  ^äch 
waren,  sowohl  in  Beziehung  auf  das  Grundeigenthum  (S.  507)« 
welches  dem  Tributum  unterworfen  war,  als  audi  in  Bezidiiug 
auf  das  Contingent  des  Heeres  (S.  525),  welches  aus  dem  Tri- 
butum der  Tribus  das  Stipendium  empfing.  Sowohl  mit  der 
Eincassirnng  des  Tributum,  als  auch  mit  der  Ausb^ahlimg 
des  Stipendium  waren  die  curatores  tribuym,  die  eben  hiervon 
trihuni  aerarii  (S.  509)  hiefsen ,  beauftragt  ^)  Der  Staat  grif 
nur  dadurch  in  diese  Angelegenheit  ein,  dafs  er  die  AnqirOciie 
der  Soldaten  gegen  die  tribuni  aerarii  durch  das  ihnen  ge- 
stattete Executionsverfahren  der  PQüsdung  (pigiwris  cofh) 
sicherte.  '^)  Diefs  ist  auch  der  Grund ,  wefdialb  nur  begüterte 
Btlrger  das  Amt  eines  tribumu  aerarius  bekleiden  konnten,  di 
sonst  die  pignaris  capio  hätte  erfolglos  werden  können.  So 
konnte  sich  denn  auch  später  aus  den  tribuni  aerarii,  ähnlich 
wie  aus  den  Rittern,  ein  Stand  (ardo)  entwickeln,  dessen  Voraus- 
setzung ein  gewisser  Census  war  (S.  498.  509). 

1)  Uv.  2,  9.  23,  48.  29,  15.  33,  42.  Dig.  60,  16,  27, 1.  2)Ur. 
4,  59.  5,  4.  8,  8.  Diod.  14,  16.  Lyd.  1,  45.  46.  Zon.  7,  20.  Flor. 
1,  12.  3)  DioD.  5,  47.  8,  68.  73.  9,  17.  36.  59.  4)  DioD.  4,  19. 
5)  Varr.  1.  1.  5,  181.  Liv.  1,  43.  Dion.  4,  14;  Tgl.  tach  Fest  c». 
p.  367.  6)  Varr.  1.  1.  5,  181.   Gato  oder  vielmehr  Yarro  bei  GeU. 

6  [7],  10.   Feat.  ep.  p.  2.        7)  Gaj.  4,  27.  Gell.  7,  10. 
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Verpflichtet  das  Tributum  zu  entrichten  war  natürlich  nur 
der  pater  familiaSy  weil  die  filii  famüias  keine  eigene  res  fami- 
fiar»  hatten.  Ihre  Stellung  in  den  Classen  bezog  sich  eben  nur 
auf  die  Dienstpflicht ,  nicht  auf  das  Tributum.  D^  fattr  fami^ 
im  steuerte  aber  zum  Tributum  pro  partitme  cemus  bei  ^)y  d.  h. 
natürlich  nicht  nach  dem  Betrage  des  Minimums  der  Classe,  zu 
welcher  er  gehörte^  sondern  nach  seinem  wirklichen  beim  Cen-469 
8118  declarirten  Vermögen.  Das  Simplum  des  Tributum  betrug 
in  späterer  Zeit  1  As  auf  1000  2);  ein  nach  diesem  B(afsstabe 
erhobenes  Tributum  hiefs  tributum  simplex,  ein  doppeltes  du- 
plex^) und  so  fort.  ^)  Bei  dem  Verhältnisse  der  Censussummen 
m  den  Ackermafsen  dürfen  wir  schliefsen,  dafs  der  Satz  von 
1  Promille  eben  daher  stammt,  dafs  einst  der  taxirte  Werth  eines 
Jugerum  1000  Libralasse  betrug,  dafs  also  ursprünglich  vom 
Jugerum  ein  Libralas  —  später  fünf  Sextantarasse,  worin  eine 
Verdoppelung  des  Tributum  lag  (S.  493)  — ,  entrichtet  ¥rurde. 
Bei  einer  solchen  Einrichtung  wubten  die  tribuni  aerarii,  wenn 
der  König  ein  trilmtum  simplex  forderte,  sofort,  wie  viel  die 
Tribns  und  wie  viel  jeder  Einzelne  beizusteuern  hatte ,  da  die 
Tribusregister  über  das  Grundeigenthum  Auskunft  gaben.  Bei 
der  Einzi^ung  mögen  die  tribuni  aerarii  einer  Tribus  die  Ge- 
schäfte unter  sich  nach  den  Classen  getheilt  haben.  ^) 

Die  Erhebung  des  Tributum  nach  Hafsgabe  des  Census 
war  nicht  allein  an  sich  billig,  sondern  zugleich  eine  wohl- 
tbälige  Ausgleidiung  der  durch  den  Kriegsdienst  Allen  aufer- 
legten Lasten  zu  Gunsten  der  ärmeren  Classen.  Zu  dem  per- 
sonlichen Kriegsdienste  waren  alle  Bürger  aller  Classen  in 
gleicher  Weise  verpflichtet;  nur  darin  bestand  eine  Erleichterung 
für  die  unteren  Classen,  dafs  sie  eine  weniger  kostspielige 
Rüstung  anzuschaffen  hatten.  Durch  das  Tributum  aber  war 
der  wesentliche  Theil  der  Steuerpflidit  auf  die  Reichen  gewälzt; 
denn  diese  bezahlten  weit  mehr,  die  Armen  dagegen  weit  we- 
niger, als  ihre  persönliche  Verpflegung  im  Felde  kostete,  so 
dafs  also  schon  jetzt  Jeder  zwar  beitrug  zu  seiner  Verpflegung 
und  insofern  auf  eigene  Kosten  diente  {sumptu  proprio  oder  suo 
n^tHtare),  aber  doch  der  gröfsere  Theil  der  Kosten  der  Ver- 
pflegung der  Armen  durdi  die  Reidien  bestritten  wurde.  Wäh- 
rend ein  Bürger  fünfter  Classe  zwei  bis  vier  As  zum  tributum 
Simplex  steuerte ,  steuerte  ein  Bürger  erster  Classe  mindestens 

1)  Varr.  1.  1.  5,  181.   Uv.  1,  43.   Dion.  4,  19.        2)  Liv.  29,  15; 
3)  Lir.  23,  31.        4)  Uv.  39^  7;  vgl.  23,  48.        5)  Dion.  4,  19. 
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zwanzig  As;  da  es  aber  Bürger  gab,  die  zweihundert  Jngeren 
und  darüber  hatten  y  so  begreift  es  sich,  dafs  die  Beiträge  der- 
selben  zum  Tributnm  (200  Pfund  Kupfer  und  darttber)  sehr 
bedeutend  waren  und  schon  beim  trilmtum  siwiplex,  ToUeads 
aber  bei  einem  trihuhim  muk^lex,  so  schwer  wogen,  dab  sie 
auf  Karren  fortgeschafft  werden  mubten.  i) 

Nichtsdestoweniger  wurde  das  Tributum  bei  der  Tersdrol* 
deten  Lage  vieler  Plebejer  eine  schwere  Last  für  die  aumercB 
Bürger,  weil  ihre  Schulden  nicht  von  dem  tributpfliohtigeii 
470Gnindeigenthum  abgezogen  wurden  (S.  491).  Um  die  daher 
entstdiende  Unzufriedenheit  der  Plebs,  die  sidi  in  Verweigenuig 
der  Dienstpflicht  äufserte  und  den  tribunicischen  Agitationen 
Nahrung  gab,  zu  stillen,  kam  man  auf  den  Gedanken,  das  jI^pm^ 
ifittui  milUare  direct  aus  dem  Staatsschätze  (a^mrmm)  zu  be* 
breiten ,  in  welchen  aufser  dem  Schutzgelde  der  aerarn  auch 
die  vectigalia  vom  Ager  publicus  flössen.  2)  Dieser  Gedanke 
wurde  im  Anfange  des  vejentischen  Krieges  ausgeführt,  wai 
den  Aermeren  vrirklich  als  eine  Wohlthat  ersduen ,  obwdil  es 
den  Einsichtigeren  in  der  Plebs  nicht  entging ,  dafa  die  Nolh- 
wendigkeit  das  Tributum  einzufordern ,  dadurch  nur  sdleier 
gemacht,  nicht  geradezu  beseitigt  werden  würde  (§  78).  ^)  Die 
Soldzahlung  de  fubUco  machte  nun  aber  zugleidi  die  Heran- 
ziehung der  Proletarier  müglich,  die  andererseits  um  so  nOthiger 
wurde,  als  bei  der  ohnehin  verhältnifsmäfsig  verringerten  ZaU 
der  Bürger  erster  Classe  das  Erbieten  der  Reicberen  zn  Pferde 
(eqms  mit  oder  privatis)  zu  dienen  einen  Ausfall  für  die  Aus- 
hebung der  pedite$  bewirken  mufste.  ^)  Für  diese  Proletarier 
ist  nun  auch  der  Ausdruck  völlig  richtig,  dafs  sie  n  i  ch  t  snaqite 
suo  oder  proprio  dienten  ^) ,  da  sie  frtlher  gar  nicht  gedient 
hatten,  weil  sie  zu  arm  waren,  um  das  Tributum  zu  bezahlen  % 
d.  h.  um  HM^ti  propra  zu  dienen,  jetzt  aber  nicht  Uob  Sold, 
sondern  sogur  Waffen  vom  Staate  erhielten.  '^)  Die  Bürger  der 
fünf  Ciaseen  aber  dienten  nach  vrie  vor  luiMfidc  jTrojpriia,  sofen 
sie  nach  vrie  vor  zum  Tributum  beitrugen  und  aus  diesem  das 
Stipendium  zurück  empfingen.  Für  <Ue  Proletarier  hatte  abe 
das  Stipendium,  das  bis  dahin  lediglich  Verpflegungsgeld  g^ 
wesen  war  -^  Dionysius  vermeidet  daher  mit  Recht  A»  Amr 
druck  fiia&og  und  gebraucht  diptiviov,  otpopyiacfiogy  i^ita, 


1)  Liv.  4,  60.  2)  Uv.  4,  36.  Fest.  p.  371.  Dion.  8,  73. 

3)  liv.  4,  60.        4)  Liv.  5,  7.        5)  Fest.  ep.  p.  9;  vgL  Fest,  p.234. 
6)  Dion.  4,  19.       7)  Gell.  16,  10.  Neu.  p.  106  6. 
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htiaitiafiog,  amgiaiov  — ,  den  Charakter  einer  wirkliehen 
BesoMungf  eines  Lohnes  (merces)  für  die  Kriegsarbeit^))  weil 
sie  durch  fremde  Gelder  erbalten  wurden  wie  Söldlinge  (w^er'- 
eeMorü).  ^)  Selbst  wenn  die  Proletarier  sei  es  jetzt  gleich,  sei 
es  später  (S.  500)  zum  Tributum  herangezogen  wurden,  so 
blieben  sie  doch  wereenarii  oder  fjna^g>6Qoi,  da  ihr  Beitrag 
in  keinem  Verhältnisse  zu  dem  ihnen  gezahlten  Stipendhrai 
fitind.  Somit  war  in  der  Tbat  die  äuTserliobe  Veründming  in 
der  Auszahlung  des  Soldes  zugleich  Ursache  einer  Verflnderung 
in  Wesen  des  Soldes  selbst,  deren  Nachwirkungen  wir  später 
kennen  lernen  werden. 

Es  ist  kein  Grund  Torhanden  anzundimen ,  dafe  bri  jener 47t 
Veränderung  der  Erhebung  des  TrU^utum  und  der  Soldzahlung 
die  iribum  a&rarit  Oberflüssig  geworden  seien.  Ohne  ZweiM 
eassirten  sie,  so  lange  überhaupt  das  Tributum  eingefordert 
wnrde,  dasselbe  m,  und  ebenso  waren  sie  die  geeignetsten 
Mittelspersonen  bei  der  ROokzahlung  des  Tributum,  wenn  die 
Oberleitung  derselben  auch  bei  den  Aufsehern  über  das  Aera- 
riom,  den  Quaestores  urt>ani,  war. ')  Wäre  das  nicht  der  Fall 
gewesen,  so  "wtkrie  sidi  weder  die  Erhaltung  des  Namens  irihum 
uroTii  (neben  mrutwts  trihmm) ,  noch  die  Entstehung  eines 
Standes  aus  ihnen  erklären.  Nur  die  Soldzahlung,  die  sie  ent- 
weder aus  dem  Tributum  oder  aus  der  ihnen  vom  Staate  auf 
dis  A^rarium  angewiesenen  Summe  {attr^uta  pecimia)  ^)  be- 
stritten hatten,  ging  von  ihnen  allmählich  ganz  auf  die  Quae- 
stören  Ober,  seit  diese  von  333/421  an  die  Feldherren  regel- 
mäfsig  in  den  Krieg  begleiteten  und  den  Sold  im  Namen  der 
Feldterren  auszahlten ,  mochte  die  Zahlung  nun  aus  dem  dem 
Heere  nachgeschickten  Tributum  oder  aus  der  Beute,  sei  es 
während  des  Krieges,  sei  es  beim  Triumph,  bestritten  werden. 
Das  Nachschicken  des  Tributum  wurde  eventuell  um  so  öfter 
adthig,  je  seltener  es  ward,  dafe  die  Heere  alljährlich  nach  Rom 
avOdkkdirten. 

Das  irämtum  tmplex  war  darauf  berechnet,  den  S<dd 
zweier  Legionen,  d.  i.  einer  einfachen  Aushebung,  auf  einen 
Monat  zu  bestreiten«  Der  Sold  betrug  nämlich  später  auf  das 
ganze  Jahr  1200  Sextantarasse  &),  fridier  also  240  Libralasse, 
eine  Redaction,  deren  Richtigkeit  dadurch  bestätigt  wird ,  dafs 
aadi  Livius  Angabe  *)  die  von  L.  Papirius  Cursor  ins  Aerarinm 


l)Uv.  5,  4.      2)  Dien.  4,  19.      3)  Liv.  33,  42.  39, 7.      4)Varr. 
I.  l  5,  181.  Ps.  Ascon.  p.  167  Or.      5)  Polyb.  6,39*      6)Liv.  10,46. 
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gelieferte  Summe  von  2533000  As  in  aes  grwoe  und  1830  Pfun- 
den Silbers  vollkommen  ausgereicht  haben  würde,  um  den  Jahres- 
sold zweier  Legionen  (2400000  Librabs  genQgen  fOr  10000 
Mann)  zu  bestreiten.  Der  monatliche  Sold  würde  dannadi 
20  As  betragen  haben,  d.  i.  gerade  so  viel,  als  die  Bürger,  die 
das  Minimum  des  Censns  erster  Classe,  20  Jugera,  hatten,  zum 
trihutwn  simplex  beisteuern  mufsten.  So  wird  auch  von  dieser 
Seite  her  das  miUtare  sumf  tu  proprio  oi^r  privato  ^)  klar,  indem 
die  Borger,  die  das  Minimum  des  Census  erster  Ciasse  hatten, 
also  die  durchschnittlich  Wohlhabenden ,  gerade  so  vid  zmn 
Tributum  steuerten ,  als  sie  im  Stipendium  wieder  empfingen. 
Andererseits  erklärt  sich  erst  unter  der  Annahme,  dafs  das  tri- 
butum timplex  nur  auf  einen  Monat  ausreichte,  die  Unzufrieden- 
472heit  der  ärmeren  Plebejer  mit  dem  Tributum  völlig,  da  hiemach 
die  jährigen  Beträge  des  Tributum  sogar  bei  einem  Borger 
fünfler  Classe,  je  nachdem  er  2,  3  oder  4  Jugera  hatte,  auf  24, 
36  und  48  As  sich  belaufen  konnten. 

Für  längere  Zeit  als  einen  Monat  reichte  aber  das  rri&ti/Kii 
Simplex  zur  Besoldung  von  zwei  Legionen  in  der  Servianischen 
Zeit  auf  keinen  Fall  aus.  Im  Grundeigenthnm  der  Assidui  mtt»- 
sen  nämlich  170000  (bezw.  168000)  Jugeren  gewesen  sein,  ms 
die  zur  monatlichen  Unterhaltung  von  8500  (bezw.  8400)  Mani 
erforderlichen  170000  (bezw.  168000)  As  aufzubringen.  Diese 
Zahl  nun  widerspricht  der  oben  (S.  478)  angenonunenen  ZaU 
der  Clapsenbürger  nicht.  Denn  wenn  auch  das  Verhältnils  der 
patres  famiUas  zu  den  fiUi  famiUas  nicht  genau  zu  ermitteln 
ist,  so  darf  man  doch  annehmen ,  dab  die  Zahl  jener  etwa  der 
Zahl  der  seniores  gleich  war.  War  sie  das,  so  führt  die  Zahl  tob 
8500  (bezw.  8400)  patres  familias,  angenommen,  dafs  zwanzig 
Jugeren  der  Durdischnitt  des  Grundeigenthums  allef  einzdaen 
patres  familias  der  fünf,  bezw.  vier,  Ciassen  war,  gleichbUs  anf 
170000  (bezw.  168000)  Jugeren.  War  sie  kleiner,  so  braudK 
man,  um  zu  dieser  Summe  zu  gelangen,  nur  anzunehmen,  da6 
zwanzig  Jugeren  sogar  noch  unter  dem  Durchschnittsmafse  waren, 
was  mit  der  Voraussetzung,  welche  der  Piiirung  des  Minnnl- 
census  erster  Classe  zu  Grunde  liegt  (S.  487),  sehr  wohl  stinunt. 
Viel  mehr  als  170000  Jugeren  können  ab^  andererseits  damab 
gewifs  nicht  im  Eigenthum  der  Assidui  gewesen  sein,  da  170000 
Jugeren  (das  Jugerum  zu  28800  Quadratfufs)  ungeföhr  aebt 
Quadratmeilen  (die  Quadratmeile  zu  625000000  Quadratfufs 


1)  Fest  p.  2U. 
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gerechnet)  einnehmeD.  Rechnen  wir  nämlich  das  kleine  Grund- 
eigentbum  der  proletarii  und  das  wenigstens  theilweise  beträcht- 
lidie  der  ^t  et  viduae  (S.  550)  sowie  das  der  aerarii  hinzu, 
so  werden  wir  unter  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  von 
cuitiTirtem  zu  uncultivirtem  Lande  (Gebirge,  Sumpf,  Wald, 
Weide  u.  s.  w.)  auch  von  dieser  Seite  her  auf  ein  Staatsgebiet 
von  mindestens  zwanzig.  Quadratmeilen  geführt,  wie  wir  es  auch 
wegen  der  angenommenen  Zahl  der  Bevölkerung  voraussetzen  . 
mufsten  (S.  478). 

Dafs  der  Sold  ursprünglich  monatlich  berechnet  wurde, 
das  ist  bei  der  verhältniCsmäfsig  kurzen  Dauer  der  FeldzOge,  die 
oft  nur  Streifzüge  ins  feindliche  Gebiet  waren ,  an  sich  natttr* 
lieh  und  wird  sogar  aus  späterer  Zeit  noch  durch  ein  unver- 
werfliches Zeugnifs  bestätigt  ^) ;  damit  soll  indefs  nicht  behauptet 
werden,  dafs  er  auch  monatlich  ausgezahlt  worden  sei.  Erst 
als  die  FeldzUge  länger  wurden,  als  namentlich  gleichzeitig  mit 
der  Einführung  des  Soldes  de  publico  die  Soldaten  auch  zu 
WiiUerfeldzUgen  verpflichtet  wurden,  weil  die  Belagerung  von 
Veji  nicht  anders  zu  Ende  geführt  werden  konnte,  wurden  zwei  473 
Normalsätze  ie&  Stipendium  fixirt,  das  s  t  ipendium  sem  enstr  e 
und  das  Stipendium  annuum.  ^)  Feldzüge  unter  sedis  Mo- 
naten wurden  für  halbjährige,  Feldzüge  über  sechs  Monate  für 
ganqährige  gerechnet.  ^)  Hieraus  erklärt  sich  die  Fixirung  der 
Dienstpflicht  auf  sechzehn  ganzjährige  Feldzüge  4),  während 
zuvor  der  Bürger  höchstens  zweiunddreifsig  Jahre  lang  jedes 
Jahr  zu  einem  Sommerfeldzuge  von  höchstens  sechsmonetUcher 
Dauer  verpflichtet  gewesen  war  (S.  475).  Zugleich  erklärt  sich 
daraus  aber  auch,  dafs  ^^efninim geradezu  „Feldzug ^  bedeutet, 
stipendia  merere  sowohl  „Sold  verdienen  **,  als  auch  „einen  Feld- 
zog  mitmachen*'  heifsen  kann,  und  dafs  bei  der  Strafe  der  Sold- 
entziehung die  Nichtanrechnung  der  Feldzüge  das  selbstver- 
ständliche Correlat  ist.  ^) 

Dafs  auch  die  Proletarier  später  zum  Tributum  herange- 
zogen wurden,  was  übrigens  auf  jeden  Fall  erst  nach  der  Zu- 
zidinng  derselben  zum  Legionsdienste  geschah,  haben  wir  oben 
(S.  500)  wahrscheinlich  gemacht.  Je  beutereicher  indefs  die 
romischen  Feldzüge  wurden,  je  mehr  durch  die  Kriegsbeute 
und  durch  die  ständigen  Abgaben  der  Provinzen  das  Aerarium 


1)  liT.  9,  43,  6  bimettri  ttipendio.  2)  Yarr.  bei  NoD.p.  364  G.; 
Tgl.  Liv.  5,  4.  3)  Lex  Jul.  munic.  Z.  91  (I-  L-  A.  S.  121).  4)  Po- 
lyb.  ö,  19.        5)  Val.  Max.  2,  7,  15.   Liv.  23,  31.  25,  6.  40,  41. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  35 
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regelmäfsig  gefallt  war,  desto  seltener  war  die  EinfordeniBg 
des  Tributum  nOthig.  Seitdem  L.Aemilius  Paulus  im  J.  587/167 
den  Staatsschatz  mit  der  unermefsHcben  Beute  des  make^ 
nischen  Krieges  angefüllt  hatte,  ist  kein  Tributum  wieder  ein- 
gefordeil  worden  (II  286),  obwohl  das  Tributum  nicht  etwa  ge- 
setzlich abgeschafft  wurde.  ^)  Das  Tributum,  welches  7 1 1/43  der 
Senat  nach  dem  Tode  der  Consuln  A.  Hirtius  und  C.  Paisa 
(III  532)  und  bald  darauf  die  Triumnrn  (III  544)  ansschrid^a, 
war  nicht  das  von  dem  Census  der  Servianischen  Classeneinth«- 
lung  abhttngige  frühere  Tributum,  sondern  allenfalls  dem  (rihf- 
tum  temerarium  vergleichbar^),  zu  welchem  man  in  der  höchsten 
Noth,  gleichfalls  ohne  Rücksicht  auf  den  Servianiscben  Census, 
auch  früher  schon  bisweilen  seine  Zuflucht  genommen  halte.  ^) 
2.  Das  Schutzgeld  der  Aerarier,  die  Kopfsteuer,  bexablteB 
vor  Servius  TuUius  alle  Plebej^,  wahrscheinlich  am  Feste  der 
Paganalien.  ^)  Die  an  diesem  Feste  entrichtete  Steuer  kann  iSi»- 
Uch  nicht,  wie  Dionysius  annimmt,  erst  von  Servius  eingefthrt 
worden  sein ;  ihre  Einführung  wurde  ihm  wahrscheinlich  aar 
wegen  seiner  Beziehung  zu  den  Paganalien  (S.  508)  beigelegt  Ta^ 
474  quinius  Superbus  verlangte  dieselbe  Kopfsteuer  mit  Nichtachtmif 
der  Servianiscben  Anordnung  wiederum  von  dem  ganzen  Volke.^) 
Sie  hiefs  eigentlich  aes pro  capite  oder  aes  eapiiarium*^), 
wurde  aber  nach  der  hauptsächlichsten  Species  der  Staieni 
gleichfalls  tributum  genannt,  im  genaueren  Ausdrucke  abervM 
dem  eigentlichen  tributum^htributum  in  capita  unterschieden.  ^ 
Dieser  Steuer  waren  aul^er  den  Aerariern  später  auch  die  A«i- 
dui ,  jedoch  nur  für  diejenigen  Bestandtheile  ihres  VermOgei», 
welche  nicht  in  Grundeigenthum  bestanden,  unterworfea 
(S.  494) ;  femer  diejenigen  begüterten  Libertinen  (nebst  dea 
opifices  und  $eUularii),  die  das  Jus  censendi,  und  damit  das  Redit 
in  den  Legionen  zu  dienen,  nicht  ausdrücklich  erhielten  (S.  517). 
Die  Proletarier,  die  unter  Tarquinius  Superbus  diese  Steuer 
gleichfalls  halten  entrichten  müssen ,  scheinen  erst  im  zwdtea 
Jahre  der  Republik  wieder  davon  befreit  worden  zu  sein.^) 
Wenn  man  die  Angabe  des  Dionysius,  daOs  Tarquinius  Superbos 
von  Jedem  ohne  Rücksicht  auf  sein  Vermögen  10  Drachmei 
(d.  i.  10  Denare  oder  100  Sextantarasse  oder  20  Librahsse) 


1)  Flut.  Aemil.  38.    Cic.  de  off.  2,  22,  76.  2)  Fest  p.  364. 

3)  Uv.  26,  35.  36.  29,  16.            4)  Dion.  4,  15.  5)  Dioa.  4^  43. 

6)  Fest.  ep.  p.  65.        7)  Fest.  p.  364.   Ps.  Ascod.  p.  103  Or.  Flau 
Poen.  prol.  24.        8)  Liv.  2,  9. 
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ertiobeo  habe,  auf  den  niedrigsten  Satz  des  tribtUum  in  eapüa, 
der  spater  üblich  sein  mochte ,  bezieben  darf,  und  wenn  femer 
dieser  Satz  ursprünglich  für  ein  zehnmonafliches  Jahr  b^ecb- 
net  war,  so  war  der  niedrigste  Satz  des  trihutum  m  capüa  dem 
tributum  der  ärmsten  Bürger  fünfler  Classe  (zwei  As  monat- 
lich) gleich.  Jene  Voraussetzungen  sind  aber  nicht  unwahr^ 
scheiDlich,  eben  weil  sich  bei  ihnen  ein  solches  Zusammentreffen 
d^  Zahlenyerhaltnisee  ergiebt,  das  gewifs  nicht  zufällig  ist. 
Begüterte  Aerarier  wurden  übrigens  höher  besteuert,  indem 
man  zwar  den  Census  zu  Grunde  legte,  aber  die  Steuer  nach 
einem  höheren  Mafsstabe,  als  der  des  tributum  iimpltx  war, 
berechn^e.  So  mufste  z.  B.  Mamercus  Aemilins  als  Aerarier 
321/433  das  Achtfache  ^)  ?on  dem  bezahlen,  was  er  als  Mitglied 
der  Tribus  und  Classen  nach  dem  Satze  von  1  Promille  zu  be- 
zahlen gdiabt  haben  würde.  Ebenso  verfuhr  man  in  der  Be- 
redmung  der  Steuer  wenigstens  eines  Theils  der  nicht  in  agfri 
O0Mut  censendo  bestehenden  Vermögensbestandtheile  der  As- 
sidtti  (S.  494). 

Nicht  direct,  aber  indirect  diente  der  Ertrag  auch  dieser 
Steuer  zur  Bestreitung  eines  Theils  der  Kriegskosten,  indem 
nSmlich  aus  dem  Aerarium ,  in  welches  dieses  Schutzgeld  flofe, 
die  Equipimng  der  achtzehn  cetUnriae  e^üwm  bestritten  wurde. 
Da  die  vierzig  cmturiae  juniarum  erster  Classe  Fufsvolk  in 
gleichem  Verhältnifs  wie  die  andern  Classen ,  aufserdem  aber 
Boeh  achtzehnhundert  Reiter  zu  stellen  hatten ,  so  war  es  nur 
gerecht,  dafs  die  auf  diese  Weise  zum  persönlichen  Kriegs- 
dienste stärker  herangezogene  erste  Classe  nidit  auch  noch  die  475 
Kosten  für  die  Anscbaflung  und  Erhaltung  der  Pferde  zu  tragen 
halte.  Wahrscheinlich  waren  schon  vor  Servius  Tullius  die 
Pferde  für  die  rein  patricische  Reiterei  vom  patricischen  Po- 
pulus,  und  zwar  in  natura  geliefert  worden.  Nur  so  erklürt 
sich  der  Ausdruck  equus  fubltcusnnd  equites  equo  pu- 
blieo;  denn  dieser  Ausdruck  konnte  sich  unter  jener  Voraus* 
Setzung  wohl  behaupten,  aber  er  konnte  nicht  entstehen,  wenn 
von  Anfang  an  die  Reiter  eine  bestiouaate  Summe  Geldes  zur 
Aitöcbaffung  der  Pferde  empfangen  hätten.  Nur  die  Form  der 
Equi{Mning  von  Staats  wegen  änderte  also  Servius  Tullhis,  in- 
dem er  den  Reitern  aus  dem  Staatsschatze  eine  feste  Summe 
zur  Anschaffung  der  Pferde  anwies.  Er  mufste  diels  thun,  weil 
die  Art  und  Weise,  vrie  der  patricische  Populus  die  Pferde, 

1)  Liv.  4,  24. 
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viBUeicbt  durch  die  Curien  oder  durch  die  Gentes,  hatte  stellen 
lassen ,  für  die  plebejischen  Reiter  der  zwölf  neuen  Beitercen- 
turien  unanwendbar  war. 

Diese  Summe  hiefs  ae$  equestre^)  und  betrug  nadi 
Livius^)  10000  As.  Sie  mufsy  da  Sextantarasse  gemeint  sind, 
für  die  ältere  Zeit  auf  2000  Libralasse,  für  die  Zeit  des  Servius 
auf  2000  Pfund  Kupfer  reducirt  werden.  Da  jeder  Reiter  sich 
zwei  Pferde  hielt  3),  —  wefsbalb  die  Summe  auch  ae$  p€ararium 
(a  paribus  equis)  genannt  wurde  ^) ,  —  nämlich  eins  fOr  sich, 
eins  ftlr  den  Reitknecht  (&  536) ,  so  konnte  Varro  mit  Recht 
sagen  %  equum publicum  miUe  aswiium  esse;  denn  1000  Libral- 
asse  war  der  taxirte  Werth  eines  Pferdes,  wenn  der  Reiter  als 
aes  equestre  für  zwei  Pferde  2000  As  erhielt;  assarius  bedeutet 
aber  allerdings  einen  As  aeris  groffis.  ^)  Hierin  liegt  also  zu- 
gleich ein  directer  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Reduction 
der  angeblichen  Servianischen  Summen  mittelst  Division  durch 
fünf.  Eine  dem  aes  equestre  ähnliche  Einriditung  führten  die 
Römer  416/338  auch  in  Capua  ein  '0;  jedoch  ist  die  dabei  nam- 
haft gemachte  Summe  von  450  Denaren  (4500  Sextantarassea 
oder  900  Libralassen)  zur  Beurtheilung  der  Servianischen  Ein- 
richtung nicht  direct  zu  benutzen.  Sie  kann  nurzur  Anschaffong 
je  eines  Pferdes  ausgereicht  haben.  Die  Frage  übrigens,  ob 
der  Beiter  mit  jener  Summe  von  2000  Libralassen,  die  allerdings 
zum  Ankauf  zweier  Pferde  völlig  genügte,  für  die  ganze  Daws' 
seiner  Dienstzeit,  d.  i.  für  zwanzig  Jahre  (nach  S.  481),  aus- 
reichen mufste,  oder  ob  er  sie  für  je  fünf  Jahre  (das  Jahr  zu 
zehn  Monaten  gerechnet)  erhielt,  scheint  theils  wegen  der  in  der 
476  Natur  der  Sache  liegenden  Gründe,  theils  wegen  des  Ausdrucks 
censares  equiti  aes  abnegabant  ^)  in  letzterem  Sinne  entschieden 
werden  zu  müssen.  Denn  eine  Auszahlung  für  die  Gensos- 
periode ist  defshalb  unwahrscheinlich,  weil  der  Gensus  in 
älterer  Zeit  nicht  in  regefanäfsigen  Perioden  gehalten  wurde. 
Wenn  in  späterer  Zeit  das  aes  equestre  jedem  Inhaber  des  eqmts 
publieus  nur  einmal  (und  zwar  für  seine  Lebenszeit)  ausgendüt 
wurdet),  so  folgt  dara^  nicht,  dafs  es  auch  in  frtlherer  Zeit 
so  geschehen  sei.  Denn  später  war  der  equus  pubUcus,  seitd^B 
zur  Zeit  des  M.  Purins  CamiUus  die  Bürger  erster  Classe  an- 
gefangen hatten  gegen  Sold  equis  suis  oder  pritHUis  zu  dienen  ^% 
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und  in  Folge  davon  die  eqiätes  equo  publico  sieb  vom  Kriegs- 
dienste in  der  Legionsreiterei  zurückzuziehen  anfingen,  zu 
einer  blofs  formellen  Auszeichnung  geworden,  die  pecuni^ 
betrachtet  sogar  als  eine  Last  angesehen  werden  konnte.  ^)  An 
eine  Wiedererstattung  des  aes  equestre  ist  aber  weder  in  späterer 
Zeit 2)  noch  früher  zu  denken;  der  d^n  alten  Sprachgebrauch 
entstammende  censorische  Ausdruck  vende  equum^)^  welcher 
den  Anstritt  des  Reiters  aus  den  Reitercenturien  und  den  Ver- 
lust des  equus  ftiblicus  zur  Folge  hatte,  bedeutete  nur,  dafs  der 
Reiter  nicht  femer  equo  publico  dienen ,  also  das  aes  equestre 
nicht  fortbeziehen  sollte.  ^) 

Die  Auszahlung  des  aes  equestre  wird  den  trihunt  aerarii 
obgelegen  haben,  da  auch  den  Reitern  die  fignoris  capto  wegen 
des  aes  eque^e  zustand.  ^)  Es  lag  nahe,  sie  als  Mittelspersonen 
zwischen  dem  Aerarium  und  den  Reitern  zu  benutzen ,  da  die 
Reiter  eben  auch  Hitglieder  der  Tribus  waren  und  namentlich 
zum  Zweck  des  Census  tributim  vorgeladen  wurden.  ^  Der 
Censor  aber  war  es  (also  in  alterer  Zeit  der  Consul  oder  der 
König) ,  welcher  den  eqmis  publicus  anvnes  (assignare)  '^)  oder 
nahm  (adimere);  so  drückte  man  sich  in  dem  aus  der  vor- 
B^aniscfaen  Zeit  beibehaltenen  Sprachgebrauch  aus.  Der 
Censor  rügte  auch  Versäumnifs  in  der  Pflege  des  als  Staats^ 
eigenthum  betrachteten  Pferdes  (impolüia). ») 

8.  Die  Steuer  der  orbi  et  miuae  \nth  tributum^)  und 
konnte  sehr  wohl  so  genannt  werden ,  da  die  orbi  et  viduae, 
wenn  auch  nicht  in  den  Classen ,  so  doch  ihres  Grundeigen- 
thums  wegen  in  den  Tribus  waren.  Es  war  aber  billig ,  die- 
selben nach  einem  besondem,  ohne  Zweifel  höheren  Slafsstabe 
zn  besteuern  als  die  Assidui,  da  ihr  Grundeigenthum  nicht 
durch  Kriegsdienst  pro  censu  vertreten  war.  I^e  Steuer  der 
inlfi  et  vi^hMe  wurde  benutzt ,  um  die  auf  Staatskosten  ange- 
schafften Pferde  der  Reiter  zu  unterhalten ;  die  Summe,  weldie 
die  Reiter  aus  dem  Retrage  dieser  Steuer  empfingen,  hiels  da- 477 
her  aes  hordearium^^)  von  hordeum,  Gerste.  Sie  betrug 
nach  Liviusii)  2000  As  (d.  i.  400  Libralas)  jährlich,  wobei 
wiederum  an  das  zehnmonatliche  Jahr  zu  denken  sein  wird, 
also  den  fünften  Theil  des  aes  equestre,  ein  Verhältnifs,  durch  das 


1)  Uv.  39,  19.         2)  Cic.  L  c         3)  Uy,  29,  37.   Val.  Max.  2, 
9,  6.  4)  Fest  ep.  p.  108.  5)  Gaj.  4,  27.         6)  Liv.  29,  37. 

7)  ÜT.  5,  7.   39,  19.         8)  Fest.  ep.  p.  108.   Gell.  4,  12.        9)  Gic. 
de  rep.  2,  20.        10)  Giy.  4,  27.  Fest.  ep.  p.  102.       11)  Liv.  1,  43. 
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die  VermuÜiuQg  uDterstQtzt  wirdy  dafs  das  ae$  eqitestre  fOür  je  flif 
Eehnmonaüiche  Jahre  neu  bezahlt  wurde.  Es  wären  abo  mit 
andern  Worten  die  Kosten  der  Reiterei  £ur  Hälfte  vom  Aerariom, 
£ur  Hälfte  von  den  arbi  et  vHuae  getragen  worden.  Die  Sumae 
Yon  400  As  aeris  gram$  genügt  nach  dem,  was  wir  Ober  die 
Getreidepreise  1)  und  die  Rationen,  die  der  Reiter  später  nr 
Verpflegung  der  Pferde  erhielt 2),  wissen,  für  die  Erhaltnag 
zweier  Pferde  in  einem  zehnmonatlichen  Jahre  vollständig. 

Der  TOB  den  orbi  et  vidmae  jährlich  aufzubringende  Betrag 
für  1800  Reiter  war  hiemach  720000  Libndasse;  diese  Somae 
wurde  ohne  Zweifel  auf  die  arbi  et  viduae  nach  Mafsgabe  d» 
Census  repartirt.  Nimmt  man  an ,  dafs  im  Grundeigenthume 
der  arbi  et  vidno/e  etwa  18000  Jugeren  waren,  also  etwas  mehr 
als  der  zehnte  Theil  des  oben  vorausgesetzten  Grundeigeothuns 
der  Assidui  (S.  544) ,  eine  Annahme,  die  wohl  uttt  dem  durch- 
schnittlichen Verhältnisse  solcher  Familien  ohne  männlicbe 
fuberee  zu  Familien  mit  patree  famUas  im  Einklang  sein  dOrfte: 
so  ergiebl  sich ,  dafs  jedes  Jugerum  der  arbi  et  vidtme  fA 
40  Promille  besteuert  gewesen  sein  mufs,  um  720000  LibraK 
asse  für  ein  zehnmonatliches  Jahr  aufzubringen.  Das  ist  etiMT 
Besteuerung  von  48  Promille  für  das  zwOlfmonatliche  Jahr 
gleich.  Eine  solche  Besteuerung  ist  aber  keineswegs  zu  hoch 
gegriffen^  da  nach  jener  Voraussetzung  das  GrundeigentluB 
der  arbi  et  viduae  weit  mäfsiger  als  das  der  Aerarii  (vgl.  S.547) 
besteuert,  und  zwar  einer  nur  viermal  so  grofsen  Steuer  unttf- 
werfen  war ,  als  die  Assidui  dann  zu  zahlen  hatten ,  wenn  da 
Stipendium  annuum  für  zwölf  Monate  aufzubringen  war. 

Ohne  Zweifel  hatten  übrigens  die  Reiter  das  aes  hardaarim 
nicht  direct  von  den  arbi  et  viduae  einzucassiren ,  wie  es  nadi 
Livius  Darstellung  scheinen  könnte;  vielmehr  werden  auch  hier 
die  tribuni  aerarii  die  Mittelspersonen  gewesen  sein ,  da  aoch 
wegen  dieses  Geldes  den  Reitern  die  pignari$  eapia  zustand.') 

Wenn  Cicero  angiebt^),  diese  Steuer  sei  schon  von  Tah 
quinius  Priscus  eingeführt  worden ,  so  ist  das  dem  ausdrOck- 
478  liehen  Zeugnisse  des  Livius  gegenüber  durchaus  unwahrscheia- 
lieh,  da  die  Steuer  nur  im  Zusammenhange  mit  den  übrigen 
Servianiscben  Steuern  gerade  so  geregelt  worden  sein  kaoi. 
Jene  Angabe  wird  aus  der  Vermuthung  entstanden  sein,  das 
römische  Institut  sei  Nachahmung  eines  korinthischen,  in  wel- 
chem Falle  dann  allerdings  der  vermeintlich  vom  Korinthier 

1)  Polyb.  2,  15.    Plin.  n.  b.  18,  4,  54.   Liv.  4,  16.         2)  Potyb- 
6,  39.        3)  Gaj.  4,  27.        4)  Cic.  de  rep.  2,  20. 
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Demaratus  abstammende  Tarquinius  sieb  besser  als  Semus 
zum  VermiUler  zwischen  Korinth  und  Rom  zu  eignen  schien.*) 

Erweitert  wurde  die  Servianiache  Einrichtung  durch  H. 
Furius  CamiUus,  der  351/403  auch  die  caelibes  nach  Analogie 
der  orfrt  et  viduae  höher  besteuerte.  ^)  Ihre  Steuer  hiefs  aes 
uxormm  ^  mit  Beziehung  darauf,  dafs  die  caeÜbes  im  Interesse 
des  Staats  eigentlich  eine  Frau  (uoßor)  ernähren  sollten.  Ob 
dieses  oes  uxorium  Bestand  hatte,  ist  unbekannt. 

Ebenso  schweigt  die  Ueberlieferung  darüber ,  ob  die  tri- 
hUu  orbarum  et  vidMorum  auch  dann  noch  eingefordert  wurden, 
als  die  equites  equo  ptMico  nicht  mehr  den  Dienst  der  Reiterei 
Tersaben ,  also  billigerweise  keinen  Anspruch  auf  das  aea  hör- 
iurium  machen  konnten.  Wie  dem  aber  auch  sei,  bezeugt  ist, 
daft  bei  dem  sogenannten  Tributum  im  J.  711/43  vorzugsweise 
die  ledigen  Frauenzimmer  herangezogen  wurden  (III  544). 

Dais  die  Reiter  übrigeas  aufser  dem  aes  equestre  und  dem 
im  hordearhtm  ein  dem  aeg  tnäitore  entsprechendes,  aus  dem 
trUutwn  zu  bestreitendes  Verpflegungsgeld  für  ihre  Person 
erhielten,  ist  zwar  nicht  direct  bezeugt,  aber  theils  der  Analogie 
wegen,  Üieils  wegen  des  später  den  Reitern  bewilligten  itipen- 
ümtriplex^)  wahrscheinlich.  Denn  von  diesem,  das  3600  Sex^ 
tantaraase  (also  720  Lihralasse)  betrug,  sind  1200  (d.  i.  240  Li- 
bralasse)  als  aes  equestre  für  ein  Pferd,  1200  als  aes  hardemiMm 
Dir  ein  Pferd ,  die  dritten  1200  aber  eben  als  aes  miUtare  an- 
zusehen. Die  Differenz  des  Satzes  von  240  Librakssen  als 
jährliches  cus  equestre  und  aeshordearium  von  dem  obigen  Satze 
TOD  200  Libralassen  erklärt  sich  vermuthlich  dadurch,  dafs  bei 
letzterem  das  zebnmonatliche,  bei  jenem  das  zwtflfmonatliche 
Jdir  gemeint  ist 

66.  Die  ServianiscAe  Form  der  Ceniuriateqmüien. 

Die  Centuriatcomitien  können  zwar  in  Rücksicht  auf  ihre 
staatsrechtliche  Competenz  erst  in  der  vierten  Periode  bei  den 
Volksversammlungen  der  Republik  dargestellt  werden,  weil 
ihre  schliefsliche  Competenz  sich  erst  nach  längerem  Kampfe 
aus  den  oben  (S.  457  f.)  nachgewiesenen  Keimen  entwickelt  und  479 


*)HeerwageD,  de  GniDi  Liciniani  fragmento  aDaaliam  lib.  XXVI. 
Nürnberg  1858. 

l)  Flut.  Cam.  2.  Val.  Max.  2,  9, 1.      2)  Fest.  ep.  p.  379.      3)  Liv. 
5,  12.  7,  41.   Polyb.  6,  39. 
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zugleich  mit  jener  der  später  entstandeneD  Condlia  pld>is  ond 
der  noch  spflteren  patriciseh-plebejbchen  Tribatcomitien  der- 
gestalt fixirt  hatte,  dafs  diese  verschiedenen  Arten  Yon  Comities 
zusammen  Träger  der  Volkssouvorfinität  waren  (U  426. 495  ff.).*) 
Eben  dahin  würde  auch  die  vollständige  Darstellung  der  Foim 
der  Centurialcomitien  gehören ,  wenn  nicht  diese  Form  eben 
im  Zusammenhange  mit  der  Entvrickelung  der  VolksBouverani- 
tät,  namentlich  in  den  tributim  gdialtenen  Concilien  der  Plebs 
und  Comitien  des  patricisch-plebejischen  Populus,  eine  durch- 
greifende Umgestaltung  erfahren  hxtte.  Da  diefs  aber  so  ist,  S9 
stellen  vdr  die  ältere  Form,  d.  h.  die  ursprünglich  SenrianischeO 
schon  hier  dar,  zumal  da  sie  nur  im  Zusanomenhange  mit  den 
übrigen  Servianischen  Einrichtungen  verstanden  werden  k«s 
und  auch  ihrerseits  dazu  dient,  die  Darstellung  von  dem  um- 
fange und  der  Bedeutung  der  Reform  des  Servius  zu  vervoll- 
ständigen. Wir  verbinden  damit  die  in  den  älteren  Zeiten  der 
Republik  bezüglich  der  Form  der  Centuriatcomitien  eingetrete- 
nen Veränderungen ,  sowie  auch  diejenigen  späteren  Verbide- 
rungen,  welche  unabhängig  von  jener  durchgreifenden  Refora 
der  Centuriatcomitien  sind.  Nur  die  jüngere  Form,  für  weiche 
das  Aufgeben  der  Servianisdien,  von  der  militärischen  Organi- 
sation des  Volks  abhängigen,  Centurieneintheilung  charakte- 
ristisch ist^),  behalten  wir  jenem  späteren  Absäinitte  ver 
(0  463.  482). 

Servius  TuUius  fafste  die  Zusammenberufung  der  cmw(m 
centuriata  unter  dem  Gesichtspuncte  des  Aufgebots  der  wekr^ 
haften  Mannschaft,  des  imperare  exereitum^  auf. ^)  Eia 
Act  des  königlichen  imperium  war  erforderlich,  um  sie  xa 
berufen ;  es  genügte  nicht,  wie  bei  den  Curiatcomitien,  dienyis 
potestas.  Also  waren,  insofern  nur  der  patricische  Popakis 
patrum  auctoritate  das  imperium  rechtsgültig  ertheilen  konnte, 
die  Patricier  legal  gesichert  gegen  die  Verhandlungen  anes 
ihnen  nicht  genehmen ,  von  den  Centuriatcomitien  gewählten 
Königs  mit  dem  Populus  der  letzteren.  Auch  wenn  der  KOnig 


*)  Auch  die  Literatur  über  die  Genturiatcoinitien  s.  in  dem  Abschoitte 
von  den  YolksversammloDgen  Bd.  2,  S.  464 ff.  473 if.  504 ff.;  daza 
kommt  jetzt  noch  auflser  den  S.  472  citirten  Abhandlungen  too 
PlneTs  und  Glason: 

Jos.  Ullrich,  die  Centuriatcomitien.    Landshut  1873. 

l)  Liv.  l,  43.    Dion.  4,  20.  21.  7,  59.  10,  17.  2)  Ut.  1,  43w 

Dion.  4,  21.        3)  Varr.  1.  1.  6,  88. 
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gestorben,  der  Staat  also  ohne  Imperium  legüimum  war,  war 
es  ein  Act  des  mperhtm ,  durch  den  die  Centuriatcomitien  zur 
Wahl  des  Nachfolgers  berufen  wurden.  Denn  der  aus  der  Mitte 
der  Palricier  bestellte  Interrex  übte  als  zeitweiliger  Träger  der 
OMiptcta  pubkca  und  des  imperium  (S.  291),  als  Organ  der  Kör^ 
p^rschaft,  Ton  welcher  die  Ertheilung  der  Auspioien  und  des 
Imperium  abhing,  die  Functionen  des  impermm  aus,  ohne  ein 
kgitimum  imperinmj  d.  h.  ein  durch  die  lex  curiata  begründetes 
imperium  zu  besitzen ;  natürlich  durfte  er  es  aber  nur  zur  Wahl 
eines  neuen  Königs  ausüben.  Jene  Auffassung  ist  für  die  Bo- 
uftbeilung  des  Verhilltnisses  der  republicanischen  Magistrate  zu^o 
den  Cenfturiatcomitien  stets  die  herrischende  gebtieben.  i)  Inter- 
regen haben  niemals  sonsl,  als  wenn  der  Staat  ohne  mperium 
hgitmum  war,  Centuriatcomitien  berufen,  und  niemals  bis  auf 
ane  der  Sullanischen  Zeit  angdk^rige,  als  regelwidrig  aner- 
kannte, Ausnahme^)  zu  anderem  Zwecke,  als  zur  Wahl  der 
höchsten  Magistrate. 

Das  unumschränkte  Recht  Centuriatcomitieii  zu  allen 
Zwecken  zu  berufen  (das  jus  agendi  cum  populo)  hatten 
aber  nur  diejenigen  republicanischen  Magistrate,  welche  im  Be- 
sitz des  wesentlichen  Attributs  des  regnim  mperium ,  nämlich 
der  kriegsherrlichen  Gewalt,  waren,  also  die  Consuln  und  der 
Dietator  ^) ,  ihrer  Zeit  auch  die  deeemviri  legibus  scribendis  und 
^e tribuni  mUitum  consulari  potestate;  nicht  aber,  oder  doch 
nur  im  Auftrage  des  Dictators,  der  Magister  ecpiitum.^)  Der 
Praetor ,  als  Inhaber  eines  auf  die  richterliche  Competenz  an- 
gewiesenen Imperium ,  hatte  yermuthlich  nur  das  Recht  Cen- 
tariatcomitien  in  Capitalprocessen  zu  berufen ;  in  den  letzten 
Zeiten  der  RepubUL  kam  es  freilich  vor,  dafs  Praetoren  auch 
zum  Zwei^  der  Praetorenwahl  bei  Centuriatcomitien^)  prä- 
^dirten,  anderer  noch  stärkerer  Ungesetzlichkeiten  nicht  zu 
gedenken.^)  Da  übriges  schon  die  Consuln  durch  die  Lex 
Valeria  de  provocatione  das  oberricbterliche  Entscheidungs- 
recht in  gewissen  Fällen  verloren  hatten ,  so  verschmähten  es 
gleich  ihnen  auch  ihre  richterlichen  Nachfolger,  die  Praetoren, 
vor  den  Centuriatcomitien  in  der  Rolle  der  öffentlichen  An- 
kläger anzutreten.  Denn  sie  konnten  dadurch  in  die  Lage  kom- 
men das  zum  Strafantrag  herabgesunkene  Urtheil  vom  Volke 


1)  Varro  1.  1.  6,  93.  2)  Gic.  de  leg.  agr.  3,  2,  5.   de  leg.  1, 

16,  42.       3)  Varro  1.  c.      4)  Cic.  de  leg.  3,  4,  10.      5)  GeU.  13,  15. 
6)  Cic.  ad  Alt.  9,  9,  3.  9,  15,  2.   Dio  Gass.  46,  45. 
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au^ehoben  zu  sehen ,  was  natürlich  ebenso  widersuiMg  nar, 
wie  wenn  man  das  Heer  hfitte  in  die  Lage  bringen  wollen,  d«B 
Imperator  Befehle  zu  ertheilen.  Dadurdbi  kamen  die  Ooaestorei 
parricidii  (S.  387  f.)  und  seit  der  Zeit  der  Decemviralgeseli- 
gebung  aud)  die  Tribuni  plebis  in  eine  directe  Benehong  nt 
den  CeBturiatcomitien,  die  aber  nicht  so  autigefalst  werden  darf, 
als  hXCten  diese  Magistrate,  trotzdem  dafs  sie  ohne  Imperiam 
waren,  das  Recht  der  Berufung  gehabt.  Obwohl  nlfmlidi  diefe 
wenigstens  rttcksichtlich  d^  Quaestoren  mit  entsclraklbarcr 
Kürze  des  Ausdrucks^)  b^uptet  zu  werden  scheint,  so  kL 
481  doch  nicht  zu  übersehen ,  dafs  Quaestoren  und  Tribunea  bei 
der  Berufung  der  Centuriatcomitien  durchaus  abbingig  waren 
▼om  Consul  oder  Praetor,  yon  dem  aie  die  Awpicien  eiiiitfeD  *) 
und  den  Tag  derComilien  ansetzen  lassen  mufaten.^)  Aach 
hier  also  ist  der  Consul  oder  Praetor  derjenige,  von  wd- 
chem  das  imperare  exerdtwm,  die  BeruAing  der  Comitien, 
eigentlich  ausgeht.  Die  Censoren  aber,  auf  welche  310/444  die 
mit  dem  Imperium  seit  Servius  Tullius  verbunden  gewesene 
paiettaa  censoria  übergegangen  war,  hatten ,  obwohl  ohne  Im- 
perium, dennoch,  aber  auch  nur  für  die  Zwecke  der  Ansübnig 
der  oensoria  potestoi  (d.  i.  zur  Abhaltung  des  Census  und  des 
Lustrum),  das  Recht  die  Centuriatcomitien,  oder  wohl  richtiger 
ausgedrückt  das  Volk  cmturiatim,  zu  berufen.  ^)  Auch  waren 
sie  hierin  durchaus  nicht  abhftngig  von  den  Censuln,  denen  sie 
viehnehr  als  Inhaber  eines  verselbstAndigten  Theils  der  oberaln 
Magistratsgewalt  und  der  entspredienden  mtspMa 
innerhalb  der  Schranken  ihres  Amtes  vOlUg  selbsttedig 
Seite  standen.  ^) 

Der  König  kündigte,  wie  die  Aushebung ,  so  die 
durch  ein  Edict  an  (edkere  eamtia).  Der  Tag,  auf  welch»  die 
Comitien  angesetzt  wurden,  mubte  nach  römischer  Kalender- 
lehre (S.  360)  ein  dies  f(ui%u  (eomitiäUs)  sein. 

Bei  den  zum  Zweck  der  Beschlufsfessung  über  einen  An- 
griffskrieg angekttndigten  Comitien  mufste  dieser  Tag  vom  Tage 
des  Edicts  aus  kriegsrechtlichen  Gründen  dnrch  dnen  Zeitraon 
von  mindestens  dreifsig  Tagen  (justi  triginta  dtc4)<^)  ge- 
trennt sein.  Diese  dreifsig  Tage  sind  ntfmlich  für  die  Krieg  be- 
schliefsenden  Comitien  genau  dieselben ,  weldlie  zwischen  der 


1)  DioB.  8,  77.  Varr.  1.  1.  6,  93.  2)  Vtrr.  1.  I.  6,  91.  S)  Ur. 
26,  3.  43,  16.  GeU.  7,  9.  4)  Varr.  1.  1.  6,  93.  5)  Gell  IS,  1&. 
6)  Fest.  ep.  p.  103.  Mtcrob.  Sat.  1,  16,  15. 
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ckrigiOio  der  Fetialen  oder  genauer  der  dieselbe  abschlieben- 
den  eonüdio  und  der^  der  formellen  Ankündigung  {indictio)  des 
Kriegs  Forangebenden ,  demmtiaiio  der  Fetialen  verstreichen 
DUilsteD  (S.327),  so  dafs  man  anzunehmen  berechtigt  ist,  das  die 
Comitien  ankündigende  Edict  sei  unmittelbar  nach  der  Rocttehr 
der  Fetialen  von  ihren  vergd[>lichen  Untertiandlungen  erlassen 
worden,  damit  nach  AUaul  der  Frist  die  denuntiatio  stattfinden, 
und  der  Krieg,  wenn  die  Comitien  ihn  beschlössen,  angekündigt 
werden  konnte.  Der  kriegsrechtliche  Charakter  jener  Berufungs- 
frist tritt  besond^v  deutlich  darin  hervor,  dafs  während  der- 
selben die  rothe  KriegsSadine  (t;efl;t0tiiii  russeum)  auf  der  An, 
nach  Dio  Cassius^)  auf  dem  Janiculus,  aufgepflanzt  war,  und 
eiae  Besatzung  dabei  bis  zur  Beendigung  der  Comitien  Wache 
Ueh,  um  die  den  Kriegszustand  erwartende  Stadt  vor  plötz- 
lichem Ueberfall  zu  sichern. 

Diese  kriegsrechtliche  Frist  sammt  dem  vexälum  russmm 
wvde  auf  die  zur  Aburtheilung  über  einen  provocirenden  per^482 
dueüis  berufenen  Comitien  übertragen ,  weil  das  Verbhren  des 
Volks  gegen  einen  solchen  gleichfalls  als  ein  juttum  piumque 
dndkwi  betrachtet  wurde  (S.  405).  Sie  eiiiielt  sich  ftlr  die  in 
ihrer  Competenz  erweiterten  richterlichen  Centuriatcomitien  als 
die  zwischen  der  quarta  accusatio  von  Seiten  des  anklagenden 
Magistrats  und  dem  Volksurtheil  mitten  inne  liegende  Frist  bis 
ia  die  späteste  Zeit  (U  509).  Ob  sie  für  Krieg  beschliefseode 
Conntien  Regel  blieb,  steht  dahin. ^j  Der  mäirfach  vorkom- 
mende Ausdruck ,  dafs  die  Comitien  primo  queque  die  zur  Be- 
schlutafassung  über  den  Krieg  berufen  werden  sollten,  beweist 
eine  Aenderung  nicht ,  da  damit  der  erste  dies  comitialis  nach 
Ablauf  der  dreifsigtägigen  Frist  gemeint  sein  kann. 

Die  zur  creatio  vom  Interrex  berufenen  Comitien  würden, 
wenn  in  der  königlichen  Zeit  solche  nach  Servins  Tullius  statt- 
geftmden  hätten,  dieser  Frist  von  vom  herein  nicht  bedurft 
haben,  weil  sich  das  Volk  eben  nicht  im  Zustande  der  Kriegs- 
erwartung befand ,  vielmehr  so  rasch  als  möglich ,  nur  nicht 
wahrend  des  ersten  Interregnum,  ein  neues  Staatsoberhaupt 
besteUt  wissen  wollte.  Gleichwohl  aber  wurde  sowohl  bei  den 
Wahlcomitien  als  auch  bei  den  gesetzgeberischen  Comitien  der 
fiepublik  3)  eben  der  Analogie  wegen,  wenigstens  während  der 
Comitien  selbst,  d.  h.  während  der  Zeit  iesexerdtus  eductus,  das 


1)  Dio  Gass.  37,  28.  2)  Liv.  4,  5S.  6,  21.  7,  6.  3)  Liv. 

39,  15. 
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vexiUum  russeum  aufgepflanzt.  Eine  bestimmte  Bemfungefrist 
war  für  solche  ComiUeD  anfangs  ttberhanpt  nicht  rorgeschrie- 
ben.  1)  Späteiiiin,  vielleicht  erst  nach  der  Reform  der  Centuriat- 
comitien  (II 486),  mag  es  indessen  Sitte  geworden  sein,  die  bd 
der  Berufung  der  ConcUia  plebis  beobachtele  Frist  eines  trinnn- 
dinum  (II  440)  ^)  auch  bei  der  Promulgation  der  Gesetzesan- 
tr^e,  welche  in  Centuriatcomitien  angenommen  werden  BoBteo, 
und  bei  der  Bewerbung  (§  80)  um  Magistraturen,  welche  dordi 
Wahl  der  Centuriatcomitien  verliehen  wurden ,  zu  beobachte. 
Die  Erwähnung  des  trinundinum  bei  wählenden  Centuriatcomi- 
tien in  der  Zeit  der  Decemvim  ist  aber  wahrscheinlich  anachro- 
nistisch. 3)  Gesetzliche  Verpflichtung  zur  Beobachtung  des  tri- 
nundinum  bei  Centuriatcomitien  trat  erst  durch  die  lex  Caeeä» 
Didia  vom  J.  656/98  (III  84)  *)  ein  ^) ,  so  dafe  wir  diese  Frist 
im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  sowohl  bei  legislatireo^ 
483 als  auch  bei  wählenden^)  Centuriatcomitien  als  gesetdich be- 
stehend anerkannt  finden,  mit  ganz  vereinzelten  aber  auch  ifle- 
gitimen  Ausnahmen.  ^) 

Da  das  königliche  Imperium  innerhalb  der  Stadt  und  anfser 
halb  derselben  in  gleicher  Weise  galt,  so  kann  Servius  ToHios, 
wenn  er  zum  Orte  der  Versammlung  der  Centuriatcomitiea 
den  aufserhalb  der  Stadt  belegenen  eamfruMartius  bestimmte^, 
was  indefs  zweifelhaft  ist,  da  der  campus  Martius  nodi  unter 
Tarquinius  Superbus  angebaute  Domaine  war  (S.  318),  dan 
nur  durch  die  Rücksicht  veranlafst  worden  sein,  dafe  es  flir  die 
als  elassis  procMcta  aufzustellende  Volksmenge  innerhalb  dca* 
Stadt  keinen  geeigneten  Platz  gab.  Seitdem  aber  in  Folge  der 
Lex  Valeria  de  provocatione  das  Imperium  in  seiner  unon- 
schränkten,  die  kriegsherrliche  Gewalt  einschUelsenden  YoUge- 
walt  nur  aufserhalb  des  fomermm galt  (§68),  war  esunerblMcfa, 
dafs  der  Magistrat  am  Tage  der  Comitien  selbst  den  Befdü  mm 
Aufgebot  des  Heeres  von  einem  Orte  aus  erliefs,  der  auberiiai» 

*)  Bar  dt,  zor  Lex  Gaecilia  Didia  u.  s.  w.    Hermes.    Bd.  9.    1874. 

S.  305. 
Lange,    die    Promulgatio    trinum    nundinum,    die   Lex  GaeoEa 
Didia  n.  s.  w.   Rhein.  Mus.    Bd.  30.    1875.   S.  350. 

1)  Liv.  4,  24.  24,  7.  25,  2.  41,  14.  2)  Dion.  7,  58.  9, 4L  iO,^ 
3)  Liv.  3,  35.  4)  Gic.  Phil.  5,  3,  8.  de  dorn.  16,  41.  ScfaoL  Bt^ 
p.  310  Or.  5)  Schol.  Bob.  p.  300  Or.  Macrob.  Sat.  1,  16,  35.  S, 

17,  7.  6)  Macrob.  Sat  1,  16,  35.   Sali.  Gat.  18.   Gic  fam.  16^ 

12,  3.       7)  Gic.  de  dorn.  16,  41.   ad  AtU  2,  9,  1.   pro  Sest  64,  195u 
App.  b.  c.  4,  7.        8)  Dion.  4,  22.   Liv.  1,  44. 
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des  pommum  lag,  and  dafs  die  CeDturiatcomitien  aufserhalb  des 
pomerium  zusammentrateD.  ^)  Daher  blieb  der  campus  Martins 
der  regelmälsige  und  selbstverständliche  Versammlungsort  ^)  bis 
in  die  späteste  Zeit;  auf  dem  Forum  Romanum  aber  sind  nie- 
inals  Centuriatcomitien  gebalten  worden  ^) ;  auch  der  Gedanke 
Caesars  den  campus  Martins  zu  bebauen  und  die  Comitien  auf 
den  campus  Yaticatms  zu  verlegen  ^)  kam  nicht  zur  Ausführung. 
Uebrigens  war  der  Platz  inaugurirt  ^)  und  kann  insofern «  wie 
jeder  inaugurirte  Platz,  templum  genannt  werden.^)   Dieser 
sacrale  Charakter  des  gewöhnlich  zu  den  Comitien  benutzten 
Ortes  war  indefs  kein  bindender  Grund  die  Comitien  gerade 
Qor  hier  zu  halten.  Sie  wurden  bisweilen  im  Petelinischen  Hain 
Tor  der  Porta  Flumentana  gehalten.  "*)    Es  konnte  Oberhaupt 
der  Theorie  nach  jeder  andere  Ort  aufserhalb  des  pomerium 
durch  Inaugyration  geeignet  zur  Abhaltung  dar  Comitien  ge- 
macht werden  s) ;  indefs  geschah  diefe  aus  leicht  begreiflichen 
Gründen  nicht  oft.  Als  jedoch  einst  bei  den  Verhandlungen 
über  die  Rogatio  Terentilia  der  Gedanke  aufkam  Centuriat- 
comitien  im  Lager  zu  halten  ^) ,   was  bei  dem  militärischen 
Cbarakter  dieser  Comitien  und  bei  ihrem  Verhältnisse  zum  Im- 
perium nahe  genug  lag,  da  wurde  die  dem  Volke  Gefahr 484 
drohende  Ausführung  nur  auf  dem  Wege  des  Vergleichs  be- 
seitigL  Denn  theoretisch  war  jener  Gedanke  nicht  unberechtigt. 
Da  im  Heere  die  achtzehn  Reitercenturien ,  die  fünfundachtzig 
centuriae  peditum  juniorum  und  die  vier  Centurien  der  Hand- 
werker repräsentirt,  mithin  107  Centurien  anwesend  waren,  so 
konnte  ein  theoretisch  gültiger  Majoritätsbeschlufs  von  min- 
destens 97  Stimmen  allerdings  zu  Stande  kommen«  und  die 
Gültigkeit  desselben  würde  durch  das  etwaige  Nichterscheinen 
der  fündundachtzig  centuriae  smiomm  und  der  nicht  im  Heere 
stehenden /untores  kaum  zweifelhaft  geworden  sein,  da  es  diesen 
freigestanden  hätte ,  dem  Imperium  des  Consuls  Folge  leistend 
sich  ins  Lager  zu  begeben  und  ihr  Stimmrecht  auszutiben. 

Das  Erste,  was  am  Tage  der  Comitien  geschah,  war,  dafs  der 
bemfende  Magistrat  am  Orte  der  Comitien  (in  templo)  auspi- 
cia  anstellte  ^^) ,  von  deren  Ausfall  es  abhing,  ob  die  Comitien 

1)  Gell.  15,  27.  2)  DioD.  7,  59.  Liv.  9,  46.  3)  IrrthamUch 
Hat  Pomp.  52.   Grass.  15.  4)  Gic.  ad  Att.  13,  33,  4.         5)  Gic. 

pro  Rab.  per4.  reo  4,  11.   Liv.  5,  52.  6)  Varr.  1.  1.  6,  86.  87. 

Val.  Max.  4,  5,  3.  7)  Liv.  6,  20.  7,  41.  8)  Dio  Gass.  41,  43. 

9)  Uv.  3,  20;  vgl.  7,  16.  26,  2.         10)  Varr.  l  1.  6,  91.  Liv.  1,  36. 
5,  14.  52. 
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ttberbaupt  gehahen  werden  konnteB.  Es  geschah  diefs  noefa 
Nachts  ^),  and  zwar  gleich  nach  Miaemacht.  ^)  In  ältester  Zäl^) 
wurde ,  wie  beim  Heere  ^) ,  so  für  die  Gomiüen  der  Vogelflog 
beobachtet  ^)  Als  aber  fttr  das  Heer  die  bequemeren  oMtfitk 
ex  tripudüs  aufkamen,  war  es  nur  folgerichtig,  diese  Aospiden 
auch  auf  die  Centuriatcomitien  zu  übertragen.  *)  Die  Zeieheo, 
welche  eintreten  mufsten,  um  die  Abhaltung  der  Centurat- 
comitien  möglich  zu  machen,  waren  andere,  als  die  beiden 
patricisch-plebejischen  Tributcomitien  erbetenen. '')  Ein  aufir 
publicut  (S.  336)  mufste  bei  der  Anstellung  der  Auspicien  n- 
gegen  sein  ^),  und  wenn  derselbe  die  Auspicien  durch  die  Worte 
alio  die  als  ungünstig  verkündigte  (obtmntiatio) ,  so  mufete  der 
berufende  Magistrat  unbedingt  die  Comitien  aufschieben.  Fiekn 
aber  die  Auspicien  günstig  aus,  so  war  auch  nachher  noch 
mancherlei  zu  beobachten ,  um  den  Zusammenhang  jener  An- 
spielen mit  den  an  demselben  Tage  zu  haltenden  Comitien  ni 
bewahren.  Da  nftmlich  rücksichtlich  der  Auspicien  d«rRiui 
dergestalt  geschieden  war,  dafs  innerhalb  des  diesseits  der  Stadt- 
mauer laufenden  pomerium  (S.  438)  andere  Auspicien  (mu/m 
urhana)  als  aufeerhalb  desselben  galten^),  wefshalb  das)» 
pümerii  ^^)  ein  besonderer  Theil  der  Anguraldisciplin  war:  » 
durfte  der  Hagistrat  nach  Anstellung  der  Auq)icien  extra pm- 
485  rmm  nicht  wieder,  das  jN^mertum  überschreitend,  in  den  Bereicb 
der  auspiäa  urbana  kommen,  da  hierdurch  die  Gültigkeit  der 
aufserhalb  derselben  erhaltenen  Auspicien  erlosch.  ^^)  Soite 
diese  aufrecht  erhalten  werden ,  so  mufste  der  Magistrat  bdo 
Ueberschreiten  des  pomerium  besondere  Auspicien  zn  des 
Zwecke  anstellen.  ^  2)  5a  ferner  das  Ueberschreiten  eines  Wa»ers 
ifie  angestellten  Auspicien  ungültig  machte  ^^) ,  so  mufete  der 
Magistrat,  dessen  Weg  Tom  Beobachtungsorte  zum  Orte  dtf  Ab- 
stimmung nothwendig  über  einen  Bach ,  die  amms  Peireim  ^% 
führte,  das  zur  Erhaltung  der  Auspicien  erforderliche  ünupkim 
peremne  (von  per  und  amms)  anstellen.  ^^) 

1)  Varr.  1.  1.  6,  86.        2)  Gell.  3,  2.  Macrob.  Sat  1,  3,  7.  Co- 
8or.  de  die  oat.  23.  3)  Gic  de  div.  1,  16,  28.  4)  Liv.  4,  \^ 

Fest  p.  241.  5)  Liv.  1,  36.  6)  Liv.  6,  41.  Sery.  ad  Aen.  6, 

198.  7)  Gic.  ad  fam.  7,  30.         8)  Gic.  de  leg.  3,  4,  11.  Van.  L 

1.  6,  95.  9)  Varr.  1.  1.  5,  143.  6,  53.  Gell.  13,  14.  Scrv.  ad  Aen. 
6,  197.  10)  Gic.  de  div.  2,  35,  76.  11)  Vgl.  Fiat.  Maitdl.  5. 

12)  Gic.  de  nat.  deor.  2,  4,  11.    de  div.  1,  17,  33.   ad  Q.  fr.  1,  %  l- 

13)  Vgl.  auch  die  altgriechische  Sitte  bei  flesiod.  Erg.  737.  14)FciL 
f.  250.  15)  Fest.  p.  245.  157.  Serv.  ad  Aen.  9,  24.  Qc.  de  bü 
deor.  2,  3,  9.   de  div.  2,  36,  76. 
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War  dieses  Alles  sorgfältig  beobachtet,  so  koonte  doch 
■oeh  der  Eintritt  ungesochter  AuspicieD  Tvährend  der  Comitien 
dder  vor  Beginn  derselben  die  Nothwendigkät  der  Auflösung, 
beziehungsweise  der  Aufschiebung  herbeiführen.    Namentlich 
ier  Blitz,  ein  Zeichen,  das  zu  anderen  Zwecken  erbeten  gerade 
das  günstigste  Augurimn  war,  galt  nach  der  allgemeinen  Ge-- 
witt^urcht,  wie  bei  den  Griechen,  so  auch  bei  den  ROmem 
ftfr  ein  absolutes  Hindernifs  der  Volksversammlungen.  ^)  Diefs 
fahrte  in  den  Zeiten  der  Republik,  als  die  auspieia  publica  nicht 
mehr  auf  einem  einzigen  Träger  ruhten ,  sondern  auf  sämmt- 
liehe  Magistrate  vertbeilt  waren  ^),  die  Möglichkeit  herbei,  dafs 
die  von  einem  Magistrate  einerlei  zu  welchem  Zwecke  ange- 
itellte  Himmelsbeobachtung  (servare  de  caelo)y  bei  der  eben  ein 
Blitz  erbeten,   und  natOrlich  immer  als  gesehen  gemeldet 
wurde  ^) ,  es  dem  andern  unmöglich  machte  die  berufenen  Co- 
mitien abzuhalten.  In  dem  Berufungsedicte  war  daher  die  For* 
mel  stehend :  m  quis  magistriUus  minor  de  eaelo  servasse  velit.  *) 
In  den  Zeiten  gesunkener  Rdigiomtdt  aber  wurde  diese  Mög- 
lichkeit als  ein  Mittel  zu  politischen  Parteizwecken  gemifs- 
braucht;  eia  Magistrat,  der  das  Zusammenkommen  der  Comitien 
verliindem  wollte ,  brauchte  dem  Berufenden  nur  anzuzeigen, 
se  de  caelo  servaxse^  dann  mufste  dieser  die  Comitien  auf- 
schieben. ^)   Jene  Anzeige,  mit  der  man  auch  schon  im  Voraus 
drohte  (se  de  caelo  servaturum  esse)  ^)  —  den  Erfolg  hatte  man  ja 
bei  der  Verwahrlosung  der  Auguraldiseiplin  in  der  Hand ')  — , 
die  übrigens  unmittelbar  vor  Beginn  der  Comitien  geschehen  486 
mufste  ^) ,  wird,  weil  sie  in  ihrer  hindernden  Wirkung  mit  der 
ohunttatio  des  Augurs  gleich  ist,  gleichfaUs  obnuntiatio  ge- 
nannt; sie  war  durch  die  kges  AeUa  und  Fufia  um  600/154 
geregelt  (S.  341.  II  297)  und  wird  selbst  von  Cicero  als  ein 
wichtiges  Regieruttgsmittel  angesehen.^    Für  die  Centuriat- 
comitien  war  sie  übrigens  praktisdi  weniger  bedeutend  (II 486) 
als  fitr  die  Concilia  plebis  und  die  patricisch- plebejischen  Tri- 
butcomitien  (II  447).    Aufser  dem  Blitze  verhinderten  auch 
enufkia  ex  diris^  namentlich  der  Umstand,  wenn  Jemanden  die 
fallende   Sucht  beßel,    die  eben   hiervon   morhus  comitialis 


1)  Cic.  de  div.  2,  18,  42.  2,  35,  74.   in  Vat.  8,  20.   PhU.  5,  3,  8. 
de  dorn.  15,  39.   Tac.  hist.  1,  18.  Liv.  30,  39.  2)  Gell.  13,  15. 

3)  IKen.  2,  5.  4)  Gell.  13,  15.  5)  Die  Gass.  38,  13.  6)  Gic. 
ad  Att  4,  3,  3.  7)  Gic.  de  div.  2,  34,  72.  2,  35,  74.  8)  Gic.  ad 
Att.  4,  3,  4.    Phil.  2,  32,  81.        9)  Gic.  de  div.  2,  35,  75. 
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heifst  1) ,  die  Beendigung  der  Comitien.  Die  Nichtberttck^ch- 
tigung  irgend  eines  von  allen  diesen  Umständen  galt  fOr  ein 
religiöses  vUmm;  die  Entscheidung  darüber,  ob  ein  «olcfaes 
stattgefunden  habe,  stapd  dem  CoUegium  der  Augurn  zu,  das 
in  Folge  davon  eine  Macht  besafs,  die  den  Werth  eines  fbrm- 
liehen  Cassationsrechts  gegen  die  Beschlüsse  der  Comitien  hatte 
(S.  340).  Dieses  Cassationsrecht  konnte  um  so  leichter  ange- 
wendet werden,  je  leichter  es  war,  in  den  complicirien  Formt- 
litäten  an  irgend  einer  Stelle  ein  vüium  zu  entdecken. 

Waren  die  vom  berufenden  Magistrate  gleich  nach  Mitter- 
nacht angestellten  Anspielen  günstig  ausgf^allen,  so  folgte 
sofort  der  erste  der  drei  Acte,  aus  welchen  die  Berufung  der 
Comitien  bestand  ^) ,  und  welche  ihre  militärische  Parallele  so- 
wohl in  den  drei  Acten  des  Auszugs  aus  dem  Lager  ^j,  als  anch 
in  den  drei  Acten  bei  Beginn  der  Schlacht  ^)  haben.  Audi  die 
Ausdrücke  exercüum  vocare^)^  exercitutnediuit^e^)^  virot  vocmn"*) 
weisen  auf  das  militärische  Vorbild  hin. 

Der  erste  Act  der  Berufung  bestand  darin,  dais  auf  Befehl 
des  noch  im  templum  verweilenden  berufenden  Magistrats  eine 
militärische  Ordonnanz  desselben^  ein  accmmts  (beim  Censar 
und  Quaestor,  die  kein  Imperium  hatten,  einproeco)  das  Volk 
herbeizukommen  aufforderte.  Diefs  hiefs  vocart  inlicimm 
Quirites;  die  Form  tnfa'cium,  wörtlich  Herbeilockung  (voa 
in-ltcere)^),  ist  alterthümlicher  Accusativ  des  Ziels.  Da  diese 
Berufung  ex  templo  Niemand  hörte,  so  sank  sie  zu  einer  be- 
deutungslosen Formalität  herab  und  konnte ,  da  sie  nur  nick 

^  unterlassen  werden  durfte ,  in  späterer  Zeit  von  dem  ohnefa» 
gegenwärtigen  Augur  vollzogen  wei^den.  &)    Wichtiger  war  die 

487  Weiterverbreitung  des  Befehls»  Der  accemsus  oder  joroeco,  welcher 
circum  moeros  geschickt  wurde  ^^J ,  verkündigte  densdben  it 
moerü^^),  bei  richterlichen  Comitien  auch  dem  Angeklagten  in»- 
besondere.  Darauf  erfolgte  ^as  militärische  Signal  de  moer» 
und  in  arce  ^^),  welches,  wie  das  Schladitsignal  und  das  Signal 
zur  Berufung  einer  militärischen  Contio  im  Lager  ^^),  von  den 
classes,  die  berufen  wurden,  cUusieHm  hiefs  und  mit  dem  bucmM 
genannten  Instrumente  ^^)  gegeben  wurde.    Bei  riditeriicfaea 

1)  Fest.  p.  234.  Dio  Gass.  46,  33.  2)  Varr.  1.  1.  6,88.  3)P»- 
lyb.  6,  40.  4)  Valer.  Prob,  in  Verg.  p.  104  Keü.  5)  Ut. 

t,  36.  6)  Liv.  39,  16.  7)  Varr.  1.  1.  6,  86;  vgl.  mit  GdL  15, 

27.  Valer.  Prob.  1.  c.  8)  Varr,  1.  1.  6,  94.  Fest.  ep.  p.  US.  114, 
9)  Varr.  l.  1.  6,  95.  10)  Varr.  1.  1.  6,  90.  11)  Varr.  1. 1.  6.  S7. 
12)  Varr.  l.  1.  6,  90.  91.  92.  13)  Liv.  7,  36.  8,  7.  14)  Prop.  5, 
1,  13. 
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Cemitien  mufste  anfeer  dem  allgemeinen  dem  ganzen  Volke 
geltenden  Signale  ein  besonderes  dem  Angeklagten  gehendes 
adjännam  privati  —  privatw  beifst  er  als  der  Einzdne,  der 
dem  ganzen  Volke  gegenübersteht*)   —  gegeben  werden,  i) 
Wenn  richterliche  Cemitien  zugleich  auch  auf  dem  Forum  de 
ros(rt's  edicirt  werden  2) ,  so  schliefst  dieses,  oflfenbar  erst  der 
späteren  Zeit  angebörige,  Mittel  der  VerOfTentlichtmg  nicht  aus, 
daCs  <ye  Signale  de  moeris  und  in  arce  dem  ganzen  Volke  s), 
nicht  etwa  dem  Angeklagten  allein,  galten.  Die  Signale  zu  geben 
lag  ohne  Zweifel  den  MitgUedern  der  ceiUuriae  eomicinum  et 
tuUdHum  ob  4),  welche  in  Bezug  auf  dieses  Signal ,  dessen  Be- 
sorgung in  späterer  Zeit  von  den  Censoren  an  den  Mindest- 
fordernden  v^paditet  wurde  ^) ,  daseiet  heifsen.  ^)    Diese  Sig- 
nale erfolgten  noch  in  der  Nacht,  denn  das  Volk  mufste  prima 
kce"^  erscheinen,  und  zwar,  der  militttrisohen  Bedeutung  des 
Actes  gemäfs ,  nicht  blofs  bei  eigentlichen  Comitien ,  sondern 
aach  beim  Gensus,  bewaffnet.  ^) 

Der  zweite  Act  begann  damit,  dafs  der  accensus  odeftpraece 
auf  Befehl  des  Vorsitzenden  das  Volk  zu  einer  contio  berief,  was 
votare  ad  cenventionem  hiefs®)  und  mit  dem  nUicium 
tocare  nicht  verwechselt  ^^)  werden  darf,  da  es  erst  dann  statt- 
fand, wenn  das  Volk  zusammengekommen  war  und  ohne  weitere 
Signale  die  Stimme  des  praeco  ^^)  hören  konnte.  Diese  Contio 
■iit^scheidet  sich,  fdr  sich  allein  betrachtet,  nicht  v^on  andern 
Contionen  (S.  398.  II  663) ,  die  in  der  Zeit  der  Republäc  viel- 
fach von  Magistraten  sowohl  auf  dem  Forum  als  auch  auf  dem 
Capitol  und  sonst  zur  Bearbeitung  der  Volksstimmung  und 
namentlich  als  eine  Vorbereitung  auf  die  Comitien  gehalten 
wurden.  Nur  mOgen  die  Formalitäten  wegen  der  unmittelbar488 
nachfolgenden  Comitien  strenger  beobachtet  worden  sein.  Vor 
Beginn  der  Contio  verrichtete  der  berufende  Magistrat  ein 
Opfer  12) ,  gleichwie  ein  solches  vor  Beginn  der  Schladit  ange- 
flteUt  werden  mofste  (S.  363)  i^),  und  dann  eröffnete  er  dieselbe 

*)  Lange,  die  oskische  Inschnft  der  Tabula  Banüna  and  die  röniH 
sehen  Volkagerichte.  Göttingen  t853.   S.  46. 

I)  Varr.  1.  1.  6,  91.  92.  Plut  C.  Gr.  3.  Tac.  ann.  2, 32.  2)Varr. 
1.  1.  6,  91.  3)  Varr.  1.  1.  0,  90.  4)  GeU.  15,  27.  5)  Varr.  1. 
1.  6,  92.  6)  Varr.  1.  I.  6,  92.  5,  91.  7)  Liv.  l,  44.   Varr.  l  l 

6,  92.  8)  Dion.  4,  22.  84.  7,  59.   Liv.  1,  44.   Varr.  1.  L  6,  93. 

9)  Yarr.  1.  L  6,  88.   Fest.  ep.  p.  113.  38.  10)  Fest  ep.  p.  113. 

11)  Varr.  l.  I.  6,  90.         12)  Lhr.  31,  7.   Dion.  7,  59.         13)  Gell.  5, 
17,  2.    Macr.  Sat.  1,  16,  21  ff. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  8.  Auü.  36 
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vom  tribunal  herab ,  auf  dem  er  auch  während  der  Comitien 
blieb  1)  9  mit  einem  solenne  precaiianis  Carmen,  ^)  Beim  Opfer 
und  Gebete  assistirten  Pontiüces,  Augurn^)  und  zwei  Opfer- 
priester. 4)  In  diese  Contio ,  die  auch  vor  Beginn  des  Census 
gehalten  wurde  ^) ,  fielen  bei  richterlichen  Comitien  ^)  die  An- 
klage- und  Vertheidigungsrede ,  bei  Comitien  zum  Beschluß 
eines  Angriffskrieges'^)  und  bei  legislativen  Comitien  die  Be- 
ratbung  über  den  Vorschlag,  bei  Wahlcomitien  ^)  die  Qbrigess 
nicht  immer  nOthige  Empfehlung  der  Candidaten  von  Seiten 
des  Magistrats.  Auf  sie  bezieht  sich ,  was  Cicero  in  seiner  Ge- 
setzgebung mit  den  Worten  formulirt :  rem  populum  docailo, 
doceri  a  magistratibus  privatisque  patiunto.  ^)  Private  erhielt» 
dabei  nur,  wenn  der  Magistrat  damit  einverstanden  war,  das 
Wort  und  zwar  sowohl  adeuadendum  als  auch  ad  dissuadmifm, 
zuerst  gemäfs  der,  den  repubHcanischen  Ursprung  der  Sitte  pro- 
totypisch markirenden,  Tradition  Sp.  Lucretius  im  ersten  Jahr 
der  RepubUk.  ^^)  Das  Wort  ertheilen  hiefs  contiimem  dare.  Die 
Beendigung  der  Contio  {tummovere  caniionem)^^)  hing  vom 
Willen  des  Vorsitzenden  ab. 

Derselbe  ,  sprach  sodann  in  eigner  Person ,  nicht  mehr 
durch  den  Mund  des  accensus,  den  Befehl  zur  Eröffnung  ia 
comitia  mit  den  Worten  aus:  impero  qua  convenit  ü 
comitia  centuriata.  ^^)  Damit  begann-  der  dritte  Act,  dk 
comitia  im  engeren  Sinne,  von  welchem  auch  die  bestimmtmi 
Ausdrücke  mittere  in  suff^agium ,  beziehungsweise  ire  oder  ät 
cedere  in  sufjßragium  üblich  sind.  Denn  tediglich  die  Abstin- 
mung  war  der  Zweck  dieses  dritten  Acts ;  dafe  nach  der  Ab- 
stinunung  eines  Theils  der  StimmkOrper  von  Neuem  Berathuag 
eintritt ,  um  auf  die  Abstimmung  der  übrigen  einzuwirken,  der 
Vorsitzende  also  die  Comitien  gewissermafsen  von  Neuem mr 
Contio  constituirt,  ist  eine  nur  bei  Wahlcomitien  vorkonmieade 
Ausnahme  ^^) ;  der  ordo  comüiorum  ist  dann  eben  unterbrocheo 
(interpelhuui).  ^^)  Hatte  das  Volk  während  der  Contio  nod 
ungeordnet  (fuse)  umhergestanden ,  so  mufste  es  sich  nun  hei 
dem  Befehle  des  Magistrats  in  seine  Centurien  ordnen  und 
unter  Anführung  der  Centurionen  und  Vortragung  der  tfexittt. 


1)  Liv.  26,  22.      2)  Liv.  39,  15.   Gic.  proMur.  1.   Pilo,  panef .  63. 
3)  Varr.  1.  1.  6,  95.         4)  Dion.  10,  32.  57.  5)  Varr.  1.  1.  6,  87, 

6)  Varr.  1,  l.  6,  91.  7)  Liv.  31,  7.         8)  Liv.  10,  21.         9)  Cic 

de  leg.  3,  4,  II.  10)  Dion.  5,  U.  11)  Cic  pro  Place  7,  15. 

12)  Varr.  1.  1.  6,  88.        13)  Liv.  5,  18.  10,  13.  15.  22,  24,  7.  26,21 
27,  6.         14)  Liv.  26,  23. 
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d»  Reiter  voran,  die  Classen  der  pedites  eine  nach  der  andern, 489 
gleichsam  wie  in  Schlachtordnung  i) ,  auf  den  Platz  der  Ab- 
stimmung schreiten.  So  lange  diese  streng  militärische  Form 
der  Gomitien  beibehalten  wurde,  waren  weitere  Vorkehrungen 
zum  Zwecke  der  Abstinmiung ,  wie  die  saepta  und  panies  der 
späteren  Zeit,  unnOthig.  Jdle  ceniuria  hatte  sich  nämlich  zu 
einer  Stimme  zu  vereinigen  ^);  um  deren  Stimme  zu  ermitteln, 
konnte  bei  militärischer  Aufteilung  der  rogator  centuriae^), 
als  welcher  in  der  älteren  Zeit  ohne  Zweifel  der  centurio  fim- 
girte^),  die  mündlich  abgegebenen  Stimmen  der  Einzelnen 
leicht  einsammdn;  m  Nothfall,  wenn  sich  die  Majorität  nicht 
übersehen  liefs,  notirte  er  sie  auf  einem  Täfelchen  mit  Puncten. 
Dafs  die  Abstimmung  innerhalb  der  Centurie  mQndlich  geschah, 
wissen  wir  daraus,  dafs  die  schriftUche  Abstimmung  erst  später 
durch  die  leges  tabeUariae  (II  324.  458.  491.  61 2  f.  UI  20.  65) 
eingefohrt  wurdet);  es  ist  unabsichtlich,  wenn  Dionysius schon 
für  die  ältere  Zeit  die  ihm  geläufigen  griechischem  Ausdrücke 
gebraucht,  die  eigentlich  nur  für  schriftliche  Abstimmung 
passen. 

Wenn  sich  das  Volk  zur  dassis  proäncta  geordnet  hatte^ 
so  machte  der  Vorsitzende  den  Antrag  nochmals  bekannt  in 
Form  einer  Frage  (daher  rogare,  jure  rogarepoputum^  rogatie).  ^) 
Er  begann  dabei  mit  der  Formel :  guod  bomim  faustum  fdix 
fcrtunatumque  sit '') ,  fuhr  mit  velitis  jubeatis ,  wovon  der  Inhalt 
des  Antrags  (s.  B.  beHum ....  indict)  abhing,  fort  ^)  und  schlofs 
mit  den  Worten:  haec  itOy  uti  dixi,  ita  voe  Quirites  rogo,  oder 
ähnlichen.  Darauf  begann  die  Abstimmung.  Es  stimmte  aber 
weder  eine  Genturie  nach  der  andern ,  noch  etwa  alle  auf  ein- 
mal, sondern,  wie  bei  der  Schlacht  erst  die  eguUes,  dann  die 
prindpes  zum  Angriff  kommen,  und  erst,  wenn  diese  die 
Schlacht  nicht  entscheiden  können,  die  Reserve  aufgeboten 
vnrd  (res  ad  triarios  redit),  so  stimmen  zuerst  gleichzeitig  die  490 
achtzeübn  centwriae  equitum,  dann  die  achtzig  centuriue  peditum 
erster  Classe,  dann  die  zwanzig  Centuden  zweiter  Classe  u.  s.  f. 
Der  accensus  oder  praeco  rief  die  einzelnen  Classen  zur  Ab- 
stimmung auf.  ^) 

1)  Vgl.  Uv.  24,  8.  2)  Bion.  4,  21.  7,  59.  10,  17.  Liv.  10,  9. 
13.  3)  Gic.  de  div.  2,  35,  75.  de  nat.  deor.  2,  4,  10.  in  Pis.  15, 
36.  p08t  red.  in  sen.  11,  28.  4)  Fest  p.  177;  vgl.  Gic.  de  or.  2, 

64,  260.  5)  Gic.  de  leg.  3,  1 5  ff.  Schol.  Bob.  p.  303  Or.  Pd.  Ascon. 
p-  14t  Or.  6)  Fest  p.  282.  7)  Gic.  de  div.  1,  45,  102.  8)  Liv. 
21,  17.  '22,  10.  31,  6.  36,  1.  38,  54.  45,  21.  Gic.  de  dorn.  17,  44.  in 
Pis.  29,  72.        9)  Dion.  10,  17. 

36* 
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Wegen  dieser  rechtlich  featstehenden  Reihenfolge  der 
Befragung  und  Berufung  konnten  die  cetUuriae  peütim  m 
Gegensätze  gegen  die  YoranstiDunenden  Reitercenturien  ab 
Jure  vocaiae  beseichnet  werden  ^) ,  ohne  daüi  man  darin  eine 
sleheiMie  Benennung  sehen  oder  daraus  schliefisen  dürfte,  dafc 
die  tmuuriae  €qmtwm  nicht  auch  als  jure  vocat&e  aniuadMB 
seien.  Die  achti^n  Reiterceaturien  aher  hielsen,  eben  weü 
sie  vor  allen  andern  gefragt  wurden  2),  was  neuerdings  nit 
Unredit  bezweifelt  worden  ist*),  ceniuriae prQ9ro§ativae^),  »d 
die  achtzig  centuriae  feditum  erster  Classe  werden  vor  da 
folgenden  als  prmo  vocatae*)  henrorgdioben.  Das  Resultat 
der  Abstimmung  der  cmturiae  praerogatwae  ward ,  betör  die 
primo  voeatae  stimmten,  bekannt  gemacht  und  war  meist  von 
entscheidendem  Einflufs  für  die  folgende  Abstimmung^);  es 
galt  dem  religiösen  Sinne  der  Romer  wie  ein  omat.  ^ 

Waren  die  achtzehn  Reitercenturien  und  die  achtzig  ceih 
turiae  peditum  erster  Classe,  mit  denen  gleichzeitig  auch  die 
zwei  ceniuriae  fahrum  stimmten  (S.  484),  einig,  so  ¥rar  die 
Wahlschlacht,  das  certamen,  entschieden;  denn  jenen  hundtft 
Stimmen  standen ,  seit  es  fdnf  Classen  gab ,  nur  noch  zwei  und 
neunzig,  oder  mit  der  centmia  tapite  eentarum  drei  und  neuoäif 
gegenüber.  Die  Majorität  von  sieben  und  neunzig  konnte  ab» 
bei  der  ersten  Berufung  erreicht  werden  und  wurde  hiufig,  ii 
den  ältesten  Zeiten  gewifs  regelmäfsig,  erreicht;  in  dtem 
Falle  brauchten  die  folgenden  Classen  ebenso  wenig  z«r  Ak- 
Stimmung  berufen  zu  werden  ^)  ^  wie  sie  zum  Kampfe  kämet, 
wenn  die  equües  und  prmdpes  die  Schlacht  entschieden  hatten. 
Es  ist  unnOthig,  wegen  einiger  Stellen  des  Livius,  in  welchen 
von  anmes  cmturiae  gesprochen  wird  ^) ,  anzunehmen,  dafs  bis- 
weilen des  grOfseren  Nachdrucks  wegen  ganz  dnrcbgie fanm 
worden  sei.  Onmes  centuriae  bedeutet  in  solchen  Fällen  fir 
die  Zeit  vor  der  Reform  (II  400)  nur,  dafs  alle  Genturien  der 
ersten  Classe  einhellig  gestimmt  hatten.  Hierin  liegt  das  voi 
vorn  herein  Aristokratische  der  Centuriatcomitien,  welches  wn 


*)  Backmund,  praerogaüva  oder  ae?  zu  Liv.  5,  18.   10,  32.   Butter 
f.  baycr.  Gymn.   Bd.  10.    1874.   S.  231. 

1)  Liv.  27,  6.  Auson.  grat.  aot.  p.  293  Bip. ;  wahrechdiilich  coiraft 
Liv.  5,  18,  2;  verwirrt  Ps.  Ascod.  p.  139  Or.  2)Liv.  1,43.  3)LiT. 
5,  18.  10,  22.  Fest  p.  249.  4)  Liv.  10,  15.  22.  5)  Fett  p.  Ua 
6)  Giß.  de  div.  l,  45,  103.  7)  Öion.  10,  17.         8)  Liv.  4,  $0.  5. 

13.    10,  9.  13. 
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im  Sdiriftstelleni  ^)  gebohrend  herrorgehoben ,  zugleich  aber 
fflk  irrthflmlioheii  VorsteUungen  (S.  473)  veraiengt  wird.  Ilni491 
m  ermiUefaiY  ob  durch  die  Abstiminiing  der  ersten  Classe  die 
Majorität  erreieht  war,  was  Ugitima  8uff)ragia  eonfkere'^)  hielb, 
mufste  der  Praeco  von  den  Centurionen  sich  das  Resultat  der 
Abstimmung  ihrer  Centurien  mittheilen  (referre)  hssen,  woku 
er  die  einzelnen  Centurionen  z.  D.  bei  Wahkomilien  mit  den 
Worten  avfforderte:  die  de  L  Maniio.  ^)  Er  erstattete  dem  prft- 
sidirenden  Magistrale  hierober  Bericht,  indem  er,  yon  dem- 
selben nach  jeder  einzelnen  Centurie  befragt,  bei  Wahkomitien 
erwiederte*  oUa  centuria  cansules  dicit,  z.  B.  Q,  Fabrum  App, 
üaudium^),  bei  legislativen:  olla  centuria  %Ui rogas  juhet  oder 
antitpuU^),  bei  richterlichen  wahrscheinlich  ebenso,  oder  etwa 
mit  den  Worten :  oüa  centuria  reutn  condemnat  oder  absolvit 
Stellte  sich  hierbei  heraus ,  dafs  die  erste  Classe  in  sich  uneins 
gewesen  war^),  so  wurde  die  zweite  Classe  berufen'')  und  so  fort^ 
bis  die  kgitima  mffragia  erreicht  waren.  Selten  kam  die  vierte 
Classe  zur  Abstimmung ,  fast  nie  die  fünfte ,  die  accensi;  das 
Stimmrecht  aber,  welches  der  centuria  capite  censorum  verliehen 
worden  war,  und  welches  bei  Stimmengleichheit  allerdings  ent- 
scheidend sein  konnte,  war  praktisch  gleich  Null  ^),  aufser  etwa 
bei  Wahlcomitien ,  wenn  die  früheren  suffYagia  sich  unter  zu 
viele  Candidaten  zersplittert  hatten,  und  dem  einen  oder  andern 
derselben  noch  eine  Stimme  zu  den  kgitima  sufjßragia  fehlte.  Da 
nicht  weiter  gestimmt  wurde,  wenn  z.  B.  bei  der  Consulwahl 
zwei  Candidaten  die  hgitima  mffragia,  d.  i.  mindestens  97  Stim- 
men, erlangt  hatten,  so  konnte  der  bei  einer  Abstimmung  aller  , 
193Centurien  denkbare  Fall ^),  dafs  nicht  blofs  zwei,  sondern  drei 
Candidaten  mehr  als  97  Stimmen  erhielten ,  nicht  vorkommen. 
Nach  Beendigung  der  Abstimmung  erfolgte  von  Seiten 
des  Präsidirenden  die  feierliche  renun  tiatio  des  Resultats  ^% 
die  in  Folge  des  ursprünglichen  Verhältnisses  zwischen  Ma- 
gistrat und  Volk  (S.  297)  zur  Vollendung  des  jussus  popuU  so 
wesentlich  war,  dafs  die  Verweigerung  derselben  von  Seiten 
des  Magistrats  die  geschehene  Wahl  z.  B.  ungültig  machte. 
Seit  die  zwei  Consuln  gleichzeitig  zu  wählen  waren,  wurde  der- 


1)  Vgl.  auCber  den  Hauptstellen  aach  Dion.  8,82.  tl,  45.  2)Liy. 
9,  34.  3)  Cic.  de  or.  2,  64,  260.  4)  Varr.  1.  1.  7,  42;  vgl.  Liv. 
5,  13.  10,  11.  13.  15.  22.  5)  Vgl.  Cic.  ad  Att.  1,  14.  6)  Liv. 

l,  43  i^'  n  variaret  7)  Z.  B.  Liv.  10,  13.  15.  8)  Dion.  4, 

20.  8,  82.  Liv.  1,  43.        9)  Vgl.  Lex  Malac.cap.  57.       10)  Cic.  pro 
Mnr.  1. 
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jeaige  an  erster  Stelle  reiHintUrt ,  welcher  zuerst  die  kgüim§ 
9uffragia  erreicht  hatte  (II  493).  ^)  Auf  die  Reauotiation  folgte 
die  EntlassuDg  der  Cooiitien ,  wofür  remittere  exerdtwn  der 
technische  Ausdruck  war. 2)  Die  Comitien  mufeten  vor  Sonnen- 
Untergang  beendigt  sein,  sonst  wurden  sie  am  nächsten  dt« 
comtVtofis  fortgesetzt.  3)  Erst  nach  Beendigung  der  Comitiea 
durfte  das  vexiUum  russeum  abgenommen  werden;  wurde  es 
früher  abgenommen,  so  mudsien  die  Comitien  aufgehoben  we^ 
den ,  was  in  späterer  Zeit  zu  absichtlicher  Störung  derselben 
benutzt  wurde.  ^) 


1)  Vgl.  Lex  Malac.  cap.  57.       2)  Fest.  p.  289.      3)  Lir.  10,  tt: 
vgl.  Plut.  Aeni.  30.        4)  Dto  Gtts.  37,  28. 


DEITTE  PEEIODIL 

Staatsreohtliohe     Gleichstellung    der 
Plebejer  mit  den  Patrioiem« 


67,  Die  Begründung  der  patricüchtn  Aritiokratie, 

Aaf  dem  Boden  der  Servianischen  Verfassung  errang  die 
Plebs  nach  langwierigen  Kämpfen*)  eine  Stellung  im  römischen 
Staate,  in  welcher  sie  als  im  Wesentlichen  gleichberechtigt  mit 
dem  Patriciate  angesehen  werden  mufs.  Je  einflnfsreicber  diese 
Kampfe  auf  die  Entwickeln  ng  der  republicanischen  Institute 
des  Staats,  und  zunächst  auf  die  Gestaltung  der  republicanischen 
Magistratur  gewesen  sind,  um  so  wichtiger  ist  es,  die  Vorberei- 
tung des  Kampfes  und  die  einzelnen  Phasen  desselben  mög- 
lichst genau  zu  rerfolgen.! 


*)  G.  F.  Schulze,  Kampf  der  Demokratie  und  Aristokratie  in  Rom» 

oder  Gesch.  der  Römer  von  der  Vertreibung  des  Tarquin  bis  zur 

Erwablung  des  ersten  plebejischen  Gonsuls.    Altenburg  1802. 
Hennebert,  histoire  de  la  lutte  entre  les  patriciens  et  les  pl^- 

b^ens  k  Rome,  ouvrage  postbume  publik  par  Roulez.   Gand  1845. 
Schuermans,  histoire  de  la  lutte  entre  les  patriciens  et  la  pl^be 

ä  Rome   depuis   rabolition  de  la  royaute  jusqu'ä  la  loi  Licinia. 

Bmxelles  1845. 
Wachsmutb,   Geschichte   der  politischen   Parteiungen   alter   mid 

neuer  Zeit.   Braunschweig  1853.   Bd.  1,  S.  170. 
Brdcker,  die  Grundzuge  der  Verfassungsgeschichte  von  244  bis 

282  d.  St.  u.  s.  w.,  in  den  Untersuchungen  aber  die  Verfassungs- 

geschichte.    Hamburg  1858.   S.  23. 
Herzog,  die  beiden  Stande  in  Volksversammlung  and  Senat  bis 

zur  Ausgleichung  des  Ständekampfes.    Philologus  Bd.  24.    1867. 

S.  299. 
Gerlach,    zur    Verfassungsgeschichte    der    römischen    Republik. 

Basel.  1871. 
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Die  Tyrannis,  zu  welcher  das  römische  KöDigÜmm  aus- 
geartet war  (S.  432) ,  wurde  durch  eine  Revolution  der  patri- 
493ci8cheB  Geschlechter^)  gestürzt,  welche  im  günstigen  Augen- 
blicke  die  sonst  dem  Interesse  der  Könige  geneigte  Plebs  ^)  fflr 
sich  gewonnen  halten.  Das  Resultat  der  Revolution  war  daher 
die  Begründung  einer  Aristokratie  der  Patricier;  auch  in  andern 
latinischen  Städten  fand  ungef^r  gleichzeitig  der  Uebergang 
von  der  Monarchie  zu  einer  aristokratischen  Staatsform  statte 
Die  äufsere  Geschichte  jener  Revolution  liegt  nur  in  legenden- 
hafter Gestalt^  mit  einigen  mythischen  Zügen  untermischt, 
▼or^);  dodi  lassen  sicfa  die  Formen,  durch  weiche  die  pstri- 
cische  Aristokratie  legal  begründet  und  befestigt  ward,  erkennen. 

Das  Grundgesetz  derselben  war  die  lex  euriatü  ab  L 
Bruto  repetita  ^),  sei  es  dafs  man  unter  diesem  Ausdruck  diefon 
Brutus  als  Consul  für  sich  und  seinen  CoUegen  beantragte  kx 
curiata  de  imperio,  die  nothwendig  einen  andern  Inhalt  hatte  als 
die  früher  von  den  Königen  beantragte,  sei  es  dafs  man  daninter 
da»  Gesetz  versteht,  durch  welches  dieser  andere  Inbdt  im 
Voraus  fe^i^eeteUt  wurde.  JedenfaUs  war  eine  Verftndenuig  der 
hergebrachten  Lex  curiata  de  imperio  die  einzig  mögliche  Wäie, 
um  eine  VerfassungsäAdening  »i  legitimiren  (S.  310. 462).  Bai 
vori)ereitende  Gesetz  wird  auch  lextränmicia  genannt^),  wcUL 
Junius  BruiUA,  als  er  in  den  Curiatcomitien  dieee  VerEasmigi- 
änderung  beantragte,  noch  nicht  Consol,  sondern  triimmsci^ 
mm  (S.  377)  des  Tarquinius  war.  ^)  Freilich  halte  Brutus,  dar 
ja,  wenn  die  Herrschaft  des  Tarquinius,  seines  Auftraggebers, 
ungerecht  war,  auch  nicht  rechtmäfsiger  Tribunus  celeram, 
sondern  wie  jeder  andere  Patricier  privatus  war  ^),  gewifs  nicht 
das  Recht,  zumal  ohne  Auftrag  des  Königs,  aus  eigener  Hacbt- 
voUkommenheit  Curiatcomitien  zu  berufen  und  ihnen  eine  rt- 
gatio  vorzulegen  (S.  377).  Aber  es  stand  doch  zweifellos  fest, 
dafs  die  Curiatcomitien  völlig  berechtigt  waren,  auf  Grund  der 
Palrum  auctoritas  den  Umfang  des  zu  ertheilenden  imperium  ffl 
bestimmen  (S.  302  f.  404).  Die  souveränen  Patres  fanuliasder 
palrictschen  Gentes  also ,  welche  den  Tarquinius  nidit  länger 
als  König  dulden  woHten ,  sich  aber  mit  Recht  als  die  eigent- 


l)  Dion.  4,  63.  71.  8,  5.  2)  Liv.  2,  9.  21.   DioD.  5.  21  64. 

6,  74.  3)  \^.  Dion.  5.  74.  6,  62.  4)  Liv.  1.  57  ff.   Dioa  4, 

64  ff.   Dio  Cas8.  fr.  11.  12  B.    Zon.  7,  11.   Flut.  Popl.  t.         51  Tac 
ann.  11,  22.  6)  Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  3.  7)  Pomp.  1.  c  15- 

Liv.  1,  59.   DioD.  4,  71.  75.   Sery.  td  Aen.  8,  646.       8)  Ckc  de  rep. 
2,  25,  46. 
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Ikbe  Quelle  des  mpermm  betrachteten ,  werden ,  da  sie  einer 
Mittebperson  dafOr  bednrften,  den  Brutus  ermäclitigt  haben, 
in  seiner  Eig^isehaft  als  Tribunus  celerum  (vielleicht  aber  als 
Iiilerr»),  die  Veränderung  der  lex  cwriata  zu  beantragen.  Mate^ 
rieil  war  sonach  die  Legalität  des  Act8  durch  den  Auftrag  der 
souTeränen  Patres  fantlias  der  patricisefaen  Geschlechter  ge* 
sichert  Formell  war  das  Verfahren  allerdings  ungewöhnlich, 
aber  darum  noch  nicht  illegal ;  in  dieser  Bezi^nng  konnte  man 
sich  sogar  auf  den  Präoedenzfall  des  Servius  TnUius  bemfen, 
ißTy  okM  in  legitimer  Weise  gewählt  zu  sein,  also  streng  ge- 
nommen auch  dhprwaiui,  aber  gleicbfiillsoo/tiiUctfe  patrum^)^  die 
FoBctionen  des  rex  in  Besitz  genomaien  und  so  die  Lex  curiata 
de  imperio  für  sich  beantragt  und  erhalten  hatte  (S.  431.  462). 

Ueber  den  Inhalt  der  von  Brutus  beantragton  Lex  tribu- 
nida  läfet  sich  Folgendes  festsetzen.  Dafs  sie  dem  Tarquinius 
mmmMtim  daslmperiinn  abrogirt  habe ,  wie'Liyiusangtebt^), 
ist  unmOgiich;  denn  Tarquinius  hatte  das  Imperium  niemals 
rechtlich  gehabt  (S»  432  f.),  nnd  das  ganze  Vorgehen  der  Patres 
der  paftricischen  Gentes  beruhte  eben  auf  der  rechtlichen  Vor- 
aussetzung, dafe  der  Staat  ohne  legitimen  K(^ig  sei;  hätte  er 
es  aber  gehabt,  oder  hätten  die  Patres  sein  thaisächliches  ^m^ 
ptrium  als  rechtliches  anerkannt,  so  hätte  es  ihm  gesetzlich  nicht  4^ 
abrogirt  werden  können,  da  er  es  dann  auf  Lebenszeit  besessen 
haben  wtlrde.  WoU  aber  kann  jene  Lex  die  Ausschließung 
des  Tarquinius  und  seiner  Familie  aus  dem  Staate ,  die  intern 
dktio  aqua  U  ip^(S,  411),  ausgesprochen  ')  und  dadurch  eben 
dieb  consfatirt  haben ,  dafe  ein  Inhaber  d^  Imperium  im  rö- 
Buschen  Staate  nicht  vorhanden  sei.  Der  Hauptsatz  der  Lex 
ordnete  aber  obneZweifel  die  Verleihung  des  Inqperium  auf  eine 
▼on  der  bisherigen  Sitte  abweichende'  Weise.  Er  schaffte  die 
Verkihung  des  Imperium  an  einen  Einzelnen  auf  Lebenszeit, 
d«  i.  das  re^mmnr^b  und  setzte  fest,  dafs  in  Zokunft  nur  annua 
imperia  MÜis  mferatoribus  verliehen  werden  sollten^),  webei 
es  sieh  von  selbst  verstand,  dafs  nur  Patrieier  dieses  Imperium 
erhaben  klVnnten.  ^) 

Hit  dieser  Aenderung  schien  die  Gefahr  der  Tyrannis  be- 
seitigt.   Die  kurze  Zeitdauer  sollte  die  Inhaber  des  Imperium 


1)  Liv.  1,  41,  6.      2)  LiT.  1,  59;  vgl.  auch  Dion.  4,71.  3)Liv. 

1,  59.   Dion.  4,  75.  84.   Gie.  de  rep.  2,  25.   Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,3. 

4)  Dion.  4,  84.   Cic.  de  rep.  2,  3t,  53.   Pomp.  1.  c.  16.    Sali.  Gat.  6. 

5)  Gell.  17,  21,  27. 
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daran  Terhindern ,  sieh  eine  ihnen  persönlich  ergebene  Partei 
zu  bilden,  und  möglichst  vielen  Mitgliedern  der  patriciscben 
Gentes  Gelegenheit  geben,  nach  einander  das  Imperium  anszu- 
üben.  Die  Zweiheit  aber  der  Inhaber  des  Imperium  sollte  waln^ 
scheinlich,  ähnlich  wie  diefs  bei  den  dMOviri  perduMmi 
(S.383),  den  quanstons  (S.  385),  den  Deputationen  der  Felialea 
(S.  325  f.)  und  den  duqviri  sacrorum  (S.  447)  schon  io  der 
königszeit  der  Fall  gewesen  war,  das  gleiche  Recht  der  ver- 
schi^enen  Elemente  des  Patriciats  (der  Sabiner  gegenüber  te 
Latinern,  der  minores  gentes  gegen  Ober  den  majurts  gmtes)  zum 
Ausdruck  bringen.  Schwerlich  haben  die  Urheb^  des  Ge* 
dankens  der  Collegialität  dieselbe  defshalb  eingeführt ,  um  das 
staatsrechtUche  Princip  der  par  potestas*)  zur  GdtuBg  lo 
bringen.  Aber  allerdings  ist  dieses  Princip  mit  seinen  Coose- 
quenzen  (par  potestas  plus  vaUto)  durch  jene  Einriehtung  zur 
praktischen  Geltung  gekommen ;  die  Gieichh^t  des  Imperium 
beider  Inhaber  bewirkte,  dafs  jeder  von  beiden  die  aus  dem 
Imperium  und  der  Potestas  flieisenden  Acte  des  aadem  durdi 
sein  Dazwischentreten  (ituercedere)  hemmen  konnte  ^),  was  sich 
zunächst  wohl  nur  darin  äufserte,  dafs  der  eine  Consul  den  vom 
andern  kraft  des  Imperium  mit  Strafe  bedrohten  Borgern  durch 
seine  itUercessio  Schutz  verheb  {auxäü  kuio),  ^) 

Der  Inhalt  des  Imperium  blieb  Qbrigens  derselbe,  wie  der 
des  königlichen  Imperium;  so  vmrde  insbesondere  auch  das 
Recht  der  Könige,  zur  Ausfahrung  ihrer  Befehle  Diener  zu  e^ 
nennen ,  für  die  neuen  jflhrigen  Inhaber  des  Imperium  beibe- 
halten^); dabei  verstand  es  sich  von  selbst,  dafs  das  Recht 
dieser  Diener,  z.  B.  der  Quaestoren,  nur  so  lange  währte,  wie 
das  Imperium  ihrer  Auftraggeber,  also  ein  Jahr.  ^)  So  konnte 
denn  das  mir  zeitlich  verkürzte  und  an  zwei  Inhaber  verUeheae 
Imperium  geradezu  als  regium  imperivm  bezeichnet  werdet.^) 

Eine  nothwendige  Folge  von  der  zeitlichen  Verkürzung  des 
Imperium  war  es  aber ,  dafs  die  Lex  tribunicia  auch  eine  Be- 
stimmung treffen  mufste  über  die  Vornahme  derjenigen  sacralen 
Functionen,  welche  bisher  an  dem  lebenslänglidien  Inhaber 
der  regia  potestas  gehaftet  hatten.  ^)   Denn  wenn  auch  die  au- 

*)Eigenbrodt,   de   roagistratuum  Romanorum  jaribus,  quibns  pro 
pari  et  pro  majore  potestate  inter  se  utebantur.    Lips.  1875. 

1)  Dion.  4,  73.  74.        2)  Liv.  2,  18.  27.  Dion,  5,  9.        3)  Tat 

aoD.  11,  22.        4)  Vgl.  Liv.  3,  25.        5)  Uv.  2,  1.  3,  9.  4,  2.  8,  32. 

Gic.  de  rep.  2,  32.    de  leg.  3,  8.   Dion.  6,  65.  9,  47.   Polyb.6, 11.12. 
6)  Liv.  2,  2.   3,  39.   Fest.  p.  318. 
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ipkia  publica,  die  ja  auch  auf  den  faDftfigigeB  iMterreges  ruhl^^ 
aaf  die  neuen  Inhaber  des  Imperium  übergingen ,  so  konnten 
doch  gewisse  Opfer  nicht  auf  Beamte  übertragen  werden  ^  die, 
wie  das  Imperium ,  so  auch  die  regia  potestas  nur  für  ein  Jahr 
inne  hatten.  Sie  setzte  daher  fest,  dafs  ein  besonderer  lebens- 
Möglicher  priesieiücher  Hex,  ut  qm  aptimojure  rex  Ramae  crea- 
tu$  $ii^),  diese  sacralen  Functionen  (vgl.  S.  349)  übernehmen  495 
sollte;  dafs  aber  dieser  rex  $acrarum,  sacrificiarum,  sacrifims, 
$a€rifieulus*)  —  so  ward  er  benannt  —  dem  Pontifex  maximus, 
fon  dem  er  ernannt  und  in  Calatcomirien  gleich  dem  früheren 
Könige  inaugurirt  wurde  (S.  400),  an  Macht  untergeordnet  sein 
sollte,  obwohl  er  an  Rang  über  ihm  stand,  und  dafs  er  niemals 
ein  politisches  Amt  beldeiden  dürfte.  ^)  Die  Opferhandlungen 
der  Königin  gingen  somit  zugleich  auf  die  Frau  des  rex  Mcro- 
rum^  auf  die  regimi  sacrorum  über.  ^) 

So  ist  die  Lex  tribunicia  also  einerseits  das  Grundgesetz, 
auf  welchem  die  republicanische  Staatsform  ruht;  andererseits 
aber  hat  sie  die  Trennung  von  Staat  und  Kirche  (Cultusge- 
meinde),  die  mit  der  Einsetzung  der  Flamines  begann  (S.  319), 
erweitert  und  dadurch  sowohl  zur  Verweltlichung  des  Staats, 
für  dessen  Oberhttupter  folgerecht  der  Act  der  Inauguration 
(S.  299)  wegfiel,  als  auch  zur  Unabhängigkeit  der  Kirche,  deren 
Oberhaupt  nun  der  Pontifex  maximus  war  (S.  348),  beige« 
tragen.  Gegenüber  der  bezüglich  dieser  Verfassungsänderung 
im  Ganzen  einstimmigen  Tradition  künnen  Analogien  der  athe« 
nischen  Verfassungsgeschichte  natürlich  nicht  beweisen,  dafs 
das  Gonsulat  nicht  gleich  nach  der  Vertreibung  des  Tarquinius 
eingeführt  worden  sei,  dafs  vielmehr  verschiedene  Mittelstufen  - 
dazwischen  gestanden  hätten.  ^^) 

Als  in  Ausführung  der  Lex  tribunicia  zur  Wahl  der  Staats- 
obeihäupter  geschritten  wurde ,  verfuhr  man  so  legal  als  mög- 
Uch.  Es  wurde  in  einer  Versammlung  der  Patres  familias  der 
patricischen  Gentes  (einem  candlium  pop%di),  wenn  es  nicht 


*)  Ambro  seh,  über  die  Amtswohnung  des  Opferkdni^s  und  dessen 
Bedeutung  in   späteren   Zeiten   des   römischen   Staats,   in   den 
Stn<tien  und  Andeutungen.   Breslau  1839.   S.  4t — 76. 
**)  Rad  da,  kritische  Untersuchung  über  die  Einsetzung  desGonsulats 
und  der  Dictatur.    Teschen  1873. 

1)  LiT.  9,  34.  2)  Dion.  4,  74.  5,  1.   Uv.  2,  2.   GeU.  10,  15, 

2t.  15,  27,  1.   Fest  p.  185.   Plut.  qu.  Rom.  63.  3)  Macr.  Sat.  1, 

15,  19.    Serv.  ad  Aen.  4,  137. 
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bd^eits  gescbehea  war,  eDtweder  gleichfalb  unter  iem  Yoraitie 
des  Bmtus  als  Tribunus  cefemiB  ^),  oder,  was  wahrsohetnlieber 
ist,  unter  dem  Vorsitze  des  Pentifex  maxiHias  (S.  289)  ein  Inter« 
regnum  bestellt,  was  gleich  nach  dem  Tode  des  Senrius  TrIKiii 
hatte  geschehen  mtlssen,  aber  durch  die  üsnrpation  des  Tanpu- 
nioB  Superbus  unmöglich  geworden  war.  Interr«c  ward  Sp.  La- 
cretins  Tricipitinus');  als  solcher,  nicht  als  Praefectas  urbis'), 
wae  er  unter  Tarquinius  gewesen  war  4),  leitete  er  die  Wahl.  Da 
die  dies  funesti  nach  dem  Tode  des  letzten  legitimen  Inhabers  des 
Imperium ,  des  Senrius  Tullius,  Ittngst  Terflossen  waren,  se  wir 
496  es  keine  IHegalitat,  dafs  Lucretius,  der  sonstigen  Sitte  entgegm, 
ab  erstbesteUter  Interrex  die  Wahl  leitete  (S.  294);  indersist« 
nicht  unmOglicb,  daft  L.  Junins  Brutus  in  Wahrheit  erster  hier» 
rcx  wer,  Sp.  Lucretius  abo  der  Regel  ettlq>rechend  ab  zweiter 
Interrex  die  Wahlhandlung  leitete.  Es  war  eine  ConsequenzAer 
von  Servius  Tullius  begründeten ,  gesetzlich  nicht  wete  als 
durch  die  Lex  tribunicia  veränderten  Verfeasang  (S.  459),  eiie 
Consequenz,  die  man  schon  um  der  Plebs  wUlen  nidit  vw- 
suchen  durfte  zu  beeeitigeD,  dafe  der  Interrex  nicht  4ie  Cwial- 
conitien,  sondern  der  Servianiachen  Verftssong  geanSls  («b 
eammmtwriü  Servii  Tuüü,  S.  458)  die  Centuriatcomitien  zum 
Acte  der  ereatio  berief.  ^)  Freilich  konnte  diese  Versanomlung,^ 
seit  Servius  Tullius  kein  Census  gehalten  worden  war,  nicht 
ab  voBig  richtiger  Ausdmck  des  jetzigen  patriciscfa-plebejischen 
Volkes  gelten ;  aber  formell  betrachtet  gab  es  keinen  riditig«ti. 
Von  nun  an  ist  das  Wahlrecht  der  Servianiachen  Volksversaimn- 
lung  rdcksichtlich  der  mit  dem  Imperium  zu  bekleidendes 
Magistrate,  das  seit  Servius  Tnllias  theoretisch  bestand,  aber 
praktisch  noch  nicht  geObt  worden  war  (S.  458) ,  auch  dnrck 
einen  Prjicedenzfall  gesichert. 

Gewählt  wurden  auf  Vorschbg  des  Interrex:  L.  Jnnios 
Brutus  und  L.  Tarquinius  Collatinus.  Letzterer  war  ein  Seitea- 
verwandter  des  vertriebenen  Tyrannen;  ersterer  ist  nidit  etwa 
der  späteren  plebejischen  Junii  wegen  für  einen  Pld>€ier  zu 
halten^),  obwohl  er  in  gewissem  Sinne  als  Heros  der  Plebs  e^ 
scheint  und  diesem  Umstände  vielleicht  den  Beinamen  Bruhts, 
was  oskisch  soviel  als  Sklav  bedeutet  (vgl.  Servius)  ^,  verdankt. 
Nach  erfolgter  Wahl  und  geschehener  Renuntiation  werden  £e 


1)  Dioii.  4,  75.  84.  2)  Dion.  4,  76.  3)  Liv.  1,  60.  4)  Dknl 
4,  82.  LW.  1,  59.  Tac.  tnn.  6,  11.  5)  Liv.  t,  60.  Dion.  4,  75. 8i 
6)  Dion.  5,  18.        7)  Diod.  16,  15. 
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Emiähkeii  selbst,  wie  es  früher  die  Könige  gethan  baUen,  fdr 
sioh  die  eiits|Mrechend  der  Lex  tribunicia  Terän^erte  Lei  curiata 
de  imperio  rogirt  haben,  und  es  ist  wie  gesagt  möglich,  dafe 
der  Ansdruck  kx  cuNaia  a.  L  Bnüo  rej^ta  ^)  sich  auf  dieses 
Gesetz,  das  in  seiner  fortan  tralaticisoben  Fassung  natürUoh 
Nidits  von  Tarquinius  und  audi  Nichts  von  der  Binsetsyng  des 
Rex  sacronun  enthiek,  gemdnt  ist  Es  war  wohl  bei  dieser  G«^ 
legeaheit,  dafs  sie  das  patricische  Volk,  d.  h.  die  Curiatcomitieii, 
schworen  liefsen ,  man  woUe  die  Familie  des  Tarquinitis  nacht 
EurQckrufen,  tkberhaapt  eine  Wiederherstellung  des  KOnigthums 
nicht  xulassen.^)  Dieser  Schwur  sicherte  die  neue  Staata- 
offdnung,  indem  er  das,  was  etwa  der  Lex  tribunicia  an  for- 
mdler  Legalität  fehlen  mochte,  dcu'ch  die  Kraft  religiöser  Weihe 
Bo  writ  als  möglich  ergftnEte. 

Die  beiden  Inhaber  des  jährigen  Imperium  wurden  pr  «e- 
tores  genannt^),  nicht  wegen  ihres  Feldberrnamtes  allein, 
sondern  als  Vorsteher  des  Staats  Oberhaupt.  4)  Mit  Rücksicht  497 
auf  ihre  Fürsorge  für  den  Staat,  oder  auch  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Stellung  zum  Senat,  dessen  Rath  sie  einholten  und  von 
dessen  Rathe  sie  thatsächlich  weil  mehr  abhängig  wurden ,  als 
es  die  Könige  gewesen  waren,  konnten  sie  auch  consules^) 
genannt  werden  a  consukndo  ^) ;  erst  nach  der  Decemviralgesetz- 
gebung,  aber  vielleicht  nicht  sofort  nach  derselben,  wurde  dießi 
ihre  gewöhnliche  Rezeichnung.  ^)  Mit  Rücksicht  auf  ihre  richter- 
liche Tliätigkeit  konnten  sie  endlich  ^nch  judices  genannt 
werden ') ,  doch  scheint  dieser  Name  niemals  in  gewöhnlichem 
Gebrauch  gewesen  zu  sein.  Auf  das  Coosulat  kommen  wir  in 
der  systematischen  Darstellung  zurück  (§81). 

Die  neue  Ordnung  der  Dinge  konnte  wegen  der  Umtriebe 
der  dem  vertriebenen  Tarquinius  anhängenden  Partei  nicht  so« 


*)  Eschmann,   coDsulere,   consul,  exsol,  praesul.    ZeiUchr.  f.  vgl. 
Sprachf.   Bd.  t3.    1864.   S.  106. 
Haioebach,  Ober  consul  und  consulere.   Giefsen  1870. 

1)  Tac.  ann.  11,  22.  2)  Liv.  2,  1.  Dion.  5,  1.  11,  41.   Plut 

Pop).  %   App.  b.  c.  2,  119.  4,  91.   de  reg.  10.  3)  Gic  de  leg.  3, 

3,  8.  Liv.  3,  55.  t,  3.  30,  43.  FesU  p.  161.  ep.  p.  223.  Plin.  n.  h. 
18,  3,  12.   GeD.  11,  18,  8.  20,  1,  11.  44.  47.  4)  Varr.  1.  L  5, 

SO.  87.  Gic.  de  leg.  3,  3,  8.  Fest.  ep.  p.  223.  Nod.  p.  15  G.  5)  Gic. 
de  or.  2,  39.  de  leg.  3,  3,  8.  Varro  L  1.  5,  80.  Dion.  4,  76.  Pomp, 
in  Dig.  1,  1,  2,  16.  Non.  1.  c.  Fflr  die  Etymologie  werthlos  ist  das 
Wortspid.  mit  ewul  bei  Gic.  Gat  1,  10,  27.  6)  Zon.7,19.  Liv.  3, 55. 
7)  Gic.  de  leg.  3,  3,  8.   Liv.  3,  55.   Varr.  L  l  6,  88. 
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fort  ZU  einem  sichern  und  ungestörten  Bestände  kommen. 
Hatte  man  fhdier  blofs  die  Familie  des  Tarquinius  verbannt» 
so  sah  man  sich  nun  dazu  genöthigt,  die  Gens  Tarquinia  in 
ihrem  ganzen  Umfange  vom  Staate  auszuschliefsen  (S.  41 1)^), 
eine  Mafsregei,  die  darauf  schliafeen  lüfst,  dafs  Tarquinius  CoUa- 
tinus  nicht  so  unschuldig  war  und  nicht  in  so  hochherziger  Auf- 
opferung freiwillig  während  seines  Amtsjahrs  abdankte^  wie  die 
gewöhnliche  Tradition  es  darstellt;  denn  sie  wurde  offenbar 
hauptsächlich  um  seinetwillen,  den  man  nicht  direct  abseUeii 
konnte,  für  nöthig  erachlet  Nun  erst  wurden  auch  die  Gitter 
des  vertriebenen  Königs  eingezogen  ^)  und  zum  Theil  der  Plebs 
zur  Plünderung  überlassen,  damit  auch  hierdurch  das  Interesse 
derselben  dem  Tarquinius  entfremdet  wtirde.  Dafs  abrigens 
trotz  der  angeblichen  Amnestie  ^)  Verbannungen  in  noch  gräse- 
rer  Ausdehnung  stattgefunden  habend),  darf  man  daraus 
schliefsen ,  dafs  späterhin  eine  cokars  exuhim  Ramanarum  auf 
Seiten  der  Rom  bekriegenden  Latiner  erwähnt  wird.  ^) 

68.  Die  Autbildufig  der  Servianisehen  f^erfas$ung. 

Die  patricische  Aristokratie  dürfte  nur  dann  hoffen  gegea 
äufsere  und  innere  Feinde  gesichert  zu  sein,  wenn  sie  die  Ser- 
vianische Verfassung,  die  zu  Recht  bestand,  nicht  allein  voll- 
ständig wieder  ins  Leben  Itlhrte,  sondern  auch  der  Plebs  durch 
496  eine  Erweiterung  der  Volksrechte  (S.  457  ff.)  den  Grund  nahn 
das  Regiment  der  Könige  zurück  zu  wünschen.  Ais  Wiede^ 
hersteiler  und  Weiterbildner  der  Servianischen  Verfassung  müs- 
sen wir  P.  Valerius  Poplicola*)  ansehen,  wenngleich  die  Tra- 
dition Einiges,  was  hierher  gehört,  schon  dem  rasch  vom  Sdiau- 
platze  abtretenden  Brutus  beilegt.  ^)  Die  Tradition  hat  nämlich 
überhaupt  die  Reihenfolge  der  Mafsregeln  verwirrt;  denn  ohae 
Zweifel  mufste  vor  allen  Dingen ,  um  die  Servianische  Verfes- 
sung  wieder  ins  Leben  zu  führen,  der  Census  erneuert  werden, 


*)  Ihne,   Forschungen   auf  dem  Gebiete  der  römischen  Verfassoiigs- 
geschichte.   Frankfurt  a.  M.  1847.   S.  42  ff. 
A.  W.  Zumpt,  Griminalrecht    Bd.  t,  Ablh.  1.    1865.   S.  156 £ 
Richter,  de  P.  Valerio  Poplicola  legislatore.   Görlitz  1873. 

1)  Liv.  2,  2.  Varr.  bei  Non.  p.  151  G.  Gic.  de  rep.  2,  31  m 
Widerspruche  mit  sich  selbst  2.  25;  vgl.  Diou.  5,  12.  2)  Ut.  2,5. 
ep.  67.  Dion.  5,  13.  3)  Dion.  5,  13.  4)  Cic.  de  rep.  1,  40,  6t 
5)  Liv.  2,  19;  vgl.  Dion.  5,  22.  6,  5.  7,  2.  6)  Liv.  2,  1.  Woo.  5, 
2.  13;  vgL  Tac.  aim.  11,  25. 
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imd  doch  geschah  diefs  nach  der  Tradition,  die  den  Census  wohl 
erst  beim  Abschluls,  nicht  beim  Beginn  dessetloen  erwähnte, 
keineswegs  zaersi.  ^) 

Von  P.  Valerius  Poplicola  ^)  hat  die  Tradition  die  seltsamen 
Thatsachen  überliefert  3),  dafs  er  eine  Zeit  lang  consul  sine  eoU 
kga  gewesen  sei  und  als  solcher  einerseits  den  Verdacht  nach 
der  KOnigsherrschaft  zu  streben  auf  sich  gezogen ,  andererseits 
heilsame  das  mperium  consmlare  verringernde  Gesetze  gegeben 
habe.  Es  ist  daher  wahrscfaeinUch,  dafs  er  durch  eine  besondere 
fttr  diesen  Zweck  rogirte  Lex  cnriata  de  impeno,  wie  einst  Ser- 
Tias,  dazu  bevollmächtigt  worden  war,  den  Census  abzuhalten 
und  den  Staat  durch  eine  Ordnung  des  Staatsrechts  im  Geiste 
der  Servianiscben  Verfassung  aus  den  Wirren,  in  welche  er  an- 
fangs gestürzt  war,  zu  befreien.  Wenigstens  schliefst  sich  diese 
Aufibssung  näher  an  die  Tradition  an  als  diejenige,  wonach 
Valerius  nach  Beseitigung  einer  angeblichen  Alleinherrschaft 
des  Tarquinius  Collatinus  in  Folge  der  Bedeutung  der  Gens 
Valeria  eine  Stellung  bekonunen  haben  soll,  analog  derjenigen 
der  in  den  Verfassungswirren  griechischer  Staaten  vorkommen* 
den  Aesymneten. 

Kraft  seiner  censorischen  Volhnacht  erneuerte  P.  Valerius 
den  Census  ^),  und  wahrscheinlich  war  er  es,  der,  indem  er  den 
?on  Servius  TuUius  wahrscheinlich  enger  gefafsten  (S.  467) 
Begriff  des  assiduus  auf  alle  erstreckte,  welche  zwei  Jugeren  im 
Eigenthum  hatten,  die  fünfte  Classe  constituirte,  und  aus  der 
grofsen  Zahl  der  darnach  in  die  Classen  aufgenommenen  Ple- 
bejer und  CUenten  (S.  249)  dreifsig  neue  Centurien  bildete. 
Aber  indem  er  trotz  der  auch  innerhalb  des  Kreises  der  bis- 
herigen Assidui  veränderten  Bevölkerungsverhältnisse  die  Zahl 
der  Serviankchen  Centunen  für  die  vier  oberen  Classen  beibe- 
hielt, bewirkte  er,  dafs  die  Centuriatcomitien  ebenso  aristo- 
kratisch blieben  wie  zu  Servius  TuUius  Zeit,  und  somit,  da  sein 
Beispiel  die  Zahl  der  Centurien  beizubehalten  auch  später  be- 
folgt wurde,  dafs  die  Centuriatcomitien  in  demselben  Grade 
aristokratischer  wurden ,  in  welchem  die  Zahl  der  Armen  zu- 
nahm und  die  Zahl  der- Reichen  sich  verringerte  (S.  473). 
Nar  so  erklärt  es  sich,  dafs  die  Patricier  trotz  ihrer  Minderzahl  499 
noch  lange  nachher  in  den  Centuriatcomitien  das  Uebergewicht 


l)  Dion.  5.  20.  Liv.  2,  9.  Plut.  Popl.  12.  2)  I.  L.  A.  S.  280 
P.  Falesius  Foleäi  f.  Poplicola.  3)  Dion.  5,  19.  Zoo.  7,  13.  Liv. 
2,  7.  8.    Plut.  Popl.  10.  11.        4)  DioD,  5,  20.   Plot.  Popl.  12. 
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haUeD.  1)  Wfthrend  er  so  unter  dem  Scheine  «ner  volkitblii- 
lichen  Erweiterung ,  übrigens  aber  genauen  WiedcrfacrsleUiiig 
der  Servianischen  Verfassung  dem  Interesse  der  Reichen,  d.  l 
zunächst  der  Patricier,  diente,  befiriedigte  er  die  materieUei 
Wünsche  der  Amen  dadurch,  därs  er  die  von  Tarquinius  Supe^ 
bus  (S.  546)  erhobene  Kopfsteuer  iaes  capitarium)  aufheb  «ad 
das  Servianische  tr^utum  wieder  herstellte.  ^)  Dadurch  worien 
die  Proletarier  wieder  abgabenfrei.  Gleichzeitig  setzte  er  die 
Hafenzölle  (f^rtwia)  herab,  machte  den  Sakhandel  im  Interene 
der  Armen  zum  Staatsmonopol  und  beugte  etwaiger  TheucniBg 
durch  GetreideankäuflB  von  Seiten  des  Staats  vor.  ^)  Zu  Gunska 
der  reicheren  Plebejer  aber  geschah  es,  dafs  er  die  von  Dioay- 
sius  einem  späteren  Valerius  *}  beigelegte  Einrichtung  traf,  iib 
auberhaU)  der  achtzehn  Reitercenturien  noch  vieiiiundertPle- 
b<iier  den  eguus  pubUeus  erhielten ;  sie  bekamen  dadurch,  weiia 
auch  nicht  ein  besseres  Stimmrecht,  so  doch  Theilnafaine  an 
dem  ehrenvolleren  Reilerdienstt.  Dafs  der  Staat  eine  Zeit  lug 
zweitausend  zweihundert  tqui  fubUci  verliehen  hat,  ist  aoch 
nach  andern  Spuren  wahrscheinlich.  ^) 

Aber  noch  auf  andere  Weise  zog  P.  Valerius  die  reichti 
Plebejer  in  das  Interesse  der  Patricier.  Als  er  die  Udio  senahu 
vornahm 0),  die  dieses  Mal  von  um  so  höherer  Bedeutung  wir, 
als  Tarquinius  Superbus  den  Senat  halb  hatte  aussterben  lasseo, 
nahm  er  plebejische  Ritter  in  den  Senat  auf  7),  auch  hierin  des 
Vorgange  des  Servius  folgend  (S.  394).  Diese  neuen  Senatsrei 
wurden  keineswegs  zuvor  Patricier  ^),  sondern  sie  hiefeen  ebn 
zum  Unterschiede  von  den  patricischen  Senatoren ,  den  f$tm, 
nicht  pütres,  sondern  cwiscripti  (II  349),  so  dafs  nun  der  Senat 
mit  den  Worten  patres  (et)  oorwripH  ang^^et  wurde.  *)  Da- 
begründet  aber  wäre  es  anzunehmen,  dafs  die  sämmtlichen  da- 
mals erledigten  Stellen  des  Senats  (es  sollen  nach  einer  mk- 
scheinlich  von  Valerius  Antias  aufgebrachten  Version  164 
gewesen  sein)  ^^)  mit  Plebejern  besetzt  worden  seien.  Der 
patricische  Valerius  vrirA  viehnefar  seinem  Stande  die  Majorität 


1)  Dion.  11,  45.  2)  Liv.  2,  9.  Dion.  5,22.  6,24.  PluCPopllt 
3)  Liv.  2,  9.  4)  Dion.  6,  44.  5)  Gate  bei  Prise  7,  8,  38  p.  8t8 
HeiU  (Gat  or.  p.  «6  Jordan).  6)  Plat  Popl.  II.  Fest  p.  2H 

ep.  p.  7.  7)  Liv.  2,  1.  8)  Wie  Dion.  5,  13.  7,  55  meint,  der 

den  Eintritt  der  Plebejer  als  solcher  in  den  Senat  erst  viel  tpittf 
ansetfet,  vgL  7,  65.  9)  Ut.  2,  1.  Feat.  p.  254.  ep.  p.  7.41.  PtoL 
Rom.  13.  qa.  Rom.  58.  Serv.  td  Aen.  1,  426.  10)  Plat  PopL  H* 
Fest  p.  254. 
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im  Senate  gesichert  haben ,  und  in  späteren ,  den  Patridem 
gOnstigeren  Zeiten  werden  die  Inhaber  des  Imperium,  die  in 
der  leaio  senatus  unbeschränkt  waren  i),  die  Plebejer,  welche500 
sie  wie  es  heifst  >)  im  Senate  nicht  verdauen  konnten ,  immer 
mehr  wieder  beseitigt  haben,  ohne  sie  indefs  voDig  auszu- 
sehliersen.  3)  Der  erhöhte  Einflufs  übrigens,  den  der  ^nat  der 
Republik  nunmehr  erwarb ,  ist  begreiflicherweise  nicht  durch 
Valerius,  audi  nicht  durch  Gesetze  begründet,  sondern  er  hat 
sich  naturgemäfs  aus  dem  Umstände  entwickelt,  dafs  die  jährigen 
Hagistrate  dem  ewigen  Senate  gegenüber  in  eine  thatsäcUiche 
Abhängigkeit  geriethen,  von  der  bm  den  lebenslänglichen 
Königen  nicht  die  Rede  sein  konnte  (S.  391. 11  395  f.). 

Als  Gesetzgeber  ferner  ist  Valerius  von  grofser  Bedeutung 
gewesen,  und  zwar  sowohl  durch  die  Form,  in  wdcher  er  seinen 
Verfassungsänderungen  Gesetzeskraft  mheilen  liefs,  als  audi 
durch  den  Inhalt  seiner  einzelnen  Gesetze. 

Was  die  Form  betrifft,  so  wurde  nach  dem  patridschen 
Staatsrechte,  das  noch  keine  eigentliche  Gesetzgebung  kannte 
(S.  313 f.),  jede  Verfassungsveränderung,  d.  h.  jede  Aenderung 
rQeksichtUch  des  Umfangs  des  Imperium,  dadurch  legalisirt,  dafs 
de  auf  Grund  der  Patrum  auctoritas  von  den  Curiatoomiiien  als 
eine  M odification  oder  als  ein  Zusatzartikel  in  die  Lex  curiata 
de  imperio  aufgenommen  wurde  (S.  310.  383.  387.  405.  461. 
568).  Abschaffen  konnte  Valerius  diese  Rechte  der  Patres  fami- 
lias  der  patricischen  Geschlechter  und  der  Curiatcomitieh  natür- 
lich nicht.  Aber  gleichwie  Servius  die  cre(Uio  den  Genturiat- 
conaitien  gegeben  hatte,  ohne  dadiuxh  die  Patrum  auctoritas 
und  die  Lex  curiata  de  imperio  zu  beeinträchtigen  (S.  458), 
ebenso  konnte  Valerius,  im  Hinblick  auf  die  Analogie  der  creätio, 
auf  Grund  eines  senahuconsuUum  und  mit  Vorbehalt  der  Er^ 
theihing  der  patrum  auctoritas  zur  Veränderung  der  lex  cwriata 
äe  imperio,  kraft  seines  Imperium  die  Genturiatcomitien  berufen 
und  diese,  gewissermafsen  vorläu%,  fragen,  ob  sie  mit  der  vor- 
getehlagenen  Verfassungsänderung  zufrieden  seien.  Es  ist  aus- 
drückli^  überliefert,  dafs  die  je^  Valeria  de  provoeatione  die 
erste  in  Genturiatcomitien  angenommene  Lex  sei  ^) ,  und  sdir 
wahrscheinlich,  dafs  Valerius  diesen  Weg  erst  dann  einschlug, 
nachdem  er  sich  in  einer  Versammlung  der  patricischen  Patres 
familias  (einem  eoneilium  populi)  ^)  der  Zustimmung  derselben 


1)  Fest  p.  246.  2)  Liv.  4,  15.  3)  Lir.  4,  15.  5,  12. 

4)  Cic.  de  rep.  2,  31.        5)  Vgl.  Liv.  2,  7,  7. 

Lange,  Rom.  Ältertb.  1.  3.  Aufl.  37 
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versichert  hatte.  Dieser  PritcedenzEedl  ist  die  Qu^e  einersato 
des  Antheils  der  Centuriatcomitien  an  der  eigentlichen  Gesetz- 
gebung (II  561)«  andererseits  der  Beschrdnkung  der  bi^^igen 
sogenannten  legislativen  Competenz  der  Curiatcomitien  auf  die, 
im  Falle  der  catheilten  patrMm  auetoritas  nidit  füglich  za  ver- 
weigernde, Beschlufsfassung  über  die,  durch  die  Leges  der  Cen- 
turiatcomitien nothwendig  gewordenen ,  Aenderungen  der  Lex 
curiata  de  imperio.  Das  den  Aenderungen  Rechtskraft  v^leihende 
Moment  war  aber  noch  immer  die  nach  dem  Beschlüsse  der  Coi- 
tinriatcomilien,  aber  vor  dem  Beschlüsse  der  Curiatcomitien  zn 
ertheilende  patrum  auctwrüas.  ^) 

Man  mufs  aber  wohl  festhalten,  dafs  dieser  Pr^edoizfoll 
weder  für  die  Centuriatcomitien  das  Recht  der  Gesetzgebung 
im  heutigen  Sinne  dieses  Wortes,  noch  für  die  CuriatcomitieB 
das  Recht  der  Bestätigung  aller  möglichen  gesetzlichen  An- 
ordnungen begründete.  Vielmehr  waren ,  was  sich  aus  te 
501  Geschidite  der  Entwickelung  der  Gesetzgebung  unzw^oitig 
herausstellt,  die  Centuriatcomitien  von  nun  an  nur  compeleat, 
wie  für  die  Wahl  der  Magistrate ,  so  für  Gesetze ;  in  denen  das 
Imperium  dieser  Magistrate  bestimmt  wurdet);  die  jNttrMii 
auctaritas  und  die  nachträgliche  Beschlufsfassung  der  Curiat- 
comitien, welche  ursprünglich  nur  der  Verleihung  des  Inaperiiaa 
an  den  erwählten  König  gegolten  hatten,  waren  in  dieser  abge- 
leiteten Anwendung  für  Gesetze  dieser  Art,  aber  auch  nur  ftr 
sie,  erforderlich.  Die  Curiatcomitien  hatten  weder  den  Beschhife 
der  Centuriatcomitien  über  Eröffnung  eines  Angriffskrieges 
(U  557  f.) ,  noch  das  Urtheil  der  Centuriatcomitien  über  eÜMA 
provocirenden  perdueUis  (II  505)  zu  bestätigen  ^)  ^  da  diese 
Rechte  der  Centuriatcomitien  auf  einer  Concession  des  Königs, 
nicht  auf  der  Verringerung  eines  Rechts  der  Curiatcomitien, 
beruhten  (S.  457).  Ebenso  wenig  aber  konnten  sie  später  im 
Recht  der  Bestätigung  für  Beschlüsse  der  Concilia  plebis  und 
der  paü*icisch- plebejischen  Tributcomitien  ^),  wenn  diese  Ver- 
sanmilungen  sich  der  Beschlufsfassung  td>er  das  Imperium  ^t- 
hielten,  ansprechen;  nur  das  Recht  derselben  sich  mit  Ange- 
legenheiten des  Imperium  zu  beschäftigen  konnte  bestrillen 
werden.  Es  ist  diefs  für  das  Verständnifs  der  Entwickelung  der 

1)  Gic.  de  rep.  2,  32.   Liv.  1,  17.  8,  12;  vgl.  Gic  de  dorn.  14,38. 
Liv.  6,  41f  10.  2)  App.  Lib.  112  toy  d^fioy  elyai  xvQt^y  rw 

it^ai^nnvSy  xal  rtSy  nsgl  avraiy  yofumy.  3)  Lir.  4,  37. 

4)  Gic.  de  dom.  14,  38   auclores  centuriatorum  et  euriaiarttm  comi- 
tiorum.  Liv.  6, 41, 10  nee  centuriaiü  nee  curiaiis  eomitUi  auclores  /UmL 
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legislativen  Competenz  der  Concilia  plebis,  mit  welcher  erst 
eine  Gesetzgebung  im  heutigen  Sinne  dieses  Wortes  beginnt 
(8.  593),  wichtig  und  würde  nicht  verkannt  worden  sein, 
wenn  man  nicht  die  Worte  Ciceros:  vehementer  id  retinebatur, 
fopuli  comitia  (unter  diesen  Begriff  fallen  die  concilia pkbis 
wenigstens  gewifs  nicht)  ne  essent  rata,  nisi  ea  approbavisset 
jHtfrutn  auctoritas^),  in  einem  zu  weiten  Sinne  genommen  hätte. 
Das  Recht  dazu  darf  man  sicher  nicht  entnehmen  den  verworrenen 
Berichten  des  Dionysius,  der  sich  weder  Ober  die  Noth wendigkeit 
der  jMi/nim  a%^ctorita8^  noch  über  die  eines  senatuscomultum,  — 
Begriffe  die  er  ohnehin  confundirt,  —  für  die  Gesetzgebung, 
noch  über  den  Umfang  der  Gesetzgebung  (S.  314)  klar  ist. 

Dadurch  aber,  dafs  Valerius  Poplicola  dieCenturiatcomitien 
Ober  seine  Gesetze  befragte,  erweiterte  er  übrigens  zugleich  das 
Gebiet  des  den  Patriciern  und  Plebejern  gemeinsamen  activen 
Staatsbürgerrechts  (S.  454.  460). 

Was  den  Inhalt  der  Valerischen  Gesetze  betrifft,  so  be- 
ziehen sie  sich  in  der  That  alle  auf  das  Imperium  und  bedingen 
demgemäfs  eine  Veränderung  der  tralaticischen  Lex  curiata  de 
nnperio. 

Das  erste  und  wichtigste  ist  die  schon  erwähnte  Lex 
Valeria  de  provocatione :  ne  quis  magistratus  civem  Romanum 
adoersus  provocatiofiem  necant  neve  verberaret.  ^)  Die  Könige 
hatten  im  Falle  der  Perduellio  die  provocatio  an  die  Curiatcomi-502 
tien  (natürlich  nur  den  Patriciern)  gestattet  (S.  381.  405);  Ser- 
gios TuUius  hatte  das  Urtheil  über  den  provocirenden  Perduellis, 
mochte  er  Patricier  oder  Plebejer  sein ,  den  Centuriatcomitien 
zugewiesen  (S.  457  f.).  Valerius  Poplicola  nun  machte  das,^was 
die  Könige  aus  eigener  Blachtvollkommenheit  hatten  thun 
können,  den  Consuln  zur  Pflicht.  Zwar  setzte  er  keine 
Strafe  auf  die  Uebertretung  des  Verbots,  weil  das  gegen  das 
Wesen  und  die  Würde  des  Imperium  gewesen  wäre;  aber  um 
die  Ausführung  seines  Gesetzes  zu  sichern ,  genügte  es  bei  der 
Sitteneinfalt  jener  Zeiten,  dafs  er  die  Uebertretung  des  Verbots 
als  ein  improbe  factum  brandmarkte.  ^)  Ohne  Frage  ist  diese 
Lex  de  provocatione  eine  Verringerung  des  Imperium  4);  sie 
verpflichtete  die  Consuln  zur  Gestattung  der  Provocation  nicht 

1)  Cic.  de  rep.  2,  32;  vgl.  Liv.  1,  17.  2)  Gic.  de  rep.  2,  31. 

Uv.  2,  8.     Val.  Max.  4,  1,  1.    Dion.  5,  19.  70.  6,  43.  58.  7,  41.  52. 
Plot  Popl.  11.   Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  16.  3)  Liv.  10,  9;  anders 

durch  die  Sanction  eines  andern  Valerischen  Gesetzes  verleitet  Dion. 
5,  70.        4)  Liv.  4,  13. 

37* 
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blofs  in  dem  Falle  der  Perduellio,  bei  welchem  die  Provocation 
schon  in  der  Königszeit  Torgekommen  war,  sondern  sie  ddmU 
das  Gebiet  der  Provocation  weiter  aus  ^),  nicht  zwar  durch  Nam- 
haftmachung  der  Verbrechen ,  bei  denen  sie  stattfinden  soUte, 
aber  doch  durch  Nennung  der  Strafen ,  bei  deren  Verhängimg 
der  Bedrohte ,  einerlei  ob  er  ein  Verbrechen  begangen  hatte 
oder  gegen  die  Consuln  ungehorsam  gewesen  war,  sollte  pro- 
vociren  dürfen.  Sie  entzog  nämlich  dem  Imperium  das  bisher 
unbeschränkte  (S.  301)  jus  vitae  nedsque  und  das  Recht  der 
körperlichen  Züchtigung  (verherare);  dem  Imperium  verbliek 
unbeschränkt  nur  das  Recht  VermOgensbufsen  zu  erkemieo 
und  den  Uebelthäter  zu  pfänden  oder  ihn  ins  Gefängmis  lo 
werfen  ^) ,  also  eine  gegen  diejenigen ,  welche  dem  Imperium 
gegenüber  ungehorsam  waren,  genügende  Disciplinargewalt') 
Aber  diese  Verringerung  des  Imperium  galt  nur  in  der  SuA 
und  den  noch  nicht  zum  Kriege  ausgezogenen  Consuln  gegen- 
über auch  tausend  Schritt  im  Umkreise^);  das  Imperium  des 
Feldherrn  im  Kriege  blieb  demnach  als  Richtergewalt  und  K»- 
ciplinargewalt  unverkürzt.  Nicht  blofs  als  eine  Verringenuf 
des  Imperium  ist  dieses  Gesetz  anzusehen ,  sondern  auch  ah 
eine  Kräftigung  des  von  Servius  Tullius  geschaffenen  gemeii- 
samen  activen  Staatsbürgerrechts  der  Patricier  und  Plebejer; 
denn  das  jus  provocationis  war  als  ein  Restandtheil  ditfß 
Rürgerrechts  beiden  gemeinschaftlich^),  und  das  Recht  in 
letzter  Instanz  über  den  Provocirenden  abzuurtheilen  flbtoi 
beide  gemeinschaftlich,  da  die  Provocation  an  die  Centuriit- 
comitien  ging.  ®) 

Die  nächste  Folge  dieses  Valerischen  Gesetzes  war  eii 
völliger  Umschwung  in  der  Jurisdiction  über  diejenigen  Te^ 
brechen,  welche  mit  Todes-  oder  Leibesstrafen  zu  bestnfeo 
waren  (II 504  f.).  Denn  da  natürlich  von  der  Provocation  im« 
Gebrauch  gemacht  wurde ,  so  verzichteten  die  Inhaber  des  Im- 
perium ,  wie  früher  Tullus  Hostilius  (S.  382) ,  um  der  Würde 
503  ihres  Imperium  Nichts  zu  vergeben ,  auf  die  Fällung  eines  ^^ 
theils,  das  doch  nur  ein  Scheinurtheil  gewesen  sein  wflrde, 
bei  solchen  Verbrechen  lieber  ganz,  und  beauftragten  ihreQoM- 
storen ,  die  daher  unter  ihrer  Genehmigung  —  auch  diese  G^ 
nehmigung  ßdlt  unter  den  RegrifiT  der  auaorüas,  die  der 


1)  Cic.  de  rep.  1,  40.      2)  Pomp.  1,2,2,16.      3)  Vgl.  Cicdekg 
3,  3,  6.  4)  Liv.  3,  20;  vgl.  24,  9,  2.  5)  Troti  Dion.  7,  ol 

6)  Cic.  de  rep.  2,  36.   Liv.  3,  33. 
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Berechtigte  dem  Nichtberechtigten  eriheilt  —  die  Centuriat- 
comitien  bernfen  durften  i),  mit  der  Fällung  des  Scheinurtheils 
und  der  Begründung  desselben  gegen  die  ProYocation  Tor  dem 
Volke.  ^  Es  ist  eine  Ausnahme ,  wenn  später  ein  Inhaber  des 
Imperium,  der  Decem?ir  C.  Julius,  das  Urtheil  selbst  vor  dem 
Volke  begründete'),  als  solche  erklärlich,  weil  es  unter  den  De- 
cemTim  keine  Quaestoren  gab.  *) 

Eine  äufserliche  symbolische  Anerkennung  der  oberrich- 
terlichen Gewalt  des  Volkes  lag  darin ,  dafs  die  Consuln  nach 
don  Vorgange  des  Valerius  Poplicola  nicht  blofs  vor  d&n  canr 
cäiumpopuliy  sondern  auch  vor  dem  in  Comitien  oder  Contionen 
versammelten  Volke  die  sonst  aufrecht  getragenen  fasees  senken 
üefeen.  ^)  Wichtig  für  die  spätere  Entwickelung  der  Magistrats- 
gewalt ist  die  Lex  de  provocatione  insofern,  als  sie  das  imperium 
dornt  und  das  mpertum  militiae^)  und  somit  die  nicht  mili- 
tärische und  die  militärische  Wirksamkeit  des  Imperium  aus- 
drflcklich  unterschied.  Diese  Unterscheidung,  die  sich  sym- 
bolisch in  der  Entfernung  der  Beile  aus  den  fasces  innerhalb 
der  Bannmeile ,  soweit  die  richterliche  und  disciplinare  Befug- 
nifs durch  die  Provocation  beschränkt  war,  darstellte'^),  wäh- 
rend aufserhalb  derselben  die  Beile  als  Insigne  des  sowohl  in 
disciplinarer  als  auch  in  richteriicher  Beziehung  unverkürzten 
Imperium  des  Peldherm  beibehalten  wurden,  vollzog  sich  später 
ganz,  so  jedoch,  dafe  das  ungeschwächte  Imperium  im  Kriege 
das  charakteristischefiennzeichen  der  höchsten  Magistratur  blid). 

Ein  zwates,  freilich  nicht  sicher  bezeugtes,  Gesetz  des 
Valerius  soll  auch  das  durch  das  erste  unberührt  gelassene  aus 
dem  Imperium  fliefsende  Recht  der  müUae  äictio  beschränkt 
haben,  indem  es  (natürlich  nur  für  den  Umfang  der  Bannmeile) 
festsetzte,  dafs  der  Consul  Ungehorsam  gegen  seine  Befehle 
höchstens  durch  eine  Vermögensbufse  von  fünf  Rindern  und 
zwei  Schafen  strafen  sollte.  ^)  Wenn  Valerius  wirklich  eine 
solche,  im  Vergleich  mit  den  späteren  Bestimmungen  aufifallend 
»Urke  Beschränkung  der  »rnftae  dicHo  einführte,  so  mufs  natür- 
lich angenommen  werden ,  dafs  er  gegen  höhere  Vermögens- 
bufien  gleichfalls  Provocation  gestattete. 

1)  Liv.  3,  24.   DioD.  8,  77.   Varr.  1.  1.  6,  90.  91.  93.  2)  Uv. 

2,  41.  3,  24.   Dion.  8,  77.  3)  Liv.  3,  33.  4)  Dien.  10,  56. 

5)  Liv.  2,  7.  Cic  de  rep.  2,  31.  Flut.  Popl.  10.  Dio  Ca88.  fr.  13  B. 
ZoD.  7,  13.  6)  Cic.  de  rep.  1,  40,  03.   de  leg.  3,  3,  6.  8;  auch 

2, 8, 21  Dach  der  S.  336,  A.  8  empfohlenen  Emendation.  Vgl.  Brat.  73, 256. 
7)  Cic.  de  rep.  2,  31.  Dion.  5,  19.  75.  10,  59.  Flut.  Popl.  10.  Dio 
Cass.  fr.  13  B.   Zon.  7,  18.        8)  Flut.  PopL  11;  vgl.  Dion.  5,  19. 
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Ein  drittes  Gesetz  schmälerte  den  Consoln  die  Verwaltnng 
der  weDigstens  theilweise  vom  Imperium  abhängigen  Finanzea, 
indem  es  festsetzte,  dafs  sie  dieselbe  den  freüicfa  von  ihoeB 
selbst  ernannten  quaestores  (S.  387)  zu  tlberiassen  hattoiJ) 
Diese  erweiterte  Befugnifs  der  Quaestoren,  die  nun  zugleich 
quaestares  parriddü  und  quaestores  aerarii  (§  87)  waren,  mulste 
504uatOrlich  in  der  Lex  curiata  de  imperio  erwähnt  werden;  in 
der  That  gedachte  dieselbe  der  Quaestoren  ausdrücklich.  ^) 

Ein  viertes  Gesetz,  welches  allen  Patriciern  die  Bewerbung 
um  das  Consulat  gestattete  3) ,  ist  insofern  eine  Schmälmmg 
des  consularischen  Imperium,  als  es  den  die  Wahl  in  den  Ceih 
turiatcomitien  kraft  des  Imperium  leitenden  Consul  dazu  ve^ 
pflichtete,  alle  würdigen  und  berechtigten  Candidaten  dem  Volke 
vorzuschlagen,  während  in  der  Rönigszeit  der  Interrex  nur  den 
einen  von  ihm  selbst  Ausersehenen  zur  Annahme  oder  Ab- 
lehnung vorgeschlagen  hatte  (S.  296f.)t  die  Consuln  also  folge- 
weise Vor  diesem  Valerischen  Gesetze  das  Recht  hatten  nach 
ihrem  alleinigen  Ermessen  dem  Volke  zwei  Candidaten  zu  pri- 
sentiren.  Wir  brauchen  an  der  Thatsache  und  an  dieser  Be- 
deutung der  lex  Vakria  de  oandidatis  oder  depetüitme  conwha» 
nicht  etwa  aus  dem  Grunde  zu  zweifeln ,  weil  in  der  Zeit  des 
Ständekampfes  bisweilen  die  Wahlfreiheit  verkümmert  worden 
ist.  Denn  die  Lex  Valeria  liefs  sich  in  völlig  legalen  Fonnoi, 
sei  es  durch  Verabredung  unter  den  Patriciern  oder  durch  Ver- 
weigerung der  Renuntiation  (S.  299)  oder  durch  Drohung  mit 
der  Verweigerung  der  für  die  Lex  curiata  de  imperio  erfonkr- 
lichen  Patrum  auctoritas  für  die  Erwählten  aufser  Wirkung  setza 
(§71).  In  diesem  Valerischen  Gesetze  lag  übrigens  zugleiiA  oder 
sollte  wenigstens  liegen  eine  Sicherung  gegen  die  Gefahr  der 
Oligarchie  einiger  enger  zusammenhaltenden  patricischen  Ge- 
schlechter und  eine  Erhöhung  der  Bedeutung  der  creatio,  also 
folgeweise  auch  jener  der  Centuriatcomitien  überhaupt. 

Das  fünfte  Valerische  Gesetz,  die  lex  de  sacrando  cum  benä 
capüe  efuSy  gut  regni  occupandi  consilia  inieset^),  wdches  so- 
gleich ausdirücklich  hervorhob ,  dafs  Niemand  in  Rom  eine  Ma- 
gistratur haben  könne,  dem  sie  nicht  vom  Volke  (d.  h.  durch 
die  creatio  der  Centuriatcomitien  und  die  patrum  auctoritate  be- 
schlossene lex  curiata  de  imperio)  verliehen  sei  ^),  enthält  zwar 


1)  Plat.  Popl.  12.  ZoD.  7,  13.  Tac.  ann.  11,  22.  2)  Tae.  üb. 
11,  22.  3)  Plut  Popl.  11.  4)  Liv.  2,  8.  5)  Dion.  5,  19;  t» 
diesem  Gesetze  macht  Plut  Popl.  11.  12  zwei. 
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an  uDd  für  sich  keine  Veränderung  des  Imperium ,  wie  es  da- 
mals gesetzlich  bestand,  aber  es  ^It  doch  in  das  Gebiet  der 
Lex  coriata  de  imperio ,  indem  es  als  eine  Ergänzung  und  als 
dne  Sanction  der  Lex  tribunicia  des  L.  Junius  Brutus,  bezie- 
hongsweise  der  Lex  cariata  a  L.  Bruto  repetita  (S.  568)  anzusehen 
ist  Die  durch  dasselbe  dem  Usurpator  der  legitimen  Gewalt 
gedrohte  amswraHo  capitis  et  bonorum  (S.  118)  i)  ist  die  stärkste 
Sanction ,  welche  die  Lex  curiata  de  imperio  erhalten  konnte. 
Denn  der  sacer  war  mit  Leib  und  Blut  den  Gottem  verfallen  505 
and  konnte  ungestraft  getödtet  werden.^)  Diese  Sanction 
sicherte  den  Staat  so  weit  als  möglich  gegen  die  Gefahr  der 
Tyrannis,  bekräftigte  aber  insbesondere  auch  das  Wahlrecht  der 
Centuriatcomitien  und  das  Bestätigungsrecht  der  patricischen 
Patres  familias  und  der  Curiatcomitien. 

Es  ist  klar,  dafs  die  censorischen  Mafsregeln  und  die  Ge- 
setze des  Valerius  die  neue  Ordnung  der  Dinge  befestigten.  Sie 
sicherten  dieselbe  gegen  die  Gefahr  der  Tyrannis,  der  Oli- 
garchie und  der  Demokratie ;  sie  machten  der  Pld)s  durch  eine 
Verringerung  des  Imperium  das  aristokratische  Regiment  der 
Patrider  weniger  vertiafst;  sie  erweiterten  endlich  im  Senate 
and  in  den  Centuriatcomitien  das  Gebiet  der  activen  Theil- 
nahme  der  Plebs  am  Staate  und  kräftigten  dadurch  den  Begriff 
des  gemeinsamen  römischen  Staatsbürgerrechts  und  somit  die 
Einheit  des  Staats. 

Als  eine  Reaction  gegen  die  Reform  des  Valerius,  der  eben 
wegen  seiner  Verdienste  um  den  patricisch- plebejischen  po- 
fviiui  den  Beinamen  PopUcola  erhielt,  ist  die  ungeßdir  zehn 
Jahre  nach  der  Vertreibung  der  Könige  geschehene  Einführung 
der  dictahtra  (§  82)  als  einer  neben  dem  Consulate  aufser- 
ordentlicher  Weise  zu  bestellenden  Magistratur  anzusehen. 
Denn  wenn  dieselbe  auch  von  der  Tradition  in  grofses  Dunkel 
gehtdlt  ist s),  so  läfst  sich  doch  erkennen,  dafs  sie  im  Interesse 
der  patricischen  Aristokratie  geschah.^)  Der  von  dem,  unfehl- 
baren Gdiorsam  verlangenden,  Befehl  (vgl.  dicto  audiens)  so  ge- 
nannte dictat&r^)  —  ein  auch  in  Alba^),  Tusculum'^)  und 
Lanuvium  ^)  vorkommender  Titel  der  dortigen  obersten  Jahres- 

1)  Fest  p.  318 j  vgl.  Liv.  3,  55.  2)  Dion.  2,  10.  74.  6,  89. 

Bio  Gass.  53,  17.  Fest  p.  318.  Macrob.  Sat.  3,  7,  5.  Gic.  pro 
Tüll.  47.  3)  Uv.  2,  18.   Dion.  5,  70  flF.   Gic.  de  rep.  2,  32.   Zou. 

T,  13.  4)  Dion.  5,  70.  6,  58.  5)  Varr.  l.  1.  5,  82.  Dion.  5,  73. 
liv.  8,  34.  Plat  Marcelt  24;  vgt  Prise.  8,  14, 78  p.  432  H.  6)  Dion. 
5,  74.         7)  Liv.  3,  18.  6,  26.         8)  Gic.  Mit  10,  27.   Ascon.  p.  32. 
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Magistratur  —  oder  magütfr  popuU^)  oder  praeter  maxäm^i 
hatte  ein  Inoperium  ohne  Verantwortlichkeit  ^)  und  ohne  die 
Verpflichtung  zur  Gestattung  der  Provocation  innoiidb  der 
Bannmeile  ^) ,  ein  Imperium  also ,  bei  dem  i&t  durch  die  ha 
Val^ria  de  provocatione  zu  Gunsten  der  Plebs  dngef&hrte 
Unterschied  des  imperhm  domi  und  des  impernm  mlükt 
wiederum  beseitigt  war.  Demgemäfs  führten  seine  Lictmfi 
die  Beile  auch  in  der  Stadt.  ^)  Wie  der  KOnig  den  Tribuus 
celerum ,  so  ernannte  der  Dictator  sich  zur  Seile  den  foa  ihn 
abhängigen  magister  eqmtwn  (S.  536).  ^)  Ueberhaupt  idwD 
das  regium  imperium  in  ihm  für  die  Zeit  seines  Amtes  voll- 
ständig wiederhergestellt  und  nicht  unzutreffend  bezeiGhieo 
griediische  SchrifUteller  ihn  ab  a%Q€ni]Yog  ctüToxgmiJiQ, 

Den  Consuln,  die  ihr  Imperium  nicht  Valoren,  aberohoe 
seine  Erlaubnifs  nicht  ausüben  durften ,  war  er  als  w^oäroiar 
und  magister  Übergeordnet '0;  ihnen  gegenüber  hatte  er  majy 
pötistasnni  majus  imperium^) y  staatsrechtliche  Begriffe, dk 
nicht  schon  in  der  KOnigszeit  y  in  welcher  die  Regia  poMis 
und  das  Begium  imperium  die  einzige  Potestas  und  das  doap 
Imperium  waren  (S.  377),  entstanden  sein  können,  Müden 
erst  jetzt  entstanden  sind,  nachdem  der  Staat  eine  Zeit  Itogdie 
Consequenzen  der  par  potestas  und  des  par  imperium  kesieft 
gelernt  hatte. 

Aus  dem  Umstände  übrigens,  dafs  die  Dielatur  an  Macbl- 
füUe  in  der  Mitte  steht  zwischen  dem  KOnigthum  vmd  dem 
Consulat,  darf  man  der  Tradition  gegenüber  schwerlich  idilie- 
506fsen,  dafs  sie  auch  historisch  die  Bfittelstufe  zwischen  KAiiif- 
thum  und  Consulat  gebildet  habe.  Noch  weniger  aber  dvf 
mit  Mommsen  aus  dem  Umstände,  dafs  die  Tradition  fOf  <& 
Dictatur  keinen  festen  Ausgangspunct  zu  berichten  «ei^ 
geschlossen  werden ,  dafs  die  Dictatur  wie  das  Consulat  tm 
Haus  aus  ein  integrirender  Bestandtheil  iet  rq[>ublicaniflch« 
Gemeindeverfassung  Roms,  der  Dietator  also  ein  tob  totd 
herein  eventuell  in  Ausacht  genonunener  coüega  wkgor  der 
Consuln  gewesen  sei.  Wäre  diefs  so  gewesen ,  so  wf^rdei  es 
die  Pontifices  und  Augures  gewufst  haben ,  mithin  auch  oosere 

1)  Fest.  p.  198.    Varr.  1.  1.  5,  82.  6,  61.    Cic.  de  rep.  1,  40.  ^ 
leg.  3,  3,  9.   de  fin.  3,  22,  75.   Sen.  ep.  108,  31.  2)  Uv.  7,  l 

3)  App.  b.  c.  2,  23.    Dion.  5,  70.  7,  56.    Zon.  7,  13.  4»  üt.1 

18.  29  f.  3,  20.    Dion.  5,  70  fr.    Zon.  7,  13.    Porap.  Dig.  1,  2,  2,  tS. 
5)  LiT.  2,  18.   Dion.  5,  75.  10,  24.  6)  Dion.  5,  75.  7)1^^- 

2,  18;  vgl.  2,  21.  6,  9.  8)  Liv.  6,  9,  7.   6,  11,  9.   8,  32,  3.  3^ 

24,  3. 
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Quellen  diesen  Ausgangspunct  und  diese  AufEassung  der  Dicta- 
tur  kennen. 

Dais  eine  solche  Aenderung  in  Betreif  des  Imperium  nicht 
ohoe  gewichtigen  Anlafs  und  nicht  anders  als  auf  legale  Weise 
eingeführt  sein  kann,  ist  an  sich  klar. 

Der  Anlafe  hat  wohl  nicht  in  dem  schwieriger  gewordenen 
Verhältnisse  der  Plebs  zu  den  Patriciem  gelegen  i),  obwohl 
qptfterhin  die  Ernennung  eines  Dictators  als  eine  Schrecken 
erregende  Waffe  der  Patricier  gegen  die  Plebs  benutzt  ward.''') 
Vielmdhr  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Dictatur  geschafiTen 
wurde,  sei  es  um  ein^i  Consul,  der  im  Verdacht  stand  es  mit 
den  yertriebenen  Tarquiniern  zu  halten ,  sei  es  um  überhaupt 
die  aus  der  foer  potsttas  der  Consuln  sich  ergebenden  Gefahren 
des  Doppelregiments  in  schwierigen  Zriten  ^)  unschädlich  zu 
machen. 

Legalisirt  aber  wurde  die  Einführung  der  Dictatur,  die  ihr 
Dttdtftes  Vorbild  Tielleicht  in  der  dem  P.  Valerius  Poplicola 
eriheilt  gewesenen  aufserordentlichen  Vollmacht  hatte,  durch 
eine  lex  de  dicMare  creando  ^),  die  offenbar  eine  eyentuelle  Mo- 
dification  der  tralaticischen  Lex  curiata  de  imperio  gesetzlich 
ermöglichte.^)  Dieselbe  setzte  fest,  dafs,  wenn  der  Senat  es  für 
nothwendig  erklärte,  einer  der  Consuln  unter  Anstellung  von 
Auspicien  einen  dietalar  ernennen  müsse,  ähnlich  wie  früher  der 
laterrex  den  Rex  ernannt  hatte  ^) ,  aber  insofern  anders,  als  die 
creatio  umgangen  wurde.  ^)  Um  dieser  Ausnahme  von  dem  Vale- 
riBchen  Gesetze  über  die  Unrechtmäfsigkeit  der  nicht  durch 
Volkswahl  empfangenen  Magistratur  ihre  Schärfe  zu  nehmen, 
setzte  sie  ferner  fest,  dafs  nur  Consulare  (nach  damaligem  Aus- 
druck Praetorier)  zu  Dictaloren  sollten  ernannt  werden  können  '^), 
also  nur  Männer,  die  wenigstens  früher  einmal  durch  Volks- 
wahl eine  Magistratur  erlangt  hatten;  eine  Bestimmung,  die 
jedoch  sehr  bald  nicht  mehr  beachtet  wurde.  Um  ferner  den 
Staat  gegen  Milsbraucb  der  Dictatur  zu  schützen ,  verordnete 
sie,  dafs  der  Dictator  nach  Vollendung  des  Geschäfts,  zu  wel- 
chem es:  ernannt  war,  spätestens  aber  nadi  sechs  Monaten,  der 
Zeit  eines  Sommerfeldzugs,  abdanken  und  den  Consuln  wieder 

*)  Urlichs,  za   den  römischen  Alterthümero.  Eos  Bd.  t.    Wärzborg 
1864.   S.  625.     * 

1)  Dion.  5,  63  ff.  70.  2)  Gic.  de  leg.  3,  3,  9.   Orat  Glaudü 

1,  2«.  3)  Uy,  2,  18.   Dion.  5,  70.  4)  Vgl.  Cic  de  leg.  3,  3, 

8.  9.        5)  Dion.  5,  71.  72.        6)  Dion.  5,  70.        7)  IAy.  2,  18. 
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Piatx  machen  müsse.  ^)  Der  Gehorsam  des  Consuls,  der  geseU- 
lich  nicht  verpflichtet  war  dem  Senate  za  gehorchen  ^) ,  sowie 
die  rechtzeitige  Abdankung  des  Dictators  kann  nur  durch  eine 
Sanction ,  welche  göttliche  Strafe  androhte ,  gesichert  gewesen 
507 sein.  Es  ist  hiernach  wohl  klar,  dafs  auch  ohne  ein  aosdrttck- 
liches  Zeugnifs  diese  lex  de  dicttuwe  ereando  als  eine  solche 
angesehen  werden  mufs,  die  von  einem  Consul  in  den  Gen- 
turiatcomitien  rogirt,  von  diesen  angenonunen  und  pairum 
auctinitate  durch  die  BeschluMassung  der  Curiatcomitien  Ob«' 
die  eventuelle  Modification  der  Ux  curiata  de  mperio  bestitigt 
wurde.  Denn  die  Centuriatcomitien  mufsten  fttr  die  FftUe,  däh 
der  Senat  einen  Dictator  an  die  Spitze  des  Staats  gestellt  zu  sehen 
wQnschte,  auf  ihr  Recht  der  creatio  verzichten;  und  die  Patres 
familias  der  patricischen  Gentes  nebst  den  Curiatcomitien  hatten 
mindestens  ebenso  sehr  ein  Recht  darauf,  die  Lex  de  dictatore 
ereando  zu  bestätigen,  wie  darauf,  dem  ernannten  Dictator  das 
Imperium ,  wie  es  durch  jene  Lex  festgesetzt  war  {ut  optnma 
lege)  ^),  zu  bewilligen.^)  Der  erste  Dictator  soll  T.  Larcius  oder 
M'.  Valerius*)  gewesen  sein.  *) 

69.    Die  erste  Secessio  plebis,] 

Das  treibende  Motiv  in  der  bisherigen  Verfassungsent- 
wickelung war  einerseits  der  Gegensatz  der  patricischen  Gentes 
gegen  das  KOnigthum,  andererseits  die  Furcht  der  patricischen 
Aristokratie  vor  einer  Verbindung  der  vertriebenen  KOnig»- 
partei  mit  den  Plebejern  gewesen.  Dieses  Motiv  wurde  von 
selbst  unwirksam,  nachdem  sich  die  patricische  Aristokratie 
gesichert  glaubte.  Erwünscht  war  ihr  der  Zotritt  der  das  con- 
servative  Element  der  Sabiner  verstärkenden  sabinischen  Gens 
Claudia  mit  fünftausend  Clienten  (vgl.  oben  S.  245.  404)  ®), 
nach  deren  Aufnahme  das  damalige  Staatsgebiet  in  zwanzig 
Tribus  (statt  der  bisherigen  vier  Servianischen  Tribus)  ein- 
getheilt  worden  zu  sein  scheint  (S.  511).  Mit  dem  Tode  des 
Tarquinius  vollends  verschwand  jede  Furcht  vor  der  Rflckkdir 

*)  0.  Hirschfeld,  das  Elogiam  des  M*.  Valerius  Maximus.   Philologiis 
Bd.  34.    1874.   S.  85. 

1)  Dion.  5,  70.  2)  Liv.  4,  26.  56.  3)  Fest.  p.  198.  4)  Ut. 
9,  38.  5)  Liv.  2,  18.  Dion.  5,  72.  Gic.  de  rep.  2,  32.  Fett  p.  198. 
I.  L.  A.  S.  284.  6)  Liv.  2,  16.  4,  3.  10,  8.   Dion.  5,  40.   Zob. 

7,  13.   Plttt.  Popl.  21.   App.  de  reg.  Rom.  11. 
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des  KOnigthums,  und  damit  auch  jede  Rücksichtnahme  auf  die 
Plebs.  1) 

Die  Lage  dieser  war  trotz  ihrer  verbesserten  politischen 
Stellung  materidl  eine  sehr  traurige.  Der  allgemeine  Wohl* 
stand  war  untergraben  durch  die  Kriege,  in  welche  die  junge 
Republik  mit  Etruskern,  Sabinen  und  Latinern  verwickät 
wurde.  Am  meisten  zerrüttend  scheint  der  von  der  herrschen* 
den  Tradition^)  verschleierte  Sieg  des  EtruskersPorsenna,  Lar 
Ton  Clusium ,  über  Rom  gewhrkt  zu  haben.  Denn  Rom  mufste 
ihm  einen  Theil  seines  Gebietes  (septem  pagi)  ^)  abtreten  und 
war  ihm  eine  Zeit  lang  unterthänig.  ^)  Der  frühere  Wohlstand 
kehrte  nicht  zurück,  als  es  den  Römern  gelang  das  Joch  der 508 
im  Süden  Roms  von  Gumanern  und  Aricinern  besiegten  Etrus- 
ker^)  abzuschütteln.  Aber  auch  in  den  glücklich  geführten 
Kriegen  mit  Sabinern  und  Latinem  kam  der  gemeine  Mann  in 
seinem  Wohlstande  zurück.  ^)  Wenn  seine  Ernte,  während  er 
im  Felde  stand,  vom  Feinde  vernichtet,  sein  Vieh  weggetrieben 
war,  so  hatte  er  weder  zu  leben ,  noch  wovon  er  das  Tributum 
(S.  541  f.  576)  entrichten  sollte.  Er  mufste  also  baares  Geld 
(damals  noch  aes  rüde)  leihen;  da  er  dann  aber  auch  die  hohen 
ganz  von  der  Willkür  der  Darleiher'')  abhängigen  Zinsen 
(umrae)*)  nicht  bezahlen  konnte,  so  häufle  seine  Schuld  sich 
rasdi,  indem  er  leiden  mufste,  dafs  der  Darleiher  die  Zinsen 
zum  Capitale  schlug  und  so  Zins  auf  Zins  nahm  s) ,  oder  dazu 
gezwungen  war,  zur  Abzahlung  seiner  früheren  Schuld  eine 
grOfsere  bei  einem  neuen  Gläidbiger  zu  contrahiren  (versuram 
faeere).^)  Durch  Handelsverkehr*"^)  aber  konnte  der  gesunkene 
Wohlstand  sich  nicht  wieder  heben ,  da  derselbe  gerade  jetzt, 
sei  es  in  Folge  der  Kriege ,  sei  es  mit  Absicht  der  Aristokratie, 
Welche  die  nn  Handelsverkehr  für  sie  Hegende  Gefahr  erkennen 
mochte,  ins  Stocken  gerieth. 


*)  Hipp,  de  feoore  veternm  Romanoram.    Hamburg  1828. 

Baumstark,  FenuB,  in  PaulysRealencykl.   Bd.  3.  StQttgarU844. 

S.  447. 
Streuber,  der  Zinsfufs  bei  den  Römern.   Basel  1857. 
**)  Hu  sei,  die  socialen  Zerwürfnisse  in  der  römischen  Republik  bis 
zur  ersten  Secession.   Mönchen  1863. 

1)  Uv.  2,  21.  Dien.  6,  21.  22.  76.  Sali.  bist.  fr.  1,9D.  2)Liv. 
2,  13.  Dion.  5,  21  ff.  3)  Dien.  5,  31.  36.  65.  4)  Tac.  bist  3,  72. 
Plin.  n.  h.  34,  14,  139.  Dion.  6,  66.  5)  Liv.  2,  14.   Dion.  5,  36. 

7,  5  ff.      6)  Liv.  2,  23.  Dion.  6,  22. 26.   Sali,  bist  fr.  l,  9  D.      7)  Tac. 
ann.  6,  16.        8)  Liv.  2,  23.  6,  14.        9)  Fest.  ep.  p.  379. 
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So  erklärt  sich  die  tiefe  VerschuUaDg  der  Plebs,  an  deren 
Thatsächlichkeit  zu  zweifeln  um  so  weniger  Grund  ist,  als  Ver- 
schuldung des  ärmeren  Bestandtheils  der  Einwohnerschaft 
überhaupt  ein  Symptom  des  aristokratischen  Regiments  zu 
sein  pflegt  Da  nun  die  Reichen,  natürlich  meist  Patricier,  das 
in  seiner  Strenge  früher  geschilderte  (S.  170. 200)  SchuMreeht, 
das  weder  von  Serrius  Tvdlius^)  noch  Ton  den  ersten  Consofai^ 
aufgehoben  war,  in  seiner  ganzen  Härte  geltend  machten,  so 
rief  jene  Verschuldung  zuerst  Hifsstimmung  zwischen  Armen 
und  Reichen  oder,  was  für  diese  Zeiten  im  Ganzen  damit 
gleichbedeutend  ist,  zwischen  Plebejern  und  Patriciem  herror, 
und  führte  sodann  eine  sociale  Revolution  heii>ei.3)  Dieser 
socialen  Bewegung,  nicht  einem  bewufeten  politisdien  Streben 
der  Plebs  oder  ihrer  Leiter,  entstammt  die  nächste  Verfassungs- 
änderung, die  allerdings,  nach  ihren  Folgen  beurtheilt,  den 
Keim  zur  Zerstörung  der  patricischen  Aristokratie  enthält 

Die  sociale  Revolution  begann  damit,  dals  die  Pl^ejer, 
509  welche  in  den  Kriegen  die  Quelle  ihres  Nothstandes  sahen,  bei 
der  Audiebung  den  Kriegsdienst  verweigerten.^)  Zwar  v?ar 
dieis  lediglich  passiver  Widerstand  gegen  das  Imperium,  aber 
doch  insofern  nicht  unwirksam,  als  die  Consuln,  gebunden  durch 
die  Lex  Valeria  de  provocatione,  die  Widerspänstigen  nicht 
tödten  oder  körperlich  zü(iitigen  durften.^)  Er  bevnrkte  im 
Jahre  259/495  wenigstens  so  viel,  dafs  der  eine  Consul,  P.  Scr- 
viUus  Priscus,  den  Weg  der  Güte  versuchte  und  durch  ein  Ediet, 
wdches  während  der  Dauer  des  Feldzugs  die  Wirksamkat  des 
Schuldrechts  suspendirte  (S.  202 f.),  die  Plebs  zum  Kriegs- 
dienste bereitwillig  machte.^)  Doch  nadi  Beendigung  des 
Kriegs  konnte  Servilius  seine  auf  Erleichterung  der  Pkbs  ab^ 
zielenden  Mafsregeln  nicht  durchsetzen;  sein  Collie  Appies 
Claudius  '^)  sprach  sogar  nach  der  ganzen  Strenge  d^  Gesetzes 
Recht  in  den  Processen  über  dargeliehenes  Geld.  ^)  Im  ffdgen- 
den  Jahre  (260/494)  begann  die  Plebs  in  ihrem  Mi&nmth«  ge- 
heime Zusammenkünfte  (cancilia)  auf  dem  Aventinus  und  Es- 
quilinus  zu  halten,  d)  Diese  gefahrdrohende  Ungesetzlichkeit 
wollten  die  Machthaber  durch  eine  Aushebung  beseitigen.  Da 

1)  Dion.  4,  9.  2)  Dion.  5,  2.  3)  Gic.  de  rep.  2,  33.   Lir. 

2,  23—29.  DiDii.  5,  53.  63.  6,  22  ff.  Dia  Gass.  fr.  17  B.  Zoo.  7,  14. 
Wut.  Gor.  5.  4)  Liv.  2,  24.  27.  28.  Dion.  5,  63.  6^  23.  27.  5)  lir. 
2,  27.  29.  6)  Liv.  2,  24.   Dion.  6,  29;  vgl.  5,  69.  6,  1.  22.   Im. 

1,  14.  7)  I.  L.  A.  S.  279.  8)  Uv.  2,  27.  9)  Uv.  2,  28;  v^i 
Dion.  6,  34. 
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aber  die  Pldl)s  wiederum  passiven  Widerstand  leistete  i) ,  so 
wurde,  um  demselben  die  rechtliche  Stütze  der  ProYocation  zu 
entziehen  2),  in  der  Person  des  M'.  (nicht  M.)  Valerius  (S.  586), 
eines  jüngeren  Bruders  des  P.  Valenus  PopUcola ,  ein  Dictator 
ernannt  ^)  Dieser  wendete  indefs  nicht  die  UnumschrSnktheit 
seines  Imp^ium  an ,  sondern  brachte  wie  Servilius  mit  Hülfe 
eines  Edicts  ein  Heer  zusammen,  das  sidi  durch  das  Sacra- 
mentum  (S.  530)  nicht  blofs  ihm,  sondern  auch  für  den  Fall 
seines  Rücktritts  den  Consuln  verpflichten  mufste.  Auch  er 
konnte  nach  Beendigung  des  Kriegs  seine  Reformpläne  nicht 
durchsetzen.  Zwar  versorgte  er  eine  Anzahl  Plebejor  durch 
Ausführung  einer  Colonie  ^) ;  da  er  sich  abar  nicht  zum  Werk- 
zeuge einer  Politik  machen  wollte,  die  er  nicht  billigte,  so 
dankte  er  ab.  ^)  Jetzt  begingen  die  wieder  in  Function  treten- 
den Consuln  A.  Verginius  und  T.  Veturius  die  Ungesetzlichkeit, 
ohne  dafs  Krieg  war,  mit  Berufung  auf  den  Fahneneid  einen 
Theil  des  Heeres  unter  den  Waffen  halten  zu  wollen.^)  Es 
ist  begreiflich,  dals  die  so  oft  getäuschten  Pieb^er,  als  Heer 
ihre  Macht  fühlend,  mit  einer  Ungesetzlichkeit  antworteten.  Sie 
marschirten ,  in  der  Absicht  aus  dem  römischen  Staate  auszu- 
scheiden und  eine  neue  Stadt  zu  gründen,  ohne  Imperium, 5 to 
nach  einem  Hügel  in  der  Nähe  von  Crustumeria  '^) ,  dem  nach- 
her sogenannten  sacer  mons.  Dieser  Ausmarsch  wird  bezeichnel 
als  die  secessio  plehis  in  sacrum  montem  oder  als  secessio 
Cmstumemia.  ^)  Dafs  die  Plebejer  auch  den  Aventinus  besetzt 
hätten  d),  ist  Verwechselung  mit  einer  späteren  Secession  (§  74). 
Inzwischen  traten  die  von  dem  zurückgebliebenen  Theile 
des  Volkes  erwählten  Consuln  Postumus  Cominius  und  Sp.  Cas- 
sius  ViscelUnus  (Vecellinus) ,  und  zwar,  da  die  bisherigen  der 
schwierigen  Lage  wegen  abdankten,  früher  als  gewöhnlich, 
Kai.  Sept  261/493,  ihr  Amt  an.^o)  Die  Patrider,  einsehend, 
dafs  sie  mit  den  ihnen  gebliebenen  Clienten  ^  ^)  den  Staat  nicht 
behaupten  konnten ,  suchten  eine  Versöhnung  herbeizuführen. 
Diese  Versöhnung  vermittelte  nach  der  herrschenden  Tradition 
Agrippa  Menenius  an  der  Spitze  einer  Gesandtschaft  von  zehn 


1)  Liv.  2,  28.  29.   Dion.  6,  34.        2)  Uv.  2,  29.        3)  Liv.  2, 30. 

Dion.  6,  39.  I.  L.  A.  S.  284.           4)  Dion.  6,  43.           5)  Liv.  2,  31. 

Dion.  6,  44.  Die  Gass.  fr.  17,  6  ff.  B.   Zon.  7,  14.          6)  Liv.  2,  32. 

Bion.  6,  45.  77.      7)  Liv.  2,  32.    Dion.  6,  45.   Plut.  Cor.  6.      8)  Varr. 

1.  1.  5,  81.  9)  Piso  bei  Liv.  2,  32.   Gic.  de  rep.  2,  33.    Ps.  Ascon. 

p.  143  Or.  10)  Liv.  2,  33.   Gic.  de  rep.  2,33.   Dion.  6,  49.      11)  Dion. 
6,  47.  51. 
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Senatoren  i),  in  Wirklichkeit  aber  der,  wie  es  scheint,  wiedmim 
zum  Dictator  ernannte  M'.  Valerius,  der  für  dieses  Verdieist 
mit  dem  Beinamen  Maximus  geehrt  wurde.  ^  Die  secedirten 
Plebejer,  die  sich  den  L.  Sicinius  Bellutus  zum  Oberhaupte  ge- 
setzt hatten  ^) ,  nahmen  bei  diesen  Verhandlungen  die  gtlnstige 
Position  ein ,  dafs  sie  sich  als  ein  schon  ausgeschiedenes  oikI 
nunmehr  selbständiges,  ^Iso  auch  autonomes  Volk  betrachtetea^} 
und  als  solches  die  Bedingungen  für  ihren  V^iedereintritt  ii 
den  Staat  stellten. 

Diese  Bedingungen  waren  Amnestie  ^),  Tilgung  der  gegen- 
wärtigen Schulden  ^)  und  Einsetzung  rein  plebejischer  B^ 
ten,  deren  wesentli<^ste  Bestimmung  es  sein  sollte ,  die  eimel- 
neu  Plebejer  gegen  die  Härte  des  consularischen  Imperium  la 
schützen,  und  die,  um  diesen  Schutz  wirksam  zu  machen, als 
sacro  sancti  unverletzlich  sein  sollten,  wilhrend  die  Inhaber 
des  Imperium  als  Träger  einer  vom  Populus  übertragenen  G^ 
walt  zwar  auch  unverletzlich,  aber  doch  nicht  saero  sottcd' wareo. 

Ehe  wir  auf  diese  Beamten  und  ihre  Befugnisse  näher  eil- 
gehen  (§  70),  haben  wir  auf  die  Form  zu  achten,  in  derjeoe 
Bedingungen,  von  denen  die  letzte  eine  weseniliche  Verfossnigsr 
änderung,  eine  Verringerung  des  consularischen  Imperiom  vt^ 
Gesetzefl^aft  erhielten.  Ohne  Zweifel  waren  dieselben  in  eiier 
tributim  gehaltenen  VersMumlung  der  secedirten  Plebejer  fest- 
gestellt'');  weder  die  Angabe  des  Dionysius,  dafs  diese  Ve^ 
sanamlung  cunatim,  noch  die  Vermuthung  Mommsens,  dafs  sie 
cmturiatm  gehalten  worden  sei ,  verdient  Glauben.  Jedenfdk 
ist  der  Beschlufs  dieser  Plebejer- Versammlung,  des  «-sten  con- 
511  dlium  plebis,  als  das  erste  pMisdHtm  anzusehen.  Nach  der  Da^ 
Stellung  einiger  Quellen  &)  wurde  schon  in  diesem  Stadium  toi 
den  Plebejern  geschworen ,  einander  beizustehen  und  ^wiige 
Unbill  an  den  Patriciem  zu  rächen.  Aber  auf  diesem  einseitigefi 
Schwur  allein  kann  die  spätere  Stellung  der  Plebs  nicht  beraht 
haben ;  es  bedurfte  dazu  auch  der  Aneritennung  des  von  der 
Plebs  Verlangten  von  Seiten  der  Patricier.  Angenommen  ww^ 
den  in  der  That  der  juristisch  richtigeren  Tradition  zufolge  die 


1)  LiT.  2,  32.    DioD.  6,  69  01  9,  27.   Flut  Gor.  6.   Bio  Gtfs.  &• 
17,  9  ff.  B.    ZoD.  7,  14.  2)  I.  L.  A.  S.  284.   Cic  Brat  14,  M- 

Fiat.  Pomp.  13.  3)  Dion.  6,  70.  4)  DioD.  6,  80.         5)  Di«- 

6,  47.  48.  71.  9,  46.   Uv.  7,  41.         6)  I.  L.  A.  S.  284.   Dion.  6,  ö. 

7,  30.  52.  Dio  Gase.  fr.  17,  12  B.  Zon.  7,  14,  deoen  freUich  €ic  de 
rep.  2,  34  zu  widersprechen  scheint.  7)  Gic  pro  TuU.  49.  Dio** 
6,  89.         8)  Fest  s.  v.  sacratae  leges  p.  318;  vgl.  Liv.  3,  65.  2,  33. 
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festgestellten  Bedingungen  von  der  durch  Consuln  und  Senat 
mit  unumschränkter  Vollmacht  versehenen  ^)  Gesandtschaft  und 
von  dem  Senate  selbst  ^) ;  legalisirt  aber  durch  die  unter  den 
Toriiegenden  Umständen  allein  mögliche  völkerrechtliche  Form 
eines  unter  der  Hitwirkung  von  bevollmächtigten  Fetialen ,  zu 
denen  wohl  auch  Agrippa  Menenius  gehörte,  geschlossenen 
foedus.  ^)  In  gewöhnlichen  Fällen  gentigte  die  Anrufung  d^ 
Gotter  und  der  Schwur  der  Fetialen  zur  Gültigkeit  eines  foedns 
(S.  325);  dieses  foedus  aber,  dessen  Geschichtlichkeit  und 
juristische  Möglichkeit  Mommsen  mit  Unrecht  bestreitet,  wurde 
seiner  für  den  ferneren  Bestand  des  römischen  Staats  funda- 
mentalen Bedeutung  wegen  von  dem  ganzen  Volke,  von  der 
secedirten  und  den  Patriciem  gerade  so  autonom  wie  jede 
andere  latinische  Gemeinde  gegenüberstehenden  Plebs  sowohl, 
als  auch  von  den  Zurückgebliebenen,  namentlich  auch  von  dem 
Senate  und  von  den  Patriciem ,  mit  denen  die  secedirte  Plebs 
verhandelt  hatte,  für  sich  und  die  Nachkommen,  beschworen.'*) 
Den  Uebertretem  des  foedus,  insbesondere  also  auch  denen, 
welche  die  plebejischen  Beamten  verletzen  virürden ,  ward ,  um 
dasselbe  nicht  durch  den  Schwur  {jwris  jurandi  sacratio)  allein, 
Bondern  auch  auf  noch  eine  andere  in  den  religiösen  Anschau- 
ungen jener  Zeiten  begründete  Weise  zu  sanctioniren,  durch  einen 
wahrscheinlich  von  den  Consuln  beantragten  Volksbeschlufs 
Sacertät  gedroht.  ^)  Wenn  Mommsen  bei  der  Beurtheilung  der 
Unverletzlichkeit  der  plebejischen  Beamten  die  Interpretation 
SU  Grunde  legt,  welche  Juristen  der  Augusteischen  Zeit  der  Lex 
Valeria  Horatia  vom  J.  305/449  gaben  (§  75)  ^),  und  der  Ansicht 
dieser  Juristen  entsprechend  die  Unverletzlichkeit  nur  aus  dem 
einseitigen  Schwüre  der  Plebs  herleitet,  so  hat  er  damit  ein  un- 
solides Fundament  für  seine  Gonstruction  des  Rechts  der  ple- 
bejischen Beamten  gewählt;  denn  die  Ansicht  dieser  Juristen  war 
erweislich  falsch,  da  sie,  mit  ihrer  Interpretation  zu  viel  bewei- 
send, den  plebejischen  Aedilen  die  sacrosancte  Qualität  abspra- 
chen ,  welche  ältere  Kenner  des  republicanischen  Staatsrechts, 
wie  Cato,  ihnen  unzweifelhaft  mit  Recht  beilegten.  '^) 

Der  auf  die  plebejischen  Beamten  bezügliche  Theil  des 

1)  Dion.  6,  56.  67.  71.  78.  83.  2)  Dion.  6,  84.  88.  10,  42. 

3)  Uv«  4,  6.   Dion.  6,  89.  4)  Liv.  3,  55.   Fest  p.  318.   Dion.  6, 

89.  7,  43.  44.  50.  8,  87.  11,  55.    App.  b.  c.  2,  108.  138.   Zon.  7,  15. 
de  de  off.  3,  31,  111.  5>  Fest.  s.  t.  sacrosanctum  p.  318.   s.  v. 

sacratae  leges  p.  318;  vgl.  Dion.  6,  89.  10,  35.  42.   Gic  ]»o  Toll.  47. 
6)  Liv.  3,  55.        7)  Fest  s.  v.  sacrosanctum  p.  318. 
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abgeschlossenen  foedus  mufste  aber  auch ,  da  er  das  Imperion 
veränderte,  in  die  Lex  curiata  de  imperio  aufgenommen  werdet. 
Durch  das  foedus  und  den  Schwur  gebunden,  konnten  die  Patri- 
cier,  deren  Bestätigung  ausdrücklich  erwShnt  wird  ^ ,  diesem 
TheUe  des  foedus,  Ar  welchen  sie  allein  nOthig  war,  die  Patnua 
auctoritas  und  die  BeschluMassung  tlber  die  Aenderung  der 
Lex  curiata  nicht  verweigern. 

Wie  die  Stfltte,  wo  jenes  foedus  xu  Stande  kam ,  den  Gü- 
tern consecrirt,  von  nun  an  aacer  fmmi  hieh  ^),  so  hieb  der  In* 
hak  des  foedus  (die  lex  foederü)  selbst,  sowohl  wegen  des 
Schwurs  (sacrametUum)  und  der  dabei  stattflndendee  Anrufang 
der  Gotter  zu  Zeugen  {obtesitUio) ,  als  auch  wegen  der  dem  Dt- 
widerhanddnden  angc^hrohten  gOttlidien  Strafe  (poena)^  der 
C(m9$crati0  capitis  et  bonorum  (S.  583)  ^),  zu  deren  Volhtreckuag 
jeder  Einzelne  ohne  Weiteres  berechtigt  und ,  dem  geMstetea 
Schwüre  gemflfs,  sogar  verpflichtet  war,  lex  saerata^)  oder  mit 
Rttdtsicht  auf  die  einzelnen  Artikel  Uges  saeratae.  ^)  Die  ple- 
bejischen Beamten  galten  eben  wegen  jener  doppelten  sacralea 
Garantie  der  sie  einsetzenden  Lex  sacrata  als  saaro  stmetL^ 
5i2Die  Ausdrttcke  „lex  sacrata^  und  „leges  sacratae^  finden  ObrigeDS 
auch  auf  andere ,  nicht  Mofs  auf  die  auf  dem  sacer  mans  be- 
schlossenen, Gesetze  Anwendung,  wofern  nnr  die  Sanction  de^ 
selben  in  einer  der  beiden  oder  in  beiden  eben  genannten 

1)  Dion.  6,  90.  10,  35.  2)  Fest  p.  318.   Dion.  6,  90.  Cic 

Com.  fr.  1,  24.  Ascon.  p.  75  Or.  3)  Fest.  p.  318.  Cic.  pro  Balbo 
t4,<d3,  wo  mit  Madvig  tu  lesen:  stncUoDes  aacrandae  sani^ni gmun 
fffto  atqae  obtestatione  legis,  aut  poena,  com  caput  <gu8,  qui  cooUt 
fecerit,  consecratur.  Die  Worte  gtnere  ipso  (vgl.  Cic.  ad  Att  11,21,3. 
de  leg.  agr.  2,  5,  10)  sind  za  erklären  als  tpsa  juris  jurandi  sacra- 
Hone  (Fest.  p.  344),  so  dafs  obtestatione  legis  nur  zur  VerdeatUcliiiog 
dieser  Art,  nicht  als  dritte  Art,  hinxogeeetzt  ist  Denn  dafaGcero  «ie 
Festus  nur  zwei  Arten  unterscheidet,  folgt  aas  der  folgenden  Frage: 
utrum  capitis  consecratione  an  obtestatione  legis  sacrosaactom  esse 
confirmas?  Vgl.  auch  de  off.  3,  31,  111.  4)  Liv.  2,  33.  5)  Lir. 
2,  54.  3,  32.  5,  11.  39,  5.  Cic.  Com.  fr.  1,  24.  Ascon.  p,75  0r.  Gc 
pro  Sest  7.  16.   de  prov.  cons.  19,  46.  pro  TulL  47.  ^  6)  Dim. 

6,  89  rojuy  re  %al  iqn^,  App.  b.  c.  2,  108  ix  rofMv  »etl  •^»•v  ]•«- 
Xaiov,  2,  138  ^  fiiy  vofAOs  xoX  o  liqxos,  Lir.  3,  55  et  reUgions  st 
lege.  Ungenau  ist  es  allerdings,  wenn  Dion.  7,  22.  App.  b.  c  4,  17 
nur  den  v6f4oc  oder  die  rofioi  erwähnen.  Einerlei  ist  es  übiigens,  ob 
man  bei  dem  Worte  lese  an  das  erste  plebiseitum  (Tgl.  Fest  a.  t.  sacer 
mons  p.  318),  oder  an  die  lex  (consecratione  capitis  et  bonorum)  satrets 
denkt;  denn  letztere  wiederholte  ja  nur  die  durch  das  erste  pMua/Mi 
festgestellte  und  sodann  beschwome  lex  foederis;  daher  konnte  deu 
auch  das  erste  plebiseitum  roifsTerständlich  mit  der  lex  saerata 
fundirt  werden  (Liv.  2,  33). 
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Weisen  eine  sacrale  war"^);  sie  kommen  demgemafs  auch  von 
andern  römischen  Gesetzen  ^) ,  ja  selbst  von  Gesetzen  anderer 
italischer  Völkerschaften  vor.  ^ 

Die  gezwungene  Anerkennung  des  ersten  plebiscitum 
durch  diese  lex  sacrata  ist  aber  ein  ftlr  die  Entwickeinng  der 
römischen  Gesetzgebung  wichtiger  Präcedenzfall  (II  570).  Es 
beginnt  mit  ihm  eine  neue  und  wesentlich  andere  Art  der  Ge- 
setzgebung, als  die  bisherige,  kaum  über  die  ersten  Anfänge  der 
Eütwiekelung  hinausgekommene,  der  Centuriat-  und  Curiat- 
comitien  gewesen  war:  die  Gesetzgebung  durch  plebiscita 
(§  71.  75).  Der  Kampf  dieses  neuen  Princips  mit  dem  alten  ist 
ein  wesentlicher  Theil  der  Geschichte  des  Standekampfes;  er 
fahrte  schliefsHch  zu  einer  in  der -Theorie  absoluten  Demo- 
kratie. Um  ihn  recht  zu  verstehen ,  ist  wohl  festzuhalten ,  dafs 
das  Recht  der  Gesetzgebung  durch  Centuriat-  und  Curiatcomi- 
tien  theoretisch  unverändert  blieb,  und  dafs  den  pMisdta 
durchaus  nicht  Gesetzeskraft  zuerkannt  war ,  sondern  dafs  es 
xunächst  blofs  darauf  ankam,  ob  die  Plebs,  wie  es  ihr  einmal 
unter  ganz  ungewöhnlichen  Umständen  gelungen  war,  so  auch 
öfter  Anerkennung  ihrer  unabhängig  von  den  Patriciern  ge- 
fafsten  Beschlüsse  wtlrde  erzwingen  können. 

70.  Die  Plebs  als  Staat  im  Staate. 

Dafs  die  Plebs  durch  die  Lex  sacrata  die  Stellung  einer 
autonomen  Gemeinde  im  Staate,  ja  sogar  eines  Staats  im  Staate 
erworben  hatte,  dafs  Rom  von  jetzt  an  so  zu  sagen  aus  zwei 
Staaten  bestand  ^) ,  zeigt  sich  besonders  in  den  sacrosancten 
Beamten  der  Plebs,  welche  durch  die  Lex  sacrata  eingesetzt 
waren. 

Unter  diesen  sind  die  wichtigsten  die  tribuni  plebis 
(§85),  tribuni  genannt,  nicht  etwa  weil  sie  aus  den  tribuni 
wilitum  hervorgegangen  wären  %  sondern  weil  sie  wahrschein- 
lich aus  der  Zahl  der  Plebejer  unter  den  curatores  tribuum,  die 
ursprünglich  tribuni  (später  tribuni  aerarii)  hiefsen  (S.  509), 
und  deren  Gesammtzahl  bei  zwanzig  Tribus  gerade  hundert 
betragen  haben  wird  \  zu  wählen  waren.    Bei  den  griechischen 

"^j  Lange,  de  consecratione  capitis  et  bonorum.   Giefsen  t867.  S.  6  ff. 

1)  Z.  B.  Liv.  7,  41.    Cic.  pro  Sest.   30,  65.   37,  7Ö.  de  dorn. 

IT,  43;  im  Allgemeinen  Gic.  de  leg.  2,  7,  18.   de  off.  3,  31.  2)  Liv. 

4,  26.  9,  39.  10,  38.  36,  38.          3)  Liv.  2,  44.  4,  4.  5.  4)  Varr. 
1.  1.  5,  81.    Zon.  7,  15. 

Lange,  Rom.  Alterth.  L  3.  Aufl.  38 
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Schriftstellern  heifsen  sie  diq^aQxoi.  Patricier  eigneten  sich 
natürlich  nicht  zu  Vorstehern  der  Plebs;  darum  war  in  der  Lei 
sacrata  selbst  gesagt ,  dafs  ein  Patricier  dieses  Amt  nicht  be- 
kleiden dürfe.  ^)  • 

Die  Befugnisse  dieser  Tribunen  aber  waren  anscheinend 
gering,  jedoch  in  hohem  Grade  entwickelungsßlhig  ^) ,  weil  die 
potestas  der  Tribunen  nicht  blofs,.wie  die  der  patricischen  Ma- 
gistrate, eine  legitima  (S.  592,  A.  6),  sondern  darüber  hinaus 
eine  sacrosancta  potestas^)  war;  die  Tribunen  waren  nicbt 
blofs  so,  wie  andere  Magistrate  auch,  kraft  ihrer  legitima  potestos 
als  legitimi  tribuni  plebis^)  unverletzlich,  sondern  ihre  Dnfer- 
letzlichkeit  war  außerdem  in  sacraler  Weise  durch  Schwur  und 
Sacertütsandrohung  gegen  den  Uebertreter  der  lex  sacriUa  garan- 
tirt  (S.  590  f.),  was  von  der  der  patricisdien  Magistrate  nidit  ge- 
sagt werden  kann.  ^)  Wenn  Mommsen  die  sacrosancta  potestu 
lediglich  als  ein  im  Princip  revolutionäres  Surrogat  der  kgitims 
potestas,  welche  seiner  Meinung  nach  den  Tribunen  gefehlt  bat, 
ansieht ,  so  steht  und  Mt  diese  Ansicht  mit  seiner  Auffassung 
der  juristischen  Interpretation  der  Lex  Valeria  Horatia  vom  J. 
305/449  (§  75)  seitens  einiger  Juristen  der  Augusteischen  Zeit^, 
die  übrigens  schwerlich  die  Absicht  hatten  sich  implicite  flbff 
die  Unverletzlichkeit  der  übrigen  Magistrate  auszusprechen,  und 
mit  seiner  Ansicht  über  den  Werth  dieser  Interpretation  als 
Ausgangspunct  für  einen  Rückschlufs  (S.  591). 

Die  Tribunen  hatten  erstens  das/u»  intercedendi,  oder  wie 
es  ursprünglich  genannt  wurde,  das/u«  auxiUi  oder  die  auxtln 
bXZlatio  adversus  consules'^)^  d.  h.  das  Recht  jeden  Plebejer,  de 
ihren  Schutz  gegen  einen  Act  des  consularischen  Imperium  an- 
rief, durch  ihr  persOnUches  Dazwischentreten  (intercedere),  dnrdi 
ihre  Intercession,^)  dem  Imperium  zu  entziehen.  Eben  um  dkk 
wirksam  zu  können,  waren  sie  selbst  durch  die  Lex  sacrata 
nicht  blofs  schlechthin  vom  Imperium  eximirt,  sondern  satre- 
sancti,^)  Ihr  auxilium  galt  indefs  nur  innerhalb  des|)omerrif8i^^ 

1)  Liv.  2,  33.  4,  25.    Gic.  Sest.  7,   f^.    de  prov.  cons.  19,  46. 
Fest  ep.  p.  231.   Zon.  7,  15.  2)  Zon.  7,  15.  3)  Uv,  4,  3,  6^ 

4,  44,  5.  29,  20,  lt.  Vgl.  den  bei  den  griechil&chen  SchriftsteUern  oft 
vorkommenden  Ausdruck  Uoä  xal  aavXo^  <<^/'7 •  4)  Liv.  3, 64, 1 0.  5)  Nor 
der  Auctor  belli  Hisp.  42  latst  den  Caesar  alle  römischen  Magi^te 
als  tacrotancH  bezeichnen.  6)  Liv.  3,  55.  7)  Liv.  2,  33.  3.  9. 
Cic.  de  rep.  2,  33.  de  leg.  3,  3,  9.  3,  7,  16.  Dion.  6,  87.  7,  17.  51 
9,  46.  App.  b.  c.  1,  1.  Zon.  7,  15.  8)  Gell.  13,  12,  9.  9)  Ut. 
2,  33.  54.  3,  55.  Dion.  6,  89.  7,  22.  50.  10,  32.  42.  Fest  p.  31S. 
Gic.  pro  Tüll.  47.  49.   Zon.  7,  15.        10)  Dio  Cass.  51,  19. 
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und  den  nicht  zum  Kriege  ausgezogenen  Consuln  gegenüber  i) 
auch  innerhalb  der  Bannmeile  2),  so  weit  wie  die  Prorocalion, 
welche  es  ergänzen  und  sichern  sollte.  ^)  Es  lag  also  hierin 
eine  neue  Beschränkung  des  itnperium  dornt  (S.  581),  da  die 
Tribunen  jeden  Strafact  und  die  Ausführung  jedes  richterlichen 
Drtheils  der  Consuln  wenigstens  für  den  AugenbUck  hemmen, 
kurz  durch  ihr  Dazwischentreten  (itUercedere)  dieselbe  Wirkung 
erzielen  konnten ,  wie  der  eine  Consul  gegenüber  dem  andern 
(S.  570). 

Nur  in  dieser  Beziehung,  nur  insofern  die  tribunicia  po- 
tesUu  der  consularis  potestas  gleich  stand  bezüglich  der  hindern- 
den Wirkung  der  intercessio,  nur  insofern  die  tntercessio  tribu- 
nicia im  Princip  und  im  Effect  gleich  stand  der  intercessio  auf 
Grund  der  consularis  potestas  (S.  570) ,  kann  die  tribunicia  po- 
testas  als  eine  quasi  par  potestas  gegenüber  der  consularis  po- 
testas aufgefafst  werden.    Eine  par  potestas  im  vollen  Sinne 
dieses  staatsrechtlichen  Ausdrucks  ist  sie  aber  weder  von  vom 
herein  gewesen ,  noch  jemals  geworden ,  da  ein  imperium  mit 
der  tribunicia  potestas  niemals  verknüpft  war  ^) ,  und  auch  die 
positiven  Rechte ,  die  sich  allmählich  aus  der  tribunicia  potestas 
entwickelten  oder  mit  ihr  verknüpft  wurden,  niemals  den  posi- 
tiven Amtsbefugnissen  der  cofisularis  potestas  und  des  consiUare 
imperium  vollkommen  gleich  geworden  sind.  Um  so  weniger 
ist  es  gerechtfertigt,  wenn  Mommsen  die  tribunicia  potestas, 
deren  Bedeutung  als  sacrosancta  potestas  er  verkennt,  im  Wider- 
spruch mit  der  aus  der  Geschichte  des  Ständekampfs  sich  er- 
gebenden gedrückten  Lage  der  Plebs  begrifflich  als  eine  major 
potestas  ^)  gegenüber  der  consularis  potestas  und  allen  anderen 
fotestates  mit  Ausnahme  der  des  Dictators  auffafst.'*')  Sie  ist 

'^j  Lange,   Recension  von  Mommsens  Staatsrecht  (Bd.  1)  im  Lite- 
ranschen  Gentralblatte  1S72.    S.  685. 

1)  DioD.  8,  87.  App.  b.  c.  2,  31.  2)  Big.  50,  16,  154.  3)Liv. 
3,  20.  4)  Aeofserunffen  wie  bei  Ut.  2,  54,  5  beweisen  das  Gegen- 
thefl  nicht.  5)  Nicht  allein  kommt  niemals  die  Bezeichnung  der 

tribunicia  potestas  als  major  potestas  bei  römischen  Schriftstellern 
vor,  sondern  Dien.  9,  37  bezeichnet  im  Gegen theU  (freilich  auch  nicht 
correct)  die  consularis  potestas  als  fJuCoty  i^ovoia  (tnßjor  potestas). 
Weder  die  mit  Bezug  auf  die  Tribunen  gelegentlich  gebrauchten  Aus- 
dröcke  nQMttay  xifjiri  (Dion.  1,  50)  und  fiiviatat  i^ovoiai  iDiod.  12, 
25)  noch  sonstige  ähnliche  Aeufserungen  (Zon.  7,  15)  von  der  that- 
säch liehen  Macht  der  Tribunen  können  hier  beweisend  sein.  Auch 
bei  Lir.  5,  9  kann  man  höchstens  eine  vis  mqjor  der  Tribunen,  nicht 
aber  eine  mcjor  potestas  finden. 

38* 
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vielmebr  von  Haas  aus  und  selbst  iu  ihrer  geschichtlich  gewor- 
denen MachtfQlle  betrachtet  stets  principiell  als  eine  im  Ver- 
gleich mit  der  potestas  der  patricischen  Magistrate  der  Art  nach 
verschiedene ,  also  als  eine  dttpar  potesUa  anzusehen ,  die  wa 
durch  die  den  Tribunen  gegen  die  Consuln ,  nicht  aber  den 
Consuln  gegen  die  Tribunen  zustehende  Intercession  ab  ^vor 
par  potestas  sich  geltend  macht  i),  und  in  der,  durch  geschickte 
Benutzung  des  Intercessionsrechts  einerseits  und  der  sacralen 
Garantie  der  Unverletzlichkeit  andererseits  usurpirten,  tribaBi- 
cischen  coereitio  gegen  die  Consuln  den  Schein  einer  «qior 
jH>^es/(U  gewinnt.  Von  einem  Verbietungsrechte  der  Tri- 
honen,  das  fom  Intercessionsrechte  ?erschi^en  gewesen  wäre, 
gegentlber  den  Consuln,  aus  welchem  allerdings  die  major  po- 
testas der  Tribunen  folgen  würde,  kann  ebenso  wenig,  wie  toi 
einem  Befehlsrechte  der  Tribunen ,  die  Rede  sein.  Ein  solches 
Verbietungsrecht  anzunehmen  ist  Mommsen  Teranlalst  gewesa 
theils  durch  irrthttmlicbe  Beurtheilung  der  tribunicischen  Coe^ 
cition,  namentlich  durch  die  Annahme ,  dafs  die  Tribimen  alles 
das  zu  thun  berechtigt  gewesen  wären,  was  sie  in  Ueberschrei- 
tung  ihres  anerkannten  Rechts  gelegentlich  durch  Drohungen 
haben  erzwingen  wollen,  theils  dadurch,  dafs  einige  Fälle  der 
Intercession  sich  nicht  unter  die  von  ihm  beliebte,  alsirrihttmlidi 
von  Eigenbrodt'*')  nachgewiesene  Auflassung  der  Intercesson 
fügen  wollten.  Sobald  man  die  Intercession  nicht  mit  Mommsen 
als  Cassation  ^)  einer  vollendeten  Handlung,  sondern  entspre- 
chend der  aus  dem  Sprachgebrauch  der  Quellen  unzweideutig 
hervorgehenden  Auffassung  der  Alten  als  einstweilige  (eventuell 
dauernde)  Sistirung  einer  begonnenen,  aber  noch  zu  vollendenden 
Handlung  auffafst ,  und  die  tribunicische  Coercition  gegenflier 
den  Consuln,  der  Tradition  entsprechend,  als  ursprünglich  usor- 


'*')  Eigenbrodt,  de  magistratoum  Romanonun  joribus,  qaibiis  pro 
pari  et  pro  majore  potestale  inter  se  utebantur,  imprimis  de  tri- 
bnnomm  plebia  potestate.    Leipzig  1875. 

1)  Daher  subsnmirt  Gic.  de  leg.  .3,  3,  6  die  intercesHo  ^bwnkk 
nicht  unter  den  Begriff  der  par  m^jorve  potestas,  soodem  erwäbot 
sie  nachher  3,  3,  9  besonders;  ebenso  verfuhr  wahrseheiBlich  Varr* 
nach  dem  unvollständigen  Referat  des  Gell.  14,  7,  6.  Als  iuff 
potestas  erscheint  die  trilmnicia  potestas  oft,  z.B.  Dion.  10,34.  PHit 
qu.  Rom.  81.  Gic.  de  rep.  2,  37,  S2.  2)  Aus  dem  Vergleich  der 
Wirkung  der  tribunida  potestas  mit  der  der  naqayQuipiq^  welche  letztere 
ayttifiii  xal  Xvii  (Flut  qn.  Rom.  84),  ist  eine  Definition  des  Begrift 
wifs  nicht  zu  schöpfen. 
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pirt  anerkennt,  erklärt  sich  alles  Dahingehörige  ganz  einfach, 
ohne  dafs  man  den  Tribunen  ein  Verbietungsrecht  der  Art  bei- 
»liegen  braucht,  wie  es  der  Dictator  z.  B.  vi  nu^'oris  potestatü 
oder  üi  majoris  imperii  0  gegen  die  Gonsoln  und  den  Magister 
equitum  hatte,  und  wie  es  die  Tribunen  dem  entsprechend  nur 
gegen  die  ihnen  untergebenen  plebejischen  Aedilen  gehabt 
haben  können ,  und  jedenfalls  gegen  die  Consuln ,  von  denen 
Cicero  sagt:  nemini  parento^),  niemals  gehabt  haben. 

Da  die  Tribunen  aber,  wenif  sie  bei  Verleihung  ihres 
Schutzes  gewissenhaft  verfahren  wollten,  die  Sachen  derer,  die 
ihren  Schutz  anriefen  {trihunos  appellare),  untersuchen  mufsten, 
so  entwickelte  sich  aus  ihrem  jus  'auxtlii  eine  Art  richterlicher 
Cognition.  Eine  solche  ist  ohne  Zweifel  gemeint ,  da  wo  von 
Deberweisung  der  Processe  durch  die  Tribunen  an  die  Aedilen 
die  Rede  ist.  ^)  Aber  wenn  auch  diese  Cognition  von  späteren 
Schriftstellern^)  mifsverständlich  für  eine  wirkliche  Juris- 
diction gehalten  worden  ist,  so  darf  sie  doch  in  keiner  Weise 
den  richterUchen  Functionen  der  Consuln  verglichen  w^en 
und  nicht  zu  dem  Schlüsse  verleiten,  als  ob  die  tribunipMns 
gMch  den  spartanischen  Ephoren ,  mit  denen  sie  nicht  ganz 
passend  verglichen  werden  ^),  eigentliche  Richtergewalt  gehabt 
hatten.  Diefs  würde,  da  es  einen  Antheil  am  Imperium  voraus- 
setzt, dem  damaligen  Staatsrechte,  das  nur  das  Imperium  der 
Considn  (eventuell  des  Dictators)  kennt,  geradezu  widerq>rodien 
haben  und  wird  auch  ausdrücklich  geleugnet  ^)  Häufig  aber 
v^ubren  die  Tribunen  auch  nicht  gewiroenhaft,  sondern  sagten 
um  der  Errdchung  politischer  Zwecke  willen  allen  denen ,  die 
den  Kriegsdienst  oder  die  Entrichtung  des  Tributum  verweigern 
würden,  ihren  Schutz  gegen  etwaige  Strafen  im  Voraus  zu.  Damit 
war  der  passive  Widerstand,  den  die  Plebs,  auf  die  Provocation 
gestützt,  bereits  früher  dem  Imperium  und  der  darauf  beruhenden 
Coercitioo  der  Consuln  entgegengestellt  hatte,  nunmehr  förmlich 
organisirt.  Nur  die  Furcht  vor  den  Feinden  Roms  bildete  zu 
Gunsten  der  Eintracht  ein  Gegengewicht. '') 

Zweitens  hatten  die  Tribunen  das  jus  ewn  plebe  agmdiy 
d.  h.  das  Recht  Versammlungen  der  Plebs  {efmälia  plebis;  vgl. 
c^neäia  populi  S.  397)  zu  berufen  und  in  denselben  über  An- 

1)  Liv.  6,  11,  9.  8,  32,  3.  30,  24,  3.  2)  Cic.  de  lej.  3,  3,  S.- 
Tg]. IHoo.  9,  37  it&vyajos  &y  o  FByovxioc  avTOVf  arayKaCai  fÄsi- 
Cora  i^ovaiay  i^oyia^.  3)  Dion.  6,  90.  Zon.  7,  15.  4)  Isid. 
orig.  9,  4,  18  (vgl.  9,  3,  29).  Lyd.  de  mag.  1,  38.  44.  5)  Cic.  de 
rep.  2,  33.      6)  Gell.  13,  12,  9.      7)  Lit.  2,  39.  Dion.  8,  83.  10,33. 
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SUgelegenheiten  der  Plebs  Beschlüsse  (pMisdta)  ^)  fassen  zn  lassen 
(II  571).*)  Die  Quellen,  welche  wie  die  Zeitgenossen  das  jm 
auxiUi  als  das  Wichtigere  angesehen  haben  mögen,  setxen 
dieses  Recht,  welches  das  Imperium  zunllchst  nicht  berfllvte, 
mehr  stillschweigend  voraus  ^ ,  als  dafs  sie  es  ausdrflcklieh  n- 
wähnen.  3)  Indefs  diefs  rührt  daher,  dafs  anfänglich  über  die 
Competenz  dieser  in  den  Angelegenheiten  der  autonomen  Plebs 
entscheidenden  coneilia  pUbis  für  Angelegenheiten  des  Ge- 
sammtstaats  Nichts  bestinflnt  war.  Aber  die  Geschichte  der 
Entwickelung  dieser  Competenz  setzt  die  Existenz  des  Rechts 
selbst  als  eine  ursprüngliche  voraus.  Dafs  erst  zum  Zwecke 
der  Verurtheilung  des  Coriolanus  263/491  das  erste  nach  den 
damaUgen  einundzwanzig  Tribus  (S.  511)  abstimmende  Coo- 
cilium  plebis  gehalten  worden  sei ,  ist  an  und  für  sich  sehen 
unglaublich.  Dionysius,  der  dieses  zu  behaupten  scheint^), 
hat ,  mit  sich  selbst  ^)  im  Widerspruch ,  das  erste  richto'Uche 
ConcUium  plebis  für  das  erste  Concilium  plebis  überhaupt  ge 
halten.  Es  liegt  also  in  der  Lex  sacrata  selbst  der  Keim  zn  den 
später  so  wichtigen  tributim  gehaltenen  Volksversammlonges, 
und  zwar  nicht  blofs  zu  den  coneilia  fUhis,  sondern  ini&ect 
auch  zu  den  patricisch-plebejischen  comitia  tribuia.  Die  Patri* 
cier  aber  scheinen  den  Tribunen  bereitwillig  Aa^Jns  cumfUk 
agendi  zugestanden  zu  haben ,  weil  die  Beschlüsse  der  eoMoSi 
plebis,  sobald  sie  Angelegenheiten  des  Gesammtstaats  berflbri»f 
nach  dem  bestehenden  Staatsrechte  höchstens  die  Bedeiitong 
von  Petitionen  haben  konnten ,  welche  zu  erfüllen  weder  Con- 
suln  noch  Senat  gebunden  waren,  und  weil  es  weniger  geUff- 
lich  war,  der  Plebs  das  Recht  der  öffentlichen  Versammlang  n 
bewiUigen,  als  durch  Vorenthaltung  desselben  geheime  Vo^ 
Sammlungen,  wie  man  deren  schon  erlebt  hatte  (S.  588),  hft- 
vorzurufen. 

Durch  allmähliche  Erweiterung  dieser  ihrer  ursprflng- 
liehen  Befugnisse  ^)  haben  die  tribuni  fUbis,  wie  in  ähnlicher 
Weise  die  spartanischen  Ephoren ,  die  alte  Verfassung  unter- 
graben und  zuletzt  gestürzt  Zunächst  ward  freilich  nur  diefs 
in  ihnen  sichtbar,  dafs  die  Plebs  aus  dem  unterdrückten  Stande 
ein  Staat  im  Staate  geworden  war.  Statt  der  Einheit  zwischeo 

*)  Die  neuere  Literatur  über  die  Coneilia  plebis  s.  unten  bei  der 
Lex  Publilia  (§71.   S.  614). 

1)  Fest.  p.  293.  2)  Dion.  6,  89.  96.  7,  14.  Zon.7,15.  3)  Nor 
Dion.  7,  16  erwähnt  es,  sich  selbst  1,  52  scheinbar  widerspre^tfd. 
4)  Dion.  7,  59.        5)  Dion.  7,  16.        6)  Zon.  7,  15.; 
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Pltrictern  und  Plebejern,  die  Serrius  Tdllius  und  P.  Valeriu8515 
PopUcoIa  hatten  begrOnden  wollen ,  war  jetzt  der  Dualismus  ^) 
neu  gekräftigt  worden ;  derselbe  machte  sich  fortan  in  schäd- 
lichen wie  in  wohlthätigen  Einwirkungen  auf  die  Entwickelung 
des  Gesanmtstaats  geltend. 

Gewählt  waren  anfangs  auf  dem  sacer  mans  von  dem  ple- 
bejischen Heere  zwei  tribuni  plebis,  C.  Licinius  und  L.  Albinus.  ^ 
Bei  dieser  Zahl  blieb  es  nicht  bis  zur  Lex  Publilia  Voleronis, 
d.  h.  bis  zum  J.  283/471.  ^)  Viehnehr  wurde  gleich  anfangs 
die  Zahl  der  Tribunen  auf  fünf^)  festgestellt,  weil,  wie  es 
scheint,  die  Zahl  der  Tribunen  jener  der  Servianischen  Classen 
entsprechen ,  und  je  einer  aus  jeder  Classe  sein  sollte  ^) ;  es 
wtr  diefs  zweckmäfsig,  um  die  Interessen  sowohl  der  reicheren 
wie  der  ärmeren  Plebejer  zu  vertreten.  Die  ersten  beiden  Tri- 
banea  haben  sich  ihre  drei  Collegen  cooptirt  <^),  ein  Verfahren, 
das  auch  später  noch  bisweilen  zur  Ergänzung  unvollständiger 
CoUegien  von  Tribunen  vorkommt  ^) ,  eine  Zeit  lang  sogar  ge- 
setzlich erlaubt  war.  ^)  Gewählt  aber  vnirden  die  trihuni  pkbü 
der  besseren  und  bestimmteren  Tradition  zufolge  in  den  Curiat- 
comitien  (S.  410).  ^)  Die  Bedeutung  dieser  plebejischen  Schutz- 
mänoer  wurde  dadurch,  dafs  sie  von  den  Patriciern  gewählt 
worden,  nicht,  wie  man  flrtther  geglaubt  hat,  ganz  illusorisch, 
sobald  man  nur  annimmt,  dafs  als  Bewerber  um  dieses  Amt 
nor  die  Plebejer  unter  den,  ursprünglich  gleichfalls  tribuni  ge- 
nannten, eur€U&r€8  tribuum  (S.  509.  593  f.),  deren,  wahrschein- 
lich Iden  Classen  entsprechend,  fünf  in  jeder  Tribus  waren, 
auftreten  durften,  und  weiter,  dafs  diese  Curatores  tribuum  inner- 
halb jeder  Tribus  von  den  sämmtlichen  Tribulen  (Plebejern, 
Clienten  und  Patriciern)  gewählt  wurden  ^^) :  Annahmen ,  bei 
denen  sich  der  Name  der  tribwii  und  die  Aenderung  des  Wahl- 
modus der  Tribunen  durch  die  Lex  Publilia  Voleronis  gleich  gut 
erklärt,  letztere  jedenfalls  besser,  als  wenn  man  mit  Mommsen 

1)  Dion.  6,  88.      2)  Liv.  2,  33.   Dion.  6,  89.   Cic.  de  rep.  2,  34. 
Com.  fr.  1,  24  Gr.  Ascod.  p.  76.   Zon.  7,  16.  3)  Wie  Piso  bei 

Ut.  2,  58  aogiebt,  vgl.  Diod.  11,  68;  wogegen  Liv.  2,  43.  49.  Dion. 
9,  2.  41.  4)  Vgl.  auch  Plut.  Cor.  7.  5)  Ascon.  zu  Cic.  Com. 

p.  76.   ZoD.  7,  15.   Liv.  3,  30.  6)  Liv.  2,  33.  58.   Dion.  6,  89. 

Ascon.  p.  76.  7)  Liv.  8,  64.  65.  6,  10.  8)  Liv.  3, 64.  9)  Cic. 
Coro.  fr.  1,  24.  (Ascon.  p.  76.).  Dion.  6,  89.  9,  41.  10,  4.  10)  So 
erklärt  sich  auch  Liv.  2,  56,  3  quae  pairiciis  omnem  potestatem 
Ptr  cUentium  suffragia  creandi  qnos  vellent  tribunos  aaferret.  Auf 
Keinen  Fall  nöthigen  diese  Worte  anzunehmen,  dafs  Livins  an  die 
Centuriatcoroitien  gedacht  hat. 
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anniiDiDt,  dafs  die  trihmiphbii  in  den  den  Quellen  unbekanatet 
mhaiiwi  gehaltenen  caneiUa  flMs  gewählt  worden  seien.  Dasia- 
genommene  Verfahren,  wonach  die  patridsoheVerBammlaagans 
den  Vertrauensmännern  der  plebejischen  Tribulen  diejeaiiea 
designirt,  welche  dem  mperium  der  patricisehen  Beamten  ent- 
hoben sein  sollen ,  entspricht  durchaus  dem  Wesen  des  damals 
ges^lossenen  Gompromisaes;  die  meist  vorhandene  Entadue- 
denheit  der  Tribuni  plebis  dieser  Zeit  aber  erklärt  aidixtrau 
der  patricisehen  Einwirkung  auf  die  Wahl  sehr  leicht,  da  mn 
sich  in  plebejischen  Kreisen  darllber  verständigen  koaste, 
welche  der  überhaupt  Berechtigten  als  Bewerber  außratea 
sollten  (vgl.  S*  612).  Die  auf  einen  noch  dam  nicht  richlig 
aufigefafsten  Ausnahmafall  ^)  sich  stBtzende  Vermuthung  Beckers, 
dafi  die  Wahl  der  Volkstribunen  in  den  Calatcomitiea  i» 
5i6Centurien  stattgefunden  habe,  und  zwar  unter  dem  VoniUe 
des  Pontifez  maximus,  ist  abzuweisen.  Blit  der  DesigaatiaB 
der  Tribuni  plebis  durch  die  Curiatcomitien  war  Qbrigvs 
ihre  Bestellung  noch  nicht  perfect.^)  Es  mufate  der  Deäg* 
nirten  auch  noch  in  der  Lex  curiata  de  imperio ,  welche  Ae 
Consuln  erhielten,  gedacht  werden,  und  zwar  ab  sokber, 
welche  vom  Imperium  der  Consuln  eximirt  seien  und  das  Badil 
hätten  auch  Andere  von  demselben  zu  eximiren  (S.  594).  Ab 
eine  Bestätigung  der  Wahl  durch  die  Curien  ^)  m  dem  Sioie, 
wie  diese  die  von  den  Centuriatcomitien  gevräUten  Coosiii 
gewissermaisen  bestätigten,  ist  diefs  aber  nicht  anzusehen,  wä 
die  Patricier  selbst  die  Tribuni  plebis  designirt  hatten  oad 
durch  die  auch  von  ihnen  beschworene  Lex  sacrata  ein  Ar 
alle  Mal  gebunden  waren  die  gewählten  Tribunen  als  exiairt 
vom  Imperium  gelten  zu  lassen* 

Neben  den  tribuni  pMis  erbidt  die  Plebs  durch  die  Lex 
sacrata  zwei  aediUs  plebis.  ^)  Sie  hiefsen  a$diles  von  ibma 
Amtslocale,  dem  plebejischen  Tempel  (aedes)  der  Ceras.^)  Dve 
ursprüngliche  Befugnifs  war  nur  die,  die  Befehle  der  Tribanea, 
deren  Diener  sie  genannt  werdea^  auszuführen.  Nameollich 
sind  sie  als  deren  Schriftführer  anzusehen ,  haben  aber  anch 
wohl  im  Auftrage  der  Tribunen  richterliche  Cognitionen  in  der 
Art,  wie  sie  den  Tribunen  selbst  zustanden,  vorgenommen  ud 
Strafen,  welche  die  Tribunen  kraft  ihres  usurpirten  Coerci- 


1)  Liv.  3,  54.    Gic.  jConi.  fr.  1,  25.  2)  Vgl.  Ml  13,  1^ 

3)  Diofl.  6,  90.       4)  Dion.  6,  90.  Fest.  ep.  p.  231.   Gell.  17,  21,  lt. 
Zon.  7,  15.        5)  Liv.  3,  55. 
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(ionarechts  Terhfingtan,  vollEOgenJ)  Ihre  Befugnisse  erwei* 
terten  sich  mit  denen  der  Tribunen  (f  86).  Uebrigeos  waren 
sie  gleichfalls  sacrosancti^);  sie  wurden  anfänglich  wohl  Yon  den 
Tribunen  ernannt^),  ähnlich  wie  die  Quaestoren  von  den  Consoln. 
Endlidi  sind  durch  die  Lex  sacrata  wahrscheinlich  auch 
iitjudices  deciwviri^  aus  denen  die  spStereo  deemmoiri 
itUtHua  judicandtB  hervorgingen,  eingesetat  Denn  da  ihnen  mit 
den  Tribunen  und  Aedilen  bei  der  Wiederherstellung  der  Lex  sa- 
crata im  J.  305/449  <fie  sacrale  UnTerletxlichkeit  garantirt  ward^), 
so  liegt  keine  Vermuthung  über  die  Entstehung  dieser  ciectfm* 
tm  ntther^  als  die,  dafs  sie  gleichzeitig  mit  den  Tribunen  und 
Aedilen  eingesetit  und  für  sacrosaneH  erklärt  worden  sind. 
Auch  Dionysius  scheint  vor  ier  Decemviralgesetsgebung  aufser 
den  Quaestoren,  Tribunen  und  AedUen  noch  andere  Magistrate 
gekannt  xa  habend),  wobei  man  nur  an  die/iMMces  (feeemt>trt5l7 
denken  kann  ^) ,  obwohl  sie  damals  noch  nicht  Magistrate  im 
ToDen  Sinne  des  Worts  waren.  Ist  diefe  der  Fall,  so  wird  die 
Bedeutung  der  Einsetzung  dieser  d$cemviri  darin  gesehen  wer^ 
ita  müssen,  dafs  die  Ueberweisung  des  Urtbeils  im  Cirilprocefs 
an  Privatrichter  (Judices) ,  die  seit  Servius  Tullius  im  Belid>en 
der  Inhaber  des  Imperium  gestanden  hatte  (S.  460)?),  den 
Consuln  durdi  die  Tribunen  in  weiterem  Umfange  thatsächlich 
zur  Pflicht  ganacbt  wurde.  Denn  selbstverständlich  konnten 
diese  auch  im  Qvttprocefs  ihr  amarilium  gegen  Acte  des  Impe- 
riam  anwenden  und  die  Cognition  über  das  materielle  Reeht 
des  geschützten  oder  zu  schützenden  Pld>qers  den  decetmnri 
so  gut  wie  den  Aedilen  überlassen.  Wahrscheinlich  wurden 
die  pidices  decemvhi  namentlich  für  Processe  gewisser  Art 
lügezogen,  nämlich  für  diejenigen,  wobei  es  sich,  wie  z.  B. 
bei  den  aus  dem  Sohuldrecht  entotandenen  Processen,  um 
quiritarisches  Eigenthum  und  das  oafut  eines  römischen  Bür- 
gers handelte.  ^)  Wenn  nun  in  aolchen  Processen  die  Consuln, 
iodirect  dazu  von  den  Tribunen  genOthigt,  den  juiicss  decew^ 
triri  die  Fällung  des  Urtbeils  von  vorn  herein  übertrugen ,  und 
WMin  diese  judices  decenwirij  wie  wegen  ihrer  Verbindung 
mit  den  Trihunen  und  Aedilen  angenommen  werden  muft, 
aus  den  Plebejern  genommen  und  von  den  Tribunen  ernannt 

1)  Plön.  6,  90.   ZoD.  7,  15.       3)  Fest  p.  318.   Gat.  or.  66  Jord. 
Uv.  3,  55.  3)  Trotz  Dion.  6,  90.   Gell.  1.  c.  4)  Liv.  3,  55. 

5)  DioD.  10.  56.  >  6)  Dieselben  sind  vielleicht  aach  bei  Livius  4,  4 
aa  die  Stelle  der  dort  ungehörig  stehenden  Qoaestoren  za  setzen; 
s.  jedoch  aach  §  87.      7)  Dion.  4,  25.      8)  Pomp,  in  Dig.  1,2,2,29. 
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wurden,  so  lag  in  der  Einsetzang  dieses  Richtercol^poBM 
allerdings  eine  bedeutende  Garantie  fOr  die  Plebejer  gegen  die 
Willkttr  des  consularischen  Imperium ,  und  es  begreift  sieh, 
dafe  auch  diese  Richter,  als  im  Auftrage  der  Consnln,  aber  unter 
dem  Schutze  der  Tribunen  handelnd,  fOr  saeromneti  erklSit 
wurden.  Die  Verpflichtung  der  Consuln  zur  Ueberlassang  der 
UrtheilMlnng  an  Privatrichter,  so  dafs  ihnen  selbst  nur  die 
Instruction  des  Processes  blieb,  ist  aber  &ne  YenringeruDg 
ihres  Imperium,  analog  der  durch  die  Lex  de  provocatione 
in  criminalprocessualischer  Hinsicht  bewirkten.  Allgeoieiner  ist 
übrigens  diese  Verringerung  des  Imperium  im  Civilprocefs  und 
die  damit  im  Zusammenhang  stehende  Scheidung  des  Pro- 
cesses in  die  Acte  in  jure  und  in  judido  nicht  sowohl  durch 
weitere  Gesetze  als  durch  die  Nothwendigkeit  geworden ;  ohae 
ein  solches  Verfahren  hätten  die  wenigen  richterlichen  Magi* 
strate  der  Menge  der  Processe  nicht  Herr  werden  können. 
Das  Nähere  hierüber  wird  im  neunten  Abschnitte  dargestdk 
werden ;  auf  die  Stellung  der  deemnviri  innerhalb  der  ausge- 
bildeten Magistratur  kommen  wir  bei  der  systematisdien  oSir- 
stellung  zurück  (§  88,  1). 

Diefs  ist  der  Inhalt  der  dauernden  Rechte,  welche  die 
Plebs  durch  die  Lex  sacrata  als  Staat  im  Staate  gewann.  S^ 
518'rasch  wurden  dieselben  erweitert,  indem  die  Tribunen^  gestützt 
auf  ihre  sacrale  Unverletzlichkeit  und  die  Bedeutung,  die  sie 
dem  JUS  auxilii  zu  geben  wufsten,  noch  unter  dem  moralischoi 
Eindrucke  derSecession  und  desPrticedenzfalles  der  Lex  sicrala 
zunächst  ihr /res  mm  flehe  agendij  mit  andern  Worten  die  Com- 
petenz  der  condlia  plebis  erweiterten. 

Der  erste  Schritt  dasu  war  das  zwar  nicht  in  chronologisch 
▼ollkommen  zuverlässiger  Weise  überiieferte,  von  der  modemea 
Kritik  aber  trotzdem  mit  Unrecht  verdächtigte  plebiscüum  Ict- 
liumy  wahrscheinlich  doch  im  Jahre  262/492  angenommen^) 
und  nicht  etwa  später  anzusetzen  (U  528) ,  die  erste  l^c  trik^ 
nida^)  überhaupt,  d.  h.  das  erste  von  einem  Volkstribuneo 
beantragte  und  zur  Anerkennung  gelangte  Gesetz.  Denn  das 
pkbimhtm  vom  Sacer  mons  selbst  ist  nicht  von  einem  Tri» 
bunen  beantragt  worden  ^) ,  da  es  dieselben  vielmehr  erst  ein- 
setzte; es  könnte  wegen  dieser  Einsetzung  nur  sehr  uneigent- 
lich lex  tribunicia  genannt  werden.  *)    Zur  Anerkennung  ist 


1)  Dion.  7,  Uff.  2)  Fest.  p.  318.  3)  TroU  Dion,  6,  89l 

4)  Etwa  wie  die  Lex  Pompeja  bei  Cic.  Verr.  act.  1,  IS,  46. 
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aber  das  Plebiscitum  Icilium  gelangt  Bicht  darch  fbrmliche 
Annahme  von  Seiten  des  Senats  und  der  Patricier,  wie  die  Lex 
sacrata  vom  J.  261/493,  sondern  lediglich  dadurch,  dafs  es  so 
abgefafst  war,  daf^  der  Dawiderhandelnde  zugleich  die  sacral 
garantirte  UnTerletzlichkeit  der  Tribunen  zu  mifsachten  schien. 
Denn  es  war  zunächst  nur  eine  authentische  Interpretation 
dessen,  was  die  Lex  sacrata  tlber  die  Unverletzlichkeit  der 
Tribunen  bestimmt  hatte,  gewissermafsen  ein  Zusatzartikel 
za  dieser  Lex  sacrata.  Während  nämlich  dieses  Grundgesetz 
ausdrücklich  nur  thätliche  Verletzung  der  Tribunen  verpönte  i), 
so  erklärte  das  Plebiscitum  Icilium  auch  das  für  eine  Verletzung 
der  Tribunen,  wenn  Jemand  es  wagen  würde,  die  vor  dem 
Volke  ihre  Ansicht  aussprechenden  Tribunen  zu  unterbrechen 
oder  ihnen  zu  widersprechen.  2)  Wer  diefs  thäte,  wer  also 
überhaupt  irgendwie  die  sacrosancta  potestas  verletzte,  sollte 
Bürgen  stellen ,  dafs  er  eine  von  den  Tribunen  ihm  aufeuer- 
legende  VermOgensbuTse  bezahlen  würde  ^);  wenn  er  sich  aber 
weigerte  Bürgen  zu  stellen ,  so  sollte  er  zum  Tode  verurtheilt 
werden  und  sein  Vermögen  den  Göttern  anheimfallen;  die 
Entscheidung  über  die  mit  den  Tribunen  wegen  der  aufer* 
legten  Strafen  certirenden  Privaten  sollte  beim  Volke  (bei  der 
Plebs)  sein.  ^)  Ob  das  Recht  dieser  authentischen  Interpreta- 
tion von  den  Patriciern  theoretisch  anerkannt  oder  bestritten 
wurde,  war  gleichgültig;  nur  darauf  kam  es  an,  ob  die  Tri- 
bunen die  factische  Macht  hatten ,  um  die  Naehachtung  zu  er- 
zwingen. ^).  Diefs  aber  haben  sie  vermocht,  gestützt  eben  auf 519 
ihre  sacrale  Unverletzlichkeit  und  die  Sanction  des  Plebiscitum 
Icilium.  Dasselbe  war,  wie  das  Gesetz  vom  Jahre  zuvor,  eine 
kx  sacrata  ^) ,  und  es  ist  wohl  nicht  zweifelhaft,  dafs  unter  der 
Lex  Icilia,  welche  die  Annalen  ^)  später  als  eine  lex  sacrata  er- 
wähnten ,  unsere  und  nicht  mit  Livius  die  spätere  Lex  Icilia  de 
Aventino  zu  verstehen  ist%  an  die  zu  denken  dem  Livius  nahe 
lag,  da  er  unsere  Lex  Icilia  gar  nicht,  die  Lex  Icilia  de  Aventino 
aber  kurz  vorher s)  erwähnt  hatte.  Ist  dem  so,  so  ist  die  Lex  Icilia 
späterhin  zunächst  wenigstens  indirect  von  den  Patriciern  an- 
erkannt worden  durch  die  Gewährleistung  der  Leges  sacratae 
unmittelbar  vor  der  Einsetzung  des  Decemvirats.  ^) 

1)  Dion.  6»  89.   Cic.  pro  Tüll.  47.  2)  Vgl.  Plin.  ep.  1,  23. 

Val.  Max.  9,  5,  2.   Dio  Cass.  53,  17.   Zon.  7,  15.  3)  Vgl.  Liv. 

3,  13.   Dion.  10,  8.      4)  Dion.  7,  17.    Cic.  pro  Se8t.37,79.      5)  Dion. 
■J»  18.         6)  Vgl.  auch  Cic.  pro  Sest.  1.  c.   Fest.  p.  318.  7)  Liv. 

3,  32.        8)  Liv.  3,  31.        9)  Liv.  3,  32. 
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Unter  dem  Deckmantel  einer  authentischen  Interpreta- 
tion der  Lex  sacratt  war  aber  durch  das  fMiseäum  /eänoi 
Vieks  erreicht,  i)  Erstens  war  dem  Prftcedenzfalle  des  Plebi- 
scitum  vom  Sacer  mons  für  die  Gesetzgebung  durch  pkbudU 
ein  neuer  hinzugefügt.  Zweitens  war  das  fus  ounfM^e^^tatkü 
der  Tribunen  gesichert,  indem  die  Consuln  jetzt  nicht  mehr  eise 
von  Tribunen  zusammenberufene  omito,  geschweige  denn  ein 
coniäliumfkhis,  avociren  durften  2),  wenn  sie  sich  nicht  der 
Verletzung  der  Tribunen  schuldig  machen  wollten.  Dritteas 
war  fttr  die  Tribunen  das  Recht  yor  der  Plebs  ab  AnUigcr 
aufzutreten,  fOr  die  eoneiUa  pUbis  da»  Recht  über  solche  tr^ 
nicische  Anklagen  zu  entscheiden  und  auf  Tod  oder  VermOgeBs- 
bufse  zu  erkennen  ^) ,  wenn  auch  nicht  erworben ,  so  doch  ia 
Anspruch  genommen  (11  528  f.).  Dieses  Anklagerecht  der  Tri- 
bunen hat  mit  den  früher  erwähnten  richterUchen  Cognition^ 
derselben  Nichts  zu  thun ;  es  entspringt  auch  nicht  aus  etnem 
ursprünglichen  Richteramte  der  Tribunen»  wie  das  Anklagerecfat 
der  Quaestoren  aus  dem  Richteramte  der  Consuln  stammt  Viel- 
mehr ist  es  eine  reine  Usurpation  (II  526  ff.)  4)  auf  Grund  der 
liOK  sacrata  und  des  Plebiscitum  Icilium,  eine  Usurpatioa, 
welche  durch  die  Berufung  auf  die  Lex  Valeria  de  provoo- 
tione  ^)  nicht  gerechtfertigt  werden  konnte.  ^)  Doch  mufs  es 
bei  dieser  Usurpation  als  eine  Mäfsigung  der  Tribunen  und  ab 
ein  Streben  nach  Einhaltung  eines  geordneten  gerichtUdiea 
Verfahrens  angesehen  werden ,  dafs  sie  darauf  verzichtete  dea 
Ueberlreter  ohne  Weiteres  als  sacer  zu  tddten,  und  für  ihre  Ai- 
klagen  die  Formen  adoptirten,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  flir 
den  Perduellionsprocefs  durch  TullusHostiUus  eingesetzt  waren, 
520  doch  seit  der  Lex  Valeria  de  provocatione  für  Provocationspro- 
cesse  allgemein  üblich  geworden  waren  (II  508  f.).  "0  Die  ein- 
zigen Abweichungen  bestanden  darin,  dafs  die  Tribunen  war  den 
eandUa  pkbis  ^) ,  nicht  wie  die  Quaestoren  vor  den  Centuriat- 
comitien,  anklagten,  und  dafs,  dem  Charakter  der  conäUa  fUUi 
ganflfs,  die  entscheidende  Volksversamodung  nicht  mit  Beob- 
achtung der  Frist  derjusti  triginta  dies  (S.  554  f.),  sondern  aaf 
den  dritten  Markttag,  auf  die  tertiae  nundinae  (d.  h.  auf  einea 
mindestens  siebenzehn  Tage ,  vom  Tage  der  Berufung  an  ge* 
rechnet,  entfernten  Tag)  berufen  wurde  (II  440).  ^) 

1)  Dion.  7,  22.  2)  Liv.  43,  16.   [Aar.  Vict]  de  rir.  iU.  73, 

3)  Vgl.  Liv.  26,  3.  4)  Lit.  2,  35.  Dioo.  7,  30.  34.  52.  5)  INoo. 
7,  41.  6)  Dion.  7,  52.  7)  Dion.  7,  35.  36.  38.  8)  Dioo.  7,  59. 
Fiat.  Cor.  20.        9)  Dion.  7,  58.   Plnt  Gor.  18. 
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Das  erste  Volksgericht  eines  concilium  plebü,  nicht  das 
erste  abstimmende  condlium  pUbis  überhaupt  (S.  598),  wie  Dio- 
nysins  scheinbar  sagt^),  wurde  über  C.  (oder  Cn.)  Marcius 
Coriolanus  gehalten  ^)  im  Jahre  nach  dem  Plebiscitnm  Icilium 
263/491  (II  527).*)  Derselbe  hatte  nach  der  durch  die  Fami- 
liengeschichten und  die  Volkspoesie  ausgeschmückten  und  defs* 
halb  allerdings  leicht  zu  verdächtigenden  Tradition ,  die  jedoch 
in  ihrem  Kerne  geeignet  gewesen  sein  mufs,  um  daran  die  Ge- 
richtsbarkeit der  Plebs  prototypisch  zu  exemplificiren ,  eine 
HuDgersnoth  benutzen  wollen ,  um  die  Plebs  zum  Verzicht  auf 
die  Tributen  zu  nöthigen^),  hatte  nachher  auch  die  Aedilen 
thatlich  insultirt^),  auf  jeden  Fall  sich  einer  Verletzung  der 
Leges  sacratae  schuldig  gemacht  Hätten  die  Consuln  ihn  als 
StOrer  der  staatlichen  Ordnung  durch  die  Quaestoren  vor  das 
Gericht  der  Centuriatcomitien  fordern  lassen,  so  hätte  die  Usur- 
pation der  Tribunen  nicht  gelingen  können.^)  Nun  aber 
mufsten  die  Patricier,  so  sehr  sie  die  Rechtmäfsigkeit  der  tribu- 
Dicischen  Anklage  bestritten ,  wenn  sie  nicht  eine  neue  Seces- 
sion  hervorrufen  wollten ,  den  Coriolanus  opfern  und  dadurch 
thatsächlich  anerkennen ,  was  sie  rechtlich  bestritten.  Coriola- 
nus ward  der  perduelho  gegen  die  Plebs  angeklagt,  diese  An- 
klage ab«r  mit  dem  Nachweise,  dafs  er  nach  der  Tyrannis  ge- 
sucht habe ,  begründet  (II  530).  ^)  Die  Folge  war ,  dafs  er  ins 
Exil  ging. ') 

Damit  war  nun  auch  für  die  richterliche  Competenz  der 
conciHa  plebis  ein  Prficedenzfall  gewonnen ,  dem  bald  mehrere 
nachfolgten ,  wodurch  die  factische  Macht  der  Plebs  natürlich 
immerfort  wuchs.  ^)  Bei  der  Anklage  des  Kaeso  Quinctius 
293/461»)  war,  wie  bei  der  des  Coriolauus,  VerieUung  der 


*)  Schlieckmann,  de  causa  Gn.  Marcii  Goriolani.   Breslau  1857. 

Zanipt,  GrimiDalrecht.   Bd.  1.   Abth.  1.    1865.   S.  240. 

Mommsen,  die  Erzahloog  von  Gn.  Marcius  Goriolanns.  Hermes 
Bd.  4.    1869.   S.  l. 

Bachofen,  Th.  Moromsens  Kritik  der  Erzählung  von  Gn.  Marcius 
Goriolanus.  Beilage  zu  der  Schrift:  die  Sage  von  Tanaquil.  Heidel- 
berg 1870. 

1)  Dien.  7,  59.       2)  Dion.  7,  59.      3)  Uv.  2,  34.    Dion.  7,  21  ff. 
35  0:   Flut.  Gor.  16.   Bio  Gass.  fr.  18  B.   Zon.  7,  16.  4)  Dion. 

7,  26.  27.  35.  45.  Flut.  Gor.  17.  5)  Dion.  7,  25;  vgl.  auch  10,  5. 
6)  Dion.  7,  58.  Plut.  Gor.  20.  7)  Plut.  1.  c.  Dion.  7,64.  Liv.  2,35. 
Dio  Gass.  fr.  18,  6  B.  8)  Dion.  7,  65.  9)  Liv.  3,  11—13.  Dion. 
10,  5  ff. 
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Leges  sacratae  der  Grund.  Schon  vorher  jedoch  hatten  die  Tri- 
bunen die  richterliche  Competenz  der  concilia  plebis  dadurch 
factisch  erweitert,  dafs  sie  gewesene  Consuln  wegen  schlechter 
HeerfQhrung  anklagten.  Diefs  widerfuhr  zuerst  dem  T.  Mene- 
52t  nius  Lanatus  ^),  dann  dem  Sp.  ServiUus  Priscus.  ^)  Andere  Ve^ 
suche  der  Tribunen  diese  Competenz  zu  erweitern  scheiterten 
(II  533  ff.).  Bis  auf  die  Zeit  der  Decemvh*aIgesetzgebuDg,  ge- 
nauer bis  zur  Leix  Aternia  Tarpeja  300/454,  blieb  das  Anklage- 
recht der  Tribunen  ein  usurpirtes;  dann  ward  es  gesetzSch 
beschränkt  und  geregelt  (§  72.  II  537).  Aber  noch  spater  be 
riefen  sich  die  Tribunen  rücksichtlich  ihres  Anklager^ts  nicht 
blofs  auf  die  leges,  sondern  auch  auf  den  mos  mqforum  ^j,  womit 
nur  die  Sitte  der  Zeit  des  usurpirten  Anklagerechts  vor  der 
DecemTiralgesetzgebung  gemeint  sein  kann. 

7 1 .  Die  agrarische  Bewegung,  die  Fabier  und  das  PlebiscUum 

Publilium. 

Der  oben  (S.  587)  geschilderte  Nothstand  der  Plebs  wir 
inzwischen  durch  die  Schuldentilgung  nach  der  ersten  SecessioD 
nur  ftir  den  Augenblick  beseitigt.  Die  Ursachen  der  frOherea 
Verarmung  waren  nicht  gehoben ,  und  es  war  vorauszuseheOf 
dafs  sociale  Revolutionen  öfter  wiederkehren  würden,  wenn 
nicht  auf  nachhaltige  Weise  für  die  Erhaltung  eines  mittleren 
Wohlstandes  der  Plebejer  gesorgt  würde.  Diefs  konnte  aber 
nur  dadurch  geschehen,  dafs  den  bei  zunehmender  BeTölkernng 
sich  mehrenden  Unbegüterten  die  Grundlage  eines  mäfsigea 
und  soliden  Wohlstandes,  ein  eigenes  Grundeigenthum,  Ye^ 
schafft  wurde.  Die  Möglichkeit  dazu  war  vorhanden,  wenn  mia 
den  im  Kriege  erworbenen  *)  ager  puhlicus  (S.  157  ff.)  iml"* 
teresse  des  Gesammtstaats  zu  verwerthen  sich  enlschlofs.  Denn 
bisher  war  dieser,  abgesehen  davon,  dafs  allen  Bürgern  seit  den 
Zeiten  der  Könige  gestattet  war  gegen  Entrichtung  einer  Ab- 
gabe {scripturä)  ihr  Vieh  auf  die  Gemeinweide  (pascuä)  zu  trei- 
ben, nur  Einzelnen  zu  Gute  gekommen.  Wenn  weite  Strecken 
erobert  worden  waren ,  so  wurde  für  die  Armen  in  nicht  aos- 
reichender  und  ihnen  selbst  oft  nicht  erwünschter  Weise  höch- 
stens dadurch  gesorgt,  dafs  eine  geringe  Anzahl  derselben  als 
Colonie  in  dem  eben  erworbenen  Gebiete  und  zum  Schutze  des- 


1)  Uv.  2,  51.  52.  54.   DioD.  9,  23  f.  27.         2)  Liv.  2,  52.  Kob. 
9,  28  fi:        3)  Liv.  26,  3.        4)  Liv.  4,  48.  51. 
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sdbeo  mit  sehr  mäfsigem  GruDdeigenthum  (bina  jugera,  here- 
äwn)  angesiedelt  wurde  (vgL  S.  212) ;  nur  die  ohnehin  reichen 
Patricier  aber  hatten  den  Nutzen  davon,  wenn  die  Consuhi  nach 
Berathung  mit  dem  Senate  durch  ein  Edict  ^)  die  wüsten 
Strecken  zur  Urbarmachung  und  Besitzergreifung  (occupatio, 
fommo  agri  p^ibUci)  ausboten;  denn  nur  sie,  die  (Ü>er  eine 522 
Menge  von  Sklaven  und  Vieh  geboten,  nicht  die  Armen 2), 
konnten  mit  Aussicht  auf  Gewinn  sich  einer  solchen  Urbar- 
machung unterziehen.  ^«)  Nicht  einmal  den  Vortheil  hatten  die 
aimen  Plebejer ,  dafs  sie  im  Dienste  der  Patricier  deren  ausge- 
dehnte Besitzungen  (kuifundia,  agri  laie  patentes)  gegen  Lohn 
hätten  bestellen  können ;  denn  diese  nahmen  dazu  Ueber  Skla- 
ven, die  billiger  zu  unterhalten  waren ,  und  die  ihnen  nicht, 
wie  die  Freien ,  durch  die  Nothwendigfceit  des  Kriegsdienstes 
entzogen  werden  konnten.  ^) 

Es  änderte  in  der  Sache  Nichts,  wenn  die  Patricier,  die 
all^ings  als  alter  Populus  nach  formellem  Rechte  Herren  des 
agerpubUcus  (S.  159),  wie  des  aerarmm  publicum  (S.  538)^), 
waren,  und  die  auf  jeden  Fall  unter  den  possessores  agri  publid 
die  tkberwiegende  Mdirzahl  bildeten  ^) ,  es  zugaben ,  dafs  Con- 
suln  und  Senat  reiche  Plebejer,  obwohl  diese  kein  Recht  es  zu 
fordern  hatten  ^),  zur  possessio  agri  publid  zuliefsen.  Es  ist  un- 
erweislich, dafs  die  Plebejer  erst  nach  der  Lex  Licinia  und 
durch  dieselbe  zur  possessio  zugelassen  worden  seien  (§  78); 
wahrscheinlich  aber,  dafs  nicht  blofs  C.  Licinius  Stolo,  sondern 
auch  andere  Plebejer  schon  vor  der  Lex  Licinia  als  Possessoren 
Theil  am  ager  publicus  hatten,  s)  Die  Patricier  gewannen  da- 
durch den  Armen  gegenüber  nur  Verbündete  und  entzogen 
ihnen  diejenigen,  die  ihre  Vorkämpfer  hätten  sein  können. 
Wenn  auch  endlich  die  possessores  agri  publid  den  2iehnten 
vom  Getreide  und  den  Fünften  von  Baumfrttchten  entrichten 
mufsten  ^),  so  scheint  es  doch  einmal  mit  der  Eintreibung  dieser 
Abgabe  [vectigal)  nicht  streng  genommen  worden  zu  sein  ^^); 
sodann  aber  kam  dieselbe,  selbst  wenn  sie  regehnäfsig  ent- 
richtet wurde,  den  Armen  nicht  zu  Gute,  da  sie  in  das  Aerarium 
flofs,  über  welches  Consuln  und  Senat  allein  verfügten. 

Der  erste,  welcher  die  in  diesen  Verhältnissen  liegende 

1)  App.  b.  c  1,  7.  18.  2)  Liv.  6,  5.  3)  App.  b.  c.  1,  7. 

4)  App.  b.  c.  1,  7.        5)  Dion.  10,  42.       6)  Dion.  8,  70.   Liv.  2,  41. 
4)  51;  vgl.  4,  4S.  6,  5.  7)  Gassins  Hemioa  bei  Non.  p.  101  f.  G.; 

vgl  Li?.  4,  48.        8)  Liv.  7,  16.   VaL  Max.  8.  6,  3.       9)  App.  b.  c. 
1,  ".        10)  Liv.  4,  36. 
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Gefahr  erkannte,  war  ein  Patricier,  der  zum  dritten  Mal  das  Gon* 
sulat  bekleidende  Sp.  Cassius  Yiscellinus  (Vecellinus)  (S.  589).*) 
Er,  der  früher  unmittelbar  nach  der  Secession  das  seit  der  Yer 
treibung  des  Tarqilinius  gelöst  gewesene  Bündnifs  mit  den  La- 
tinern erneuert  hatte  (261/493),  wollte,  nachdem  die  Heraiker 
unterworfen  waren  (268/486),  den  bei  dieser  Gelegenheit  e^ 
523  worbenen  ager  pubUcus  zu  einer  nachdrücklichen  Verbesaenmg 
der  socialen  Lage  der  Plebs  benutzen.  ^)  Er  promulgiite  dne 
lex  agraria**),  über  die  natürlich  die  CenturiatcomitieD  ab- 
stimmen sollten,  des  Inhahs,  dafs  der  neu  erworbene  agerft- 
bUeuM  nicht  zur  ocenpaüo  ausgeboten ,  sondern  tinter  Pleb^ 
und  Latin^  (dem  Bundesrechte  gemXfs)  yertheilt  and  den  Ein- 
zelnen viritim  zu  freiem  Eigenthume  assignirt  werden  soDle. 
Wenn  der  neu  erworbene  ager  fublieus  nicht  ausreichte,  so 
sollte  ein  Theil  des  schon  in  Besitz  genommenen  von  den  Po»- 
sessoren  wieder  herausgegeben  werden.  Die  Tradition  Ober 
Cassius  ist  wie  die  tlber  Coriolanus  getrübt,  und  nameollki 
durch  Züge,  die  von  späteren  Demagogen  entlehnt  sind,  ausge 
schmückt.  Doch  geht  Mommsens  Kritik  zu  weit,  wenn  äe die 
Tbatsache  der  Lex  Cassia  agraria  selbst  als  eine  sotebe  k 
Snllanischer  Zeit  erfundene  Ausschmückung  der  Geschichte  des 
zum  Tode  verurtheiken  Cassius  darstellen  möchte.  Sie  i«t  ohne 
Zweifel  ebenso  historisch  wie  der  Ton  Cassius  geschlossoe 
Bundesvertrag  mit  den  Latinem. 

Wäre  es  dem  Cassius  gelungen,  diesen  Antrag  durcb»- 
setzen,  so  würde  er  die  VoraussetzuDg  und  den  Grundgedaskeo 
der  Servianischen  Censusverfassung  wiederhergestellt  babeo, 
was  für  die  Zukunft  des  römischen  Staats  wichtiger  gewesen 
wäre  als  die  formelle  Wiederherstellung  der  Servianiscben  Vo^ 
fossung  durch  P.  Valerius  Poplicola.  Aber  es  gelang  ihn  aicfat 

DiePatricier,  mit  denen  es  vielleicht  auch  einige  der  durch 
Theilnahme  am  Gewinn  für  sie  gewonnenen  reichen  Plebejer 
hielten ,  waren  gegen  den  Gesetzesvorschlag.  Erstens,  weil  der 
Consul  eine  Sache,  die  als  Verwaltungsangelegenheit  dem  flbo^ 


*)  Zumpt,  Griminalrecht.    Bd.  1.   Abth.  1.    1865.   S.  2S6. 
Herodes,  de  Spurio  Gassio.   Breslaa  tS67. 
Mommsen,  Sp.  Cassius,  M.  Manlius,  Sp.  Maelius,  die  drd  Dem- 

gogen  des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts  der  Republik.  Bfsnts 
d.  5.    1871.   S.  228. 
**)  J.  M.  Stahl,  de  Spurii  Gasaii  lege  agraria.   Golon.  1868. 

1)  Uv.  2,  41.    Dion.  8,  69  ff. 
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wiegend  patricischen  Senate  zustand,  der  Entscheidung  des 
patricisch-plebejischen  Volks  anheimstellen  wollte,  was,  schon 
weil  es  über  die  bisherige  Competenz  der  Centuriatcomitien 
hinausging  (11  565),  die  patricische  Aristokratie  nicht  zuge- 
stehen durfte ;  zweitens,  weil  der  Inhalt  des  Antrags  einen  nach 
der  bisherigen  Praxis  ihnen  zufallenden  Gewinn  ihnen  entzog, 
ja  sogar  sie  derjenigen  possessiones  berauben  wollte,  die  sie  im 
Laufe  der  Zeit  sich  gewöhnt  hatten  gleichsam  als  ihr  Eigenthum 
anzusehen.  Zwar  konnten  die  possessiones  i)  nie  zu  quirita- 
rischem  oder  bonitarischem  Eigenthum  (S.  158)  werden^),  und 
der  Staat,  als  der  wahre  EigenthOmer,  hatte  jederzeit  das  Recht 
sie  zurückzufordern.^)  Aber  bei  dem  lange  Zeit  ungestörten  und 
vom  Staate  selbst  geschützten  Besitz  {vetustas  possessionis)^) 
waren  die  possessiones  durch  Vererbung  (quasi  jure)  ^)  und  Ver- 
kauf in  andere  Hände  übergegangen ,  und  auch  die  possessores 
hatten  von  ihrem  Standpuncte  aus  Recht  ^) ,  wenn  sie  die  pos- 
sessiones wenigstens  nicht  ohne  Entschädigung  zurückgeben 
wollten,  da  sie  oder  ihre  Rechtsvorgänger  vom  Staate  nur  wüstes 
Land  empfangen,  die  Meliorationen  desselben  aber  aus  eigenen 
Mitteln  bestritten  hatten.  '^) 

Andererseits  hatten  aber  auch  die  Armen  Recht,  wenn  sie  524 
die  Possessionen  auf  dem  ager  ex  hostilms  captus  als  etwas  Un- 
gerechtes, die  possessores  als  injusti  domini^)  bezeichneten. 
Denn  sie  hatten  im  Kriege  dieses  Land  mit  ihrem  Blute  erobert, 
hatten  also  nicht  Unrecht,  wenn  sie  ihr  Blut  nicht  zum  Vortheil 
Weniger  vergossen  haben  wollten.  Doch  fand  Cassius  an  den 
Plebejern  nicht  die  gehofiTle  Unterstützung.  Neidisch  auf  die 
Latiner,  die  Cassius  nach  Bundesrecht  nicht  zurücksetzen 
konnte ,  liefsen  sie  sich  durch  Versprechungen  der  herrschen- 
den Partei,  man  wolle  ihnen  allein  Aecker  anweisen,  gewinnen, 
und  Cassius,  dem  wahrscheinlich  der  andere  Consul  Proculus 
Verginius  gestützt  tiuf  die  auctoritas  des  Senats^)  intercedirte^^) 
—  die  erste  intercessio  paris  potestatis  gegen  einen  Gesetzesvor- 
schlag — ,  mufste  auf  die  Durchbringung  seines  Gesetzes  in  den 
ohnehin  von  den  Patriciern  beherrschten  Centuriatcomitien 
verzichten.  1^)  Ja  er  ward  nach  Niederlegung  des  Consulats  von 

I)  Fest.  8.  V.  p.  233.  241.      2)  Gie.  de  leg.  agr.  3,3,  tl.    Agrim. 
p.  82  Lachm.  3)  Liv.  28,  46.  31,  13.  4)  Gic.  de  leg.  agr.  2, 

21,  57.  5)  Flor.  3,  13.    App.  b.  c.  1»  10.  6)  Cic.  de  off.  2, 

22,  79.  7)  Cic.  de  off.  2,  23,  83.  8)  Liv.  4,  51.  53.  6,  39. 
9)  Liv.  2,  41,  4.  10)  Liv.  2,  41,  7.  II)  Liv.  2,  41.  Dion.  8,  71. 
72.  76. 

Lange,  R6in.  Alterth.  L  3.  Aufl.  39 
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den  Quaestoren  Kaeso  Fabius  und  L.  Valerius,  weil  er  nach  der 
Alleinherrschaft  gestrebt  habe  i),  wegen  perduellio  (U  507)  ?or 
den  Centuriatcomitien,  nicht  etwa  vor  einem,  lediglich  auf  Ver- 
muthung  beruhenden,  Gerichte  der  Curiatcomitien ,  angeklagt 
und  von  diesen  verurtheilt.  ^)  Dafs  neun  Tribunen  "^j ,  die  auf 
seine  Piüne  eingegangen  wären  und  sich  widerrechtlich  Ober 
die  Amtszeit  hinaus  in  ihrem  Amte  hätten  behaupten  wollen, 
lebendig  verbrannt  worden  seien  ^),  kann,  weil  es  damals  noch 
nicht  zehn  Volkstribunen  gab,  an  MiUtärtribunen  aber  ent- 
schieden nicht  gedacht  werden  darf,  nur  dann  wahr  sein,  wenn 
unter  diesen  Tribunen  curatores  tribuum  zu  versteheo  sind,  wo- 
für auch  der  Umstand  spricht ,  dafs  jene  neun  den  erhaltenen 
Namensresten  nach  Patricier  gewesen  zu  sein  scheinen  (vgl. 
S.  509.  593.  599).  Cassius  selbst  wurde  nach  der  einen  wenig 
wahrscheinlichen  Version  vom  Tarpejischen  Felsen  gestürzt,  nach 
der  andern  auch  nicht  unbedenklichen  seinem  greisen  Vater 
ttberantwortet,  damit  dieser  ihn  kraft  der  Patria  potestas  todte.  ^j 
Sein  Vermögen,  nach  letzterer  Version  sein  pecuUum,  ward  der 
Ceres  geweiht  Die  Versprechungen  aber,  die  der  Senat  ge- 
macht hatte,  wurden  nicht  erfüllt.  ^) 

Wenn  die  Absicht  des  Cassius  auch  für  den  Augenbüd 
vereitelt  war ,  so  wirkte  doch  sein  Beispiel  nach.  Es  war  der 
Versuch  gemacht  worden ,  eine  Verwaltungsangelegenheit  znr 
Entscheidung  an  das  Volk  zu  bringen.  Dieser  Versuch  konnte 
von  den  Volkstribunen  wieder  aufgenomme« ,  und  die  sociale 
Frage  so  zum  stets  willkoaunenen  Gegenstande  tribuoicischer 
525Actionen  gemacht  werden.  Ein  Recht  zur  Entscheidung  auf 
diesem  Gebiete  hatten  zwar  die  Cpacilia  plebis  ebenso  wenig 
wie  die  Centuriatcomitien ;  aber  es  stand  ihnen  auch  nicht,  wie 
auf  dem  Gebiete  des  Imperium,  die  begründete  Competenz  der 
Centuriatcomitien  und  der  von  der  Patrum  aucloritas  ahhängigen 
Curiatcomitien  entgegen.  Daher  erklärt  es  sich,  dafs  von 
nun  an  die  Concilia  plebis  sich  der  Berathung  von  rogatHmes 


*)  Mercklin,  de  novein  tribnnis  Romae  combustis  dispatatio.    Dor- 
ptt  18&e. 

1)  Gc.  de  rep.  2,  35,  60.  Liv.  2,  41,9.  Dion.8»77.  Diod.  11,37. 
Plio.  n.  h.  34,  4,  15.  34,  6,  30.  Val.  Max.  5,  8,  2.  2)  Uv.  2,  41. 
DioD.  8,  77.  78.  3)  Val.  Max.  6,  3,  2.  Fest.  p.  174.  Bio  Gass.  fr. 
22  B.  ZoD.  7,  17;  vgl.  Diod.  12,  25.  4)  Liv.  2,  41.  Dien.  8, 76. 79. 
Cic.  de  rep.  2,  35.  Val.  Max.  5,  8,  2.  6,  3,  l.  Diod.  11,  37;  vfL 
Liv.  39,  18,  6.        5)  Dion.  8,  73.  75.  76.  81. 
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agrame*)  bemächtigten  i) ,  welche  die  Ausführung  der  Ab- 
sichten der  Lex  Cassia  agraria  zum  Gegenstande  hatten.  Diefs 
ist  der  erste  Ansatz  zu  einer  legislativen  Competenz  der  Concilia 
plebis  auf  dem  Gebiete  der  Verwaltungsangelegenheiten ,  die 
freilich  erst  viel  spater  zur  Anerkennung  gelangte  (II 573.  582). 
Auf  diesem  Gebiete  aber  hatte  der  Senat  dem  Herkommen  nadi 
(II  400.  406)  ein  Recht  zu  fordern,  dafs  ein  Plebiscit  nur  dann 
gflltig  sei,  wenn  er  selbst,  der  auf  diesem  Gebiete  ursprünglich 
allein  competent  war  den  Gonsuln  zu  rathen  und  so  deren  Be- 
scUasse  zu  bestimmen,  sich  durch  ein  vorhergehendes  oder 
nachfolgendes  Senatusconsultum  damit  einverstanden  eiUftrt 
hatte.  Die  Gültigkeit  der  flebiscita  auf  diesem  Gd)iete  hing  dem- 
nadi  von  der  Einwilligung  mnes  Senatusconsultum ,  aber  auch 
nur  von  dieser,  nicht  von  dem  Beschlüsse  der  Centuriatcomitien, 
noch  auch  von  der  Patrum  auctoritas  der  Patres  familias  gentium 
patriciarum  und  dem  Beschlüsse  der  Curiatoomitien  ab. 

Für  das  Verstand  nifs  der  im  Stftndekampfe  wiricenden  Mo- 
tive ist  es  wichtig  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dafs  in  der 
durch  die  Verschuldung  der  Plebs  angeregten  (S.  588),  von 
Sp.  Cassius  auf  ein  neues  Gebiet  hintibergeleiteten  socialen  Frage 
nicht  sowohl  Patricier  und  Plebejer,  als  vielmehr  Reiche  und 
Arme  einander  gegenüberstehen.  Das  Beispiel  des  Sp.  Cassius 
und  das  spätere  des  M.  Manlius  Capitolinus  (§  78)  zeigt,  dafs 
die  Patricier  nicht  durchaus  zusammenhielten.  Ebenso  wenig 
aber  dürfte  es  begründet  sein  anzunehmen ,  dafs  alle  reichen 
Plebejer  es  in  dieser  Frage  mit  den  schroffen  Patriciwn  ge- 
halten hätten;  vielmehr  gab  es  auch  eine  Mittelpartei,  aus 
reichen  Patriciern  und  reidien  Plebejern  bestehend,  welche  fern 
von  Habsucht  das  wahre  Wohl  des  Staats  und  der  Bürgerschaft 
vor  Augen  hatte. 

*)  Engelbregt,  de  legibus  agrariis  ante  Graccbos.   Lugd.  Bat.  1842. 

Mace,  des  lois  agraires  chez  les  Romains.   Paris  1846. 

LabouJaye,  des  lois  agraires  chez  les  Romains,  in  der  Revue  de 
legislation.   Paris  1846.   Bd.  2,  S.  385.   B.  3,  S.  1. 

Rein,  publicus  ager  und  leges  agrariae  in  Paulys  Realencykl. 
Bd.  6.    1852.   S.  254. 

Schaller,  die  Bedeutung  des  Ager  publicus  in  der  römischen  Ge- 
schichte vor  der  Zeit  der  Graccben.  Marburg  1865. 

Hildebrand,  die  sociale  Frage  der  YertheUung  des  Grnndeigen- 
thums  im  classischen  Alterthume.  Jena  1869. 

1)  LiT.  2,  42.  43.  44.  48.  52.  54.  61.  63.  3,  1.    Dien.  8,  81.  87. 
9,  l.  5. 
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Die  nächste  Folge  der  Verurtheilung  des  Sp.  Cassius  war 
eine  Kräftigung  der  patricischen  Aristokratie.  Diese ,  an  ihrer 
526Spitze  die  Romulische  Gens  Fabia  (S.  319)*),  konnte  es  währettd 
einer  Reihe  von  Jahren  (269/485  bis  275/479)  sogar  wagen, 
die  Lex  Valeria  de  candidatis  und  die  darauf  beruhende  Bedeo- 
tung  des  Wahbechts   der  Centuriatcomitien    iUusorisdi  in 
machen.  Die  Quellen  lassen  erkennen ,  dafs  der  Senat  anfangs 
den  Comitien  die  beiden  Männer  vorschrieb ,  welche  zu  Coa- 
suln  erwählt  werden  sollten  ^) ,  dann  aber  seit  272/482  wenig- 
stens die  eine  Consulatsstelle  der  freien  Wahl  factisch  endog.  ^ 
Dafs  d^  Senat  das  formelle  Recht  dazu  nicht  hatte ,  ist  gewiCs. 
Aber  wenn  er  nach  Verabredung  nur  bestimmte  Männer  als 
Candidaten  auftreten  liefs  (vgl.  S.  600) ;  wenn  der  die  WaU 
leitende  Consul  erklärte  —  wozu  er  das  Recht  hatte  —  keine 
Rtlcksicht  nehmen  zu  wollen  auf  Stimmen,  die  auf  Patricicr 
fielen,  welche  nicht  als  Candidaten  aufgetreten  waren ;  wenn  er 
endlich,  was  ja  auch  nur  von  Verabredung  der  patricisckes 
Patres  familias  abhing,  mit  der  Verweigerung  der  Patrum  aacto- 
ritas  und  der  Lex  curiata  de  imperio  für  die  dem  Senate  nidii 
genehmen  etwa  doch  aufgetretenen  Candidaten  drohte:  sohM 
den  Plebejern  freilich  Nichts  übrig  als  die  Vorgeschlagenen  n 
wählen  oder  sich  der  Wahl  zu  enthalten  3),  ein  passiver  Widc^ 
stand ,  der  das  Zustandekommen  der  Wahl  nicht  verhinderte. 
Die  Verweigerung  des  Kriegsdienstes  unter  dem  Schutze  4er 
Tribunen  wufsten  die  Consuln  dadurch  unwirksam  zu  machen, 
dafs  sie  die  Aushebung  aufserhalb  der  Bannmeile  hielten  und 
die  nicht  Erscheinenden  mit  VermOgensbufsen  belegten.  ^)  Des 
Agitationen  der  Tribunen  aber,  die  auf  Erfüllung  der  gegebnes 
Versprechen  rücksichtlich  der  Ackerassignation  drangen  naA 
rogationes  agrariae  promulgirten  ^) ,  wufsten  sie  durch  die  In- 
tercession  anderer  für  das  Interesse  der  Aristokratie  gewönne 
ner  Tribunen  zu  begegnen.  ^)  Denn  es  war  ja  nur  consequtf t 
die  collegialische  Intercession  der  par  potestas  (S.  609)  anfte 
Tribunencollegium,  dessen  Mitglieder  unier  sich  pari  paiesUU 
wären,  anzuwenden. 

Aber  der  Rückschlag  blieb  nicht  aus.  Es  scheint,  aIso2> 


'*')  du  Rieu,  dispotatio  de  genta  F«bia.  Lngd.  Bat  1856. 

1)  Liv.  2,  42.  Dion.  8,  82.  87.  2)  Uv.  2,  43.  Dion.  8, 90.  9, 1- 
Zon.  7,  17.  3)  Dion.  8,  82.  9,  42.  43.  4)  Dion.  8,  87.  51  U»- 
2,  42—44.   Dion.  8,  81.  87.  9,  1.        6)  Liv.  2,  43.   Dion.  9,  1.  5. 
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die  mächtige  Gens  Fabia,  aas  welcher  der  Senat  jährlich  ein 
Mitglied  zum  Consal  empfahl,  getrachtet  habe,  sich  in  diesem 
Tom  Senate  selbst  begünstigten  oligarchischen  Regimente  zu 
befestigen.  Um  die  Plebs  dafür  zu  gewinnen,  zeigte  sich  Kaeso 
Fabius,  derselbe,  der  als  Quaestor  die  Verurtheilung  des  Sp. 
Cassius  bewirkt  hatte,  plötzlich  wider  Erwarten  der  Ausführung 
des  Inhalts  der  Lex  Cassia  agraria  geneigt,  i)  Doch  der  Plan 
scheiterte;  nicht  in  hochherziger  Aufopferung,  wie  die  herr- 
schende Tradition  es  schildert,  sondern  wahrscheinlich  ge- 
zwungen secedirte  die  dreihundert  und  sechs  Mann  starke  Gens  527 
Fabia  mit  viertausend  Clienten,  um  eine  neue  Stadt  als  Festung 
gegen  die  Etrusker  zu  gründen.  ^)  Uebrigens  unterlag  sie  bald 
nachher  277/477  an  der  Cremera  den  Etruskem.  ^) 

Nach  Beseitigung  des  kraftvollen  Regiments  der  Fabier 
entbrannte  der  Kampf  um  die  Ausführung  der  Lex  Cassia 
agraria  mit  gröfserer  Heftigkeit;  seine  Höhe  erreichte  er,  als 
im  J.  281/473  Cn.  Genucius  Tribun  war.  Dieser  klagte  die  ab- 
getretenen Consuln ,  welche  sich  der  Ausführung  der  Assigna- 
tion  widersetzt  hatten,  vor  dem  Condlium  plebis  an. 4)  Die 
Patricier  aber  gingen  in  ihrer  Leidenschaft  so  weit,  dafs  sie  mit 
Mibachtung  der  Lex  sacrata  den  Volkstribun  in  der  Nacht  vor 
dem  Gerichtstage  meuchlings  ermorden  liefsen  (II  535). 

Diese  Katastrophe  schüchterte  die  Tribunen  dergestalt  ein, 
dafs  sie  es  nicht  einmal  wagten,  ihr  Auxilium  bei  Verweigerung 
der  Andiebung  anzuwenden  ^) ,  so  dafs  die  Consuln  sogar  mit 
körperlicher  Züchtigung  strafen  konnten.^)  Es  wunde  klar, 
dafs  politisch  unabhängigere  Männer  zu  Volkstribunen  gewählt 
werden  mufsten,  als  diejenigen  waren,  auf  deren  Wahl  Patricier 
und  Clienten  durch  die  Mitwirkung  bei  der  Wahl  der  curatares 
trtbuwn,  die  Patricier  aufserdem  durch  die  Entscheidung  unter 
den  als  Candidaten  aufgetretenen  plebejischen  curatares  tribuum 
einen  jetzt  merklich  werdenden  Einflufs  übten  (S.  599  f.).  Der- 
jenige, der  zuerst  einsah,  dafs  die  Plebs  so  lange  vergeblich 
Verbesserung  ihrer  materiellen  Lage  fordern  würde ,  als  nicht 
ihre  politische  SteUung  verbessert  wäre;  der  dem  bisher  auf 
socialem  Gebiete  sich  bewegenden  Ständekampfe  zuerst  eine 
politische  Richtung  verlieh;  der  somit  an  der  Spitze  der  von 
Seiten  der  Plebs  mit  bewufstem  Streben  unternonmieneii  Bewe- 


1)  Liv.  2,  4S.  2)  Liv.  2,  48.  49.  DioD.  9,  15.  Fest  p.  334. 285. 
Zon.  7,  17.  3)  Liv.  2,  50.  Dion.  9,  19  ff.  4)  Uv.  2,  54.  Dion. 
9,  37  f.        6)  Liv.  2,  65.        6)  DioD.  9,  39. 
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guDgen  steht  9  wekhe  zur  politischeD  GleichstelhiDg  der  nicht 
Yollbereditigten  Plebejer  mit  den  Patricieni  führten  i),  ist  Volero 
PttbliUus,  Volkstribun  im  Jahre  282/472. 

Er  promulgirte  in  der  Absicht,  der  Plebs  unabhängigae 
Vertreter  ihrer  Interessen  zu  verschaffen,  ein  Gesetz^),  wonach 
die  Tribunen  und  Aedilen ,  von  denen  bisher  jene  von  den  Cu- 
riatcomitien  gewählt ,  diese  von  den  Tribunen  ernaont  waren, 
in  den  rein  plebejischen  Concilia  plebis  direct  von  der  Plebs 
gewählt  werden  sollten. ')  Es  gelang  ihm  nicht  sogleich  dk 
Beschlußfassung  des  Concilium  plebis  über  diesen  Antrag 
durchzusetzen;  aber  im  folgenden  Jahre  trotz  des  alten  Wahi- 
modus  (S.  600)  wiedergewählt  und  von  dem  Tribunen  Laeto- 
528rius  energisch  unterstützt ,  setzte  er  die  Abstimmung  des  Con- 
cilium plebis  gegen  die  gewaltsamen  Störungen,  welche  sich 
die  Patricier  erlaubten,  durch. ')  Bei  dieser  Gel^enheit  usnr 
pirten  die  Tribunen  wahrscheinlich  zum  ersten  Haie  das  jm 
prensioniSf  das  ihnen,  da  es  ein  Attribut  des  Imperium  wir 
(S.  301),  prindpiell  bestritten  wurde,  dessen  Ausübung  ihaea 
aber  ihrer  sacraancta  patestoB  wegen  von  Niemandem  ver 
wehrt  werden  konnte.  4)  Was  übrigens  Dionysius  von  det  E^ 
Weiterung  des  ursprünglichen  Antrags  durch  einen  Zusatz, 
wodurch  die  Rechtsgültigkeit  der  plebiscita  überhaupt  hätte 
festgestellt  werden  sollen  ^) ,  und  von  dem  Senatusconsultuia, 
das  schliefslich  die  Abstimmung  des  ConciUum  plebis  erlaubt 
hätte  %  sagt,  das  ist  ohne  Zweifel  vom  Standpuncte  seiner  ub- 

r-* 

'<')  Dihle,  de  lege  Pablflia  a.  u.  282.    Nordhausen  1859. 

Mommsen,   die  Sonderversaminluiigen  der  Plebs  nach  Garien  wd 

Tribus.   R.  F.    1864.   S.  177 ;  bes.  S.  165  ff. 

Zumpt,  Griminalrecht   Bd.  1.  Abth.  1.  1865.  S.  295;  Tgl.  S.  115. 

PtaschDik,  die  Wahl  der  Volkstribanen  vor  der  Rogatioa  des 

Volero  PubiiUas.   Z.  f.  österr.  Gymo.  Bd.  14.    1863.   S.  627.  Ke 

PabiUiscbe  RogatiOD  283  u.  c  das.  Bd.  17.    1866.    S.  161. 

Giason,  die  Sonderrersammiungen  der  Plebs  nachMoromseo.  KriL 

Erörter.  1871.    S.  30.    üeber  das  Wesen  der  Tribus  and  Trita- 

versammlungen  der  Uteren  Republik,  das.  S.  71.   Zur  Fr«ge  ter 

den  Entwickelunffsgang  des  plebejischen  Staatsrechts,  das.  S.  139L 

Ihne,   die  Entwickelung  der  römischen  TributcomitieD.    Rh.  Mos. 

Bd.  28.    1873.   S.  353. 
Lange,  Recension  der  Ihneschen  Abb.  in  Jahresb.  über  die  Foft- 
sehritte  der  elasa.  Alterthamsw.  1873.  S.  879. 

1)  Dion.  9,  39.  2)  Liv.  2,  56.  Dion.  9,41.43;  vgl  Diod.  1 1, 6S. 
3)  Liv.  2,.  56.  57.  Dio».  9,  43--49.  4)  Liv.  2,  56,  11.  Nach  IKoe. 
7,  56  geschah  diefe  schon  beim  Procefs  des  Goriolanos.  5)  Dita- 

9,  43;  vgl.  Zon.  1,  17.      6)  Dion.  9,49;  hiermit  im  Widerapnicb  16, i 
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gesanden  Pragmatik  aas  ersonnen.  Eben  defshalb  ist  es  auch 
Dicbt  gerechtfertigt,  wenn  Mommsen  annimmt,  dafs  nicht  blofs 
fOr  Wahlen,  sondern  auch  für  die  Beschlufsfassung  über  Ge- 
setzesantrage  durch  das  Plebiscitum  Publilium  die  tributim  sthn- 
menden  ecrndUa  plebis  an  die  Stelle  der  seiner  Ansicht  nach  bis 
jetzt ctino^tm stimmenden  conct(ta;7fe6t>  getreten  seien:  eine  An- 
nahme, deren  Motivirang  abgesehen  von  den  problematischen 
(xmälia  plehis  euriata  aufserdem  schon  defshalb  unglaublich 
ist,  weil  die  dabei  gemachte  Voraussetzung,  dafs  in  den  eoncilia 
fMng  trihuta  nur  assidui  gestimmt  hstten ,  als  eine  durchaus 
nicht  berechtigte  bezeichnet  werden  mufs  (S.  512).  Ebenso- 
wenig können  die  Terschiedenen  Versuche  Anderer  gebilligt 
werden,  dem  Plebiscitum  Pubhlium  einen  Ober  die  Aenderung 
des  Wahlmodus  der  plebejischen  Beamten  hinausgehenden  In- 
halt zu  geben  (II  574). 

Die  in  einem  Concilium  plehis  angenommene  lex  Publilia 
(283/471)  war  freilich  nur  ein  flebiscitum  und  somit  nicht 
rechtskräftig  für  den  Staat  als  Ganzes.  Dennoch  wurde  sie 
anerkannt,  nicht  etwa  durch  einen  nachtragiicben  Beschlufs 
der  Centuriat-  und  Curiatcomitien,  von  dem  nicht  die  geringste 
Spur  in  den  Quellen  zu  finden  ist,  sondern  rein  thatsächlich. 
Wenn  die  nächsten  Consuln  die  Lex  euriata  de  imperio,  in  wel- 
cher die  Tribunen  erwähnt  waren  (S.  600),  ohne  Veränderung 
beantragten,  die  in  der  Wahl  der  Tribunen  stattgefundene  Ver- 
änderung lediglich  ignorirend ;  wenn  sie  dann  das  Auxilium  der 
ersten  in  einem  Concilium  plebis  gewählten  Tribunen  gegen 
ihr  Imperium  in  der  Praxis  gelten  liefsen :  so  war  damit  das 
plebiscitum  des  Publilius  thatsächlich  anerkannt.  Die  Aner- 
kennung lag  also  lediglich  darin,  dafs  die  Palricier  den  Wider- 
stand gegen  das  Gesetz  aufgaben.  Eine  formelle  Anerkennung 
durch  die  Centuriat-  und  Curiatcomitien  wäre  nur  dann  nöthig 
gewesen,  wenn  das  Gesetz  das  Imperium  der  Consuln  verändert 
hätte;  diefs  war  aber  nicht  der  Fall,  da  das  Auxilium  der  Tri- 
bunen, ihr  Jus  intercedendi,  völlig  dasselbe  blieb ;  nur  die  Wahl 
der  Inhaber  dieses  Rechts  war  eine  andere  geworden.  Dab 
aber  die  Patricier  den  Widerstand  aufgaben,  erklärt  sich,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  sie  auch  das  Pid)iscitum  kilium  aus  Furdit 
vor  der  Wiederholung  einer  Secession  thatsächlich  anerkannt 
hatten >  und  dafs  die  Plebejer,  um  das  Gesetz  des  Publilius 
dnrdizahringen,  sogar  das  Capitol  besetzt  hielten*  i) 

1)  Dion.  9,  48. 
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Von  Bedeutung  war  diese  Lex  Publilia  Voleronii,  nicht  za 
yerwechseln  mit  den  späteren  Leges  Publiliae  Phihnis  415/339 
(II  43),  deren  eine  Ihne  für  die  dem  Philo  fUschlich  beigelegte 
Lex  des  Volero  erklären  mochte,  trotz  ihrer  scheinbaren  Unr 
bedeutendheit  i)  in  mehrfacher  Hinsicht.  Erstens  war  die  legis- 
lative Competenz  der  Concilia  plebis  auf  dem  das  Iffiperium 
nicht  berührenden  Gebiete  nun  schon  durch  Anerkennaiig 
529 eines  zweiten  Plebiscits  anerkannt,  und  zwar  ohne  die  sacrale 
Sanction ,  durch  welche  die  Lex  sacrata  und  das  Plebisdtom 
Icilium  gesichert  worden  war.  Zweitens  aber  war  neben  der 
usurpirten  legislativen  und  richterlichen  Competenz  der  Concüii 
plebis  für  diese  nun  auch  das  Wahfarecht  erworben  (11497).  Diesei 
Recht  zur  Wahl  der  plebejischen  Beamten  befestigte  aber  dea 
Dualismus,  der  seit  der  Secession  im  römischen  Staate  PUlx 
gegriffen  hatte.  Es  sicherte  aufserdem  den  Erfolg  der  plete- 
jischen  Bestrebungen ,  da  die  Patricier  und  Clienten ,  welche 
als  nicht  zur  Plebs  gehörend  auch  kein  Stimmrecht  in  dei 
Concilia  plebis  hatten  (S.  513),  jetzt  keinen  Einflufs  mehrirf 
die  Wahl  der  plebejischen  Beamten  üben  konnten. 

72.  Die  RogaUo  Termtilia  und  ihre  Folgen. 

In  Verfolgung  der  politischen  Richtung,  welche  der  StSode- 
kämpf  durch  Volero  Publilius  bekommen  hatte ,  trachteten  die 
Tribunen  zuerst  nach  einer  Verringerung  des  imptrium  cornft- 
lare.  Zwar  das  Imperium  militiae  zu  verkürzen,  das  verbot  der 
gesunde  Tact  des  Volkes,  welches  den  Werth  eines  nage 
schwächten  Imperium  für  die  kriegerische  Zucht  erkannte;  da- 
gegen lag  es  nahe  in  der  Verringerung  des  Imperium  domi  aof 
dem  unter  andern  Umständen  durch  die  Lex  Valeria  de  proio- 
catione  (S.  581)  und  die  Lex  sacrata  (S.  595)  eingeschbgeD^i 
Wege  fortzuschreiten.  Denn  wenn  auch  die  Consuln,  theÜs  in- 
direct  genOthigt,  theils  freiwillig,  die  Fällung  des  Urfheflsin 
Civilprocesse  Privatrichtem  flberliefsen  (S.601),  so  stand  ibaeo 
doch  die  Instruction  und  unter  Umständen  die  Berechtigung 
zu  einem  summarischen  Verfahren  zu;  in  beiden  Fälien  aber 
konnten  sie  ihr  Imperium,  wie  man  genügend  erfahren  hatte, 
zu  Unbilden  gegen  die  Plebejer  anwenden.  ^)  Dafs  diefs  mög- 
lich war,  beruhte  darauf,  dafs  man  sich,  wie  wir  bei  der  Dar- 
stellung des  Familienrechts  und  des  Gentilrechts  gesehea  haben, 

1)  Liv.  2,  60.        2)  Uv.  3,  9;  vgl.  2,  27. 
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itt  einer  Zeit  der  GähniDg,  des  Werdens  neuer  Zustände  be- 
fand, für  welche  das  bestehende  ungeschriebene  Gewohnheits- 
recht weder  völlig  pafste,  noch  in  allen  Fällen  ausreichte.  Das 
Recht  war  ungewifs  geworden  (ßisincertum)^)^  und  es  hing 
ganz  von  der  Gesinnung  und  dem  Charakter  der  Consuln  ab,  ob 
sie  die  Strenge  des  alten  Gewohnheitsrechts  anwendeten  oder53o 
den  neuen  Verhältnissen  billige  Rücksicht  angedeihen  liefsen.  ^) 
Um  diesem  Zustande  Abhülfe  zu  verschaffen  und  eine 
Sicherheit  des  Rechtes  herzustellen,  gab  es  kein  anderes  Mittel, 
als  das  Gewohnheitsrecht  im  Geiste  der  veränd^ten  Verhält- 
nisse fortzubildeo ,  beziehungsweise  zu  ergänzen,  das  so  ge- 
schaffene Recht  sdiriftlich  aufzuzeichnen  und  die  Consuln 
zu  verpflichten,  dafs  sie  nach  diesen  geschriebenen  Gesetzen 
Recht  sprächen.  Gerade  weil  in  einer  solchen  schriftlichen  Ge- 
setzgebung eine  Beschränkung  des  consulariscben  Imperium 
lag,  welche  staatsrechtlich  nur  durch  einen  Jussus  der  Cen- 
turiatcomitien  und  durch  die  Patrum  auctoritate  von  den  Curiat- 
comitien  beschlossene  entsprechende  Aenderiing  der  Lex  curiata 
de  imperio  angeordnet  werden  konnte,  so  waren  die  Concilia 
plebis  nicht  competent,  durch  Plebiscite  die  gewünschten  Ge- 
setze zu  geben.    Der  Tribun,  der  im  J.  292/462  diese  Be- 
schränkung des  Imperium  anregte,  C.  Terenlilius  Harsa,  mufste 
sich  daher  begnügen ,  in  einem  Concilium  plebis  nur  den  vor- 
bereitenden Antrag  zu  stellen :  ut  quinqueviri  creentur  kgibu$  de 
imperio  consulari  scribendis.  ^)  Nach  seiner  Absicht  sollten 
die   niederzuschreibenden  Gesetze  das  Recht  der  Magistrate 
gegenüber  den  Privaten  genau  begrenzen.  ^)  Die  Formulirung 
dieser  Rogation  beruht  gewifs  nicht  auf  einem  Miisverständnisse 
des  Livios,  wie  Mommsen  meint,  sondern  beweist  viebnehr,  dafs 
die  verfassungsändernde  Gesetzgebung  im  engsten  Verhältnisse 
zur  Lex  curiata  de  imperio  steht,  und  dafs  ein  derartiger  Ge- 
setzesantrag mit  einem  Antrage  auf  Veränderung  dieser  Lex 
gleichbedeutend  ist.    Die  Rogation  wurde  vermuthlich  von  der 
Plebe  sofort  angenommen,  da  kein  Grund  ersichtlich  isl,  der  die 
Plebs  daran  hätte  hindern  können.  Aber  es  kam  nun  darauf  an, 
d^n  pkbimtum  TeretUikum,  das  als  solches  nicht  verbindlich 
war  für  den  Staat,  thatsächliche  Folge  zu  verschaffen  durch 


1)  Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  3.        2)  DioD.  10,  1.  2,  27.       3)  Liv. 
3,  9.  4)  Vgl.  DiOD.  10,  1.  10,  3  v6fAovs  —  tau  xa^'  Ixa^ov 

irtavrhy  oTto^ux^^tjffOfiiratc   dqx^^^  xa\  jols  idttSraic  Sqovc 
TtSf^  nqog  dXX^Xovc  dnnultor,    10,  55.  2,  27. 
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Mafsregeln,  die  nur  Ton  den  Consuln  und  dem  Senate  ausgeben 
konnten.  Darum  allein  drehten  sieh  die  Kämpfe  der  nSchsten 
zehn  Jahre,  die  steh  Livius,  dessen  detaillirte  Schilderungen 
natürlich  ungeschicbtlich  sind,  als  Ksimpfe  um  die  Anndtoie 
des  GesetzesTorschlags  selbst  denkt.  Es  begreift  sich ,  ^bfs  die 
Patricier  diese  neue  in  Aussicht  gestellte  Beschränkung  des  Im- 
perium ,  die  ihnen  eine  Aufhebung  desselben  zu  sein  sdiien  >), 
auf  alle  Weise  zurück^weisen  suchten.  Die  j%miare$  patrt$ 
namentlich,  d.  h.  die  filii  famiUas  gentium  patritiarum,  die  ak 
solche  noch  nicht  im  Senate  waren  (S.  263),  scheuten  sieh 
nicht  die  Concilia  plebis  gewaltsam  zu  stören  und  die  Plebejer 
zu  mifshandeln  2),  was  zu  der  tribunicischen  Anklage  des  Kaess 
Quinctius  (S.  605)  führte.  Die  Fanatiker  unter  ihnen  sdMineB 
sogar  die  Absicht  gehabt  zu  haben  das  Mittel  einer  lUegitimeB 
531  Gewaltherrschaft  anzuwenden,  zu  deren  Einleitung  derSabiner 
Herdonius  mit  einer  Schaar  römischer  Verbannter  das  Capitol 
l>esetzte  ^) ,  ohne  es  jedoch  behaupten  zu  können.  Aber  die  ia 
den  Schranken  des  Gesetzes  sich  haltende  oonsequente  Bebair- 
lichkeit  der  Plebejer  siegte.  Die  Tribunen ,  an  ihrer  Spitze  A. 
Verginius,  brachten  den  Antrag  auf  Ausführung  des  Plebiscitum 
Terentilium  immer  wieder  von  Neuem  vor.  ^)  Wenn  TerentiUi» 
verlangt  hatte,  dafs  die  gumqueviri  Plebejer  sein  sollten,  » 
zeigten  sie  sich  jedoch  scbliefslich  insofern  gemäfugter,  ids  sie 
eine  aus  Patriciem  und  Plebejern  gemischte  Gommission  tob 
decemviri  beantragten  ^);  im  Uebrigen  änderten  sie  den  Zweck 
des  Plebiscitum  Terentilium  nicht.  Auf  der  Erfüllung  der  For- 
derung einer  Beschränkung  des  Imperium  durch  gesdiriebeoe 
Gesetze  bestanden  sie  vielmehr  mit  aller  Hartntfckigkeit.  ^} 

Ehe  jedoch  die  Patricier  den  Widerstand  gegen  diese  UtSni- 
nicischen  Actionen  aufgaben,  verstanden  sie  sich  zu  einigoi 
Goncessionen,  in  der  vergeblichen  Hoffnung  die  Plebejer  damit 
zu  befriedigen. 

Die  erste  Concession  war  die,  daf^  sie,  gedrängt  durch 
Verv^igerung  des  Eriegsdienstes,  im  J.  297/457  ein  Plebiscit, 
dessen  Antragsteller  nicht  genannt  wird,  anerkannten,  wekiKS 
die  Zahl  der  Tribunen  von  fünf  auf  zehn  erhöhte,  so  dafs  je 
zwei  aus  jeder  der  fünf  Classen ,  natürlich  dem  PlebiscitoiD 
Publilium  entsprechend  in  den  Concilia  plebis,  gewollt  werden 


l)  Liv.  3,  9.  2)  Liv.  3,  11-15.   Dion.  10,  5.  7.  8.  9.  10. 

3)  Liv.  3,  15.   Dion.  tö,  14  ff.    Zon.  7,  18.      4)  Liv.  3,  lOfil      5)Dioa. 
10,  3;  vgl.  Liv.  3,  31.        6)  Liv.  3,  11.  21. 
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sollten.  ^)  Die  Anerkennung  der  Patres  2)  wird  nicht  dureh  ein 
SeDatQSConsultum  ^) ,  wenigstens  nicht  durch  dieses  allein  ge* 
währt  worden  sein ,  sondern  dadurch ,  dafs  die  Curiatcomitien 
unter  der  Patrum  auctoritas  in  der  den  nächsten  Consuln  zu 
bewilligenden  Lex  curiata  de  imperio  bei  der  Erwähnung  der 
Tribunen  die  Zahl  zehn  statt  fünf  substituirten.  ^)  Es  war  also 
dieb  das  dritte  von  den  Patriciern  anerkannte  Plebiscit,  und 
seine  Anerkennung  involvirte  zugleich  die  rechtliche  Anerken- 
nung des  bisher  nur  thatsächlich  anerkannten  Plebiscitum  Pu- 
blilium  Über  die  Wahl  der  Tribunen  in  den  Concilia  plebis. 
Uebrigens  war  der  Gewina  der  Plebs  bei  dieser  Erhöhung  der 
Zahl  der  Tribunen  nicht  grofs.  Denn  wenn  auch  zehn  Männer 
an  mehreren  Orten  gegenwärtig  sein  und  sonait  wirksameren 
und  grOfswen  Schulz  verleihen  konnten  als  fQnf ,  so  war  doch 
auch  unter  zehn  Männern  leichter  als  unter  fdnf  d«*  Eine  oder 
Andere  gefunden ,  der  im  Interesse  der  Patricier  durch  seine 
coUegialische  Intercession  (S.  612)  die  Bestrebungen  seiner 
CoUegen  vereitelte.  ^) 

Die  zweite  Concession  war  eine  freilich  nur  sehr  mälbige532 
Erfüllung  der  so  lange  unerfüllt  gebliebenen  Versprechungen 
von  Ackerassignationen  an  die  Plebs.  Die  frühere  Ausführung 
einer  latinischen  Colonie  nach  Antium  (287/467)  hatte  nicht 
befriedigt.  ^)  Jetzt  (298/456)  bestimmte  die  kx  IdUa  de  Aven- 
Uno  publicanio,  dafs  der  auf  dem  Aventinus  (S.  419)  befindliche 
Ager  publicuB  an  die  ärmeren  Plebejer  zu  Bauplätzen  vertheilt 
werden  sollte.'')  Das  dort  befindliche  Privateigenthum  blieb 
geschützt;  aber  die  Possessionen  mufsten  gegen  Ersatz  der  von 
Schiedsrichtern  (arbitn)  zu  taxirenden  Meliorationen  herausge- 
geben werden.^)  Da  das  Sesetz,  wie  der  Name  des  Antrag* 
stellers  beweist,  ein  tribunicisches,  ein  Plebiscitum,  war,  so  ist 
es  trotz  der  angeblich  im  Tempel  der  Diana  befindlichen  Ur- 
kunde^ von  der  Dionysius  nicht  sagt,  dafs  er  sie  geßtheü  hat  % 
eine  müfsige  Erfindung  des  genannten  Schriftstellers,  dafs  es 
in  Centuridtcomitien  in  Gegenwart  der  Pontifices,  Augurn  und 
zweier  Opferpriester  angenommen  worden  sei,  eine  Erfindung, 
die  ans  den  falschen  Vorstellungen  des  Dionysius  über  die  Ge- 
setzgebung stammt  Weil  es  sieb  aber  bei  diesem  Plebiscite 


1)  Uv.  3,  30.  Dion.  10,  26fir.  30.  2)  Liv.  3,  30,  6.  3)  Dien, 
le,  30.  4)  Vgl  Dion.  10,  48.  5)  Dion.  9,  1.  10,  30.  Uv.  4,  48. 
53.  5,  2.  29.  Zon.  7,  16.  6)  Liv.  3,  1 .   Dion.  9,  59.  7)  Liv. 

3,  31.   Dion.  10,  31  f.        8)  Dion.  10,  32.        9)  Dion.  10,  32. 


620         §  72.    DIB  ROGATIO  TERBTTTILU  U?ll>  IHRE  FOLCElf. 

lediglich  um  eioe  Verwaltungsangelegenheit  handelte,  so  genOgte 
zur  Ausfahrung  desselben  ein  Senatusconsultum  (S.  611).^) 
Dafs  diese  Lex  Icilia  von  Livius^)  irrthOmlich  als  eine  Lex 
sacrata  angesehen  wird,  ist  schon  oben  (S.  603)  wahrscheinlich 
gemacht  worden ;  in  der  That  bedurfte  es  fDr  eine  Verwaltongs- 
mafsregel,  deren  Gültigkeit  nach  erfolgtem  Senatusconsulte  za 
bestreiten  Niemandem  einfallen  konnte,  einer  sacral^i  SanctioD 
nicht.  Diese  Lex  Icilia  de  Aventino  ist  das  ?ierte  anerkannte 
Plebiscit. 

Wichtiger  ist  die  dritte  Concession ,  zu  welcher  sich  die 
Patricier  verstanden.  Denn  sie  bestand  den  Wctnschen  der  Tri- 
bunen entgegenkommend  in  einer  erheblichen  BeschrinkiiDg 
des  consularischen  Imperium.  Wir  meinen  die  lex  Atemia  Tat' 
peja,  welche ,  im  J.  300/454  von  den  Consuln  A.  At^nius  imd 
Sp.  Tarpejus  beantragt,  Bestimmungen  d»  muUa  et  saentmaä» 
traf),  d.  h.  tlber  die  VermOgenrimfsen  (imibae)  ^) ,  welche  die 
Consuln  kraft  ihres  Imperium  (S.  301. 581),  und  zwar  in  Schafes 
und  Rindern,  verhängten  ^),  und  Ober  das  damit  verwandte,  bd 
der  Legisactio  sacramento  ttbliche,  sa/CTommtHim  genannte  Sik- 
cumbenzgeld  (S.  168).*)  Eben  weil  diese  Bestimmungen  ia 
das  Imperium  der  Consuln  eingriffen,  mufsten  die  Centuriit- 
comitien  diese  Lex  Aternia  Tarpeja  annehmen,  eine  Thatsacbe, 
533 die  ausdrücklich  bezeugt  ist.  ^)  Auch  mufste  dieselbe,  wie  wir 
hier  ohne  Zweifel  ergänzen  dürfen,  durch  die  Patrum  auctoritate 
veränderte  Lex  curiata  de  imperio  ratificirt  werden. 

Die  Bestimmungen  der  Lex  Atemia  Tarpeja  waren  aber, 
soweit  sie  die  Multen  betrafen ,  folgende.  Erstens  dehnte  sie 
das  Recht  der  miuUw  dietio,  das  biriier  nur  die  Consuln  als  Aus- 
flufs  des  Imperium  besessen  hatten;  auf  alle  Magistrate  ans^ 
also  auf  die  Tribunen  und  die  Aedilen  (ob  auch  auf  die  Qnae- 
storen,  ist  zweifelhaft),  so  dafs  nach  diesem  Vorgange  dum 
später  auch  die  Censoren  s)  das/u«  muUae  diuionis  gleich  bd 

*)  Brnos,  die  römischen  Popularklagen.    Zeitschr.  f.  geteh.  Redrfsv« 
Bd.  3.   Weimar  1864.   S.  341. 
Zumpt.  Griminalrecht.   Bd.  1,  Abth.  1.    1865.   S.  314 ff. 
Huschke,  die  Multa  nnd  das  Sacramentnm  in  ihren  veischiedeoei 
Anwendungen.    Leipzig  1874. 

1)  Dion.  10,  32.  2)  LIt.  3,  32.  3)  Gic.  de  rep.  2,  35  oadi 
Madvigs  Gonjector.  Dion.  10,  48.  50.  4)  Fest  p.  142.  GdL  11, 1- 
Dig.  50,  16,  131,  1.  5)  Gic.  de  rep.  2,  9,  16.  Plin.  n.  b.  33,  1,  i 
18,3,11.  Gell.  11, 1.  Dion.  9, 27.  6)  Gic.  de  rep.  2,  35.  Dion.  10, 4§. 
7)  Dion.  10,  50.        8)  Gic.  de  rep.  2,  35. 
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ihrer  Einsetzung  bekamen.  Die  Folge  hiervon  war,  dafs  die 
multae  dictio,  eins  der  Mittel  der  auf  dem  Imperium  beruhenden 
Coercition  (S.  301),  nun  nicht  mehr  als  ein  Ausflufs  des  Im- 
pmum,  sondern  als  ein  Ausflufs  der  Potestas  der  Magistrate 
galt  Damit  war  stillschweigend  anerkannt,  dafs  auch  das  von 
den  Tribunen  usurpirte  andere  Coercitionsmittel  %  die  prermo 
(S.  614),  ihnen  nicht  länger  aus  principiellen  von  der  Natur 
des  Imperium  hergenommenen  Gründen  bestritten  werden 
konnte.  Zweitens  ordnete  sie  einen  nicht  näher  bekannten  Mo- 
dus der  Steigerung  der  Multen  an.  ^)  Drittens  aber  setzte  sie 
fidr  alle  Magistrate  und  so  auch  für  die  Consuln ,  die  das  Recht 
der  multae  diuio  bisher,  abgesehen  von  der  nicht  sicher  be- 
zeugten Lex  Valma  (S.  581),  unbeschränkt  besessen  hatten, 
ein  Maximum  fest,  das  sie  nicht  überschreiten  durften.  Dieses 
Maximum,  die  maxima  oder  mprema  mvüa^),  bestand  in  zwei 
Schafen  und  dreifsig  Rindern.  ^)  Als  muthmafsliche  Consequenz 
dieser  Bestimmung  ergiebt  sich  viertens,  obwohl  diefs  nirgend 
ausdrücklich  erwähnt  vrird,  dafs  die  Lex  Aternia  Tarpeja  gegen 
höhere  Multen  die  Provocation  gestattete;  die  Thatsache  von 
rechtlich  anerkannten  Multprocessen  vor  dem  Volksgerichte  der 
Concilia  plebis  nach  der  Zeit  der  Lex  Aternia  Tarpeja  dient 
dieser  Vennuthung  zur  Stütze.  Die  Folge  davon  war,  dafs  die 
Consuln,  vrie  in  Folge  der  Lex  Valeria  de  provocatione  auf 
TodesurtheilC;  so  von  nun  an  ganz  darauf  verzichteten ,  höhere 
Multen  auszusprechen,  und  es  den  anderen  Magistralen,  denen 
das  Recht  der  muüae  dictio  zuerkannt  worden  war ,  also  den 
Tribunen  und  Aedilen,  überliefsen,  den  Antrag  auf  höhere 
Multen  beim  Volke  zu  stellen  {muüam  irrogare). 

Dieses  Anklagerecht  haben  die  Tribunen  und  Aedilen  oft 
geübt  (II  538  ff.).  Denn  es  war  durch  die  Lex  Aternia  Tarpeja, 
wenn  obige  Vennuthung  richtig  ist,  zugleich  das  usurpirte  An- 
klagwecht  der  Tribunen,  die  schon  früher  bei  den  Concilia 
plebis  Multen  beantragt  hatten  ^),  und  consequent  auch  das  der  534 
Aedilen,  das  zuerst  im  Jahre  der  Consuln  Atemius  und  Tarpejus 
erwähnt  wird  ^) ,  also  wohl  erst  nach  der  Lex  Aternia  Tarpeja 
zuerst  geübt  ward,  sowie  die  Competenz  der  Concilia  plebis  in 
Multprocessen  anerkannt.  Damit  stimmt  es,  dafs  diese  Com- 


1)  liv.  2,  56,  11.  3,  13,  4.  2)  GeU.  11,  1.  Plin.  d.  h.  18, 

3,  11.  3)  Fest.  p.  202.   ep.  p.  144.   Gell.  11,  1.  4)  Fest, 

p.  202.  237.   ep.  p.  144.  Gell.  11,  1.   Dion.  10,  50.  5)  Uv.  2, 

52.  3,  31.   Dion.  9,  23—27.  10,  48.      6)  Liv.  3,  31.    Dion.  10, 35. 48. 
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petenz  in  der  Zeit  nach  der  Decemviralgesetzgebung  bei  triho- 
nicischen  ^)  und  aedilicischen  ^)  Anklagen  unzweifelhaft  fest- 
steht, ohne  dafe  nachgewiesen  werden  kann,  dafs  sie  durch  die 
Decemviralgeselzgebung  eingefQhrt  sei.  Die  Tribunen  haben 
von  nun  an  darauf  verzichtet,  mit  Verletzung  der  Lex  Valeria 
de  provocatione  Capitalprocesse  vor  die  dafür  incompetenten 
Concilia  plebis^)  zu  bringen;  sie  haben  solche  vielmehr  mit 
Erlaubnifs  der  Inhaber  des  Imperium ,  gleich  den  Quaestoreo, 
an  die  allein  de  capiie  civü  Romani  competenten.CenturiatcoBD- 
tien  (II  514)  gdiracht  *)  Dafs  auch  hierüber  eine  Bestimmung 
in  der  Lex  Aternia  Tarpeja  oder  nachher  in  den  Zwölf  Tafeln 
gestanden  habe,  ist  überflüssig  anzunehmen;  denn  die  La 
Valeria  war  durch  die  Anmafsungen  der  Tribunen  nicht  un- 
gültig geworden ,  und  den  Consuln  stand  es  von  Rechts  wegen 
frei,  wie  die  Quaestoren^)  so  auch  die  Tribunen  mit  der  An- 
klage vor  den  Centuriatcomitien  zu  beauftragen ,  beziehungs- 
weise sie  zu  Duoviri  p^rduellionis  zu  ernennen.  ^)  Davon  wv 
dann  allmählich  die  Folge,  dafs  die  Tribunen  aus  eigenem  An- 
triebe auf  Todesstrafe  anklagten ,  und  der  AufUrag  der  Gonsola 
sich  in  die  Erlaubnifeeinholung  von  Seiten  der  Tribunen  ver- 
wandelte. ^) 

In  Betreff  der  Lex  Aternia  Tarpeja  bleibt  nur  noch  zu  be- 
merken, dafs  sie  irgendwie  von  einer  bald  nachher  rogirten 
consularischen  lex  Menenia  Sextia  (302/452)  ergänzt  worden 
ist  ^) ,  und  dafs  es  ein  Irrthum  ist,  wenn  d^  Lex  Aternia  Tar- 
peja auch  die  feste  Taxirung  der  Rinder  und  Schafe  zu  Geld 
zugeschrieben  wird.  ^)  Diefs  geschah  vielmehr,  und  zwar  ver- 
muthlich  nicht  blofs  für  die  Multen ,  sondern  zugleich  für  die 
processualischen  Sacramenta,  vierundzwanzig  Jahre  nach  der 
Lex  Aternia  Tarpeja  durch  ein  consularisches  Gesetz,  die  lex 
Julia  Papiria  de  nrnitanun  aestimtUione  (II 54 \)»^^)  Auch  dieses 
Gesetz  war  eine  Ergänzung  der  Lex  Aternia  Tarpeja ;  eine  feste 
Taxirung  war  aber  nothwendig,  weil  bei  der  verschiedenen 
Qualität  des  Viehs  die  Multen  ungleich  wurden ,  und  es  der 


1)  Liv.  4,  41.  5,  II.  32.  Dion.  13,  5.  Plut.  Cam.  12.  13.  Ut, 
6,  88.  Plnt.  Garn.  39.  2)  Liv.  8,  22.  10,  13.  23.  31.  3)  Cic.  de 
leg.  3,  19,  45.  4)  Liv.  26.  3.    Gell.  7,  9;  vgl.  Varr.  I.  1.  6,  91. 

5)  Liv.  2,  41.  6)  Vgl.  Liv.  6,  20  and  Plut.  Cam.  36.  7)  Ut. 

26,  3.  43,  16.  Gell.  7,  9,  9.  Schol.  Bob.  p.  337  Gr.  8)  Fest  p.  237. 
9)  Gell.  11,  1.  Fest.  p.  237,  dessen  Irrthum  daraus  evident  ist,  dal^ 
er  die  Lex  Menenia  Sextia  als  das  frühere,  die  Lex  Aternia  Tarp^a 
als  das  spatere  Gesetz  ansi^t.        ,10)  Cic.  de  rep.  2,  35.  Liv.  4,  30. 
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WillkOr  der  Consoln  sieht  überlassen  bleiben  sollte ,  statt  des  535 
Viehs  eine  yon  ihnen  selbst  normirte  Summe  Geldes  zu  fordern, 
losofern  gehört  auch  die  Lex  Julia  Papiria  zu  den  das  Impe^ 
dum  Yerändernden  Gesetzen ,  und  es  ist  dieses  Gesetz  ohne 
Zweifel  defshalb  von  den  Consuln  in  Centuriatcomitien  bean* 
tragt  worden ,  damit  die  Tribunen  es  nicht  zum  Gegenstande 
eines  Plebiscits  machten  und  die  Annahme  desselben  erzwängen. 
Durch  die  Lex  Julia  Papiria  ward  das  Rind  zu  hundert ,  das 
Schaf  zu  zehn  Assen  aeris  gravis  taxirt,  so  dafs  die  maxima 
mUta  in  Geld  ausgedruckt  3020  Asse  aeris  gravis  betrug.  0 

73.   Die  Gesehgebung  der  Decemvim, 

Da  trotz  dieser  Concessionen  die  Plebs  auf  dem  Verlangen 
einer  schhfilichen  Gesetzgebung  de  imperio  canmiari  beharrta, 
so  wurde  zuletzt  zwischen  der  patricischen  und  der  plebejischen 
Partei  dn  Gompromifs  dahin  geschlossen  —  und  das  war 
eine  factische  Anerkennang  des  freilich  stark  modificirten 
flebisdtum  TerenUltum  — ,  dafs  jene  die  Gesetzgebung  selbst 
zugestand ,  diese  aber  darauf  verzichtete ,  dafe  Plebejer  in  der 
Gesetzgebungscommission  sitzen  sollten.  ^)  Letzteres  kt^nten 
diePatricier  nicht  zugestehen,  weil  es  nOthig  v^rar,  dieCom- 
missien  mit  dem  Imperium  zu  bekleiden,  da  nach  der  bis- 
herigen Praxis  wirkliche  Verfassungsänderungen  nur  von  In- 
bd)ern  des  Imperium  auf  legitime  Weise  zu  Stande  gebracht 
worden  waren ;  an  dem  Imperium  aber  konnten  die  Plebejer 
nach  der  Ansicht  der  Patricier  nicht  blofs  aus  politischen,  son- 
dern auch  aus  sacralen  Gründen  (§76)  nicht  Tfaeil  haben. 

In  Folge  jenes  Compromisses  haben  nun  eine  Zeit  lang 
dt^tmviriconsHlariimferio^)  (oAet  fottitau)^)  legi- 
bui  scribundis  an  der  Spitze  des  römMchen  Staats  ge- 
standen.*)   Diese  mutatio  fofmae  chitüti$^)j  ein  Ausdruck,* 

*)  Uaeckermaan^  de  legislatione  dcceaiTirali.  Greifewald  1843. 
Schrammen,  legibus  a  decemviris  datis  atrum  nova  rei  publicae 

Romanae  forma  constituta  sit  necne.    Bonn  1862. 
A.  W.  Zumpt,  Criminalrecht.    Bd.  I,  Abth.  l.    1865.   S.  332. 
Ewald  Schmidt,  über  das  römische Decemvirat  (Halberetadt  t871.) 
Lange,  Recention  der  Abb.  von  Schmidt  im  Gentralbl.   1872.  S.  75 . 

1)  Fest.  p.  202.  237.   ep.  p.  144.  24.   Gell.  11,  1.   Plnt.  Popl.  11. 
2)  Uv.  3,  31 ;  vgl.  4,  3.  3)  Fast.  Gapit  I.  L.  A.  S.  426.   Cic.  de 

rep.  2,  36.   Gell.  14,  7,  5.  4)  Fragm.  fast  fer.  Lat.  £ph.  epigr. 

Bd.  1.   S.  42  (Hermes  Bd.  5.   S.  380).        5)  Liv.  3»  33. 
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aus  dem  nicht  mit  Niebuhr  geschlossen  warden  darf,  daTs  man 
in  den  Decemvirn ,  die  nach  Niebuhrs  Ansicht  gleichsam  einer 
decuria  interregum  enlsprochen  haben  würden ,  eine  dauernde 
Regierungsform  habe  schaffen  wollen,  mufs  auf  legitime  Wäse 
vor  sich  gegangen  sein.  ^)  Demgemafs  müssen  wir  annehmen, 
536  obwohl  die  älteren  Quellen  nur  ?on  den  Verhandlungen  des  Senats 
wissen,  dafs  von  den  Consuln  eine  lex  de  ereandis  decemmris  em- 
sulari  mperio  kgibus  scribundis  in  den  Centuriatcomitien  be- 
antragt und  nach  ertheilter  Patrum  auctoritas  von  den  Curiat- 
comitien  bestätigt  worden  ist  2),  gleichwie  zur  Einsetzung  der 
Dictatur  eine  lex  de  dictatare  creando  (S.  585)  erforderlich  gewesen 
war.  Es  ist  natürlich,  dafs  diese  formellen  Acte  in  der  Tradition 
hinter  der  Rogation  des  C.  Terentilius  Harsa  und  den  weiteren 
tribunicischen  Actionen,  durch  die  sie  erzwungen  worden  waren, 
zurücktraten.  Möglich  ist  aber  auch  bei  dem  damaligen  an^rt- 
wickelten  Zustande  der  Gesetzgebung  eine  andere  Legalisärung 
jener  Verfassungsänderung.  Da  nämlich  noch  später  der  Wahl- 
act  der  Centuriatcomitien  als  ein  juesus  poptdi  (U  557)  ange- 
sehen wurde  3),  so  kann  der  Legitimität  daidurch  genügt  worden 
sein,  dafs  die  Centuriatcomitien  die  vom  Consul,  unter  Angabe 
des  Zwecks  der  Wahl  und  der  den  Gewählten  zu  wth^lenden 
Vollmacht,  vorgeschlagenen  Decemvirn  wählten,  die  Patres  ihn 
Auctoritas  zu  der  erforderlichen  Veränderung  der  Lex  coriata 
de  imperio  ertheilten  und  die  Curiatcomitien  den  Gewähltes  a«f 
ihren  Antrag  die  danacli  veränderte  Lex  curiata  de  imperio  be- 
willigten. Auf  keinen  Fall  aber  ist  die  wie  inuner  legitiaurte 
Gewalt  der  Decemvirn  mit  Mommsen  staatsrechtlich  nach  der 
Analogie  der  Sullanischen  und  Caesarischen  Dictatur  oder  gar 
des  Triumvirats  von  711/43  zu  beurtheilen;  einzelne  Aehnlich- 
keiten,  die  bei  der  AufserordentUchkeit  dieser  Magistrataren 
durchaus  erklärlich  sind,  und  denen  viel  bedeutendere  Ver- 
.  schiedenheiten  gegenüberstehen ,  berechtigen  nicht  dazu ,  die 
der  Zeit  wie  der  politischen  Tendenz  nach  so  weit  auseinander- 
liegenden Formen  unter  ein  scharf  ausgeprägtes  Grundschema 
zu  zwängen  und  nach  demselben  die  Ueberlieferung  Ober  das 
Decemvirat  zu  beurtheilen,  beziehungsweise  zu  meistern. 

In  Anbetracht  des  damaligen  Staatsrechts  dürfen  wir  den 
Quellen  unbedenklich  glauben ,  dafs  der  Senat  den  Inhalt  der- 


1)  Liv.  3,  33  ab  coDSulibas  ad  decemviros,  queinadniodiini  tk 
regibus  ante  ad  consules  veDerat,  trantlalo  imperio,  2)  Pomp,  m 
Dig.  1,  2,  2,  24  iatam  est  ad  populum,        3)  Liv.  7,  17.  9,  33. 
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jenigen  Vollmacht  gutachtlich  feststellte,  welche  derCommissioB 
ertheilt  werden  sollte,  i)  Diese  Vollmacht  war  der  der  Könige  ^) 
gleich 9  nur  dafe  sie  auf  ein  Jahr  beschränkt  war,  und  der  der 
Cofisuln  fiberlegen ,  indem  die  Decem?irn  das  Imperium  ohne 
ProTocation  und  ohne  die  im  Auxilium  tribnnicium  liegende 
Beschränkung  besafsen ;  neben  ihnen  sollten  weder  Tribunen, 
aoch  andere  Beamte  mit  selbständigem  Rechte  stehen,  s)  Die 
Plebs;  welche  also  fnr  eine  Zeit  lang  sehr  wesentliche  Rechte 
aufgeben  sollte ,  gab  in  einem  Concilium  plebis  ^)  ihre  Zustim- 
mung dazu  unter  Vorbehalt  der  Leges  sacratae  Ton  260/494  und 
der  Lex  Icilia  von  262/492  (S.  603) ») :  ein  Vorbehalt,  der  uner- 
klärlich wäre,  wenn  das  Decemvirat  von  nun  an  hätte  die  ste- 
hende Regierungsform  sein  und  das  Tribunat  ganz  in  V^egfall 
kommen  sollen.  In  Rtlcksicht  auf  ihr  specielles  Geschäft  der 
Gesetzgebung  lautete  die  Vollmacht  der  Decemyirn  dahin :  uti 
legei  tt  carrigermt  st  opus  esset  et  imerpretarentur.  ^)  Dafs  diefe 
ganz  im  Sinne  der  yon  der  Plebs  gewünschten,  von  C.  TerentiHus 
geforderten  Rechtssicherheit  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Nur 
insofern  diese  eine  Rechtsgleichheit  Aller  vor  dem  Richter  be- 
gründet, darf  man  die  Herbeiführung  dner  Rechts  gleichheit 
zwischen  Patriciern  und  Plebejern  als  die  Aufgabe  der  Decem-537 
▼im  ansehen.  Einen  weiteren  Sinn  aber  den  dahin  einschla- 
geiiden  Ausdrücken  der  Quellen:  aeptare  jura,  leges,  liber- 
totem  T) ,  fbM  aequi  juris  «) ,  latjyoQlay  iaovofÄla,  iaoTif^la  »), 
unterzuschieben  ist  völlig  unzulässig.  Denn  im  Privatrecht 
I>estand  die  Rechtsgleichheit,  abgesehen  von  einzelnen  auch 
nachher  fortbestehenden  Unterschieden  (S.  628) ,  theoretisch 
schon  längst  —  das  Gegentheil  kann  aus  dem  Satze  der  Zwölf 
Tafeln :  nexo  mancipatoque  ac  farcti  sanatique  idem  juris  esto 
(S.  250)  ^<^),  nicht  gefolgert  werden,  da  es  sich  dabei  wahrschein- 
lich um  das  politische  Stimmrecht  handelte  — ;  im  Staatsrechte 
aber  sollte  sie  weder  herbeigeführt  werden,  noch  ist  sie  herbei- 
geführt worden.  Ebenso  wenig  hat  es  aber  in  der  Absicht  der 
Gesetzgebung  gelegen,  den  Dualismus  des  Staats  aufzuheben 
und  die  Einheit  wiederherzustellen  ^^),  wie  schon  der  Umstand 


1)  Liv.  8,  33.   Dion.  10,  62.  55.  2)  DioB.  10,  55.         3)  Liv. 

3,  32.  DioD.  10,  55.  56.  Gic.  de  rep.  2,  36.  37.  de  leg.  3,  8,  19. 
Pomp.  iD  Dig.  1,  2,  2,  4.  24.  Zon.  7,  18.  4)  Dion.  10,56.  5)  Liv. 
3,  32.  6)  Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  4.         7)  Liv.  3,  31.  34.  56.  61. 

63.  67.  8)  Tac  ann.  3,  27;  vffl.  Dion.  10,  3  Sqovc  rtoy  ngoc  aAAif- 
Wf  dtxaitay.  9)  Dion.  10,  1.  3.  15.  29.  30;  vgl  Zon.  1,  18. 

10)  Fest.  p.  348.  321.   ep.  349.        11)  Dion.  10,  54. 

Lange,  ROm.  Alterth.  I.  8.  Aufl.  40 


626  §  73.    DIB  GBaBTZGBMIIfG  DIB  DBCEMVIBN. 

zeigt,  dafs  man  patricücberseita  noch  achuig  Jahre  später  ane 
solche  Absicht  nicht  hatte.  Aber  allerdings  war  die  Thatsache 
eiser  schriftlichen  Gesetzgebnng ,  an  welche  die  Consuln  ge- 
bunden waren ,  ein  Schritt  auf  dem  Wege  sor  AusgleioiMing 
der  politischen  Rechtsversehiedenheit  der  beiden  Stäade.  Der 
nlicluite  Zweck  d^  Gesetzgebung  war  also  ganz  derselbe  ge* 
blieben  wie  der  Zweck  des  Pkbiscitum  Terentiliumt  nfimlkh 
Verringerung  des  Imperium  der  Consuln  durch  die  Verpflkb- 
tung  derselben  zur  Befolgung  der  ges<diriebenen  Gesetie 
(S.  617).  1) 

Mit  dieser  Volknaehl  ausgerüstet  traten  die  in  Genluriat- 
cemitien  ^)  erwählten  Decemvim :  Appius  Claudius,  T.  Gemuam, 
Sp.  Postumius,  A.  Hanlius,  Ser.  Sulpieius,  F.  Sextius,  Sp.  Ve» 
turius,  C.  Julius,  P.  Curialius,  T.  Romilks,  im  J.  303/451  am 
15«  Mai  ihr  Amt  an. ')  Die  beiden  erstgenannten  waren  scboa 
eoie  Zeit  lang  vorher  Consuln  gewesen  ^) ;  die  drei  folgeodta 
halten  votiier  schon  im  Auftrage  dcB  Senats  eine  Reise  nadi 
Unteritalien  und  Athen  machen  müssen.^)  Diese  Gesandt- 
538 Schaft*)  hatte  nicht  sowohl  den  Zweck  die  materiellen  Be- 
stimmungen  anderer  scfariftUeber  Gesetsgebungen  kennen  n 
lernen,  um  sie  in  Rom  einzubürgern,  als  das  Fotmelle  der 
Codification  zu  studiren;  nur  darauf  beaieht  sich  die  Hülfe, 
welche  die  Decemvim  ?on  dem  Griechen  Hermodoros  sm 
Epbesos**)  bei  ihrem  Gesetsgebungswerke  hatten  <^), 


*)  Leli^vre,  de  legum  XD  tabularum  patria.  Lovati.  t^27. 
Co 8 man,  de  origfne  et  fontibus  XII  tabnhnmi.   Ainstel.  1839. 
Oraaert,  de  Xll  tabalarum  fontüras  et  argimeato.   lingeo  lSI6w 
K6  XX ivof,  7it(fi  lie  *Ptaf4aw^s  dti»dt*adiXi99,   Heidelk.  1836- 
Fi scher,  Erläuterung  des   Zwölftafelgesetzes.    Erster  At^hniit 

Täbingen  1838. 
K  to  tz »  de  duodeciiii  tabuhmtn  libello  ^usque  origine.  Leipzig  IM. 
LindatrÖB,  de  legli  XII  tabaltram  rcUqaiiB.  Land.  18S8, 
Fr.  Ho/maan,    Beitrüge  zur  Geschicble  des  griechischen  ui 

rdmischen  Rechts.  "Wien  1870. 
^)  Gratama,  de  Hermodoro  Ephetio,  vero  XII  tabb.  aoctore,  in  den 

Ann.  acad.  Qrcmhig.   1816.    17.   S.  1. 
Zeller,  de  Htmodoro  Ephcsio  et  Hemodoro  Platoo&eo.  Mtibsig 

1859. 

1)  Dion.  10,  55  X€U  rar  nQX^^  ^<rtfi  ar  vatiQp^  anodtg^^m€v, 

Tcc   dfifÄoam   inirgontvny,    VgL  2,  27   tra  ui  avfifts^ttnfmß 
ra  xou^ä  dixaw   rale   T(Sy   itQx6pT(»y   i^ovcimi^  2)  Pioo. 

10,  3.       3)  Uv.  a,  33.  DioB.  10,,  56.       4)  Uv.  a,  56.   Dion.  10,  ^ 
Zon.  7,  18.  Fast  Gap.  L  L.  A.  S.  426.  f^)  Liv.  3,  31.  DioD.  tO, 

51.  52.  54.  56.        6)  Pomp,  in  Big.  1,  2,  2,  4.    Strab.  14,  1,  26. 
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adbeo,  der  die  Gesandtschaft  ak  Dollmetscher  begleitet  hatte, 
und  dem  wegen  seiner  Verdienste  eine  Statue  auf  dem  Comi^ 
tium  errichtet  wurde,  i).  Denn  den  Kern  der  Gesetze  der 
Decemyirn  bildete  das  naturwüchsige  römische  Gewohnheits- 
redit  2) ;  nur  das  kann  zugestanden  werden ,  dais  einzehie  Be- 
stimmungen fremder  Gesetzgebungen,  die  dem  Geiste  des 
römischen  Rechts  nicht  widersprachen,  in  die  Decemviral- 
gesetzgebung  aufgenommen  worden  sind.  ^ 

Das  Realität  des  Gesetzgebungswerkes  waren  zehn  Tafeln, 
die  mit  den  zwei,  Ton  den  DecemTim  des  folgenden  Jahres 
noch  hinzugefügten,  das  erste  corpus  juris  Rotnani,  bekannt 
unter  dem  Namen  der  Xlltabnlae  (S.25),  bildeten.  Sie  wurden 
noch  in  Qceros  Jugend  von  den  Knaben  auswendig  gelernt  ^) 
und  galten  selbst  noch  zur  Zeit  des  Untergangs  der  Republik 
in  der  unermefslichen  Anhäufung  tou  Gesetzen  ak  Quelle  des 
geflammten  Staats-  und  Privatrechts.  ^)  Gesetzeskraft  erhielten 
sie  Dicht,  wie  die  Staatsreform  des  Servius  Tullius,  durch  die 
den  Decemvirn  im  Voraus  ertheilte  Volhnacht  allein,  sondern, 
weil  die  Competenz  der  Centuriatcomitien  über  Aenderungen 
des  Imperium  derConsuln  staatsrechtlich  jetzt  feststand^),  auch  539 
dorch  einen  Beschlufs  dieser  Comitien.  Zwar  ist  ders^^  nur 
fOr  die  ersten  zehn  Tafeln  direct  "Ot  für  die  letzten  beiden  höch- 
stens indirect  ^)  bezeugt,  doch  mufs  er  auch  für  diese  isdioi^aus 
der  Analogie  der  ersten  zehn  Tafehd  gefolgert  werden ,  da  alle 
zwölf  spät^  zusammen  auf  dem  Forum  aufgestellt  wurden. ') 
AHrin  der  Zeitpunct  bkibt  ungewifs ,  in  welchem  die  letzten 
beiden  Tafeln  angenommen  worden  sind.  ^^)  Natürlich  mufste 
dieser  Beschlufs  der  Centuriatcomitien  durch  die  Patrum  aucto- 
ritate  ermächtigten  Curiatcomitien  ratificirt  werden,  da  es  sich 
um  eine  Veränderung  der  Lex  curiata  de  imperio  handelte.   So 
ist  also  die  umfassende  Gesetzgebung  der  Zwölf  Tafeln,  mit 
wdcher  die  römische  Gesetzgebung  in  ein  neues  Stadium  tritt, 
formell  betrachtet  nichts  Anderes  als  eine  Veränderung  der 
Lex  cunata  de  imperio ;  nach  altem  Staatsrechte  waren  nicht 


1)  PliD.  D.  h.  34,  11,  21.  2)  Dion.  10,  55.  57.  3)  Vgl.Dig. 
10,  1,  13.  47,  22,  4.  Dion.  10,  57.  Gic.  de  leg.  2,  23,  59.  2,  25,  64. 
Serv.  ad  Aen.  7,  695;  im  AUgemeineD  Tac.  aon.  3,  27.  4)  Gic.  de 
leg.  %  4,  9.  2,  23,  59.  5)  Liv.  3,  34;  Tgl.  DioD.  10,  3.  6)  Liv. 
3,  9  qaod  populus  in  se  jus  dederit,  eo  consulem  asurum.  7)  Liy. 
3.  84.  Dion.  10,  57;  vgl.  55.  8)  Macr.  Sat.  1,  13,  21.  9)  Liv. 
3,  57.  10)  Gic..  de  rep.  2,  37.    Liv.  3,  37.    Dion.  10,  60.    Zon. 

7,  18;  anders  Diod.  12,^  24.  26. 

40* 
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die  Zw(rif  Tafeln  fQr  sich  selbst  ein  selbsUindiges  Gesetz,  son- 
dern die  Lex  curiata  de  imperio  war  das  Gesetz,  welches  fortan 
die  Consuln  verpflichtete  nach  ihnen  Recht  zo  sprechen. 

Was  aber  den  Inhalt  der  Zwölf  Tafeln  betrifft,  so  bezogt 
sich  ihre  Bestimmungen  zwar  sowohl  auf  das  jt»  pubUcwn  (ebk- 
schliefslich  des  jus  sacnim) ,  als  auch  auf  das  jus  prwaium  ^); 
aber  die  über  das  Sacralrecht  und  das  Kalendm^esen  (S.  351  f. 
356),  sowie  über  das  Privatrecht  und  das  Procefsvorfahren  sind 
begreiflicherweise  wichtiger  als  die  über  das  Staatsrecht.  Denn 
die  wesentlichsten  Bestimmungen  des  Staatsrechts  stände 
schon  in  der  Lex  curiata  de  imperio ,  brauchten  also  nicht  in 
die  Zwölf  Tafeln  aufgenommen  zu  werden. 

Unter  den  privatrechtlichen  Bestimmungen ,  auf  die  wir 
bei  der  Darstellung  des  Familienrechts  und  des  Gentilredils  ge- 
bührende Rücksicht  genommen  haben ,  heben  wir  hier  wegen 
ihrer  Wichtigkeit  fttr  die  Geschidite  des  Stflndekampfes  her- 
vor: erstens  die  Normurung  eines  gesetzlichen,  gerichtlich  ein- 
klagbaren Zinsmaximums,  des  fenus  undarium,  d.  i.  8  Vs  ®/e  ftlr 
das  zehnmonatUche,  also  lO^/o  für  das  zwOlftnonatliche  Jahr 
(S.  171),  worin  implicite  das  Verbot  höhere  Zinsen  zu  ndunoi, 
also  eine  principielle ,  aber  freilich  für  die  Praxis  noch  nicht 
genügende  (§  78)  VerpOnung  des  Wuchers  lag^);  zweitens  die 
Wiederholung,  vielleicht  auch  schärfere  Präcisirung  des  strengen 
alten  Schuldrec^ts  (S.  169.  200 ff.);  drittens  die  auf  einer  der 
beiden  letzten  Tafeln  befindliche  Erneuerung  des  bis  dahin  un- 
geschriebenen, aber  mwre  majartim  selbstverständlichen  Verbots 
des  Conubiiun  zwischen  Patriciem  und  Plebeiiem.^)  Im  AU- 
540 gemeinen  aber  machen  wir  darauf  aufmerksam,  dafis  in  den 
Privatrechte  der  ZwOlf  Tafeln,  welches  abgesehen  vom  Gont- 
bium  und  einigen  Bestimmungen  des  Gentilrechts  eine  Unter- 
scheidung zwischen  plebejischem  und  patricischem  Rechte  nicht 
kennt,  wohl  aber  zwischen  dem  Rechte  der  Assidui  und  der 
Proletarier  (S.  467),  sowie  zwischen  dem  Werthe  der  FreieB 
und  der  Sklaven ,  sich  eine  freiere  Entwickelung  des  alten  Fa- 
milienrechts und  eine  Lossagung  desselben  von  den  Fesseln  des 
Sacralrechts  kund  giebt,  wie  im  Einzelnen  oben  im  ersten  und 
zweiten  Abschnitte  dargestellt  w(M*den  ist 

Die  staatsrechtlichen  Bestimmungen  der  ZwOlf  Tafdn,  die 
sich  mit  Sicherheit  nachweisen  lassen,  stehen  im  engsten  Zi- 


1)  Auson.  idyll.  11,  61  ff.  Liv.  10,  3.  2)  Tac  ann.  6.  16. 

3)  Liv.  4,  4.   Gic.  de  rep.  2,  37.  Dion.  10,  60. 
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sammenhange  mit  dem  oben  nachge¥riesenen  Zwecke  der  Ge- 
setzgebung. Sie  bezogen  sich  theUs  auf  die  ProTocation  und 
die  richterliche  Competenz  der  Comitien,  durch  die  das  Im- 
perium der  Consuln  bereits  beschränkt  war,  theils  auf  die  Ge- 
setzgebung selbst,  durch  die  es  weiter  beschränkt  werden 
konnte. 

In  ersterer  Bezidiung  haben  die  Zwölf  Tafeln  Nichts  ge- 
neuert,  wenn  sie  die  Provocation  gegen  Capital-  und  Ver- 
mögensstrafen (ab  omni  judicio  poenaque)  durch  mehrere  Ge- 
setze garantirten  i);  denn  sie  galt  seit  der  Lex  Valeria  und  in 
gesteigertem  Umfange  und  mit  der  für  Provocation  gegen  Ver- 
mögendstrafen aneiiLannten  Competenz  auch  der  ConciUa  plebis 
seit  der  Lex  Atemia  Tarpeja  (S.  620  fif.).  Ebenso  wenig  ist  es 
eine  Neuerung,  wenn  die  Zwölf  Tafeln  verboten  de  capite  civis 
Romani  anders  als  in  Centuriatcomitien  (im  eomüiatus  maximus) 
abzuurtheilen  (11  511  f.)  ^);  denn  auch  diefs  galt  schon  seit  der 
Lex  Valeria,  und  höchstens  darf  man  annehmen,  dafs  die  späte- 
ren Tribuneii  mit  durch  diese  Erneuerung  des  Gesetzes  be-  ^ 
stimmt  wurden,  Capitalprocesse  nkht  mehr  in  den  ConciUa 
plebis  zu  verhandeln  (S.  622.  II  539). 

In  Beziehung  auf  die  Gesetzgebung  selbst  ist  es  auch  keine 
Neuerung,  sondern  niu*  die  Formulirung  eines  in  der  Praxis 
schon  inmier  befolgten  Grundsatzes,  wenn  die  Zwölf  Tafeln  be- 
stimmten: ut,  quodcumque  postremum  popuhu  jussisset ,  idjus 
ratumqu$  esset ^)j  eine  Bestimmung,  die  sich  übrigens,  wie  das 
Wort  popuiku  bezeugt,  nur  auf  die  Centuriatcomitien  bezog, 
nnd  die  also  den  Zweck  hatte  die  Consuln  an  die  Befolgung  der 
von  den  Centuriatcomitien  etwa  noch  zu  erfassenden  Gesetze 
tlber  das  Imperium  zu  binden.  Eine  Aufhebung  aber  der  Patrum 
auctoritas  und  des  Rechts  der  Curiatcomitien  die  Lex  ciuiata  de 
imperio  festzustellen,  liegt  darin  selbstverständlich  nicht  Auch 
das  Verbot  der  privikgia  (prMhgia  ne  trroganto)  ^)  ist  nicht 
etwas  Neues;  denn  wenn  es  auch  nicht,  wie  Cicero  meint,  in 54t 
den  Leges  saoratae  vom  J.  260/494  eingeschärft  worden  war, 
so  war  es  doch  eine  nothwendige  Consequenz  der  Lex  Valeria 
de  provocatione  und  des  dem  Einzelnen  auf  Grund  des  Pro- 
YocationsrechtB  von    der   sacrosaneta  potestas  der  Tribunen 


1)  Gic.  de  rep.  2,  31;  vgl.  Plaat.  Gapt.  3,  1,  28.  2)  Gic.  de 

rep.  2,  36.  de  leg.  3,  4,  11.  3,  19,  44.  pro  Sest.  30,  65.  3)Liv.7, 
17.  9,  33.  34.  4)  Gic.  de  leg.  3,  4,  lt.  pro  Sest  30,  65.  de  dorn. 
17,  43. 
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gewährten  Schutzes.  Jenes  Verbot  halte  nur  den  Sinn,  tn 
vertiindern,  dafs,  wie  es  nach  Ansicht  derPatricier  in  den  tribu- 
nicischen  Anklagen  seit  der  Lex  Icilia  gesdiehen  war  (II  533), 
Mafsregeln  gegen  einen  Einzelnen  (frhus,  privatu$)^  die  recht- 
lich nur  im  Wege  eines  CriminalprocesseSf  also,  wenn  Ver- 
nichtung des  Caput  darauf  folgte,  nur  im  comtiatus  maanwmt, 
verfügt  werden  konnten ,  zum  Gegenstande  einer  lex^  sei  es  in 
Centuriatcomilien  oder  in  Concilia  plebis,  gemacht  WQrden.^) 
Die  Rechtssicherheit  ttbrigens,  welche  die  Decemriralge- 
setzgebung  hatte  herbeiführen  sollen,  konnte  der  Natur  der 
Sache  nach  nicht  von  langer  Dauer  sein.  Das  Staataredit  erlitt 
sehr  bald  in  Folge  der  Usurpation  einer  iliegitimea  Gewalt 
seitens  der  Decemvirn  des  ntfchstra  Jahrs  erhebliche  Verände- 
rungen (§  74.  75).  Die  Entwickelung  des  Privatrechts  aber 
ging  trotz  der  schriftlichen  Fizirung  unaufhaltsam  weiter.  Dem 
es  liegt  im  Wesen  der  Codification,  dafs  sie  nicht  für  alle  Zs- 
kunft  die  im  Leben  selbst  sich  herausbildenden  Rechtsver- 
hältnisse voraussehen  und  ordnen  kann.  Sdir  bald  bedmrftei 
daher  auch  die  ZwOlf  Tafeln  einer  erweiternden  und  ergiazen- 
den  Interpretation,  um  dem  Rechte  auch  fOr  die  jewetUge 
Gegenwart  die  Eigenschaft  der  Gerechtigkeit  zu  eiiialten.^ 
Das  hauptsächlichste  Organ  dieser  Weiterbildung  blieben  tbeis 
die  Pontifices  (S.  369) ,  theils  aber  auch  die  riditerlichen  Ma- 
gistrate selbst,  die  durch  ihre  Edicte  das  Verfahren  in  den  n» 
den  Zwölf  Tafeln  nicht  vorgesehenen  Fällen  normirien.  S« 
kehrte  also  die  WillktUr  des  richterlichen  Imperium  auf  ganz 
natdrliche  Weise,  wenn  auch  innerhalb  gewisser  Grenzen, 
wieder  zurück.  Neben  den  kges  und  den  im  Anschlufs  an  die- 
selben von  den  Pontifices  redigirten  Formeln  der  legis  üOmt» 
wurde  die  interpretatio  prudentium  oder  die  juris  perümwm 
auetoritas  ^) ,  die  ihren  Sitz  vorzüglich  in  dem  CoUegiun  der 
Pontifices  hatte  (S.  367 ff.)«),  sodann  auch  die  PräcedenzMe 
richterlicher  Praxis  {res  judicatae)  und  das  auf  den  Edicten  der 
Magistrate  beruhende  jus  honorarium  ^)  zu  Rechtsquellen.  Alks 
dieses  erklärt,  dafs  dem  gemeinen  Mann  die  tiefere  Kenntnili 
des  geltenden  Rechts  auch  nach  der  Zeit  der  Zwölf  Tafeln  ab- 
ging, sowie  dafs  und  wefshalb  man  von  Seiten  sowohl  der  Eij^ 
542  geweihten  als  auch  der  Laien  die  Veröffentlichung  der  Legis- 


1)  Gic.  de  leg.  3,  19,  44.  45.  de  dorn.  17 ;  vgl.  Ascon.  p.  37. 
GelL  10,  20.  2)  Pomp,  ia  Dig.  1.  2,  2,  5.  6.  3)  de.  top.  5,  28. 
4)  Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  5.  6.        5)  Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  10. 
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aotionen  «ad  des  Kalenders  durch  Cd.  Flaiiue  (S.  366.  369  f. 
n  82),  des  Schreiber  des  Censors  Appius  Claudius  Caecus 
<442/312)t  als  ein  bedeutendes  für  das  geringe  Volk  erfreuliches 
Ereignifs  ansah.  ^) 


74*  J)i0  MweiU  Sec$ssio  plebis. 

Im  Schofse  des  Gollegiums  der  Decemvim  entstand  wah- 
rend der  segensreichen  gesetzgeberischen  Thätigkeit  derselben 
der  Plan  eines  Umsturzes  der  bestehenden  Verfassung.  Die 
VerfOhrung  dazu  lag  in  dem  den  Decemvirn  ohne  ProTocation 
gewährten  Imperium  und  in  der  Popularität,  deren  sie  sich 
wegen  des  Gesetzgebungswerkes  und  der  Milde  ihres  Regiments 
erfreaten.  Appius  Claudius*)  war  es,  der,  ganz  im  Geiste  der 
herrschsOchtigen  und  adelsstolzen  sabinischen  Gens  Claudia, 
den  Gedanken  fafste  unter  der  Form  des  Decemvirats  ein  oli- 
garchisches  Regiment  zu  begrtlnden.  <)  Er  wufste  alle  Popula- 
rität bei  der  Plebs  sich  allein  zuzuwenden  ') ;  er  bewarb  sich, 
da  die  Gesetzgebung  im  ersten  Jahre  nicht  hatte  rollendet  wer- 
den können,  also  eine  Fortsetzung  des  Decemrirats  nOthig 
schien,  mit  grofser  Ambition  um  die  Wiederwahl^);  ja  er  be- 
ging als  V^ahlpräsident  die  doppelte  allem  Herkommen  wider- 
sprechende Willkürlichkeit,  erstens  sich  selbst  wiederwählen  zu 
lassen^)  und  zweitens  Stnnmen  für  Plebejer  anzunehmen. <9  Er 
konnte  dieses  bei  der  Plebs  natOrlich  sehr  populäre  Visrfahren 
sophistisch  damit  entschuldigen,  dafs  die  Wahl  ^n  justus  populi 
sei,  und  dafs  als  Recht  gelten  solle,  quodeumque  postremum 
fdpulus  jussisset.  "O 

Dafs  dieses  durch  Volkswahl  so  conslituirte  Decemvirat 
(304/450)  Ton  den  Curien  die  Lex  curiata  de  imperio  erhalten 
habe,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Den  fünf  plebejischen  Mit- 
gliedern desselben  würde  sie  nach  den  damaligen  Anschauungen 
der  Patricier  gewifs  nicht  patrum  auctoritate  ertheilt  worden 
sein.  Es  ist  aber  klar  aus  den  Quellen,  dafs  das  zweite  Decem- 


*)  Th.  Mommsen,  die  patricischen  Chadier,  in  den  Monatsberichten 
der  Bert  Akad.  1861.  Wdh.  Rdm.  Forsch.  1864.  S.  287,  bes.  S.  29>. 

1)  Llv.  9,  46.  ac.  pro  Mnr.  11.  de  or.  1,  41,  186.  ad  Att.  6, 
t.  8.  18.  Wn.  n.  h.  38,  1,  17.  Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  7.  36.  Vtl. 
Hax.  2,  5,  2;  vgl.  Dion.  16,  6.  2)  Dion.  10,  54.  3)  Liv.  3,  33. 
^n.  10,  5$.  4)  LiT.  3,  35.  5)  Liv.  3,  35.  6)  Lir.  3,  35. 
»,  34.  Dion.  10,  58.        7)  Vgl.  Liv.  7,  17. 
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yirat  von  vorn  herein  als  ein  illegitimes  betrachtet  ward  ^),  und 
dafs  es  nicht  die  klare  Lex  curiata  de  imperio ,  sondern  sophi- 
543sti8che  aus  der  Wahl  der  Centuriatcomitien  abstrahirle  Grtode 
für  die  Rechtmäfsigkeit  seines  Regiments  geltend  machte.^ 
Die  Decemvirn  waren  im  zweiten  Jahre  schon  eben  so  illegitim 
.  wie  im  dritten  (305/449),  rücksichtlich  dessen  es  ausdrüdlich 
bezeugt  ist ,  dafs  sie  in  ihm  ohne  Uebertragung  des  Imperium^ 
selbst  ohne  Wiederwahl  durch  die  Centuriatcomitien,  ihre  Herr- 
schaft fortzusetzen  suchten.  ^)  Sie  herrschten  als  UsurpatOToi 
des  Imperium,  wie  Tarquinius  Superbus  und  wie  auch  Senios 
Tullius  im  Anfang  seiner  Regierung ,  zwar  mit  scheinbar  bes- 
serem Rechte  als  diese,  weil  sie  sich  auf  einen  jussus  fopJi 
stützten ,  hauptsächlich  aber  durch  den  thatsächlichen  Gehor- 
sam der  Bürger;  diese  vermeinten  nämlich,  weil  die  erstei 
Decemvirn  einander  gegenseitig,  wie  die  Consuln  unter  sich 
und  die  Tribunen  den  Consuln,  intercedirt  hatten  ^),  sogar  das 
Auxilium  tribunicium  entbehren  zu  können  ^) ,  indem  bei  zeha 
intercessionsberechtigten  CoUegen,  von  denen  fünf  Plebejer 
waren,  gewissermafsen  die  tribunida  potestoi  der  Tribunen  dei 
Decemvirn  mit  übertragen  zu  sein  schien.  ^) 

Einmal  im  factiscben  Besitze  der  Macht  machten  die  De- 
cemvirn aus  ihren  an  die  Tyrannis^)  erinnernden  oUgarchi- 
sehen  ^)  Absichten  kein  Hehl.  Während  im  ersten  Decemvirat 
täglich  abwechselnd  nur  je  einer  die  zwölf  Lictoren  als  Insigse 
des  Imperium  gehabt,  die  neun  andern  sich  mit  einem  Accen- 
sus  begnügt  hatten  ^),  so  trat  nun  jeder  mit  zwölf  Lictoren  aof^ 
die  natürlich  die  Beile  in  den  Fasces  führten.  ^^)  Sie  umgabea 
sich  mit  Leibwachen  ^^),  fällten  ungerechte  Urtheile^^)  und 
beleidigten  die  Aristokratie  dadurch,  dafs  sie  gegen  das  Staats- 
recht den  Senat  nicht  regelmäfsig  befragten  i^),  die  ¥lAs  da- 
durch, dafs  sie  die  gegenseitige  Intercession  durch  die  private 
Verabredung,  sie  nicht  anwenden  zu  wollen,  factiscfa  auf- 
hoben. ^^)  Ja  der  populäre  Appius  Claudius  vergafs  allmählicii 
so  sehr,  dafs  sich  die  Tyrannis  auf  die  Gunst  der  Menge  stützen 


1)  DioD.  10,  59.    Liv.  3,  36.  2)  Lhr.  3,  40.    Dion.  11,  6. 

3)  Gic.  de  rep.  2,  37.  Liv.  9,  34;  vgl.  Liv.  3,36,9.  3,38, 1.  4)Ut. 
3,  34.  5)  Bion.  10,  57.  58.  6)  Dion.  11,6.  30.  36.  7)  Ont 
Glaad.  1,  33  regnum  decem virale.   Liy.  3,  38,  1.  8)  Dion.  11,  1. 

9)  Liv.   3,  33.    Dion.  10,  57.  10)  Liv.  3,  36.    Dion.   10,  51. 

11)  Liv.  3,  37.  48.  Dion.  10,  60.  Zon.  7,  18.  12)  Liv.  3,  36.  37. 
Dion.  10,  59.  11,  2.  13)  Liv.  3,  38.   Dion.  10,   60.  11,  4;    doch 

vgl.  Liv.  4,  12.        14)  Liv.  3,  36.   Dion.  10,  59. 
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muls,  dafs  er  höhnend  den  carcer  als  domidUumplehis  Romanae 
bezeichnete.  ^) 

Gestürzt  wurde  diese  tyrannische  Oligarchie  hm  J.  305/449, 
wie  die  tyrannische  Monarchie  des  Tarquinius  Superbus,  durch 
eine  Verbindung  der  Patricier  und  Plebejer.  Zwar  hatten  die 
DecemTim  unter  beiden  Ständen  grofsen  Anhang;  aber  unter 
den  Patriciern  gab  es  wie  zur  Zeit  der  Fabier  (S.  611  f.)  eine 
den  oligarchischen  TendBkizen  des  Appius  Claudius  im  Interesse 
der  Erhaltung  der  Aristokratie  abgeneigte  Partei,  an  ihrer  Spitze 
L  Valerius  Potitus  und  H.  Horatius  Barbatus.  Diese  befestigte 
sich  im  Stillen  und  wartete,  gleichfalls  auf  einen  bedeutenden 544 
Anhang  gestützt ^j,  die  günstige  Gelegenheit  ab,  um  das  Ende 
der  Oligardiie  herbeizuführen.  Diese  liefs  nicht  auf  sich  warten. 
Mit  Muhe  war  es  der  Tradition  zufolge  den  DecemTirn  ge^ 
langen  bei  drohender  Kriegsgefahr  zwei  Heere  auszuheben.  ^) 
Das  eine  war  schon  erbittert  durch  die  auf  Geheifs  der  Decem- 
virn  vollzogene  Ermordung  des  yerdienten  plebejischen  Militär- 
tribunen L.  Siccius  Dentatus.  ^)  Da  brachte  in  der  Stadt  ein 
Frevel  des  Appius  Claudius  ähnlich  dem  des  Sex.  Tarquinius 
die  Revolution  zum  Ausbruche.  Appius  Claudius  nämlich  woUte 
sieh  aus  unreine  Leidenschaft  der  Person  der  Verginia,  der 
Tochter  des  L.  Verginius ,  bemächtigen  und  veranlafste  seinen 
dienten  H.  Claudius,  dieselbe  als  seine  ihm  früher  angeblich 
gestohlene  Sklavin  zurückzufordern.  ^)  In  dem  Freiheitspro- 
Gesse"^),  der  sich  hierüber  erhob,  sprach  Appius  Claudias,  da 
bei  der  Vorverhandlnng  der  einzig  berechtigte  vindex^  der  Vater 
der  Verginia,  anfangs  fehlte,  das  Mädchen  dem  M.  Claudius  zu 
einstweiligem  Besitze  bis  zur  Entscheidung  des  Processes  zu  ^), 
wodurch  der  Schdn  entstand,  dafs  er  nicht  blofs  materiell, 
sondern  auch  formell  g^en  das  alte  in  den  Zwölf  Tafeln  wieder- 
holte Gesetz  die  tmdiciae  secundiim  servitutem  (statt  secundum 
Ubertatem)  gegeben  habe.  Der  Vater  konnte  seine  Tochter  nur 
dadurch  vor  Schande  bewahren,  dafs  er  sie  tüdtete.   Unter  dem 


^Schmidt,  der  Procefb  um  die  Freiheit  der  Virginia,  in  der  Zeit- 
schrift för  gesch.  Rechtswiss.   Bd.  14.    Berlin  1847.   S.  71. 
Pantschart,  der  Procef^  der  Verginia.  Wien  1660. 

1)  Liv.  3,  57.  2)  Dion.  11,  22.  23.  3)  Liv.  3,  41.   Dion* 

It,  23.  4)  LiT.  3,  43.   BioD.  11,  25  ff.   Zon.  7,  18.         5)  Liv.  3, 

44  ff.   Bion.  U,  28  ff.  37.   Biod.  12,  24.  6)  Liv.  3,  56.  Bion.  11, 

30.  31.   Pomp,  in  Big.  1,  2,  2,  24.   Gic.  de  rep.  3,  32.   Biod.  12,  24. 
Flor.  1,  24.    Ascon.  p.  77.   Zon.  7,  18.    [Aurel.  Vict]  vir.  ill.  21. 
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Eindruck  dieses  EreigBisses  gelang  es  dem  L.  Vergiaiusnnd  den 
Verlobten  der  Verginia,  L.  Icilius,  leicht,  die  Plebs  und  das 
Heer,  in  welchem  Verginius  diente,  zn  einer  seoessto  zu  be- 
wegen. Auch  das  andere  Heer  ward  in  die  Empörung  hinein- 
gezogen. Beide  rereinigten  sich  auf  dem  seit  der  Lex  Icilia  de 
Arentino  von  Plebejern  bewohnten  und  von  Natur  festen  Atss- 
tinus,  nadidem  jedes  zehn  Tribuni  militum  gewS&lt  hatte.  Ais 
diesen  wurden  zwei  mit  der  höchsten  Grewalt  bdüeidet  —  das 
ist  es ,  wefshalb  Varro  i)  die  tribuni  pMns  aus  den  tribuni  mth 
tum  entstanden  glaubte  (S.  593)  — ,  und  unter  der  AnfUinuig 
dieser  zog  das  rereinigte  Heer  wiederum  auf  den  Sacer  mons.') 
545  Nun  konnten  sich  die  Decemvim  gegen  die  erstarkte  Parta  der 
im  Sinne  der  Aristokratie  gemSifsigten  Patricier  nicht  linger 
b^aupten  und  dankten  ab.  ^)  Diese  Abdankung  war  n<rtb- 
wendig,  weil  sie  sich  im  Besitze  einer  rom  Volke  ttbertragenea 
Potestas  befanden ,  wenngleich  sie  dieselbe  über  die  Zeit  bei- 
behalten und  das  Imperium  lediglich  usurpirt  hatten.  NatOr- 
lieh  wurde  sofort  das  Interregnum  constituirt.  ^) 

Nachdem  zYrischen  der  secedirten  Plebs  und  den  Patrieien 
durch  eine  Gesandtschaft  unter  V«i)tlrgung  treuer  Ausführung 
die  Bedingungen  der  Rflckkehr  stipulirt  worden  waren  —  An- 
nestie^)  und  Wiederherstellung  der  Tribunicia  potestas  und 
der  Provocation ,  kurz  des  iVuheren  verdBAsungsmafsigen  Zn- 
standes ^)  — ,  kehrte  die  Plebs  zurQck. 

Um  den  verfassungsmäfsigen  Zustand  wiederfaerzusteUen, 
wurden  zuniichst  die  Tribuni  plebis  wieder  eingesetzt  '^)  Dt 
es  keine  Tribunen  gab ,  welche  die  Wahl  legitim  hüten  leitm 
können ,  mithin  die  Plebs  sich  in  demselben  Zustande  befind, 
wie  die  Patres  nach  der  Abdankung  der  Consuln  tot  der 
Wahl  der  Nachfolger,  so  blieb  kein  Auskunftsmittd,  als  den 
Pontifex  roaxunus,  der  wahrscheinlich  auch  in  dem  das  Inter- 
regnum constituirenden  emmlium  fOfuU  eine  RoUe  spiehe 
(8.  289.  572) ,  eben  nach  dieser  Analogie  mif  der  Leitung  der 
Wahl  zu  beauftragen.  Diesen  gut  bezeugten  Zug  der  Tradition, 
welcher  freilich  nicht  in  das  Schema  der  staatsrechtlichen  Begriffe 
Mommsens  pafst,  zu  streichen,  ist  kein  Grund  Torhanden*  Die 
Anwesenheit  des  Pontifex  maximus  war  auch  de£shalb  passend, 

•        1)  VaiT.  1.  1.  5,  81.  2)  Liv.  8,  50—52.  7,  40.  9,  34.  Diaa. 

tl,  43.  44.  Gk.  de  rep.  2,  37.  Gorn.  fr.  1,  25.  Ascon.  f,  77. 
3)  Uv.  3,  52.  54.  4)  Liv.  3,  55;  vgl.  3,  40.  Dion.  11,20.  5)Ut. 
3,  53.  7,  4t.  DioD.  11,  49.  6)  Liv.  3,  53.  7)  Vgl.  auch  Diod. 
12,  25. 
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weil  die  Plebs  ohne  Zweifel  den  bei  der  ersten  Secessio  a«f 
dem  Sacer  mons  gethanen  Schwur  (S.  590  f.)  erneuem  wollte, 
der  ihrerseits  die  Unverletzlichkeit  der  Tribunen  sicherte  i); 
diesen  Sdiwur  konnte  Niemand  besser,  als  der  Pontifex  maxi- 
mas,  der  genaueste  Kenner  der  sacralen  Formen ,  vorsprechen 
ipraeire  verha  jurigurandt).  So  wurden  denn  zehn  Tribunen 
unter  dem  Vorsitze  des  Pontifex  maximus  nach  der  einen  An- 
gabe auf  dem  Aventinus^),  nach  der  andern  auf  dem  €apito- 
linus')  gewählt,  und  zvirar  gewifs  nicht  in  comitia  cakUa  ceniti- 
rioto  (S.  600)  I  sondern  selbstverstfindlich  trihutim  in  einem 
fxmciUum  pleh's.  Der  Tag  der  Wahl  war  a.  d.  IV.  Id.  Dec. 
(10.  Dec.).  4) 

Ehe  noch  zur  Wiederherstellung  des  Consulats  geschritten 
wurde  ^  suditen  die  neuen  Tribunen  die  Erfüllung  der  stipu- 
lirten  Bedingungen  durch  Plebiscite  zu  sichern.  L.  Icilius 
nachte  die  zugesicherte  Amnestie  zum  Gegenstande  eines  Ple- 
biscite; M.  Duilius  die  Wiederherstellung  des  Consulats  mit 
Provocation.  ^)  Diese  Plebiscite  haben ,  da  sie  etwas  Zuge- 
sichertes eigentlich  überflUssigerweise  nochmal  v^angten, 
keinen  legislativen  Werth.  Denn  wenn  die  Amnestie  aner- 
kannt und  das  Consulat  mit  Provocation  wiederhergestellt  ward, 
so  geschah  diefs  nicht  dieser  Plebiscite  wegen ,  sondern  weil  es 
versprochen  worden  war.  Immerhin  aber  spricht  sich  in  ihnen 
der  erneuerte  Anspruch  auf  legislative  Competenz  der  Concilia 
pld)is  aus. 

Zur  Wiederherstellung  des  Consulats  aber  bedurfte  es 
keines  neuen  Gesetzes  der  Centuriat-  und  Curiatcomitien ,  da 
es  ja  nur  fflr  die  Dauer  der  Gesetzgebung  suspendirt  worden 
war;  das  Consulat  war  nach  Beendigung  des  Decemvirats 
ebenso  selbstverständlich  die  legitime  Form  der  Regierung,  wie 
nach  Beendigung  einer  Dictatur.  Die  Legitimität  der  Wieder-  546 
hersteOung  war  dadurch  gewahrt,  dafs  ein  Interregnum  bestellt 
war,  dafs  der  Interrex  die  Centuriatcomitien  berief,  und  dafs 
die  jussu  pojndi  zu  Consuln  ernannten  L.  Valerius  Potitus  und 
M.  Horatius  Barbatus  ^) ,  welche  ihr  Amt  auch  noch  vor  oder 
bald  nach  Id.  Dec.  antraten''),  die  Lex  curiata  de  imperio  (modi- 

1)  Zu  unterscheiden  von  dem  später  nach  Liv.  3,  55  bei  Emeu- 
enmg  der  Förmlichkeiten  des  Foedus  geleisteten  Schwur  des  ganzen 
Volks.  2)  Liv.  3,  54.  3)  €ie.  Com.  fr.  1,  25.   Ascon.  p.  77. 

4)  Vgl.  liv.  39, 52.   Nicht  schon  seit  260/494,  wie  Dion.  6,  89  memt. 

5)  LiT.  3,  54.  6)  Epbem.  epigr.  Bd.  1.  S.  42.  Bd.  2.  S.  93. 
7)  Id.  Dec.  erscheint  erst  später  als  Antrittstag:  Dion.  1 1, 63;  vgl. Liv. 4, 37. 
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ficirt  wie  sie  jetzt  durch  die  kges  XU  talnäarum  war)  Patram 
auctoritate  yon  den  Curien  erhielten.  Auf  diese  Wiederholung 
der  früheren  Lex  curiata  bezieht  sich  der  Ausdruck  des  Livius^) : 
refetitumqae,  duohus  uti  fMmdaretur  cansulum  nomoi  iwh 
ptrmmguef  womit  der  von  der  Einführung  des  Consulats  ge- 
brauchte Ausdruck  des  Tacitus^):  lex  curiata  oi  L.  Bruto  re- 
petita  m  vergleichen  ist  (S.  568). 

Nach  Wiederherstellung  der  Verfassung  versetzten  die  Tri- 
bunen die  abgetretenen  Decemvirn  in  Anklagezustand  ^ ,  und 
es  liegt  kein  Grund  vor  zu  bezweifeln ,  dafs  8ie  die  Capitalpro- 
cesse  unter  Gulheifsung  der  Consuln  an  die  CentoriatcomitieB 
gebracht  haben  würden  (II  515),  wenn  auch  darüber  keine  be- 
stimmte Nachricht  vorhanden  ist  Die  zuerst  angeklagten, 
Appius  Claudius  und  der  Plebejer  Sp.  Oppius,  entleibten  sadi 
nämlich  vor  dem  Tage  des  j%idicium  papuU;  weiteren  Beantra- 
gungen der  Todesstrafe  aber  gegen  die  anderen  Decemvin, 
die  ins  Exil  gingen ,  wurde  durch  die  Mäfsigung  des  Tribunen 
M.  Duilius  im  Sinne  der  Versöhnung  zwischen  Patriciem  ond 
Plebejern  ein  Ziel  gesetzt.  ^) 

75.   Die  Leges  Faleriae  Horatiae. 

Die  Consuln  aber  benutzten  im  wohlverstandenen  Inter^se 
des  Staats  die  für  die  Plebs  günstige  Zeit ,  um  durch  consula- 
rische  Gesetze^)  das  Regiment  der  patricischen  Aristokratie 
gegenüber  den  oligarchischen  Tendenzen  einzelner  Geschlecht«' 
durch  Bestätigung  und  Erweiterung  der  Rechte  der  Plebs  n 
sichern.  Da  diese  legts  Vakriae  Horatiae  (305/449)  sämmtlicfa 
in  engster  Beziehung  auf  das  Imperium  stehen,  indem  sie,  wie 
wir  sehen  werden ,  theils  die  bestehenden  Verringerungen  des 
Imperium  neu  sanctionirten ,  theils  neue  Verringerungen  des- 
selben herbeiführten ,  so  versteht  es  sich  von  selbst ,  ist  aber 
auch  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  sie  in  Centuriatcomitien  ange- 
nommen ^)  und  nach  ertheilter  Patrum  auctoritas  von  den  Ca- 
riatcomitien  bestätigt  worden  sind.  "0 
547        Unter  den  Leges  Valeriae  Horatiae  ist  diejenige  über  die  Un- 

1)  Liv.  3,  33.  2)  Tac.  ann.  11,  22.  3)  Liv.  3,  56.  58. 

Dion.  11,  46.  4)  Liv.  3,  59.  Dioo.  11,  46.  49,  Zon.  7,18.  5)Gic 
de  rep.  2,  31.  6)  Liv.  3,  55.  Dion.  11,  45.  7)  Uy.  3,  55  hMC 
omnia  ut  invitis,  ita  non  adveraantibus  patrieiis  traDsacta.  t,  59 
mollius  coDsultuiD,  quod  legum  ab  iis  latamm /Mifret  atie/oret  fiiiaMet 
Dion.  11,45  dva^^iQatyoyruy  rdSy  naTQixiay^  aidovfiiyan^d'  aytt- 
Xiysiy, 
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Terietzlichkeit  der  plebejischen  Beamten  lediglich  eine  formelle 
Wiederherstellung  der  Sacertat  androhenden  Sanction  der  Lex 
sacrata  Tom  J.  260/494  in  Verbindang  mit  der  entsprechenden 
Sanction  der  dieselbe  ergänzenden,  aber  patricischerseits  formell 
und  ausdrücklich  noch  nicht  anerkannten  (S.  603. 625)  Lexicilia 
Ton  262/492  (S.  591.602).  Sie  ist  also  eine  neue  Sanctionirung 
der  bereits  früher  bestehenden  Verringerung  des  consularischen 
Imperium  durch  das  AuxiUum  tribunicium.  Der  Bericht  des 
Uiius  darüber  unterscheidet  die  religiösen  Caerimonien,  durch 
welche  die  saerosancta  potestas  tribumda  wiederhei^estellt 
wurde,  und  die  lex  Valeria  Baratia  selbst:  Ipsis  tribumis  ut 
acrosancti  viderentur,  cujus  rei  propejam  memoria  aboleoerat 
(diefs  ist  lediglich  eine  Reflexion  desLivius),  relatis  futfrua- 
dam  ex  magno  intervallo  caerimoniis  renovarunt,  et 
cum  religione  itwiolatos  eo$  tum  lege  ^iam  feeertmt,  san^ 
ciendo,  ut  qui  tribunis  plebis ,  aedilibue,  judidbus  decemviris 
nocuisset,  efus  coptit  Jovi  sacrum  esset ^  famüia  ad  aedem 
Cereris  Liberi  Uberaeque  venum  iret.  ^)  Jene  religiösen  Caeri- 
monien  sind  nicht  auf  einen  Schwur  der  Plebs  allein ,  der  nur 
in  einem  früheren  Stadium  der  Ereignisse  detikbar  ist  (S.  635), 
sondern  auf  eine  Erneuerung  des  Foedus  Tom  Sacer  mons 
zwischen  Patriciern  und  Plebs  in  den  Formen  des  Fetialen* 
rechts  und  auf  den  Schwur,  durch  den  das  ganze  Volk  dieses 
Foedos  von  Neuem  beschwor,  zu  deuten.  Denn  es  ist  wohl  zu 
beachten,  dafs  die  Consuln  hier  die  leitenden  Beamten  sind, 
d.  h.  die  denkbar  wenigst  geeigneten,  um  der  Plebs  als  solchm* 
einen  Schwur  abzunehmen,  durch  den  diese  sich  gegen  das 
eoDSttlarische  Imperium  verschwor.  Die  Lex  Valeria  Horatia 
selbst  aber  enthielt  nur  die  Sacertfttsandrohung  gegen  die- 
jenigen, welche  dem  beschwomen  Foedus  entgegen  die  plebe* 
jischen  Beamten  sei  es  im  Sinne  des  Wortlauts  der  ursprüng- 
lichen Lex  sacrata,  sei  es  im  Sinne  des  diesen  Wortlaut  inter^ 
pretirenden  Plebiscitum  Icilium  (daher  der  beides  umfassende 
Ausdruck  nocere)  Terletzen  würden,  war  also  insofern  selbst 
eine  lex  sacrata.  ^) 

Was  nach  Livius  weiterem  Berichte  die  tum  interpretes 
seiner  Zeit  bezüglich  dieser  Lex  Valeria  Horatia  statuirten ,  iwar 
insofern  richtig,  als  allerdings  nicht  die  Lex  Valeria  Horatia 
die  Quelle  der  Unverietzlichkeit  der  Tribunen  ist,  sondern 
das  Foedus  ron  260/494,  odor  in  letzter  Instanz  der  dasselbe 

1)  Liv.  3,  55,  6.  7.       2)  Gic.  pro  Baib.  14,  33  (vgl.  S.  592,  A.  3). 
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erzwingende  Schwor  der  Plebs  auf  dem  Sacer  mens  (S.  590); 
ibre  Interpretation  ging  aber  gänzlich  in  die  Irre,  wenn  sie 
hieraus  folgerten,  dafis  die  Aediles  plebis  nicht  sacroaanct 
seien  (S.  591) ,  nidit  minder  als  die,  nach  der  andern  Seite  hin 
fehlende,  Interpretation  derjenigen,  die  aus  dem  Worte  )Miii- 
ces,  das,  mit  decemviri  zu  verbinden,  sich  auf  dieptHees  duemmri 
(S.  601)  bezog,  schlössen,  dab  auch  dieConsuIn  sacrosanctseieo. 
Dafs  es  sich  bei  diesen  juristischen  Interpretationen  dieser  Lex 
Valeria  Horatia  gar  nicht  darum  handelte,  der  saaroMmtafOtalu 
der  Tribunen  den  Charakter  der  legitima  poUstOM^  welche  nach 
Mommsen  nur  den  nicht  sacrosancten  Magistraten  zukonmit,  ab- 
zosprechen,  ist  schon  bemerkt  (S.  594).  Im  Gegentheil  konnte 
kein  Staatsrechtskundiger  leugnen,  dafs  die  durch  die  lex  «ocrito 
begründete,  in  der  lex  curtata  anerkannte,  und  nun  auch  dnrcb 
eine  besondere  consularische  lex  garantirte  potestas  iriinmiok 
eine  legühna  potestas  sei. 

Dafs  eine  solche  Wiederherstellung  der  Lex  sacrata  und  der 
Lex  Icilia  theils  durch  Erneuerung  des  Foedus,  Iheils  durch  Er- 
neuerung der  Sacertdt  androhenden  Sanction  damals  nOthig  war, 
beruht  auf  dem  Vorbehalte  dieser  Gesetze  tor  Einsetzung  d« 
Decemrirats  (S.  625)  und  auf  der  Stipulation  bei  der  nachherigoi 
Secession  (S.  634).  Vielleicht  hat  diese  Lex  Valma  Horatia  dei 
thatsächlich  erweiterten  Umfang  des  Intercessionsrechts  der  Ihr 
bunen,  das  nicht  mehr  Uofs  zum  auxilium  der  Einzefaien  g«gen 
das  «nipentum,  sondern  auch  zur  Inhibirung  anderer  Acte  der  Coo- 
suln  (S.  597 ),  ja  der  Tribunen  selbst  (S.  612),  angewendet  wordea 
war,  in  bestimmter  Weise  festgestellt;  denn  dieses  erweiteite 
Recht  (g  85)  wird  ron  nun  an  überall  stillschweigend  anerkannt  <> 

Die  zweite  Lex  Valeria  Horatia  enthielt  neben 
Wiederholung  der  früheren  Lex  Valeria  de  provocatione ') 
neuen  Artikel,  durch  den  das  Provocationsrecht  gesichert  ward, 
bezog  sich  also  auch  zweifellos  auf  das  Imperium.  Der  neue 
Artikel  aber  enthielt,  —  Ähnlich  wie  die  frühere  Lex  Valeria 
de  sacrando  otm  bonis  capite  ^fu$,  qui  regm  occnpemdi  oaitfdM 
inisset,  die  Wiederkehr  des  regnum  verpönt  hatte,  —  das  Ver- 
bot: n«  ^ut  magistratus  eme  pravocatüme  creareiur^),  oder  in 
genauerer  Fassung  4):  ne  qui$  nllum  magtetratum  sine  pnm^ 
tatiome  crearet,  qui  creassei,  tum  jus  fasque  esset  ocddi,  neMSM 
caedes  eapitalis  noxae  haberetur.  Durch  diese  Sanction  wurde 
die  Lex  de  provocatione,  was  sie  früher  nicht  gewesen  war^ 

1 )  Vgl.  Liv.  4,  2.  6.  26.  43.  56.         2)  Liv.  3,  55.        3)  Qc  de 
rep.  2,  31.        4)  Uv.  3,  55.        5)  Liv.  10,  9. 
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UBd  damit  mittelbar  auch  das  anf  ihr  bemhende  Verbot  der  548 
Priviiegia  in  dea  Zwölf  Tafeln  eine  L^  saerata ,  welchen  Aus- 
druck Cicero  öfter  gerade  von  diesen  Gesetzen  gebraucht  hat  ^) 
Der  neue  Artikel  aber  sicherte,  indem  er  schon  die  W ah  1  eines 
Magistrats  <riine  Pro?ocation  unter  Sacertätsandrohung  für  un- 
gesetslich  erklärte,  den  Staat,  soweit  es  ttberhaapl  möglich  ist 
der  Gesetzgebing  einer  späteren  Zeit  im  Voraus  Fessdn  anzu- 
legen 2),  gegen  die  Wiederkehr  ähnlicher  Zustände,  wie  durch 
das  der  Pro? ocation  nicht  unterworfene  Imperium  der  Decem- 
mi  herbeigeführt  worden  waren ;  zugleich  aber  war  es  eine 
nicht  beabsichtigte  Consequenz  desselben,  dafe  ?on  nun  an 
nach  plebejischer  Anschauung  auch  die  Dictatur  der  Proro- 
eation  innerhalb  der  Bannmeile  unterworfen  zu  sein  schien  ^), 
obwohl  diese  Consequenz  von  den  Patriciem  anfangs  nicht  an- 
erkannt^) und  später  nur  mit  Widerstreben  zugegeben  wurde 
(§  82.  U  513). 

Die  dritte  Lex  Valeria  Horatia  *)  bestimmte :  ut,  qiMd  tribur 
tm  phbs  jusBiitit,  f^pulum  tmertt  ^),  oder  mit  den  Worten  des 
Dionyiius^^):  dafs  die  vom  Volke  in  den  ipvXevixal  iTcxkrjolai. 
beschlossenen  Gesetze  für  alle  ROmer  auf  gleiche  Weise  ge- 
geben sein  sollten,  mit  derselben  Rechtskraft  wie  die,  welche 
in  den  XoxlxtdBg  ixxXrjclai  (Centuriatcomitien)  gegeben  wer- 
den würden«  Dieses  Gesetz,  welches  durch  Androhung  ron 
Todesstrafe  und  Einziehung  des  Vermögens,  also  in  strafrecht- 
lieh  att8fühii>arer  Weise,  sanctionirt  wurde  ^),  schliefst  sich  eng 
an  den  Satz  der  Zwölf  Tafeln :  til,  quodcumque  posiremumpo- 
pulus  pminet,  id  jus  ratumqme  esset.  War  durch  diesen  die 

*)  T  op  b  of  f ,  de  lege  Valeria  Horatia,  PabUlia,  Hortentia.  Paderb.  1852. 

Mommsen,  die  patriciacb  -  pleb^iscbeo  Gomitien  der  Republik. 
Rom.  Forsch.  1864.  S.  151,  bes.  S.  164.  Die  Sondenrersamm- 
luDgen  der  Plebs  nach  Curieo  and  Tribns,  das.  S.  177,  bes.  S.  208. 

A.  W.  Zumpt,  Griminalrecht.   Bd.  1.   Abth.  2.    1865.   S.  1. 

Ptascbnik,  die  Gentariatgesetze  tod  3M  und  415  n.  c.  Z.  f.  5st. 
Gymn.   Bd.  21.    1870.   S.  497. 

ClasoD,  Ober  das  Wesen  der  Tribus  und  TribusTersammliiDgeD 
der  älteren  Repablik.  Rrit  Erört.  1871.  S.  71,  bes.  S.  91.  108. 
Zur  Frage  aber  den  Entwickelungsgang  des  plebejischen  Staats- 
rechts, &8.  S.  139. 

Ibne,  die  Entwickelung  der  rdmisehen  TribntcomiUen.  Rh.  Mus. 
Bd.  28.    1873.    S.  353. 

1)  Cic.  Sest  30,  65.  de  dorn.  17,  43;  vgl.  Dion.  5,  70.  2)  Vgl. 
Cic.  ad  Att.  3,  23,  2.  3)  Fest.  p.  198.  4)  Liv.  4,  13.  6,  16.  7, 
4.  8,  38.        5)  Uv.  3,  55.        6)  Bion.  11,  45.        7)  Bion.  11,  45. 
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seit  dem  PrSicedenzfUle  der  Lex  Valeria  de  prorocatione  (S.  577) 
anerkannte  iegislatiTe  Gompetenz  der  Centuriatconiüen  gesetz- 
lich gesichert,  so  wurde  nun  durch  die  Lex  Valeria  Horatia  die 
legislative  Gompetenz  der  condlia  plehü  formell  ebenso  gedcheit 
und  jener  der  Centuriatcomitien ,  d.  i.  des  pap%ihu  im  strengen 
Sinne  des  Wortes,  formell  gleichgestellt  Wenn  also  in  jenem 
Satze  der  Zwölf  Tafdn  eine  Beschränkung  des  Imperium  der 
Consuln  lag,  so  lag  sie  auch  in  dieser  Lex  Valeria  Horatia.  Die 
Consuln  sollten  verpflichtet  sein  den  pldfiscita  (II  571)  Aeoso 
sich  unterzuordnen,  wie  den  ZwOlftafelgesetzen  und  andern  bg» 
der  Centuriatcomitien.  Diefe  erklärt,  warum  auch  dieses  Gesetz 
der  Bestätigung  durch  die  Patrum  auctoritas  und  die  Guriat- 
comitien  bedurfte.  Wie  die  Genturiatcomitien  durch  Annahme 
desselben  darauf  verzichteten,  allein  competent  zu  sein  ftr 
die  Gesetzgebung ,  so  verzichteten  die  Guriatcomitien  nach  er- 
549theilter  Patrum  auctoritas  ein  f(ir  alle  Mal  darauf,  diejenige  Ver- 
änderung des  Imperium,  die  in  jedem  Plebiscit  insofern  lag, 
als  die  Gonsuln  gehalten  sein  sollten  es  zu  befolgen,  ausdrOcfc- 
lidi  zu  ratifloiren.  Damit  ist  aber  nicht  gesagt,  dafs  die  Lex 
Valeria  Horatia  die  anerkannte  Gompetenz  der  CentQriatcomitieB 
ftlr  directe  Veränderungen  des  Imperium  und  die  darauf 
bezügliche  Nothwendigkeit  der  Patrum  auctoritas,  die  nur  tfir 
solche  Gesetze  rechtlich  begründet  war  (S.  578 f.),  abgesdiaft 
habe  oder  habe  abschaffen  wollen.  Die  Patrum  auctoritas  bestond 
vielmehr  unverändert  fort  bei  den  derartigen  von  den  Gonsoli 
in  den  Genturiatcomitien  beantragten  von  den  Guriatcomities  n 
ratificirenden  Gesetzen  ^);  die  Goncilia  plebis  waren  dagegen  aar 
auf  den  Gebieten  des  plebejischen  Standesrechts  und  des  Prt?at- 
rechts,  welche  den  Umfang  des  Imperium  nicht  directberOhrtea, 
unbedingt  competent.  Nur  hier  waren  die  kge$  tribuniciae,  vie 
die  Plebiscite  jetzt  auch  genannt  werden  können  ^) ,  unbedingt 
rechtskräftig  (II  574  fif.). 

Mit  dieser  Auffassung  des  Sinnes  der  Lex  Valeria  Horaüa 
stimmt  die  Geschichte  der  römischen  Leges  und  Plebiscite  in 
der  Folgezeit,  zunächst  bis  zur  Lex  Publilia  Philonis  415/339 
(II  48.  576),  sodann  bis  zur  Lex  Hortensia  467/287  (U  100. 
586),  überein.  Denn  bei  allen  Plebisciten,  die  sich  auf  das 
Standesrecht  der  Plebs  oder  auf  das  Privatrecht  erstrecken 
(II  577  f.),  wird  die  Rechtsgültigkeit  ohne  Weiteres  stillsdiwa- 
gend  anerkannt.  Bttcksichtlich  solcher  Plebiscite  ist  nie  von 


1)  Cic  de  dorn.  14^  38.   Liv.  6,  41,  10.        2)  Uv.  3,  56. 
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einem  Ansprüche  derCenturiatcomitien  und  der  CuriatconiilieD, 
nie  fon  der  Patnim  auctoritas  die  Rede.  Wenn  dagegen  Tribu- 
nen directe  Veränderungen  des  Imperium  beabsichtigen,  so 
präoccupiren  entweder  die  Consuln  den  Gegenstand  (z.  B.  die 
lex  Julia  Papnia  de  muUarum  aestimatione  S.  623),  oder  es  er- 
hebt sich  sofort  ein  gesetzmäfsiger  Widerstand  der  Patricier, 
und  nicht  die  betreffenden  Plebiscite ,  sondern  Compromisse, 
geschlossen  auf  Grund  derselben,  kommen  zur  Geltung,  wie  sich 
bei  der  Einsetzung  der  Gonsulartribunen  (§  76),  bei  der  Ver- 
doppelung der  Zahl  der  Quaestoren  (§  77)  und  bei  dem  dritten 
Artikel  der  Lex  Licinia  (§  78)  ganz  besonders  deutlich  zeigt. 
Gesetze  aber,  die  das  Imperium  geradezu  verringern,  also  eine 
Aenderung  der  Lex  curiata  de  imperio  und  des  Rechts  der  Ma- 
gistrate bedingen ,  werden  nur  von  Consuln  ^)  oder  von  einem  / 
Dictator^)  in  Centuriatcomitien  beantragt. 

Die  durch  die  Lex  Valeria  Horatia  begründete  legislative 
Competenz  der  Concilia  plebis  ist  demnach  eine  ganz  neue  und 
von  der  aus  der  Lex  curiata  de  imperio  stadfaienden  der  Cen- 
turiatcomitien sehr  verschieden.  Zwar  ist  auch  die  legislative 
Competenz  der  Concilia  plebis  insofern  aus  der  Lex  curiata  de  550 
imperio  entiiiickelt,  als  sie  mit  ihr  wenigstens  durch  ein  for- 
melles Band  zusammenhängt,  indem  die  Lex  Valeria  Horatia  selbst 
noch  nach  ertheilter  Patrum  auctoritas  von  den  Curiatcomitien 
durch  entsprechende  Veränderung  der  Lex  curiata  de  imperio 
bestätigt  sein  mufste.  Nachdem  diefs  aber  geschehen  war,  war  das 
Gesetzgebungsrecht  der  Concilia  plebis  von  den  Banden  des  alten 
Familienrechts  gelost,  und  damit  die  Möglichkeit  einer  freieren 
Entwickelung  der  Gesetzgebung  innerhieilb  gewisser  Grenzen 
geboten.  Sehr  bald  machten  die  Tribunen  auch  solche  Ver- 
wakungsmafsregeln,  die  zur  Competenz  der  im  Einverständnifs 
mit  dem  Senate  handelnden  Consuln  geborten,  zum  Gegen- 
stande gesetzgeberischer  Rogationen ;  und  wenn  auch  das  Recht 
dieses  Verfahrens  bestritten  werden  konnte,  so  befestigte  es 
sich  doch  mehr  und  niehr  durch  gelungene  Präcedenzßllle,  zu- 
mal da  der  Senat  selbst  mitunter  die  Tribunen  zu  solchen  ge- 
setzgeberischen Rogationen  veranlafste,  und  bisweilen  sogar  die 
Consuln  nach  Analogie  der  tributm  stimmenden  concilia  pMis 
die  camitia  populi  Ober  Mafsregeln,  die  sie  im  Einverständ- 
nifs mit  dem  Senate  allein  hätten  erledigen  können  (II 578 — 586), 
tribtUitn  abstimmen  liefsen   und  somit  eine  legislative  Mit- 

l)  Liv.  4,  30.        2)  Liv.  4,  24.  7,  41.  42. 
Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  41 
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wirkuD^  der  im  strengen  Sinne  so  zu  nennenden  cmnitia  trihaa, 
in  denen  ab^  natUrKch  die  pUbs  gleichfalls  die  Entscheidiuig 
hatte^  schufen.  Dafs  diedefflokratischorganisirteBCoDeiliaplelns 
und  dieComitia  tributa  Träger  dieses  freien  Geseftzgcbangtrectas 
wurden,  bewirkte  aHmttUieh  den  Fortschritt  zur  reineu  Demo- 
kratie, zur  Voikssouverämtät,  die  sich  im  förmlichen  Mitregieren 
dea  Volks  im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  zeigt.  Ihr  ake 
Grundsatz,  ui  m  popul»  iiher&  pamea  per  pop^lum  pkrapie  umatm 
auetoriMe  et  inetittUo  ac  mort  gereretUur  ^),  war  dmih  die  Lex 
Valeria  Horatia  ersdiüttert.  Sehr  bald  nachher  sprach  C  CavH 
le)us  den  gerade  entgegengesetzten  Satz  sms:  epartet  licere  pe^ 
puiö  Jfeoumo  si  velii  jubere  hgem  ^,  wobei  er  unter  dem  poptiä$ 
die  die  legislativen  Functionen  des  p^^tUus^  wenigstens  theil- 

V  weise  austkbende  pMs  verstand.  Und  wenn  auch  bei  der  thett- 
weisen  Zusammensetzung  d^  legisktiven  Gompetenz  der  Co»- 
ciKa  plebis  aus  Befugnisse«  der  Consulm  und  des  Seaats  BMincfae 
Plebiscite  ohne  Einwilligusg  des  Senats  nidbH  ausgefohrt  wer- 
den konnten ;  wAin  auch  ebendefabalb  überhaupt  kein  Plehi- 
scitum  ohne  ein  Senatusconsultum  gältig  sein  zu  können  schien ^); 
wenn  auch  wohlgesinnte  Tribuaen^)  diefs  in  der  Praxi»  bis  hmge 
nach  der  Lex  Hortensia  anerkanHen :  so  war  docfa.die  Notfawen* 
digkeit  eines  Senatusconsultum  für  die  Plebiscite  achwerüdi  je 
ander»  als  «lore  majorum  Creseta^),  und  Niemand  konnte  es 
verhindern ,  wem  die  Tribunen  Wkommenden  Falte  an  dm 
mos  majarwn  sich  nicht  binden  wölben  (D  576 f.). 

551  Zunächst  aber  war  durch  die  Lex  Valeria  Horatia  eis 
Grolses  für  die  Plebs  gewonnen.  Vor  derseften  waren  Plebi- 
scite reditlieh  betrachtet  für  den  Staat  als  Ganzes  scUecfathin 
ungültig.  Sie  banden  rechtKch  nur  die,  wetehe  sie  beschioesen 
hatten,  d.  h.  die  Plebej^.  ^)  Nur  thalsächlich  war  es  gelangen 
dem  Plebiseitum  Icilium,  dem  Plebisciüim  Publilium,  dem  He- 
biscitum  über  die  Wahl  von  zAn  Tribunen,  dem  Plehiacitiitt 
kilium  de  Aventino  und  dem  Plebiseitum  ttW  die  Eineetxang 
einer  Gesetzgebungsconunission  Geltung  zu  verscfaaflfen.  ^  Vor- 
her war  es  in  contretferso  jure ,  tenerentume  pa^es  pMn^is% 
d.  h.  oö^  die  Beschlüsse  der  Concilia  plebis  gleich  denen  der 
Centuriatcomitien  rechtsverbindtich  für  das  ganze  Volk  seien.  ^ 

1)  Gic.  de  re^  2,  Z2.        2)  Liv.  4,  5.         3)  {Hon.  8^  21.    Pl«t 
Cor.  29.   Liv.  3,  63.  7,  15.  20.  4)  Z.  B.  Liv.  4,  49.  5)  Dion. 

7,  38.  9,  41.  49.  10,  4;  vgl.  App.  b.  c.  1,  59.  6)  Dion.  II,  45. 

7)  Dion.  10,  4  vnoxaraxXiyofAiyrjc  ixacrifi  nXtoytxiiifAaTi  r^f  ßovXis». 

8)  Liv.  3,  55.        9)  Dioik  11,  45. 
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Jetzt  hatte  die  Lex  Valeria  Horatia  die  früheren  ä/dq)iaß7]T^aeig 
tuv  navQixlcav,  die  den  Plebisciteii  nicht  gehorchen  und  die- 
seHien  nicht  als  xoiya  rrjg  nokewg  aTtdarjg  doyfxara  ansehen 
wollten,  beseitigt  1) ;  sie  hatte  den  tribunicischen  Rogationen  telutn 
acerrimwn  gegeben^)  —  ein  Ausdrock,  der,  so  stark  er  ist,  doch 
zu  wenig  besagen  witrde,  wenn  die  Concilia  plebis  auch  in  Be- 
treff der  directen  Veränderungen  des  Imperium  competent,  also 
geradeiu  souTerttn  geworden  wären  — ;  sie  hatte  die  Plebiscite 
innerhalb  gewisser  Grenzen  den  Patriciern  octroy irt  s) :  mit 
einem  Worte,  sie  hatte  die  Palricier  auf  eine  yiel  schwächere 
Defensire  gegenüber  den  tribunicischen  Agitationen  zurttckge- 
drSigt.  Dafe  aber  den  Tribunen  schon  damals  Auspicien  ver- 
liefaen  worden  seien ,  um  die  Plebiscite  unter  die  Controle  der 
patricisdien  Augurn  za  bringen  ^),  ist  ein  Irrthum  (II  444). 

HR  der  erhöhten  Bedeutung  der  Plebs  für  die  Legislation 
htngt  die  Verfügung  der  Consuln  zusammen,  kraft  deren  die 
Aediles  plebis  fortan  eine  confrolirende  Aufsicht  Ober  die 
Senatusconsulte,  die  im  Tempel  der  Ceres  niedergelegt  wurden, 
führen  und  auch  die  Aufstellung  der  Zwölf  Tafeln  besorgen 
mufsten.  ^)  Auch  scheint  es  Ton  jetzt  an  den  Tribunen, 
^eteik  legaler  Einflufs  auf  die  Staatsangelegenheiten  durch  die 
Anerkennung  des  legislativen  Werths  der  Plebiscite  selbstver- 
ständGch  aufserordenüich  gesteigert  war,  gestattet  worden 
ztt  sein,  regefanäfeig  an  den  Sitzungen  des  Senats  Tbeil  zu 
Befanen.  ^) 

Dagegen  ist  es  nicht  bezeugt  und  auch  nicht  wahrschein- 
lich, dafe  die  Consuln  oder  die  Tribunen  durch  ein  besonderes 
Gesetz  den  Clienten  (S.  250),  die  allerdings  nachher  das 
Stnmnrecht  in  den  ConciHa  plebis  besafsen  (S.  513)'09  dieses  552 
Stinrntfecbt  gegeben  hätten.  Allerdings  wäre  es  eine  gerechte 
Conseqnenz  der  durch  die  Lex  Aternia  Tarpeja  begründeten, 
von  den  Zwölf  Tafeln  anerkannten,  richterlichen  und  der  durch 
die  Lex  Valeria  Horatia  geschafienen  legislatiTen  Competenz 
der  Concilia  plebis  gewesen ,  wenn  nicht  blofis  den  Clienten, 
soadem  auch  den  Patriciern  das  Stimmrecht  in  diesen  Volks- 
versammlungen durch  ein  Gesetz  Tcrliehen  worden  wäre.  Es 
war  ja  in  dieser  Zeit  dahin  gekommen ,  dafs  Patricier  das  für 
die  Plebejer  geschaffene  Auxilium  der  Tribunen  anriefen  ^), 


t)  Dien,  tt,  45.  2)  Liv.  3,  55.         3)  Liy.  3,  67  scila  plebis 

iqjimcu  patribos.      4)  Zon.  7,  t9.  15.      5)  Liv.  3,  55.  57.      6)  Zon. 
7,  15.        7)  Liv.  5,  32,  8.        8)  Liv.  3,  56. 
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dafs  der  Senat  selbst  sich  der  Tribuni  plebis  für  seine  Ab- 
sichten bediente  0,  und  dafs  sogar  die  Patricier  A.  Aternins  und 
Sp.  Tarpejus  yon  den  gewählten  Tribuni  plebis  cooptirt  wurden^), 
obwohl  Patricier,  ohne  förmlich  zur  Plebs  Oberzutreten,  das 
plebejische  Amt  nach  der  Lex  sacrata  nicht  bekleiden  konnten. 
Allein  die  Patricier  haben  niemals  Stimmrecht  in  den  coneäia 
plebis  gehabt^),  und  konnten  es,  ohne  dafs  ein  besonderes 
Gesetz  diefs  möglich  machte,  auch  nicht  wohl  haben,  weil 
den  Tribunen ,  die  nur  ein  jus  cum  fleht  agendi  hatten ,  nicht 
das  Recht  zustand,  die  nicht  zur  plebs  gehörigen  patricü  za  be- 
rufen. 4)  Was  aber  die  dienten  betrifift,  so  bedurfte  es  kein« 
^^' jG^setzes,  um  ihnen  Stimmrecht  in  den  Concilia  plebis  zu  er- 
^^eilen.  Denn  da  sie  nicht  Patricier  waren,  so  gehörten  sie, 
wenn  anders  sie  selbst  wollten,  zur  Plebs;  und  so  konnte  jene 
Veränderung  der  Suffragia  rein  thatsächlich  dadurch  zu  Stande 
kommen,  dafs  die  Tribunen  es  den  jetzt  bereits  vidfach  ?on  dei 
Gentes  emancipirten  Clienten  nicht  verwehrten,  in  den  ConcUit 
plebis  zu  erscheinen  und  abzustimmen. 

Von  diesen  condUa  plebis  sind  zu  unterscheiden  die  schon 
erwähnten  (S.  641  f.)  bisweilen  yon  den  Consuln  tribtUim  la 
einer  Wahl  oder  einer  gesetzgeberischen  Abstimmung  berufeneD 
comitia  populi^  in  denen  zwar  der  Zahl  nach  die  Plebqer 
dominirten ,  und  die  insofern  den  concilia  plebis  sehr  ähnlich 
waren,  in  denen  aber,  eben  weil  es  comitia  populi  waren, 
und  weil  die  Consuln  in  ihnen  ihr  ju«  cum  populo  a§eiiä 
übten ,  auch  die  Patricier ,  nicht  blofs  die  Clienten,  und  zwar 
Ton  Rechts  wegen  mitstimmten.  Wegen  der  Theilnalune  des 
ganzen  paptUus  an  den  von  den  Consuln  nadi  Tribns  gehal- 
tenen Volksversammlungen  hiefsen  diese  Volksversanunlungeii 
comitia  tributa%  während  der  Ausdruck  conciliumpMisfiA 
für  die  von  Tribunen  geleiteten  als  der  einzig  berechtigte  fort- 
während erhielt.  Auf  jeden  Fall  wurde  durch  die  Aufnahme 
der  Clienten  in  die  concilia  pMfis  und  durch  die  Schöpfung  der 
comitia  tributa  nach  dem  Muster  der  concilia  plebis  der  Dualis- 
mus des  römischen  Staats  wesentlich  gemildert  und  die  Einheit 

*)  Mommsen,  die  patricisch-plebejischenTributcomitienderRepabiiL 
BöiD.  Forsch.    1864.   S.  151. 
Glason,  die  patricisch  -  plebejischen  Tributcomitien  der  RepnbüL 
Krit  Erdrt    1871.   S.  81. 

1)  Liv.  4,  26.  2)  Liv.  3,  65,  1;  vgl.  5,  10,  11.   Zoa.  7,  19. 

3)  Stellen  wie  Liv.  3,  63.  3,  72.  5,  '60.  6,  38  beweisea  das  Gegeothdl 
nicht        4)  Gell.  15,  27,  4. 
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desselben  gekräftigt.  Es  hatte  sich  damit  der  Begriff  des  allge- 
meioen  römischen  Staatsbtlrgerrechts,  für  dessen  Austibung 
bisher  nur  die  comitia  centuriata  das  staatsrechtlich  anerkannte 
Organ  gewesen  waren ,  seiner  definitiven  Feststellung  wesent- 
lich genähert  (S.  51 4  f.)-  Aber  freiUch  bestanden  daneben  noch  die 
Reser?atrechte  der  Patricier,  welche  diese  in  den  comitia  curiata 
und  in  den  canciUa  populi  ausübten  (S.  397.  400). 

Von  dem  anerkannten  legislativen  Rechte  der  Concilia 
plebis  machte  noch  in  demselben  Jahre  (305/449)  der  Tribun  . 
M.  Duilius  Gebrauch,  indem  er,  was  keine  Veränderung  des 
Imperium  war,  das  gesetzlich  schon  feststehende,  aber  nur 
durch  Sacertätsandrohung  garantirte  Verbot  der  Wahl  eines 
Magistrats  ohne  Provocation  und  der  Aufhebung  des  Volks- 
tribunats  durch  Androhung  der  durch  kOrperUche  Züchtigung 
verschärften  Todesstrafe  gegen  den  Dawiderhandelnden  in  straf- 
rechtlich exequirbarer,  und  darum  praktischerer  Weise  neu 
sanctionirte  (II  513).  0  Ebenso  hielt  sich  das  im  folgenden 
Jahre  (306/448)  gegebene  Plebiscit  des  L.  Trebonius  in  den 
Grenzen  der  legislativen  Competenz  der  Concilia  plebis,  indem 
es  die  tnare  fiu^orutn  vorgekommene  2)  und  noch  durch  das 553 
Pldftiscitum  Duilium  ausdrückUch  gestattete  Cooptation  der 
Tribunen  ^) ,  durch  welche  entgegen  der  Lex  sacrata  Patricier 
in  den  Besitz  der  potestas  tribuHiäa  gekommen  waren ,  aufhob 
und  festsetzte ,  dafs  der  Wahlact  so  lange  fortgesetzt  werden 
Mlle,  bis  zehn  Tribunen  gewählt  worden  seien.  ^)  Wahrschein- 
lich ist  es  dieses  Plebiscit ,  welches  bestimmte ,  dafs  die  Tri- 
bunen, wenn  sie  nicht  ihre  Nachfolger  wählen  liefsen,  lebendig 
verbrannt  (vgl.  S.  610)  werden  sollten.  ^) 

In  dem  folgenden  Jahre  (307/447)  wählten  zum  ersten  Male 
die  von  den  Consuln  berufenen  Tributcomitien,  wahrscheinlich 
auf  Grund  einer  freiwilligen  Concession  der  Consuln,  die  Quae- 
storen  <^),  natürlich  unter  dem  Vorsitze  der  Inhaber  des  Impe- 
rium ^ ,  welche  die  Quaestoren  bisher  ernannt  hatten  (S.  570. 
582).  Von  hier  aus  erweiterte  sich  die  Wahlbefugnifs  der 
Tributcomitien  (II  497)  für  die  magistratus  minores,  die  aber, 
da  sie  von  der  Concession  der  Consuln  abhing,  staatsrechtlich 
nur  den  Sinn  einer  Designation  der  zu  bestellenden  Personen 


1)  Liv.  3,  55.  2)  Liv.  3,  64.  3)  Liv.  3,  65.  4)  Liv.  3,  65; 
vgl.  4,  16  und  den  Versuch  dawider  zq  handeln  5, 10—12.  5)  Diod. 
12,  25;  vgl.  Dio  Cass.  fr.  22  B.  Zon.  7, 17.  Val.  Max.  6,3,2.  6)Tac. 
«DD.  11,  22;  Tgl.  Gell.  13,  15.   GIc.  ad  fam.  7,  30.         7)  liv.  4,  44. 
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halte,  wtthreDd  die  Einsetzung  der  Designirten  in  das  Recht  ihrer 
Magistratur  erst  dadurch  erfolgte,  dafs  der  Consul  die  Lex  curiaU 
de  imperio  sich  bewilligen  liefs  i) ,  wdcbe  die  Befugnisse  der 
mmeret  magistratus  zugleich  feststdlte.  Im  Jahre  308/446  aber 
scheinen  zum  ersten  Haie  die  von  den  Consuln  berufenen  Tribnt- 
comitien  eine  legislative  Entscheidung,  und  zwar  Ober  das  Eigen- 
thum  des  Populus  Romanus  gegeben  zu  haben,  in  einer  Frage, 
über  welche  die  Consuln  im  EinversUfndnifs  mit  deai  Senat 
allein  competent  gewesen  wären  (II  581).  ^) 

76.  Die  Tribuni  militum  consulari  potestaU. 

Trotz  der  theilweisen  Aufhebung  des  Dualisnivs  des  römi- 
schen Staats  fehlte  den  Plebejern  noch  immer  das  Recht  zor 
Theilnahme  an  dem  Imperium ,  mit  andern  Worten  das  einen 
Theil  des  besten  römischen  Bttrgerrechts  (S.  519)  bildende  pa 
hfmwvm.  Den  armen  Plebejern,  der  infima  pM$  ^),  war  diefs 
gleichgültig,  da  sie  leicht  einsahen,  dafs  sie  factisch  doch  vmn 
jtu  hanarum  ausgeschlossen  sein  würden ,  wenn  dasselbe  theo- 
retisch auch  der  Plebs  bewilligt  würde.  Die  reichen  und 
vornehmen  Plebejer  aber,  die  primäres,  principet,  cufitä 
plebis  ^),  legten  um  so  mehr  Gewicht  darauf;  sie  behaupteten 
folgerichtig ,  dafs  das  mvicem  parere  atque  mperitiure  ^)  zom 
Begriffe  der  gleichmäfsigen  Freiheit  gehöre.  Während  die  bis- 
herigen Agitationen  der  Plebs  aus  der  traurigen  soeuden  Lage 
der  armen  Plebejer  hervorgegangen  waren ,  und  der  politische 
554 Charakter,  den  sie  seit  Volero  Publilius  angenommen  hatten, 
sich  zunächst  nur  in  dem  Bestreben  zeigte  die  Regierten  gegen 
die  Willkür  der  Regierenden,  der  Inhaber  des  Imperium,  sidher 
zu  stellen :  so  tritt  nun  als  leitendes  Motiv  der  politische  Ehr- 
geiz der  vornehmen  Plebejer  ein ,  denen  die  Verbesserung  der 
socialen  Lage  der  armen  Plebejer  zunächst  ebenso  gleichgllltig 
war,  wie  den  Patriciem,  später  aber  nur  als  Hebiel  zur  Er- 
reichung ihrer  ehrgeizigen  Pläne  diente.  Den  Bestrebungen 
der  reichen  und  vornehmen  Plebejer  kam  es  zu  statten ,  dafr 
in  den  letzten  Jahren  vor  dem  Decemvirat,  seit  291/463,  das 
Patriciat  in  Folge  wiederholter  Seuchen  bedeutend  zusammen- 
geschmolzen war,  seine  Herrschaft  also  dem  Charakter  einer 
Oligarchie  sich  mehr  und  mehr  genähert  hatte  (S.  308),  und 


l)  Gell.  13,  15,  4.         2)  Liv.  3,  71  f.   Dlon.  11,  5J.         3)  ür. 
10,  6.        4)  Liv.  4,  7.  25.  60.  6,  34.  10,  6.        5)  Liv.  4,  5. 
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dafs  die  patriciacheo  Decemvirn  des  zweiten  Jahrs,  "weata  auch 
illegitim  verfaluneBd,  Plebejer  als  CoUegen  hatten  gelten  lassen. 

Die  Patricier  i^eUten  diesefn  neuen  Agitationen  ihre  reli-  ' 
giöse  Ueberzeugung  entgegen,  wonach  die  Patres  familias  gen- 
timn  patriciarum  allein,  nicht  die  Plebejer  i),  die  ftlr  das  Impe- 
rimn  nothweiidigen  Auspicien  (S.  287  f.)  kxtten,  die  Verleihnng 
des  Imperium  (imp^um  0U9piciumque  S.  337)  an  Plebejer  also 
ein  nefas  sein  wtkrde.  ^)  So  tritt  zu  der  politischen  und  socialen 
Bedeutung  des  Ständekampies  auch  die  religiöse  hinzu ,  und 
diesem  Umstände  vorzaglich  ist  die  Hartnäckigkeit  des  fast 
achtzig  Jahre  dauernden  Kampfes  um  das  Imperium  (309/445 
—387/367),  der  selbst  mit  der  Theilnahme  der  Plebejer  am 
Consulat  (388/366)  nicht  TöUig  beendet  war,  zuzuschreiben. 
Die  Patricier  mufsten  unterliegen ,  weil  das,  ws»  sie  yerbunden 
erhaltea  wollten,  Staat  und  Kirche,  schon  angefangen  hatte 
sich  zu  trennen  <S.  571) ,  und  weil  die  Erweiterung  dieser 
Tr^nung  in  der  Ricbtui^  der  naturgemärsen  Entwickdung 
lag.  In  dem  Kample  selbst  aber  litt  die  alte  Religiosität  natOr- 
Ikh  bedeutenden  Schaden,  da  die  Patricier  die  religiösen  Mittel 
■lirsbrauchen  lernten  (so  schon  292/462)  ^)  und  dennoch,  ihre 
religiösen  Ansichten  theilweiee  modiflcirend ,  schliefriich  den 
Plebejern  unterlagen,  welche  ihrerseits,  auch  unter  dem  Deck- 
mantel der  Religion,  die  letzten  demokratischen  Consequenzen 
aus  der  sacrosmncta  potestas  tribunida  (S.  594 ff.)  zogen.  So 
ist  denn  das  Resultat  dieses  Kampfes  nicht  blofs  die  Theilnahme 
der  Plebejer  am  jtu  himommj  sondern  zugleich  auch  eine  Er- 
schütterung der  ReUgioeität  und  damit  die ,  wenn  auch  nicht 
der  Form,  so  doch  dem  Geiste  nach,  rückhaltlose  Verwelt- 
lichung des  römischen  Staats. 

Die  VormauOT  des /ms  honorum  war  die  AbgescbIos5ettheit555 
der  Patricier  von  der  Plebs  durch  das  specifisch  patricische/i£8 
c(mubii  (S.  114),  an  dem  die  Plebejer  mare  majorum  und  nach 
der  Bestknmung  der  ZwOlf  Tafeln  keinen  Theil  hatten  (S.  628). 
Auch  diese  Abgeschlossenheit  beruhte  auf  religiösen  Gründen. 
Denn  durch  die  Reinheit  der  Abstanmiung  von  patricisdien 
Aeltern,  durdi  die  Reinerhaltung  der  patricischen  Gentes, 
schien  die  Reinheit  der  mupida  publica  papuli  Romani  verbürgt 
zo  werden,  die  von  Alters  her  im  Besitz  der  Patres  jener  patri- 
cischen Gentes  gewesen  waren.  ^)  War  dieses  Princip  erschüt- 

1)  Uv.  4,  6.  6,  41.  10,  8.  2)  Liv.  4,  3.  7,  6;  vgl.  5,  14. 

6,  41.   Dion.  11,  56.        3)  Liv.  3,  10.        4)  Liv.  4,  1.  2.  6. 
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tert,  war  das  Conubium  zwischen  Patriciern  und  Plebejern  ge- 
setzlich gestattet,  wurden  also  die  Söhne  palridscher  Vfiter  und 
plebejischer  Hotter  nach  dem  Jus  Quiritium  Patricier  und  folge- 
weise berechtigt  zu  den  Auspicien ,  trotzdem  dafs  sie  dgent- 
lich  eine  mcerta  proles  waren :  so  konnten  die  Plebejer  hoffen^ 
dafs  auch  der  plebejischen  aus  Ehen  von  Plebejern  mit  Palri- 
cierinnen  hervorgegangenen  ineerta  proles  und  den  reinen 
Plebejern  gegenüber  die  Hartnäckigkeit  der  Patricier  in  der 
Verweigerung  der  Theilnahme  an  den  Auspicien  und  an  dem 
Imperium  geringer  werden  würde. 

Es  war  daher  vollkommen  begründet,  dafs  die  PidMJer 
gleichzeitig  (309/445)  Gewährung  des  Conubium  und  der  Thal- 
nähme  am  Consulat  verlangten.  ^)  Jenes  wurde,  obwohl  darOber 
heftiger  Streit  entstand,  und  die  Patricier  anfangs,  da  die  Ge- 
währung des  Conubium  wenigstens  indirect  von  Einflufe  aof 
das  Imperium  war,  die  Competenz  der  Concilia  plebis  bestritten, 
durch  das  von  C.  Canulejus  rogirte  pUbiscüum  Ca$nil^Mm^ 
durchgesetzt.  Dasselbe  war ,  da  es  sich  um  eine  Bestinunnag 
des  zum  Privatrechte  gehörenden  Familienrechts  (S.  123)  han- 
delte, als  solches  rechtskraftig  und  trat  an  die  Stelle  der  da- 
durch abgeschafiten  Bestimmung  der  Zwölf  Tafeln  Ober  das 
Conubium.  Die  Patricier  erkannten  diefs  zuletzt,,  und  zwv 
nicht  durch  die  Patrum  auctoritas,  die  hierfür  nicht  erforderlici 
wzvy  sondern  stillschweigend  an  ^j ,  worauf  auch  die  schon  be- 
stehenden Familienverbindungen  zwischen  Patriciern  und  vor- 
ndimen  Plebejern  ^)  eingewirkt  haben  mögen. 

lieber  den  andern,  gleichzeitig  und  eben  defsbalb  offenbar 
aus  gleichem  Motive,  und  nicht  etwa,  wie  Hommsen  meint,  ans 
militärischen  Motiven  von  sehr  zweifdhafter  Berechtigung  durck 
neun  Tribunen  angeregten  Punct,  die  Theilnahme  der  Pldiqer 
am  Consulate,  waren  die  ConciUa  plebis  natürlich  nidit  cobh 
petent,  da  er  ganz  direct  das  Imperium  betraf.  Daher  erklärt 
es  sich ,  dafs  die  Tribunen ,  welche  zuerst  beantragt  hatten,  ttf 
dterum  ex  pUbe  cansulem  liceret  fieriy  dann  weitergehend,  nf 
popuU)  potestas  esset  seu  de  pkbe  seu  de  patrihns  vdUei  catmks 
hb6  faciendi  ^)j  in  diesem  Puncto  nachgiebig  waren  und  sich  wä 
einem  von  Seiten  der  Patricier  im  Senat  vorgeschlagenen  Com- 
promifs  zufrieden  erklärten.  ^)  Dieser  Vergleich  zeigt  aber  den 


1)  Liv.  4,  1.  2.       2)  Cic  de  rcp.  2,  37.   Liv.  4,  1—6.       8)  Lhr. 
4,  6.  4)  Liv.  4,  4.  5)  Liv.  4,  1.  2;  vgl.  Dion.  11,  53.  IHod. 

12,  25.        6)  Liv.  4,  6. 
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gänzlich  yeränderlen  Standpunct  der  Parteien.  Wahrend  die 
Plebejer  Terlaogt  hatten,  dafs  einer  d^  Consuln  aus  der  Plebs 
sollte  gewählt  werden  dürfen  ^) ,  oder  dafs  das  Volk  jährlich 
sollte  entscheiden  können ,  ob  Patricier  oder  Plebejer  sich  um 
das  Gonsulat  bewerben  sollten 2),  während  sie  also  nicht,  wie 
sonst,  Verringerung  des  consularischen  Imperium  und  somit 
Schwächung  des  Ansehens  desselben  yerlangt  hatten :  so  ging 
jetzt  von  den  Patriciern ,  die  sonst  immer  gegen  die  Ton  den 
Plebejern  verlangten  Verringerungen  des  Imperium  gewesen 
waren ,  ein  Vorschlag  aus ,  nach  dem  freilich  die  Plebejer  zur 
Ausübung  gewisser  Functionen  des  Imperium  zugelassen  wer- 
den sollten ,  durch  den  aber  das  Ansehen  des  Imperium  selbst  ^ 
nothwendig  geschwächt  werden  mufste,  ein  deutlicher  Beweis, 
dafs  die  Paüricier  sich  jetzt  zweifellos  in  der  Defensiye  befanden, 
und  dafs  sie  die  Schuld  hatten ,  wenn  später  die  Aristokratie 
der  NobiUtät  nicht  im  Stande  war  die  Demokratie  und  Ochlo- 
kratie auf  die  Dauer  niederzuhalten. 

Verabredel  wurde  nämlich  der  Tradition  zufolge,  dafs  als 
eTentuelles  Surrogat  des  Consulats  eine  andere  Form  der  ober- 
sten Regierungsgewalt*)  errichtet  werden  sollte,  deren  Inhaber 
den  Titel  der  sonst  dem  Imperium  der  Consuln  untergebenen 
irihuni  militum  (xdlaQxoi)  zu  führen  hätten,  ^j  Sie  sollten 
jnvmücujR  ex  patribtu  et  flehe  ^)  gewählt  werden ,  so  dafs  kein 
Stand  ein  Anrecht  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Stellen 
hätte.  ^)  Uebrigens  sollte  der  Senat  allein  ^) ,  nicht  der  Senat 
und  das  Volk ''),  alljährlich  entscheiden,  ob  Comitien  zur  Wahl 
von  Consuln  oder  von  Tribuni  militum  zu  halten  seien.  Diese 
Befugnifs  konnte  und  mufste  dem  Senate  zugestanden  werden,  &57 

*)  Rein,   tribmii  müitares  consulari  potestate,  in  Paulys  Realencykl. 

Bd.  6.   Stuttgart  1852.   S.  2098. 
Lorenz,  über  das  Gonsolartribunat,  aus  der  Zeitschr.  f.  öst.  Gymn. 

Bd.  6.   1855.   S.  273,  bes.  gedruckt  Wien  1855. 
Lange,  über  Zahl  und  Amtfl^ewalt  der  Gonsulartribnnen ,  aus  der 
.   Zeitschr.  f.  öst.  Gymn.     Bd.  6.    1855.    S.  873,  bes.  gedruckt 

Wien  1856. 
Witkowski,  de  numero  tribunorum  militum  consulari  potestate. 

Berol.  1857. 
Heinze,  de  tribunis  militum  consulari  potestate.  Stettin  1861. 
A.  W.  Zumpt,  Griminalrecht  Bd.  1.   Abth.  2.    1865.   S.  81. 

1)  Ut.  4,  1.  2.  2)  Dion.  11,  53.   Liy.  1.  c.  3)  Liv.  4,  6. 

PioD.  11,  60.   Plnt.  Gam.  1.   Zon.  7,  19.         4)  Liv.  4,  6;  Tgl.  5,  17. 
5)  Falsch  Dion.  11,  60.   Zon.  7,  19.  6)  Liv.  4,  7.  12.  36.  42.  55. 

5,  29.        7)  So  giebt  Dion.  11,  60.  62  ohne  Zweifel  irrthQmlich  an. 
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SO  gui  wie  ihm  die  Befugaiffi  zugestoBden  worden  war  m  b^ 
»timmeü^  dafs  ein  Diktator  emanBt  werde»  sollte.  Rücksichtiicfa 
der  eventuellen  Wahlder  Coosuln  sollte  Nichts  geändert  werden.^) 

Legalisirt  wurde  diese  Vertfndening  Termutfalich  teth 
eine  besondere  lex  contulatis,  des  Inhalts :  ut,  at  semOmpkmuä, 
pro  canstUibtu  tribuni  miUtum  prammue  tx  patrihu  ac  pUk 
extra  ordinem  consuiari  fotestate  creairentur^  und  durch  die  da- 
nach auf  Grund  der  ertheilten  Patrum  aucUiritas  Terändorte  iei; 
amaiu  de  imperio.  Eine  solche  Lex  setzt  wenigstens  Lirios 
bei  einer  spflteren  Gekgenbeit  ganz  folgeridiiig  vonuB.^ 
Uebrigens  ist  sonst  in  den  Quellen  nur  ?on  einem  SenatiseoB- 
sultum^)  und  von  geheimen  Zusammenkünften  derPMnder, 
zu  denen  nicht  einmal  alle  Patricier  zugezogen  wurden^  die 
Rede.^)  Daher  ist  es  auch  hier,  wie  bei  der  Einsetzug  der 
Decemwn  (S.  624) ,  bei  dem  noch  in  der  EntwickehiBg  b^ 
griffienen  Zustande  der  Gesetzgebung  möglich,  daft  die  Get- 
turiatcomitien  ^),  welche  ex  eenatusemwdio  angesagt  wurden  n 
dem  ausdrücklichen  Zwecke,  um  trämni  wuUtum  conmikrift 
teetate  zu  wählen  %  die  Veränderung  durch  den  Act  dar  WaU, 
die  ja  auch  e\xiju$9u$fopHU  war  und  insofern  ja  audi  den  Werth 
einer  lex  hattet,  gut  hiefsen ,  und  dafs  die  Curien  sie  nach  e^ 
theüter  Patrum  auctoritas  bestätigten  durch  die  BewiltigQiigdff 
entsprechend  modificirten  Lei  curiata  de  imperio  fnrdieG^ 
wählten.  Auf  keinen  Fall  aber  ist  das  Institut  der  tribwaiwür 
tum  conmlari  fotestate,  was  Mommsen  für  mOgUch  hält,  aber 
doch  nicht  mit  derselben  Entschiedenheit  wie  bei  der  Diciatv 
auszusprechen  wagt,  ein  integrirender  Bestandtäeil  der  «^ 
sprünglichen  consularischen  Verfassung. 

In  Folge  dieser  Veränderung  haben  nun ,  im  J.  310/444 
zuerst,  bis  387/367  bald  Consuln,  bald  tr&mni  miUtum  cwadtri 
potestate  an  der  Spitze  des  römischen  Staats  gestanden.  In  dtf 
ersten  Hälfte  dieser  Zeit  bis  349/405  überwiegt  die  Zahl  der 
Jahre ,  in  denen  Consuln ,  in  der  letzten  Hälfte  4ke  der  Jabt 
in  denen  Tribuni  militum  regierten;  es  zeigt  sich  darin,  da^ 
der  Einflufs  der  Tribunen  auf  das  entscheidende  Senatuscos- 
sultum  immer  stärker,  der  Widerstand  der  Patricier  imoMr 
schwächer  wurde.  Da  die  Wahlordnung  vorschrieb,  dafe  die 

1)  Liv.  4,  6,  11.  2)  Liv.  4,  35.         3)  Dion.  11,  61,  der  abff 

freilich  dasselbe  seiner  Ansicht  von  den  Seaatsbeschlüssen  entsprecheo« 
alt  TtQofiovXivfia  für  einen  YolksbesdilaCs  auflirst.  4)  Ut.  4,  & 

Dion.  11,  55.  5)  VgL  Uv.  5,  13.  52;  wonach  5,  18  lu  bericlit%w 
ist        6)  Liv.  4,  6.        7)  Uv.  7,  17.   9,  33. 
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Tribimi  militum  promscne  ex  patribtu  et  pkbe  gewählt  werden 
soUten,  so  war  es  möglich  und  ist  bei  dem  aristokratischeD 
Charakter  der  Centurialcomitien  (S.  575)  einerseits,  bei  der 
Lauheit  der  armen  Plebejer  für  die  ehrgeizigen  Plane  ihrer  vor- 
nehmen Standesgenossen  1)  und  bei  den  Wahlanstrengungen 
der  Patricier  >),  gegen  welche  die  Volkstribunen  des  J.  322/432 
das  Plebiscit  richteten,  ne  mi  album  in  vesHmmt^m  adiere  peti- 
tionis  am$a  liceret^),  andererseits  wohl  erklärlich,  dafe  die  Ple- 
bejer trotz  d^  theoretisch  zugestandenen  Theilnahme  factisch 
doch  über  vierzig  Jahre  lang  vom  Consulartribunat  ausge-55S 
sdilossen  blieben.  Denn  da&  einer  der  drei  ersten  Consuhr- 
tribunen  des  J.  310/444,  L.  Alilius  Longns,  ein  Plebejer  gewesen 
sei,  ist  der  das  Gegentheil  einstimmig  voraussetzenden  Tradition 
g^enOber  keineswegs  unzweifelhaft.  Erst  während  des  vcjen- 
tischen  Krieges  gdang  es,  nachdem  die  Plebs  durch  den  Ver^ 
such  der  Patricier  >  die  durch  Wahl  nicht  besetzten  Stellen  der 
Volkstribunen  vermittelst  der  Cooptation  zu  besetzen  ^) ,  noch 
mehr  gereizt  war ,  im  J.  354/400  vier  plebejische  Gandidaten 
durchzusetzen  ^)«  darunter  als  den  bekanntesten  und  zuerst  re- 
nuntiirten  den  P.  Lieinius  Calvus,  der  als  Senator  schon  lange 
im  Int^esse  der  Eintracht  der  Stände  gewirkt  hatte.  Im  folgen- 
den Jahre  siegten  die  Plebejer  zwar  wiederum  mit  fünf  Gandi- 
daten über  die  Patricier,  die  nur  einen  einzigen  durchbrachten  <^), 
ebenso  35S/396^);  aber  dennoch  war  weder  das  Consulartri- 
JiHinat  selbst,  noch  die  Theilnahme  der  Plebejer  daran  völlig 
gesichert  ^)  Daher  erklärt  es  sich,  dafs  die  vornehmen  Plebqer 
zuletzt  vorzüglich  der  Wahlordnung  wegen  gegen  das  Consular- 
tribunat waren  und  dauernde  Wiederherstellung  des  Consulats 
mit  einer  zum  Vortheile  der  Plebejer  veränderten  Wahlordnung 
forderten  (§  78). 

Streitig  ist  die  Zahl,  welche  für  das  Collegium  der  Tribuni 
militum  ursprünglich  beabsichtigt  war.  Denn  mit  den  unter 
sich  nicht  übereinstimmenden  Berichten  der  Quellen  ^) ,  die 
entweder  drei  oder  sechs  als  festgesetzte  Zahl  nennen ,  steht 
der  geschichtliche  Verlauf  in  Widerspruch ,  da  anfangs  immer 
nur  drei  Consulartribunen,  seit  328/426  ^^)  entweder  vier  oder 

1)  Liv.  4,  25.         2)  Liv.  4,  25.  56.  57.  5,  14.  6,  32.         3)  Liv. 

4,  25.  4)  Lir.  5,  10—12.  5)  Fast  Capit.  I.  L.  A.  S.  428.  Diod. 
14,  47;  falsch  Liv.  5,  12.  18.  6,  37.  6)  Liv.  5,  13.  Diod.  14,  54. 
7)  Liv.  5,  17.  18.   Diod.  14,  90.   Fast.  Capit.  L  L.A.S.428.      8)  Liv. 

5,  14.  16.  29.  9)  Liv.  4,  6.  16.  DioD.  11,  56.  60.  Plut.  Gam.  1. 
ZotL  7,  19;  Pomp,  in  Diff.  1,  2,  2,  25  vig^nti  ist  wahrscheinlich 
cornimpirt  aas  YL        10)  Liv.  4,  31. 
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drei,  seit  349/405  meist  sechs  0 1  bisweileD  aber  der  Tradition 
zufolge  sogar  acht  ^)  gewählt  worden  sind.  Die  Zahl  sechs  hat 
als  die  normale  gleich  anfangs  beabsichtigte  aus  aufsem  und 
innern  Gründen  die  höhere  Wahrscheinlichkeit  fdr  sich.  Ans 
ttufsem,  weil  die  Angaben  der  Quellen  ^)  ihr  gflnstiger  sind,  in- 
dem die  angeblich  nachherige  Bestimmung  derselben  316/43S^) 
ganz  ohne  Motiv  ist,  und  die  Schwierigkeit,  die  darin  hegt, 
dafs  trotz  der  festgesetzten  Zahl  sechs  nur  drei  gewählt  wer^ 
den,  im  J.  316/438  dieselbe  ist,  wie  im  J.  310/444.  Ans 
innern  Gründen  aber  defshalb ,  weil  es  wahrscheinlich  ist,  dals 
die  Zahl  der  tribuni  mlitum  consulari  potesUUe  der  Zahl  der 
tribuni  militum  einer  Legion  entsprechen  sollte.  Denn  der 
Name  tribuni  militum  wunle  offenbar  aus  dem  Grunde  ftlr  das 
559  neue  den  Patriciern  und  Plebejern  gemeinschaftliche  Amt  ge- 
wählt, weil  es  vorzugsweise  ein  militärisches  sein  sollte,  nad 
weil  die  Stellen  der  tribuni  militum  der  Legion  schon  längst 
den  Patriciern  und  Plebejern  gemeinsam  waren  (S.  536).  Daher 
ist  es  wahrscheinlich,  dafs  mit  dem  Namen  auch  die  Zahl  «rf 
das  neue  Amt  überging,  lieber  die  Zahl  der  tribuni  milüum  der 
Legion  wissen  vnr  nun  aber,  dafs  es  in  patricischer  Zeit  in  der 
damals  einzigen  Legion  drei  (S.  283  f.),  im  Jahre  392/362  aber, 
in  welchem  sechs  Tribuni  militum  (vermuthlich  der  vierte  llieil 
sflmmtlicher)  zuerst  vom  Volke  gewählt  wurden  (II 24),  in  jeder 
der  vier  damaligen  Legionen,  wohl  schon  seit  langer  Zeit,  sechs 
gab.  ^)  Wann  die  Erhöhung  von  drei  auf  sechs  stattgefundesi 
hat,  wissen  wir  nicht ;  es  ist  aber,  weil  sie  der  Verdoppdung  des 
patricischen  Populus  durch  Tarquinius  Priscus  entspricht,  walu^ 
scheinlich ,  dafs  sie  von  Tarquinius  Priscus  herrührt  (S.  447), 
wahrend  die  Theilnahme  der  Plebejer  an  diesem  Amte  ebenso  wie 
die  Einrichtung  zweier  Legionen  mit  zusammen  zwOlf  Triboaea 
ohne  Zweifel  auf  Servius  Tullius  zurückgeht  (S.  536).  Dagegea 
ist  es  eine  durch  Nichts  zu  begründende  Annahme,  dlafs  die  E^ 
höhung  der  Zahl  der  Tribunen  innerhalb  jeder  Legion  von  drei 
auf  sechs  erst  zur  Zeit  der  Entstehung  der  Hanipularordnung 
stattgefunden  habe.  Unsere  Annahme,  dafs  die  Zahl  d^  TribaBi 
militum  jeder  Legion  damals  sechs  betrug,  vrürde,  wenn  aus  der 
Zahl  der  von  den  angeblich  acht  Legionen  bei  der  zweiten  Se- 
cession  (S.  634)  gewählten  zwanzig  Anführer^),  wdche 

1)  LiT.  4,  61.  Diod.  14,  17.      2)  Liv.  5,  1.  6,  37.    Dien.  11,  56. 
Biod.   15,  50.  51.    Orat.  Glaudii  1,  35.  3)  Dion.  11,  6a  Zoa- 

7,  19.  Plot  Garn.  1.       4)  Liv.  4,  16.      5)  Liv.  1,  5;  vgl.  mit  9,  30. 
6)  Dion.  11,  43.  44.   Liv.  3,  51. 
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allerdings  auch  trihunimilitum  genannt  werden,  ein  Schlufs  auf 
die  regelmäfsige  Zahl  der  Tribunen  Yon  acht  Legionen  zulässig 
wäre,  durch  die  Zahl  zwanzig  eher  bestätigt  als  mderlegt.  Denn 
68  verstände  sich  doch  von  selbst,  dafs  von  den  acht  und  vierzig 
Tribunen  dieser  acht  Legionen  etwa  die  Hälfte  Patricier  und 
ab  solche  nicht  mit  secedirt  waren.  War  nun  die  Zahl  der  Le- 
gionstribunen in  jeder  Legion  schon  309/445  sechs ,  so  ist  es 
wahrscheinlich,  dafis  auch  sechs  tribuni  militum  canmlari po- 
testate  gewählt  werden  sollten ,  und  dafs  der  Sinn  der  ganzen 
Einrichtung  überhaupt  der  war,  die  sechs  Militärtribunen  der 
ersten  Legion  gewissermafsen  als  Stellvertreter  der  Consuln 
txtra  ardinem  ^)  mit  der  consularis  poteUas  und  dem  consulare 
Imperium  zu  bekleiden,  woraus  aber  freilich  nicht  geschlossen 
werden  darf,  dafs  sie  Oberhaupt  kein  tnagistratus  ^  sondern  nur 
pro  nuigistratu  gewesen  seien.  Zugleich  genügte  man  durch  die 
Zahl  von  sechs  Inhabern  des  Imperium  dem  militärischen  Be- 
dürfnisse ,  das  in  der  That  auch  als  ein  Motiv  der  gröberen 
Zahl  genannt  wird  2),  jedoch  schwerlich  das  Hauptmotiv,  gewifs 
nicht  das  alleinige  Motiv  fUr  die  ganze  Einrichtung  gewesen  ist. 
War  aber  die  ursprtinglich  beabsichtigte  Zadil  sechs,  so 
bleibt  die  Schwierigkeit  zu  erklären ,  die  darin  hegt ,  dafe  an- 
fangs doch  nur  drei  gewählt  wurden.  ^)  Sie  erklärt  sich,  wenn 
man  annimmt,  dafs  die  Patricier  anfangs  bei  den  Wahlen  aber- 
haupt  nur  drei  Candidaten  auftreten  liefsen  (vgl.  S.  612),  um 
den  Plebejern  ihren  guten  Willen  zu  zeigen  mit  ihnen  das  Amt 
zu  theilen  (eine  Annäime,  wodurch  sich  zugleich  die  Meinung 
erklärt,  dafs  drei  Patricier  und  drei  Plebejer  hätten  gewählt 
werden  sollen)^),  und  wenn  man  weiter  annimmt,  dafs  die 
Patricier  ihre  drei  Candidateiv  durchsetzten ,  während  die  Ple- 
bejer, deren  zahlreiche  Candidaten  sich  gegenseitig  im  Wege 
standen^),  für  keinen  derselben  die  legitima  suffragia,  d.  i.560 
sieben  und  neunzig  Centurienstinunen  zusammenbrachten.  Es 
ist  dieses  Letztere  um  so  wahrscheinlicher,  als  es  ja  selbst  bei 
der  viel  einfacheren  Wahl  der  Tribuni  plebis  in  den  Concilia 
plebis  möglich  war,  dafs  von  den  Candidaten  nicht  volle  zehn 
die  erforderlichen  Stimmen  erhielten.^)  Auf  jeden  Fall  hatte  das 

1)  Yarro  bei  Gell.  14,  7,  5  deinde  exiraordinario  jure  tribonos 
qaoqne  militares',  qui  pro  cojuulfbus  fuisseot  —  Jus  consulendi  sena- 
iam  baboisse.  Lir.  4,  41,  10.  Diod.  12,  32  ayü  itiy  imarrny  x*^^' 
ff^oc  xancia&tjoay  wQ$h,  2)  Uv.  4,  6;  vgl.  Dio  Gass.  40,  45. 

3)  Dion.  II,  61.   Uv.  4,  16.  4)  Vgl.  Dion.  11,  60.   Zon.  7,  19. 

5)  Uv.  4,  6.  56  läDst  diePs  deoUich  erkennen.        6)  Uv.  3,  64. 
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Volk  Dach  der  ausdrücklichen  Angabe  des  Livins^)  mar  drei  Pa* 
tricier  gewählt,  und  diese  galten  als  legitimer  Magistrat,  nidu 
etwa  als  ein  uBTcdlstSndiges  und  defsbalb  illeghimes  Ceflegian, 
weil  eine  geseteHche  BestknnHtng  ahnlich  der,  welche  Dir  die 
Wahl  derConsuln  von  jeher  bestand,  nnd  welche  dasPlebiMitain 
Trdi>oniuiD  fOr  die  Wahl  der  Tribuni  plebis  enthielt  (S.  645), 
fehlte,  nnd  weil  andererseits  den  Tribuni  militum  ebenso  wevig 
wie  dem  allein  gewählten  Consul  oder  seit  dem  Plebiscitnm  Tre- 
boniom  den  in  unvollstilndiger  Zahl  gewählten  TribtiBi  plebis 
das  Recht  der  Cooptation  zustand.  WahrsdieinHch  war  ObngeM 
die  Zahl  sechs  im  Gesetze  Oberhaupt  nicht ,  viellekfal  wv  sie 
geradezu  nur  als  Maximahahl  genannt  NatQrlich  aber  emannCen 
die  drei  Gewählten  die  ftlr  das  Commando  fiber  die  erste  Legien 
weiter  erforderlichen  drei  tribttni  militum,  die  freilich  auf  Grund 
dieser  Ernennung  so  wenig  wie  die  sechs  Tribunen  der  zweiten 
Legion  comnAiri  p^imHaU  sein  konnten.  Von  dem  YerfahreB, 
nur  direi  Candidaten  auftreten  zu  lassen ,  abzugehen  hatten  die 
Patrider  so  lange  keinen  Grund,  als  vorauszusehen  war,  daft 
pldiejische  Candidaten  nicht  durchkornnen  wttrden.  Als  Afx 
327/427  die  Plebs  schon  einen  Sieg  erfochten  hatte  2),  da  fiefsoi 
die  Patricier  vier  Candidaten  auftreten  %  eine  Zahl,  die  sich  durch- 
aus nicht  aus  der  Zahl  der  Legionstribunen  erkittren  IflflBl;  eben- 
so war  347/407  die  Gefahr  eines  Sieges  der  Plebejer  nahe*); 
und  so  werden  die  Patricier  349/405  zu  dem  Entschlüsse  ge- 
kommen sein,  sechs  Candidaten  fttr  alle  möglichen  SCeflen  airf> 
treten  zu  lassen,  da  es  ohnehin  wegen  der  GrOfse  des  vejentisdieB 
Krieges  jetzt  zweckmSfeig  schien ,  eine  grOfsere  Anzahl  von  er- 
probten Feldherren  zu  haben. ^)  Die  Erklärung  der  angeblichea 
Zahl  acht  aber  kann  erst  nach  der  Beq)rechnng  der  Einfllhruig 
der  Censur  (§  77)  gegeben  werden.  Uebrigens  ist  bei  dheser  Dar- 
stellung die  Glaubwürdigkeit  der  von  Livius  benutzten  Fasten 
vorausgesetzt,  die  allerdings  in  Frage  gestellt  werden  kann,  vrenn 
die  Angaben  INodors  tlber  die  Mitj^^er  der  verschiedenen  Col- 
legia  wirklich  auf  einer  Sheren  Fastenredaction  beruhen.'^ 

Auch  der  Umfeng  der  Befugnifs  der  Tribuni  miKtum  ist 
streitig.  Dafs  sie  im  Allgemeinen  der  der  Consuln  nidit  vöfiig 
gleich  war,  beweist  aufser  dem  Namen  der  Umstand,  dafe  man 

*)  Mo  mm  86  n,  Interpolationen  der  Fastentafel.   Hermes.    Bd.  5.  1871. 
S.  271. 

1)  Liv.  4,  7;  vgl.  Dion.  11,  61.        2)  Liv.  4,  30.       3)  Uv.4,3t. 
4)  Liv.  4,  57.        5)  Liv.  4,   16;  vgl.  5,  14. 
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zweifelte,  ob  ein  Tribunas  militum  einen  Dictator  ernennen 
dOrfe ,  was  indefs  die  staatsrechtskundigen  Anguri  für  zutoissig 
eridärten  ^),  dafs  niemak  die  Tiibuni  roilitum  eine  Wahl  zur 
BesteUang  eines  Tribunus  militum  suffectus  gebalten  haben  ^)y 
und  dab  niemals  ein  Tribunos  militum  triumjdiirt  hat^^)  Darum 
werden  sie  auch  als  pro  cansule  oder  pro  consulibus  fungirend 
bezeiebneC  ^) ,  oder  bezüglidi  ihres  imperiun^  dem  Magister 
equitum^)  verglichen,  dessen  imperium  behanntlich  geringer 
war  als  das  des  Dictators,  folglieh  auch,  soweit  man  es  damit 
Oberhaupt  vergleichen  konnte  ^) ,  geringer  als  das  der  Consuln. 
Ja  Livius  nennt  das  Amt  eines  Tribunus  militum  einmal  sogar 
protomularis  image.  '0  Nichtsdestoweniger  ist  die  von  Gotlling 
au^geslellle  Ansicht  falsch ,  welche  den  Unterschied  zwischen 
den  Tnbnni  militum  und  den  Consuln  dadurch  richtig  zu  be* 
zdehnen  glaubt,  dafs  sie  den  Tribuni  mäHum,  die  in  der  Regel 
tribumi  müitum  consulari potestate  {i^ovaia  vnaT$x7J)  ^)  ge^ 
naiiBt  werden,  das  tmper tum  con^Milere  abspricht.  Denn  ab- 
gesehen davon,  dafs  die  oberste  Bfagistratur  ohne  Imperium 
nach  römischem  Staatsrecht  ganz  undenkbar  ist,  dafe  nameiit-561 
heb  ohne  Imperium  die  Consulartribunen  Heere  weder  hinten 
ausheben  noch  befehligen  können,  was  sie  doch  gelhan  haben, 
so  ist  es  auch  direct  bezeugt,  dafs  ibnen  das  imperivm^  sogar 
da»  Bummum  imperium  nicht  fehlte.  ^)  Ebenso  falsch  ist  aber 
aoeh  die  entgegengesetzte  von  Lorenz  ausgesprochene  Ansicht, 
welche  den  ersten  Consulartribunen  die  pote9tas  contubris 
abepricht,  und  diese  ei*st  alhndhlich  von  den  Consulartribunen 
erworben  werden  läfst.  Denn  die  petesias  ist  stets  Voraus- 
setzung des  imperiwn  (S.  268. 301  f.),  und  die  ersten  Consular- 
tribunen hätten  auf  legitime  Weise  das  imperium  nicht  erhalten 
können,  wenn  sie  nicht,  durch  die  Renuntiation  auf  Grund  der 
Wahl  der  Centuriatcomitien  mit  der  poustas  bekleidet,  kraft 
dieser  das  Hecht  gehabt  hätten  die  Curiatcomitien  zum  Zweck 
der  Ertbeilung  des  imperium  zu  berufen.  Das  Recht  ferner  den 
Senat  zu  berufen  ^^) ,  das  auch  von  den  plebejischen  Consular- 
tribunen bezeugt  ist^^),  beruht  auf  der  potestas  und  nicht  auf 

1)  Liv.  4,  31;  der  schon  vorher  vorkoniioende  IHclator  bei  Liv. 
4,  23  ist  ohne  Zweifel  von  einem  Gonsul  ernannt  worden.  2)  Vgl. 
Liv.  4,  50,  5.  5,  18.  19.  3)  Zon.  7,  19.  4)  Liv.  4^  41.   Gell. 

14,  7,  5.   Dion.  11,  62.   Zon.  7,  19.  5)  Liv.  6,  39.  6)  Liv. 

23,  11.  7)  Liv.  5,  2.  8)  Livias  passim.  I.  L.  A.  S.  465.  Dion. 
11,  60.  9)  Liv.  4,  7.  5,  14.  6,  23.  Gell.  17,  21,  19.  Orat.  Caaud. 
1,  35;  vgL  aoch  Tae.  aan.  1,  1.  Plut  Garn.  1.  10)  Gell.  14,  7,  5. 
11)  Liv.  5,  20,  4. 
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dem  imperhim;  dieses  Recht  aber  mafsten  die  Tribuni  militem 
von  Anfang  an  haben ,  weil  der  Senat  sich  nicht  aus  eigenem 
Antriebe  versammeln ,  und  ein  Senatusconsultum  nur  auf  An- 
trag des  referirenden  Magistrats  zu  Stande  kommen  konnte. 
Senatusconsulte  konnten  aber  von  vorn  herein  nicht  entbehit 
werden,  da  ja,  um  hier  anderer  alljährlich  nothwendiger  Sena- 
tusconsulte (z.  B.  de  rtUgione)  ^)  zu  geschweigen ,  ein  sdcfaes 
jedes  Jahr  (also  auch  dann ,  wenn  Tribuni  militum  regierten) 
in  Bezug  auf  die  zu  haltenden  Wahlcomitien  gefafst  werden 
mufste. 

Demnach  bleibt  nur  die  Annahme  möglich,  dafs  die  patri- 
ciscben  Consulartribunen  neben  der  consularis  potestas  das  foUe 
ungeschwächte  imperium  cansulare,  die  plebejischen  dagegen 
neben  der  potestas  nur  ein  irgendwie  verringertes  impavm 
hatten.  Denn  wenn  auch  das  Imperium  als  solches  unüwaBwr 
ist,  so  wird  doch  eine  bei  Magistraten,  die  sonst  als  CoUegei 
betrachtet  werden,  graduell  verschiedene  vit  imperii  anerkannt^ 
was  nur  auf  den  Unterschied  einer  unbeschränkten  und  einer 
beschränkten  Competenz  zur  Ausübung  des  Imperium  gehea 
kann.  Und  andererseits  war  ja  das  imperium  wMitiae  und  d» 
imperium  dami  schon  seit  der  Lex  Valeria  de  provocatione  ia 
gesetzlicher  Weise  unterschieden  (S.  581).  Es  ist  daher  mbt' 
scheinlich,  dafs  die  patricischen  Consulartribunen  das  niiperriMi 
miUtiae  und  das  imperium  domi  ganz  so  wie  die  Consoln  er- 
hielten ,  die  plebejischen  dagegen  nur  bezüglich  des  impernm 
militiae  ihren  patricischen  CoUegen  gleich  standen ,  bezOglidi 
der  Ausübung  des  imperium  domi  aber  beschränkt  waren.  Diese 
Annahme  wird  dadurch  bestätigt,  da(s  bei  d^  Abschaffung  des 
Consulartribunats  und  der  Wiederherstellung  des  nun  den  Patii- 
eiern  und  den  Plebejern  gemeinschaftlichen  Consulats  im  J. 
387/367  das  Imperium  domi  der  Consuln  im  Vergleich  zu  dem 
früheren  consularischen  Imperium  beschränkt  wurde,  und  zwar 
562  so,  dafs  den  Consuln  die  Befugnifs,  die  auch  auf  dem  Imperial 
beruhende  Jurisdiction  in  der  Stadt  auszuüben,  abgenommea 
und  dem  zunächst  rein  patricischen  Praetor  als  die  ihm  eigei- 
thümliche  Imperiencompetenz  übertragen  wurde  (§  78).  Daraos 
mufs  nämlich  geschlossen  werden ,  dafs  plebejische  Consular- 
Iribunen  niemals  auf  Grund  des  Imperium  domi  die  Jurisdiction 
in  der  Stadt  geübt  haben:  ein  SchlufS|  zu  dem  die  Thatsacheo 


1)  Uv.  6,  1.        2)  FesL  p.  161.   Liv.  43,  U,  4.  45,  43,  2.  VaJ. 
Max.  2,  8,  2;  vgl.  Gell.  13,  15.  Gic.  ad  Alt.  9,  9,  3. 
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Stimmen ,  dafs  in  allen  gemischten  Collegien  stets  wenigstens 
ein  patriciseher  Consulartribun  war  ^) ,  und  dafs  die  Gustodia 
urbis  (vgl.  S.  379) ,  mit  welcher  die  stadtische  Gerichtsbarkeit 
verbunden  zu  sein  pflegte,  so  weit  wir  in  der  Zeit  der  gemischten 
Collegien  sehen  können,  stets  einem  Patricier  oblag.  ^)  Die  An- 
nahme einer  solchen  Unterscheidung  des  den  Patriciern  und 
des  den  Plebqern  yerliehenen  Imperium  beseitigen  innere 
Gründe;  denn  im  Interesse  der  Patricier  lag  es,  eher  den  Allein- 
besitz des  ungeschwäditen  Imperium  militiae  aufzugeben ,  als 
den  Besitz  des  Imperium  domi  mit  den  Plebejern  ohne  Unter- 
schied zu  theilen ,  da  das  Imperium  militiae  doch  factisch  der 
Hauptsache  nach  ein  Imperium  über  die  Plebejer,  die  das  Heer 
bildeten ,  war ,  das  Imperium  domi  dagegen ,  ohne  Glausel  den 
Händen  der  Plebejer  (Ibergeben,  durch  die  Ausübung  der  Juris- 
diction den  Patriciern  sehr  nachtheiUg  werden  konnte.  Dafs 
unter  den  Decemrirn  des  zwdlten  Jahrs  der  Plebejer  Sp.  Oppius 
neben  Appius  Claudius  in  d^  Stadt  Recht  gesprochen  hatte '), 
konnte  die  Patricier  nur  darin  bestarken,  den  plebejischen  Con- 
sulartribunen  die  Jurisdiction  Torzuenthalten.  Gewifs  ist  kein 
Grund  vorhanden  die  für  die  Zeit  der  Einsetzung  der  Praetur 
zugestandene  gesetzliche  Theilung  der  Imperiencompetenz  fflr 
die  Zeit  der  Consulartribunen,  in  welcher  eine  ahnliche  Theilung 
nach  den  Anschauungen  der  Patricier  mindestens  ebenso  noth- 
wendig  war  wie  nachher,  in  Abrede  zu  stellen.'") 

Gemeinschaftlich  war  also  unserer  Yermuthung  nach  allen 
Consulartribunen  neben  der  Potestas  nur  die  Ausübung  des  Im* 
perium  militiae  und  eines  Theils  der  Functionen  des  Imperium 
domi ,  oder  mit  andern  Worten  ein  Imperium,  wie  es  nach  der 
Einsetzung  der  Praetur  den  bezüglich  der  Ausübung  des  Im- 
perium domi  in  der  Competenz  beschrankten  Gonsuln  zustand. 
Dabei  mufs  jedoch  angenommen  werden ,  dafs  das  Imperium 
wenigstens  der  plebejischen  Consulartribunen  als  ein  geringeres 
galt,  was  es  ja  im  Vergleich  mit  dem  der  damaligen  Consuln 
auch  war,  wahrend  das  Imperium  der  spateren  Consuln,  in  der 
Theorie  als  das  damals  höchste  theoretisch  als  volles  Imperium 
gegolten  haben  mufs.  Nur  so  erklart  sich,  dafs  wohl  die  spateren 
Consuln,  nicht  aber  die  plebejischen  Consulartribunen  triumphirt 
haben;  denn  der  Triumph  setzte  das  volle  königliche  Imperium 

*)  Th.  Mommsen,  die  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat. 
Breslau  1857.  Römische  Gesch.  Bd.  1.  Aufl.  6.  S.  287.  Staats- 
recht Bd.  2,  S.  165  ff. 

l)  Trote  Liv.  5,  18;  vgl.  Diod.  14, 90.      2)Liv.  6, 6.      3);Liv.  3,  8. 

Lange,  Rom.  Ältarth.  I.  S.  Aafl.  42 
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domi  voraus  (vgl.  S.  317),  wefsbalb  ja  auch  der  Triumph  einefi 
nicht  unmittelbar  vorher  Consul  gewesenen  Proconsuls,  dem  das 
Imperium  domi  erst  ad  hoc  verliehen  werden  murste(II  630),  etwas 
ganz  Aufsergewöhnliches  war.  ^)  Die  patricisdien  Consular^ 
tribunen  freilich  hfttten,  wenn  sie  das  Imperium  dodü  in  demsel- 
ben Umfange  wie  die  damaligen  Consuln  besafsen,  vidilriefat 
triumphiren  können,  aber  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  die  Be- 
stimmungen über  das  Imperium  domi  der  Consulartribunen  im 
Allgemeinen  so  formulirt  waren,  dafs  auch  die  patricischen,  die 
doch  auch  immer  nur  tribuni  militum ,  nicht  wirkliche  Coosdn 
waren,  für  den  Tag  des  Triumphs  das  volle  königliche  ImpmmD 
domi  nicht  schienen  haben  zu  können.  Trotz  jener  Competenz- 
563beschrtfnkung  war  aber  doch  die  Zulassung  der  Plebejer  zum 
Consulartribunate  ein  bedeutender  Sieg  derselben;  denn  ia 
den  Augen  des  Volks  stand  das  provocationslose  Imperium 
militiae  hoher,  als  das  an  die  Provocation  gebundene  Imperium 
domi,  wie  sich  spfiter  in  dem  niedrigeren  Range  des  Praetors, 
schon  jetzt  aber  daiin  zeigt ,  dafs  die  mit  der  Jurisdiction  ver- 
bundene Custodia  urbis  als  gering  angesehen  wurde.-)  Kurz  das 
Imperium  militiae,  dasjenige,  welches  der  Natur  der  Sache  nack 
der  Religion  gegenüber  freier  stand ,  war  schon  jetzt,  von  dem 
Imperium  domi  mehrfach  unterschieden,  nahe  daran ,  das  cha- 
rakteristische Merkmal  der  höchsten  Staatsgewalt  zu  werden. 

War  das  Imperium  der  patricischen  und  plebejischen  Con- 
sulartribunen in  dieser  Weise  'verschieden ,  so  entscheidet  sich 
nun  auch  die  Frage  nach  den  Insignien  und  Auspicien  der 
Consulartribunen  von  selbst.  Es  ist  voUig  richtig,  dafs  die  Con- 
sulartribunen die  Insignien  des  Consulats  gehabt  haben  ^),  i.  B. 
auchLictoren^)  und  die  tella  cundis,  und  dafs  sie  demnach  aller- 
dings ein  curulischer  Magistrat  waren  ^);  die  $eUa  ctcmfif  war 
ja  nur  scheinbar  ein  Insigne  der  richterlichen  Gewalt  ^),  in  Wiik- 
iichkeit  aber  ein  Insigne  der  potestas  (S.  317).  Dagegen  wird 
allerdings  den  Consulartribunen  als  solchen  das  jt»  itnagimm 
(II  5)  gefehlt  haben,  eben  weil  sie  nicht  Consuln,  sondern  wsr 
tribuni  miUtum  waren.  Ferner  ist  es  völlig  unzweifelhaft,  da& 
alle  Consulartribunen,  auch  die  plebejischen'^),  Auspicien 
hatten ;  aber  damit  ist  nicht  gesagt ,  daOs  die  Auspicien  der  ple- 
bejischen denen  der  patricischen  vOlhg  gleich  gewesen  vrären, 
was  um  so  weniger  anzunehmen  ist,  als  ja  gerade  der  Auspi- 

l)  Liv.  28,  38,  4.  31»  20,  3.  2)  Liv.  4,  45.    Plat  Cam.  37. 

3)  Liv.  4,  7.         4)  Liv.  6,  34.         5)  Liv.  4,  7,  7.        6)  Kon.  4,  74. 
7)  VgL  Liv.  5,  14.  6,  11. 
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cien  wegen  die  Theilnahme  der  Plebejer  am  Imperium  von 
den  Patriciern  anfangs  bestritten  worden  war.  ^)  Erwägt  man 
nun,  dafs  die  plebejischen  Consulartribunen  des  Imperium 
militiae  wegen  nothwendig  das  Recht  haben  mulsten  Anspielen 
für  den  Krieg  anzustellen  ^;  ferner,  dafs  innerhalb  des pamerium 
andere  Auspicien  {auspicia  urbana)  galten ,  als  aufserhalb  des- 
selben (S.  558)  ^) ;  endlich ,  dafs  die  Auspicien  im  Kriege  eine 
getrennte  Entwickelung  von  denen  in  der  Stadt  durchmachten 
(S.  343  f.)f  —  indem  dort  die  Auspicien  ex  tripudiis  früher  Ein- 
gang gewannen,  und  die  Anstellung  von  Auspicien  früher  (zur 
Zeit  der  Bürgerkriege)  ganz  erlosch  — :  so  kann  es  kaum  zweifel- 
haft sein,  dafs  zwar  die  patricischen  Consulartribunen  die  vollen  564 
antpida  maxima  hatten ,  die  plebejischen  dagegen  nur  die  von 
den  Augum  zu  diesem  Behufe  erst  abgezweigte  und  für  sich 
constituirte  Species  der  auspida  maxima ,  die  sich  auf  das  Im- 
perium militiae  und  die  ihnen  nicht  verschlossenen  Functionen 
der  Potestas  und  des  Imperium  domi  bezog.  Sie  hatten  also  zwar 
oäipicmm  imperiumque  (S.  337),  aber  gewissermafsen  als  minores 
mUegat,  in  einem  etwas  anderen  Sinne  als  ihre  patricischen  Col- 
Iegen.4)  Aach  die  Auspicien  der  Praetoren  und  Censoren  waren 
später,  obwohl  maxima,  doch  dem  Umfange  und  der  Bedeutung 
nach  verschieden  von  denen  der  Consuln.  ^)    War  eine  solche 
Unterscheidung  der  Auspicien  eingeführt,  so  konnte  der  Fall, 
dafs  alle  Stellen  mit  Plebejern  besetzt  waren,  gar  nicht  eintreten ; 
der  Wahldirigent,  in  dessen  Macht  es  stand,  ob  er  Rücksicht 
auf  alle  aufgetretenen  Candidaten  nehmen  wollte,  konnte  mit 
Berufung  auf  jenen  Unterschied  verfangen,  dafs  mindestens  ein 
fOr  die  vollen  af^ptctiei  maxima  quaUficirter  Patricier  gewählt 
würde.    Auf  eine  neue  Einrichtung  des  Auspicienwesens  bd 
der  Einsetzung  des  Consulartribunats  würde  auch  der  Umstand 
schliefsen  lassen,  dafs  gerade  bei  der  ersten  Wahl  von  Consular- 
tribunen ein  Formfehler  vorgekommen  sein  soll,  wegen  dessen 
die  ersten  Consulartiibunen,  obwohl  sie  sämmtlich  Patricier 
waren ,  als  vitio  creati  hätten  abdanken  müssen  ®) ,  wenn  nicht 
der  ganze  Bericht  unglaubwürdig  wäre.    Ohne  Zweifel  aber 
mubte  sdion  die  Beobachtung  der  Auspicien  und  insbesondere 
die  kgttm  dictio  (S.  343)  bei  der  Abhaltung  der  Centuriatcomi- 


1)  Vgl.  Liv.  4,  6.  5,  14.  6,  41.  10,  8.  2)  Z.  B.  Liv.  5,  18. 

3)  Varr.  1.  L  5,  143.  6,  53.  Gell.  13,  14.  Serv.  ad  Aen.  «,  197.  Cic. 
de  div.  2,  35,  175.  4)  Vgl.  Cic.  ad  AU.  9,  9,  3.  Val.  Max.  2,  8,  2. 
5)  GeU.  13,  15.        6)  Liv.  4,  7. 

42* 
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tien  zam  Zweck  der  Wahl  >)  dem  beabsichtigten  Unterschiede 
in  den  Auspicien  der  zu  Wühlenden  entsprechen. 

Uebertragen  aber  i^urde  den  gewählten  Consulartribunes 
das  verschiedene  Imperium,  und  endgültig  auch  die  versdue- 
denen  Auspicien,  erst  durch  die  Lex  curiata  de  imperio.  Diese 
wird  in  gemischten  CoUegien  natürlich  immer  ein  patricischer 
Tribun  für  sich  und  seine  CoUegen  beantragt  haben.  Denn  es 
ist  undenkbar,  dafs  die  Patricier  einem  Plebejer  schon  jetit  das 
Recht  zur  Berufung  der  Curiatcomitien  gestattet  haben  sollteo, 
und  einen  Anspruch  daraufhatten  die  Plebejer  auch  nicht,  wemi 
die  Auspicien  bei  der  Wahl  der  Centuriatcomitien  so  eingeriditet 
waren,  dafs  die  auspicia  urhana  nidit  in  vollem  Umfange  auf  die 
Plebejer  übergingen.  Dafs  die  Lex  curiata  aber  den  PatriderD 
ein  anderes  Imperium  als  den  Plebejern  gab,  diefs  anzunehnm 
hat  gar  keine  Schwierigkeif,  da  bekanntlich  das  Imperium  immr»- 
natim  erlheilt^),  ohnehin  also  die  Rogation  für  jedes  Mitglied  ht- 
sonders  gestellt  werden  mufste^);  wie  nicht  minder  spater  der 
Praetor,  obwohl  er  colkga  conmlum  war,  ein  anders  formuhrtes 
Imperium  als  die  Consuln  erhielt.  Es  widerspridit  jener  ii- 
nahme  nicht,  dal^  der  Patricier  M.  Furiüs  Camillos^  einet 
patricischen  Gollegen  jure  imfmoque  parem  nennt ,  eiae 
Aeufserung ,  die  sich  ohnehin  nur  auf  die  wirklich  bei  allei, 
565 auch  bei  den  Plebejern,  gleiche  Ausübung  des  Imperium  militae 
beziehr. 

DieTribuni  militum,  denen  übrigens  trotz  des  Unterschiedes 
ihrer  Amtsgewalt  gegeneinander  die  Intercessio  paris  potestilis 
zustand,  theilten  sich  in  derselben  Weise  wie  die  Consuln  (g  81) 
iti  die  Geschäfte,  sei  es  durch  Verabredung  {eamparatio) ^  oiff 
durch  das  Loos  {sors).  Einer  pflegte,  wenn  die  andern  auszogen, 
mit  der  Custodia  urbis  betraut  zu  werden^),  wodurch  der  Unter- 
gang des  bis  dahin  besonderen  Amtes  eines  Praefectus  oder  Gnstes 
urbis  (S.  379)  begann.  Dafe  den  Consulartribunen  das  Recht  ge- 
fehlt habe,  einen  Praefectus  zu  bestellen,  ist  daraus  schwerhch 
zu  schliefsen ;  die  traditionelle  Motivirung  der  grofseren  ZaU  der 
Beamten  mit  der  grOfseren  Zahl  der  Kriegsschauplaitze  setxt  viel- 
mehr wenigstens  bei  den  Collegien  von  drei  Mitgliedern  di»  Vor- 
handensein des  Rechts  voraus.^)  Sie  bestellten  keinen  Praefectus 
urbis,  weil  es  eben  in  der  Regel  nicht  nOthig  war,  dafs  alle  zu- 
gleich die  Grenze  überschritten.  Bisweilen  bestimmte  der  Senat 
auch  extra  ordinem  die  i&eschäfte.'^)    Mitunter  überliefseB  in 

l)Uy.  5, 14,4.5,52,16.     2)Fe8t.ep.p.50.    3) Vgl. Liv. 6, 30.    4»LiT. 
6,  23.      5)  Uv.  4,  3 1.  36. 45. 49. 6, 6.      6)  Liv.  4,  7, 2.      7)  Lhr.  6, 3«. 
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schwierigen  Zritläuften  die  Tribunen  einem  Einzdnen  die  summa 
imperii^};  hüafiger  jedoch  war  in  dem  yielkOpflgen  Regimen  te 
Uneinigkeit^  so  dafs  aufsergewöhnliche  Mittel,  z.  B.  die  Geltend- 
machung der  Patria  potestas^)  oder  die  Hülfe  der  Volkstribunen  s), 
angewendet  werden  mufsten,  um  die  Einigkeit  herzustellen. 
Hdufig  wurden  in  dieser  Zeit  auch  Dictatoren  ernannt,  um  den 
Staat  vor  Unheil  zu  bewahren.  So  war  also  der  Erfolg  der  kurz- 
sichtig die  Hadit  der  hödisteB  Magistratur  zersplitternden  patri- 
ciscben  Politik  der,  dafs  das  Imperium  auch  innerhalb  seiner 
nunmehrigen  Competenz  noch  machtloser  ward ,  der  factisdie 
Einflufs  des  Senats  aber,  und  ?ornehmKch  der  der  Volkstribunen, 
die  in  dieser  Zeit  wiederholt  den  Inhabern  des  Imperium  auf 
Grund  ihres  jus  premianis  (S.  621)  mit  Verhaftung  zu  drohen 
wagten  4),  sich  steigerte. 

77.  Die  EinseUung'  der  Censur  und  die  Vermehrung  der 

Quaeetoren, 

1.  Derselbe  Geist  der  patricischen  Politik,  welcher  sich 
in  den  Anordnungen  über  das  Consulartribunat  zeigt,  spricht 
sich  auch  in  der  Einsetzung  der  Censur  (§  84)  aus.  In  der  Un- 
gewifsheit,  ob  die  Theilnahme  an  der  höchsten  Magistratur  auf 
die  Dauer  den  Plebejern  werde  vorenthalten  bleiben  können, 
benutzten  die  Patricier  die  Einsetzung  des  Consulartribunats, 
um  die  wichtige,  seit  Servius  Tullius  mit  dem  Imperium  (S.  461 ) 
verbundene  Befugnifs  zur  Abhaltung  des  Census,  die  ebenso 
sehr  eine  Verpflichtung  dazu  und  insofern  eine  Beschränkung 
d^  Imperium  (S.  455.  460)  war,  den  Inhabern  des  Imperium 
nicht  weiter  zu  verleiben.^)  Denn  es  ist  als  erwiesen  anzusehen, 
dafs  nicht  erst  311/443  die  Censur  eingesetzt  ist,  wie  die  Tra- 
dition berichtet,  sondern  dafs  schon  die  angeblichen  Consules 
suffecti  des  J.  310/444,  die  nach  ihrem  Consulate  zur  Ent- 
schädigung Censoren  geworden  sein  sollen,  im  J.  310/444  ihr 
Amt  als  Censoren  antraten.*)  Dagegen  ist  Mommsens  Ver- 
muthung,  dafs  die  Censur  erst  321/433  durch  die  nachher  zu 
erwähnende  Lex  Aemilia  gegründet  worden  sei,  nicht  zubilligen. 

Da  lange  kein  Census  hatte  gehalten  werden  können ,  so 
hob  man  nicht  ohne  Grund  auch  die  Mühseligkeit  des  Geschäfts 

*)  Heinze,  de  tribonis  militnm  coDstüari  potestate.  Stettin  1861.  S.  7, 
Boor,  fasti  censorii.    Berlin  1873.    S.  36. 

1)  Liv.  6,  6.        2)  Uv.  4,  45.        3)  Liv.  4,  56.       4)  Liv.  4,  26. 
5,  9.  5)  Liv.  4,  8.   Dion.  11,  63.   Zon.  7,  19.   Gic.  fam.  9,  21,  2. 
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hervor ,  zu  dem  die  Inhaber  des  Impmum ,  die  dafür  natftr- 
lich  nur  ihr  Amtsjahr  zur  Verfügung  hatten,  keine  Zeit  hauen, 
und  setzte  fest ,  dafs  dieses  Geschäft  von  Zeit  zu  Zeit  (6.  462) 
566  von  zwei  besonders  damit  beauftragten  patricischen  Beamten 
ausgeführt  v?erden ,  und  dafs  die  Amtszeit  derselben  nicht  auf 
ein  Jahr  beschränkt  sein ,  sondern  wahrscheinlich,  dalis  sie  von 
der  Erledigung  der  Geschäfte  mit  dem  Acte  des  Lustrum  ab- 
hängen soUe.  Die  Angabe  des  Li  vius,  dais  die  Amtszeit  ursprüng- 
lich auf  fünf  Jahre  festgesetzt  sei  <),  ist  ein  falscher  Rückscblnfs 
von  der  späteren  Praxis  fünQähriger  Lustra  im  sechsten  Jahr- 
hundert. 2)  Die  Vermuthung  Hommsens,  dafs  die  Lustn  ur- 
sprünglich vierjährig  gewesen  seien ,  oder  vielmehr  vierjddirig 
hätten  sein  sollen^),  kann  nicht  als  bewiesen  oder  auch  nur  ak 
wahrscheinlich  gelten.^)  Die  Vermuthung  Boors  aber,  dals  die 
ursprüngliche  Amtszeit  der  Censoren  und  somit  auch  die  Cen- 
susperiode  drei  Jahre  betragen  habe,  ist  zwar  ansprechend, 
aber  doch  auch  nicht  sicher  bewiesen.  Im  Gegentheil  ist  es 
wahrscheinlicher,  dafs  Amtszeit  und  Censusperiode  sich  nie- 
mals deckten. 

Diese  neuen  Beamten  wurden  von  ihrem  Geschäfte  (a  oen- 
sendOy  d.  i.  arbitrando)  ^)  censores,  Schätzer  {ri/xr^Tal)  ge- 
nannt^); sie  wurden  als  Erben  einer  von  den  Königen  ge- 
übten Function ,  wie  die  Inhaber  des  Imperium ,  in  Ceaturiat- 
comitien^}  gewählt  und  hatten  gleich  denselben  auspiäa 
maxima^  die  jedoch  qualitativ  verschieden  waren  von  denen 
der  CoDsuln.  '0  Eben  defshalb  galten  sie  nicht  als  CoUegen  der 
Consuln ,  neben  denen  sie  fungirten  ^) ,  also  auch  nicht,  wenn 
sie  neben  Tribuni  militum  consulari  potestate  fungirten  ^) ,  als 
CoUegen  dieser,  hatten  überhaupt  den  Inhabern  des  Imperium 
gegenüber  weder  j»ar  noch  mqjor  noch  minor ^  sondern  vielmdir, 
jedoch  in  anderem  Sinne  als  die  Volkstribunen ,  eine  di^ar 
potestas.  Die  Vermuthung,  dafs,  wenn  Consulartribunen  im 
Amte  waren,  keine  Censoren  bestellt,  sondern  auTserordent- 


*)  Nipperdey,  die  fünfjährige  Amtszeit  der  Censoren,  in:  die 
annales  der  römischen  Republik.   Leipzig  1S65.   S.  64. 
A.  W.  Zumpt,  über  die  Lustra  der  Römer.   Rhein.  Mus.   Bd.  25, 
1870.   S.  465.   Bd.  26.    187t.   S.  1. 

1)  Liv.  4,  24.  9,  33.      2)  VgL  Zon.  7, 19.      3)  Vgl  Varr.  L  L  6, 1 L 
93.   Gensor.  18,  13.      4)  Varr.  l  L  5,  81.    Non.  p.  355  f.  G.      5)  Liv. 

4,  8.       6)  Liv.  40,  45.       7)  Gell  13,  15.       8)  Liv.  4,  8.  23.  5,  31. 
Gic.  de  rep.  2,  35.   Liv.  7,  1.  9)  Fast.  Gapit.  336.  351.   L  L.  A. 

5.  427.  428.   VaL  Max.  2,  9,  1.   PluU  Garn.  2.    Liv.  6,  27,  31. 


§  77.    DIE  KIlfgBTZUIfG  BER  CEN8UR.  663 

licherweise  zweieo  aus  dem  CoUegium  der  Triboni  militum  das 
Geschäft  übertragen  worden  sei,  ist  zugleich  mit  der  Annahme 
achtstelliger  CoUegien  von  Consulartribunen  i),^  zu  deren  Er- 
kblrung  sie  anfgesteUt  worden  war*),  zu  yerwerfen.  Denn 
diese  achtstelligen  CoUegien  verdanken  ihre  Entstehung  nur 
dem  Umstände,  dafe  in  alteren  Fasten  die  Amtd[>ezeichniing 
den  Namen  der  Magistrate  nicht  beigeschrieben  war,  die  Cen- 
soren  also  gleich  den  übrigen  Beamten  der  betreffenden  Jahre 
irrtbttmlich  für  Consulartribunen  gehalten  wurden. 

Der  wirkliche  Grund  dieser  Abzweigung  der  Censusgewalt 
Tom  Imperium  war  aber  die  politische  Wichtigkeit  des  Census- 
geschSftSy  das  in  der  Anlegung  der  Tnbusregister  (S.  505  ff. 
513.  51 6 ff.)  und  in  der  iiseriptio  classium  et  centuriarum 
(S.  468.  473)  den  gröfsten  Einflufs  auf  die  Gestalt  und  den 
Charakter  der  Centuriatcomitien  (S.  564.  574)  und  auch  der  567 
Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  (II 434)  hatte.  Die  Folge 
jener  Abzweigung  war  aber  selbstrerstilndUch  die,  dafe,  wie  früher 
schon  die  von  vorn  herein  im  Imperium  enthalten  gewesene mu^ 
tae  dictio  durch  ihre  Verleihung  an  Magistrate  ohne  Imperium 
angehört  hatte  als  Attribut  des  Imperium  zu  gelten  (Sr  621),  so 
jetzt  auch  die  erst  durch  Servius  im  Wege  einer  Beschränkung 
des  Imperium  (S.  455. 460)  eingeführte  Berechtigung  und  Ver- 
pflichtung (S.  461)  der  Inhaber  des  Imperium  zur  AMialtung  des 
Census  den  Charakter  eines  Attributs  des  Imperium  verlor.  Nur 
mifsbrauchlich  wird  die  Censusgewalt  in  dem  laxen  Sprach- 
gebrauch des  Livius  (vgl.  S.  303)  gelegentlich  miperttim  genannt.  2) 
In  Wirklichkeit  war  sie,  da  die  Censoren  weder  exereitum  noch 
tributum  imperare  konnten,  sondern  nur  die  Vorbereitungen  für 
die  Ausübung  dieser  Functionen  des  Imperium  zu  treffen  hatten, 
kein  impmium,  womit  auch  der  Mangel  der  Lictoren  ^)  und  des 
unbedingten  Rechts  zur  Berufung  der  Centuriatcomitien^)  stinmit, 
sondern  eine  eigenthümliche  potestas,  die  jetzt  sogenannte  j^or^os 
eenioria.  Daher  erklärt  es  sich,  dafs  die  Censoren  nicht  durch  die 
Lex  curiata  de  imporio,  sondern  durch  eine  lex  centuriata  de 
cmsoria  potestate  ^)  bestätigt  und  mit  ihrer  Vollmacht  ausge- 
rüstet wurden  (S.  461).  Weil  nämlich  nach  dem  Herkommen 

*)  Lorenz,  über  das  Gonsulartribonai.   Wien  1855.   S.  22 ff. 

1)  Liv.  5,  1;  Tgt  5,  2,  10.  6,  37,  6.  Grat.  Glaud.  1,  35.  Ferner 
Diod.  15,  50.  51.  Gegen  Liv.  5,  1  aber  vgl.  Diod.  14,35.  Gegen  Diod. 
15,  50.  51  vgl.  Liv.  6,  27.  30.  31.  2)  Liv.  4,  24;  ähnlich  ist  auch 
censume  rtgnunt  bei  Liv.  4,  32  mißbräuchlich.  3)  Zon.  7,  19. 

4)  Varr.  1.  1.  6,  93.        5)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  11,  26. 
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und  dem  Staiitsrecfate  die  Wahl  eines  auspiäa  maaßma  za 
fuhren  bestimmten  Magistrats  nur  eine  potestas  verlieh,  die 
zwar  der  regia  pote$ta$  entsprach ,  in  der  aber  das  Recht  den 
Censns  zu  halten  ebenso  wenig  wie  in  der  regia  potestas  der 
Könige  einbegriffen  war  (S.  300) ,  so  bedurfte  es  eines  beson- 
dern Actes  zur  Ausrüstung  der  Censoren  mit  der  specifischea 
censoria  potestas.  Und  zwar  konnte  keine  andere  Volksw^ 
Sammlung  für  competent  gelten  dieselbe  zu  verleihen,  als  die 
Centuriatcomitien.  Denn  die  Censoren  sollten  nach  ihrer  VoU- 
macht  die  wehrhafte  Bürgerschaft  bis  zum  nächsten  Lustmm 
(den  exerdtus  quinquetmatis^  wie  man  mit  Bezug  auf  die  spätere 
fünfjährige  Censusperiode  sagte)  constituiren  ^) ;  nur  die  webr- 
hafte  Bürgerschaft  selbst  also,  und  das  sind  die  Centuriatcomi- 
tien, konnte  das  Recht  haben  eine  Vollmacht  zu  erthäieB, 
welche  gleichbedeutend  war  mit  der  Verzichtleistung  auf  ihroi 
unveränderten  Fortbestand  (II  567).  Diese  lex  cetUuriaia  be- 
durfte aber  natürlich  nicht  einer  Bestätigung  durch  die  Curi^ 
da  sie  ja  statt  der  lex  curiata  de  imperio  eintrat;  zweifdhaft 
ist,  ob  sie  der  patrum  auctoritas  bedurfte,  da  nicht  die  Patres 
familias  gentium  patriciarum  allein,  sondern  sfimmtliche  Patres 
familias  in  gleicher  Weise  bei  der  Bevollmächtigung  der  Ctt- 
soren  mitzuwirken  berechtigt  waren,  und  da  das  bessere  StinuiH 
recht  der  eenturiae  smiorum  den  Mangel  einer  Patrum  auctoritas 
allenfalls  ersetzte  (S.  479  f.). 

Die  Einsetzung  der  Censur  aber  mufs  natürUch ,  als  eiae 
568  wesentliche  Veränderung  des  consularischen  Imperium ,  wie  « 
im  Jahre  des  Census  bis  dahin  gewesen  war,  durch  eine  lex  om- 
sularis  von  den  Centuriatcomitien  gut  geheiüsen  undnadiertheS- 
ter  Patrum  auctoritas  durch  die  Curiatcomitien  bestätigt  worden 
sein.  Jenes  Gesetz  ist  die  von  Livius  an  einer  späteren  Stelle^) 
erwähnte  lex  antitpui,  qtia  pritnum  censores  creati  sunt;  sie  ent- 
hielt unter  Anderem  die  aus  der  Lex  curiata  (vgl.  S.  571)  ber- 
übergenommenen  ^)  Worte:  ut  qui  optimojure  censor  areatus 
esset,  *)  Sie  kennzeichnet  sich  dadurch  zugleich  als  eine  Nacb- 
ahmung  der  Lex  curiata  einerseits  und  als  das  Vorbild  der 
späteren  regelmäfsigen  Lex  centuriata  de  censoria  potestate 
andererseits  (S.  461 ).  Die  Ertheilung  der  Patrum  auctoritas  aber, 
durch  die  diese  lex  aniiqaa  den  Curiatcomitien  zur  Bestätigung 
empfohlen  v«rurde,  ist  von  Livius^)  in  den  Worten  angedeutet:  er 


1)  Varr.  1.  1.  6,  93.  2)  Liv.  9,  34.         3)  Cic.  de  leg.  sgr.  2, 

11,  29.   Phil.  5,  16,  45.        4)  Liv.  9,  34.        5)  Uv.  4,  8. 
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fotres  (im  Gegensatz  zum  Senate  gesagt)  quamquam  remparvam, 
tamm  quo  piures  pabim  magistratus  m  republica  essmt^  laeti 
auepere.  Gerade  weil  die  Patres  femilias  gentium  patricianim 
hierdurch  ein  für  alle  Mal  den  CenturiatcomkieA  die  Fest- 
stellung der  ceiuoria  potestas  Überlassen  hatten,  war  die  Erthei- 
lung  der  patrum  auctariioi  bei  jeder  einzelnen  lex  cmhiritUa 
de  cemwria  potestate  hinfort  nicht  mehr  erforderlich.  Die  Bestä- 
tigung der  Curiateomitien  wird  nirgends  erwähnt  oder  angedeu* 
tet;  es  ist  diefs  aber  auch  durchaus  nicht  auffallend,  da  sie  sich 
nach  ertheilter  Patrum  auctoritas  von  selbst  verstand. 

Die  Censur  selbst  wui^  sehr  bald,  nachdem  319/435  das. 
zweite  Censorenpaar  sein  Amt  angetreten  hatte  i),  der  Zeitdauer 
nach  beschränkt  durch  die  im  J.  321/433  vom  Dictator  Ham. 
Aemilius,  ohne  Zweifel  in  Genturiatcomitien ,  beaatragle  lern 
iemäta,  welche  die  maximale  Daaer  der  Censur  auf  achtzehn 
Monate  flxirte,  viellächt,  wenn  sie  vorher  anders  fixirt  war,  her- 
absetzte. 2)  Einer  Bestätigung  dieser  Lex  durch  die  Patres  Camilias 
gentium  patriciarum  und  durch  die  Gurion,  die  sie  verweigert 
haben  wttrden,  bedurfte  es  nicht ,  da  die  cmisaria  potestas  eben 
unvorsichtiger  Weise  von  der  Mächt  der  Gurion,  vielleicht  auch 
der  der  Patres  auctores  gelöst  war.  Der  Antrag  des  Mam.  Aemi- 
Uns  aber  wird  dadurch  motivirt  gewesen  srin,  dafs  sowohl  die 
ersten  als  die  zweiten  Gensoren  die  Vollmacht,  die  censorische 
Gewalt  bis  zur  Beendigung  des  Gensus  zu  führen,  zur  Ver- 
schleppung der  Geschäfte  benutzt  hatten. 

2.  Einen  rein  praktischen  Grund  hatte  die  Verdoppelung 
der  Zahl  der  Quaestoren,  die  indefs  trotzdem  fttr  die  Geschichte 
des  Ständekampfes  von  Bedeutung  ist«  weil  auch  die  Theilnahme 
an  der  Quaestur  zum  Zankapfel  der  Stände  wurde,  und  der  er- 
zwungene Zutritt  der  Plebejer  zu  diesem  Amte  ein  Vorbote  ihrer 
Theilnahme  am  Imperium  war. 

Da  die  den  Quaestoren  übertragenen  finanziellen  Geschäfte 
(S.  582)  es  wünschenswerth  machten ,  dafs  sie  die  Heerführer 
in  den  Krieg  begleiteten,  was  auch  bisweilen  vorgekonmien  zu 
sein  scheint  (S.  389) ,  da  aber  andererseits  auch  in  der  Stadt 
die  Anwesenheit  der  Quaestoren  wegen  ihrer  criminalistischen 
und  finanziellen  Geschäfte  nicht  entbehrt  werden  konnte :  so 
regte  der  Senat  im  J.  333/421  auf  Antrag  der  Gonsuln  die 
Frage  der  Verdoppelung  der  Zahl  der  Quaestoren  an.  Zwei,  die 
dann  zugleich  quaestores parricidii  wären,  sollten  als  quaestores^^ 

1)  Liv.  4,  22.        2)  Uv.  4,  24.  9,  33.  34.   Zon.  7,  19. 


666  §  77.    DIE  TERMEHRUIfG  DER  QDAE8T0REN. 

urbani  in  der  Stadt  bleiben,  zwei  die  Heere  begleiten  (S.  389  f.).  ^ 
Wahrscheinlich  v^langtendieVolksUribunen  nun,  dafsdiebödea 
militärischen  Quaestoren  Plebejer  sein  mtlfsten  >) ,  was  fOr  die 
Plebs  vornehmlich  wichtig  war,  weil  sie  auf  diese  Weise  in  den 
Besitz  der  Controle  über  die  Verwendung  der  Kriegscasse  ond 
wohl  auch  der  Beute  gekommen  sein  wttrde.  Der  Senat  aber  wollte 
nur  zugestehen,  dafs  nach  Analogie  der  Wahlordnung  ftlr  die 
Tribuni  mtlitum,  in  Folge  deren  damals  noch  kein  Plebejer 
hatte  gewählt  werden  können ,  die  Quaestoren  frami$eue  ans 
Patriciern  und  Plebejern  gewählt  werden  dürften.  ^)  Als  der 
Senat  den  hiermit  nicht  zufriedenen  Tribunen  gegenüber  die 
Sache  ganz  fallen  Uefs,  nahmen  die  Tribunen  sie  wieder  auf. 
Da  aber,  um  vier  Quaestoren  einzuführen,  eine  Verftndcniig 
der  Lex  curiata  nOthig  war  (S.  387.  582),  so  waren  Plebische 
über  diesen  Punct  nicht  ohne  Weiteres  gültig.  Daher  eiUait 
sich  sowohl  die  Heftigkeit  des  Streites,  welche,  da  die  Abhaltnng 
der  Wablcomitien  von  den  Tribunen  verhindert  wurde,  zu  einen 
Interregnum  führte,  als  auch  die  Thatsache,  dafe  in  diesem  S^ 
dium  die  Tribunen  sich  dennoch,  freilich  unter  der  Bedingung, 
dafs  für  das  nächste  Jahr  Comitien  zur  Wahl  von  Consuhitn* 
bunen  gehalten  werden  sollten ,  mit  dem  früh^en  Vorschlage 
des  Senats  rücksichtlich  der  Wahlordnung  zufrieden  erklärtea. 
Natürlich  mufs  angenommen  werden,  dafe  nun  eine  lex  de  qn»- 
tuor  quaestoribui  creandk  von  den  Centuriatcomitien  angenom* 
men  und  nach  ertheilter  Patrum  auctoritas  von  den  Curiatcomi- 
tien  durch  entsprechende  Aenderung  der  Lex  curiata  de  imperio 
bestätigt  worden  sei,  Thatsachen,  die  wegen  ihrer  ledigUdi 
formellen  Bedeutung  in  den  Quellen  übergangen  sind,  aa 
denen  wir  aber  um  so  weniger  zweifeln  dtlrfen,  als  sdbst  nodi 
Sulla  ab  Diotator  die  Erhöhung  der  Zahl  der  Quaestoren  aof 
zwanzig  durch  eine ,  nach  dem  damaligen  Stande  der  Gesetz- 
gebung freilich  in  Tributcomitien  (H  611)  rogirte,  Lex  legali- 
sirte.  *) 

Daraus,  dafs  trotz  jener  Kämpfe  vier  Patricier  gewählt 
wurden,  obwohl  die  Wahl  der  Quaestoren  in  den  demokra- 
tischen patricisch- plebejischen  Tributcomitien  (S.  645),  denea 
ein  Tribunus  militum  präsidirte,  stattfond  ^),  und  dafs  arst  zwölf 
Jahre  später  (345/409)  es  den  Plebejern  gelang,  drei  ihrer  Can- 
didaten  durchzusetzen^),  geht  recht  deutlich  hervor,  dafs  die 


1)  Liv.  4,  43.   Tac.  ann.  11,  22.      2)  Liv.  4,  43.      3)  Liv.  4,43. 
4)  Tac.  ann.  11,  22.        5)  Liv.  4,  44.      .  6>  Liv.  4,  54. 
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Mehrzahl  der  Plebs,  d.  h.  die  Annen,  den  Wunsch  die  Patricier 
aas  dem  Alleinbesitz  der  Magistratur  verdrängt  zu  sehen  nicht 
theilten  und  die  ehrgeizigen  Pläne  der  vornehmen  Plebejer  570 
keineswegs  eifrig  förderten.  Immerhin  aber  war  mit  der  Theil- 
nähme  an  iec  Quaestur  ein  wesentlicher  Schritt  gethan  zur  wirk- 
lichen Theilnahme  an  dem  Consulartribunat,  die  erst  neun 
Jahre  später  begann. 

78.  Die  Leget  Licifiiae, 

Die  vornehmen  Plebejer  hatten  sich  während  d^  Zeit  des 
Wechsels  zwischen  Gonsuln  und  Gonsulartribunen  immer  mehr 
tiberzeugen  müssen,  dafs  sie  trotz  der  Schwäche  des  Imperium 
und  der  Stärke  der  tribunicischen  sacrosancta  Potestas  ihr  Ziel, 
die  Theilnahme  am  Regiment ,  nicht  erreichen  würden ,  wenn 
sie  nicht  ihre  armen  Standesgenossen  durdi  das  Versprechen 
Ton  Verbesserungen  ihrer  ökonomischen  Lage  in  ihr  Interesse 
zögen.  Damit  war  es  aber  den  mit  den  Patriciern  befreun«^ 
deten^),  mit  ihnen  verschwägerten  (S.  648)  und  von  ihnen 
durch  Gestattung  der  fossusio  a^'|m6Itct  gewonnenen  (S.  607) 
vornehmen  Plebejern  lange  Zeit  kein  rechter  Ernst.  Dafs  in 
immer  ausgedehnterem  Choifange  Sklaven  statt  freier  Arbeiter 
verwendet  wurden,  geht  aus  der  Erwähnung  einer  335/419  ent- 
deckten und  unterdrückten  Sklavenverschwörung  hervor.  ^) 

Namentlich  aber  war  es  jeder  durchgreifenden  Verbes- 
serung der  Zustände  hinderlich ,  dafs  die  vornehmen  Plebejer 
unter  sich  nicht  einig  waren.  Denn  einzelne  mag  es  unter  den 
Vornehmen  der  Plebs  immer  gegeben  haben,  die  sich  die  Hebung 
des  Nothstandes  der  Armen  angelegen  sein  liefsen,  wie  es  z.  B. 
der  im  Detail  allerdings  nicht  glaubwürdigen  Tradition  zufolge 
der  plebejische  Ritter  und  Senator  Sp.  Maelius*)  that,  der  bei 
einer  Hungersnoth  durch  Getreidespenden  eine  Freigebigkeit 
bewies,  durch  die  er  die  amtliche  Wirksamkeit  des  angeblich 


*l  Roulez,  le  complot  de  Spurios  Maelius,  juff^  ^  l'aide  d*un  frag- 

ment  recemment  d^convert  de  Denys   d'Halicarnasse ,  im  Bullet. 

de  l'acad.  royale  de  Belgique.    Tom.  XVI,  2.    Bruxelles  1850. 

S.  299. 
A.  W.  Zumpt,  Grimmalrecht  Bd.  1,  Abth.  2.    1865.   S.  376. 
Mommsen,  Sp.  Gassios^  M.  Manlios,  Sp.  Maelius  u.  s.  w.   Hermes. 

Bd.  5.    1871.   S.  256. 

1    Liv.  4,  60.        2)  Liv.  4,  45. 
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Yonn  Senate  bestellten  Praefectus  annonae  L.  Minucius  Anga- 
rinus  in  Schatten  stellte.  Da  man  derselben  tyrannische  Hotife 
unterschob,  so  fid  er  als  ein  Opfer  seines  Edelmuths,  ohne 
Urtheilsspruch  erschlagen  (315/439)  van  C.  Servilios  Ahala,  sei 
es  dafs  dieser  als  Privatmann  oder  als  Magister  equitom  des 
gegen  Maelius  ernannten  Dictators  L.  Quinctius  Gincinnatus 
die  nach  formellem  Recht  vielleicht  erklärbare  Gewaltthat  be- 
ging- 0 

Auch  finden  wir,  dafs  die  Volkstribunen  öfter  mit  agra- 
rischen Gesetzen  drohten. 2)  Aber  weiter  als  bis  zur  Promulgatioo 
kun  es  nie;  denn  entweder  Cmden  sich  andere  TriboneD, 
571  welche  im  Interesse  der  Reichen  durch  Intercession  die  Ab- 
stimmung vtfhinderten  3),  oder  die  Antragsteller  selbst  Uebes, 
entmuthigt  durch  die  Lauheit  des  Volkes^  ihre  Antrage  falkn.*) 
Nur  die  Getheiltheit  der  Interessen  der  Plebs  erklärt  das 
Scheitern  dieser  agrarischen  Rogationen ,  unter  denen  die  der 
Tribunen  Sp.  Hecilius  und  Metiliusim  JL  338/416  die  wichtig^ 
war  6);  denn  sie  würden  allein  durch  Plebisdte  rechtskräftig 
geworden  sein,  wenn  auch  der  Senat  Mittel  gehabt  hätte,  um 
die  Ausführung  zu  hintertreiben  (&  642). 

Während  die  arme  Plebs  also  von  ihren  Tribunen  keina 
Hülfe  zu  erwarten  hatte,  vmfste  der  Senat,  den  wir,  trotidee 
dafs  einige  vornehme  Plebejer  in  ihm  saCsen ,  noch  immer  als 
ein  Organ  der  Patricier,  der  Regierungspartei,  betracbtea 
dürfen  ^),  dieselbe  für  sich  zu  gevirinnen  thtols  durch  rechtsätige 
Ausführung  von  Colonien'^),  theils  durch  anderweite  Aasig- 
nationen  von  neuerdings  erworbenem  Agerpublicus^),  vor  Alk» 
aber  durch  die  Rezahlung  des  bisher  von  den  Tribus  aufgebrach- 
ten Soldes  von  Staats  wegen  aus  dem  Aerarium  (S.  540),  d.  h.  also 
indirect  aus  den  Abgaben  der  Possessoren  vom  Ager  publicus*;, 
die,  wie  es  scheint,  von  jetzt  an  wiedar  streng  eingefordert  ve^ 
den  sollten.  Durch  die  letztgenannte  schlaue  und  sehr  popiülre 
Mafsregel  wurde  es  zugleich  möglich,  wasaus  militärischen  Gffla- 
den  nOthig  war,  einen  Theil  der  Proletarier  zum  Legionsdienste 
zuzulassen  (S.  537. 542).  Während  freilich  die  reichen  und mäCsig 
wohlhabenden  zur  Zahlung  des  Tributum  nach  wie  vor  ver- 
pflichteten Plebejer  keinen  besonderen  Vortheil,  die  reichen  aa 

1)  Liv.  4,  13—15.  DioD.  12,  1—4  ed.  KiebUiig.  Zoa.  7,  20. 
Diod.  12,  37.  Plat  Brot.  1.  2)  Liv.  4,  12.  36.  43.  44.  48.  49.  »3. 
53.  5,  12.  6,  5.  11.  3)  Liv.  4,  48.  49.  4)  Liv.  6,  5.  5)  Liv. 
4,  48.  6)  Fest.  p.  246.  7)  Liv.  4,  47.  5,  24.  6,  16.  21.  30. 

8)  Uv.  5,  30.   Diod.  14,  102.   Liv.  6,  21.      9)  Liv.  4, 36.  Mob.  8, 73. 
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der  Possessio  des  Ager  puMicus  betheiligten  geradezu  Nacfatheil 
TOD  dieser  Veränderung  der  Soldzahlung  hatten,  wefshalb  auch 
die  Tribunen  dagegen  eiferten  i),  war  für  die  Proletarier  ^er 
Kriegsdienst  und  der  Sold  ein  räner  Gewinn.  An  ihnen  besaPs 
fortan  der  Senat,  dem  sie  diesen  Gewinn  verdankten,  eine  starke 
Partei  in  den  imiBer  drohender  auftretenden  Concilia  plebis,  da 
in  denselben  die  Stimme  des  Aokerbauproletariers,  der  in  den 
landlichen  Tribus  stimmte,  ebenso  viel  galt  wie  die  des  reichsten 
plebejischen  Assiduus. 

Wahrscheinlich  war  M.  Purins  Gamillus,  der  351/403 
Censor  war  2),  derjenige,  welcher  einerseits  die  Proletarier  her- 
ansog und  die  Manipularordnung  (S.  530)  einführte,  anderer- 
seits im  Zusammenhange  mit  der  Einführung  des  Reiterdienstes 
equo  private  (S.  483.  497)  diese  Mafsregel  bezüglich  des  Soldes 
durchführte.  ^)  Dieser  Mann  war  seitdem  das  Haupt  der  streng 
gesinnten  Patricier  und  durch  seine  persönliche  Tüchtigkeit  die 
mächtigste  Stütze  derselben;  er  war  nach  seiner  Censur  sechs- 572 
mal  Consttlartribun  und  fünfimal  Dictator. 

Inzwischen  verschlimmerte  sich  die  Lage  der  armen  Ple- 
bejer trotz  dieser  Hafsregeln  des  Senats  immer  mehr.  Schon 
der  langwierige  vejentische  Krieg  (349/405 — 358/396)  hatte 
Viele  in  Schulden  gestürzt.^)  In  dem  neu  erwachten  Ständehader 
wurden  zwei  patricisch  gesinnt  gewesene  abgegangene  Volks- 
tribunen und  sogar  Camillns  selbst  auf  Anklage  der  Tribunen 
vom  erzürnten  Volke  verurtheik  (II 542).  Empfindlicher  noch  als 
der  vejentische  Krieg  war  in  seinen  Folgen  der  Schlag,  der  das 
Volk  durch  die  gallische  Eroberung  und  Einäscherung  der  Stadt 
(364/390)  traf.  ^)  Kaum  konnte  man  den  Wunsch  einer  Ueber- 
siedelung  nach  Veji  unterdrücken.^)  Als  die  Stadt  wieder  aufge- 
baut wurde,  da  vermehrten  sich  trotz  einiger  vom  Staate  gewähr- 
ten Erieichterungen  t)  die  Schulden  der  armen  Plebs,  wie  nie 
zovor.  ^  Dazu  kam ,  dafs,  da  der  Census  von  361/393  ^)  wahr- 
scheinlich wegen  des  nach  dem  Lustmm  eingetretenen  National- 
UDglücks  für  ungültig  erklärt  worden  war,  und  erst  367/387  ein 
Beuer  Census  gehalten  wurde  ^<)),  die  Bürger  anfangs  das  Tributum 
auf  Grund  des  Census  von  351/403  nach  einem  Mafsstabe  be- 

1)  Liv.  4,  60.  2)  Fast.  Capit.  I.  L.  A.  S.  428.   Val.  Max.  2, 

9,  1.  Piut.  Cam.  2.  3)  Vgl.  Liv.  8,  8.  4)  Liv.  5,  20.  6)  Liv. 
5,  35  £r.  Diod.  14,  113.  Plot.  Garn.  17.  6)  Liv.  5,  51.  6,  3.  I.  L. 
A.  S.  285.  Plüt.  Cam.  31.  7)  Liv.  5,  55.  Diod.  14,  116.  8)  Liv. 
5,  53.  6,  5.  11.  14.  27.  31.  9)  Fast.  Cap.  L  L.  A.  8.  429.   Liv. 

5,  31,  6.  9,  34,  20.   Dion.  1,  74.   Piin.  n.  h.  33,  5,  16.  10)  Vgl. 

die  Einrichtung  von  vier  Tribus  Liv.  6,  5. 
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zahlen  mufstefi,  der  auf  ihre  gegenwärtigen  VennOgensrerfaSlt- 
nisse  nicht  mehr  pafste.  ^)  Da  die  Reichen  selbst  stark  mitge- 
nommen waren  ^) ,  so  konnten  und  wollten  sie  nicht  aof  die 
strenge  Geltendmachung  ihres  Rechts  gegen  die  Schuldner  ▼e^ 
ziehten. 

Nur  ein  Einziger,  der  dem  Camillus  persönlich  und  poli- 
tisch verfeindete  Patricier  M.  Hanlius  Capitolinus*;,  der  Retter 
des  Capitols,  war  nach  der  allerdings  sehr  zerrtttteten  nnd  mit 
Zügen,  die  von  spateren  Demagogen  entlehnt  sind,  ansge- 
scbmUckten  Tradition  so  hochherzig,  sein  eigenes  .Vermögen 
zur  Tilgung  der  Schulden  der  Armen  anzuwenden.  Dieser  aber, 
der  die  Tribunen  zu  zweckmftfsigen  Rogationen  antrieb'), 
wurde,  sei  es  dafs  er  wirklich  ehrgeizige  Pläne  hatte  undsick 
der  Tyrannis  bemächtigen  wollte ,  oder  dafs  man  ihm  soldie 
Pläne ,  um  ihn  bei  der  Plebs  zu  Terdächtigen,  nur  unterschob, 
370/384  Ton  zwei  Tribuni  {^bis  der  Perduellio  angeklagt  oid 
von  den  Centuriatcomitien  (11  516)  an  ungewöhnlicher  Stätte, 
im  Lucus  Petelinus,  wo  der  Anblick  des  an  die  Verdienste  des 
Manlius  mahnenden  Gapitols  der  Volksmenge  entzogen  war, 
zum  Tode  verurtheilt.  ^)  Es  ist  diese  Ventrtheilung  wiederoB 
ein  Deweis,  dafs  selbst  Tribuni  plebis  in  socialen  Fragen  des 
Interesse  der  Reichen  dienten ,  und  dafs  der  EinfluJs  dieso*  ia 
den  Centuriatcomitien ,  denen  gerade  damals  (365/389)  die  iär 
573  den  starken  Resuch  günstigen  Nachtage  der  Kaienden ,  Nonen 
und  Iden  durch  pontificisches  Decret  im  Interesse  der  Regierang 
entzogen  worden  waren  (S.  363) ,  noch  feststand.  MOglicheh 
weise  ist  Manlius  jedoch  in  einem  condUum  popult,  d.  fa.  io 
einer  Versammlung  der  Patres  familias  gentium  patriciarum,  Ter- 
urtheilt  worden  (S.  397). 

Unter  solchen  Umständen  versank  der  ärmere  Theil  der 
Plebs  in  politische  Apathie;  die  Aussendung  latinischer  Colo- 
nien,  welche  wegen  der  Angriffe  der  Volsker  und  Etrusker  nad 
des  drohenden  Abfalls  der  Latiner  nothwendig  wurde  (D  56), 


♦)  A.  W.  Zumpt,  Criminalrecht   Bd.  l,  Abth.  2.   1865.   S.  379.   ^ 
Mommsen,  Spl  Gassias,  M.  Manlios,  Sp.  Maelios  ii.8.w.  Eermts, 
Bd.  5.    1871.    S.  243. 

1)  Vgl.  Fest.  p.  364.  2)  üv.  6,  11.  3)  Liv.  6,  11.  15. 

App.  Ital.  9.  4)  liv.  6,  11.  14—20.   Diod.  15,  35.   Dio  Cass.  fr. 

26  B.  ZoD.  7,  24.  Dion.  14,  6.  Flut  Garn.  36.  App.  lUl.  9.  GelL 
17,  21,  24.  Cic.  Phil.  2,  44,  117.  de  dorn.  38,  101.  de  rcp.  2, 27, 49 
Amm.  Marcell.  2t,  16,  13. 
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war  der  Plebs  um  so  weniger  erwQnscbt,  als  die  Lage  dieser 
ColoDien  eine  gefilhrliehe  war.  Auch  die  374/360  wegen  der 
Veriinderung  der  V^rmOgensveiiiältnisse  wiederum  dringend 
nothwendig  gewordene  Vornahme  eines  Census  wurde  patri- 
cischer  Seits  bis  376/378  verzögert.^)  Fast  imm^  wurden  nur 
Patricier  zum  Consnlartribonat  gewählt,  und  die  vomebmen  Ple- 
bejer mufsten  sich  ttberzeugen ,  dafe  sie  vor  allem  And^n  die 
materidle  Lage  der  Armen  yeii)essem  müfsten,  und  dafs  sie  nmr 
dafilr  als  Lohn  die  gesicherte  Theilnabme  am  Imperium  er- 
langen worden. 

Diefs  eingesehen  tn  haben  ist  das  Verdienst  des  C.  Lici- 
nius  Siolo  und  des  L.  Sextius  Lateranus,  von  denen  jener  mit 
dem  patricischen  Geschledite  der  Fabier  yerschwagert  war.  ^) 
Sie  benutzten  die  Gelegenheit,  dafs  die  Plebs  durch  die  strenge 
Jurisdiction  in  Schuldsachen  und  durch  die  Ausschreibung 
eines  Tributum  zu  aufserordentlichem  Zwecke  hehufk  eines 
Mauerbaues  ^)  erbittert  war,  und  stdlten,  zu  V-<rikstrlbunen  er- 
wählt, im  J.  377/377^)  einen  Antrag,  der  drei  versdiiedene 
Artikel  zusammenfafste,  die  alle  gegen  die  Patricier  gerichtet 
waren,  von  denen  aber  zwei  die  Verbesserung  der  ökono- 
mischen Lage  der  armen  Plebejer  betrafen ,  während  ein^  den 
Ehrgeiz  der  vornehmen  Plebejer  durch  Gewährung  der  Th^- 
nähme  am  Consulat  befriedigen  sollte.*) 

lieber  die  ersten  beiden  Puncte,  Schuldentilgung  und 
Ackervertheilung,  waren  die  Concilia  plebis  oompetent  (S.  641); 
der  dritte  aber  gehörte,  weil  er  ganz  direcl  das  Imperium  be- 
traf, unbestritten  zur  Competenz  der  Centuriatconditien  und  der 
Ton  der  Patrum  auctoritas  abhängigen  Curiatcomitien.  Daran 
mafs  Doan  sich  erinnern,  um  die  Geschichte  des  Streits**)  über 
die  Annahme  dieses  Gesetzes  zu  verstehen.  Anfangs  begnügte 
sich  der  Senat,  die  Verhinderung  des  Gesetzes  durch  tribuni-574 
cische  Intercession  zu  bewirken,  das  einzige  legale  Mittel, 
welches  gegen  die  beiden  ersten  Puncte  angewendet  werden 

^)  GÖltÜDg,  de  rogatiooibns  Licidäs.  Jena  1831. 

Huschke,  über  eine  Stelle  desVarro  von  den Liciaiem.  Ueidelb. 

183^ 
Kiehl,  de  wetgeving  van  Licinius  Stolo,  in  der  Zeitschr.  Mnemo- 
syne  Bd.  1.   Leiden  1852.   S.  157.  215.  257. 
**)  Gl 880 n,   der  Licinisch- Sextische  Verfessangsconflict.     Römische 
Geschichte.   Berlin  1873.   S.  111. 

1)  Dv.  6,  27.  31.      2)  Liv.  6,  34.   Die  Cass.  fr.  29  B.       3)  Ltv. 
6,   32;  vgl.  Fest.  p.  364.        4)  Liv.  6,  35-42.    Plul.  Cäm.  39. 


672  §  78.    DIE  LE6B8  LICmUE. 

konnte,  und  welches  Toriftuflg  auch  in  Rttcksidit  auf  den  driUea 
Punct  nicht  zu  Terschmflhen  war.  Dann ,  ab  die  intercedireii- 
den  Tribunen  in  der  MinoriUt  warea,  und  Licinius  und  Sexüos 
widerrechtlich  (§  85)  das  Redit  einer  Interceasien  der  Ifinoritit 
bestritten,  griff  man  zu  dem  Mittd  der  Dictatur,  die  durch 
ihr  Imperiiim  das  gefthrdete  InteroeasiDnsrecht  der  MinoritS 
schtltzen  sollte,  t)  Als  aber  auch  die  Dictttur  in  der  Hand  des 
strengen  VL  Furhis  Camillus,  dann  dea  klagen  P.  lianlius^ 
sich  unwirksam  bewies  —  vermuthlich  gab  es  zul^zt  keine  Tri- 
bunen mehr,  die  intercediren  wollten  — ,  da  ward  d^  Wider* 
stand  aufgegeben.  Die  Rogation  ward,  als  Camillos  wiederum 
und  zwar  zum  fünften  Male  Dictator  *)  war,  angenommen  *)  und 
nach  einer  freilich  nicht  sehr  wahrscheinlichen  Nachricht  sogar 
beschworen  ^) ;  doch  hatten  mit  der  Annahme  von  Seiten  des 
Conciliom  plebis  nur  die  beiden  ersten  Puncte  Gesetxeakraft 
erlangt,  nicht  der  dritte,  der  yielmdir  erst  in  Folge  eiaer 
weiteren  Verhandlung  modificirt  zur  Geltung  gelangte. 

Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dafs  Licinius  und  SextiK 
die  Annahme  ihrer  Rogation  nur  dadurch  bewirkt  hatten ,  daft 
«e  die  Plebs  sowohl  als  die  Patricier  terrorisirten.  Diese  terr»- 
risirten  sie  dadurch,  daf^  sie  kraft  der  tribunicischen  Intff- 
cession,  welche  sie  mit  unerhörter  Hartnäckigkeit  anwendetea, 
die  Wahl  von  Consuln  oder  Gonsulartribunen ,  wahrscheinäcfa 
auch  die  Gonstituirung  eines  Interregnum  ^) ,  längere  Zeit  hin- 
durch (nach  d^  zurecht  gemachten  Chronologie  fünf  Jahre  lang) 
verhinderten'');  so  dafs  während  dieser  Zeit  eine  förmliche 
Anarchie  {solüudo  mafftstratwim)  war.  Erst  im  Hinblick  aof 
die  Nothwendigkeit  eines  Kriegs  gestatteten  sie ,  gewift  nkkt 
ohne  Concessionen ,  die  Wahl,  s)  Die  Plebs  aber,  welche  dea 
dritten  Punct  gar  nicht  besonders  wünschte  %  terroriairtea  se 
von  Anfang  an  dadurch,  dafs  sie  die  ym^hiedenen  Artikel  nicht 
trennen  wollten  i<^),  sondern  die  Annahme  des  ganzen  Antrags 
per  ioiuram^  ^)  verlangten ;  daher  ward  beiläufig  bemerkt  fdr  Gc>- 
setze  mit  Artikeln  über  ganz  verschiedene  Gegenstände  der  Aos^ 
druck  lex  satura  üblich.  Schliefslich  knüpften  sie  sogar  ihrer^ 
seits  die  Annahme  der  Wiederwahl  zum  Volkstribunat,  wdche 


1)  Liv.  6,  38.  2)  LiT.  6,  39.   Fast.  Gapit  I.  L.  A.  S.  430. 

3)  Liv.  6,  42.  4)  Liv.  6,  42.  5)  App.  b.  c  1,  8.  6)  Lrr.  6. 
36;  vgl.  4,  43;  8.  jedoch  Vopisc  Tac.  l.  7)  Liv.  6,  36.   LyA  de 

mag.  t,  38.  PIid.  n.  h.  16,  44,  85,  235.  Diod.  15,  75.  PlatCaffl.39. 
8)  Liv.  6,  36.  9)  Liv.  6,  39  antiquabant,  Imperfectam  vom  Gonatos. 
tO)  Liv.  6,  37,  39.        tl)  Fest  p.  314.   Die  Gase.  fr.  29,  5  B. 
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die  Plebs  wegen  der  beiden,  ersten  Artikel  wünschte,  an  die 
Bedingung,  dafs  die  Plebs  auch  fttr  den  dritten  stimmen  sollte.  575 
So  erreichten  sie  im  zehnten  Jahre  ihres  Tribunats  ^)  die  un- 
getbeilte  Annahme  ihrer  Rogation  durch  das  Concilium  plebis 
(387/367). 

Um  nun  auf  den  Inhalt  der  einzelnen  Artikel*)  näher 
einzugehen ,  so  setzte  der  erste  {de  aere  aUeno)  fest :  ut  deducto 
eo  de  eapüe,  quod  umris  pemumeratum  esset,  id,  quod  superesset, 
tHenmo  aequis  portionihus  persolveretur ,  d.h.  also,  dafs  nach 
Abzug  der  bereits  bezahlten  Zinsen  vom  Capital  der  Rest  des 
Capilals  von  den  Schuldnern  in  drei  jährigen  Terminzahlungen 
abgezahlt  werden  sollte,  ^j  AehnUches  hatte  schon  M.  HanUus 
als  nothwendig  bezeichnet  ^)  Den  Charakter  eines  offenbaren 
Eingriffs  in  das  Eigenthum  der  Einzelnen  verliert  diese  An- 
ordnung, wenn  man  anninmit,  dafs  nicht  alle  bereits  bezahlten 
Zinsen,  sondern  nur  die  über  das  gesetzlich  feststehende,  in 
der  Zeit  des  Geldmangels  aber  gewifs  häufig  überschrittene, 
fetms  unciarium  (S.  628)  hinaus  bezahlten,  gerichtlich  nicht 
eioklagbaren  aber  auch  nicht  strafbaren,  Zinsen  nebst  etwaigen 
Zinseszinsen  als  Abzahlungen  auf  das  Capital  angesehen  w^en 
sollten.  Aber  auch  ohne  diese  Annahme  würde  die  Anordnung, 
als  von  dem  Staatswohl  geboten ,  entschuldigt  werden  können. 
Die  Bedeutung  derselben  war  fibrigens  nur  vorübei-gehend, 
aber  darum  doch  erheblich  genug;  mit  der  Erleichterung  der 
Schuldentilgung  war  wenigstens  die  MOgUchkeit  einer  gesicher- 
ten Existenz  für  Viele  wiederhergestellt. 

Der  zweite  Artikel  **}  {de  modo  agrarum)  verbot :  ne  quis 
phu  quingenta  jugera  agri  possideret.  ^)  lieber  die  Bedeutung 
und  den  eigentlichen  Zweck  dieses  Verbots  herrscht  bei  der 
Kürze  des  Livianischen  Ausdrucks  Zweifel.  Indefs  es  als  eine 
allgemeine  Beschränkung  des  Grundeigenthums  und  des 
Besitzes  am  Ager  publicus  mit  Huschke  und  jetzt  auch 


*)  Glason,   die  Gesetze   des  Licinius    und  Sextius.    Rom.  Gescb« 

Berlin  1873.   S.  186. 
**)  Sunden,  de  lege  Ucinia  de  modo  agrorum  quaestio.  Upsaliae  1858« 
Gosen,   das  ö&ntliche  Vermögen  in   der  römischen  Republik. 
Zeitschr.  f.  d.  gesammte  Staatswissenschaft.    Bd.  22.    Tübingen 
1866.  S.  87,  bes.  S.  108. 

1)  Liy.  6,  42.  Dion.  14,  22.  2)  Uy.  6,  35.  3)  Liv.  6,  15.. 
4)  Liv.  6,  35.  Varr.  de  re  rnst.  1,  2,  9.  Plut.  Garn.  39.  Ti.  Gr.  8. 
VelL  2,  6.   Gat.  or.  pro  Rhod.  5  p.  24  Jord. 

Lange,  Rdm.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  43 
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ClasoD,  oder  gar  als  eine  BeachräDkung  blofs  des  Grand- 
eigenthums  mit  Puchta  aufzufossen,  das  verbietel  die  offen- 
bare Ungerechtigkeit,  die  in  einer  solchen  Beschränkung  Hegen 
wtlrde.  Dagegen  ist  die  Annahme  Niebuhrs,  dais  es  blols  eine 
Beschränkung  der  possessiones  der  Reichen  am  Ager  publicns 
(S.  157.  607)  beabsichtigt  habe,  sowohl  durch  den  Auadmck 
poitiderej  als  auch  durch  die  Analogie  der  froheren,  Uberhaopt 
aller  kges  agrariae  O9  namentlich  auch  der  späteren  an  die  Lex 
Licinia  wieder  anknUpfendeir  Lex  Sempronia  (III  9),  im  höch- 
sten Grade  wahrscheinlich.  Wenn  aber  dieser  Theil  des  Lid- 
nischen Gesetzes  nirgends  als  lex  agraria  bezeichnet  wird,  fio 
ist  zu  erwägen,  dafs  die  Lex  Licinia,  als  Ganzes  betrachtet,  eben 
576  eine  lex  satura  war  und  demgemäfs  nicht  lex  agraria  genannt 
werden  konnte,  sowie,  dafs  es  nattlriich  war,  den  blondem 
auf  die  Ackenrerbällnisse  bezügUchen  Artikel  nach  demjenigen, 
wodurch  sich  derselbe  von  froheren  leges  agrariae  unterscfaiedt 
somit  als  eine  Bestimmung  de  modo  agnnrum^jy  de  modo  agri^ 
de  quifigentis  jugerihus  ^) ,  de  tmmeris  jugerum  ^) ,  und  nicht  mit 
dem  allgemeinen  Namen  einer  lex  agraria  zu  bezeichnen.  Dafe 
ferner  der  Inhalt  des  Artikels  von  Livius  nicht  vollständig  ange- 
geben wird ,  ist  durch  ein  äufeeres  Zeugnifs  zu  beweisen.  Ber- 
ste enthielt  nämlich  aufser  einer  Bestimmung  Ober  die  Zahl 
der  Freien,  die  Jeder  neben  den  schon  damals  zahlreichen  Sklaven 
(S.  607.  667)  auf  seinem  Landgute  beschäftigen  sollte  «),  aocfa 
noch  eine  Bestimmung  Ober  die  Zahl  des  Viehs,  das  der  Einielne 
auf  die  zum  Ager  publicus  gehörige  öffentliche  Weide  sollte  tr»- 
ben  dOrfen^),  nämlich  100  Stock  grofses  und  500  Stock  kleines 
Vieh ,  und  Livius  selbst  berichtet  später  mehrfach  von  Uebcr- 
tretungen  dieser  Bestimmung.  ^)  Wenn  nun  dieser  Theä  des 
Artikels  sich  offenbar  auf  die  Benutzung  des  Ager  pubbcas 
bezog,  so  wird  es  auch  der  von  Livius  erwähnte  gethan  haben, 
was  nach  der  ausdrOcklichen  und  deutlichen  Darstellung  des 
Appianus  ^)  nie  hätte  bezweifelt  werden  dOrfen.  Ohne  Zweifel 
enthielt  der  Artikel  auch  noch  darüber  eine  Bestimmung ,  was 
mit  dem  Ueberschusse  des  Ager  publicus  geschehen  sollte. 
Denn  dafs  derselbe  öde  hätte  liegen  bleiben  sollen ,  was  man 
aus  einer  patricischen  Aeufserung  über  das  Gesetz i^)  scUieCsen 

1)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  25.   de  off.  2,  21,  73.  2)  Ur,  S,  3». 

3)  Yarr.  de  re  nist.  1,  2,  9.         4)  Liv.  34,  4.         5)  GelL  20,  1,  23. 
6)  App.  b.  c.  1,  8.  7)  App.  1.  c;   vgl.  Liv.  10,  23.  Gat  l  c 

8)  Liv.  10,  13.  23.  47.  33,  42.  35,  10.  9)  App.  1.  c.;  vgl.  Plot 

Ti.  Gr.  8.         10)  Liv.  6,  41. 
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konnte,  aUenfalls  als  Weide  benutzbar ,  ist  schwer  zu  glauben ; 
wäre  es  aber  die  Absicht  gewesen  den  Ueberschufs  von  Staats 
wegen  zu  verkaufen  ^)  oder  von  den  Possessoren  verkaufen  zu 
lassen ,  so  wflrden  sich  die  armen  und  verschuldeten  Plebejer 
schwerlich  für  diesen  Theil  des  Licinischen  Gesetzes  ereifert 
haben.  Möglich  ist,  dafs  die  Reichen  sich  factisch  durch  recht- 
zeitigen Verkauf  dessen,  was  sie  tlber  das  Mafs  von  500  Jugeren 
besaiten,  an  solche,  die  weniger  besafsen,  schadlos  hielten,  und 
dafs  defshalb  das  Gesetz  den  Armen  doch  nicht  viel  half. 2)  Aber 
die  Absicht  des  Gesetzes  war  diefs  gewifs  nicht;  vielmehr  mufs 
nach  Analogie  anderer  Leges  agrariae,  namentlich  der  Lex  Gas- 
sia  3)  und  der  Lex  Mecilia  (S.  668)  ">),  angenommen  werden,  dafs 
der  Ueberschufs  von  den  Besitzern  herausgegeben^)  und  viritim 
den  Plebejern ,  so  viele  deren  sich  zur  Empfangnahme  melden 
würden,  assignirt  werden  sollte.   Natürlich  soUte  diefs  volles 
Eigenthum  werden,  nicht  aber,   wie  Mommsen*^)  aus  der 
spateren  Lex  Sempronia  rttckschliefsend  annimmt,  den  Em- 
pftng^D  gegen  Entrichtung  eines  Vectigal  blofs  zur  Benu- 
tzung übergeben  werden.    Wie  viel  ein  Jeder  erhielt,  läfst  sich 
natürlich  nicht  ermitteln ,  da  keine  Regel  über  das  Mafs  der 
Assignationen  bestand  und  auch  nicht  bestehen  konnte,  abge-577 
sehen  davon,  dafs  wohl  nie  weniger  als  binajugera  (S.  213) 
dem  Einzelnen  assignirt  worden  ist.  Nur  durch  neue  Acker- 
assignationen  konnte  einem  Theile  der  Plebs  nachhaltig  ge- 
holfen werden,   wie  schon  M.  Manlius  eingesehen  hatte '^j; 
ohne  dieselben  wäre  selbst  die  erleichterte  Schuldentilgung 
ziemlich  erfolglos  gewtoen.   Dadurch  eben,  dafs  das  Licinische 
Gesetz  ein  bestimmtes  Mafs  für  die  Possessionen  am  Ager  pu- 
blicns  festsetzte,  verhinderte  es  die  Besitznahme  des  ganzen 
Ager  publicus  durch  wenige  Reiche;  es  wollte  wenigstens  be- 
wirken, dafs  stets  Ager  publicus  für  etwa  wieder  nöthig  werdende 
Assignationen  in  Bereitschaft  sei.  Auf  die  Uebertretung  des  Ver- 
bots war,  abgesehen  voü  der  selbstverständlichen  Verpflichtung 
zur  Herausgabe  des  über  das  erlaubte  Mafs  Besessenen,  die  Strafe 
einer  hoben  VermOgensbufse  gesetzt  ^),  die  von  den  Aedilen  vor 
den  Concilia  plebis,  beziehungsweise  den  Tributcomitien  (U  544) 
eingeklagt  wurde.  ^  Dafs  C.  Licinius  Stolo  selbst  dieser  Strafe 


1)  App.  b.  c.  1,  8.          2)  Vgl.  App.  b.  c.  1,  10.  3)  Dion.  S, 

72.  73.           4)  Uv.  4,  48.         5)  Vgl.  Plut  Ti.  Gr.  9.  6)  I.  L.  A. 

S.  89.            7)  App.  Ital.  9.           8)  App.  b.  c.  1,  8.    Gat.  p.  24  Jord. 
9)  Liv.   10,  13.  23.  47.  33,  42.  35,  10.  Fest.  p.  238. 
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später  verfiel,  weil  er  1000  Jugeren  besafs  und  500  davon  zum 
Schein  an  seinen  zu  diesem  Bebufe  emancipirten  Sohn  (S.  137) 
abgetreten  hatte  i),  beweist,  wie  wenig  es  den  vornehmen  Ple- 
bejern mit  ihren  socialen  Reformen  Ernst ,  und  vne  leicht  es 
war,  das  Licinische  Gesetz,  das  man  indessen  darum  nicht  mit 
Clason  als  eine  Lex  imperfecta  und  als  ein  blofses  Luxusgesetx 
ansehen  darf,  zu  umgehen.  In  Folge  davon  gerieth  denn  auch 
dasselbe  schliefslich  in  Vergessenheit,  bis  Ti.  Sempronius  Grac^ 
chus  (III  1)  621/133  es  von  Neuem  zu  beleben  versuchte.  ^ 

Der  dritte  Artikel  lautete  im  Antrage  und  als  Plebiscii:  m 
tribunorum  militum  eomüia  fierenty  conitJumque  utique  aUer  ex 
flehe  crearetur.^)  Das  Consulartribunat  sollte  also  als  eTentudks 
Surrogat  des  Consulats  abgeschafft,  das  Consulat  als  das  aUeimge 
ständige  Oberamt  wiederhergestellt  werden.  Die  Theilnafame 
der  Plebejer  an  demselben  sollte  aber  durch  die  Bestimmung 
gesichert  werden,  dafs  der  eine  Consul  unbedingt  aus  der  Plebi 
gewählt  werden  müsse.  Denn  ohne  diesen  Zwang  war  nach 
den  Erfahrungen,  die  man  bei  der  Wahlordnung  der  Considai^ 
tribunen  und  der  Quaestoren  gemacht  hatte,  voraussusehoi, 
dafs  das  Volk  doch  nur  Patricier  wählen  würde.  *)  Als  Plebisctt 
hatte  dieser  Artikel,  wie  schon  bemerkt,  keine  Gültigkeit;  eben- 
defshalb  kam  es  zu  einem  Compromisse  des  Inhalts,  dafs  aller- 
dings ein  Consul  aus  der  Plebs,  neben  den  Consuln  aber,  die 
ja  auch  praetares  waren  und  hiefsen  (S.  573),  noch  ein  praetm-^ 
quijw  in  urbe  diceret,  aus  den  Patriciem  gewählt  werden  solle.  ^) 
lieber  die  Legalisirung  dieses  Vergleichs  erfahren  vnr  nur,  da6 
578  H.  Furius  Csunillus  als  Dictator  die  Eintracht  der  Stände  her^ 
gestellt  habe  ^) ,  und  dafs  den  auf  Grund  des  Vergleichs  vorge- 
nommenen Wahlen  die  Patrum  auctoritas  ertheilt  worden  sei.  ^ 
Wahrscheinlich  hat,  wie  bei  der  Einsetzung  der  Decemvin 
(S.  624)  und  der  Consulartribunen  (S.  650) ,  eine  besondere 
dictatorische  Ux  de  consule  abero  ex  pkbe  et  de  praetore,  qmjns 
in  urbe  diceret,  ex  pairibus  creando  angenommen  uad  nach  er- 
theilter  Patrum  auctoritas  durch  Modification  der  Lex  curiaUde 
imperio  von  den  Curiatcomitien  bestätigt  werden  müssen  (S.  679). 
Doch  ist  es  auch  hier,  wie  bei  der  Einsetzung  der  Decemvira  und 
der  Consulartribunen  möglich,  dafs  der  Act  der  Wahl  von  Seiten 

1)  Liv.  7,  16.  Flut.  Garn.  39.  Val.  Max.  8,  6,  3.  DioD.  14,  22. 
2)  App.  b.  c.  1,  8.  Plut  Ti.  Gr.  8.  3)  Liv.  6,35.  GclL17,2l,27. 
Piat  Garn.  42.  Schol.  Bob.  p.  375  Gr.;  vgl.  auch  Diod.  12,  25. 
4)  liv.  6,  37.  40.  5)  Liv.  6,  42.  6)  Liv.  6,  42.  Plat  Gam.  42. 
7)  Liv.  6,  42,  10.  14. 
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der  Centuriatcomitieii  unter  Vorsitz  des  Dictators  zugleich  als 
lex  gegolten  habe  und  durc()  die  auf  Grund  der  ertheilten  Patrum 
auctoritas  stattgefundene  Bewilligung  der  modificirten  Lex  curi- 
ata  de  imperio  an  die  beiden  Consuln  und  den  Praetor  implicite 
ratificirt  worden  sei.  Auf  jeden  Fall  ist  es  begreiflich,  dafs  nicht 
eine  Lex  Furia ,  sondern  immer  die  Lex  Licinia  als  das  Gesetz 
über  die  Wahl  des  plebejischen  Consuls  genannt  wird  ^);  denn 
diese  war  die  eigentliche  materielle  Ursache  der  Aenderung,  jene 
Lex  Furia  nur  die  erzwungene  formelle  Legalisirung  derselben. 

Gewählt  aber  wurde  zum  ersten  plebejischen  Consnl  L. 
Sextius  Lateranus  neben  dem  Patricier  L.  Aemilius  Mamercinus 
für  das  Jahr  388/366.  So  hatten  also  die  Plebejer  die  Theil- 
nähme  am  consularischen  Imperium  und  an  den  consularischen 
Auspicien  2)  erreicht;  aber  dieses  Imperium  war  durch  die  Ein- 
setzung der  Praelnr  beschränkt  worden  (S.  656  f.).  Wiederum 
waren  es,  wie  bei  der  Einsetzung  des  Consulartribunats  und  der 
Censur  (S.  649. 661),  die  Patricier  gewesen,  die  aus  kleinlichem 
Ehrgeize,  in  der  Meinung  die  richterlichen  Functionen  des  Im- 
perium domi  für  sich  erhalten  zu  können ,  diese  Schwächung 
des  Ansehens  des  Imperium  be¥nrkt  und  so  wider  ihre  Absicht 
der  Demokratie  vorgearbeitet  hatten.  In  dem  praetor  urbanus  oder 
praetor  judex ,  wie  der  neue  Beamte  zum  Unterschiede  von  den 
fraetares  tnaximi  oder  consuleshiekj  deren  minor coüega  er  war^), 
mit  denen  er  unter  denselben  Auspicien  gewählt  ward  und  gleich 
denen  er  anspicia  maxima,  aber  natürlich  seiner  beschränkten 
Competenz  entsprechend  modificirte,  hatte,  glaubten  die  Patricier 
auch  das  zweite  Consulat  für  sich  gerettet  zu  haben.  In  Wirklich- 
keit aber  hatten  sie  nur  die  mit  der  Lex  Valeria  de  provocatione 
begonnene  Scheidung  des  Imperium  militiae  und  des  Imperium 
domi  weiter  durchgeführt.  Und  da  der  Praetor  doch  im  Range 
unt^  den  Consuln  stand,  da  er  seiner  beschränkten  Competenz 
wegen  ein  minus  imperium  hattet),  so  hatten  sie  zugleich  be- 
wirkt, dafs  das  Imperium  militiae  von  nun  an  zweifellos  als  das 
charakteristische  Attribut  der  höchsten  Staatsgewalt  erscheinen 
mufste  ( S.  658).  Der  monarchische  Charakter  innerhalb  der  römi- 
sdien  Verfassung  konnte  sich  jetzt  nur  noch  im  Kriege  zeigen.^) 

Ehe  noch  die  ursprüngliche  diese  drei  Artikel  enthaltende  579 


1)  Liv.  7,  6.  21.  25.  2)  Liv.  6,  41.  3)  Liv.  7,  1.  8,  32. 

Gell  13,  15.  4)  Cic.  ad  Att.  9,  9,  3.   Gell.  13,  15.  YaL  Max.  2, 

8,  2;  ya\.  Fest.  p.  löl.   Liv.  43,  14,  4.  45,  43,  2.        5)  Cic.  de  rep. 
1,  40.   Polyb.  6,  12. 
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Rogation  angenominen  war,  hatten  Licinius  und  Sextius  one 
andere  promiügirt  ^),  und  indem  sie,  wie  es  scheint,  die  Ge- 
nehmigung derselben  mit  als  Bedingung  für  die  Annahme  einer 
Wiederwahl  aufteilten,  deren  Genehmigung  durch  die  ndM 
bewirkt.  2)  Statt  der  bisherigen  duovni  aacrantm  Ubrü  St- 
hyüms  inspicimdü  (S.  447)  sollte  nämlich  ein  CoUegiom 
von  decemviri,  von  denen  fünf  Plebejer  sein  mOfeten,  eia- 
gesetzt  werden.  Einmal  angenommen  halte  diese  RogatioD 
auch  als  Plebiscit  sofort  Gültigkeit,  und  die  Plebejer  sahen  sieh 
durch  die  gewonnene  Theilnahme  an  diesem  jüngsten  CoDe- 
gium  priesterlicher  Sachverständiger  (S.  451)  den  Weg  gebakat 
zur  Theilnahme  an  den  noch  wichtigeren  CoUegien  der  Augnrn 
und  Pontifices.  ^)  Die  Theilnahme  an  diesen  politisch  wichtigen 
Collegien  (S.  335.  371  f.)  war  aber  für  die  Plebejer  noüi- 
wendig,  um  in  der  Führung  des  Imperium  frei  von  patricischea 
auf  die  Auspicien  und  die  Sacra  begründeten  Einflüssen  sein  n 
können. 

Als  zur  Feier  der  concordia  ardinmm,  welcher  CanEÜllus  an 
Fufee  des  capitolinischen  Berges  einen  Tempel  weihte  *) ,  von 
Senate  beschlossen  wurde,  dafs  die  ludi  Romani  magni  od« 
maximi*),  um  einen  Tag  vermehrt,  viertägig^)  gehalten  wer- 
den sollten ,  da  führte  die  unüberlegte  Weigerung  der  plebe- 
jischen Aedilen,  die  vermehrte  Mühwaltung  und  das  Risk«  Air 
die  vermehrten  Kosten  ^)  zu  übernehmen,  zur  Einsetzung  eiaer 
neuen  patricischen  Magistratur,  der  curuUschen  AediliUit  (§  86u 
Dabei  mag  der  Wunsch  zu  Grunde  gelegen  haben,  für  die  nicht 
unbedeutenden  Verwaltungsgeschäfte,  welche  man  den  plebe- 
jischen Aedilen  überlassen  hatte  (S.  643),  auch  patricische  Magi- 
strate zur  Verfügung  zu  haben,  namentlich  aber  die  Jurisdictioa 
des  Praetors  durch  Uebertragung  der  Marktgerichtsbarkeit  aa 
diese  Aedilen  zu  erleichtern.  Nach  Livius  soll  die  cumlische 
Aedilität  durch  ein  Senatusconsultum  eingesetzt  worden  sein,  vai 
wären  sofort  vom  Dictator  Coroitien  zur  Wahl  zweier  patrictsdicr 
aediles  curtdes  gehalten  worden. '')  Da  aber  die  Wahl  der  cnn- 
lischen  Aedilen,  welche  wie  die  Qnaestoren  Untergebene  der 
höheren  Magistrate  waren,  nach  Analogie  der  QuaestorenwaU 

*)  Th.  Momrosen,  die  ludi  magni  and  Romani,  im  Rhein.  Mas.yF. 
Bd.  14.    1859.    S.  79. 

1)  Liv.  6,  37.  2)  Lir.  6,  42.  3)  Liv.  10,  8.  4)  Ptet 

Cam.  42.  5)  Vjl.  Uv.  30,  27,  12.         6)  Vgl.  Dion.  6,  96.  7,  71, 

7)  Liv.  6,  42. 
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(S.  645)  in  patricisch- plebejischen  Tributcomitien  geschah  i), 
deren  Wahlact  nur  als  eine  Bezeichnung  der  vom  Vorsitzenden  zu 
ernennenden  Personen  betrachtet  werden  kann ;  da  ferner  der 
coruUschen  Aedilen  wegen  die  Lex  curiata  de  imperio  verändert 
werden  mufste,  so  gut  wie  früher  wegen  der  Quaestoren  (S.  666) ; 
da  endlich  die  curulischen  Aedilen  sogar  eine  beschränkte  Jnris- 
diction ,  also  eine  Function ,  die  aus  dem  Imperium  emanirte, 
neben  dem  Praetor  erhielten :  so  mttssen  wirauch  hierannehmen, 
dafs  Camillus  zunächst  eine  lex  dictataria  de  duobus  aedüibusiSO 
amvUlms  ex  patribus  ereandü  in  Centuriatcomitien  annehmen 
und  nach  ertbeilter  Patrum  auctoritas  von  den  Guriatcomitien 
durch  die  erforderUcbe  Aenderung  der  Lex  curiata  de  imperio 
bestätigen  liefs.  Natttoüch  wurde  auf  Grund  des  Gompromisses 
auch  die  für  die  erwählten  beiden  Gonsuln  und  den  Praetor 
erforderlidie  Lex  curiata  de  imperio ,  in  der  die  Vollmacht  für 
die  curulisohen  Aedilen  wie  für  die  Quaestoren  mit  enthalten 
war,  nach  ertbeilter  Patrum  auctoritas  2)  bewilligt  (S.  676). 

Mit  der  Annahme  der  Leges  Liciniae  kann  man  die  poli- 
tiscfae  Gleichstellung  der  Plebejer  mit  den  Patriciern  als  im 
Wesentlichen  entschieden  betrachten.  Freilich  wollte  sich  das 
religiöse  Gewissen  der  Patricier  wegen  der  auf  Plebejer  über- 
tragenen consularischen  Auspicien  nicht  sofort  beruhigen  9) ; 
fr^ch  schob  man  anfangs  die  Geschäfte  auf,  um  sie  nicht  dem 
plebejischen  Consul  überiassen  zu  müssen  ^) ;  freilich  gelang  es 
den  Patriciern  bei  der  Lauheit  der  Volksmenge  noch  öfter, 
durch  sophistische  Interpretation  des  Satzes:  ut,  quodeumque 
poitremum  popvlus  jussisset ,  idjus  ratutnque  esset  (S.  629),  und 
durch  Mifsbrauch  der  dem  Wahldirigenten  zustehenden  Macht 
(&  612)  dieLex  Licinia  zu  umgehen  und  zwei  patricische  Consulu 
wählen  zu  lassen.  ^)  Aber  auf  die  Dauer  halfen  diese  klein- 
lichen Ränke  Nichts.  Auch  zu  den  andern  patricischen  Aemtern 
erhielten  die  Plebejer  rasch  und  ohne  weitere  legislative  Kämpfe 
Zutritt  ^) ,  indem  die  Patres  familias  gentium  patriciarum ,  die 
Hoffnungslosigkeit  weiteren  Kampfes  einsdiend,  ihre  Auctoritas 
zu  der  den  Erwählten  von  den  Guriatcomitien  zu  bewilligenden 
Lex  curiata  de  imperio  nicht  verweigerten. 

Zuerst  erlangten  die  Plebejer  auf  Andringen  der  Tribunen 
Zutritt  zu  dem  jüngsten  patricischen  Amte,  der  curulischen 


1)  Liv.  9,  46.      2)  Liv.  6,  42,  14.      3)  Uv.  7,  6.      4)  Liv.  7,  1. 

5)  Liv.    7,   17.    18.  19.  21.  22.  24.  28;   vgl.  10,  15.    CIc.   Brut.    14. 

6)  Liv.  10,  8. 
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A^dililät.  1)  Der  Senat  wünschte,  dafe  ein  Jahr  ums  andere  Ple- 
bejer und  Patricier  gewählt  werden  sollten,  und  dieser  Wedisd 
blieb  bis  in  das  siebente  Jahrhundert  hinein  *)  Sitte.  ^  Nicht 
aber  erhielten  gleichzeitig  die  Patricier  Zutritt  zur  pleb^ischen 
Aedilität ,  da  diefs  nach  der  Lex  sacrata  unmöglich  war.  Die 
Dictatur  erlangte  aus  plebejischem  Stande  zuerst  C.  Marcius 
Rutilus  398/356  (II 33) ') ;  einen  plebejischen  Magister  equitum 
hatte  schon  während  der  Licinischen  Agitationen  der  patridsdie 
581  Dictator  P.  ManUus  sich  in  der  Person  des  C.  Licinius  (CalYu) 
gewählt.  ^)  Die  Censur  bekleidete  aus  plebejischem  Stande  n- 
erst  gleichfalls  C.  Marcius  Rutilus  403/351  (II  33)  &j;  und  ob- 
wohl nach  diesem  Präcedenzfalle  die  rechtUche  Mtfglidikeit 
gegeben  war  beide  Censoren  aus  pld)ejischem  Stande  zn 
wählen ,  so  wurde  doch  sowohl  diese  Consequenz ,  als  auch 
das  ausschliefsliche  Anrecht  auf  die  eine  Stelle  dem  plebe- 
jischen Stande  durch  die  415/339  vom  Dictator  Q.  Publilios 
Philo  in  Centuriatcomitien  rogirte  Lex  PubUlia  (II  44),  die  der 
Bestätigung  der  Curiatcomitien  nicht  bedurfte  (vgL  S.  664 
II  568),  auch  noch  ausdrücklich  gesichert.^)  Ebenso  var 
die  Zugänglichkeit  beider  Stellen  des  Consulats  für  die  PlebqeTi 
welche  vielleicht  schon  aus  der  Lex  Licinia  deducirt  werdet 
konnte''),  im  Jahre  412/342  durch  ein  Plebiscit  in  Fem 
einer  authentischen  Interpretation  ausdrücklich  erkUüri  wcHrdea 
(II  40).  ^)  Doch  dafs  wirklich  beide  Stellen  des  Consulats  r«B 
Plebejern  bekleidet  wurden ,  kommt  erst  zu  einer  Zeit  vor,  ab 
der  Rechtsunterschied  der  Stände  kaum  noch  in  der  Erinnerang 
war  (II  167.  264);  noch  später  ist  die  erste  rein  plebejiscbe 
Censur.^)  Daran  aber,  dafs  nicht  zwei  Patricier  das  Cob- 
sulat  bekleiden  konnten,  hielt  man  selbst  dann  noch  fest,  ab 
die  Sache  eigentlich  von  keiner  Redeutung  mehr  war.^<^)  Erst 
C.  Julius  Caesar,  der  selbst  Patricier  war,  nahm  keinen  An- 
stand 708/46  das  Consulat  mit  dem  Patricier  M.  Aemilius  Le- 
pidus  zu  bekleiden  (III  432).  Zur  Praetur  gelangten  die  Ple- 
bejer trotz  des  Werthes,  den  die  Patricier  gerade  auf  dieses 
Amt  gelegt  hatten,  schon  417/337  durch  die  Thatsache  der 

*)  Th.  Mommsen,  die  römischen  Patriciergescblechter,  im  Rh.  Mut. 
N.  F.   Bd.  16.    1861.    S.  337  ff.    Wdh.  Rom.  Forsch.  1864.  S.97. 

1)  Liv.  7,  1;  vgl.  Fest.  p.  326  und  Liv.  7,  16,  9.  2)  Polyb. 

10,  4.  3)  Liv.  7,  17.  10,  8.  4)  Liv.  6,  39.  10,  8.  Dio  Cass.  fr. 
29,  5  B.  5)  Liv.  7,  22.  6)  Uv.  8,  12.  7)  Uv.  6,  40.  8)  Ur. 
7,  42.  9)  Liv.  ep.  59;  vgl.  Piut.  Gat.  maj.  16.  10)  Liv.  27,  34. 
39,  32. 
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trotz  anfiioglicher  Weigerung  des  präsidirenden  Consuls  voll- 
ftlhrten  Wahl  und  erlangten  Bestätigung  des  Q.  Publilins  Philo 
(II  53).  ^)  Die  politisch  wichtigen  Collegien  der  Augurn  und 
Pontifices  öffneten  sich  ihnen  durch  ein  Plebiscit,  die  Lex 
Oguinia  vom  J.  454/300  (II 91),  kraft  deren  die  im  Amte  befind- 
lichen Augurn  und  Pontifices  Plebejer  cooptiren  mufsten.  ^) 
Nun  konnten  religiöse  Gründe  auch  nicht  mehr  verhindern, 
dafs  ein  plebejischer  Censor  das  Lustrum  abhielt ,  was  zuerst 
474/280  geschah  (II  113)  3),  und  dafs  ein  Plebejer  Pontifex 
maximus  (S.  374)  ^),  ja  sogar  Curio  maximus  (S.  277)  wurde.  ^) 

Ausgeschlossen  blieben  die  Plebejer  demnach  nur  von  den 
politisch  bedeutungslosen  Priesterämtern  der  Flamines  und  des 
Bex  sacrificulus.  Das  war  indefs  keine  politische  Zurtlcksetzung ; 
vielmehr  empfanden  eine  solche  die  zwar  hierzu  berechtigten, 
aber  vom  Volkstribunat,  der  plebejischen  Aedilität  und  der  einen 
Stelle  des  Gonsulats  und  der  Censur  ausgeschiedenen  Patricier. 
Denn  wer  Flamen  oder  Rex  sacrificulus  war,  für  den  war  es 581 
schwierig  oder  unmöglich,  weltliche  Aemter  zu  bekleiden;  das 
Recht  jene  Priesterimter  zu  bekleiden  erschien  daher,  weil  es 
den  Verzicht  auf  die  politische  Laufbahn  im  Gefolge  hatte,  als 
lästige  Pflicht.  In  der  aUmählichen  spitzfindigen  und  gewissen- 
losen Beseitigung  jener  Schwierigkeiten  (S.  374)  zeigt  sich  die 
dureh  den  Ständekampf  zum  Durchbruch  gekommene  völlige 
Verweitlichung  lies  Staats. 

1)  Liv.  8,  15.  10,  8.  2)  liv.  10,  6—9.  3)  Lir.  ep.  13. 

4)  Liv.  ep.   18.        5)  Liv.  27,  8. 


FüDfter  Abschnitt. 

Die  Magistrate  der  Bepulillk. 


79.  Das  System  der  repuhlicanitchen  MagUtratur, 

Das  System  der  republicanischen  Magistratur ,  der 
ttratu$  popuU  Romanik  wie  wir  sie  im  Gegensatz  zu  den  hier 
nicht  darzustellenden  Magistraten  der  Colonien  und  Hunidpki 
nennen  dürfen ,  stellen  wir  in  Anknüpfuag  an  die  GeecUchli 
der  politischen  Gleichstellung  der  Plebejer  mit  den  Patridoi 
dar,  weil  die  wesentlichen  Bestandtheile  und  die  charakteri- 
stische Eigenthümlichkeit  desselben  sich  unter  der  Einwirking 
derjenigen  Motive ,  welche  allmählich  zu  jener  GleichsteDimg 
,  hinführten,  ausgebildet  haben.  Der  Folgezeit /der  Periode  der 
Herrschaft  der  patricisch-plebejischen  NobilitSt,  gehört  mir 
noch  ein  flulserlicher  Fortschritt  an :  die  Erweiterung  des  Sy- 
stems durch  die  VervielßiUigung  der  Aemter;  dagegen  begioat 
in  ihr  sofort  unter  dem  bestimmenden  Einflüsse  von  zwei  neooi 
Tendenzen,  nämlich  einerseits  zur  Oligarchie ,  andererseits  Pff 
absoluten  Demokratie,  der  Verfall  des  Ansehens  und  der  staats- 
rechtlichen Geltung  der  Magistratur.  Dadurch  eben  uDte^ 
scheidet  sich  die  Geschichte  derselben  von  der  des  Senats  ukI 
der  Volksversammlungen ;  zwar  haben  auch  der  Senat  (ü  332) 
und  die  Volksversammlungen  (II  418)  unter  dem  Einflüsse  des 
Ständekampfes  sich  wesentlich  verändert,  indefs  die  Hohe  ihrer 
Bedeutung  für  das  politische  Leben  der  Römer  haben  sie  erst 
durch  jene  neuen  Tendenzen  und  auf  Kosten  der  Magistratur 
erreicht. 

Die  republicanische  Magistratur  kann  man  im  AUg^neiiieB 
richtig  als  dieErbin  derRönigsgewalt  bezeichnen;  doch  ist  dieser 
Satz  in  Rücksicht  auf  den  Umfang  der  Königsgewalt  (S.  310  f.) 
einerseits  und  den  Gesammtumfang  aller  Gewalten  der  Hagi- 


I 


§  79.    DAS  SYSTEM  DER  REPCBLIGANISCHEIf  MAGISTRATUR.      683 

strate  andererseits  sofort  einer  doppelten  Einschränkung  za 
unterwerfen.  Denn  erstens  vererbte  nicht  die  volle  Königsgewalt 
aaf  die  republicanische  Magistratur,  indem  die  priesterlichen  und  584 
oberpriesterlichen  Functionen  des  Königs  gröfstentheils  auf  den 
aufserhalb  der  Magistratur  stehenden  Rex  sacrificulus  (S.  571), 
beziehungsweise  auf  den  Pontifex  maximus  (S.  347  f.)  tlber- 
gingen;  die  Magistratur  unterscheidet  sich  daher  von  dem  König« 
thum  durch  ihren  weltlichen  Charakter,  dem  auch  die  ihr 
verbliebenen  Anspielen  und  sonstigen  sacralen  Verrichtungen 
(Opfer,  Gebete,  Gelübde),  sewiedas  Anordnen  von  Festen,  dienst- 
bar wurden.  Zweitens  aber  läfst  sich  wenigstens  ein  inner- 
halb des  Systems  der  republicanischen  Magistratur  sehr  wesent- 
liches und  für  sie  charakteristisches  Element,  das  Volkstribunat 
ood  was  sich  daran  schliefst,  nicht  aus  der  königlichen  Gewalt 
ableiten ;  dasselbe  erscheint  denn  auch  freilich  defshalb  als  ein 
durchaus  heterogenes  Amt  und  als  ein  streng  genommen  un- 
orgaaisches  Glied  im  System  der  Magistratur. 

Abgesehen  davon,  dafs  mit  dieser  Einschränkung  in  Bezug 
auf  den  Gesammtumfang  in  der  That  die  republicanische  Magi* 
stratur  Erbin  der  Königsgewdt  ist,  giebt  sie  sich  auch  rück- 
sichtlich ihrer  legitimen  Begründung  als  ein  Nachbild  des 
Kdnigthiuns  zu  erkennen.  Sie  hat^  nämlich  eben  diese,  und 
damit  das  allgemeinste  charakteristische  Merkmal  aller  ein- 
zelnen Magistrate :  die  Uebertragung  einer  obrigkeitlichen  Ge- 
walt, für  das  Volk  in  Sachen  des  Volks  zu  handeln,  d.  i. 
rem  pAUcam  gerere,  nach  römischem  Ausdruck  der  potestas 
(S.  300.  310),  mit  dem  Königthum  gemein.  Nur  eine  vom 
y<Ae  ttbertragene  Macht  (§  80)  war  eine  staatsrechtlich  legi- 
time potestas  ^) ,  nur  eine  solche  begründete  den  Namen :  tnagt" 
itrattu.  Dieser  staatsrechtliche  Ausdruck,  —  abgeleitet  von 
magister.  Oberer,  Vorsteher,  aber  in  seinem  staatsrechtlich 
streng  begrenzten  Gebrauche  dem  weiteren  und  freieren  Ge- 
brauche seines  besonders  auf  sacrale  und  private  Genossen- 
schaften angewendeten  Grundwortes  nicht  entsprechend  ^j, 
—  bezeichnet  sowohl  das  obrigkeitliche  Amt ,  als  auch  meto- 
nymisch den  Inhaber  desselben.  Wie  er  auf  den  König, 
den  magister  populi  im  eminenten  Sinne  des  Wortes  (S.  268), 
den  Inhaber  der  vom  Volke  unter  Zustimmung  der  Götter 
ihm   übertragenen  regia  potestas,    nicht  aber  auf  die  vom 


1)  Fest  ep.  p.  50.        2)  Vair.  1.  L  5,  82.  Fest.  ep.  p.  126.  152. 
Big.  50,  16,  27.    Vgl.  Sctum  de  Baccb.  Z.  11.  12. 
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König  ernannten  Diener  nnd  SteHvertreter  anwendbar  ist:  so 
sind  bei  Beginn  der  Republik  nur  die  Consuln  magistnUus  jkh 
puli  Ratnani.  Von  den  übrigen ,  entweder  damals  schon  be- 
stehenden oder  später  geschaffenen  Aemtern  aber  waren  nor 
einige  Ton  ihrer  Einsetzung  an  Magistrate,  während  die  anders 
es  erst  allmählich  wurden,  wie  bei  der  Darstellung  der  ein- 
zelnen (§  82 — 89)  sich  zeigen  wird.  Insbesondere  ist  es  bei 
der  eigenartigen  potestas  der  Tribuni  plebis  klar ,  dafs  sie  u- 
fangs  keine  obrigkeitliche  Gewalt  bezüglich  der  res  ptMka  p- 
fuli  Romani  war,  da  die  Tribunen  vielmehr  nur  bemfen  waren 
die  Interessen  der  plebs  und  der  pkbefi  zu  vertreten. 

Die  regia  potesta$  war  noch  durch  das  impermm  (S.  301  f. 
311),  d.  i.  durch  die  Gewalt  über  und  gegen  die  Personen, 
aus  denen  derpoptdus  oder  die  civüas  bestand,  gesteigert;  dieses 
ging  aber  nicht  auf  alle,  sondern  nur  auf  einige  Magistrate 
über,  die  ebendefshalb  als  die  höchsten,  als  die  eigentlidiei 
Erben  der  regia  poUstas  erscheinen^),  und  in  dieser  Eigensdoft 
auch  vorzugsweise  qualificirt  sind ,  solche  Handlungen  von»- 
nehmen ,  welche  ursprünglich  auf  der  regia  potesias  bemfatea: 
im  Namen  des  Volks  z.  B.  Verträge  zu  schliefsen ,  den  G^^tten 
Staatseigenthum  zu  dediciren  und  Gelübde  zu  machen,  kun  ab 
Träger  der  quasi  hausväterlichen  Gewalt  die  Staatsfamilie  Gottoi 
und  Menschen  gegenüber  zu  vertreten  (S.  300.  310).  Indefe 
585  nahmen  auch  in  Bezug  auf  das  tmpemm  einige  Magistrate  ohne 
Imperium  an  der  Erbschaft  des  Rönigthums  wenigstens  iBsofere 
Theil,  als  ihnen  die  aus  dem  Imperium  emanirende  oMroh« 
(S.301)  ganz  oder  theilweise  zustand^),  wie  z.B.  namentlich  das 
Becht  Vermögensbufsen  zu  verhängen ,  die  midiae  dieiio^  scboa 
durch  die  Lex  Aternia  Tarpeja  300/454  den  Tribunen  und  Ae^eo 
der  Plebs  verliehen  wurde  (S.  620).  Wie  sich  in  dieser  Vei^ 
knüpfung  von  Functionen  des  imperium  mit  der  poiestai  voa 
Magistraten ,  die  kein  impermm  hatten  und  auch  nicht  habet 
sollten ,  eine  Veränderung  der  staatsrechtlichen  BegriflTe  impe- 
rium und  potestas  zeigt,  durch  die  das  Bewufstsein  der  späterea 
Schriftsteller  für  die  ursprüngliche  Unterscheidung  dieser  Be- 
griffe getrübt  worden  ist  (S.  302),  so  zeigt  sidi  eine  soldie  Ve^ 
änderung  auch  darin ,  dafs  aus  einer  andern  Function  des  sat 


1)  Gic.  de  rep.  2,  32.  de  leg.  3,  3,  8.  Liv.  2,  1.  Dig.  1,2,2,16. 
2)  Gic.  de  leg.  3,  3,  6  magistratus  nee  oboedieniem  ei  innoxmm 
(riehtiger  ist  doch  wohl  noxium)  civem  multa  vinoulis  vtrberihuH 
coherceio. 
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Serfius  Tuliius  in  dieser  Hinsicht  beschränkten  Imperium,  aus 
der  VermOgensschatzung ,  eine  besondere  po^estos,  die  potestas 
ceHsoria^  gebildet  wurde  (S.  663). 

Uebrigens  war  Inhalt  und  Bedeutung  der  Hagistratsgewalt 
auch  abgesehen  von  diesen  Aenderungen  der  Begriffe  selbst 
bei  der  Zersplitterung  der  Königsgewalt  von  dieser  verschieden 
geworden.  Nur  der  aufserordentliche  Magistrat  der  Dictatur 
(S.  583  f.  §  82)  umfiafste  den  Inhalt  dessen,  was  überhaupt  von 
der  Königsgewalt  auf  die  republicanische  Magistratur  vererbt 
war,  ganz ;  nur  der  Dictator  v<^r  für  die  Ausübung  seiner  weder 
der  Provocation  noch  der  Intercession  unterworfenen  Gewalt 
gleich  dem  Könige  unverantwortlich;  aber  seine  Gewalt  unter- 
schied sich  von  der  königlichen  doch  durch  eine  zeitliche  Be- 
schränkung. Alle  anderen  Hagistrate  besafsen  nur  entweder 
eine  nicht  blofs  zeitlich ,  sondern  auch  rechtlich  beschränkte 
KOnigsgewalt,  wie  die  Magistrate  cum  imperio,  oder  Bruchtheile 
derselben,  wie  die  Censoren  und  die  selbstverständlich  rechtlich 
beschränkten  niederen  Magistrate,  oder  eine  völlig  neue  und 
heterogene  gleichfalls  zeitlich  und  rechtlich  beschränkte  Potestas, 
wie  die  Volkstribunen. 

Reditlich  beschränkt  waren  die  Magistrate  erstens  durch 
die  von  ihnen  dornt  gegen  die  äufsersten  Anwendungen 
ihres  imperium  oder  ihres  jus  mukae  dietianü  zu  gestattende 
Provocation  an  das  Volk ;  zweitens  durch  die  Verantwortlich- 
keit*) gegen  das  Volk  nach  Ablauf  ihres  Amtes  0,  rücksichtlich 
deren  nur  die  Tribunen  und  heben  ihnen  auch  die  Censoren 
eine,  übrigens  mehr  thatsädiliche  als  rechtliche,  Ausnahme 
machen ,  und  wekhe  sich  in  häufigen  Anklagen  der  abgegan- 
genen Magistrate  zeigt  (S.  606.  610.  II  511  ff.  533 ff.);  drittens 
durch  die  für  alle  republicanischen  Aemter,  mit  Ausnahme  der 
Dictator,  charakteristische  Collegialität,  wobei  die  gleich  mäch- 
tige Potestas  der  Collegen  durch  intercessio  (S.  570)  sich  gegen- 
seitig im  Handeln  hemmte  {par  majorve  potestas  plus  vakto)  ^) ; 
viertens  durch  die,  abgesehen  von  der  Dictatur,  alle  andern 
Hagistrate,  denen  gegenttber  sie  das  jus  intercedendi  hatte 
(S.  5953),  im  Handeln  hemmende  potestas  tribumda  (§  85). 

*)  Laboulaye,  essai  aar  les  lois  criminelles  des  Romains,  concernant 
la  respoDsabilit^  des  magistrats.   Paris  1845. 
Meon,  de  accnsatione  magistratunm  Romanonim.   Bodo  1845. 

1)  Polyb.  6,  15.  2)  Gic  de  leg.  3,  4,  11;  vgl.  3,  3,  10  a$t 

potestas  par  mßjorve  prohibessit. 
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Die  für  die  Beschränkung  der  Magislrate  besonders  wich- 
tige Intercessiön  *) ,  sowohl  die  irUercesno  paris  potattUis^  die 
verhältnirsmäfsig  selten  angewendet  and  bei  den  niedera 
Magistraten  kaum  mit  Beispielen  zu  belegen  ist  i),  als  aadi  die 
intercessio  iribuniciae  potestatis ,  die  überaus  häufig  angewendet 
wurde,  richtete  sich  zunächst  als  auxilium  gegen  Acte  des  tni- 
perium  dornt,  insbesondere  gegen  die  coercüto  (folgeweise  also 
auch  gegen  die  Coercition  der  Censoren  u.  s.  w.)  2)  und  gegea 
gerichtliche  decreta;  dann  aber  auch  gegen  das/M«  cumpo/mk 
{cum  plebe)  agendi^)  (auch  der  Quaestoren  und  Aedilen)^)  und 
gegen  das  jus  senatum  consulendi  ^) ,  sowie  endlich ,  wenn  auch 
selten,  gegen  noch  andere  Amishandlangen,  z.  B.  den  Trianpfa  ^ 
und  die  Berufung  einer  Contio. '^).  Doch  war  sie  bd  gewinen 
Amtshandlungen  Iheils  durch  den  mos  majorvm,  tbeils  durch 
Gesetze  ausgeschlossen ;  so  namentlich  durchaus  bei  dem  imft- 
rium  militiae^),  ferner  durch  die  Leges  Aelia  und  Fufia  (üb 
600/154)  für  Wahlcomitien  (II  297),  und  durch  die  Lex  Soi- 
pronia  (632/122)  für  die  Senatsberatbungen  in  Betreff  der  coe- 
sularischen  Provinzen  (11140).  Dafs  sie  nicht  als  Caseatien  voll- 
endeter Acte ,  sondern  als  Sistirung  noch  zu  voUendeoder  Ade 
aufgefafst  werden  mufs,  ist  bereits  bemerkt  worden  (S.  596). 

Die  Modificationen  des  Collegialitälsprincips  in  der  Praiis 
behandeln  wir,  da  sie  sich  bei  den  yerschiedenen  Magistratei 
verschieden  gestalten,  unter  den  einzelnen  Magistraturen. 

Trotz  dieser  Beschränkungen  aber  erinnert  die  Potestas 
der  einzelnen  Magistrate  durch  eine  Selbständigkeit,  welche 
dieselben  sehr  wesentlich  Ton  den  Beamten  der  modeneo 
586BOreaukratie  unterscheidet,  an  die  einstige  Selbständigkdt  der 
Regia  potestas.  Was  in  dieser  Beziehung  die  höheren  Ab^- 
strate  voraus  haben,  wird  nachher  erwähnt  werden;  bei  aUee 
zeigt  sie  sich  darin ,  dafs  jeder  Magistrat  sein  Amt  von  Rechts 


^)  Eigenbrodt,  de  magistratuum  Romanoniiii  jaribas,  quibos  pr|» 
pari  et  pro  minore  potestate  inber  se  utebantur,  imprimis  de  tri- 
baDorum  plebis  potestate.    Leipzig  1875. 

1)  Liv.  2,  27.  4t.  3,  34.  36.  30.  43.  38,  42.  39,  38.  42,  l«. 
Ascon.  p.  14.  Cic.  Verr.  accus.  1,  46,  119.  Gaes.  b.c. 3, 20.  2) Liv. 
43,  16.  3)  Ascon.  p.  70.  Liv.  45,  21.  Cic.  de  leg.  3, 4,  lt.  4)IiT. 
3,  24,  7.   Gell.  4,  14.   Val.  Max.  6, 1,7.  5)  Cic.  de  leg.  3,  4,  1«. 

Gell.  14,  7,  6.  Polyb.  6,  16.  6)  Liv.  10,  37,  9—12.  Suct  TU».  2. 
Cic.  Cael.  14,  34.  Val.  Max.  5,  4,  6.  7)  Cicfam.  5,  2,  7.  Pi8.3,& 
Ascon.  p.  7.   Plat  Cic  23.   Bio  Gasa.  37,  38.  38,  12.  8)  Cic.  de 

leg.  3,  3,  6. 
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wegen,  ohne  durch  eineB  andern  eingeführt  zu  sein,  antritt, 
dafs  ebenso  die  Potestas  nur  durch  die  eigene  Abdication  des 
Magistrats  erlischt  (§  80) ,  und  dafs  alle  Hagistrate  inn^halb 
ihres  Amtsgebietes  selbständig,  pro  magistratu^  handeln.  Selbst 
die  niederen  Magistrate  brauchen ,  auch  wenn  sie  den  Anord- 
irangen  der  höheren  zu  folgen  verpflichtet  sind ,  doch  keines- 
wegs immer  die  Anordnungen  d^selben  zu  erwarten. 

Gemeinsame  Attribute  der  Potestas  aller  Magistrate*)  sind: 
erstens  das  jus  edicendi,  d.  i.  das  Redit  dem  Volke  schriftliche 
Mittheilungen  zu  machen ,  insbesondere  auch  in  Bezug  auf  die 
Amtsführung  Verordnungen  (edicta)  zu  erlassen  0,  die  während 
der  Dauer  der  Potestas  gesetzliche  Gültigkeit  hatten,  ohne  indefe 
k§e8{S.  315.  II  556)  zu  sein;  zweitens  dasju«  contianem  ha- 
hmU^j,  d.  i.  das  Recht  behufs  mündlicher  Mittheilung  das  Volk 
2a  berufen  und  öffentlich  zum  Volke  zu  reden  und  Private 
reden  zu  lassen  (S.  398.  561.  II  425.  663);  endlich  drittens 
iasjm  autptdarwn  oder  die  spectio  (S.  338),  d.  i.  das  Recht  3) 
auspiäa  publica  mit  verbindlicher  Wirkung  für  das  Amtsgebiet 
anzustellen.  Alle  Magistrate  übten  auch  dieses  letzte  Recht 587 
selbständig;  doch  waren  ihre  Auspicien  darum  nicht  unbe- 
schränkt gültig.  Denn  aufserdem ,  dafs  jeder  Magistrat  der  o6* 
mmtiatio  des  Augurs  Folge  leisten  mufste  <S.  338) ,  waren  die 
CoUegen  desselben  Amtes  wie  der  itUercessio  paris  potestatis,  so 
anch  wegen  der  gleichen  Gewalt  ihrer  Auspicien  ^)  der  gegen- 
seitigen ^^uiUiatio  unterworfen.  Sodann  aber  waren  wenig- 
stens die  das  Jus  cum  populo  oder  das  Jus  cum  plebe  agendi 
besitzenden  Magistrate  seit  den  Leges  Aelia  und  Fufia  auch  in« 
sofern  der  chnunHatie  anderer  selbst  niederer  Magistrate  aus« 
gesetzt,  als  von  jener  Zdt  an  jeder  Magistrat  das  ursprünglich 
wthrscheinUch  nicht  mit  den  auiptda  minora  verbundene  Recht 


*)ReiD,  MagistratQs,  in  Faulys  Realencykl.  Bd.  4.  Stuttgart  1846. 
S.  1431. 
Mommseo,  Amt  tmd  Amtsgewalt.  Staatsre^dit.  Bd.  1.  Leipzig 
1871.  S.  42.  Die  einzelnen  magistratischen  Rechte,  das.  S.,93. 
Magistratisches  Verbietungsrecht  ifhd  magistratische  Intercession, 
das.  S.  209. 

1)  Gaj.  1,  6.  2)  Gell.  13,  16.  Fest.  ep.  p.  38.  Liv.  39,  15,11. 
3)  Gic.  de  leg.  3,  3,  10  omnes  magistratus  aus^icium  judiciumque 
babento  (vgl.  S.  337):  eine  Forderang,  die  nor  bezuglich  des  mii/netuiTi, 
nicht  aber  besögUeh  des  Judicium,  woninter  Cicero  .das  Recht  Anklage 
vor  dem  Volke  za  erbeben  versteht  (de  leg.  3,  12, 27),  der  Wirklichkeit 
entspricht        4)  Serv.  ad  Aen.  4,  102. 
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batte,  für  seine  Zwecke  nach  einem  Blitze  zu  forschen  (de  caeb 
servare)  und  durch  die  Erklärung,  er  habe  diefs  (selbstverständ* 
lieh  mit  Erfolg)  gethan ,  dem  Abhalten  der  Volksversammlung 
ein  absolutes  Hindernifs  in  den  Weg  zu  legen  (S.  559.  II  446. 
486  f.). 

Die  sflmmtlichen  Potestates  zerfallen  nichl,  wie  Mommsoi 
meint,  ohne  Weiteres  in  die  drei  Kategorien  der  höheren, 
gleichen  und  ungleichen  Gewalt,  sondern  sind  einzutfadten  in 
erster  Linie  nach  der  Art,  und  erst  dann,  soweit  es  Oberhaupt 
möglich  ist,  nach  der  Stärke  oder  dem  Grade. 

Der  Art  nach  zerfallen  die  Potestates  der  Magistrate  aber 
in  Tier  Gruppen.  Die  erste  besteht  aus  den  Magistraten  mit  dem 
regium  mfmium;  ihr  steht  diametral  entgegen  die  Gruppe  der 
plebejischen  Magistrate,  von  denen  sich  aber  die  Aedilitftt  später 
trennt;  eine  dritte  Gruppe  für  sich  bildet  die  Censor,  gewisser- 
mafsen  als  partielle  regia  poteüai  ohne  regium  imperium;  eine 
vierte  endUch  besteht  aus  den  niederen  Magistraten  von  w- 
sprQnglich  dienender  Stellung.  Unter  dem  Gesichtspuncte  der 
Art  mit  einander  verglichen  sind  die  potestates  dieser  vier 
Gruppen ,  und  auch  die  Unterabtheilungen  der  vierten  &iippe 
unter  einander  ungleichartig,  ein  VerhältniÜB,  wofür  die  lateinische 
Sprache,  wenn  das  Bedürfnifs  es  zu  bezeichnen  empfanden  wst- 
den  wäre,  nicht  impar^  sondern  dispar  anwenden  würde. 

Unter  dem  Gesichtspuncte  der  Stärke  der  |wiesrat  aber 
lassen  sich  nur  die  unter  sich  gleichartigen  |M>reste/ef  unter 
einander  und  aufserdem  die  Magistrate  der  ersten  in  ihrem  Ver- 
hältnifs  zu  denen  der  vierten  Gruppe  vergleichen,  so  dals  dieser 
Gesichtspunct  fCür  sich  all^n  gar  nicht  zu  einer  erschOpfendet 
Classification  aller  Magistrate  ausreicht  Der  Begriff  der  ptr 
potestas  (S.  570)  ^) ,  beziehungsweise  des  par  imperiutm  ^,  ist 
nämlich  nur  auf  die  CoUegen  desselben,  gleichen  und  glddi- 
artigen  Amts,  anwendbar;  auf  die  Tribunen  aber  gegenüber 
allen  übrigen  Magistraten  (mit  Ausnahme  der  Dictatur)  höch- 
stens insofern,  als  ihre  intercessio  den  Werth  der  intereesns 
paris  potestatis  hatte  (S.  5^5  f).  Die  Begriffe  der  nu^'or  vati 
minor  potestas ')  (impar  kommt  nicht  vor  in  den  uns  eriial- 
tenen  Quellen)  sind  anwendbar:  erstens  auf  das  Verhältnifs  der 


1)  Liv.  2,  18.  3,  70.    Gic  de  leg.  8,  3,  6.  8.  tO.    GeU.  14,  7,  & 

2)  Liv.  26,  9,  10.  30,  27,  5.   Dig.  4,  8,  4.    Man  sagt  auch   depam 
nnperium  Vell.  2,  31;  üBquare  imperium  Liv.  22,  26,  7.  28,  40,  10. 

3)  LiT.  6,  U.  Val.  Max.  2,  8,  2.    Säet.  Gaes.  17.   Gic.  de  leg.  iL  cc 
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Magistrate  der  ersten  Gruppe  unter  einander,  sofern  sie  ein  mapi$ 
oder  mihms  mperium  ^)  haben  (S.  584);  zweitens  auf  das  Ver- 
hflltnife  der  Magistrate  der  ersten  Gruppe  zu  denen  der  vierten, 
sofern  letztere  dem  imperium  der  Magistrate  der  ersten  Gruppe 
unterworfen  »nd.  ^)  Dagegen  passen  sie  durchaus  nicht  auf  das 
Verbfiltnifs  der  Magistrate  der  ersten  Gruppe  und  der  Tribunen 
zu  einander,  worauf Mommsen  sie  trotz  der  ungleichartigen 
Gewalt  anwendet;  weder  die  Consuln  sind  den  Tribunen  gegen-' 
tlber  3),  noch  diese  den  Consuln  gegenüber  als  eine  mcffor  po- 
tesUis*)  anzusehen  (S.  595).  Auch  auf  das  Verhaltnifs  der  Magi- 
strate der  ersten  Gruppe  zu  den  Censoren  (S.  662)  ist  der  Begriff 
der  fiM^or  potestas  kaum  angewendet  worden^),  obwohl  im  Prin- 
cip  die  Censoren  dem  Imperium  allerdings  unterworfen  waren. 
Der  Potestas  der  Magistrate  entsprach  ihre  Würde  (amp/t- 
Utdo  ä  dignitoi).  Diese  erscheint  einerseits ,  insofern  die  Ma- 
gistrate Repräsentanten  der  Majestät  des  römischen  Staats, 
der  majestas  paptUi  Romani,  der  mqfestas  Romani  naminis 
(II 428)  sind,  als  majestas.^)  Die  majestas  kommt  selbst  den 
geringeren  Magistraten  wie  z.  B.  dem  Quaestor  zu ') ,  doch  ist 
sogar  die  des  höchsten  Magistrats  geringer  als  seine  Quelle,  die 
majuUu  populu^)  Andererseits  erscheint  sie,  insofern  die 
Potestas  auf  dem  ehrenvollen  Vertrauen  des  Volkes  beruht,  als 
ehrenvolle  Auszeichnung,  als  honor;  kraft  dieser  Auszeich- 
nung steht  der  Magistrat  über  dem  als  Masse  der  Einzelnen 
anfgefafoten  V  o  1  k  e.  ^j  Daher  ist  denn  auch  honorem  gerere 
gleichbedeutend  mit  magistratwn  gerere,  honor  überhaupt  syno- 
nym mit  magistratus.  ^®)  Diese  ehrenvolle  Auszeichnung  war 
zugleich  der  Lohn  für  die  Mühe  der  Verwaltung  des  Amtes; 
alle  republicanischen  Magistraturen  waren  Ehrenamter,  und  der 
Mangel  einer  Besoldung  ist  für  sie  im  Gegensatze  zu  ihren  Sub- 
alternbeamten (§  90)  und  zu  den  Beamten  der  Kaiserzeit  charak- 
teristisch. Die  allerdings  stattfindende  Erstattung  nothwendiger 
Auslagen,  beziehungsweise  die  Bewilligung  von  Bauschsummen 

1)  Uy.  30,  24,  3.  43,  14.  45,  43.  Gell.  13,  15,  4.  Gic.  ad  Att 
9,  9,  3;  vgl.  4,  l,  7.  Phil.  U,  12,  30.  Dig.  5,  1,  58.  1,  16,  8. 
2)  Gell.  13.  15,  8—10.  3)  Polyb.  6,  12,  2.  Gic.  de  leg.  3,  7,  15 f.; 
nngcnaa  Dion.  9,  37.  4)  Gic.  de  leg.  3,  3,  8  nemini  parento 

(die  Consuln).  Nor  scheinbar  können  für  das  Gegentheil  angefflhrt 
werden  Dion.  7,  50.  Diod.  12,  25.  Zon.  7,  15.  Liv.  5, 9  (S.  595,  A.  5). 
5)6eU.  13, 15.  6)  Gic.  de  inv.  2,  17,  53.  7)  Gell  13,  13,  3. 

8)  Liv.  2,  7.  9)  Uv.  26,  36.  10)  Trotz  Suet  Aug.  26  maghiraiut 
oi^ue  honoret,  Gaj.  1,  96  honorem  aut  magUtratum,  Dig.  50, 12, 1 1 
honorem  vel  magistratum. 

Ltnge,  Rom.  Altertb.  I.  3.  Aufl.  44 
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fOr  die  Bestreitung  derselben,  ist  keine  Besiridong,  und  die  ii 
den  späteren  Zeiten  der  Republik  aufserdem  voriiandeiie  Mög- 
lichkeit der  Bereicherung  diu*ch  Verwaltung  einer  Pronn  ist 
588  natüriich  vollends  einer  B^oldung  nicht  Tergleichbar.  AeufiKr- 
lidi  gab  sich  die  Würde  der  Magistrate  zu  erkenaen  durch  die 
ihnen  von  den  Privaten  und  audi  von  d«i  niederen  Magifllnlai 
geschuldeten  Ehrenbezeigungen.  Dazu  gehört  das  Stehen  der 
Privaten  vor  dem  in  Ausübung  seiner  amtlichen  TfaSügkeit 
sitzenden  1)  Magistrate  und  das  Aufstehen  vom  Sitze  {ammr§en)^ 
wenn  eine  Magistratsperson  erschien ;  femer  bei  Begegnung  eiBflr 
solchen  das  Ausweichen  vom  Wege  {decedert  ein,  aemtita),  das 
EntblOfsen  des  Hauptes,  wenn  man  es  mit  der  Toga  bedeckt 
hatte  {adaperire  captU)  ^) »  und  das  Absteigen  vom  Herde  (ds- 
scendere  ex  equo)  zu  ceremonieller  BegrOfsung.  ^) 

Weitere  Einsicht  in  das  System  der  römischen  Magiatrator 
gewahren  die  schon  im  Altertlinm  Qblichen  Eintheilungen  der 
Magistrate,  von  denen  jedoch  keine  zur  Darsteilnng  des  Systcn 
gebraucht  werden  kann,  weil  keine  fir  sich  betrachtet  auf 
einem  für  die  Mannigfaltigkeit  der  Magistrate  ausreichenden  Eis- 
Iheilungsprincip  beruht.  Indessen  dienen  sie  doch  dadurch,  dib 
sie  die  Gesichtspuncte  hervorheben,  untor  welchen  gröbere 
Gruppen  von  Magistraten,  namentlich  auch  die  vorhin  nach  der 
Art  der  Potestas  unterschiedenen,  zu  betraditen  sind,  nr 
Charakteristik  dieser  Gruppen. 

Die  SufserUchste,  in  den  Quellen  nicht  klar  voriiegende^) 
und  defsbalb  von  Mommsen  beanstandete,  trotzdem  aber  aielit 
ganz  werthlose,  Einlheilung  ist  die  in  magiitratus  ordinarii 
und  extraordinarii.  Letztere  stehen  aufiserhalb  des  regel- 
mäfsigen  Systems  der  Magistratur  und  sind  als  Sarragate^ 
oder  als  Ergänzungen  '^  desselben  zu  betrachten,  die  entwaier 
durch  die  aufserordendiche  und  gefahrvolle  Lage  des  SMs, 
oder  durch  die  Entstehung  ungewöhnUcher  Geschkfte,  zu  deren 
Erledigung  die  vorhandenen  Amtsgewalten  nicht  auareiehei« 
nothwendig  werden.  Sie  sind  unter  sich  nach  ihrem  Rechte 
und  Wirkungskreise  sehr  verschieden ,  haben  Üieife  impaiimf 
theils  nur  potestaSy  und  sind  zum  Theil  nicht  einmal  Magistrate 
im  strengen  Sinne  des  Wortes.  Zu  ihnen  gehören,  aus  der 

l)  Z.  B.  Liv.  3,  11.        2)  Gell.  7,  9,  6.   Uv.  9,  46.   [Aar.  Tiet) 
vir.  Ul.  72.  3)  Senec.  ep.  64,  10.  4)  Gell.  2,  2,  13.   Liv.  H 

44,  10.        5)  Gell.  14,  7,  5.    Der  Aasdrack  extra  ordmem  konaitii 
mehrfach  verschiedener  Anwendung  Tor.  6)  Gic.  de  leg.  3,  3,  9. 

7)  Cic.  de  leg.  3,  4,  10. 
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KOnigszeit  herübergenommen  und  defshalb  schon  früher  dar- 
gestellt: der  intenrex  (S.  285),  der  praefectus  urhis  (S.  378), 
die  duoviri  perduelliams  (S.  371);  ferner  während  des  Stände- 
kampfes  als  Surrogate  der  regelmäfsigen  Magistratur  aus  ver* 
Bchiedenen  Gründen  und  zu  verschiedenen  Zwecken  eingesetzt, 
aber  auch  wieder  abgeschaflt:  die  deeemviri  kgibus  scribendis 
(S.  623)  und  die  trihini  mäitum  amsukari  potesMe  (S.  646), 
welche  auch  in  der  Zahl  der  Mitglieder  des  Amts  von  der  für 
die  <Nrdentlichen  Magistrate  charakteristischen  Zweizahl  ab« 
weichen;  endlich  während  der  Republik  entstanden  und  im 
Geiste  der  republicanischen  Magistratur  ausgebildet:  der  dietatcr 
mit  dem  magister  eqintum  (S.  583.  §.  82) ,  und  sehr  mannigfal- 
tige Gommissionen  Ton  duoviri,  tretoiri,  quinqueoin\  septemoiri, 
deeemviriy  vigintimri,  die  zur  Besoi^ng  (atra)  eines  bestimmten 
Geschäfts  mit  Magistratsgewak  ausgerüstet  waren  (§  89),  und 
▼on  denen  nur  die  dMviri  der  altrepublicanischen  Form  der  Col- 
legialität  entspredien.  Die  Gensur  aber  wird,  da  sie  gesetzlich 
regehnäfsig  und  nur  tbatsächlich  unregelmäfsig  war,  nur  irr- 
thümlich  zu  den  aufserordentlichen  Magistraten  gerechnet,  i)  Da- 
gegen gehören  die  privati,  denen  bisweilen  extra  cräinem  ein  tm- 
periwn  oder  eine  potutoi  verliehen  worden  ist,  überhaupt  nicht 
zu  den  Magistraten,  fallen  also  im  strengen  Sinne  des  Worts  auch 
nicht  unter  den  Begriff  der  aufserordenüichen  Magistrate,  obwohl 
sie  insofern  aufserordentlich  geni^  waren,  als  bei  ihnen  das  repu- 
Uicanisdie  Princip  der  Gollegialität  ganz  verlassen  wurde.  Unter 
den  magistratui  ardmarii  bildeten  späterhin  die  Quaestur,  die 
AediUtät,  die  Praetur  und  das  Gonsnlat  trotz  ihrer  quahtativen589 
Verschiedenheit  eine  besondere  eng  zusammengehörige  Grippe 
als  dicfenigen  Magistrate,  um  welche  man  sich  in  einer  be- 
stimmten Reihenfolge  bevearb,  als  magistratus  guarwn  eertus 
wräß  m  (§  80). 

Mehr  berührt  eine  innerliche  Verschiedenheit  der  Magistrate 
die  Eintheilung  in  magistratm  patrieii  und  plebeji.  Der 
ursprüngliche  Sinn  dieser  Eintheilung  geht  auf  im  Gegensatze 
einerseits  der  aus  den  Patriciem  gewählten  Consuln ,  anderer- 
seits der  aus  den  Plebejern  gewählten  Tribunen  und  Aedikn  2), 
also  im  Gegensatze  der  ersten  und  zweiten  von  den  oben  nach 
der  Art  der  potesias  unterschiedenen  Gruppen.  Die  Tribunen  und 
Aedilen  biefsen  damals ,  als  jeder  der  beiden  Theile  des  Volkes 
seine  eigenen  Magistrate  zu  haben  schien  3),  auch  defshalb  magi- 

\)  Zon.  7,  19.  2)  Uv.  3,  39.  59.  4,  43.  3)  Liv.  2,  44. 

44* 
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stratus  pkbeji^)^  weil  sie  zwar  wohl  magistratus  plehis  oder 
plebeiy  aber  noch  nicht  magistratus  populi  Ronumi  wareD 
(S.  684).  Als  sie  diefs  geworden  waren  2) ,  kam  ihnen  die  Be- 
zeichnung als  magistratus  pkbeft  nur  noch  mit  Bezug  auf  die 
zur  Bekleidung  dieser  Aemter  erforderliche  Plebität  zu  '),  wäh- 
rend die,  ihnen  anfangs  auch  wegen  des  verschiedenen  Wahl- 
rechts entgegenstehenden ,  magistratus  patridi  ^) ,  d.  h.  aufiser 
den  Magistraten  mit  Imperium  nun  auch  die  Magistrate  der 
dritten  und  yierten  Gruppe ,  die  Censoren  und  die  Magistratus 
minores^),  nachdem  dieselben  den  Plebejern  zugSnglich  ge- 
worden waren,  nur  noch  in  Erinnerung  an  ihre  frühere  Exdu- 
sivität  patridi  hiefeen.  ^)  Diese  Erinnerung  aber  blieb  insofern 
fortwährend  von  staatsrechtlicher  Bedeutung ,  als  die  nur  den 
patricischen  und  den  von  ihnen  abgezweigten  Aemtem  zu- 
kommenden auspicia  patricia  '^)  stets  patricisch  blieben.  Des- 
halb mufsten  z.  B. ,  wenn  ein  Interregnum  stattfinden  sollte, 
alle  magistratus  patridi  (S.  287)  abdanken,  damit  die  Auspicien 
auf  die  Gesammtheit  der  Patres  familias  gentium  patridaroii 
zurückfallen  (ad  patres  redire)  konnten.  ^) 

Am  wichtigsten  sowohl  in  staatsrechtlicher  als  auch  in 
politischer  Beziehung  ist  die  Eintheilung  in  magistratus  cum 
imperio  und  sine  imperio.  Jene  entsprechen  der  ersten  der 
vier  obigen  Gruppen ,  diese  sind  die  unter  sich  verschiedenen 
Magistrate  der  zweiten ,  dritten  und  vierten  Gruppe ,  durch  ein 
negatives  Merkmal  zusammengefafst.  Das  Imperium  (S.  301. 684) 
kam,  abgesehen  vom  Interrex,  der  es  ohne  lex  curiata  de  imptm 
für  fünf  Tage  befafs  (S.  291),  zu:  ungetheilt  und  unbeschrä^t 
dem  Dictator,  collegialisch  und  blofs  dadurch  (d.  i.  durch  die 
intereessioparispotestatis)  beschränkt  den  Decemvirn,  in  dersdben 
Weise  collegialisch  und  aufserdem  in  der  Stadt  und  in  der  Bann- 
meile durch  die  provocatio  und  die  intercessio  trihunida  beschrinkt 
den  Consuln ,  Consulartribunen  und  Praetoren.  Bei  diesen  ist 
wieder  der  Unterschied,  dafs  beide  Consuln  stets  das  gleiche  Im- 
perium hatten,  und  zwar  vor  Einsetzung  der  Praetor  das  in  der 
Competenz  nicht  beschränkte,  nachher  das  um  die  jwrisdiäi» 
tfUer  1^170^0«  verkürzte,  während  für  das  coUegialische  Verhältnis 
590  der  plebejischen  zu  den  patricischen  Consulartribunen,  und  der 
Praetoren  zu  den  Consuln,  eine  Scheidung  d^  Functionen  statt- 

1)  Liv.  2,  34.  9.  2,  56,  2.  6,  11,  7  und  öfter.  2)  Vg^  Lex  iac. 
tab.  Bant.  Z.  15  ff.  3)  Fest.  ep.  p.  231.  4)  Sali.  hist.  fr.  3,  61, 
15  D.  5)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  11,  26.  6)  Liv.  6,  38.  9, 33.  7)Ut. 
6,  41.       8)  Glc.  de  dorn.  14,  38.   ad  Brut.  1,  5,  4.  Dio  Gaas.  46,  45. 
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fand ,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  das  bezüglich  des  Imperium 
domi  beschränkte  Imperium  der  plebejischen  Consulartribunen 
(S.  656  f.)  und  das  bezüglich  des  Imperium  militiae  ruhende  Im- 
perium des  Praetor  urbanus  (S<  677)  als  ein  minm  imperium  ^) 
galt.  Ein  solches  im  Vergleich  mit  dem  consularischen  mintis 
imperium  hatten  auch  die  später  eingesetzten,  sei  es  auf  die  Ge^ 
richtsbarkeit  in  der  Stadt,  sei  es  nach  Analogie  der  Vertheilung 
der  Kriegsschauplätze  (provinciae)^)  in  Italien  unter  die  Consuln 
auf  die  Yorstandschaft  und  Verwaltung  von  aufseritalischen 
prmmdae  angewiesenen  Praetoren.  ^)  Alle  diese  Formen  des 
Imperium  erstreckten  sich  übrigens,  wie  die  Potestas  der  Magi- 
strate, in  der  Theorie  auf  den  ganzen  papulus  romantiSy  d.  i. 
auf  sämmtliche  Bürger ;  ebenso  auch  das  durch  besonderen 
Auftrag  und  meist  auch  räumlich  begrenzte  Imperium  gewisser 
aufserordentlicher  Commissionen  (§  89). 

Die  Proconsuln  aber  und  die  Propraetoren  sind  trotz  eines 
ahnlichen  räumlich  auf  ihre  provindae  begrenzten  Imperium 
keine  magistratus  cum  imperio,  weil  ihnen  zum  Begriff  des 
magistratus  die  vom  Volke  übertragene  potestas  bezüglich  der 
ganzen  res  publica  und  das  imperium  domi  fehlte.  Obwohl  sie 
sidi  als  gewiesene  Magistrate,  die  pro  magistratu  weiter  fungiren, 
so  genau  an  das  System  der  ordentlichen  republicanischen  Magi- 
stratur anlehnen ,  dafs  wir  sie  davon  nicht  trennen  dürfen ,  so 
stdien  sie  doch,  den  aufserordentlichen  Magistraten  vergleich- 
bar aber  ebenso  wenig  meprivaticum  imperio  (S.69])  gleich, 
principiell  aufserhalb  dessdben ,  und  die  Fortführung  des  Im- 
perium durch  Nichtmagistrate,  die  noch  dazu  nicht  coUegialisch 
fongirten,  war,  wenn  auch  nothwendig  geworden  durch  die  Aus- 
dehnung der  römischen  Herrschaft,  doch  eine  Anomalie,  die  sich 
denn  auch  später  dadurch  rächte,  dafs  das  imperium  proconsulare 
imfiunde  mit  der  gleichfalls  anomalen  potestas  trihunicia  die 
Brücke  zur  Alleinherrschaft  Caesars  bildete.  Das  imperium  der 
Proconsuln  und  Propraetoren  ist  übrigens  dem  der  Consuln 
gegenüber  ein  minus  imperium^);  es  ist  ein  imperium  finitum^)y 
während  das  der  Consuln  im  Princip  ein  imperium  infinitum 
ist^),  ein  Ausdruck,  der  in  den  Quellen  übrigens  nur  von 


1)  Gell.  13,  15;  vgl.  Fest.  p.  161.  Liv.  42,  9.  2)  Fest,  p.226; 
vgl.  z.  B.  Liv.  2,  40,  14.  3)  Vgl.  Cic.  Pis.  16,  38.  4)  öeU.  2, 
2,  13.   Vgl.  Liv.  26,  9.  30,  27.  41,  10.  5)  Diefs  folgt  aus  dem 

Gegensätze  des  imperium  infinitum  in  den  nachher  angeführten  Stellen. 
6)  Cic.  ad  Att  8,  15,  3.  Phil.  4,  4,  9  omne$  enim  in  consulis  jure  et 
imperio  debent  et$e  provindae. 
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ausnahmsweis  erweitertem  proconsulariscbem  Imperium  Tor- 
kommt  1) 

Die  magütratüs  cum  imperio^  abgesehen  von  den  commis- 
sarischen,  haben  vor  den  andern  voraus :  das  Recht  zur  Bildung 
des  Heeres,  zum  Heerbefehl,  zum  Triumph,  sowie  das  Recht  zur 
Vornahme  der  Acte  der  freiwilligen  und  streitigen  Geridltsbi^ 
keit  (legisactio^  jurisdietio)  und  zur  Criminaljudication  innerinlb 
der  Schranken  der  Provocation.  Nur  sie  haben  daher  Lictoren 
mitFasces  als  Insigne  des  Imperium  (S.  316);  denn  nur  ihnen 
steht  die  vdle  Coercition  (S.  301),  so  weit  sie  nicht  durch  Pra- 
vocation  beschränkt  ist  2),  also  nicht  blofs  prensio ,  mulum  diah 
und  pignoris  capto,  sondern  auch  das  Redit  der  Yorladong,  <fie 
vooatio  papuli  vtritim  ')  oder  das  vocare  lAientem  *)  zu.  Nor  äe 
haben  ferner  das  Recht  die  Centuriatcomitien  zu  berufen,  — 
welches  übrigens  dem  Interrex  und  den  Praetoren  nur  flhr  ge* 
wisse  Zwecke,  jedoch  kraft  ihres  Amtes,  zukamt),  —  niad 
kraft  der  regia  potestas  dasjW  cum  populo  agendi  Oberhaupt^) 
Nur  ihnen  stand  daher  von  vom  herein  auch  das  correlate )« 
eumpatribus  agendi '^)^  d.  h.  das  jus  senatmm  cmwdendi^)  iq. 
Nur  sie  haben  kraft  des  imperium  das/t»  camitia$um  et  arnfk- 
nrnn  a^otandi  gegen  alle  andern  Magistrate,  mit  Ausnahme  der 
Tribunen  (S.  604),  ein  Recht,  das  selbstverständiich  der  Praetor 
gegenttber  den  Consuln  nicht  anwenden  durfte.^)  Nur  sie  haken 
das  Recht  Stellvertreterund  Geholfen  (aber  nicht  Nachfolger  tnd 
CoUegen)  zu  ernennen  (vgl.  S.  376 ff.).  Der  mit  dem  impemm 
verbundenen  regia  potestas,  deren  Erben  sie  sind,  entsprechend 
haben  nur  sie  muspida  maxima  oder  fMQora;  doch  sind  die  nut 
dem  minus  imperium  verbundenen  Auspicien  in  ihrer  Wirt 
samkeit  von  geringerer  Kraft  ^o)  Endlich  sind  nur  sie  wahrend 
ihrer  Amtszeit  gleich  dem  Könige  unanklagbar.^*)  Yf&an  trotz- 
dem Strafandrohungen  und  Gewaltthätigkeiten  gegen  ma^ärre- 
tus  oMMi  imperio  während  ihrer  Amtszeit  vorkommen ,  so  wiri 
dadurch  die  principielle  Unanklagbarkeit  derselben  nicht  n 
Frage  gestellt,  da  Derartiges  nur  bei  Conflicten  mit  dem  Ponti- 
fex  maximus^^)  und  namentlich  mit  der  Potestas  tribnnidi 
sacrosancta  stattfend. 


1)  GicVerr.  acc.  2,3,8.  3,  91,  2t3.  2)  Pomp.  Dig.  1,  2,  2,  16. 
Ulp.  Dig.  2,  4,  2.  3)  Gell.  13,  13.  4)  Gell.  13,  12.  5)  Varr.LL 
6,  93.  Gell.  13,  15,  4.  6)  Gic.  de  leg.  3,  4,  10.  7)  Gic  de  leg.  3, 
4,  10.  8)  GeU.  14,  7,  4  f.  9)  Gefl.  18,  16.  10)Gcll.  13, 15.  Sav. 
ad  Aen.  3,  374.  Val.  Max.  2,  8,  2.  11)  GeU.  13,13.  Suct  Cacs.  1". 
18.  Dig.  2,  4,  2;  Tgl.  Lex  Acil.  rep.  Z.  8.  Gic.  de  leg.  agr.  2,  (3,34. 
12)  Liv.  37,  51.   ep.  47.   Val.  Max.  1,  1,  2.   Gic.  Phil.  11,  8. 
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Die  magigtrahis  cum  hnperio  konnten  kraft  ihrer  Coercition 
(S.  301)  sowohl  gebietend  als  verbietend  den  Gehorsam 
der  andern  Magistrate  (mit  Ausnahme  der  Tribunen)  erzwingen  i), 
und  der  Inhaber  eines  m«^  impmum^)  sogar  den  des  Inhabers 
eines  minus  mpermm^),  wie  denn  auch  stets  das  mmus  imperhim 
vor  dem  nu^  inwerium  die  Fasces  senken  (tummittere)  murste>)ö9l 
Das  Recht  des  höheren  imperium  ging  so  weit,  dafs  es  Blagistrate 
ohne  Imperium  oder  mit  mimu  ur^ernim  suspendiren^),  ja  sogar 
zur  Abdankung  nothigen  (§  80)  konnte.  Nur  dn  Correlat  also 
des  JMS  iwiperandi  war  das  jns  vetamdi^) ,  das  Verbietungsrecht 
(S.  596)*),  das  mir  den  Magistratus  cum  imperiOj  und  zwar  dornt 
und  miUtiim^  sustand,  nicht  aber  den  Tribunen,  deren  nur 
dornt  geltende  Intercession  nur  untechnisch  als  ein  veiarc  be- 
zeichnet wird'Oi  und  deren  Drohungen  mit  Coercition  sehr 
wesentlich  verschieden  sind  von  einem  amtlich  berechtigten  Ver* 
bieten.  Daran  schlofs  sich,  da  der  major  potestoM  ^)  nicht  fehlen 
konnte,  was  der  par  potestas  zustand,  die  intercemo  majoris 
pc9esiati$^)j  die  von  den  Consuln  gegenüber  den  Praetoren  i<>)  und 
tuen  niederen  Magistraten,  von  den  Praetoren  gegenttber  den 
niederoB  Magistraten  gedbt  werden  konnte,  übrigens  sehr  sdten 
in  der  Praxis  erwähnt  wird.  Selbstverständlich  sind  dabei  die  ein 
MiipcrfMifi  weder  besitzenden,  noch  dem  tmp«rnfm  unterworfenen 
Tnbunen  aosgescUossen ,  da  sie  weder  einer  mc^'or  petestas 
unterworfen  waren ,  noch  eine  solche  gegen  andere  Magistrate 
hatten  (S.  689). 

An  die  eben  besprochene  Eintheilung  schliefst  sich  an :  die 
Eintheilung  in  magi&tratus  majores  und  minor es^^)^  welche 
AuadrOcke  übrigens  ihrer  Natur  nach  schwankend  gebraucht 
werden«  Magistratus  majoru  sind  alle  magistratus  cum  imperio 
(abgesehen  von  den  commissarischen)  und  aufserdem  die  Cen- 
soren ,  also  die  Magistrate  der  ersten  und  dritten  von  den  oben 
aufgestellten  Gmppen.  Magistratus  minores  sind  alle  diejenigen, 

*)  Eigen brodt  in  der  S.  686  citirten  Abhandlang.  S.  108.; 

1)  Polyb.  6,  12.  Gic  de  leg.  3,  7,  16.  Liv.  8,  33,  3.  2)  Liv. 
30,  24,  3.  Cic.  ad  Att.  9,  9,  3.  Gell.  13,  15,  4.  3)  Liv.  27,  5,  17. 
30,  24,  3.  3,  29,  2.  VaL  Max.  2,  8,  2.  [Aur.  Viel.]  vir.  ill.  72. 
4)  Dien.  8w  44.        5)  Liv.  8,  36.   Dio  Gass.  42,  23.        6)  Liv.  8,  33, 

6.  8,  36,  1.  27,  6,  17.  Vell.  2,  92.    Dio  Oass.  39,  7,  4.  Dig.  6,  1,58. 

7)  Gic  Gom.  fr.  1,  13  (Ascon.  p.  70).  Liv.  3,  13,6.  6,35,9.24,43,3. 
GeU.  13,  12,  9.    Tac.  aon.  3,  70.    Soet  Tib.  2.    App.  b.  c.  1,  37. 

8)  Uv.  6,  11,  9.   VaL  Bfaz.  2,  8,  2.   Säet.  Gaes.  17.      9)  Gic  de  leg. 
3,  3,  6.  10.  3,  4,  11.   GeU.  14,  7,  6.   Aes  Salp.  27.        10)  Tal.  Max. 

7,  7,  6.        II)  Gell.  13,  15.   Fest.  ep.  p.  136. 
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welche  entweder  solche  FuactiODen  haben,  die  der  KOnig  durch 
Diener  und  Stellvertreter  hatte  ausüben  lassen,  od^  welchen 
analoge  Functionen  übertragen  siüd;  also  alle  Magistrate  der 
vierten  oben  aufgestellten  Gruppe,  dieAedilen  undQuaeatoren^), 
ja  auch  den  Magister  equitum  nicht  ausgenommen,  der  dem  Dic- 
tator  gegenüber,  was  für  ihn  allein  in  Betracht  kommt,  aller- 
dings ein  magistratus  minor  ist.  ^)  Nur  die  Tribuni  plebis  ge- 
hören ihrer  anomalen  Stellung  zufolge  weder  zu  den  mt^om 
noch  zu  den  minores  magistratus. 

Jener  Bedeutung  gemäfs  wurden  die  magistratus  mt^es, 
mit  Ausnahme  des  überhaupt  nicht  gewählten  Interrex  und  Dik- 
tators, in  den  Centuriatcomitien  gewählt ;  die  minores,  ursprOog- 
lieh  von  den  majores  magistratus  cum  imiperio  ernannt,  in  patri- 
cisch- plebejischen  Tributcomitien,  eine  Wahl,  die  streng  ge- 
nommen nur  den  Werlh  eines  Vorschlags  der  zu  bestelieftdci 
Personen  hatte,  und  die  daher  zur  formellen  ErgSLnzung  die 
Ernennung  von  Seiten  des  höheren  Magistrats  bei  Beantragung 
der  Lex  curiata  de  imperio  bedurfte.  ^)  Dafs  die  Censoren  mit 
zu  den  magislratusmajores  gerechnet  werden,  beruht  darauf,  dafi 
auch  sie  Erben  einer  ursprünglich  königlichen  Function  sind, 
und  ebendefshalb  zwar  nicht  das  tmpenum,  aber,  weiinauck 
nur  für  den  Census,  dasjtis  voeationis^)^  und  wenn  audi  aidit 
das  jus  prensionis^),  so  doch  das  jns  multae  dictionü^)  und 
pignoris  eapionis ')  haben ;  dafs  sie  dem  entsprechend  atupücni 
maa/tma(aber  verschieden  von  denen  derConsuln  undPraetorea) 
besitzen^)  und  in  ihrem  Amte  wenigstens  factisch  unanklag- 
bar^)  sind.  Die  Tribunen  sind  den  mt^jores  magistraiasYtT' 
gleicbbar,  aber  nicht  gleich,  insofern  »ie'ihrjusprensimSf 
multae  dictionis  und  pignoris  eapionis  im  Vertrauen  auf  yire 
sacrosancta  potestas  und  ihr  jus  intercessionis  so  enei^scfa  ge- 
brauchen konnten ,  dafs  ihnen  das  jus  vocationis  mehr  in  der 
Theorie  als  in  der  Praxis  fehlte  ^<));  insofern  sie  in  ihrem  jus  evm 
plebe  agefidi  ^^)  ein  dem  jus  cum  populo  agendi  auf  dem  Gebiete 
der  Legislation  und  Criniinaljudication  gleichwerthiges^-)  Recht 
besafsen;  insofern  sie  auch  das  jus  senatum  consulendi  ^^)  er- 

1)  Liv.  4,  45.  25,  1.  32,  26.  2)  Uv.  8,  30  ff.  3)  GelL  13, 15,4. 
4)  Varr.  l.  l.  6,  86.  93.  5)  Vgl.  GeU.  13,  12,  6.  13,  13,  4.  Sl)€k. 
de  rep.  2,  35,  60.   Liv.  43,  16.   Fest.  ep.  p.  54.  7)  Liv.  43,  16. 

8)  Gell.  13,  15.  9)  Liv.  43,  16  ist  eine  die  Regel  bestätigende  Aus- 
nahme; vgL  24,  43.  10)  Gell.  13,  12.  13;  vgl.  Tac  aon.  13,  tt 
11)  Gic.  de  leg.  3,  4,  10.  12)  Vgl.  die  Formel  ad  populitm  ptt- 
bemve  ferro  Prob,  de  litt.  sing.  3,  24  p.  372.  Gic.  hm.  8^  Ä  5. 
13)  GeU.  14,  7,  4. 
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worben  hatten  und  ungehindert  übten ;  endlich  insofern  sie  wäh- 
rend ihrer  Amtszeit  in  Folge  des  sacrosancten  Charakters  ihres 
Amtes  unanklagbar  1)  waren.  Dagegen  sind  sie  den  minores 
magistralus  vergleichbar,  insofern  sie  das /u«  cum  popuh  agendt 
lucht  besafsen,  sondern  patricisch  -  plebejische  Tributoomitien 
gar  nicht,  die  Centurialcomitien  aber  gleich  den  Quaestoren  2)592 
nur  im  Auftrage  oder  mit  Erlaubnifs  eines  magistratus  cum  im- 
ferto  für  den  Zweck  eines  Yolksgerichts  berufen  konnten 
(S.  621f.),  und  insofern  ihnen  nur  at^ptcta  mmora  zukamen. 
Die  magistratus  minores  von  der  Aedilität  an  abwärts  er- 
heben sich  nur  um  ein  Geringes  über  die  Stellung  von  Pri- 
Taten.  ^)  Sie  haben  nur  auspicia  minora  ^) ,  sind  verpflichtet 
den  Verboten  ^)  und  Geboten  der  höheren  Magistrate  zu  ge- 
horchen, können  von  diesen  verhaftet  werden  ^) ,  sind  während 
ihrer  Amtszeit  abgesehen  von  einigen  gesetzlich  ausdrücklich 
angeordneten  Ausnahmen  anklagbar  7)  und  haben  den  höheren 
Hagistraten  dieselben  Ehrenbezeigungen  zu  erweisen  wie  Pri- 
vate. Der  Begriff  der  magistratus  minores  verengerte  sich  aber 
wenigstens  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  dadurch,  dafs 
die  angesehensten  m<igistratus  minores  eine  gewisse  Mittel- 
stellung einnahmen.  So  war  die  curulische  Aedilitllt  von  An- 
fang an,  weil  sie  ihrer  beschränkten  Jurisdiction  wegen  die 
<e{2a  curidis  und  das  jus  imaginum  (II  5)  vor  den  andern  mii^-593 
stratus  minores  voraus  hatte,  angesehener  als  diese;  sie  galt 
daher  als  pniitus  adscmsus  ad  honoris  amplioris  gradum.^) 
Die  curulischen  Aedilen,  und  mit  ihnen  die  plebejischen,  näher- 
ten sich  den  magistratus  majores  auch  dadurch ,  dafs  sie  von 
den  Coercitionsmitteln  wenigstens  das^tis  muüae  dictionis  und 
pigndtis  capionis^)  hatten  und  gleich  den  Magistraten,  die  das  jus 
cum  populo  oder  Ad&jus  mm  plehe  agendi  besafsen,  den  popuhs 
tributim  (d.  h.  comitia  tributay%  beziehungsweise  die  jifeb«,  je- 
doch nurfttr  dieEntscheidung  von  Multprocessen  (II 43 1),  berufen 
konnten.  Aissich  aber  die  Praxis  bildete,  nach  welcher  auch  die  in 
ihren  Befugnissen  den  Tribunen  gegenüber  verselbständigten 
plebejischen  Aedilen  und  die  Quaestoren  das  Recht  im  Senate  zu 

t)  Gell.  13,  13.  Val.  Max.  6«  1,  7.  6,  6,  4.    Die  Gase.  55,  10, 15. 
Tac.  ann.  13,  44.  2)  Varr.  l.  1.  6,  90.         3)  Cic.  in  Verr.  act.  1, 

13,  37.  4)  Gell.  13,  15.   Serv.  ad  Aen.  3,  374.         5)  Liv.  8,  36. 

Geil.  13,  15.  6)  Liv.  3,  55.  7)  Gell.  13,  13.  Lex  Acil.  rep.  Z.  8. 
8)  Gic  de  leg.  3,  3,  7.  Polyb.  10,  4.  9)  Säet.  Glaud.  38.  Tac  ann. 
13,  28.  10)  Das  ist  gemeiDt  mit  dem  comiHatus,  den  nach  Messalia 
auch  minores  magUiratut  berufen  können:  GeU.  13,  16.  Vgl.  Gic  in 
Vcrr.  act.  1,  12,  36.    Val.  Max.  8,  1,  7.    Plin.  n.  h.  18,  6,  42. 
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reden  und  die  ÄDwartschaft  auf  einen  Sitz  im  Senate 
(II  337.  347),  da  erhoben  sieb  aacb  diese  Ober  die  anden 
magütrattis  mmare$^  die  tribuni  tniUtum  a  papulo  und  die  soge- 
nannten viguUisexviri  (§  88).  Es  bat  dazu  beigetragen  die  Eni- 
Wickelung  eines  certus  9rdo  in  der  Reihenfolge,  in  der  naa 
sich  um  die  Aemter  bewart)  (S.  691).  Aedilen  und  Quaeslorai 
wurden  im  gewöhnlichen  Sprachgebraueh  den  masimnOm  «w^ 
norts  sogar  entgegengesetzt  i) ;  und  dieser  Gegensatz  spridA 
sich  auch  darin  aus,  dafs  die  übrigens  den  magiatratM»  mmom 
stets  näher  bleibende  Quaestur  als  pnSvNrs  ^oAw  Aon oris  be- 
trachtet wurde.  3)  Mit  dieser  Mittelstellung  der  Aedil»  nad 
Quaestoren  bftngt  es  zusammen ,  dafs  es  späterhin ,  obwohl  sie 
selbst  weder  das  Recht  der  vwMio ,  noch  das  Redit  Aer  fram$ 
hatten ,  controvers  ward,  ob  sie  im  Amte  anklagbar  waren  oder 
nicht.  3) 

Es  isl  nur  eine  Modification  der  eben  besprodienen  Ein- 
theilang,  wenn  die  Hagisirate  endlidi  auch  in  magtMtrmtmi 
curules^)  und  non  eurule$  eingetheilt  werden.  Diese  Eii- 
tbeilung  würde  mit  der  in  magütrMttu  mqfores  vtmi  mmarm  za- 
sammeofailen,  wenn  nicht  die  curulische  AediliUit  zu  den 
gehörte,  ohne  zu  den  mqjores  zu  geboren,  eine  Anomalie, 
aus  den  Umstünden  bei  der  Einsetzung  der  cjurulischen  Aedüitlt 
erklärt  (S.  678).  Sie  würde  sieh  sogar  mit  der  Eintheihinf  ia 
magistratus  mm  imperio  und  magistraha  sthe  hnperio  dedren, 
wenn  Jiicht  anfser  der  curulischen  Aedihtit  auch  die  Gensor^ 
ein  curulisches  Amt  wäre.  Denn  dafs  der  Dictator  nicht  zu  dei 
magistratus  curuks  gehört  habe,  ist  nicht  glaubHeh.  ^  Die  am- 
gisiratus  majores  hiefoen  aber  nidit  etwa  deMialb  curtdes,  weil 
sie  das  Recht  gehabt  hätten  zu  Wagmi  in  den  Senat  zu  fohra 
(II 351.  364)  7),  sondern  weil  sie  sich  der  sdla  ncrwfo  (S.  317)*) 
bedienten.  Den  magktratHS  mcgorm  kam  dieses  Insigne  dc^ 
halb  zu,  weil  sie  Erben  der  Regia  potestas  waren  —  aaek 
der  Flamen  DiaUs  bediente  sich  als  solcher  der  ttiüa  tun- 
Ui^)  — ;  da  die  $Ma  cwvlii  aber  am  meisten  bei  der  kmr 

*)  H.  Jordan,  sopra  una  sedia  curule  della  via  Appia«    A^nsä  ddt' 
inst,  di  corr.  arch.   Bd.  34.   Rom  1862.   S.  291. 

1)  Ut.  36,  3.  Suet.  Gaes.  4t.         2)  Gc  in  Yeir.  act  1,  4,  IL 

3)  Gell.  13,  13;  Tgl.  13,  12,  6.         4)  Gic  ad  Att.  13,  32,  3.  Ur.  9, 

34.  23,  23.  5)  Liv.  40,  45.        6)  TroU  Liv.  30,  39;  Tgl.  Lyd.  4e 

mag.  1,  37.  Dion.  10,  24.   Liv.  6,  15.   ep.  10.               7)  Gell.  3,  18> 

Fest.  ep.  p.  49.        8)  Liy.  27,  8.   Plnt.  qn.  Rom.  113;  Tgl.  Fest.  ep. 
p.  93. 
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QbiiDf  der  Gerichtsbarkeit  gd:>raacht  ward,  so  schien  sie  in 
besonderer  Verbindung  mit  der  richterlichen  Functioii  des  Im- 
periom  j  mit  der  iurüdictio,  zu  stehen  i)  und  ward  Temuthlidi 
defshalb  auch  den  386/866  eingesetzten  Aedilen  gegeben. 
Uebrigens  haben  die  magütraius  cwruies  nicht  blofs  die  seBa 
curuHs<,  sondern  auch  die  toga  fraetexta,  eine  weifse  mh  ein^n594 
Piirpurstreafen  besetzte  Toga ,  und  somit  die  Insignien  über^ 
faaupt  Tor  den  tum  cwrules  voraus;  denn  auch  die  toga  pTMeteaM 
fehlte  den  Tribunen  >),  Quaestoren  ')  und  wohl  auch  den  ple- 
bejischen Aedilen^  um  so  mehr  also  den  andern,  niedrigem 
Magistraten.  Dafs  aber  die  fnagistrtOus  majans  nicht  die  volle 
Regia  potestas  geerbt  hatten ,  spricht  sich  auch  rücksichtlich 
d^  Insignien  darin  aus,  dafs  die  toga  purpwrea  des  Königs  der 
togm  pmMoxta  gewichen ,  und  dafe  der  icifio  dmmm»  ^)  nebst 
dem  goMenen  Kranze  ganz  weggefaflen  war.  ^)  Nur  bei  fest- 
lictaen  Gelegenheiten,  z.  B.  bei  Spiden  undProcessionen,  nXherte 
sich  die  Tracht  der  Magistrate  der  königlichen ,  und  nur  der 
Triumphator  ^)  trug,  weil  er  aus  sacraten  GrQnden  für  den  Tag 
des  Triumphes  das  volle  rogiuin  imperimn  fohrte,  die  vollen 
königlichen  Insignien  (S.  317.  657  f.).  Die  curulisdien  Aemter 
unterscheiden  sidi,  abgesehen  von  ihren  Insignien,  auch  dadurch 
von  den  nichtcivulischen,  dafs  sie  gewisse  Ehrenrechte  für  die 
gewesenen  Magistrate  im  Gefolge  hatten ,  nämlich :  das  Recht 
bei  festlichen  Gelegenheiten  in  der  früheren  Amtstracht  zu  er- 
scheinen ^),  und  in  derselben  nach  erhaltener  laudatio  ftmebris 
bestattet  zu  werd^i  ^) ,  das  Recht  als  Senatoren  im  Senat  zu 
sitzen  (II  335)  und  an  bevorzugter  Stelle  zu  stimmen  (II  350), 
endlich  das  Recht  ihr  Bildnife  im  Atrium  von  ihren  Nachkommen 
aufstellen  zu  lassen,  das  sogenannte  jtis  imaginum  (U  5). 

Eins  springt  bei  der  Betrachtung  des  Systems  der  republi- 
canischen  Magistratur  im  Gegensatze  zum  KOnigthume  in  die 
Augen :  der  Mangel  an  Centralisation,  den  die  heutige  bUreau- 
kratiseh  gewohnte  Zdt  schwer  begreift.  Auch  ist  es  gewifs, 
dafs  cKeser  Mangel  grofee  Nachtbeile  hatte  und  schwere  Kämpfe 
herbeifOfarte.  Einerseits  war  die  Macht  der  vrichtigsten  Ma- 
gistrate*^) so  grofs,  dafs  es  leicht  war,  dieselbe  ungefährdet  zu 

*)  J  her  in  7,  der  Macht-  und  Freiheitstrieb  innerhalb  der  Magistratur, 
Geist  des  römischen  Rechts.  Bd.  2.  2.  Aufl.  Leipzig  1866.  S.  244  ff. 

1)  Dion.  4,  74.  2)  Plut  qn.  Rom.  81.  3)  Gic.  in  Verr.  accus. 
^  14,  36.  4)  TroU  Dion.  3,  62.  5)  Dion.  4,  74.  6)  Dion.  11,  cc. 
Ut.  5,  41.  10,  7.  Val.  Max.  4,  4,  5.  Plin.  n.  h.  33,  7,  36, 111.  Zon. 
7,  21.  7)  LiT.  ep.  19.   Gic.  Phil.  2,  43,  110.        8)  Polyb.  6,  &3. 


700      §  79.    DAS  STSTBM  DIR  REPUBLIGAmSCHEri  MAGISTRATUR. 

mifabraucben;  andererseits  war  sie  durch  die  collegialisclie  und 
tribunicische  Intercession  im  Handeln  so  beengt,  dafii  nidit 
selten  nothwendige  Mafsregeln  unterbleiben  mul^n.  Wenn 
trotzdem  in  den  guten  und  gesunden  Zeiten  j  die  zunächst  auf 
die  Leges  Lkiniae  folgten,  nicht  allein  kein  Stillstand  der 
Staatsmaschine,  sondern  im  Gegentheil  eine  ungewöhnlich 
kräftige  Entwickelung  des  staatUchen  Lebens  im  Innern  wie 
nach  aufeen  stattfand,  so  hat  das  hauptsächlichste  Verdienst  da- 
bei der  in  harter  Schule  erzogene  gesunde  Sinn  der  römisches 
Staatsmänner  und  des  römischen  Volks,  welcher  die  Wriüfohrt 
des  Staats  (salus  publtoa)  als  das  höchste  Gesetz  erkannte  und 
Hifsbrauch  der  Amtsgewalt  zum  Nachtheil  der  Wohlfahrt  des 
Staats  yerhütete.  Dieser  gesunde  Sinn  hatte  besondere  Stutzen: 
aufserhalb  der  Magistratur  erstens  in  dem  Ansehen  des  Soials» 
dessen  ausgesprochenem  Rathe,  der  fUr  diellagistrate  zwarnidbt 
rechtUch,  aber  factisch  den  \Verth  einer  die  Rechtskraft  ihrer 
Handlungen  ergänzenden  Gutheirsung(5ena^tc5aiicronras)  ^)  hatte, 
und  den  sie  selbst ,  wenn  sie  damit  einverstanden  waren ,  zu 
Benatuscansukum  erhoben  2),  dieselben  selbst  im  Falle  desNichteiii- 
verständnisses  ^)  trotz  alles  formellen  Rechtes  dazu  ungern  sieh 
entzogen^);  zweitens  in  denCoUegien  der  Fetialen,  derPontificei 
595  und  yoroehmlich  der  Augurn,  die  in  conservatiyem  Sinne  Jie 
Entwickelung  des  Staatsrechts  tiberwachten,  und  Ton  denen  die 
letzteren ,  gestützt  auf  ihre  Kenntnifs  der  Auspicien ,  die  Cas^ 
sation  von  Wahlen  und  Gesetzen  bewirken  konnten  (S.  340); 
innwhalb  der  Magistratur  aber  erstens  in  dem  stttenrichterlicba 
Amte  der  Censoren,  deren  Rüge  auch  formell  legale  Handlungea 
treffen  konnte ,  wenn  sie  der  Wohlfahrt  des  Staats  zu  scfaadea 
schienen ;  zweitens  in  dem  Intercessionsrechte  der  par  f^adm 
und  namentlich  in  dem  der  Tribunen,  die  nicht  selten  im  Dienste 
des  Senats  und  zugleich  der  wahren  Interessen  dea  Staats  dem 
Willen  des  Senats  gegen  widerspänstige  Magistrate,  denen  sie 
zwar  nicht  befehlen  und  verbieten,  deren  Handhingen  sie  aber 
sistiren  konnten,  Nachdruck  verschafften.  Wenn  Aec  alle  mil- 
deren Mittel  unwirksam  waren,  so  gab  es  in  der  legalen  Diciatur 
ein  Mittel,  um  zur  Rettung  des  Staats  den  Zustand  der  streng- 
sten Centralisation  herzustellen.   Da  also  das  römische  Staats- 


1)  Gic.  ep.  fam.  1,  2,  4.  1,  1,  4.  Mil.  6,  14;  vgl.  ep.  fam.  11,  7, 
2.  15,  %  4.  7.  de  leg.  2,  15,  37.  Pis.  15,  35.  2)  Dio  Gass.  55,  3. 
Gic.  de  dorn.  19,  50.  3)  Gaes.  b.  c.  1,  1.  4)  Vgl.  z.  B.  Liv.  32, 
28,  8.  5,  9,  4.  4,  57,  5.  Gic.  Seat  65,  137.  de  rep.  2,  33.  PliiL  % 
5,  11.   de  dorn.  35,  94.   Pis.  2,  4. 


§  80.    DIE  ÜBERTRAGUNG  DER  MAGISTRATUR.  701 

recht  in  sich  selbst  Mittel  genug  besafsy  um  die  Gefahren ,  die 
mit  dem  eigenthümiichen  Wesen  der  Magistratur  verbunden 
waren,  fern  zu  halten,  so  ist  es  klar,  dais  die  auf  dem  Vertrauen 
des  Volkes  beruhende  MachtfUlle  der  Magistrate,  deren  jeder 
die  ganze  Verantwortlichkeit  seiner  Handlungen  trug,  ohne  sie 
auf  andere  abwälzen  zu  können ,  so  lange  segensreidi  wirken 
mufste,  als  das  Volk  und  die  Männer,  die  es  zur  Magistratur 
berief,  sittlich  gesund  waren.  So  blieb  das  System  der  Magi- 
stratur, Einzelheiten  abgerechnet,  in  sich  und  mit  den  andern 
Factoren  des  Staatslebens  in  einem  wünschenswerthen  Gleich- 
gewichte bis  zur  Z^  der  Gracchen.  Damals  gerieth  es  durch 
mifsbräuchlidie  Anspannung  der  tribunicischen  Gewalt  ins 
Schwanken  und  ging  sodann  an  der  Krankheit  der  socialen  Zu- 
stände und  an  seinen  eigenen  Anomalien ,  der  sacrosancta  po- 
testas  tribumcia  und  dem  imperium  proconsulare,  sdiUefslich  zu 
Grunde.  Schon  die  Dictatur  des  Sulla,  das  Imperium  infinitum 
des  Pompejus  im  Seeräuberkriege  und  die  Dictatur  des  Caesar 
waren  entschieden  unrepublicanisch.  Mit  der  Begründung  des 
Principats  war  aber  das  Wesen  der  republicanischen  Magistratur 
vollends  erloschen ;  den  Untergang  einiger  Aemter  und  das  Fort* 
bestehen  anderer  in  ganz  veränderter  Bedeutung  während  der 
Kaiserzeit,  wie  auch  die  aUectio  unter  die  gewesenen  Magistrate 
und  das  Veiieihen  djcr  omamenta  der  Aemter,  beides  streng  ge* 
Dommen  unrepublicanische  Institute,  werden  wir  jedoch  gleich 
hier  bei  den  einzelnen  Aemtern  darstellen,  um  doren  geschicht- 
lidie  Entwickelung  im  Zusammenhange  zu  geben. 

80.  Die  Vebertragung  der  Magütrahtr, 

Die  Uebertragung  der  Magistratur^)  geschah  in  Formen, 
welche  der  Form  der  KOnigswahl  (S.  284)  so  weit  wie  möglich 
treu  geblieben ,  übrigens  aber  von  dem  Geiste  des  veränderten 
Staatsrechts  durchdrungen  waren.  Von  den  vier  Acten,  in  welche 
jene  zerfiel,  ist  zunächst  das  Interregnum  aus  einem  stets  noth* 
wendigen  zu  einem  ausnahmsweise  möglichen  geworden ,  weil 
in  der  Regel  die  Magistrate  des  einen  Jahres  vor  Ablauf  ihrer  596 
Amtszeit  die  Wahlen  der  Magistrate  des  folgenden  Jahres  vor- 
nehmen konnten.  Die  Inauguration  fiel  mit  dem  priesterlichen 
Charakter  und  der  Lebenslänglichkeit  gänzlich  hinweg.  Die 
■         t 

*)  Rubino,  von  der  Uebertragung  der  römischen  Magistratur,  in  den 
Uotersuchnngen.   Gassei  1839.  S.  13—106. 
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Patrum  auctoritas  nebst  der  Lex  curiata  de  inperio  wordoi  an- 
faags  mit  voller  Gültigkeit,  ja  mit  eriiOhter  praktisdier  Be- 
deutUBg  (&  459)  beibehalten ,  bis  sie  in  den  Zmten  des  Uebcr- 
gangs  zur  reinen  Demokratie  zu  bedeutungslosen  Formalitain 
heräaanken  (S.  408f.  II 108).  Dagegen  ist  die  creatio^  ät 
bei  der  Königswahl  nur  ein  fast  untergeordnetes  Moment  war, 
zur  Hauptsache  geworden ;  ihre  im  repablicanischen  G^ste  ^- 
wickelten  Formen  und  Bedingungen  sind  es  daher,  die  uns 
hier  vorzugsweise  interessiren. 

Die  Rolle  des  Interrex  bei  der  KOnigswahl  ging  auf  den 
die  WsUoooulien  berufenden  und  sie  leitenden  Magistrat  tlker. 
Ein  Consttl  (eventuell  ein  Dietator  oder  Interrex)  leitete  Ae 
Wahl  der  Consuln,  Praetoren  und  Censoren  in  Centmir 
comitien ;  ein  Volkstribun  die  der  Tribunen  und  pkbejisGbta 
Aedilen  in  Concilia  plebis;  ein  Consul,  spftterfain  auch  der 
Praetor  urbanus  (U  432),  die  der  Magistratus  minores  in  patri- 
ciseh-plebejischen  Tributcomitien. 

Die  Rechte  dieser  Wahlvorstftnde  waren  gmnger  als  die 
des  Interrex*  Während  dieser  nur  einen  einzigen  Namen  zur 
Annalune  oder  Ablehnung  vorlegte,  sollten  jene  nach  da*  La 
Valeria  de  candidatis  (S.  582)  alle  diejenigen  zur  Wahl  vor- 
schlagen, welche  rechtmXfsig  als  Bewerber  aufgetreten  vrareo. 
Es  war  also  eine  Entscheidung  von  grOfserer  Fr^eit  und  daher 
audi  von  grOfserer  Wichtigkeit  dem  wählenden  Volke  gegebea. 
Indels  waren  trotzdem  die  Befugnisse  des  Wahlvorslandes  m 
Anscblufs  an  die  einstigen  JfiMt  souveränen  Befugnisse  des 
Interrex  bedeutend  genug,  um  die  Bedeutung  des  Wahlrechts 
gelegentlich  illusorisch  zu  machen.  Denn  erstens  stand  aar 
ihm  die  Entscheidung  dartlber  zu,  ob  Jemand  recbtmälsig  als 
Bewerber  aufgetreten  sei  i),  und  wenn  er,  sei  es  ohne  Weäeres, 
sei  es  nach  Berathung  mit  einem  Consilium  ^)  oder  in  aufser- 
ordentlichen  Fällen  sogar  mit  dem  Senat  3),  erklärte :  se  nrntm 
ejus  nun  acdpere ,  oder  se  ratianem  ejus  non  habere,  wm  AoMih 
rum  esse,  so  hatte  es  dabei  sein  Bewenden,  mochte  auch  die 
Entscheidung  ungerecht'*)  oder  subijectiv  ^)  sein,  da  keine  Macht 
existirte,  durch  die  er  gesetzlich  zu  einer  Aenderung  seiner  Ent- 
scheidung hätte  gezwungen  werden  können;  denn  dieTriboneB 
konnten  durch  ihre  Intercession  den  Wahlact  nur  hindon.*) 


l)  Liv.  39,  39.  Vell.  2,  92.  2)  Ascon.  p.  89  f.  3)  Uv.  8,  15- 
27,  6.  32,  7.  39,  89.  4)  Cic.  Brut.  14,  55.  5)  Lit.  3,64.  6)LiT. 
25,  2.  27,  6. 
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WeoD  das  Volk  troUdem  eiQem  vom  Vorstände  abgelehnten 
Candidaten  seine  Stimmen  gab,  so  brauchte  derselbe  diese 
Stimmen  nicht  zu  berüeksichtigen  ^) ,  und  es  war  nur  freier 
WiUe,  wenn  er  dem  Wunsche  des  Volks  nachgab.  3)  Zweitens  597 
aber  war  der  Wahlact  erst  durch  die  feierliche  reimntiatio  ^) 
der  Gewählten  von  Seiten  des  Vorsitzenden  geschlossen  4),  und 
90  gut  wie  die  Renuntiation  zweier  patricischer  Gonsuln ,  ob- 
gleich sie  gegen  die  Lex  Licinia  war ,  gültig  blieb ,  so  gut  war 
eine  dem  Vorsitzenden  mifsliebige  Wahl  ungültig,  wenn  er  die 
Renuntiation  verweigerte.^)  Es  gab  keine  Macht,  durch  die 
sie  von  ihm  hätte  gesetzlieh  erprefst  werden  können;  doch  ist  es 
voq[ekommen,  dafs  ein  Tribun  trotz  gedrohter  Verweigerung  der 
Renuntiation  die  Patrum  auctoritas  im  Voraus  erzwang  ^)  und 
dadurch  den  Wahlvorstand  zur  Nachgiebigkeit  nöthigte.  So  lag 
in  der  Hand  des  Wahlvorstandes  eine  Macht,  die  hinreichte,  um 
selbst  gegen  den  entschiedenen  Willen  des  Volks  eine  Wahl  im 
Parteiinteresse  durchzusetzen,  eine  Macht,  gegen  welche  der 
pasMve  Widerstand  des  Volks  unwirksam  war  (S.  612).  Wenn 
aber  bei  der  Wahl  eine  geringere  Zahl  von  Candidaten,  als  erfor- 
derUdb  war,  die  Majorität  erhalten  hatte,  so  mnfste  der  Wahivor- 
stand,  abgesehen  von  der  Wahl  der  Consulartribunen(S.  654)  und 
d«  Volkstribunen,  welche  letzteren  eine  Zeit  lang  einCooplations- 
recbt  besafsen  ^,  zu  einer  Nachwahl  schreiten;  wenn  dagegen, 
was  bei  dem  Wahlverfahren  auch  möglich  war,  eine  gröfsere  Zahl 
von  Candidaten  die  Majorität  erhielt,  so  lag  es  nicht  in  der  Macht 
des  Wahlvorstandes ,  die  geeignetsten  aus  ihnen  auszuwählen; 
auch  entschied  nicht  die  relativ  gröfsere  Stimmenzahl,  welche  die 
einzelnen  Candidaten  erhalten  hatten ;  es  entschied  vielmehr  der 
Zufisdl,  indem  je  nach  der  feststehenden  oder  durch  das  Loos  fest- 
gestellten Reihenfolge,  in  der  die  Stimmen  der  einzelnen  Stimm- 
körper zu  renuntiiren  waren ,  jeder  Candidat  sofort  renuntiirt 
wurde,  sobald  er  die  absolute  Majorität  erreicht  hatte,  wobei  es 
sich  sehr  wohl  treffen  konnte,  dafs  Candidaten,  die  rdativ  mehr 
Sthnmen  auf  sich  verdnigt  hatten,  blofis  defshalb  nicht  zur  Re- 
nuntiation gelangten,  weU  der  gröfsere  Theil  der  Slimmkörper, 
▼OB  denen  sie  gewählt  waren ,  bei  der  Renuntiation  zuletzt  an 
die  Reihe  kam.^)  Auf  die  Reihenfolge,  in  der  die  einzelnen  re- 
nuntiirt waren,  beziehen  sich  auch  die  Ausdrücke  consul  prior^ 

1)  Liv.  3,  21.  2)  Liv.  7,  22.  8,  15.  Cic  Brut.  14,  55.  3)Cic. 
pro  Mut.  1,  1.  4)  Liv.  9,  34,  25.  5)  Vtl.  Max.  8,  8,  ».  Vell. 
2,  »2.  6)  Cic.  Brat.  14,  5ö.  7)  Liv.  3,  64.  65.  5,  10.  8)  Aes 
Malac.  56.  57. 
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praetor  primus ,  aedilis  prior  q.  s.  w.  ^)  Es  begreift  sich  hier- 
nach ,  dafs  schon  aus  rein  praktischen  Gründen  nicht  die  Ab- 
stimmung selbst,  sondern  die  rmuntiatio  das  Entscheideade  war. 

Der  Senat  hatte  so  wenig ,  wie  bei  der  Konigswahl ,  einen 
gesetzlichen  Einflufs  auf  die  Wahl.  Doch  wurde  sein  thatsüch- 
licher  Einflu(^  darauf  (II 415)  um  so  gröfser,  je  mehr  er  einer- 
seits überhaupt  die  Seele  der  Regierung  ward  und  in  solcher 
Stellung  Angehörige  der  Senatspartei  bestimmte  als  Bewerber 
aufzutreten  2),  und  je  mehr  andererseits  die  WahlvorsUlnde  seh 
bestrebten  Organe  des  Senats  (th  auctoritate  senaius)  zu  seio, 
und  demgemäls  das  Gutachten  des  Senats  in  Bezug  auf  die 
Ausübung  der  ihnen  zustehenden  Rechte  berücksichtigten.^ 

Das  Recht  des  Volkes  zur  Wahl  der  Magistrate  (das/m 
mffragii)  ward  mit  der  SchwUchung  des  Ansehens  der  Magistra- 
tur immer  bedeutender  und  dehnte  sich  bei  der  VenrielMtiguag 
der  Aemter  immer  weiter  aus  (II  495);  in  den  Zeiten  der  Nch 
bilität  jedoch  wurde  es  durch  die  Leges  annales  insofern  rer- 
kümmert,  als  dadurch  der  Kreis  der  qualificirten  Bewarber 
aufserordentlich  verengert  wurde.  Die  Formen ,  in  denen  es 
geübt  ward ,  werden  schicklicher  bei  den  VolksTersammluDges 
(II  449.  488)  dargestellt  (S.  560). 

Das  diesem  activen  Wahlrechte  gegenüberstehende  passire 
Wahlrecht  (das  jus  honorum) ,  dessen  geschichtliche  Entwicke- 
lung  bereits  in  der  Geschichte  des  Siandekampfes  dargestellt 
ist,  war  trotz  seiner  schliefslichen  Ausdehnung  anfalle  unbe- 
scholtenen Bürger^)  mannigfachen  theils  aI»oluten,  tbeik 
relativen  Beschränkungen  unterworfen ,  die  theils  aus  firüberer 
Zeit  stammten,  theils  im  Interesse  der  Oligarchie  der  No- 
bilität,  sowie  auch  der  der  Nobilität  feindlichen  Demokntie 
neu  aufkamen. 
598  Zu  jenen  älteren  Beschränkungen  gdiOrt  es ,  dafe  die  Pl- 
tricier  von  dem  Volkstribunat  und  der  plebejischen  Aedilitit 
gänzlich  ausgeschlossen* -«wen,  und  dafs  ihre  Bewerbung  ob 
das  Consulat  und  die  Censur  sicli  auf  die  eine  Stelle  beschränkte, 
die  ihnen  die  Lex  Licinia  (S.676)  und  die  Lex  Publilia  Philonis 
(S.  680.  II  44)  gelassen  hatte ;  es  wird  daher  von  ihnen  bei  der 
Bewerbung  um  das  Consulat  und  die  Censur  der  Ausdruck  » 


1)  Vgl.  z.  B.  auch  Polyb.  6.  19,  7.  2)  Liv.  4,  57.  5,  U.  ft 
34.  35.  «27,  34.  3)  Liv.  8,  15.  32,  7.  39,39.  Ascon.p.OO.  4)  Tat 
aaa.  tl,  22  cuactisque  civiam,  si  bonis  artibus  fiderent,  lidtom petere 
magistratos« 
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UMim  locum  petere  gebraucht.  9  Ferner  waren  unter  den  Ple- 
bejern,  denen  alle  Aemter  offen  standen,  dieLibertinen  (S.  517), 
wo  nicht  gesetzlich,  so  doch  gewifs  more  majorum^  ausge- 
schlössen^);  es  galt  die  Ingenuität  im  dritten^)  oder  wenig- 
stens im  zweiten  Gliede  als  Bedingung  der  Wahlßihigkeit.  So- 
dann waren  die  Infames  (S.  208.  506  f.),  die  Nexi  und  Mancipati 
(S.  199.  202),  und  die  von  den  Censoren  zu  Aerariern  (S.468. 
505 f.)  degradirten  Bflrger,  jene  zeitlebens,  diese,  so  lange  sie 
Nexi  und  Mancipati  oder  Aerarier  blieben,  ferner  die  municipes 
als  civu  sine  suffragiOj  des  jus  honorum  zugleich  mit  dem 
jus  suffragü  beraubt.  ^)  Endlich  konnten  auch  mit  auffallenden 
körperlichen  Fehlern  behaftete  Personen,  als  ungeeignet  zur 
Anstellung  der  Auspicien  und  Opfer,  nicht  gewählt  werden  ^) ; 
jedoch  war  in  dieser  Beziehung  später  Dispensation  möglich.  ®) 
Der  Betrieb  von  Gewerben  war  allerdings  mit  der  Bekleidung 
der  Magistratur  unTerträglich,  schlofs  aber  nicht  von  der  Mög- 
lichkeit der  Bewerbung  aus.  '0 

Neu  dagegen  waren  die  Beschränkungen ,  welche  sich  auf 
das  zur  Bekleidung  der  Magistrate  erforderliche  Lebensaller  und 
die  damit  verbundene  Reihenfolge  der  Aemter,  sowie  auf  die 
Wiederwahl  bezogen. 

Rücksichtlich  des  Lebensalters  galt  von  Anfang  an  nur 
die  selbstFerständliche  und,  abgesehen  von  vereinzelten  Ueber- 
tretungen  in  der  Zeit  des  Triumvirats  S),  stets  beobachtete  Be- 
schränkung, dafs  zur  Bekleidung  eines  Amtes,  wie  zur  Aus- 
übung privatrechtHcher  Handlungen,  Pubertät  erforderlich  war, 
mit  deren  Eintritt  man  die  togd  virilis  anlegte  (S.  228.  474). 
Weil  keine  weitere  Beschränkung  galt,  so  finden  wir  gerade  in 
den  ältesten  Zeiten  sehr  jugendliche  Magistrate.^)  Ebenso 
wenig  schrieb  irgend  ein  Gesetz  die  Reihenfolge  vor,  in  welcher 
man  sich  um  die  verschiedenen  Aemter  nach  einander  be- 
werben sollte,  so  dafs  sogar ,  um  der  vielen  einzelnen  Beispiele 
nicht  zu  gedenken,  welche  die  völligste  gesetzliche  Freiheit 
hierin  bezeugen,  gewesene  Gonsuhi  die  Quaestur  bekleidet 
haben,  ^o)    Allmählich  aber  bildete  sich,  nachdem  das  System' 


1)  Liv.  35,  10.  24;  vgl.  Cic.  de  dorn.  14,  37.  2)  Liv.  9,  46. 

3)  Vgl.  Liv.  6,  40.   PliD.  n.  h.  33,  2,  8,  32.  4)  Fest.  ep.  p.  127. 

142.  €ic.  Gloent.  .42.  43.   Liv.  4,  24.  31.  5)  Flut.  qu.  Rom.  73; 

vgL  IHoD.  5,  25.   Pliii.  n.  h.  7,  28,  105.        6)  Gic.  ad  Att.  1,  16,  13. 
7)  GeU.  7,  9.  Lit.  9,  42.  22,  25.  8)  Dio  Gass.  48,  43.  49,  42. 

9)  Cic.  PhiL  5,  17,  47.   Tic.  ann.  11,  22.  Liv.  7,  26.  10)  Liv. 

3,  25.   Dion.  10,  23. 

Lange,  RAm.  Altertb.  1.  3.  Aufl.  45 
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der  Magistratur  fertig  war ,  im  Intareste  der  Nebiiititt  um  den 
Mitgliedern  derselben  eine  geregelte  staatsmAnnische  Laufbalin 
zu  sicbern  ^),  eine  gewisse  Observanz  (II 168)  rücksicbdich  der 
Reihenfolge  in  der  Bewerbung  um  die  verschiedenen  ordentUchea 
Aemter.  ^)  Dieselbe  hatte  zur  Voraussetzung  den  Knegsdieut 
599  und  begann  mit  der  Quaesiur  als  dem  niedrigsten  Amte»  dessen 
Beklei^ng  eine  thatsachliche  Anwartschaft  auf  den  Sitz  im  Senat 
verlieh  (S.  697.  II  337).  In  Folge  dieser  Observanz  wurden  die 
geringeren  Aemter  in  der  Regel  von  jüngeren,  die  höheren  von 
&eren  Männern  bekleidet,  und  zwar  so,  dafs  schon  zur  Zeit 
des  zweiten  punischen  Krieges,  abgesehen  von  den  auf  DispeiH 
sation^)  benihenden  Fällen,  in  denen  dashohere  Amt  unmittelbar 
auf  das  niedere  folgte,  ein  Intervall  von  mindestens  einem  Jahre 
zwischen  der  Bekleidung  zweier  verschiedener  patridscfaer 
Aemter  beobachtet  wurde.  ^)  Wegen  des  Zusammenhangs  dieser 
Aemterlaufbahn  mit  dem  Kriegsdienste  fiiirte  sich  fOr  die 
Aemter  in  der  Praxis  eine  freiUch  auch  nicht  streng  verbind- 
liche hgitma  aetas.^)  Der  certus  ordo  vMgistraiuum^)^  der 
sich  so  unter  Beobachtung  des  einjährigen  Intervalls  hiUele, 
umfafste  die  Aemter,  welche  jedes  Mitglied  der  NobiliUt  n 
bekleiden  hofieo  konnte :  Quaestur,  AediUtät,  Praetur  und  Coo- 
sulat;  doch  wurde  die  plebejische  Aedilität,  von  der  aus  maa 
sich  noch  im  zweiten  punischen  Kriege  um  die  Praetor  d« 
folgenden  Jahres  bewarb,  erst  558/196,  wie  Mommsen  ^ 
zeigt  hat,  der  Regel  des  einjährigen  Intervalls  unterworfen.  In 
loserer  Verbindung  stand  mit  diesem  cettus  ordo  das  den  patri- 
cischen  Nobiles  verschlossene  Tribunat ,  um  welches  die  Ple- 
bqer  sich  in  der  Regel  jetzt  vor  der,  der  curulischen  Aedilität 
angenäherten,  plebejischen  Aedilität  bewarben.  Wahrscheinliok 
mufste  (seit  558/196)  das  einjährige  Intervall  auch  zvnacfaeB 
Quaestur  und  Tribunat ,  wie  zwischen  Tribunat  und 
beobachtet  werden.  Uebrigens  war  der  urtus  ordo 
nicht  obligatorisch,  ab  die  Bekleidung  des  nächst  niederea 
Amtes  keineswegs  Vorbedingung  fttr  che  Bewerbung  um  das 
nächst  höhere  war.  '^)  Die  Didatur  als  aufserordenüicher  Magi- 
strat und  die  Censur  als  ein  nach  der  damaligen  Regel  nur  alle 
fUnf  Jahre  wiederkehrender  Magistrat  standen  streng  genommeo, 

1)  Cic  PhiL  5,  t7,  47.  2)  Uv.  22,  26.  32,  7.  3)  Ur.  27,  t 
4)  Liv.  39,  30  ist  keine  AosDahme  (s.  II  244).  Der  Ton  Lit.  38,  tf 
berichtete  FaU  beruht,  wie  Mommsea  erkuint  hat,  ohoe  Zweife]  td 
Verwechselung.  5)  Li?.  25,  2.  Polyb.  \%  4.  5.  6)  Cic  de  1^ 
agf.  2,  9,  24.    Dig.  50,  4,  14,  5.        7)  Liv.  32,  7.  25,  41. 
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SO  gut  wie  das  Volklstribtiiiai ,  aufserhalb  des  eeftus  ordo  und 
schlössen  sieb  ihm  nur  insofern  an,  als  man  damals  in  der 
RegeU)  diese  Aemter,  die  man  als  Gipfelpunete  der  staats- 
männischen  Laufbahn  betrachtete  2),  nur  von  solchen  bekleiden 
liefs,  die  sich  bereits  im  Consulate  bewährt  hatten. 

Was  sich  in  der  Praxis  den  Verhältnissen  entsprechend 
entwickelt  hatte  —  die  Bestinunung  über  das  einjährige  Inter- 
vall kann  auch  auf  einem  Gesetze  beruhen ,  welches  den  Magi- 
strate Terbot,  während  des  Amts  als  Bewerber  um  ein  neues 
Aal  aufzutreten  — ,  das  wurde  im  J.  574/1 80  durch  ein  Ple- 
biscit  des  L.  Villins,  die  lex  Villia  annalis  oder  annaria,  von 
welcher  die  Fanulie  des  Yillius  fortan  das  Cognomen  Ännalis 
führte,  gesetzlich  normirt  (II 244).  Dieses  Gesetz,  das  sich  natür- 
lich nur  auf  die  nuigistratus  ordinarii,  vielleicht  nur  auf  die, 
qMTwn  certus  ordo  esty  erstreckte,  enthielt  die  Bestimmung,  quoi 
tomos  nati  quemque  magistratum  peterent  axperentqiie  ^).  Diese 
Worte  können  zwar  auch  von  einer  indirecten  Bestimmung  der 
Jahre  verstanden  werden ,  werden  aber  doch  besser  von  einer 
directen  Bestimmung  verstanden.  Aufserdem  enthielt  es  auch 
noch  andere  Bestimmungen,  indem  es  namentlich  auch  das 
Intervall  anders  normarte,  das  zwischen  den  einzelnen  Aemtern 
liegen  sollte.  Da  indessen  genauere  Angaben  über  seinen  In- 
halt nicht  vorliegen,  und  da  aufserdem  das  Verhältnifs  unklar 
ist,  in  welchem  eine  andere,  selbst  der  Zeit  nach  unbekannte, 
aber  wahrscheinlich  etwas  ältere  rogatio  Pinaria  annalis  ^)  zu 
ihm  steht,  die  übrigens  gar  nicht  durchgegangen  zu  sein  scheint : 
so  mufs  man  sich  begnügen  die  gesetzlichen  Bestimmungen  zu 
kennen,  welche  nachher  befolgt  wurden*),  ohne  angeben  zu 
können,  auf  welcher  Lex  annalis  sie  beruhen« 

Im  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts,  wahrscheinlich 
jedoch  9chon  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  ^) ,  war 

*)  Wexy  über  die  leges  aonales  der  Römer,  im  Rhein»  Mus.  N.  F. 
Bd.  3.    1845.   S,  276—288. 

Nipperdey,  die  Leges  annales  der  römischen  Republik.  Leip- 
zig fSS5. 

Mommsen,  Qualification  für  die  Magistrator.  Staatsrecht.  Bd.  1. 
1871.   S.  380. 

A.  W.  Zumpty  de  dictatoris  Gaesaris  die  et  anno  natali.  Ber- 
lin 1874. 

1)  Ausnahmen  z.  B.  Liv.  27,  6,  17.  27,  II,  7.  2)  Plut.  Gat 

nii^  16.  Flam.  18.  3)  Liv.  40,  44;  vgl.  Fest.  ep.  p.  27.  Qc.  de  leg. 
3,  3,  9.  4)  Cic.  de  or.  2,  65,  261 ;  vgl.  Liv.  40,  18,  2.  5)  Vgl. 
Liv.  25,  2. 
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gesetzliche  Bestimmung,  dafs  sich  Niemand  um  das  IGUuir- 
tribunat  bewerben  dürfe,  der  nicht  fünf,  und  dafs  sich  Niemand 
600 um  die  Quaestur  bewerben  dürfe,  der  nicht  zehn  Jahre  un 
Heere  gedient  hatte,  i)  Es  ist  durchaus  unzuUlssig,  das  klare  und 
bündige  Zeugnifs  des  Polybius  hierüber  mit  Nipperdey ,  der  es 
sehr  willkürlich  ergänzt,  für  unvollständig  anzusehen ,  oder  es 
mit  Hommsen  dahin  zu  deuten ,  dafs  Polybius  nicht  wirklicheo 
Kriegsdienst,  sondern  nur  zehn  Jahre  lang  wiederholte  MeMong 
zum  Kriegsdienste  gemeint  habe.  Allerdings  wurden  durch  diese 
Bestimmung  sehr  riele  Bürger,  die  sie,  sei  es  aus  M angd  an  Ehr- 
geiz, sei  es  aus  Mangel  an  Gelegenheit,  nicht  erftlUten,  des  jm 
hanorum  thatsächlich  verlustig.  Aber  das  lag  einerseits  in  der  Ab- 
sicht der  Nobilität,  weldie  durch  die  Bestimmungen  überdieQoa- 
lification  überhaupt  die  Zahl  der  gesetzUchqualificirten  Beweilier 
möglichst  zu  besdiränken  trachtete,  und  andererseits  waren  ät 
mehr  geld*  als  ehrgeizigen  Mitglieds  des  Ritterstandes  mit  dieses 
ihrem  Ausschlufs  von  den  Aemtern  sehr  wohl  zufrieden  ^,  wik- 
rend  den  Armen  es  selbstverständlich  riel  bequemer  war,  nicht  n 
dienen,  als  durch  zehnjährigen  Dienst  ein  für  sie  doch  praktisdi 
werthloses  passives  Wahlrecht  zu  conserviren.  Da  nun  der 
^Kriegsdienst  in  der  Regel  mit  dem  siebenzehnten  Jahre,  unter 
Umständen  auch  ein  oder  zwei  Jahre  früher  begann,  so  war  du 
siebenundzwanzigste  Jahr  der  in  der  Regel  früheste  Termin  eiaer 
zulässigen  Bewert^ung.  Da  aber  wenigstens  seit  542/212  die  vor 
dem  siebenzehnten  Jahre  geleisteten  Dienstjahre  angerecbnet 
wurden  3),  so  konnte  die  Bewerbung  unter  Umständen  auch  eii 
oder  zwei  Jahre  früher  stattfinden.  In  diesem  Lebensalter  be- 
kleideten denn  auch  z.  B.  Ti.  und  C.  Gracchus  nach  zehnjährig« 
Dienstzeit  die  Quaestur.  ^) 

Dafs  später  nach  Ermäfsigung  der  Anforderungen  bezflgücfa 
des  Kriegsdienstes  trotz  derselben  der  Termin  für  die  Quaestor 
auf  das  siebenunddreifsigste  Jahr  erhöht  worden  sei,  wie  Moaun- 
sen  annimmt,  ist  an  sich  und  bei  dem  Mangel  von  Bdspides 
so  alter  Quaestoren  gegenüber  den  zahlreichen  bekannten  Bei- 
spielen jüngerer  Quaestoren  sehr  unwahrscheinlich ;  auf  keinei 
Fall  folgt  es  nothwendig  aus  den  von  Mommsen  dafür  aageuh 
genen  Stellen.  ^)  Dafs  er  dagegen  auf  das  vollendete  dreiä^e 


l)Polyb.  6, 19  noXiTtxriy  dk  Xaßety  ag^hy  ovx  l|€<nriK  oo<fm  )ce^ 
Tb^oy,  iäy  (Ltii  d£xa  nt^axüac  kvutvalovg  g  T€TtXc*mc,  Vgl.  SdL 
Jug.  63.  Gic.  Plane.  11.  2)  Gic  Glueot  56.  Rab.  post  7.  3)11?. 
25,  5.         4)  Plnt.  Ti.  Gr.  5.    G.  Gr.  1.  2.  Gell.  15,  12.  5)  Gk. 

PhU.  5,  17,  48.   leg.  Man.  21,  62. 
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Jahr  erhöht  worden  ist,  scheint  der  Umstand  zu  beweisen,  dafs 
das  dreifeigste  Jahr  in  den  nach  römischem  Vorbild  organisirten 
italischen  Landstädten  das  gesetzliehe  Alter  fttr  die  Bekleidung 
der  Aemter  i)  und  den  Eintritt  in  den  Senat  war  (II  340);  auch 
die  Thatsache,  dafs  Cicero,  der  sich  gewifs  so  frtlh  als  möglich 
bewarb,  Quaestor  im  einunddreifsagsten  Jahre  war.  Wahrschein- 
lich stammte  diese  Erhöhung  aus  der  lex  Cornelia  de  fnagütra" 
Hbus  des  DicUtors  Sulla  (III  152). 

Das  gesetzmttlisige  Jahr  für  die  Bekleidung  der  Aedilität 
war  das  siebenunddreilsigste  ^),  dasjenige,  womit,  wie  wir  oben 
(S.  481)  wahrscheinlich  gemacht  haben,  in  früheren  Zeiten  der 
Austritt  aus  den  Reitercenturien  verbunden  gewesen  war;  dann 
folgte  nach  dem  nunmehrigen,  durch  die  Lex  Villia  für  die 
cumlischen  Aemter  eingeführten  gesetzmäfsigen  Interrall  eines 
bimumum^)  die  Praetur  im  vierzigsten,  und  nach  demselben 
Intervall  das  Consulat  im  dreiundvierzigsten  Jahre.  ^)  Wer  in 
einem  höheren  Lebensalter  Aedil  oder  Praetor  wurde ,  mufste 
dann  doch  vor  der  Bewerbung  um  <tie  höheren  Aemter  die 
Intervalle  abwarten.  Nicht' blofs  von  d^,  der  wie  Cicero  die 
Aemter  in  dem  Lebensjahre  bekleidete,  in  welchem  er  über- 
haupt zuerst  dazu  berechtigt  war,  sagte  man,  dafs  er  die  Aemter 
suo  anno  bekleide^),  sondern  auch  von  dem,  der  sie,  wenn 
auch  in  späterem  Alter,  doch  unmitlelbar  nach  Ablauf  des  6tm- 
nium  bekleidete.  ^)  Zvrischen  Quaestur  und  Tribunat,  Tribunat 
und  Aedilität,  Tribunat  und  Praetur  blieb  das  kürzere  Intervall, 
wie  Nipperdey  gezeigt  hat,  bestehen.  Bei  der  Verschiedenheit  der 
Antrittstermine  betrug  dieses  kürzere  Intervall  im  ersten  Falle 
ein  Jahr  und  sechs,  in  den  andern  Fällen  ein  Jahr  und  zwanzig 
Tage.  Uebrigens  war  seil  der  Lei  Villia  innerhalb  des  certu8  wdo 
Mr  die  Bekleidung  des  höheren  Amtes  die  wirkliche  Führung 
des  vorhergehenden  Vorbedingung,  von  welcher  jedoch  mitunter 
dispensirt  wurde. '')  Nur  die  AedUität ,  um  die  man  sich  auch 
nicht  einmal  nothwendig  zu  bewerben  brauchte  ^) ,  ist  oft  in 


1)  Lex  Jol.  municip.  Z.  89.  98.  2)  Vgl.  Gic.  leg.  Man.  21,  62. 
3)  Gic.  faro.  10,  25,  2.  Dispensation  davon  z.  B.  bei  L.  Lucullos, 
Gic.  Acad.  pr.  2, 1 ;  bei  M.  Scauros  und  M.  Gaelias  Rufus.  4)  Gic.  Phil. 
5,  17,  48.  Dispensation  davon  z.  B.  bei  M.  iicinius  Crassos  (lU  187). 
5)  Gic.  de  off.  2,  17,  59.  de  leg.  agr.  2,  2, 3.  Brut.  94, 323.  6)  Gic 
fam.  10,  25.  12,  2,  2.   Mil.  9,  24.  7)  Z.  B.  App.  Lib.  112.   Liv. 

ep.  50.  Comif.  ad  Her.  2,.  2,  2,  Aseon.  p.  24.  App.  b.  c  1,  121. 
Gic.  leg.  Man.  21,  62.  Liv.  ep.  91.  8)  PlutSnll.5.  Gic.  de  dorn.  43. 
de  Ott  2,  17. 
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Folge  TOD  iDir8gl0ckterBeweii)UDg  und  erlittener  Zurückweisoiif 
(repuha)  übersprungen  worden  i),  und  schon  das  numeriadie 
601  Verhältnifs  der  Aedilen  und  Praetoren  gestattete  nicht,  dals  aUe 
Praetoren  zuvor  Aedilen  hätten  sein  können.  Dagegen  kt  es 
in  vereinzelten  Fällen  freilich  auch  vorgekommen,  dais  Jemand 
beide  Aedilitäten  nach  einander  bekleidete  2),  um  sich  dem  Vdke 
besonders  nachdrücklich  zu  empfehlen.  Für  das  Tribunat  aber, 
das  den  Patriciern  gesetzlich  verschlossen  war,  versteht  es  akfa 
von  selbst,  dafs  die  Bekleidung  desselben  nicht  Vorbedingiingf&r 
die  Bekleidung  anderer  Aemter  sein  konnte.  Die  schon  erwäluile 
lex  Camelia  de  magtslratibus  des  Sulla  schärfte  aosibrOcklidi 
ein,  dafs  Niemand  Consul  werden  sollte,  der  nicht  Praetor,  nd 
Niemand  Praetor,  der  nicht  Quaestor  gewesen  sei  3),  währaid 
durch  ein  anderes  SuUanisches  Gesetz  die  gewesenen  TribMco 
von  der  Bewerbung  um  die  curulischen  Aemter  ausgescUoneii 
wurden ,  eine  Beschränkung,  die  indessen  nicht  lange  Bestaai 
hatte  (III  152.  175). 

Durch  die  Wahlbeschränkungen  der  Leges  annaleswarfr 
Magistratur  der  einmal  herrschenden  Nobilität  dergestalt  p- 
sichert,  dafs  das  passive  Wahlrecht  der  nicht  zu  ihr  GebOriga 
factisch  sehr  verkümmert  erscheint.  Wenn  auch  sogenannte  hntk- 
nee  not;t  (II 8)  wohl  zurQuaestur,  allenfalls  auch  zur  AediUtitiiad 
Praetur  gelangen  konnten,  so  war  doch  der  Zutritt  zum  Consoiat 
für  sie  so  gut  wie  unnUJglich ,  und  es  konnte  mit  Redit  gengt 
werden ,  dafs  die  Nobilität  das  Consulat  von  einer  Hand  in  Ae 
andere  übergehen  liefse.  ^)  Auch  das  active  Wahlrede  war  n 
Ganzen  ziemlich  illusorisch,  da  in  Folge  jener  BeschränkuigcD 
in  der  Begel  die  Zahl  der  Candidaten  die  Zahl  der  zu  wäUeadei 
Beamten  nicht  erheblich  überstieg,  und  die  Zahl  der  Zurück- 
gewiesenen gewifs  oft  kleiner  war  als  die  Zahl  der  GewäUtoi. 
Uebrigens  kam  es  auch  nach  der  Zeit  der  Leges  annales  ansnahns- 
weise  vor,  dafs  die  Aemter  vor  dem  gesetzlichen  Alter  bekleidet 
wurden,  z.  B.  bei  P.  Scipio  AemUianus,  Cn.  Poropcjus  undC 
Caesar  Octavianus;  doch  war  dazu  eine  gesetzliche  DispensatioD 
von  den  Gesetzen  (kgibus  solvt)  erforderlich  ^),  und  es  kann  croti 
des  Mangels  eines  positiven  Zeugnisses  kaum  bezweifelt  werden, 
dafs  auch  C.  Julius  Caesar,  der  die  Aedilität,  die  Praetur  und  das 
Consulat  im  35.,  38.  und  41.  Lebensjahre,  also  zwei  Jahre  lufrflk 


1)  Cic.  Pltnc  2t.  2)  Uv.  22,  26.  27,  21.  33.  36.  3)  Ap^ 
b.  c  1,  100.  101.  4)  SaU.  Jag.  63.  5)  Gic  kg.  Man.  21,  tt; 
vgl.  auch  Phil.  5,  19,  52. 
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Mleidete,  schon  vor  seiner  Bewerbung  xsm  die  AedilitSt  dispen- 
sirt  worden  ist.  NatttrHcb  war  es  auch  jetzt  Niemandem  verwehrt 
nach  dem  Consulate  sich  nm  ein  niederes  Amt  zu  bewert)en.  i) 
Die  Wiederwahl  zu  demselben  Amte  war  ursprünglich, 
wie  die  Fasten  beweisen,  durchaus  nicht  beschränkt.  Nur 
darin  schien  bei  der  bedeutenden  Stellung  des  Wahlvorstandes 
eine  unrepublicanische  Anmafsung  zu  liegen,  wenn  derselbe 
sich  selbst  wählen  lief^  und  renuntiirte;  da  diefs  auch  bei 
dem  wahlleiteuden  Interrex  ^)  und  Dictator  ^)  als  anstofsig  galt, 
80  war  es  bei  den  Consuln  *)  und  den  Tribunen  ^)  nicht  die 
ODunterbrocheue  Fortführung  des  Amtes  (continuatio  magi- 
ttratm)  an  sich,  welche  als  verwerflich  galt ,  sondern  die  so  zu 
sagen  eigenmaditige  Fortführung  desselben.  Sonst  haben  nicht 
sehen  dieselben  Männer  das  Consulat,  Consulartribunat  und 
Volksfribunat  mehrere  Jahre  hinter  einander  bekleidet.  Aber 
freilich  mochte  auch  diefs  nicht  gern  gesehen  werden,  weil  da*- 
durch  die  Verantworilichkeit  der  Consuln  und  Consulartribunen 
auf  mehrere  Jahre  hin  illusorisch  ward,  und  weil  überhaupt  die 
Cefehr  nahe  lag,  dafs  die  ununterbrochene  FortfQhrnng  des 
Amtes  zu  einer  Tyrannis  führte ,  ^e  man  eben  durch  die  Be- 
schränkung der  Amtszeit  auf  ein  Jahr  hatte  beseitigen  wollen. 
Zuerst  finden  wir  nun^  im  Jahre  294/460,  dafs  der  Senat,  jedoch 
erfolglos,  gegen  die  sofortige  Wiederwahl  der  Volkstribunen, 
gegen  das  refiti  tribunos^  Protest  einlegte  und  diese,  wie  Ober- 
haupt ^e  ununterbrochene  Fortführung  des  Amtes,  für  staats- 
gefthrlich  erklärte.^)  Aber  erst  in  der  Zeit  der  allmählichen 602 
B^estigung  der  Nobilität  ward  412/342  (II  40)  durch  ein  Ple- 
biscit  verboten ,  m  quis  eundem  magistratutn  intra  decem  annos 
taperet'^),  wie  denn  auch  das  gleichzeitige  Verbot,  zwei  ordent- 
liche Jahresämter  in  demselben  Amtsjahre  zu  bekleiden^), 
was  bei  den  bekannten  Uebertretungen  in  der  ersten  Zeit 
nach  der  Lex  Licinia  vorgekommen  war,  ohne  Zweifei  im 
bteresse  der  plebejischen  Nobiles  gegen  die  patricischen  Mit- 
glieder der  Nobilität  gmchtet  war.  Die  Ernennung  eines  Con- 


1)  Z.  B.  Dio  Gass.  49,  4a  (Aedilitdt  des  Gonsulars  Agrippe).  App. 
b.  c.  1,  24  (Tribuoat  des  Gonsulars  M.  Fulvios  Flaccos).  2)  Lir.  21, 
6,  8.  3)  Liv.  7,  24,  11.  27,  6,  3.  4)  Liv.  S,  35.  24,  7  ff.  Plut. 
Mar.  14.  5)  Liv.  2,  56.  3,  14.  21.  35  u.  öfter;  bes.  0,35  ff.  6)  Liv. 
3i  21;  vgl  24,  9.  27,  6.  7)  Liv.  7,  42;  vgl.  10, 13,8.  PlütMar.  13. 
8)  Vgl.  Liv.  39, 39,  der  darin  irrt,  dafs  er  den  Q.  Fulvius  Flaecns  ««i/t7tf 
duignatUM  nennt  (II  244).  Das  Beispiel  von  Ganulation  bei  Plin.  n. 
h-  33,  1,  17  f.  beruht  auf  Irrthnm,  s.  Liv.  9,  46. 
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suis  9  Praetors  oder  Ceosors  zum  Dictator  oder  Hagisler  equi- 
tum,  und  die  Verbindung  eines  Jabresamtes  mit  der  Ceasor 
oder  einem  aufserordenüicben  Amie,  welche  bisweilen  vor- 
kommt, föllt  nicht  unter  dieses  Verbot  der  Cumulation. 

Jenes  Plebiscit,  nach  welchem  nun  auch  die  Wahl  des 
Wahlvorstandes  geradezu  ungesetzlich  war  i) ,  wurde  unter  ge- 
wöhnlichen Umstanden  befolgt,  doch  war  l^ale  Dispeasatioii 
davon  möglich  2),  und  es  waren  daher  Iterationen  des  Consuhts 
innerhalb  des  zehnjährigen  InteiTalls,  ja  sdbst  ContinnatioBea 
anfangs  nicht  selten.  Während  des  zweiten  punischen  Krieges 
vmrde  es  im  J.  537/2 1 7  (III 57 )  für  das  Consulat  auf  die  Dauer  des 
Kriegs  in  Italien  durch  ein  anderes  Plebiscit  suspendirt'),  so  dafs 
nun  auch  die  freilich  trotzdem  mifsliebige  Wahl  des  Voratanto 
wiederum  gesetzlich  möglich  ward.  ^)  Nachher  trat  das  Plebiscit 
vom  J.  412/342  wieder  in  Kraft  und  ward  nun  streng  befolgt 
Für  die  Censur,  für  welche  Continuation  factisch  unmt^^ 
war,  wurde  489/265  die  Iteration  überhaupt  verboten.  ^)  Ehena» 
ward  603/151  (II  298)  unter  Mitwirkung  desH.  PorciusCato^ 
das  Plebiscit  von  412/342  in  Bezug  auf  das  Consulat  dahin  ve^ 
schärft,  dafs  das  Consulat  üb^haupt  Niemand  öfter  ala  einmal  be- 
kleiden sollte  ^) ;  doch  wurde  audi  hiervon  P.  Scipio  Aemihanv 
dispensirt.  Ein  Antrag  des  C.  Papirius  Carbo  (624/130),  an 
gesetzlich  unzulässige^)  sofortige  Wiederwahl  fürs  VoUuln- 
bunat  freizugeben ,  ging  nicht  durch  (III 20)  ^) ;  jedoch  vorde 
sie  für  den  Fall,  dafs  es  an  quaUflcirten  Candidaten  fehlte,  ge- 
stattet. ^^)  Unter  der  Noth  des  cimbrischen  und  des  erst« 
Bürgerkrieges  erHtten  aber  jene  Beschränkongen  bezüglich  da 
Iteration  und  Continuatiou  durch  die  Wiederwahl  des  C.  Hariw 
während  mehrerer  Jahre  ^^)  und  durch  die  EigenmächtigkeileB 
des  L.  CorneUus  Cinna  nnd  Cn.  Papirius  Carbo  einen  sokkei 
Stofs,  dafs  Sulla  zwar  dagegen  reagirte ,  aber  sidi  begnügte  de 
Plebiscit  vom  Jahre  412/342  von  Neuem  einzuschärfen.  ^^)  Decb 
schon  Sulla  selbst  band  sich  nicht  an  dieses  Gesetz;  Caesar  aber, 
der  es  bei  der  Bewerbung  um  das  zweite  Consulat  (706/48)  beob- 
achtete, kehrte  sich  nachher  durchaus  nicht  mehr  daran.  ^^} 

l)  Liv.  10,  15.  2)  Liv.  10,  13.         3)  Uv,  27,  6.         4)  Uf. 

24,  9.  5)   Plat.  Gor.  1.    Val.  Max.  4,  t,  3;   vgl.  Liv.  23,  23. 

6)  Fest.  p.  242.  Gat.  or.  36  p.  55  Jord.  7)  Liv.  ep.  56.  S)  App. 
b.  c.   1,   14.    Liv.   ep.  58.  9)  Liv.  ep.  59.    Gic.  LaeL  25,  9t 

10)  App.  b.  c.  1,  21.  29.  SalL  Jug.  37.  VclL  2,  12.  11)  Liv.  cp. 
67.  68.   Flut  Mar.  12.   Gic.  leg.  Man.  20,  60.  12)  App.  b.  c  1, 

100 ;  Tgl.  Gic.  de  leg.  3,  3,  9.  Gaes.  b.  c.  1,  32.  Die  Gaas.  4$,  5t 
13)  Suet.  Gaes.  76. 
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Weiteren  Beschrttakungen  war  das  passive  Wahlrecht,  ab- 
gesehen von  der  mehr  faotischen  als  rechtlichen  Suspension 
desselben  bei  Angeklagten  ^)  und  von  der  Entziehung  desselben 
bei  Verurtheilung  in  einem  Processe  wegen  widerrechtlicher 
Amtd>ewerbung  (S.  715)^)  und  einiger  anderen  Verbrechen^, 
nicht  unterworfen.  Namentlich  war  ein  besonderer  Nachweis 
der  intellectuelleB  Qualification  nicht  erforderlich.  Auch  ohne 
einen  solchen  konnte  das  Volk  bei  der  Oeffentlichkeit  des 
Lebens  die  Tüchtigen  von  den  UntQchtigen  wohl  unterscheiden.  603 
Namentlich,  und  in  älterer  Zeit  allein,  ward  die  der  Magistratur 
Yoraufgehende  Dienstzeit  und  die  in  derselben  bewährte  mili- 
tärische Tüchtigkeit  berücksichtigt,  späterhin  auch  Redegabe 
und  Rechtskenntnifs« '^)  Kenntni^  des  Geschäftsganges  ward 
nicht  nothwendig  Torausgesetzt;  sie  liefo  sich  aus  den  commen- 
tarii  ammlares  u.  s.  w.  (S.  19)  leidit  gewinnen.  Aber  auch  ab- 
gössen davon  und  von  der  neuerdings  vermutheten  einst- 
Hial^en  Existenz  von  in  Saturniern  abgefaisten  Regeln  über 
das  Verhalten  der  Magistrate^)  konnte  es  nicht  schwer  sein, 
bei  der  Oeffentlichkeit  des  Lebens  sich  hinein  zu  finden  ^),  zu- 
mal da  in  wichtigeren  Fällen  der  Magistrat  ein  Gonsilium  von 
kundigen  Männern  zuzog;  für  die  höheren  Aemter  war  die  Re- 
kleidung  der  geringeren  und  die  Theilnahme  am  Senat,  dem 
Hittelpuncte  der  Kenntnifs  des  Staatsrechts  und  der  Öffentlichen 
Geschäfte,  eine  hinreichende  Vorbereitung.  Wer  freilich,  wie 
Cn.  Pompejus,  von  frühen  Jahren  an  aufserhalb  Roms  gewesen 
war  und  eine  ganz  ungewöhnliche  militärische  Laufbahn  durch- 
gemacht hatte,  konnte  in  die  Lage  kommen  sich  von  einem  sach- 
kundigen Manne  eine  Instruction**)  über  die  städtischen  Amts- 
geschifte  ausarbeiten  lassen  zu  müssen.*)  Ueberhaupt  darf  nicht 
geleugnet  werden,  dafs  in  den  späteren  Zeiten,  ab  die  Verhältnisse 
compKcirter  und  die  Geschäfte  mannigfaltiger  geworden  waren, 
die  Geschäftsunkenntnifs  der  Magistrate,  namentlich  der  jugend- 
lichen Quaestoren,  gegenüber  der  Vertrautheit  der  nicht  jährlieh 
wechselnden  Subalternbeatnten  (§  90)  damit  ihre  grofsen  Nach- 
iheile  hatte. ') 

*)  Reiffer scheid,   Brachstück  eines  sataroischen  Rituals,  im  Rh. 

Mos.  N.  F.    Bd.  15.   1860.   S.  627. 
**)  Mercklin,   die  isagogische  Literatur  der  Römer,   im  Philologus 
Bd.  4.    Göttiogen  1849.   S.  414. 

1)  Ascon.  p.  89;  vgl.  Gc.  de  leg.  agr.  2,  9,  24.  2)  SchoLBob. 
p.  361.  3)  Dig.  48, 7, 1.  4)  Gic.  pro  Mur.  10. 11.  5)  Pint  Gat  mio. 
16.      6)  Gell.  14,  7.      7)  Flut.  Gat  min.  16.   Gic.  de  leg.  3,  20,48. 
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Ferner  mufsten  die  Bewerber  zwar  die  Höhe  ihrer  Schukleii 
angeben  i) ,  wahrscheinlich  um  den  Wahlrorstand  darüber  iss 
Klare  zu  setzen ,  ob  er  von  seinem  discretionftren  Rechte  der 
Zurückweisung  Gebrauch  zu  machen  habe  oder  nicht;  aber  der 
Nachweis  eines  bestimmten  Vermögens  war  fdr  die  Bekkidng 
der  Magistratur  bis  auf  Augustus  nicht  erfordertich.  Doch  kann 
man  behaupten ,  dafs  Arme  schon  von  den  Sitesten  Z^ten  ao 
nur  ausnahmsweise  zur  Magistratur  gelangt  sind.  Späteri» 
war  die  höhere  Magistratur  faclisch  nur  den  sehr  Reiebm  in» 
gänglich  wegen  des  seit  der  Vermehrung  der  Spiele  im  zweiteD 
punischen  Kriege  (II  200)  mit  der  Aedilität  verbundenen,  zwar 
nicht  gesetzlich,  aber  thatsächlich  erforderlichen  Aufwandes.^ 

Wer  nun  nach  diesen  rechtlichen  und  thaCsSchlichen  Be- 
sehrilnkungen  hoCTen  konnte,  dafs  der  Wahlvorstand  ihn  zu- 
lassen und  das  Volk  ihn  wllhlen  werde ,  dessen  petiti9  begara 
in  den  Alteren  Zeiten  offlciell mit  der  profemo  {feagayyclia).^ 
Er  hatte  öffentiidi  auf  dem  Forum  vor  dem  Wahlvorstande  n 
eoierklären  oder  erklaren  zu  lassen ,  «e  petere  congulaium  oder 
praeturam  u.  s.  w.  4);  zugleich  ward  sein  Name,  wenn  der 
Wahlvorstand  ihn  zulassen  wollte^),  auf  die  Candidateafieli 
geschrieben.^)  Die  professio  konnte  stattfinden  bis  zu  dea 
Tage,  an  welchem  das  die  Comitien  ansagende  Edict  ertaseea 
wurde  ^),  diesen  Tag  mitgerechnet. »)  Dieses  Edict  aber  wwfc 
bei  Concilia  plebis  und  bei  Tributcomitien  (11  440)  von  jeher, 
bei  Centuriatcomitien  wenigstens  seit  das  trinundipmm  audi  ftr 
sie  eingeführt  war  (S.  556. 11  486>,  ein  trinundimim  vor  den 
Wahltage  erlassen.*)  Wenn  tlbrigens  keine  frühere  profmm 
erfolgt  war,  so  verstand  es  sich  in  d^  filteren  Zeit  von  selbst, 
dafs  noch  am  Wahltage  die  profemo  stattfinden  konnte'},  and 
auch  sonst  wird  es  im  Ermessen  des  Wahlvorstandes  geiegea 
haben ,  ob  er  eine  nachtrttgti^e  professio  annehmen  woDte.  ^*) 
Diefs  gehörte  indefs  zu  den  Ausnahmen  und  war  spflter  geraden 
verboten  i^);  dagegen  war  es  unverwehrt  und  ist  in  den  letztea 


'*')  Lange,   die  Promulgatio  trinam  nundinum  u.  8.  w.     Rhein.  Mo§. 
Bd.  30.    1875.    S.  350. 

1)  Schol.  Bob.  p.  34t  f.  2)  Gic.  de  off.  2,  t7,  59.  3)  Ap^ 
b.  c.  2,  8.  4)  Vgl.  Liv.  26,  18.  Ascon.  p.  89.  VeU.2,92.  5)Ut. 
39,  39.  6)  Plut  Aemil.  3.  Süll.  5.  7)  Liv.  3^  35.  4,  6.  8)  SoeL 
Gaes.  18.  9)  Liv.  26,  t8.   App.  Iber.  18.   Polyb.  10,  5.    Plot 

Aemil.  10.         10)  Plot.  Aemil.  10.         11)  SaU.  Ctt.  18.   App.  b.  c 
2,  8.   Bio  Gaas.  39,  27;  vgl.  Gic.  fam.  16,  12,  3. 
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Zeiten  der  Republik  allgemeine  Sitte  geworden,  die  Bewerbung 
lange  Zeit  vor  der  Berufung  der  Comitien,  also  aucb  wobl  vor 
der  offieiellen  profeseio^  zu  beginnen.  ^)  In  den  älteren  Zeiten 
der  Republik  kam  übrigens  auch  das  vor,  dafs  die  Wahl  des 
Volks  sich  auf  Männer  richtete ,  die  sich  gar  nicht  beworben 
hatten;  natürlich  gahen  dieselben  zur  Annahme  der  Wahl  nicht 
für  verpflichtet  3),  entsprachen  aber  in  der  Regel  den  Erwar- 
tungen des  Volks.  In  den  späteren  Zeiten  fehlte  es  bis  auf 
Augusttts  nie  an  Bewerbern ,  wenn  auch  mitunter  bei  Wahlen 
zu  besonders  gefahrvollen  Aufträgen  es  nahe  daran  war.  ^) 

Die  Bewerbung  hiefs  mit  Rücksicht  auf  die  Bemühungen 
der  Candidateu  dabei  avMtus*)  oder  auch  ambitio,  weil  das 
Umh^geben  bei  den  Bürgern  (ambtre)^)  ursprünglich  das 
hauptsächlichste  Mittel  gewesen  war,  um  sich  der  Gunst  des 
Volkes  zu  empfehlen.  Erst  als  unerlaubte  Mittel  sich  mit  dem 
ambitus  verbanden ,  und  Strafe  auf  Anwendung  derselben  ge- 
setzt ward ,  erhielt  das  Wort  ambüus  ^)  den  Nebenbegriff  eines 
Verbrechens**)  und  das  Wort  ambitio^)  wenigstens  in  meta- 
phorischer Verwendung  eine  tadelnde  Nebenbedeutung.  Die 
Bewerber  erschienen,  um  die  Augen  des  Volkes  auf  dem  Forum 
auf  sich  zu  lenken,  nicht  in  der  gewöhnlichen  Toga  mit  der 
weifslichen  Naturfarbe  der  Wolle,  sondern  in  einer  neuen  durch 
Kreide  glänzend  weifs  geßirbten  toga  Candida,  '^)  Wie  alt  diese 
Sitte  war,  g^t  daraus  hervor,  dafs  eben  von  ihr  die  Bewerber 
ctmdidati  hiefsen,  und  dafs  bereits  im  Jahre  322/432  (S.  651) 
die  Volkstribunen  sie  durch  ein  Plebisdt  zu  beseitigen 
suchten.^)  Wer  die  älteste  Sitte  befolgen  wollte,  der  trug  die 605 
toga  Candida  ohne  Unterkleid  {(unica).^)  So  umhergehend 
sprachen  die  Bewerber  die  eineeinen  Bürger  an  (<gppeUare)  und 


*)  TroploDg,  les  ^lectioos  consulaires  ä  Rome,  in  der  Revue  con- 
temp.   Bd.  28.  Paris  1856.   S.  257.  482. 
Ro«iez,  sur  les  moeurs  ^lectorales  de  Rome.   Gand  1858. 
Rein,   Ambitus,  in  Paulys  Realencykl.    Bd.  1.   Aufl.  2.   Stuttg. 

t863.   S.  840. 
Pardon,  die  lomische  Volksmacht  und  ihr  Einflufs  auf  den  Am- 
bitus.   Berlin  1863. 
**)  Rinkes,  de  crimine  ambitos  et  de  sodalicüs  apnd  Romanos  tem- 
pore liberae  rei  publicae.   Lugd.  Bat.  1854. 

1)  Cic.  ad  Att.  1,  1.  2)  Liv.  6,  22.  10,  9.  26,  22.  3)  Liv. 
26,  18;  vgl.  App.  b.  c.  1,  118.  4)  Varr.  1.  1.  5,  28.  Fest.  ep.p.  16. 
5)  Fest.  ep.  p.  5.  6)  Cic.  Plane.  18,  45.  7)  Polyb.  10,  4.  Liv. 
39,  39.        8)  Liv.  4,  25.        9)  Plut.  Gor.  14.    qu.  Rom.  49. 
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drttckteo  ihnen  freundschaftlich  die  Hand  (momcm  prensare).  ^ 
Alles  dieses,  durch  die  Natur  der  Sache  geboten,  war  gewifo  im 
Princip  ganz  unschuldig;  zu  den  staatsgeMrtichen  Wahlum- 
trieben muds  indefs  die  schon  früh  vorkommende  Sitte  gerechnet 
werden,  dafs  sich  zwei  Candidaten  verbanden  (cotao),  um  einea 
dritten  durch  Entziehung  einer  Anzahl  von  Stinunen  zu  stftrzen 
{honore  dejicere).  ^)  Jene  einfachen  Mittel  wendete  man  audi  in 
späterer  Zeit  noch  an ,  und  zwar  mit  grofser  Sorgfalt ,  von  der 
des  Q.  Cicero  Schrift  de  petitione  consulatus  (S.  18)  ein  reden- 
des Denkmal  ist;  die  stolzen  Bewerber  sahen  eher  noch  die 
Lächerlichkeit  des  jedem  niedrigen  und  sonst  verachteten  Mit- 
bürger zu  applicirenden  Händedrudis  eiu^),  als  die  in  aUen 
diesen  Mittelchen ,  sich  die  Volksgunst  (aiura  popularis)  zu  er- 
werben ,  liegende  Unsittlichkeit.  ^)  Aber  leider  begnügte  man 
aich  nicht  einmal  damit. 

Schon  früh  hatte  man  angefongen,  seitdem  die  Summen 
der  fern  von  Rom  wohnenden  Bürger  durch  ihre  Menge  ein- 
flufsreich  geworden  waren,  die  entfernter  gelegenen  Markt- 
flecken und  zu  Zusammenkünften  geeigneten  Orte  {mmdmai 
und  conciliabulä)  zu  bereisen;  diese  Sitte,  gegen  welche  sc^ob 
im  Jahre  396/358  ein  Plebisdt,  die  Lex  Poetelia  ^),  gerichtet 
war  (II  33)*),  hatte  mit  der  Ausdehnung  des  Staats  in  Gieer» 
Zeit  die  Ausdehnung  gewonnen ,  dais  man  mit  der  Beretsong 
der  Municipien  und  Colonien  schon  ein  Jahr  vor  dem  Wahl- 
termine  beginnen  zu  müssen  glaubte.^)  In  Rom  selbst  aber 
genügte  die  toga  amdida  allein  nicht  mehr,  um  Aufs^en  zu  er- 
regen; die  Bewerber  sorgten  defehalb  dafür,  dafs  viele  Bürger 
frühmorgens  bei  ihnen  erschienen,  um  ihnen  ihre  Aufwartung 
zu  machen  (salutatores) ,  dafs  sie  beim  täglichen  &ange  auf  das 
Forum  von  angesehenen  Männern  begleitet  waren  {deduetaresu 
und  dafs  sie  auch  bei  andern  Gelegenheiten  nie  ohne  dnea 
Schwärm  von  Anhängern  (assidua  assectatorum  capia)  erschie- 
nen. '^)  Diefs  Uefs  sich,  trotzdem  dafs  eine  Lex  Fabia,  vieUekkt 


'*')  M.  Isler,   tkber   das  Poetelische  Gesetz  de  ambilB.     RheiB.  Mos. 
Bd.  28.    1873.   S.  473. 
Lange,   Ober  das   Poetelische    Gesetz   de  ambitH.     ftheta.  Mas. 

Bd.  29.    1874.    S.  500. 

1)  Gic.  ad  Att.  1,  1,  1.  2)  liv.  3,  35.  7,  32,  9,  26.  3)  Gc 
de  or.  1,  24,  112.  Yal.  Max.  4,  5,  4.  4)  Q.  Cic.  12,  47.  5)  Uf. 
7,  15.  6)  Gic.  ad  Att.  1,  1,  2.  Phü.  2,  30,  76.  Hirt.  b.  g.  8,  50; 
vgl.  Gic.  fam.  10,  25,  2.        7)  Q.  Gic.  9. 
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688/66  (III  219.  226),  die  Zahl  der  sectatores  begrenzen  wollte, 
und  auch  sonst  Mafsregeln  dagegen  ergriffen  wurden,  nicht 
Terbieten^),  da  eine  scharfe  Grenze  des  Erlaubten  und  Uner- 
laubten nicht  zu  ziehen  war.  Ebenso  wenig  konnte  verhindert 
werden,  dafe  der  Candidat  sich  einen  durch  Gedächtnifs  und 
Personalkenntnife  ausgeseicbneten  Sklaven  hielt,  der  ihm  beim  606 
Begegnen  auf  der  Strafse  die  Namen  der  einzelnen  Bürger 
nannte  {nomendator) ,  die  si<^  dann  geehrt  fohlten,  von  dem 
Candidaten  persönlich  gekannt  zu  sein  und  um  ihre  Stimme 
gebeten  zu  werden.  ^) 

Zu  den  der  Bestechung  sich  nfthernden  Mitteln  bediente 
man  sich  meist  Anderer.  In  Giceros  Zeit  stellten  die  Bewerber 
Leute  an  {suffragatorts)^  die,  um  ihren  Candidaten  die  Stinmien 
der  Tribus  oder  Centurien  zu  sichern  {trihui,  centvrias  cou" 
ficere)j  in  denselben  förmlich  warben,  und  dabei  es  an  Gast- 
mählern^) ,  Theatermarken  und  dergleichen  nicht  fehlen 
liefsen.  ^)  Diese  largitio  konnte  man  sophistisch  noch  mit  dem 
Namen  Uberalüas  bemänteln  ^),  indem  man  das  Wort  largitio  auf 
directe  Bestechung  mit  Geld  beschränkte.  Aber  auch  diese,  welche 
verhältnifsmäfsig  spät  aufgekommen  ^),  zu  Polybius  Zeit  jedoch 
schon  durch  die  Lex  Cornelia  Baebia  vom  J.  573/181  (II 241)  ?) 
and  die  Lex  Cornelia  Fulvia  vom  J.  595/159  (II 294)  &)  verboten 
war,  blohte  zu  Giceros  Zeit  dergestalt,  dalis  sie  förmlich  in  ein 
System  gebracht  und  streng  organisirt  war.  Man  unterscheidet 
unter  den  Werkzeugen  dereelben  sequestres^  bei  denen  der  Can- 
didat eine  Summe  Geldes  heimlich  deponirte,  und  dwisores,  die 
es  weiter  vertheilten  *) ;  vermittelst  einer  Organisirung  förm- 
licher politischer  Clubs  (sodalicia)  **)  wurde  die  Sache  methodisch 
betrieben.  ^)  Bestechung  wurde  natürlich  ein  wirksamer  Hebel 
auch  bei  den  bereits  erwähnten  coitiones  ^^),  die  daher,  wie  die 
Bestechung  überhaupt,  durch  immer  neue  leges  de  ambitu  (II 620) 
verboten  wurden  i^),  ohne  unterdrückt  werden  zu  können. 

^jWeismanD,   de   divisoribus   et   sequestribus  ambitas  apod   Ro- 

maoos  instrumentis.   Heidelberg  1831. 
**)  Th.  Mommsen,  de  collegiis  et  sodaliciis  Roman.   Kiel  1S43. 
M.  Gohn,  zum  römischen  Vereiosrecht.   Berlin  1873. 

1)  Gic.  pro  Mar.  34,  7t.  2)  Cic.  pro  Mar.  36,  77.  3)  Q. 

Gic  11.  4)  Gic.  pro  Mar.  34,  72  f.   Lex  col.  Jul.  Gen.  c.  132. 

5)  Gie.  pro  Mar.  36,  77.  6)  Plat.  Gor.  14.  7)  Liv.  40,  19. 

SchoL  Bob.  p.  361  Or.  8)  Liv.  ep.  47.   Polyb.  6,  56.  9)  Gic. 

pro  Plane.  18,  19.   Q.  Gic.  14,  57.        10)  Gic.  pro  Plane.  22.  Ascon. 
P.  83.   Säet  Gaes.  19.  11)  Schol.  Bob.  p.  253  Or.   Vgl.  Lex  col. 

Jol.  Gen.  c.  132. 
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Der  Ambitus  hörte  aaf  nüt  dem  Tage  der  Wahlcomitien; 
doch  wendete  man  nicht  selten  noch  im  letzten  Mom^ftte  Be- 
stediung  an.  ^)  Die  verschiedenen  Comitien  fanden  in  der 
Regel  zu  einer  vom  Senate  bestimmten  Zeit  (eomtiorum  tempm], 
worauf  sich  die  um  das  J.  600/154  (II  297)  gegebenen  Leges 
Aelia  et  Fufia  bezogen*),  und  in  einer  dem  Range  der  zo 
607  wählenden  Magistrate  entsprechenden  Reihenfolge  statt,  früher 
am  Schlüsse  des  Amtsjahres,  also  seit  532/222  im  Januar  2),  seit 
601/153  im  Spätherbst  3),  in  der  nachsuUaniscben  Zeit  aber  der 
Regel  nach  im  Juli  ^),  und  zwar  so,  dafs  Consuln,  Praetoren,  curu- 
lische  Aedilen  und  Quaestoren  nach  einander  gewählt  wurden  ^; 
die  Wahl  der  Tribunen  und  der  plebejischen  Aedilen  war  jedoch 
unabhängig  von  dieser  Reihenfolge^),  aber  seit  601/153  ging 
die  der  Tribunen  der  der  Consuln  anfangs  längere  Zeit,  seit 
Sulla  unmittdbar  voran.  ^  Nicht  selten  wurden  Qbrigens  in 
Giceros  Zeit  die  Wahlconütieo  auf  eine  spätere  Jahreszat  ver- 
tagt») 

Gegenwart  des  Candidaten  in  Rom  war  bis  auf  Cicaros 
Consulat  weder  bei  der  professio  noch  bei  der  Wahl  nMhig*); 
fOr  beides  war  sie  aber  schon  692/62,  wahrscheinlich  seit  Mitte 
des  J.  691/63  (III  257),  gesetzlich  eingeführt.  ^^)  Daher  muftte 
Caesar,  als  er  694/60  sich  um  das  Consulat  bewarb,  den  Triumph 
aufigeben ,  weil  er  der  Bewerbung  wegen  am  Schlufetage  dier 
froftssie  in  der  Stadt  gegenwärtig  sein  mulsCe.  ^>)  Diese  Be- 
stimmung, von  der  man  bei  der  Wahl  des  Pompejus  für  702,^2 
absah  12),  ging  über  in  die  Lex  Pompeja  de  jure  magistratuum^^ 
vom  J.  702/52  (III  868),  in  welche  Pompejus  jedoch  naditrSg- 
lich,  bewogen  durch  ein  auf  Antrag  sämmtikher  zehn  Tribunen 
schon  vorher  gefafstes  Plebiscit  (lU  360),  eine  Clausel  zu  Gon- 
Sien  Caesars  aufnahm. 


*)  Lange,  de  legibus  Aelia  et  Fufia.  Gissae  1861. 

1)  Plut.  Mar.  5.      2)  Liv.  38,  42.  40,59.  42,28.43, 11.      3)SaU. 
Jug.  36  f.  4)  Gic.  ad  AU.  1,  16,  13.    Verr.  act.  1,  6.   fam.  8,  4. 

5)  Cic.  Verr.  acU  1,  7  —  9.  Pa.  Ascod.  p.  136  Ot.  Dio  Cass.  39,  T. 
31.  32.  6)  Liv.  3,  54.    Gic.  fam.  8,  4.    Dio  Cass.  39,  32;   Tgi 

Pkt.  Mar.  5.  7)  App.  b.  c.  1,  14.    Sali.  Jag.  37.   Gic.  ad  Att. 

4,  15,  8;  vgl.  ad  AU.  1,  1.  ad  fam.  8«  4.  Irrtbümlich  Plut.  Mar.  S. 
8)  Gio.  ad  An.  1,  16,  13.  2,  20,  6.  2,  21,  5.  4,  16,  6.  ad  O-  fr*  ^ 
2,  2.  2,  16,  3.  Mur.  25,  51.  Dio  Gast.  36,  39.  9)  Cic.  de  leg.  agr. 
2,  9,  24;  falsch  Plut  Mar.  12.  10)  VgL  Sehol.  Bob.  p.  302  Or. 

in  App.  b.  c.  2,  8.  Plut.  Gaes.  13.  Suet.  Gaes.  18.  12)  Uv.  ep. 
107.      13)  Dio  Gass.  40,  56.  Suet.  Gaes.  28;  vgl.  Gic.  fam.  ie,t2,3. 
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Nach  der  Wahl  waren  die  Gevekhlten,  die  sidi,  da  sie  sich 
beworben  hatten,  über  die  Annahme  der  Wahl  nicht  zu  er- 
klären brauchten^)»  wenn  die  Wahlen,  was  die  Regel  war,  vor 
Ablauf  des  Amtsjahres  stattgefunden  halten,  dm*di  die  Renuntia* 
lion  zur  Uebernahme  der  Magistratur  bestimmt,  magistrcUus 
designati  (S.  299),  ein  Ausdruck,  der  selbstverständlich  für 
die  Dictatoren  und  Censoren ,  die  gleich  nach  der  Wahl  an« 
traten ,  nicht  voriiommen  kann.  ^)  Als  solche  hatten  sie  die 
Potestas  bereits ,  aber  als  eine  vorläufig  ruhende.  Wenigstens 
konnten  sie  vom  jta  edicendi  Gebrauch  machen;  aber  die  ihre 
bevorstehende  Amisführung  hetrefifeaden  Ediote  traten  erst  mit 
ihrem  Amtsantritte  i  wenn  ihre  Potestas  auflebte,  in  Wirksam^ 
keit.3)  Auch  konnten  sie  sich  über  die  Geschäftstheilung 
schon  jetzt  verständigen.  ^)  Der  thatsächlichen  Redevtung  der 
duigfMii  als  künfitiger  Magistrate  entsprach  es,  dafs  sie,  wenn  sie608 
bereits  im  Senate  waren,  insbesondere  die  designirten  Consuln, 
vermuthlich  seit  Raginn  tks  siebenten  Jahrhunderts,  im  Senate 
an  bevorzugter  Stelle  um  ihre  Bleinung  befragt  wurden  (II 380), 
und  dals  sie,  wie  es  scheint ^  gleich-  den  Magistraten  vom  Tri- 
bunal zum  Volke  reden  durften.  ^)  <  Die  l$9  euriata  äe  imperio 
aber  (S.  407)  wurde  nicht  schon  den  designtUi  auf  Antrag  der 
froheren  Magistrate  bewilligt,  sondern  von  den  Consuln  nach 
ihrem  Amtsantritte  beanlragt,  ^) 

Der  Antritt  des  Amtes  (mtr«  magi^aium)  geschah  am  Tage 
nach  der  Abdankung  der  frflheren  Magistrate ,  oder  wenn  ein 
Interregnum  zur  Abhaltung  der  Comitien  istaUgefunden  hatte, 
sofort  nach  der  Wahl  (ex  templo),  ^)  lieber  den  Wechsel  des 
Antrittstages  der  patridschen  Magistrale  sprechen  wir  gelegen t* 
lieh  des  dafür  ma£sgebendea  Consulats;  über  die  vom  Antritts- 
tage des  Consulats  verschiedenen  Antrittstage  anderer  Magisürate 
bei  der  Darstellung  dieser«  t 

Innerhalb  der  ersten  fünf  Tage  nach  «fem  Aalritte  mufsten 
die  Magistrate  bei  den  Quaestoren,  die  den  Eid  zu  protokoUiren 
hatten  (§  87),  auf  die  Gesetze  schwören  {inkgtsjurare).^)  Diefs 
scheint  bei  Reginn  der  Republik  (vgl.  S.  295.  573.  590  f.)  zu- 


1)  Der  Schwor  der  GewShlt^n  vor  (Aes  Malac.  c.  57)  und  un- 
mittelbar nach  der  Rennnüation  (Plin.  paneg.  64)  ist  wahrscbeinlicb  erst 
in  der  Raiserzeit  eingefQhrt.  2)  Ausnahme  ist  Gaes.  b.  Hisp.  2.  Jos.  ant. 
Jud«  14, 10, 7.  3)  Liv.  21, 63.  Gic.  Verr.  accus.  1, 41, 105.  Dio  Gass. 
40,  66.  4)  Liv.  27,  36,  10.  44,  17,  7.  Gic.  Verr.  accus.  3,  95,  222. 
Lex  Jul.  munic.  Z.  25.  5)  Gic.  Verr.  accus.  1,  5i,  14.  6)  Dio  Gass. 
39,19.      7)  Uv.  3,  55.      8)  Liv.  31,  50.  Lex  ine  Üb.  Baot.  Z.  16  ff. 
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nScbst  als  Beschwörung  der  Lex  cnriata  de  imperio  yon  Seiten 
der  Consnln  0  Sitte  geworden ,  ^octonn  bei  der  theiiweiseB 
Emancipation  der  Gesetzgebung  von  d^  Lex  curiata  de  impario 
(S.  641)  zu  riner  Beschworung  d^  Leges  Qberhaupt  entwickelt 
und  consequent  auf  alle  Ibgistrate  ausgedehnt  worden  zu  sein« 
Denn  an  sich  ist  es  sehr  natürlich,  dafs,  wenn  auch  Tidleicfat 
noch  nicht  der  König,  so  doch  die  republicanischen  Inhaber 
des  Imperium  auf  diese  sacrale  Weise  Bürgschaft  für  Aufrecht- 
erhaltung der  bestehenden  Verfassung  und  gegen  Mifsbraucb 
des  Imperium  leMteten.  Und  da(s  der  Schwur  gerade  innerfailb 
der  ersten  fünf  Tage  geleistet  werden  mufste,  erklärt  sich  dun^ 
keine  Annahme  leichter,  als  durch  die,  dafs  ^ema^isiratuscim 
imperio  zur  Unterscheidung  von  den  fünftägigen  Interreges 
(S.  295)  nicht  Ittnger  als  fünf  Tage  ohne  Imperium  legitimmn, 
also  auch  nicht  Ulnger  als  fünf  Tage  ohne  Beantragung  und 
Beschworung  der  kw  curiatu  de  imperio^  sein  sollten.  Gewife 
ist  wenigstens  ^  dais  die  tx  ttmplo  antretenden  Hagistrate  nad 
ihrem  Amtsantritte  sofort  sich  die  Lex  curiata  de  imperio  e^ 
theilen  lieisen^),  so  dafs  wir  schlieüsen  dürfen,  dafs  das  Impe- 
rium nach  der  ursprünglichen  Ordnung  Oberhaupt  innerhaft 
der  ersten  fünf  Tage  yei^ehen  werden  mufste. ')  Dielis  änderte 
sich  natürlich,  als  601/153  bestimmt  wurde,  dafs  die  Gonsoh 
und  Praetoren  ihr  Amt  zwar  am  1*  Januar  antreten,  das  Impe- 
rium aber  erst  am  1.  März  bekommen  sollten  (II  297).  Dunals 
mag  bei  der  damaligen  factischen  Bedeutungslosigkeit  der  Lex 
curiata  de  imperio  (S.  409)  die  Beziehung  des  Schwures  zu  dieser 
Lex  nicht  mehr  gefühlt,  und  d«r  Eid  auch  dann  in  den  ersten 
fünf  Tagen  geleistet  worden  sein,  wenn  die  Bewilligung  d^  La 
curiata  verzögert  wurde.  Uebrigens  war  die  Nothwendi^uit 
609 dieser  Eidesleistung  für  den  Flamen  Dialis,  der  nidit  schwOnsa 
durfte  ^),  ein  Hindernifs  an  der  Bekleidung  der  Magistratur,  d» 
man  indefs  durch  den  Eid  eines  Stellvertreters  zu  bes^tiga 
wufiste.  *) 

Die  Magistratur  erlosch  bei  Ablauf  der  gesetzlichen  Antfs- 
zeit  nicht  von  selbst,  sondern  nur  durch  die  eigene  Abdankuif 
{ahdicatiö)  der  Hagistrate.  Eine  Garantie  dafür,  dafs  sie  ab- 
danken würden,  gA  es  entweder  gar  nidit,  oder  sie  lag  in  dem 


1)  Dion.  5,  1.  2)  Liv.  9,  38.  39.  3)  So  mofb  P.  Teraitns 
Varro,  als  er  proximo  die  eomitiali  die  Wahl  seines  GoUegen  leitele 
(LIt.  22, 35),  das  Imperiom  legitirnnm  bereits  gehabt  haben.  4)  GeD. 
10,  15.  Phrt.  qu.  Rom.  44.        5)  Liv.  31,  50. 


§  80.    DIE  ÜBBRTItAGTTNG  DER  MAGISTRATUR.  721 

Torhin  besprochenen  Schwur  auf  die  Gesetze.  Der  Censor  Ap- 
pius  Claudius  Caecus  behauptete  443/311  seine  Magistratur  mit 
sophistischer  Interpretation  seiner  Volbnacht ,  also  wohl  auch 
seines  Schwures  auf  die  Gesetze,  lange  über  die  gesetzliche  Zeit 
hinaus,  ohne  dafs  es  Jemand  hindern  konnte  (II 80).  ^)  Ebenso 
gab  es  kein  legitimes  Mittel,  um  die  zweiten  Decemyirn,  welche 
sich  über  ihr  Amtsjahr  hinaus  im  Amte  behaupteten ,  zur  Ab« 
dankuDg  zu  nOthigen  (S.  632).  Die  Magistratur  wurde  in  solchen 
Fällen  allerdings  illegitim,  aber  sie  blieb  bestehen,  was  z.  B.  auch 
von  den  eigenmächtig  Terlängerten  Consulaten  des  L.  Cornelius 
Cinna  und  Cn.  Papirius  Carbo,  die  übrigens  wenigstens  die 
Form  der  Renuntiation  beobachtet  hatten,  669/85  und  670/84 
gilt  (III  134).  Es  beruhte  diefs  darauf,  dafs  die  Magistratur  in 
der  Regia  potestas  und  dem  Regium  Imperium  lebenslänglich 
gewesen  war,  und  dafs  bei  Begründung  der  Republik  die  Po- 
testas und  das  Imperium  der  Consuln  im  Wesentlichen  könig- 
lich blieben.  Daher  schienen  Potestas  und  Imperium  trotz  der 
in  die  Lex  curiata  aufgenonmienen  Bestimmung  über  die  zeitliche 
BesdirSinkung  nicht  ohne  den  eigenen  Willen  der  Inhaber  er- 
loschen zu  können.  Diese  Auffassung  ging  sodann  auch  auf  die 
andern  Magistrate  über.  Die  regelrechte  Abdication  geschah, 
abgesehen  Ton  den  Dictatoren,  die  häufig  Tor  Ablauf  ihrer 
Amtszeit  abdankten ,  am  letzten  Tage  des  Amtsjahres  und  be- 
stand in  einer  feierlichen  Ton  den  Rostra  herab  gegebenen  Er- 
klärung des  Magistrats  vor  einer  Contio,  verbunden  mit  einer 
Eidesleistung,  von  der  ebenso  wie  vom  Antrittseide  jurare 
in  Uges  ^),  oder  aber  efurare  magistratum  ^)  gesagt  wird.  Durch 
dieselbe  betheuerte  der  Magistrat  Nichts  gegen  die  Gesetze  ge- 
than  zu  haben.  ^)  Eine  besondere  Behörde,  vor  der  die  Magi- 
strate über  ihre  Amtsführung  Rechenschaft  abzulegen  gehabt 
hätten,  gab  es  nicht  ^) 

Ausnahmsweise  konnte  die  Abdication  der  Jahresmagi- 
strate auch  vor  Ablauf  des  Amtsjahres  stattfinden.  Die  Ver- 
anlassungen dazu  konnten  sehr  verschiedenartig  sein,  z.  B. 
Krankheit^),  oder  der  Wunsch  des  Senats  die  neuen  Beamten 610 
froher  antreten  zu  lassen.  '^)  Häufig  war  die  vorzeitige  Ab- 
dankung wegen  Formfehler,  die  bei  den  zum  Zweck  der  Wahl 
veranstalteten  Auspicien  stattgefunden  hatten.    Die  Entschei- 

1)  LiT.  9,  33.  34.  Frontin.  aqaaed.  5.      2)  Liv.  29,37.      3)Tac. 
inn.  12,  4.   bist  3,  37.   Fiat.  Gic.  t9.  4)  Gic.  fam.  5,  2,  7.   in 

Pis.  3.   Dio  Ga88.  37,  38 ;  vgl.  38,  12.  5)  Gic.  de  leg.  3,  20,  47 

3)  DioD.  9,  13.   Dio  Gass.  49,  43,  7.        7)  Liv.  8,  3. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aafl.  46 
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düng  darüber  stand  den  Aagurn  (S.  340)  zu,  die  dadurch  es  ia 
ihrer  Hand  hatten  die  Wahlen  zu  cassiren.  Magistrate,  die  nadi 
ihrem  Ausspruch  vitio  ereati  waren ,  muÜBten  unweigerlich  ab- 
danken ,  wenn  sie  nicht  ein  nefoB  auf  sich  laden  wollten.  Die 
von  solchen  Hagistraten  aber  etwa  bereits  Torgenomneoea 
Acte  blieben  nach  dem  Grundsatze:  magistrai%u  vüio  armhu 
nihilo  setius  magistrahu  ^),  gttltig. 

Staatsrechtlich  mOglidh  zwar,  aber  immerhin  sehr  nage- 
wOhnlich  war  es,  dafs  ein  Magistrat  einen  andern  vi  wm^wü 
imperti  zur  Abdication  zwang,  wie  diefe  z.  B.  der  DictatorT. 
Qttinctius  Cincinnatus  296/458  nach  nicht  ganz  begbobigtcr  Er- 
zählung 2)  gegenüber  dem  Consul  L.  Minucius  gethan  haben 
soll. ')  Diefs  wird  auch  bei  der  Abdankung  des  in  die  Cadiia- 
rische  Verschwörung  Terwickelten  Praetors  P.  Cornelius  Lea- 
tuhis  Sura  geschehen  sein,  obwohl  nur  ein  SenatabesdiWit 
den  aber  natürlich  der  Consul  auszuführen  hatte,  erwdit 
wird.  ^)  VoUig  illegitim  aber  war  es,  dafs  Ti.  Graccbns  ab 
Volkstribun  seinen  Collegen  M.  Octavius  trotzdem ,  daüs  aach 
dieser  die  iocrosaneta  fOte$t<u  hatte ,  durch  eine  VolksabstiB- 
mung  zur  Abdankung  zwang  (lU  12.  II 660);  in  der  That  wkk 
Octavius  nur  der  factischen  Gewalt,  die  ihm  drohte,  wof^ra  er 
sich  geweigert  hätte  abzudanken.  Gar  nicht  hieher  gehört  aber 
die  abrogatio  imperii^  die  gesetzlicher  Weise  nur  gegen  Ära- 
magistrate,  aber  nicht  gegen  Hagistrate  angewendet  wvica 
konnte  (II  659).  Erzwungene  Abdicationen  fanden  natlAdi 
auf  unfeierliche  Weise  statt.  ^)  So  nah  sie  übrigens  an  Ab- 
setzung streifen  ^),  so  ist  doch  dieser  Begriff  selbst  dem  Wem 
der  römischen  Magistratur  Aremd'^),  da  der  formale  Grand  i» 
Erlöschens  der  Magistratur  stets  in  der  eigenen  Abdication  dv 
Magistrate  lag. 
611  Die  Uebertragung  der  Magistratur  änderte  nait  der  Eat- 
stehung  des  Principats  ihren  Charakter.**)    Als  Caesar  de 


*)  Becker,  über  Amtseotsetaung  bei  den  Römern,  im  Rheia.  Hift. 
N.  F.  Bd.  4.  1846.  S.  293. 
**)  G511,  Ober  die  Fortdauer  und  die  Amtsbefognisse  der  repotf- 
eaniscben  Ma|[i8trate  zar  Zeit  der  römischen  Kaiser.  1.  vtbtr 
die  Wahloomitien  der  Ktiserzeit  Zeitschr.  f.  d.  AhertiiaMv. 
1856.   S.  509. 

1)  Varr.  1.  1.  6,  30.  2)  FaaL  Gap.  L  L  A.  S.  426.  3)  IKoa. 
10,  25.  LiT.  3,  29.  5,  9.  4)  Gic  Gat  3,  6.  SalLGat47.  Db  Ca«. 
37,  34.         5)  Sali.  GaL  47.   Fiat  Gc.  t9.  6)  Fest  ep.  23  &  r. 

abacii  magutratui. 
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Recht  erhielt  die  zu  wählenden  Magistrate  vorzuschlageD  (III 
419. 436.  453)  0,  bekam  er  damit  factisch  trotz  des  dem  Volke 
gelassenen  Scheins  der  Wahlfreiheit  2)  das  Ernennungsrecht 
and  eine  thatsächlich  gröfsere  Macht,  als  der  Interrex  der 
KOnigszeit  gehabt  hatte  (II  680).  Ebenso  war  es  im  Wesent- 
lichen unter  Aygustus;  Tiberius  ordnete  die  Sache  so  3),  dafs 
er  für  das  Consulat  den  Comitien  nur  so  viele  vorschlug,  als 
zu  wählen  waren ,  für  die  übrigen  Aemter  aber  dieselbe  einem 
Befehle  gleich  kommende  Art  des  Vorschlags  dem  Senate 
ttberliefs,  auf  welchen  er  sich  jedoch  durch  die  Empfehlung 
einiger  Candidaten,  die  dann  candidati  prindpü  oder  Caesarü  ^) 
hielsen*),  einen  auch  das  Vorschlagsrecht  des  Senats  illu- 
sorisch machenden  Einflufs  sicherte  ^I  41 5  f.).  Die  professio 
geschah  also  nicht  mehr  bei  den  Wahlvorständen,  sondern  beim 
Kaiser.  Damit  war  der  ambüus  bis  auf  ein  klägliches  Schatten- 
bild desselben  im  Senate  beseitigt.  Je  mehr  übrigens  das  Wesen 
der  republicanischen  Magistratur  verkünmiert  war ,  desto  trüb- 
seliger ist  der  Eindruck ,  den  das  Festhalten  an  den  Förmlich- 
keiten beim  Antritt  und  bei  der  Abdankung  macht  ^) 

Auch  die  Beschränkungen  des  passiven  Wahlrechts,  z.  B.die 
jedoch  in  mancher  Beziehung  modificirten^)  Bestimmungen  der 
Lexannalis'O,  erhielten  sich**);  sie  wurden  zwar  in  Beziehung 
auf  das  Lebensalter  ermä&igt,  dergestalt,  dafs  man  die  Quaestur 
mit  fünfundzwanzig,  die  Aedilität  und  das  Tribunat  mit  sieben- 
uadzwanzig,  die  Praetur  mit  dreifsig  Jahren  bekleiden  konnte ; 
dagegen  wurden  sie  in  Bezug  auf  Stand  und  Census^)  verschärft; 
Einiges  ward  gesetzlich  abgeändert,  wohin  namentlich  die  Ver- 
günstigungen der  Lex  Papia  Poppaea  für  Verheirathete  gehören.  ^) 
Im  Ganzen  war  aber  dieses  Alles  bedeutungslos,  weil  der  Kaiser 
in  jedem  einzelnen  Falle  von  den  bestehenden  Gesetzen  sich 
und  Andere  dispensiren  konnte. 

*)  St  ebbe,  die  candidati  Gaesaris.  Philologus.   Bd.  27.   1868.   S.88. 

Bd.  28.    1869.   S.  648. 
^  Giason,  Gassius  Bio  52,  20,  zur  Frage  über  die  Leges  annales 
der  Kaiseneit   Breslau  1870. 
Nipperdey,  variarum  observationum  antiquitalis  Romanae  cap.I. 
Jena  1871. 

1)  Bio  Gase.  42,  20.  43,  14.  45.  2)  Bio  Gas«.  43,  51.   Snet 

Caes.  41.  3)  Tac.  ann.  1,  15.  Bio  Gass.  58,  20.  59,  9.  4)  Vell. 
2,  124.  QuiDt.  6,  3,  62.  5)  Plio.  paneg.  65.  6)  Bio  Gass.  52,  20. 
7)  Lampr.  Gomn.  2.  8)  Bio  Gass.  54,  17.  26.  9)  Plin.  ep.  7,  16. 
Tac.  ann.  2,  51. 
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81.  Dom  Coruulai. 

612  Wie  die  Amtsgewalt  der  Consuln"'),  welche  bei  Begini 
der  Republik  die  aUeinigen  Magistrate  und  als  solche  Trtger 
der  regia  potestas  und  des  regium  mperium  waren  (S.  570),  sck 
während  des  Ständekampfes  Terringerte,  und  zwar  theils  durch 
direct  auf  ihr  Imperium  bezagliche  Gesetze  und  durch  diemiUebt 
einiger  Gesetze  dieser  Art  eingeführten  andern  Magistrate  Dit 
selbständiger  Amtsgewalt,  theils  durch  den  yeränderten  Ghi- 
rakter  der  Legislation  überhaupt,  haben  wir  in  der  gesckicfat- 
liehen  Darstellung  jener  Periode  gezeigt.  Auch  nach  den  U^ 
Liciniae  ist  die  Amtsgewalt  der  Consuln  noch  mehr  beschriakt 
worden  nicht  blofs  insofern,  als  die  Zahl  der  Gesetze,  dem 
sie  gehorchen,  und  die  Zahl  der  Magistrale,  denen  sie  eiia 
Theil  der  Geschäfte  (Iberlassen  mufsten,  immerfort  wuchs,  s«- 
dem  auch  durch  einige  direct  auf  die  Potestas  und  das  hnpcm 
bezQgUche  Gesetze.  Diese  können  indefs,  weil  sie  dieAali' 
gewalt  der  Consuln  nicht  mehr  durchgreifend  änderten,  soiden 
nur  einzelne  Anwendungen  derselben  Terboten  oder  an  B^ 
dingungen  knüpften,  hier  unerOrtert  bleiben,  zumal  da  sie  ahie> 
hin  im  geschichtUchen  Zusammenhange  der  nerten  Periode  tf- 
Ortert  werden  müssen  (II  13.  24.  38.  78.  92.  192.  198.233. 
27 1 ).  Uebrigens  galten  trotz  aller  Beschränkungen  die  CoMh 
bis  ans  Ende  der  Republik  als  Inhaber  der  KOnigsgemb^)« 
gleich  den  Königen  als  (ttf oret  rei  pubUeae  ^U  überhaupt  aii  ie 
höchsten  Magistrate.  ^)  Als  die  höchsten  Magistrate  hiefoei  se 
bei  den  Griechen  anfangs  aTQovrjyol  vtcotoi**},  d.  i.  fnuun 
maximi  ^),  dann  einfach  vfcctrou  Dieser  Geltung  entsprecbeii 
wurden  nach  ihnen  noch  über  die  Dauer  der  Republik  hisNi 
die  Jahre  bezeichnet,  wie  in  Athen  nach  dem  ai^xiov  imifpf^ 


*)  Klee,  de  roagistratu  consularL  Lips.  1832. 

H.  Roelof  de  Break,  quid  annaom  coMulatos  Romaoi  tcapv 

profoerit  et  nocaerit  rei  publicae.  Lngd.  Bat  1839. 
Roemer,  de  consulum  Romaoomm  anctoritate.   Tnj.  1841. 
Rein,  Gonsol,  in  Paulys  RealencykL    Bd.   2.    Stattgart  ISII 
S.  621. 
**)  Mommsen,  CTQ€cttiy9c vmzroff.  Epb.epigr*   Bd.  1.   1872.  S.2SS- 

1)  Polyb.  6,  11.  12.   Gic.  de  leg.  3,  3,  8.  2)  Gic  de  or. :, 

1,  3.   p.  red.  ad  Qair.  5,  11.  Liv.  24,  8.      3)  Gic.  pro  Plane.  26,69. 
4)  Fest.  p.  161.   Uv.  7,  3. 
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indem  bei  Datiningen  die  Namen  der  beiden  Consuln ,  meist 
asyndetisch  %  neben  einander  gesetzt  wurden. 

In  derThat  verdienten  die  Consuln,  obwohl  die  des  sieben- 
ten Jahrhunderts  weit  ohnmächtiger  waren  als  die  unmittel- 
baren Nachfolger  der  Könige ,  diese  Geltung  im  Vergleich  mit 
den  anderen  Magistraten  durchaus;  denn  abgesehen  von  der 613 
Dictatur,  die  als  aufserordentlicher  Magistrat  nicht  in  Betracht 
kommt  und  ohnehin  seit  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts 
nicht  mehr  angewendet  wurde,  ist  die  Amtsgewalt  keines  Magi- 
strats grOfser  als  die  der  Consuln ;  ihnen  mufsten  alle  Magistrate 
mit  Ausnahme  der  Yolkstribunen  gehorchen^);  sie  dagegen 
sollten  Niemandem  gehorchen.  ^)  An  und  für  sich  betrachtet 
aber  ist  die  Amtsgewalt  der  späteren  Consuln  weit  davon  ent- 
fernt, der  königlichen  gleichgestellt  werden  zu  können. 

Zwar  den  prmUi  gegenüber  wai*  ihr  Imperium  inmierhin 
noch  bedeutend  genug;  war  es  auch  in  der  Stadt  durch  die 
Provocation  und  die  Intercession,  auswärts  aber  mit  Rücksicht 
auf  römische  nicht  im  Heere  dienende  Bürger  durch  die  zweite 
Lex  Porcia  (II 198. 520)  beschränkt,  so  war  es  doch  gegenüber 
den  im  Heere  dienenden  römischen  Bürgern ,  die  den  Consuln 
den  Fahneneid  geleistet  hatten,  abgesehen  von  geringfügigen 
Beschränkungen  durch  die  dritte  Lex  Porcia  (H  233. 521),  und 
vollends  gegenüber  den  römischen  Unterthanen,  geradezu  könig- 
lich. Es  nmfafste  hier  noch  immer  das  äufserste  Recht,  das  bei 
einer  Amtsgewalt  denkbar  ist,  das/u«  vitae nedsque,  Ueber- 
haupt  war  das  Imperium  der  Consuln  den  privati  gegenüber 
eben  nur  gesetzlich  beschränkt,  innerhalb  der  Gesetze  aber 
völlig  frei.  Von  der  auf  dem  Imperium  beruhenden  richter- 
lichen Gewalt  besafsen  sie,  seit  sie  die  jurisdictio  mter  priva- 
tos  an  den  Praetor  abgetreten  hatten ,  in  Rom  nur  noch  das 
Recht  Adoptionen,  Emancipationen  und  Manumissionen  vorzu- 
nehmen^) und  eventuell  eine  Administrativgerichtsbarkeit  (inter 
pofulum  et  privaios)  bezüglich  des  Ager  publicus  und  andern 
Öffentlichen  Eigenthums.  Im  Felde  aber  hatten  sie  auch  etwa 
vorkommende  Civilklagen  der  Soldaten  gegen  einander  zu  ent- 

*)  Lahmeyer,  das  Asyndeton  der  Namen  bei  Anfilhning   von  Gon- 
Sülpaaren.   Philologos.  Bd.  22.    1865.   S.  63. 

1)  Polyb.  6,  12.  Gic.  de  leg.  3,  7,  16.  2)  Gic.  de  leg.  3,  3,  8 
nnÜtiae  sommmn  jus  babento:  nemini  parento,  ollis  salns  populi  an- 
prema  lex  eato.  Gewöhnlich  wird  durch  die  Interponction  der  Satz 
nmini  parenio  mit  dem  vorigen  verbunden,  und  dadurch  Gicero  in 
<iie  Lage  gebracht  etwas  sehr  Selbstverständliches  zu  sagen.  3)  Liv. 
41,  9.  ülp.  1,  7. 
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scheiden.  ^)  Eine  Criminaljudication  übten  sie  in  der  Stadt  bot 
insofern,  als  Widerspänstigkeit  oder  Ungehorsam  gegen  ihre 
Bef^le  ihnen  Veranlassung  gab  zur  Anwendung  der  dar  Ptoto- 
cation  nicht  unterworfenen  Mittel  der  Coercition,  im  FeUe 
natürlich  übten  sie  die  Criminaljudication  vorkommenden  Fais 
unbeschränkt 

Anders  aber  war  es  in  Bezug  auf  ihre  Potestas  in  Betreff 
der  res  publica^  d.  h.  der  Staatsangelegenheiten  im  AUgemeioeB. 
Hier  ist  weit  wichtiger  als  die  einzelnen  gesetzlichen  Beschrto- 
kungen ,  innerhalb  deren  die  Consuln  einen  sehr  freien  Spiel- 
raum gehabt  haben  wtlrden,  die  thatsächliche  Abhängigkeit  n« 
Senate  und  von  den  Volksversammlungen ,  in  welche  die  Con- 
suln durch  eigene,  freiwillige  Concessionen ,  zu  denen  aedas 
Bewufstsein  ihrer  Verantwortlichkeit  bewog ,  geratben  waren. 
Dieser  tbatsächlicbe  Umschwung  in  der  Stellung  der  CoosdIi 
ging  ganz  allmählich  vor  sich ;  er  war  schon  vor  der  Zeit  kt 
Leges  Liciniae  angebahnt  und  erscheint  zur  Zeit  der  punisckei 
Kriege  bereits  völlig  befestigt  ^  Jetzt  lag  der  Sache  nadi  £e 
eigentlich  den  Consuln  kraft  ihrer  Potestas  zustehende  Admim- 
stration  der  res  publica  in  religiösen  und  weltlichen ,  in  av- 
wärtigen  und  inneren,  in  militärischen  und  bürgerlichen  Ang^ 
legenheiten  in  den  Händen  des  Senats  (U  396),  der  sdbö 
wiederum  Einiges  den  Concilia  plebis  und  den  patricisch-pJebe- 
jischen  Tributcomitien  (H  574  ff.)  überlassen  mufste.  Der  Sache 
nach  waren  also  die  Consuln  dahin  gekommen ,  die  Beschhlsse 
des  Senats  und  der  Volksversammlungen  nur  vorzubereiten  md 
die  gefafsten  Beschlüsse  auszuführen.  Sehr  selten  sind  & 
614Fälle,  dafs  Consuln  auf  ihr  formelles  Recht  trotzend  sich  dies? 
Abhängigkeit  vom  Senate  zu  entziehen  suchten.  ^)  Anderersetis 
war  freilich  auch  der  Senat  an  die  Consuln  gebunden,  da  er 
der  Consuln  eben  zur  Vorbereitung  und  Ausführung  seimr 
Beschlüsse  bedurfte;  darum  und  um  das  Ansehen  der  Consuln 
den  einzelnen  Bürgern ,  Unterthanen  und  Fremden  gegenüber 
nicht  unnöthigerweise  zu  schwächen,  wurden  die  Consuln  von 
Senate  theoretisch  stets  als  die  obersten  Gewalthaber  anerkaut 
und  der  Senat  stellte  seine  Aufträge  an  die  Consuln  stets  dff 
Form  nach  in  ihr  eigenes  Ermessen  (st  eis  viMiiur),  *)  Aber 
das  war  eben  nur  Theorie  und  Form.  Der  Sache  nach  wv  ik 
Macht  des  Senats  um  so  gröfeer,  als  dieser  aufser  den  Coosob 
auch  andere  in  ihrer  Amtssphäre  selbständige  Magistrate  m 

l)  GeU.  6,  1,  8.   Liv.  ep.  86.         2)  Polyb.  6,  12,  15.        3)  Uf 
10,  37.    Dion.  16,  15-18.        4)  Cic  Phil.  3,  15.  8,  11.  Ut.  26,  16. 
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Vorbereitung  und  AusfQhning  seiner  Beschlüsse  benutzen 
konnte.  So  schmSllerte  der  Senat  zum  Beispiel  selbst  den  un- 
umschränkten Gebrauch,  den  die  Consuln  von  ihrem  Imperium 
im  Kriege  hätten  machen  können,  insofern  als  er  in  der  Pro- 
rogation des  Imperium  und  seit  der  Einsetzung  der  Praetoren 
für  die  Provinzialverwaltung  (d.  i.  seit  527/227)  in  der  Ver- 
theilung  der  Provinzen  (11  403)  Mittel  besafs,  um  die  jedes- 
maligen Consuln ,  sei  es  in  Italien ,  sei  es  in  einer  eigentlich 
praetorischen  Provinz,  sei  es  im  Auslande,  so  zu  verwenden, 
wie  es  ihm  gefiel. 

Wie  sich  Theorie  und  Praxis  in  der  Stellung  der  Consuln 
zu  einander  verhielt,  kann  beispielsweise  ihr  Verbältnifs  zu  den 
Staatsfinanzen  zeigen.  In  der  Theorie  war  ihre  Disposition  über 
den  gewöhnlichen  Staatsschatz  unbeschränkt,  d.  h.  nicht  an  ein 
Senatusconsultum  gebunden  ^) ,  aber  die  Schlüssel  zum  Staats- 
schatz hatten  die  Quaestoren  ^) ,  und  factisch  konnten  die  Con- 
suln ,  wenigstens  wenn  sie  im  Felde  standen ,  doch  nur  durch 
den  Senat  zum  Aerarium  gelangen.^)  Ihre  Disposition  über  das 
aerarium  sanctius  war  aber  überhaupt  an  die  Bewilligung  des 
Senats  geknüpft.  *) 

Die  Thätigkeit  der  Consuln  in  Bezug  auf  die  res  publica 
zeigte  sich  demnach  thatsächlich  ^)  in  der  Stadt  fast  nur  darin, 
dafs  sie  vermöge  des  ihnen  vor  allen  zustehenden  jus  cum  po- 
pfdo  agmdi,  das  rücksichtlich  der  Centuriatcomitien  auf  dem 
Imperium  beruhte  —  für  Tributcomitien  finden  sich  die  ersten 
Anwendungen  307/447  (S.  645)  und  308/446  (H  581)«)  — , 
Conütien,  und  kraft  des  ihnen  gleichfalls  vor  allen  zustehenden 
jus  senatum  consulendi  den  Senat  beriefen  und  in  diesen  Versamm- 
longen  präsidirten ;  dafs  sie  in  jenen,  aber  auch  stets  nur  ex  se- 
wouicxmsulto^  Wahlen  und  Gesetzgebung  leiteten,  in  diesem  über  615 
religiöse  und  weltliche  Staatsangelegenheiten  referirten,  und 
dafs  sie  schliefslich  die  von  ihnen  renuntiirten  Beschlüsse  der 
Comitien  und  die  durch  ihre  Zustimmung  perfect  gewordenen 
Beschlüsse  des  Senats  ausführten.  Nur  in  dringenden  Fällen 
handeln  sie  ohne  den  Senat.  Zu  der  Ausführung  der  Beschlüsse 
des  Senats  und  beziehungsweise  des  Volks  gehört  es  dann 
weiter,  wenn  sie  kraft  ihres  Imperium  eine  Aushebung  für  die 


l)  Polyb.  6,  12.  13.      2)  Polyb.  23,  14  Hultech.   Liv.  38,55,13; 
aoders  Die  Gase.  41,  17.    Vgl.  auch  Gaes.  b.  c.  1,  14.  3)  Polyb. 

6,  15.    Ut.   44,    16.  4)  Liv.  27,  10;   vgl.  Cic.  ad  Att  7,  21,  2. 

5)  Polyb.  6,  12.        6)  Tac,  ann.  11,  22.   Liv.  3,  71.  72. 
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YOQ  ihnen  oder  von  Andern  zu  commandirenden  Heere  veraih 
stalten,  wenn  sie  die  Tribuni  militum  unter  Concurrenz  des 
Volks,  die  anderen  Officiere  selbständig  ernennen,  wenn  sie 
den  Bundesgenossen  das  von  ihnen  zu  stellende  CoDtingeiit 
anbefehlen ,  wenn  sie  dafür  die  Praefecti  sociorum  ernennei, 
und  wenn  sie  den  Krieg  auf  dem  ihnen  zugewiesenen  Kriegs- 
schauplatze führen.  In  der  Ausführung  des  Einzelnen  sind  sie 
nicht  unnöthigerweise  gebunden  (II  404),  aber  Vertrage  and 
Frieden ,  welche  zu  schliefsen  sie  als  Erben  der  Regia  potestis 
qualificirt  sind  (S.  684) ,  schliefsen  sie  wo  möglich  nicht  auf 
eigene  Gefahr,  sondern  im  Einverständnifs  mit  dem  Senate, 
beziehungsweise  mit  den  Concilia  plebis  oder  den  patricisck- 
plebejischen  Tributcomitien  (II  405.  591).  Ganz  ähnlich  vir 
ihr  Verhältnifs  zum  Senate,  wenn  sie  in  der  Zwischenzeit  zvi- 
schen  zwei  Censuren  oder  bei  längeren  Censurpausen  Fuic- 
tionen  der  Censoren  tibernahmen;  wenn  sie  das  Tribotom 
ausschrieben  oder  religiöse  Handlungen  verrichteten,  z.  B. 
Supplicationen  edicirten ;  ebenso  aber  auch,  wenn  sie  im  Auf- 
trage des  Senats  gerichtliche  Untersuchungen  tlber  schwerere 
complottmäfsige  Verbrechen  in  Italien  anstellten  (11  412). 

Dieselben  Mächte,  welche  die  Macht  des  Consulats  factisch 
beschränkt  hatten,  konnten  sie  auch  im  einzelnen  Falle  vneder 
ausdehnen.  So  lebt  selbst  das  richterliche  Imperium  der  Cot- 
suln  in  ursprünglicher  Kraft  als  unbeschränkte  Griminaljiu&ca- 
tion  wieder  auf,  wenn  ihnen  durch  den  Senat  und  d»  Volk 
eine  aufserordentliche  provocationslose  quaesiio  (II  585. 593. 
646)  übertragen  wird.  0  Noch  wichtiger  aber  ist  die  Verstl^ 
kung  der  Consulargewalt*}  in  Zeiten  der  gröfsten  inneren  Ge 
fahr  durch  das  senatusconsuUum  ubimum  ^):  videant  cansuks  m 
quid  res  ptiblica  detrimenti  capiat  3),  oder  positiv  ausgedrückt: 
Ht  imperium  populi  Romani  m(yestasqiie  camervetur  *) ;  ein  Auf- 
trag, welchen  bisweilen  auch  andere  Magistrate  entweder  neben 
den  Consuln  oder  während  eines  Interregnums  statt  derselbes 
empfingen.  ^)  Durch  dieses  SenatusconsuUum  wurde  in  des 
Zeiten,  als  man  die  Dictatur  nicht  mehr  anwendete,  plotzlicber 
Kriegszustand  (tumukus)  ®)  in  der  Stadt  proclamirt  und  die  Cot* 

*)  A.  W.  Zompt,  Griminalrecht.   Bd.  l,Abtb.2.   Beriin  1865.   S.397. 

1)  Llv.  4,  50.  51.  9,  26.  39,  17—20.   Qc.  Brut.  22.      2)Cac«.b.€. 
1,  5.  3)  Gic.  fam.  16,  U,  3.   Gaes.  b.  c.  1,  5.  4)  Gic  Rab. 

perd.  7,  20.  5)  Gaes.  b.  c.  1,  5.  Gic.  Rab.  perd.7.  Die  Gass.  40, 41 
46,  44.  48,  33.  Ascod.  p.  35.  Sali,  hiat  1,  49,  22  D.  6)  Caes.  b.  c 
1,  7.   ac.  Phil.  5,  12.   Serv.  ad  Aen.  8,  1. 
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i 

sulargewah  ZU  quasi-dictatorischer  Gewalt  gesteigert  Eapotßstas 
per  senatum  more  Romatw  magistratui  maxima  permütttur,  exer" 
ätum parare,  bellum  gerere,  coercere  omnibusmodis  so- 
cios  atque  civis ,  domi  militiaeque  Imperium  atque 
Judicium  summum  habereJ)  Ein  formelles  Recht  zu  dieser 
Ausdehnung  der  Consulargewalt  besafs  der  Senat  nidit,  und 
formell  betrachtet  handelten  die  Consuln  illegal ,  wenn  sie  auf 
Grand  dieses  Senatuscon»iltum ,  das  ohne  ihre  eigene  Zustim- 
mung ohnehin  nicht  perfect  wurde,  das  jti5  vitae  necisque  gegen 
Bürger  ohne  Urtheilsspruch  anwendeten,  Bttrger  gleich  Staats- 
feinden 2)  tödteten;  die  Möglichkeit  des  ganz  abnormen  Yer- 
lahrens  beruhte  lediglich  auf  der  so  bedeutend  gewordenen 
facüschen  Auctorität  des  Senats  (II  398),  der  in  corpore  616 
die  Verantwortlichkeit  für  die  nothwendigen  illegalen  Hand- 
lungen zu  tibernehmen  und  die  Consuln  von  ihrer  Verantwort- 
lichkeit daftlr  zu  entbinden  schien.  Dazu  kam,  dafs  auch  die 
Nichteinlegung  der  tribunicischen  Intercession  die  Garantie 
dafür  zu  enthadten  schien ,  dafs  von  Seiten  der  Volkspartei  der 
betreffende  Senatsbeschlufs  als  legitim  anerkannt  werden  würde. 
Ob  man  sich  für  dieses  Verfahren  auf  einige  PräcedenzMle  der 
früheren  Zeit  berufen  ^)  konnte,  ist  sehr  zweifelhaft.  Bei  diesem 
Verlassen  des  strengen  Rechtsbodens  und  der  nur  thatsäch- 
liehen,  also  veränderlichen,  Garantie  des  Verfahrens  erklärt  es 
sieh,  dafs  Cicero  z.B.,  trotzdem  er  bei  Unterdrückung  der 
Catilinarischen  Verschwörung  durch  jenes  Senatusconsultum 
ultimum  sich  hatte  ermächtigen  lassen,  dennoch  die  Verant- 
wortlichkeit seiner  Handlungen  selbst  tragen  und  ins  Exil  gehen 
mufste  (II  650.  HI  292). 

V^^esenthch  ist  für  das  Consulat  stets  die  CoUegialität  ge- 
wesen, auf  welcher  neben  der  zeitlichen  Beschränkung  der 
Amtsdauer  schon  im  Anfange  der  Republik  der  Unterschied  der 
Consulargewalt  von  der  Königsgewalt  beruhte.  V\^enn  daher 
der  eine  der  Consuln ,  die  tlbrigens  kein  collegium  ^)  bildeten, 
während  des  Amtsjahres  starb  (oder  abdankte),  so  hatte  der 
andere,  damit  seine  Macht  durch  das  Fehlen  der  par  poteitas 
nicht  unrepublicanisch  wttrde,  alsbald  Comitien  ad  subrogandum 
oder  sufficiendum  consulem  zu  halten.  Ein  so  gewählter  amsul 
suffectus  stand,  abgesehen  davon,  dafs  er  sein  Amt  nicht  auf  ein 


1)  SaU.  Gat.  29;  vgl.  Cic.  pro  MiL  26.  Plat.  G.  Gr.  14.  Gic.  15. 
2)  Cic.  PhU.  2,  21,  51.  S)  Liv.  3,  4.  6,  19.  4)  Vgl.  Liv.  10,  13. 
22.  24.  26.   VeU.  2,  8. 
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yolles  Jahr,  sondern  nur  auf  den  Rest  des  laufenden  Amtsjahres 
erhielt,  den  für  das  ganze  Jahr  gewählten  Consuln  v(yUig  gleick 
und  konnte  z.  B.  trotz  der  Verkürzung  seines  Amtes  in  den 
Comitien  zur  Wahl  der  neuen  Consuln  prSIsidiren  t),  wenn  nidit 
etwa  ganz  aufsergewOhnliche  Bedenken  hindernd  in  den  Weg 
traten. 2)  Nur  ganz  selten  ist  es  vorgekommen,  dafs  durch  längere 
Zeit,  als  zur  Abhaltung  von  Wablcomitien  eriforderlich  gewesea 
wäre,  ein  conml  sine  eottega  im  Amte  war.  Der  gleich  im  An- 
fange der  Republik  erwähnte  Fall  des  P.  Yalerius  Poplieob 
mufs  wahrscheinlich  ganz  anders  aufgefafst  werden  (S.  575); 
im  J.  254/500  aber  unterliefs  man  die  Wahl  wegen  der  Kone 
der  noch  übrigen  Amtszeit  3),  im  J.  404/350  unterblieb  sie  der 
Kriegsgefahr  wegen  ^) ,  im  J.  686/68  unterliefs  man  sie  wegen 
religiöser  Bedenklichkeiten  über  den  aufsergewOhnlichen  Um- 
stand, dafs  der  zuerst  gewählte  c&nnU  mffectns  auch  ¥rieder  oid 
zwar  noch  vor  Antritt  des  Amtes  gestorben  war.  ^)  Dagegen 
war  es  eine  reine  Ungesetzlichkeit,  dafs  Cn.  Papirius  Carbo  im 
617  J.  670/84,  ohnehin  schon  Usurpator,  sich  nach  dem  Toded« 
L.  Cornelius  Cinna  allein  als  Consul  behauptete  und  die  Comi- 
tien zur  Wahl  des  andern  Consuls  nicht  hielt  <^)  Ebenso  war  es 
auch  nur  eine  formelle  LegaUsirung  eines  an  sich  ungeaetzlicbeD 
und  unrepublicanischen  Verfahrens,  dafs  man  im  J.  702/52  de« 
Cn.  Pompejus  geradezu  zum  conml  sinecoUega  wählen  liefs''),  was 
nur  geschah,  um  den  Namen  und  die  Unverantwortlichkeit  der 
Dictatur  zu  vermeiden.  Trotzdem  aber ,  dafs  Pompejus  allein 
hätte  Consul  bleiben  künnen,  hatte  er  noch  so  viel  Achtung  vor 
den  republicanischen  Formen,  dafs  er  nach  fünf  Monaten  eineB 
Collegen  wählen  liefs.  ^) 

Wenn  nun  auch  theoretisch  jeder  der  Consuln  genau  die- 
selbe Amtsgewalt  und  das  gleiche  Recht  auf  die  Vornahme  der 
einzelnen  Amtshandlungen  hatte,  so  war  es  selbstverständlidi 
doch  durch  die  Praxis  geboten ,  dafs  sie  sich  in  die  Geschäfte 
theilten,  und  dafs  jeder  nur  ausnahmsweise  von  seinem  Rechte 
der  intercessio  paris  potestatis  gegen  den  andern  Gd)ra«ch 
machte  ^) ,  oder  gar  mit  Gewalt  drohte,  to)  Die  Art  der  Ge- 
schäftstheilung  war  aber  nach  der  jeweiUgen  Lage  des  Staats 
verschieden. 


1)  Liv.  24,  7.  2)  Liv.  41,  aS,  16.  3)  Dion.  5,  57.  4)  U^- 
7,  25.  5)  Dio  Gass.  36,  6  B.  6)  Liv.  ep.  83.  VeU.  2,  24.  App.  b. 
c.  1,  78.  7)  Ascon.  p.  37.  Liv.  ep.  107.  Flut.  Pomp.  54.  8)App* 
b.  c.  2,  23,  25.  Dio  Caes.  40,  50.  51.  9)  Uv.  2,  27,  1.  30,  43,  1. 
38,  42,  9.  39,  38,  9.  42,  10,  10.   Ascon.  p.  14.       10)  Uv.  2,  5^  15. 
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Blieben  beide  Consuln  in  der  Stadt,  was  in  froheren 
Zeiten  nur  während  der  Wintermonate  der  Fall  war,  wenn 
keine  Feldzüge  stattfanden  oder  die  militärischen  Operationen 
eingestellt  worden  waren ,  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik 
aber,  als,  seit  Sullas  Gesetzgebung,  die  Kriege  yon  Proconsuln 
und  Propraetoren  gefQbrt  wurden ,  für  das  ganze  Amtsjahr  die 
Regel  war:  so  theilten  sie  sich  in  die  Oberleitung  der  laufenden 
städtischen  Angelegenheiten  nach  einem  zeitlichen  Turnus,  in* 
dem  sie  monatsweise  abwechselten,  i)  Der  an  Lebensjahren 
ältere  College  machte,  wenn  er  nicht  freiwillig  darauf  ver- 
zichtete, den  Anfeng;  auf  diesen  Vorzug  des  major  natu  bezieht 
sich  der  Ausdruck  cmmd  major  ^\  derselbe  ist  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  Ausdruck  consul  prior,  welcher  sich  nämlich 
vielmehr  auf  den ,  der  bei  der  Renuntiation  des  Wahlresultats 
zuerst  die  erforderliche  Stimmenzahl  eriangt  hatte,  bezieht 
(S.  565  f.  703  f.  II 493).^)  Der  geschäftsleitende  Consul  hatte  zur 
Unterscheidung  die  zwölf  Uctor$$  als  Insigne  des  Imperium  ^) 
und  vrird  daher  durch  den  Ausdruck :  ci^'us  tum  foMces  eratU  ^) 
oder  penes  quem  fasees  erant  ^) ,  bezeichnet.  Der  andere  be- 
diente sich  dann  eines  aecensus  (§  90 ,  5).  In  späterer  Zeit 
indefs  hatte  auch  er  zwölf  Lictoren,  nur  dafs  dieselben  hinter  618 
ihm  hergingen ''),  während  sie  dem  geschäftsleitenden  Consul 
in  hinger  Reihe  voranschritten.  ^)  Doch  scheint  der  (Gebrauch 
oder  Nichtgebrauch  von  zwölf  Lictoren  jederzeit  im  Delieben 
des  andern  Consuls  gestanden  zu  haben*),  zumal  da  bei  ge- 
trennter Verwendung  der  Consuln  aufserhalb  Roms  ohn^in 
jeder  die  Insignien  des  Imperium  haben  mufste.  Wenn  beide 
Consuln  auf  demselben  Kriegsschauplatze  den  Feldzng  zu  leiten 
hatten,  was  in  den  älteren  Zeiten  Regel  war,  so  theilten  sie  sich 
in  das  Heer  in  der  Weise,  dafs  jeder  ein  consularisches  Heer, 
d.  h.  zwei  Legionen  und  das  dazu  gehörige  Contingent  bundes- 
genössischer  Truppen  ^0),  befehligte.  iDen  factischen  Oberbef^l 
bei  gemeinschaftlichen  Operationen  beider  Heere  führte  dann 
entwed^  nach  Verabredung  der  eine  von  beiden  ^i),  oder  beide 
wechselten  darin  Tag  für  Tag  ab.  i^)  Von  der  mtercesgio  paris 


1)  Dion.  5,  2.  9,  43.  2)  Gic.  de  rep.  2,  3t.   Plut.  PopL  12. 

Gell.  2,  15.  Fest.  p.  161.  3)  Liv.  29,  22.  4)  Gic.  de  rep.  2.  31. 
Uv.  2,  1 ;  vgl.  3,  33.  5)  Liv.  8,  12.  6)  Uv.  9,  8.  7)  Suet. 
Gaes.  20.  Dion.  5,  2.  Yal.  Max.  4,  1,  1.  8)  Liv.  24,  44.  9)  Suet. 
l.  c.  10)  Polyb.  6,  26.  3,  107.  Uv.  22, 27.  42,  32.  1 1)  Uv.  3,  70. 
12)  Polyb.  3,  110.   Uv.  22,  27.  41.  28,  9;  vgl.  4,  46. 
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potestatis  bt  bei  dem  imperium  mlitiae  nie  die  Rede;  wahr^ 
scheialich  war  sie  gesetzlich  au^eschlossen.  0 

War  es  nothwendig,  dafs  die  Consula  an  Terschiedenen 
Stellen  des  Staats  waren,  so  theilten  sie  sich  in  die  Tersdue^ 
denen  Gebiete  rttiunlich ,  so  dab  jeder  in  seinem  Gebiete  die 
Obmacht  haben «  im  Vorzug  vor  dem  andern  sein  Imperiom  za 
gebrauchen  competent  sein  sollte.  Ein  solches  dem  dnzdnen 
Cottsul  ausdrücklich  zugewiesenes  Gebiet,  seine  Imperiencom- 
petenz,  heilst  metonymisch  eben  von  jener  ihm  darin  zustehen- 
den Obmacht  j^roomcta  (Tonprovmcere,  der  Erste,  Mächtigere 
sein  yor  einem  Andern).'")  Entweder,  und  zwar  war  diefs  nicht 
Regel,  sondern  Ausnahme,  besorgte  der  eine  Consul  die  Geschlfle 
in  der  Stadt  und  vor  der  Stadt  {ad  urbem)^  während  der  andere 
die  Kriegführung  eriiielt  -) ;  dann  werden  sie  eventuell  als  eoN- 
$ul  togatus  und  amuUtis  ^)  unterschieden.  Oder  es  fand  eine 
förmliche  Theilung  der  j^rot^tnctoe  in  der  Weise  statt,  dals  bei 
mdureren  oder  bei  räumlich  ausgebreiteten  Kriegen  jeder  Con- 
sul als  Befehlshaber  eines  consularischen  Heeres  einoA  be- 
sondern Kriegsschauplatz  erhielt,  der  mit  dem  Namen  der 
Gegend  oder  des  Volkes  bezeichnet  wird,  in  welcher  oder  gegen 
welches  sie  zu  kämpfen  hatten.^)  Je  häufiger  das  L^tere 
war,  desto  mehr  flxirte  sich  darauf  die  Anwendung  des  Wortes 
provincia^  welches  dann  weiter  auf  die  pravindae  praetoriae  an* 
gewendet  wurde  und  von  hier  aus  seine  späterebdcannte  geogra- 
phische Bedeutung^)  erhielt.  Rechtlich  hing  es  nur  von  denCoa- 
suln  ab,  wie  sie  sich  theilen  wollten,  welche  j^roomotia  jederüber- 
619  nehmen  sollte.  Sie  verglichen  sich  darüber  gtltlich,  entwederdurch 
Verabredung,  was  meist  comparare,  selten  p<arare^)  inter  se  proürn- 
das  heifst,  oider  sie  liefsen  unter  Anstellung  von  Auspicien^)  den 
Zufall^)  des  Looses  entscheiden  (sortiri  pravincias),^)  AosnafaiBe 
war  es  und  streng  genommen  eine  Anmafeung,  wenn  der  Senat  die 
Provinzen  extra  sortem,  extra  ardmem  unter  diö  Consuln  ver- 
theilte.  Das  formelle  Recht  dazu  hatte  er  nicht;  er  mufete  vU- 
mehr  auf  die  Bereitwilligkeit  der  Consuln  rechnen,  m  amomitati 
semUus  zu  sein.^<^)  So  pflegte  der  Senat  dann  zu  verfahren,  wenn 

*)  Tb.  MommseD,  Provincia,  in  der  Schrift:  die  Rechtsfrage  zwisebei 
Caesar  und  dem  Senat  Breslau  1857.  S.  3. 

1)  Vgl.  Gic.  de  leg.  3,  3,  6.  2)  Z.  B.  Dion.  6,  24.  9L  Lir. 

3,  22.  7,  38.        3)  Z.  B.  Uv.  4,  10.        4}  Liv.  2,  40,  14.       5)  Feit 

ep.   p.  226;    vgl.  p.  379.  6)  Gic.  fam.  1,  9,  25.   Fest  p.  234. 

7)  Liv.  41,  18.               8)  Liv.  8,  16.              9)  Liv.  10,  24,  10  u.  oft. 
10)  Liv.  8,  16.  37,  1. 
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die  indbidueUe  Beföhigung  der  Consuln  eine  bestimmte  Art  der 
GeschaltstheiluDg  als  erspriefslich  erscheinen  liefs.  Der  Wider- 
streit zwischen  der  potestas  der  Consnln  und  der  auctaritas  des 
Senats  führte  bisweilen  zu  einer  Appellation  an  die  Tribunen  >) 
oder  an  das  Volk  (II  596.  654) ,  dessen  Sucht  mitzuregieren 
an  solchen  Unbesonnenheiten  einen  willkommenen  Vorschub 
fand.  2)  Wie  aber  auch  immer  die  Theilung  der  Provinzen  zu 
Stande  gekommen  sein  mochte ,  so  viel  stand  zwar  nicht  als 
Gesetz^,  aber  doch  als  selbstverständliche  Gewohnheit  fest, 
dab  der  eine  Consul  nicht  ohne  Noth  in  die  Provinz  des  andern 
sich  einmischen  durfte  4);  denn  das  hätte  nicht  blofs  dem  Be- 
^ffe  der  pnmndaj  sondern  auch  dem  Sinne  der  ganzen  Ein- 
richtung widersprochen,  der  dahin  ging,  bei  der  KriegfQhrung 
wenigstens  so  viel  als  möglich  die  kraftvolle  Einheit  des  könig- 
lichen Imperium  zu  bewahren. 

Aufsergewöhnliche,  besonders  bedeutsame  oder  ehrenvolle 
Geschäfte,  die  nur  von  einem  Einzelnen  vollzogen  werden 
konnten ,  me  die  Ernennung  eines  Dictators  ^),  die  Abhaltung 
der  Wahlcomitien ^)  oder  die  Einweihung  eines  Tempels'^), 
bildeten  nicht  selten  den  Gegenstand  von  Streit  oder  auch  von 
gütlicher  Vergleichung,  sei  es  dafs  sie  durch  Verabredung  oder 
durch  das  Loos  herbeigeführt  vnirde.  Dagegen  bei  der  Leitung 
der  Senatsberathungen  und  bei  der  Beantragung  von  Gesetzen 
handelten  die  Consuln  in  der  Regel  gemeinscbaftlidi,  um  die 
bei  einseitigem  Vorgehen  zu  erwartende  intercemo  paris  po- 
testatus  die,  wenn  häufig  angewendet,  dem  Ansehen  der  Consuln 
geschadet  haben  würde,  zu  vermeiden. 

Weil  man  bei  der  Zweizahl  der  Consuln  selbst  dann  stehen 
blieb,  als  die  beiden  Consuln  für  die  Kriege  des  ausgedehnten 
Reiches  nicht  mehr  genügten,  so  mufste  man  sich  hierfür  auf 
andere  Weise  helfen.  Anfangs  liefs  man,  um  die  Zahl  der  Feld- 
herren zu  vermehren,  häufig  Dictatoren  ernennen;  spät«*,  als 
auch  das  nicht  genügt  hätte,  half  man  sich  durch  die  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Praetoren  für  die  pnnnneiae  praeüniae 
und  durch  die  prorogatio  imperii  sowohl  für  Consuln  als  auch 
für  Praetoren.  Nun  vnirden  die  Provinzen  unter  Consuln  und 
Praetoren  vertheilt,  und  es  bildete  sich  der  Unterschied  der 
provinciae  cansularei  und  praetoriae.  Zwar  wurden  die  zur  Zeit  620 

t)  Ur.  28,  45.  2)  Liv.lO,  24.  3)  Vgl  Gic  PhU.  4,  4,  9. 

ad  Att  8,  15,  3.  4)  Liv.  10,  37.   27,  43.  43,  1 ;   vgl.  Liv.  2,  48. 

5)  Liv.  4,  21.  26;  vgl.  8,  12,  13.  6)  Z.  B.  Uv.  24,  10.  35,  20. 

7)  Uv.  2,  8.  27. 
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gefthrlichsten  Provinzen,  auch  wenn  sie  für  gewöhnlich  tob 
Praetoren  Terwaltet  wurden,  fOr  comulares  erkläri  ^),  aber  auf 
die  Stellung  der  Consuln  hatte  dieses  neue  Verfahren  dennodi 
den  Einflurs,  dafs  sie  in  immer  gröfsere  AUiIttgigkeit  vom  Senate 
geriethen.2)  Denn  der  Senat  bestimmte  {deeemere^  nemtnore)  die 
Provinzen,  welche  eonsulares  und  frauoriae  sein  sollten^  und  be- 
stimmte z.B.  nicht  selten,  dals  die  Consuln  Italien  als  ihre  Pro- 
vinz zu  betrachten,  also  in  Italien  zu  bleiben  hatten  (ItaUarnfn- 
vindam  dicnunt)^) ;  die  Consuln  konnten  daran  nicht  leicht  Etwas 
ändern,  sondern  hatten  sich  eventuell  nur  in  hergebrachte  Weise 
in  die  consularischen  Provinzen  zu  theilen,  was  sie  bisweilen  schon 
vor  dem  Amtsantritte  als  designati  thaten.^)  Der  Senat  war  bud 
so  sehr  die  Seele  des  Ganzen  (II  169),  dafe  er,  ohne  formeOes 
Recht  dazu,  von  den  Consuln  verlangte,  sie  sollten  nicht  ohae 
seine  Erlaubnifs  ihre  Provinz  verlassen ,  selbst  nicht  um  nadi 
Rom  zu  kommen.  ^)  Weil  aber  jene  Bestinunung  des  Senate 
nicht  selten  von  persönlichen  Rflcksichten  geleitet  wurde,  die 
dem  Staate  verderblich  sein  konnten,  so  setzte  die  lex  Sah 
fronia  de  pnwinciis  eentularibus  des  C.  Gracchus  632/122 
(III  40)  fest,  dafs  schon  vor  der  Wahl  der  Consuln  bestiflMt 
sein  mttsse,  welche  Provinzen  consularische  sein  sollten  ^; 
dasselbe  Gesetz  verbot  auch  die  tribunicische  Intercession  gegea 
diese  Bestimmung  des  Senats.  '^) 

Im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  änderte  sich  diethat- 
sächliche  Verwendung  der  Consuln  in  Folge  der  lex  Cand» 
de  prwineiis  onUmmdii  des  Sulla  (III 161)  dahin ,  dab  sie  der 
Regel  nach  erst  nach  Ablauf  ihres  Amtqahres  eine  Provinz  er- 
hielten und  wahrend  des  Amtsjahres  zu  Rom  blieben  s) ,  abo 
überhaupt,  abgesehen  von  Ausnahmsfidlen  (III 179.  282),  ttdit 
in  die  Lage  kamen  ihr  Imperium  militiae  während  ihres  Ants- 
jahres  sei  es  in  Italien ,  sei  es  in  einer  der  Provinzen  oder  im 
Auslande  geltend  zu  machen.  ®)  Da  dabei  die  lex  Semframe  dt 
previndis  in  Geltung  blieb,  so  wurden  nun  bei  den  alljähriicbeB 
Senatsverhandlungen  über  die  Provinzen  zuerst  die  consula- 
rischen fOr  das  zweitnaohste  Jahr,  dann  die  praetoriscben  för 
das  nächste  Jahr  festgestellt  ^^)    Obwohl  das  Verbleiben  der 


1)  liv.  33,  43.  41,  8.  2)  Vgl.  Uv.  32,  28.  3)  Lir.  27,  2J 
0.  öfter.  4)  Liv.  27,  36.  44,  17.  5)  Liv.  28,  42.  29,  19.  37,  47. 
6)  Gic.  prov.  cons-  2,  3.  Balb.  27,  61.  de  dorn.  9,  24.  fam.  I,  7, 16. 
Sali.  Jug.  27.  7)  Gic.  prov.  cons.  7,  17.  8)  Vgl.  Caes.  b.  c  1.  6. 
Yell.  2,  31.  Bio  Caas.  45,  20.  9)  Gic  nat.  deor.  2,  3,  9.  de  dir. 
2,  36.        10)  Gic.  proT.  cons.  2,  3.  7,  17. 
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CoDSuln  in  Rom  wegen  der  stets  auch  im  iDoern  gefahrvonen 
Lage  des  Staats  an  sich  betrachtet  nützlich  war,  so  konnte  doch 
das  in  der  Stadt  kraftlos  gewordene  Regiment  der  Consuln,  die 
sich  rücksichtlich  ihrer  Berechtigung  zum  Commando  in  allen 
ProTinzen  jetzt  nur  noch  auf  die  Theorie  und  den  mosmajorum 
berufen  konnten  i),  den  Staat,  der  durch  die  ehrgeizigen  Pläne 
Einzelner  in  Parteien  zerrissen  war,  nicht  zusammenhalten  und 
diesen  Plänen  nicht  nachdrücklich  genug  widerstehen. 

Ehe  wir  die  weiteren  Schicksale  des  Consulats  verfolgen, 
sind  noch  einige  die  Wahl  und  den  Amtsantritt  der  Consuln 
betreffende  AeufserUchkeiten^  welche  für  die  Zeit  der  Republik  621 
Bedeutung  haben,  darzustellen. 

Die  Centuriatcomitien  zur  Wahl  Ton  Consuln  konnten  be- 
rufen und  geleitet  werden  nur  von  einem  Consul  (Consular- 
tribunen),  Dictator  und  Interrex  (S.  286) ;  nicht  aber  von  einem 
Praetor,  weil  die  Amtsgewalt  und  die  ihr  entsprechenden  An- 
spielen nur  von  dem  Inhaber  einer  gleichen  oder  höheren  Amts- 
gewalt auf  den  Gewählten  übertragen  werden  konnten,  der 
Praetor  aber  ein  minus  imperium  hatte,  als  der  zu  wählende 
Consul  haben  sollte.  3)  Als  im  J.  710/44  das  Interregnum  nicht 
bestellt  werden  konnte ,  wurden  daher  unter  dem  Vorsitze  des 
Praetor  urbanus  duaviri  cansulari  potestaU  erwählt,  die  dann 
ihrerseits  die  Comitia  consularia  abhielten  (III  535). 

Die  Zeit  des  Amtsantritts  der  Consuln*)  hat  im  Laufe  der 
Dinge  oft  gewechselt.  Denn  da  das  Amtsjahr  ursprünglich  keinen 
rechtlich  fixirten  Anfongstag  halte,  sondern  vom  Datum  des 
Amtsantritts  bis  zu  demselben  Datum  des  nächsten  Kalender- 
jahres gerechnet  wurde,  so  haben  sowohl  die  nach  dem  Ablauf 
des  Amtsjahres  und  nach  der  Abdankung  von  vitio  creaii  im 
Anfange  des  Amtsjahres  eintretenden  Interregna,  als  auch  die 
mitunter  in  Folge  außergewöhnlicher  Umstände  eintretende 
forzeitige  Abdankung  der  Consuln  und  Consulartribunen,  sowie 

*)  Bredow,  zu  welcher  Zeit  des  Jahres  traten  die  römiscbeo  Gonsula 
ihr  Amt  an?  io  den  Unters,  über  alte  Geschichte.   Bd.  1.   Altona 
1800.   S.  138. 
A.  Mommsen,   römische  Daten.    Parchim  1856.    S.  21.   Zur  alt- 
römischen Zeitrechnung  und  Geschichte,  im  Rh.  Mus.   N.  F.   Bd.  13. 

1858.  S.  49.  bes.  S.  57. 

Th.  Mommsen,  das  A^^tsjahr,  in  der  Chronologie.  Aufl.  2.   Berlin 

1859.  S.  80. 

1)  Gic  ad  Att.  8,  15,  3.   Phil.  4,  4,  9.  2)  GeU.  13,  15.   Gic. 

^  Att  9,  9,  3.   Dio  Gass.  46,  45. 
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die  Terspatete  Abdankung  der  Decemvirn ,  theils  vorianfende, 
theils  rücklaufende  Verschiebungen  des  Antrittstermins  bewirkt 
Nach  der »  in  diesem  Puncte  ttbrigens  unglaubwürdigen ,  Tra- 
dition war  der  Antrittstag  der  ersten  Consuln  Id.  Sept  i)  Ib 
Folge  der  ersten  Secession  wurde  261/493  d^  Antrittstemiin 
Kai.  Sept.  ^)j  271/483  aber  in  Folge  von  Interregnen  wiederom 
Id.  Sept.  8)  Sodann  verschob  er  sich  durch  vorzeitigen  Ruck- 
622  tritt  des  M.  Fabius  275/479  auf  Kai.  Sext«)  Darauf  ward 
292/462  in  Folge  von  Interregnen  a.  d.  III.  Id.  Sext.  der  An- 
trittstag  ^) ;  bald  darauf  aus  unbekannten  Granden  Id.  Maj.  An 
diesem  Tage  traten  die  Decemvim,  oder  vielmehr  die  Consoh, 
die  in  das  während  des  Amtsjahre  constituirte  Collegium  der 
Decemvim  eintraten,  303/451  an^);  da  sie  aber,  obwohl  ihre 
Amtszeit  nur  als  zwei  Jahre  gerechnet  wird ''),  ins  dritte  Jahr 
hinein  regierten  und  vor  Ablauf  desselben  abzudanken  genotbigt 
waren,  so  traten  die  Consuln  L.  Valerius  und  M.  Horatins  km 
vor  oder  nach  a.  d.  IV.  Id.  Dec.  305/449,  nicht  an  den  Iden  selbst 
an  (S.  635).^)  Die  zu  frühe  Abdankung  der  vor  Veji  unglOckBch 
gewesenen  Consulartribunen  hatte  zur  Folge ,  dafs  die  nenei 
353/401  Kai.  Oct.  antraten.  *)  Aus  ähnlichem  Grunde  verschob 
sich  363/391  der  Antrittstag  auf  Kai.  Quint  i<^),  auf  welchen  Tag 
der  Antrittstermin  nach  mehrfachen  nidit  näher  bekannteo 
Schwankungen  ^1)  425/329  zurQckgdiehrt  war.^')  Von  dau 
bis  zum  Consulat  des  C.  Flaminius  531/223  müssen  vrieder 
mehrere  Verrttckungen  eingetreten  sein ;  durch  den  vorzeitigci 
Rücktritt  des  C.  Flaminius  (II  144)  aber  vo^hob  sich  der  Aa- 
trittstermin  532/222  auf  Id.  Mart ,  welcher  Tag  w{ihrend  des 
zweiten  punischen  Krieges  >')  und  nachher  mehrfach  i^)  be- 
zeugt ist  Obwohl  dieser  Tag  bereits  in  der  Weise  ein  rechtM 
fixirter  war,  dafs,  wie  später  ^%  Todesfidle  oder  Abdankung  bader 
Consuln  im  Amte  nebst  nachfolgender  Suffection  eines  Consol- 
paares  ^^)  (z.  B.  592/162)  und  Interregnen  überiiaupt^  keiiea 
Einflufs  mehr  auf  die  Verschiebung  hatten,  so  verschob  sich  der 
Antrittstag  in  Folge  einer  auf  Veranlassung  des  hispaniscbea 
Krieges  beliebten  neuen  Organisation  des  Amtsantritts  der  Mi- 


1)  DioD.  5,  1.   Liv.  7,  3.  2)  Bion.  6,  49.         3)  DioiL  8,  90. 

4)  Dion.  9,  13.  25.  Liv.  3,  6.  5)  Liv.  3,  8.  6)  Liv.  3,  36.  3S. 
DioD.  10,  59.  7)  Anden  Gic.  de  rep.  2,  37.  8)  Liv.  3,  54.  SS. 
4,  37.  5,  9.  11.  Dion.  11,  63.  9)  Liv.  5,  9.  11.  10)  Liv.  5,  31 
11)  Vgl.  Liv.  7,  22.  12)  Liv.  8,  20.  13)  Liv.  22,  I.  14)  Lir. 
31,  5.  41,  6.  44,  19.  15)  Die  Soffection  bei  Liv.  4, 7  ist  onliistorbck. 
16)  Gic.  MU.  9,  24. 
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gistrate  Oberhaopt  (11  297)  noch  einmal  601/153,  und  zwar 
auf  Kai.  Jan.  Zugleich  aber  ward  beschlossen,  dafs  dieser  Ter- 
min unveränderlich  sein  solle,  was  er  denn  auch  geblieben  ist 
Immer  hat  also,  aufser  wenn  die  Consuln  in  den  Alteren  Zeiten 
nach  dem  Interregnum  ex  temph  antraten,  der  Antritt  an  den 
Idos  oder  au  den  Kaienden  stattgefunden.  Fnr  die  Datirung 
der  Ereignisse  der  rtfmischen  Geschichte  nach  Consuln  (S.  724  f.) 
folgt  hieraus,  dafs  die  Consulatsjahre  sich  mit  den  zurack- 
gerechneten  Juhanischen  Jahren  vor  Christi  Geburt  niemals 
decken;  ebenso  wenig  decken  sie  sich  mit  Jahren  der  Aera 
a(  urbe  eandita,  bei  deren  Anwendung  auf  die  fasti  canmUares 
nun  genOthigt  war,  um  die  Zahl  der  durch  die  Jahresnagel  ^) 
constatirten  Kalenderjahre  herauszubringen ,  wegen  der  durch 
Interregna  absorbirten  Zeit  der  soUhtdo  magistratuum  (S.  672) 
fünf  Jahre  zu  geben  und  aufserdem  vier  Jahre  ohne  Consuln 
(mit  Dictator  und  Magister  equitum)  einzulegen  (§  82). 

Hit  dem  Amtsantritte  der  Consuln  waren  gewisse  Feier- 
lichkeiten verbunden.  2)  Jeder  der  beiden  Consuln  mufste 
gleich  am  ersten  Tage  von  seinem  jus  auspidorum  Gebrauch 
machen  ^) ,  woraus  sich  der  Ausdruck  au^kari  WMgktraium 
erUärt  Wenn  dte  Auspicien  unglücklich  ausfielen,  so  war  das 
zwar  ein  b#ses  Omen,  aber  es  stellte  nicht  mehr  die  Legitimität 
der  Magistratur  in  Frage.  Frühmorgens,  nach  diesen  Auspicien, 
empfing  der  Consul,  der  inzwischen  seine  Amtstracht,  die  toga 
jroitexta^  angelegt  hatte,  die  zur  salutatio  bei  ihm  erscheinen- 
den Senatoren,  Ritter  und  sonstigen  angesehenen  Bürger.  Dann 
fand  ein  Festzug  zum  Capitol  statt,  welcher  mit  einem  dem  Jupiter623 
dargebrachten  Opfer  weifserStiereundeinervafortfmntincti|MUta^) 
endigte.  Unmittdbar  daran  schlofs  sich  der  Sitte  gemäls,  noch 
auf  dem  Capitol,  die  erste  Senatssitzung  ^),  in  welcher  die  Con- 
suln zuerst  de  religionibus  referiren,  namentlich  auch  den  Zeit* 
punct  der  feriae  Latinae  (S.  434)  festsetzen  mufsten.  Nach  der 
Sitzung  wurden  die  Consuln ,  die  nunmehr  von  ihrer  Potestas 
thatsflchlich  Besitz  ergriffen  hatten,  feieriich  nach  Hause  ge- 
leitet 

Der  Besitzergreifung  des  Imperium  militiae,  das  den  Con- 
suln früher  von  ihrem  Amtsantritte  an,  seit  601/153  für  die 
Zeit  von  den  Kai.  Mart  ihres  Jahres  bis  zu  den  Kai.  Mart.  des 


l)  LW.  7,  3.   Pest.  CD.  p.  66.  2)  Liv.  21, 63.  Ov.  ep.  Pont.  4, 9. 

4»  4.  fast  1,  79.         3)  bion.  2,  6.  4)  Uv.  21,  63.        5)  Liv.  26, 
*6  ü.  oft 

I'tnge,  Rom.  Alurth.  l,  3.  Aufl.  47 
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folgendeo  Jalu^es  zustand  (S.  720) ,  seit  der  SuUik&ifcheii  Ge- 
seUlg^uDg  aber  erü  naii  <fem  1.  Jajwiar  des  fdgeadea  itimm 
für  i4a0  GoniowAdo  iu  einer  Proms  vn  Kraft  trai  (S.  734i)^), 
mufslen  JK>cb  anderie  FonaaUtätea  ▼^M^ngehen.   Die  Cnnwli 
muistaD  Dämlich  an  djaa  fem€  JUuma$**)  auf  dem  Ifona  Atta- 
nu8  dem  Jupiter  Latiaria  ein  Opfer  daitkringeo.  ^)  Dieee  Hand* 
luug  ba^g  sieb  auf  daa  fiuMeavarbMuiirs  pcwiacbeo  Ron  ml 
I^tium ,  uud  durcb  dieael^  «undou  die  Gouauln  als  Oberfeid- 
barreu  niebt  bioh  der  Römer,  iaouderu  augleiieb  4es  laüniaches 
ßund^MouUogeuU  d^m  Buudesgotte  und  aeinen  Aikforderaifea 
gerecbtc.  Außerdem  muTalen  aie,  bei^or  sie  Rom  veriüefseB,  am 
mit  unbeaQbcänkte«!  Impenium  ii  den  Krieg  <Hler  in  die  Prom 
mi  mhfi$i  ^),  nodimala  Auspichen  aiisieUen  ^)  und  auf  dem  Ci^ 
tpl  Gelabde  pro  impmo  miß  cemmini^  re  jniUie« «)  «Wegta*^ 
lÜenn  erst  (aeciifidi««!  m$a  in  CofitiHo  tmnmp^ß)  neiaie»  »eii 
Feldhermgevande  {ptludoti)  ^)  mi  den  JUetaren  ab,  die  gleick- 
foUa  BUB  ^rst  die  Knegatraioht  (das  mgfm)  aaonbiMn  imd  die 
Reile  in  ibrjen  Fascea  fübrien.  Alles  dieses  zu  versäumen  gik 
awar  fOr  ungesetEÜch^),  atelUe  indefs  die  Legitimitäl  des  CobmIi 
gleicbfaUs  nicht  in  Frage.  Bocb  waren  seine  Auspicieo  imbi^ 
dann  fehlerhaft  {vm(m).  und  «e  ist  677/177  (II  263)  wft 
kommen ,  dars  daa  Heer  einem  Gonaul ,  der  die»e  Veraauaiiifc 
begangen  hatte,  den  Gehorsam  aufkündigte  und  iho  zur  Ibdi- 
holung  des  Versfiumten  nöthigte ') :  nicht  mit  Unrecht,  weil 
schon  unsichere  (moffte)  AusfMcien  jede  Thatigkeit  im  FeUa 
lAhmten.  ^) 
624        Die  RedeytMng  des  ConsMlats  ging  widnrend  der  BOiga^ 
kriega  durch  den  Ehrgeiz  bedeutender  Perstalichkeitea  a 
Grunde,  da  es  bei  dem  der  AuOösung  sich  nXbernden  Zurtaadc 
des  römischen  Staats  nicht  schwer  war,  eine  facUsche  Hackt 


'^  Momms^D,  AmCijebr  «nd  fmperieDjfthr,  in  der  Schrift:  dieBMM»^ 

frige  cwisfhcn  Qiesar  «nd  dem  Senat  Broslaa  1657.  S,  II 
**)  Mon^psen,  die  iieueB  Fragmente  der  Jahrtafel   des  LatuuMkt 
Festes.   Hermes   Bd.  5.    1871.   S.  379. 
Rossi,  de  fastis  feriamm  Latinamm.  Ephem.epigr.   Bd.  2,  1871 
.    S.  a3. 

1)  Uv.  tu  6a.  23,  1*   2a,  13.   43,  10.  44.  22.  I.  L.  A.  8. 171 
2)  Dig.  1,  16,  1.  3)  Fest.  p.  241.         4)  Gic.  Verr.  accos.  5,  13. 

5)  Uy.  21,  63.  41,  10.  42,  49.  45,  39.  Caes.  b.  e.  1,  6.  Fest  p.  173. 
a)  Vacp.  L  J.  7,  37.  7)  Mv.  31,  63.  23,  1.  41,  10.  Caes.  h.  c  1, 6. 
a)  liv.  41,  10.  9)  Vgl.  Uv.  8,  30.  32.  I.  L.  A.  S.  287.  Vgl  &n 
ad  Aen.  2,  178.   Dio  Gass.  41,  43. 
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n  eriangen ,  welche  die  von  aOen  Seiten  beengte,  kralUos  ge- 
rordeDe  gesetdidie  Macht  der  ConsulU  ttberflOgelte.    Schon 
LMarius  and  L.  Cornelius  Cinna  waren  eigenmächtig  genug,  um 
168/86  das  Gonsulat  ohne  Wahl  zu  usurpiren  ^) ;  ebenso  669/85 
Unna  und  Cn.  Papirius  Carbo,  um  ach,  gleichCills  ohne  Wahl, 
B  den  Besitz  des  Consulats  für  zwei  Jahre  zu  setzen,  ^j  FOr  sie 
?»  der  Titel  des  Consulats  eben  nur  ein  Deckmantel  illegitimer 
iewalt  Nachhaltiger  lieferte  L.  GomeUus  Sulla  durch  seine 
Mctatur,  die,  auf  unbestimmte  Zeit  672/82  yeriiehen,  ihrem 
^esen  nach  sehr  Terschieden  war  yon  der  altrqiMiblicanischen, 
len  Beweis  der  Möglichkeit  einer  an  sich  ungesetzlichen,  noth* 
iQrftig  legitimirten  Regierungsgewalt,  Tor  welcher  das  Consulat, 
las  unter  seiner  Dictatur  for&estand  und  von  ihm  selbst  674/80 
leben  der  Dictatur  bekleidet  wurde,  ab  ein  machtloser  Schatten 
rschien.   C.  JuUns  Caesar  sodann  regierte  als  Consul  695/59 
acht  nach  consularischem  Recht,  sondern  kraft  seiner  that^ 
AcUichen  durch  den  Bund  mit  Gn.  Pompejus  und  M.  Crassus 
gestutzten  Macht,  während  die  ganze  Schwäche  des  sich  in  den 
khranken  des  Gesetzes  haltenden  Consulats  an  seinem  Collegen 
1  Galpornios  Bibulus  offenbar  wurde.  Ebenso  war  Cn.  Pom« 
»ejos,  ohne  Consul  zu  sein,  thatsächlieh  mächtiger  als  die  Con^ 
nun;  und  dab  man  ihn  702/52  zum  comsmI  aiiie  oollega  wählen 
iefe,  nützte  für  den  Augenblick  wohl  dem  Staate,  nicht  aber 
lern  Consulate,  dessen  Grundbedingung  durch  jene  Wahl  ver- 
eUt  worden  war.  Die  Ohnmacht  des  Consulats  wurde  in  dem 
^Qrgeikriege  zwischen  Caesar  und  Pompqus  durch  die  Dictatur 
les  Caesar  besiegelt  (705/49).  Zwar  legte  Caesar,  als  er  zum 
>Hisul  fflr  706/48  gewählt  war,  diese  Dictatur  nieder.  Aber 
>chon  in  demselben  Jahre  ward  er  wiedenim  zum  Dictator  auf 
ntbestimmte  Zeit  bestellt;  Ton  dem  Rechte  aber,  das  er  damals 
mgleich  «liiielt,  sich  fflr  jedes  der  nächsten'  fünf  Jahre  s) 
||un  Consul  wählen  zu  lassen,  machte  er  zunächst  keinen 
>«brauch,  widil  aber  liefs  er  noch  am  Schlufs  des  Jahres 
^07/47  ConMÜn  wählen.«)  Im  Jahre  708/46,  als  er  Dictator 
utd  Consul  zugleich  war,  erhielt'  er  die  Dictatur  auf  zehn 
Uire&),  daneben  aber  auch  fflr  709/45  das  Consulat  ohne 
fliegen.«)    Vollends  nebensächlich  ward  das  Consulat  für 
^>^sar,  ab  er  709/45  unter  dem  Titel  Imperator  ein  für  alle 

1)  LiT.  cp.  80.  2)  App.  b.  c  1,  75.  77.   Liv.  ep.  S3.   [Aur. 

^]  vir.  SU.  69.  3)  Bio  Gase.  42,  20.  4)  IHo  Gaas.  42,  55. 

0  ^  GtM.  43,  14.      6)  Bio  Gase.  43,  33.  Fast  Gip.  I.  L.  A.S.  440. 
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625 Mal  das  unbeschränkte  Imperium  militiae  ttber  das  ganzeRekk 
erhielt  (III 452)  ^  und  bald  nachher  710/44  Dictator  auf  Lebens- 
zeit ward  (DI  470). ')  Zwar  erhielt  er  gleichzeitig  mit  den 
Titel  Imperator  auch  das  Consulat  auf  zdin  Jahre;  wie  sehr 
ihm  aber  die  Macht  desselben  gleichgültig  war ,  bewies  er  da- 
durch, dars  er  das  von  ihm  allein  bekleidete  Conaalat  niede^ 
legte  und  noch  im  Oct.  709/45  zwei  Consuln  (trimtsireM)  wZhki 
liefs. ')  Ja  er  machte  es  recht  geflissentlich  dadarch  zum  Ge- 
^ött,  dafs  er  mit  scheinbarer  Gewissenhaftigkeit  an  die  Siele 
des  einen  dieser  Consuln,  der  am  Schlufs  des  Amtsiahres  ge- 
storben war,  für  einen  halben  Tag  einen  canmL  miffectm,  An 
C.  Caninius  Rebilus,  wählen  liefs.«)  Thatsftchlich  hatte  jett 
alle  andere  Magistratsgewalt,  und  so  auch  die  des  Consolals,  ii 
Caesars  MachtfaUe  ihre  Quelle. 

Nach  Caesars  Tode  regierten  auch  M.  Antonius  und  Cl 
Dolabella  mehr  auf  Grund  aufserordentlicher  zum  Theil  e^ 
schlichener  Vollmachten  als  kraft  consularischen  Rechts.  I*Ui 
Ablauf  ihrer  Amtszeit  aber  schien  unter  den  Consuln  A.  HirtiH 
und  C.  Vibius  Pansa  (711/43)  der  verfassungsmäfsige  Zustaad 
wiederhergestellt;  schon  in  demselben  Jahre  jedoch  wurde  ie 
factische  Macht  des  C.  JuKus  Caesar  Octavianus,  H.  Amtaüm 
und  M.  Aemilius  Lepidus  durch  deren  Emennung  zu  mmn 
ret  pnblicae  constitnendae  legalisirt  Das  Consulat  bUeb  uBta* 
dem  Triumvirate  und  dem  daraus  hervorgehenden 
des  Octavianus  (Augustus)  nur  nodi  ein  Schatten  dessen, 
es  früher  gewesen  war.  Vom  J.  715/39  an  vnirden  die  CoDsab 
auf  mehrere  Jahre  im  Voraus  bestimmt;  auch  wurden  mehr  ik 
zwei  für  jedes  Jahr  designirt,  so  dafs  je  ein  Paar  nur  fQr  wmft 
Monate  das  Amt  bekleidete  (III  566).^)  So  geschah  es  ladi 
unter  den  Kaisem ,  welche  die  Wahl  dar  Consuln  tbats&cidici 
in  ihrer  Hand  hatten  (S.  723)  und  nach  dem  Beispiele  Cae- 
sars das  Consulat  häufig  seihet  bekleideten.*)  Dabei  aber 
wichen  sie  von  der  repuUicanischen  Sitte  sowohl  dann  ab, 
wenn  sie  das  Consulat  mehrere  Jahre  hinteretnander  flber- 


*)  Aschbach,  die  Gonsulate  der  Kaiser  Augustus  und  Tiberius,  fliR 
RDtconsttln  uad  die  in  ihren  Gonsolatsjahren  TorkommeadeB  ota- 
sules  suffeeti,  in  den  Sitzongsber.  der  Wiener  Akademie.  Wtm 
1861.  Bd.  35.  S.  306.  Die  Gonsulate  der  römischen  Kaiser  tob 
Gaügnla  bis  Hadrian,  daselbst  Bd.  36.   S.  247. 

1)  Bio  Gas8.  43,  44.  45.        2)  App.  b.  c.  2,  106.       3)  Dk»  Gw. 
43,  46.  Suet.  Gaes.  80.        4)  Gic.  fam.  7,  30.      5)  Bio  Gast.  48,  3&i 
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nabmeD,  als  auch  dann,  wenn  sie  es  nach  einigen  Monaten  oder 
Dach  noch  kürzerer  Zeit  niederlegten  und  einen  contul  suffeäui 
fttr  sich  bestellen  lieTsen. 

In  der  Kaiserzeil  galten  die  beiden  Consuln*),  welche 
das  Amt  Kai.  Jan.  antraten,  als  consuks  arünarü^),  und  all- 
mXblich  ward  es  Sitte,  dafs  mit  ihren  Namen  das  ganze  Jahr 
bezeichnet  ward  2);  alle  übrigen  Consulpaare  desselben  Jahres, 
alle  tuffeäi**)  also ,  galten  Ms  minares.  ^)  Das  Jahresconsulat, 
das  anfangs  noch  als  Auszeichnung  erscheint,  verschwindet  um 
die  Blitte  des  ersten  Jahrhunderts  yollständig.  In  der  Regel 
bddeideten  die  Consuln  bis  auf  Galba  das  Consulat  sechs  Mo- 
nate, später  entweder  vier  oder  zwei,  sehr  selten  drei  Monate. 626 
Diese  Amtszeiten  nannte  man,  wohl  mit  Rücksicht  darauf,  dafs 
sie  die  Erstreckung  über  eine  continuirliche  Reihe  von  mmr 
dimae  (Markttage)  zum  gemeinschaftlichen  Merkmal  hatten,  tnim- 
Ümia^),  wofür  jetzt  gewöhnlich  tmnäina***)  gesagt  wird.  Ob- 
wohl auf  diese  Weise  die  äufserliche  Ehre  des  Consulats  Vielen 
zugänglich  gemacht  ward,  so  genügte  diefs  doch  nicht  zur  Re- 
firiedigung  des  servilen  Ehrgeizes  der  damaligen  Römer.  Der 
Kaiser  im  Einverständnifs  mit  dem  Senat  ertheilte  daher  die 
Reehte  und  Ehren,  welche  sonst  nur  die  vrirkliche  Bekleidung 
des  Consulats  im  Gefolge  hatte ,  nach  einzelnen  Vorgängen  in 
der  letzten  Zeit  der  Republik  (Ol  212)  ^)  und  namentlich  nach 
dem  Vorgange  Caesars  ^)  auch  ohne  die/^elbcf)  Und  zwar  ge- 
schah diefs  in  einer  zwiefachen  Form ,  durch  die  adleetio  imer 
e^tUHlareij  wodurch  die  so  Geehrten  im  Senate  ihren  Sitz  unter 
den  Consnlaren,  d.  i.  den  gewesenen  Consuln,  erhielten,  oder 
durch  Verleihung  der  amammta  oder  insignia  cansularia,  wo- 

*)  Brambaeh,  de  consnhtus  Romani  mutata  inde  a  Gaesaris  tem- 

poribns  ratione  jprohisio.    Bonn.  1864. 
^*)  Stobbe,  znmCapitel  von  denConsules  suffecti  unter  den  Kaisern. 
PhUologns  Bd.  31.   1872.   S.  263. 
***)  Benzen,  de  nnndinis  consnlaribns  aetatis  imperatoriae,  Ephem. 
epigr.   Bd.  1.   1872.   8.  187. 

t)  Nipperdey,  die  dem  OctaTian  im  Jahre  43  vor  seiner  Wahl 
zum  Gonsol  ertheiiten  Ehren.  Die  ornamenta  consolaria,  prae- 
toria  Q.  8.W.;  das  sententiam  dicere  und  allegi  inter  coDsiuares 
praetorios  u.  s.  w.  Leges  annales.  Leipzig  186&.   S.  69. 

1)  Snet.  Galb.  6.  ViteU.  2.  Domit  2.  2)  Bio  Gas«.  43,  46. 

3)  Die  Gass.  48,  35.  4)  Lampr.  Sev.  AI.  28,  43.   Vop.  Tac.  9. 

5)  Bio  Gase.  86,  40  B.  Memnon  bei  Photins  p.  239;  vgl  Val.  Max. 
5,  4,  4.    Vidleicht  hat  Aehnliches  auch  Polyb.  6,   16,  3   gemeint. 

6)  Snet  Gaes.  76.  Bio  Gass.  43,  47. 
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mit  wohl  der  Sitz  unter  den  Senatoren  bei  den  Spielen  ^),  ato 
nichtder  Sits  im  Senate  selbst  yerbunden  war.^  Erhielt  jedoch  eii 
bereits  im  Senate  sitzender  Praetorier  die  ^mamenia  ammiani» 
so  erhielt  er  damit  auch  den  Sitz  unter  den  Consulareo.  Wtr  die 
wirklichen  Consuhren  kam  daher  nun  die  genauere  Beiridh 
nvng  ammdaiu  fumti  auf,  während  beide  Kidegorien  Ton  Titih 
Iwconeulare»  CHisuhares,  spiteriiiB  oütstifares  hmiararn  hielM. 

Der  Inhalt  der  Amtsgewalt  &tr  Consuln  in  d^  Kauenoii 
hing  natürlich  ganz  von  der  Gnade  der  Kaiser  ak  Diese  iie&o 
ihnen  den  Vorsitz  im  Senate  und  damit  auch  die  Leitung  der  jetA 
vom  Senaten  entscheidenden  Criminalproces8e(U  414).  iwtk 
tlberimgen  sie  ihnen  eine  ttbrigens  beschränkte  Cifüjaris- 
diction  ^)  und  insbesondere  das  Recht  tutores  (S.  232)  xn  ir- 
nennen  ^),  das  ihnen  aber  M.  Anrelius  wiederum  nahna.  ^  Dil 
wirklichen  Geschäfte  der  Consnln  horten  albnäUick  in  im 
Grade  auf,  dafs  die  gerichiUobe  Leitung  der  UanuarinsionenfKl 
die  Hauptsache  war^),  und  dafs  das  Consulat  als  kamur  m 
Ubon  galt;  abgesehen  von  den  neu  eingeftlhrten  in  die  AbIi- 
zeit  fallenden  Spielen  '^)  brachte  es  nur  noch  beiai  Amtsaolntt 
einige  Mtthwaltung,  aber  auch  erhebliche  Kosten  mit  «eh. 

Die  erhöhte  Feierlichkeit  des  Amtsan^ttes  (S.  737)*)  staai 
in  auffallendem  Mifsrerhältnisse  zu  der  Ohnmacht  der  Gonsriz, 
da  diese  dabei  in  dem  Schmuck  des  Triumphators  (S.  699) 
mit  allen  Inägnien ,  sogar  den  Beilen ,  erschienen.  ^)  Sie  be- 
stand in  einem  Umzüge  (prtcessiit  c0tmäans)^  wobei  dieConiob 
MtkBzen  unter  das  Volk  warfen  und  Geschenke  an  ihre  Franie 
Tertheilten^  und  in  Spielen,  deren  sehr  beurächüiche  Keil« 
sie  selbst  bestreiten  mu&ten. 

In  diesem  Zustande  totaler  Machtlosigkeit  dauerte  de 
Consulat  regelmäfsig  besetzt  bis  kurz  Tor  Constantinos  Inrt 
Doch  kommen  in  dieser  Zeit  in  den  Fasten  bisweBen  einzehe 
627 Consuln  ohne  Collegen  vor,  oder  es  sind  auch  die.  Jahre 
ganz  ohne  Consuln  und  werden  nach  dem  letzten  Consoliit 
gezählt.  Nach  Verlegung  des  Herrschersitzes  von  Hwn  nick 


*)  G6\\,  ober  den  processm  oontokris  derKaisendt,  im  FhikJofK. 
Bd.  14.   Gdttingen  1859.   &  566. 

1)  de.  Glnent  47,  132.  2)  Suet.  Ghad.  5, 24.  Tac  aas.  1&  17. 
S)  Get.  12,  13.  13>  25,  2.  Dio  Gast.  69v  7.  Tac.  ann.  13, 4. 2S.  Sa«. 
Glaiid.  14.   QaintlL  3,  6,  7*.   Ulp.  25,  12.  4)  Säet  Oaud.  21. 

5)  GapH.  M.  Aar.  10.       6)  Dig.  1,  10.      7)  Dio  Gast.  5^  46.  59,  211 
8)  Vopi8C.  Aurel.  13. 
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€«tf8taiitiD^el  ward  gegen  das  Ende  des  yierten  JahrfauBderls 
«las  Onsiilat  auf  beide  Siatdte  vertheilt  Das  occidentlaifeche 
CoüBulat  erloseh  534  naeh  Christi  Geburt,  das  oriesialisdl^ 
541 ;  seit  567  jedoch  war  der  oströtaiscke  Kaiser  stets  zugleidi* 
coMscri  perpetwus,  so  da<^  der  Naüe  des  Consulats  nech  einige 
Zeil  fortbestand.  *> 

Von  den  Cousnln' sind  ihrefstaatsreohtlichen  Stellinig  na«b 
wohl  zU'UBteraehieiden  die  pro  cotimb  fungirenden  proeofipuiep 
(S.  693).**)  Sie  sind  oiielit  ma^fütfatm,  sondern  pro  tna§(stram, 
streng  genowtoen  prH>ati  eitmi  ümpurio  emsulmi.  Dos  Imperimiy 
coDfiulaiis  der  ProooDisuln  {^BHum  proeemmdare)  war  yon^deiii 
der  Coneuln  dadurch'  tersohiedeii',  dafe  es  sich  nicht  auf  dev 
gtssanomten  Staat,  sondern  in  belsdHrankter  Comiretenz  nur  auf 
eine  bestimmte  protmcia  (S.  732)  erstreckte  (irnj^wm  /ftu^um); 
Namentlich  ftlr  die  Stadt,  in  wekherdie  Consuln  das  wenn?  auch 
beschrankte  Imperium  domi  hatten,  gak  es  also  nicht  Dte 
Proconsuhi  hatten  femer  nicht  die  potetuu  eofmdaris,  auf  wtsl- 
ober  Ah  meisten  städtischen  AmtslNindkingen'  der  Consuln  be- 
märten;  Streng  genommen  hatten  sie  Oberhaupt  k^inePotestas;- 
ofH*  int  nnaigentiiehen-  Sinne  wird  von  einer  Potestae  der  Pro-' 
coneuln  gesprochen;  dtejenigeti  Acte  der  Poteetas,  au  deflen' 
die  Procodsuln'  in  der  Provinz  Gelegenheit  hatten ,  ftosaen  bei^ 
amen  aus  dem  Imperinm,  welches  als  die  ausgedehntere  MaehtK 
voHkommenlieit  die'  Potestas  als  die  geringere  zu  inviolviren 
schien.  Demgem^  hatten  die  Proconsuln  auch  nicbl  die 
autpitia  urbana  der  donsuln  ^),  welche  ein  Attribut  der  Pote^ 
Sias  und  des  Imperium  domi  sind ,  sondern  nur  die  ans  Impe-^ 
rinm  müitiae  geknüpften,  zu  Ciceros  Zeit  schon  vernachlässigten, 
OBtpüiia  beüiea  in  der  Provinz.^)  Trotz  dieser  theoretischen 
Ifotersdriede  war  der  laetische  Unterschied  zwbchen  Procon«- 
siilir  und  Consuln  nicht  so  bedeutend.   Denn  auch  die  Censuln^ 


^)  Ho  sei,   de  tabull»  lastonunt  coesslariiim.    losdr.  chiistlHD.    Rom: 
1857—61.   S.  LIV.. 
Kaufmann,  die  Fasten  der  späteren  Kaiserzeit  als  ein  Mittel  zur 

Kritik  der  weströmischen^  Geschichte;  Göttingen  1674. 
Arndt,   ftischbf  Marius  von  Aventicmn.    Nebst  dnem  Anhange 
üb«  die  Gtnsulreihe  der  Chronik.    Lei|>zig  1876. 
^)  Soldan,  quaestionum  de  aliquot  partibus proconsulum  etproprae- 
torum,  qui  liberae  rei  publicae  tempore  erant,  capita  sex.  Hano- 
viae  t831. 

1)  Cic,  de  diy.  2,  36,  77.        2)  Liv.  26;  41.  28;  2-7.  38i 
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hatten,  wenn  sie  aufserhalb  Italiens  yerwendet  worden,  thal- 
säcblich  nur  in  einer  einzelnen  Provinz  Gelegenheit  ihr  theore- 
tisch für  den  ganzen  Staat  gOltiges  Imperium  ansuwenden; 
inneriialb  ihrer  Provinz  aber  waren  die  Proconsoln  gegen 
römische  Bürger  und  Unterthanen  gerade  so  mächtig  wie  die 
Consuln ,  wie  sie  denn  auch  gleich  diesen  zwölf  Lictoren  mit 
Fasces  und  Beilen  als  Insigne  ihres  Imperium  führten  und  eis 
628consularische8  Heer  befehligten.  Im  Vergleich  mit  den  wahrend 
ihrer  Amtszeit  in  Rom  bleibenden  Consuln  der  letzten  Zeä 
waren  die  Proconsuln  sogar  machtiger;  denn  sie  übten  in  ihrer 
Provinz  auch  die  Jurisdiction,  welche  die  Consuln  in  Rom  and 
Italien  den  Praetoren  überlassen  mufsten;  sie  waren  ferner 
nicht  beengt  weder  durch  die  Intercession  eines  Collegen  noch 
durch  die  der  Tribunen. 

Privaten  das  consularische  Imperium  zu  erthölen  waid 
nöthig  durch  die  Ausdehnung  der  Kriegsschauplätze  und  des 
römischen  Herrschaftsgebietes.  Wahrend  der  Zeiten  der  Re- 
publik mufs  man,  abgesehen  von  dem  Falle,  dals  ein  Consnl 
nach  Ablauf  seiner  Amtszeit  auf  dem  Kriegsschauplatze  das 
Commando  bis  zum  Eintreffen  seines  Nachfolgers  pro 
weiterführt  ^),  mit  Rücksicht  auf  die  Bestellung  zwei  Arten 
Proconsuln  unterscheiden.  Die  regelmäfsige  Art  ProconsnlB 
zu  bestellen  bestand  darin ,  dafs  den  am  Schlüsse  des  Amts- 
Jahres  abdankenden  Consuln  (und  Praetoren)  das  Imperium  als 
ein  pro  comule  zu  führendes  prorogirt  ward.  Ausnahoiswase 
aber  wurde  bisweilen  auch  solchen  Privaten,  wdche  ni^ 
unmittelbar  vorher  Magistrate  cum  imperio  gewesen  waren, 
mochten  sie  früher  einmal  Consuln  ^)  gewesen  sein,  oder  anch 
noch  gar  kein  Amt  bekleidet  haben  3),  das  Imperium  consuhre 
ertheilt.  In  beiden  Fallen  wird  der  Proconsul  lateinisch  dnrdi 
pro  cansuh  oder  proamsul  bezeichnet  Das  ausnahmsweiae  Ver- 
fahren ist  der  allerdings  bedenklichen  Tradition  zufolge  das 
altere^);  das  regelmäfsige  der  prorogatio  imperii  datirt  von 
J.  427/327.(0  65).^)  Regehnafsig  angewendet  v?ani  aber 
auch  dieses  erst  im  zweiten  punischen  Kriege  (11  163.  169). 
Man  scheint  gleich  im  Anfange  das  Unrepublicanische  der  pro- 
rogatio imperii  gefühlt  und  gefürchtet  zu  haben.  Delshalb  zag 
man  es  während  der  Samnitenkriege  vor,  durch  Bestellung 


1)  Z.  B.  Liv.  34,  46.  32,  I,  12.      2)  Liv.  3,  4.      3)  Liv.  26, 18. 
Cic.  de  leg.  Man.  21,  62.  4)  Uv.  3,  4.  Kon.  9,  63;  vgl  '-'"^ 

9,  16.        5)  Uv.  8,  23.  26. 
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eiii6B  Dictators  die  Zahl  der  comuumdireiideD  Feldherren  zu 
▼ermehren.    Als  dieses  Mittel  aber  unpraktisch  geworden  war, 
Obersah  die  Nobilität  die  in  der  prorogatio  imperii  liegende 
Gefahr,  weil  die  Prorogation  zunächst  ihrem  eigenen  Inleresse' 
diente  und  durch  die  Zeitverhältnisse  nolhwendig  geworden  war. 

Die  Mafsregel  der  Erstreckung  des  Imperium  ward,  da 
dadurch  keine  neue  Magistratur  eingesetzt  wurde,  als  eine  Ver- 
waltungsmafsregel  angegeben*  Sie  lag  daher  in  der  Competenz 
der  Consuln  und  des  Senats  und  hing  bei  der  Stellung  des 
Senats  zu  den  Consuln  thatsächUch  vom  Senate  ab.  ^)  Wenn 
bisweilen,  namentlich  auch  bei  der  ersten  Einführung  der  pro^ 
rogatio  imperii  >),  neben  dem  Senatusconsultum  ein  Plebiscitum 
ffir  die  prorogatio  imperii  erwähnt  wird  s),  so  folgt  daraus  nicht,  629 
dafe  die  Concilia  plebis  ein  gesetzlich  begründetes  Anrecht  auf 
die  Anordnung  jener  Mafsregel  gehabt  hätten ,  sondern  nur, 
dafs  der  Senat  es  unter  Umständen ,  um  etwaige  Mifsstimmung 
oder  tribunicische  Intercession  im  Voraus  abzuschneiden ,  für 
zweckmäfsig  hielt,  die  Einwilligung  der  Concilia  plebis  einzu- 
holen (II  67.  595.  653).  Diefs  ist  nämlich  keineswegs  immer, 
sondern  nur  in  wichtigeren  Fällen  geschehen,  wobei  dann 
der  Senat  den  Concilia  plebis  unter  Umständen  auch  die  Be- 
zeichnung der  Personen,  denen  das  Imperium  in  einer  be- 
stimmten Provinz  prorogirt  werden  sollte,  Oberliefs  (II  654). 

Die  Ertheilung  des  Imperium  an  Jemand,  der  nicht  un- 
mittelbar zuvor  Consul  (oder  Praetor)  gewesen  war,  war  immer 
eine  ungewöhnlich  wichtige  Mafsregel ;  daher  ward  in  Fällen 
dieser  Art  während  des  zweiten  puniscben  Krieges  die  Anord- 
nung der  Mafer^el  und  die  Bezeichnung  der  Person  ex  senatus- 
coBsulto  immer  den  Concilia  plebis  anheimgestellt  4),  abgesdien 
von  dem  ganz  singulären  Falle^  dafs  543/21 1  in  äufserster  Gefiihr 
vom  Senate  beschlossen  wm*de,  es  sollten  omnes  qui  dktatores, 
comicfes  oeHsortsve  fmssent  eum  imperio  esee.^)  Der  geschichtlich 
bezeugte  erste  FaU  der  Verleihung  des  Imperium  an  einen 
Privaten  auf  Beschlufs  des  Volks  war  die  Sendung  des  jungen 
P.  Cornelius  Scipio  nach  Hispanien  (543/211),  nach  welchem 
Vorgänge  dann  auch  in  der  Folgezeit  bis  557/197  Private  cum 
impmo  als  Proconsuln  nach  Hispanien  gesendet  wurden 
(U  657).    In  den  letzten  Zeiten  der  Republik  beantragten  die 


1)  Polyb.  6,  i§,  6.  Liv.  3,  4.  9,  42.  24,  10  o.  oft.  Dien.  10,  16 
(—  17,  5  KicW.).  2)  Liv.  8,  23.  3)  Ut.  10,  22.  23,  30.  27,  22. 
4)  Vgl.  LiT.  26,  2.        5)  Liv.  26,  10,  9. 
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TribttoeB  als  Werkzeuge  der  tictisdieii  Ifachdiaber  auch  «hie 
Senatusconaultum  in  den  Concilia  plebis  die  VerieihuBf  eiMs 
aufaerordentlidieD  proconaularisdien  Inpenom  an  Prinlft 
Dahin  geb»rt  die  fttr  C.  Marios  gegebene  kx  Sulpida  666/88 
(lU  122)  and  die  für  Pompqus  gegebenen  Gesetze  (II 6M),  ät 
Um  O&bima  d$  un»  imperatore  csttOns  praedtmei  omitöseNJo 
687/67 ,  welche  dem  Pompejus  ein  imf$ritim  m/Enihiai  Tsriieb 
(ffl205)  i),  und  die  lex  MmiUa  dd  mperio  Cn.  P&mp^  68^ 
(in  214)  ^.  Als  eine  Wahl  im  strengeir  Sinne  des  Wortes  km 
die  Bezeiehttung  der  Person  durch  die  CoMilia  plebis  nie  gAM 
werden  (II  499).  Gleich  das  erste  BM  sol  der  Proconsai  v» 
Volke  wffklicb  gewählt  worden  sein^  und  zwar  nach  Analogieder 
Consuln  in  Centunatconitien ,  namUch  eben  der  jmge  Sdpii 
im  J.  543/21 1  für  den  hispanischen  Krieg  ») ;  allein'  diese  Diaik- 
riebt  beruht  auf  einem  hrthum  des  Lirios  (H  496. 6§7)^  Ohi« 
Volksbeschliife  erhielt  ein  selbes  Imperiom  anf  Grund  eiaa 
Senatsbesehliisses  nur  Cd.  Pompejus,  und  swar  673/81  ftlr  Sio- 
lienund  AMca  (lU  147.  164),  677/77  ftr  HisfMmen  (ID174^, 
beUk'  Verieihungen  fallen  in  die  Zeit  der  Oidatur  des  Solk 
und  der  Restauration.  Nachher  wagte  die  Senatspartei  A«b- 
licbes  nicht  mehr.  ^) 

Formell  begründet  ward  aber  das  Imperiun  der  ft^ 
consnln  weder  durch  das  Senatusconsultuns,  noch  durch  itf 
Plebisdtum  —  beide  Acte  waren  lediglich  voiiwreitaNle 
Schritte  zur  foraidlen  Begrttnduüg  — ,  aendem  mir  dordtdie 
lex  ewrieta  de  tmperio^  deren  Beantragung  (re^itfto):  aacb  te 
Beaeiehnung  prerofoti^  impem  ihre  Entstehmg  gegeben  hA; 
mit  der,  nkhft  einmal  nothwendigen ,  rogMa  dm  PiebiseiUlitf 
diese  Bezeichnung  Nichts  zu  Uiun.  Frettich  war  die  Lex  cutth 
de  imperio  (S.  409 f.)  nur  eine  Formalität,  da  den  faihdld« 
zu  ertheitenden  Imperium  das  Senatnsconsaltum^  eventaeH  d» 
630 Plebiaciiom  festgesetzt  hatte;  aber  die  Formalität  honnte  wM 
umgangen  werden,  bis  sie  540/214  wenigsteBS  unter  gewi»ca 
UouUinden  für  überfittssig  erklärt  wurde  (II  1«8.  653^  Kr 
die  Fälle,  in  denen  fAe  noCbwendig  blieh,  war  sie  auch  iasoCtii 
noch  immer  toq  Bedeutung,  als  die  Intercessmi  der  Tribasei^ 
gegen  sie  galt.  Als  aber  durch  S«llas  lex  €ameliä  de  jiiwiM» 
gesetzhch  feststand ,  da£s  die  Censuln  und  Praetoren  nadi  Ab* 


1)  Dio  Gass.  36,  6.  20.   Vcül.  2,  31.   Liv.  ep.  99.       3)  Dft>  Cm. 
36,  25.   Vell.  2,  33.  Uv.  ep.  100.   Gk.  de  lege  Maniäa.  3)  Uv* 

26,  18.  41.        4)  Gic.  fam.  8,  10,  2. 


§  81.    BA8  GONSULAT.  747 

lauf  Uures  Amtojahree  ewm  imperio  in  die  Provins  gebe«  scUteiit 
da  hielt  man  die  BewilliguDg  der  Lex  curiata  ^)  mit  atterdiiigs' 
sophifliischer  Berufung  auf  die  Lei  Cornelia  nicht  mehr  fOr 
Bnbedingt  ntftbig  ^) ,  obwohl  man  bei  zuftUig^  VerabsÜMiUMg 
derselben  doch  alle  Mittel  aufbot,  um  sie  nachtrl^ch  wenig- 
atena  zu  erlUgen. ') 

Das  Imperium  der  Procoasuln ,  auf  dem  Wege  einer  Ver<- 
wahungsmafsregel  entstanden  und  keine  Magistratur  begrindead, 
konnte  auch  im  Wege  einer  Verwahungsiiuifsregel  durch  Be^ 
sclilnfs  der  CoftcUia  plebis  (II 659)  abrogirt  werden  ^)^  was  beim 
Imperium  der  Consuln,  weil  diese  eine  Ibgistratur  bekleideten^ 
staatsrecbtlieh  unmöglich  war.  Da  es  ferner  fttr  die  StaiH 
Rom  Dfebt  galt^  so  bedmfte  es  im  zweiten  punischen  Kriege 
eines  besonderen  Bescbhisses,  um  Im  dring^ider  GefBdir  dam 
Proconsid  Q.  Fulvins  Fbceos  das  consularische  Imperium  in 
deif  Stadt  zu  geben.  ^  Ebenso  mnbtie  den  Proconsuln  filr  den 
Tag  de»  Triumphes  das  Imperium  in  der  Stadt  erst  Terliehett 
w^en,  wdnrend  es  den  Gonsuln,  die  es  ohnehin  besaÜBen^  nur 
zom  re§imn  imfirium  gesteigert  zu  werden  brauchte.  Beides 
war  fineiUdi  eine  «n  sich  bedeutungslose  Sache ,  da  der  Tri« 
uinpkator  sein  Imperium  nicht  leieht  mifsbrauchen  konnte; 
aber  der  Unterschied  zwischen  der  Rechtsstellung  des  Consuls 
wnd  der  des  Proconsuls  zeigte  sich  auch  hier  darin ,  dala  die 
Befwillignng  iesTrinmphes  für  den  Consul,  abgesehen  von  ver- 
etmeken  Eingriffen  der  Cencilia  plebis  (li  &80. 590. 630),  ¥om 
Senate  allein  ^  ausging,  während  die  Bewilligung  des  Triumphes 
Cor  den  Proconsul  von  einem  Senatusconsultum  und  einem 
Pfebiscitum  abUng  (II  630).  ^)  Ob  auch  hierbei  die  wirUidie 
HogHTung  der  Lex  curiata  filr  nothwendig  gehalten  worde, 
wissen  wir  nicht.  Denjenigen  Proconsuln,  welche  nicht  un- 
HHtlelbar  vorher  Magistrate  gewesen  waren,  ward  ursprflngbcb 
tiberbaunt  nicht  der  Triumph  s) ,  sondern  höchstens  die  awUM^ 
Ittr  wekne  indeb  das  Imperinm  gleichfalls  Voraussetzung  war« 
zugestanden.  ^)  Erst  bei  Pompejus  wurde  eine  Ausnahme  ge^63i 
Hmdil^^  und  ihm  als  Proconsul  der  Triumph  bewäligt,  ob- 
wohl er  keine  Ifagistratur  vorher  bekleidet  hatte,  ja  sogar  nach 


1)  Gic  de  leg.  agr.  2,  12,  30.  2)  Gic.  fam.  1,  9,  25.  S)Gic. 
ad  Att.  4,  18s  2.  4>  Ut.  27,  20.  21.  29,  19.  ep.67.  5)Liv.26|9. 
6)  Liv.  6,  26.  7)  Lir.  26,  21.  45,  35.  8)  Lnr.  28,  38.  9)  Liv. 
31,  20.  Val.  Max.  2,  8,  5.  10)  Oic.  de  lege  Mao.  21.  Liv.  ep.  89. 
Fiat.  Pomp.  14.   Val.  Max.  8,  15,  8. 
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ZU  jung  WUT,  um  nach  den  Leges  aniuJes  eine  Magistratur  mit 
Imperium  bcUeiden  zu  könuen. 

Veiiidien  wurde  das  Imperium  den  Proconsuln  entweder 
auf  unbestimmte  Zeit ,  quoad  ddfeUaium  esier  0  >  o^^r  &af  be- 
stimmte Zeit  9  und  zwar  nach  Analogie  der  Dictatur  auf  sechs 
Monate  ^)  oder,  was  die  Regel  war,  nach  Analogie  des  Consuhts 
auf  ein  Jahr.  *)  Diese  Frist  konnte  dann  aber  durch  eine  neue 
Prorogation  verUingert  wanden ,  was  in  und  nach  dem  zweiten 
punischen  Kriege  häufig  geschehen  ist  Bei  verspftteter  Ankunft 
des  Nachfolgers  fahrte  der  Proconsul  das  Imperium  nach  Ablauf 
seiner  Zeit  bis  zum  Eintreffen  des  Nachfolgers  fort.  Gegen 
Ende  der  RepubUk  bestimmte  im  Jahre  673/81  Sulla  durch  die 
lex  CinmeUa  de  proütncus,  dafo  die  Proconsuln  (und  Proprae- 
loren),  auch  nachdem  sie  die  Provinz  ihrem  Nachfolger  über- 
geben und  die  Prorinz  verlassen  bitten,  das  Imperium  behalten 
sollten ,  bis  sie  die  Stadt  Rom  wieder  betreten  würden.  *)  Da- 
durch wurde  es  möglich ,  den  vor  der  Stadt  (ad  urbem)  weilen- 
den Proconsuln  vermittelst  Senatsbeschlusses  neue  militärisdie 
Auftrttge  zu  geben.  ^)  Das  Jahr  eines  Proconsulats  wurde  da- 
mals vom  Tage  des  Betretens  der  Provinz  an  gerechnet.  ^)  Der 
abgehende  Statthalter  mufste  die  Provinz  in  den  ersten  dreilsig 
Tagen  nach  Ankunft  seines  Nachfolgers  verlassen.  ^)  Pompqus 
bekam  durdi  die  lex  Gabinia  und  durch  die  lex  Manilia  unter 
dem  Namen  eines  Proconsuls  ganz  aufserordentliche  un- 
repubUcanische  Gewalten,  die  sich  dadurch  von  dem  gewtrtin- 
liohen  proconsularischen  Imperium  unterschieden,  dafs  sie 
räumlich  viel  weiter  ausgedehnt  und  nicht  auf  eine  einzelne 
Provinz  beschrankt  waren  (DI  205  fi.).  Caesar  liefe  sich  695/59 
durch  die  lex  Vatinia  (DI  283)  und  699/55  durch  die  consula- 
risdie  lex  Pomp^  Licinia  (III  330)  das  Imperium  in  der  Pro- 
vinz auf  fdnf  Jahre  verleihen  und  auf  wdtere  fQnf  Jahre  pro- 
rogiren,  wUhrend  Pompejus  und  Crassus  699/55  durch  das 
pMnsdtum  Trebonium  gleichfalls  Provinzen  auf  fünf  Jahre  er- 
hielten. Als  man  endlich  der  Gefahr  inne  ward,  die  in  der 
Ertheilung  so  aufserordentlicher  Vollmachten  und  in  dem  mehr- 
jährigen Proconsulate  als  Fortsetzung  des  Consulats  überhaupt 
lag,  und  als  Pompejus  selbst  im  Jahre  702/52  in  seiner  kss 

1)  Uv.  8,  23.  30,  1 ;  vg[l.  27,  7.  32,  28.  41,  21.  2)  Uv.  10, 16. 
3)  Liv.  9,  42.  10,  22  u.  oft.  4)  Gic  fam.  1,  9,  25.  Dig.  1,  16,  16. 
5)  Sali.  Gat  30.  Gaes.  b.  c.  1,  5.  Gic.  ad  Att.  7,  3,  3.  7,  7,  4.  fam. 
16,  11.  6)  Gic  ad  Att  5,  15.  6,  2,  6.  6,  3,  1.  7)  Gic.  fam.  3, 
6,  3;  vgl  1,  9,  25. 
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Pan^f^  de  fnnnneiis  (III  367),  die  er  fireilicb  selbst  nicht  be- 
folgte, bestimmte,  dafs  die  Consnln  erst  fünf  Jabre  nach  Ablauf 
ihres  Amtes  als  Proconsuln  in  die  Provinzen  geben  und  die- 
selben nur  ein  Jahr  lang  verwalten  sollten  i),  da  war  es  bereits 
zu  spät.  Denn  schon  hatte  Caesar  sein  Proconsulat  in  Gallien 
benutzt,  um  sich  ein  Heer  zu  schaffen,  mit  dem  er  die  Republik  632 
vemiditen  und  seine  Alleinherrschaft  gründen  wollte.  So 
wurde  das  Imperium  der  Proconsuln  die  Brücke  zum  Prin- 
cipat,  das  in  dem,  nunmehr  auf  das  ganze  Reich  ausgedehnten 
Imperium  proconsulare  einen  wesentlichen  Factor  seiner  Macht- 
ftllle  besafs. 

Was  sonst  über  die  Thflti^eit  der  Proconsuln  und  die 
Entwickelung  des  Proconsulats  in  dar  Kaiserzeit  als  einer 
Species  des  Provinzialstatthalteramtes  zu  bemerken  ist,  scblieCst 
si^  bess^  an  die  Darstellung  der  Prorinzialverwaltung  an. 

82.  Die  Dictatur, 

Die  Dictatur*)  sollte  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung 
nach  (S.  583)  dazu  dienen,  in  gefahrvollen  Lagen  des  Staats 
{in  asperiaribus  belNs  out  m  dvüi  motu  difficiliare)  ^) ,  denen 
das  collegialische,  beschrankte  und  verantwortliche  Imperium 
consulare  nicht  gewachsen  schien ,  an  die  Stelle  des  Consulats 
zu  treten  und  mittelst  des  einheitlichen ,  unbeschränkten  und 
unverantwortlichen  Imperium,  das  dem  königlichen  abgesehen 
von  der  mangelnden  Lebenslänglichkeit  völlig  gleich  war'), 
den  Staat  zu  reiten.  *) 

Ob  der  Staat  sich  in  einer  so  gefahrvollen  Lage  befände, 
dafs  man  zu  diesem  letzten  Auskunftsmittel  (nUimum  auxi- 
liutn)  ^)  schreiten  müsse ,  das  zu  entscheiden  war  nach  der  lex 
de  dictatore  creando  (S.  585)  Sache  des  Senats.  ^)  Der  Senat 
war  bei  dieser  Entscheidung  anfangs  abhängig  von  den  Gonsuln 
(oder  Consulartribunen) ,  weil  nur  sie  ein  Senatusconsultum 
herbeiführen  konnten.  Daher  erklären  sich  die  anfangs  zu- 
weilen vorkommenden  Weigerungen  der  Magistrate,  v^che 

*}  Rein,  DicUtor,  in  Panlys  Realeneykl.    Bd.   2.    Stuttgart  1842. 
S.  1002. 
Bapond,  de  dictatura  et  de  magisterio  equitum.    Paris  1875. 

1)  Dio  Gass.  40,  56;  Tgl.  40,  30.  46.  2)  Orat.  Glaad.  1,  28. 

Gic.  de  leg.  3,  3,  9.      3)  Qlc.  de  rep.  2,  32.  Liv.  S,  32.   Zon.  7,  13. 
4)  Vgl.  Vell.  2,  28.  5)  Liv.  6,  38,  3.         6)  Gic.  de  leg.  3,  3,  9. 
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der  Senat  dtdarch,  dafs  er  die  Tribcmi  plebit  zo  Drohungen 
gegen  ne  veranlabte,  beseitigte,  i)  Denn  diesen  gaben  die  CkM* 
suhl  oder  CoMulartribunen  nach,  weil  Weigerung  ihnen  spfttor 
eine  Anklage  «uziehen  konnte.  Da  es  aber  im  eigenen  Intenase 
der  Conanln  lag,  die  Potestas  tribunicta  nieht  gegen  sich  an* 
gewendel  zn  sehen,  so  gingen  sie  in  der  Regel  lieber  aus  fireien 
Stocken  auf  den  Wunsch  des  Senats  ein  und  setzten  dem  Zu- 
standekonmen  des  SenatuseonsulUun  kein  Hindemifs  entgegen. 
Wenn  Aet  die  Consuln  mit  den  Senate  einverstanden  vraren, 
so  konnte  die  Intercession  der  Tribunen  gogen  den  Senats- 
beschlufs  die  Ernennung  des  Dictators  rechtlich  nicht  ver- 
033 hindorn  '),  da  die  kx  de  dktaiore  cr&mdo  die  erst  sjiater  ent- 
standene Intercession  der  Tribunen  nicht  erwtiinte,  man  also 
nicht  Moft  Grund,  sondern  auch  Recht  dazu  hatte,  etwaige 
Anmafoungen  der  Tribunen  hiet  nicht  aufkommen  zu  lassen. 
Dafs  aber  die  intercestio  parii  potestatis  bei  diesem  Senats- 
beschlusse,  sei  es  gesetzlich,  sei  es  thatsächlich,  ausgeschlossen 
gewesen  sei,  folgt  aus  dem  anomalen  Vorgange  des  Jahres 
544/310^)  durchaus  nicht»  Die  Abhängigkeit  der  Consuln 
übrigens  Ton  dem  Senate  wuchs  spSiterhin  noch  m^  dadurch, 
dafs  auch  andere  Magistrate  das  Recht  den  Senat  zu  befragen 
^baUea  hatten,  der  betreffende  Senatfibeschlufs  also  ohne  Mit- 
wiritung  der  Consuln  zu  Stande  kommen  konnte.  Der  Senat 
besab  nun  in  4ieser  Befugnifis ,  kraft  deren  er  die  Consuln  für 
nuM  gewachsen  der  Lage  des  Staats  erkllren  konnte ,  ein  er- 
hebliches Büttel,  um  dieselben  auch  in  andern  Fidlen  gegen 
seine  Auctoritas  gefügig  zu  machen.  ^)  Denn  war  der  Senatdl^e^ 
scWnis  einmal  gefafst,  der  die  Consuln  aufforderte  einen  Dictator 
zu  bestellen  und  so  sich  selbst  einer  höheren  Gewalt  unterzu- 
i^ndnen,  so  waren  die  Consuln,  vermuthlicb  durch  eine  Sanction 
dar  Lex  de  dictatore  creando,  welche  gottliche  Strafe  androhte, 
Folge  zu  leisten  gezwungen.  Dafür  aber ,  dafs  der  Senat  nicht 
leichtsinnig  zu  jenem  letzten  Auskunflsmittel  griffe ,  lag  eine 
natürliche  Garantie  in  dem  Umstände,  dafs  der  Senat  selbst  für 
die  Zdt  der  Dictatur  den  Fetischen  Einfluls  auf  die  ofiientlichen 
Angelegenheiten  verlor,  den  er  in  ruhigen  Zeiten  durch  die 
Consuln  besafs.  Denn  der  Dictator  konnte,  eben  weil  er  an- 
verantwortlich  war,  sich  leichter  über  die  Auctoritas  des  Senats 
hinwegsetzen ;  er  stand  diesem  vOflig  so  unabhängig  wie  der 


1)  Ut.  4,  26.  5«.         2)  Uv.  4,  S7.        3)  Ut.  27,  5.        4)  Liv. 
5»  9.  30,  24. 
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Kdiiig  gegenüber  i),  mt  4aCi  er  dies  seiner 
keit  wegen  m  Betreff  der  V«rwendiiiig  toa  SlaatsgeMem,  rftek* 
aiehflich  deren  er  nicht  von  der  Bfitwirlumg  der  Qaaeat«ren 
abhkig,  an  die  for^dle  BewUügnng  des  Senats  gebunden  war  >), 
wfibreftd  die  verantwortlichen  Gonsidn  in  der  Theorie  wenig* 
ateBS  einer  solchen  nicht  bedurften.  Trotxdem  /aber ,  dalb  der 
Senat  is  eigeneoi  Interesse  Grande  hatte  nidit  leicbtsinng  die 
Bestellung  eines  Dictators  anziiordnen,  ist  nicht  selten,  nament- 
lich so  lange  der  Senat  die  patricischen  Standesinleressen  ver- 
trat, unndthigerweise  und  gegen  das  wahre  Interesse  des  Staats 
die  ErnenmHBtg  eines  Dietators  verfügt,  oad  die  Dictatur  in  der 
Zeit  des  Stlaniekampfes  mehrfach  ab  eine  Waffe  der  Patricier 
gegen  die  Plebs  milebraucht  worden  (6.  589.  672). 

Aas  Recht  den  Didaior  xu  eraenaen  war  durch  die  kx 
de  didatOTB  areamdö  an  4ie  potMm  comulmriß  geknüpft  ^) ;  es 
stand  daher  nicht  Uofs  den  Consuhi,  sondern  auch  den  triimm 
wMum  eonsulßfi  petmtaie  ^)  zu,  nicht  aber  dem  Praeter  ^)  und  634 
anderersMts  auch  nicht  dem  Interrex  o),  noch  aneb  dem  Dictalor 
selbst  Wenn  bei  Abfassung  des  SenatusconsuHum  mehrere 
jsur  Ernennung  des  Dictators  gleich  berechtigte  Magistrate  lu^ 
gegen  waren,  so  entschied  dem  Wunsche  des  Senate  ent«* 
sprechend  gütliche  Vergleichung^),  meist  durch  das  Loos^),  über 
die  Frage,  wer  den  Oictater  ernennen  soUe.  Waren  sie  abwesend, 
im  Lager,  so  braucbten  sie  nicht  nach  Rom  2tt  kommen,  son* 
dtfn  es  verstand  sidi  von  selbst ,  dafr  derjenige  ihn  im  Lager 
ernannte,  dem  das  Senatusconsultum  zuerst  mitgetheilt  wurde.  ^) 
Abor  die  Ernennung  des  Dictators  war  nach  dem  Wortlaut  der 
ha.  de  dictatM^  oreando  an  fser  in  der  Stadt  nur  auf  dem  ager  lo-> 
flumiM  euiäasig,  der  sich  nur  innerhalb  Italiens  fand.  ^^)  Der  Act  « 
der  Ernennung,  durch  di'cere  dktatartm  (auch  facare,  creare, 
hgtre^  fiomuwre)  bezeichnet,  geschah  in  eigenthlünlichen  For- 
men, jedoch  ist  dieses  dieere  nicht  Ursaobe  des  Namens  üeiat&r 
(8.. 583),  wie  von  mehreren  SchrifteteUem  geglanbt  wurde. <i) 
Der  Consul  nahm  jenen  Act  gleich  nach  der  nttchsten  auf  das 
Seoatuaeonsultum  folgenden  Mitternacht ^2)  mens  (d.i.  margm») 


t)  Polyb.  8,  87.  2)  yv.  22,  23,  8.  Dio  Gsss.  fr.&7^  16  B.  Eon. 
7,  13.  3)  Lhr.  27,  ft.  4)  Uv.  4,  31.  5)  Ut.  22,  8;  inthömlich 
Plat  Marc.  24.  6)  Irrthümlich  Dion.  11,  20;  Tgl.  5,  71.  7)  Ur. 
4,  21.  8)  LiT.  4,  26.  9)  Ut.  7,  21.  8,  23.  9,  88.  10)  Li?. 
27,  5.  29.  11)  Gic.  de  rep.  1,  40.  Yarr.  1.L  5,82.  6,61.  12)  Dion. 
11,  20.  Ui.  23,  22.  Dio  Gass.  fr.  36,  26  B. 
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nocU  iämtio  unter  Anstellung  Ton  Auspicien  tor.  i)  Ob 
tium  (S.  343)  im  angnralen  Sinne  des  Worts  stattgefunden 
habe,  und  ob  die  Auspicien  günstig  gewesen  seien,  das  hing 
Ton  dem  Gewissen  des  dafQr  den  Gottem  Teranlwortlichen 
Gonsuls  ab;  kaum  konnte  defshaib  ein  Dictator  in  die  Lage 
kommen,  als  vitio  creatus  abdanken  xu  müssen ,  es  sei  denn, 
dafs  der  Consul  selbst  -spttter  einen  Fehler  begangen  zu  haben 
sidi  erinnerte  und  diefs  kundgab.  ^) 

Wen  der  Consul  ernennen  wollte,  hing  gleichfaUs  ganx 
▼on  ihm  ab,  nur  dafs  er  durch  die  lex  de  üciaiore  creando  ver- 
pflichtet  war  einen  gewesenen  Consul,  einen  cmsularii  (S.  585), 
zu  ernennen.  ^)  SdbstversUlndlich  konnte  also  nur  ein  Patri- 
cier  ernannt  werden.  Schon  früh  jedoch,  seit  M'.  Vaierius 
Maximus  260/494  ^) ,  ist  jene  Bestimmung ,  die  Tielleicht  nicht 
obligatorisch  formulirt,  jedenfalls  wie  andere  gesetzlidie  Be- 
sehrflnkungen  der  Magistratsgewalt  in  jener  Zeit  nicht  mit  räer 
strengen  Sanction  versehen  gewesen  sein  wird  (S.  579),  nicht 
befolgt  worden  ^) ,  ohne  dafs  wir  wissen ,  ob  sie  gesetzlich  ab- 

635  geschafft  oder  in  Folge  nicht  eintretender  tribunicischer  Op- 
position von  den  Consuln  thatsZchlich  aufser  Acht  gelassen 
worden  ist.  Möglich  ist  auch,  dafs  Livius  oder  seine  Quelle 
den  Ausdruck  der  lex  de  dktatore  creando  mifsverstanden  hat, 
und  dafs  diese  nicht  eoiinito*es,  sondern  Hanner  aus  conso- 
larischen  Familien  als  ausschliefslich  qualiftcirt  für  die  Dictatnr 
nannte.  Von  der  Zeit  der  Leges  Liciniae  an  bis  zum  Jahre 
434/320  überwiegt  sogar  die  Zahl  derjenigen  Dictatoren ,  die 
nicht  vorher  das  Consulat  bekleidet  hatten ;  darnach  aber  hielt 
der  Senat,  dessen  Einflufs  auf  die  Magistrate  gerade  in  jener 

.  Zeit  ^heblich  stieg  (II  68),  strenge  darauf,  dafs  nur  Gonsulare 
gewiUilt  würden ;  doch  kommen  auch  jetzt  noch  einzelne  Aus- 
nahmen von  der  Regel  vor.*)  Die  Eniennung  eines  Plebejers 
aber,  der  allerdings  Consul  gewesen  war,  zum  Dictator,  die  zuerst 
398/356  stattfand ,  ward  möglich  durch  das  thatsfichliche  Auf- 
geben des  Widerstandes  der  Patricier  dagegen  (S.  680).  Uebri- 
gens  hat  weder  Senat  noch  Volk  jemals  einen  gesetzlichen  Ein- 
flufs auf  die  Entscheidung  des  Consuls  über  die  Person  des  xu 

*)  Ritschi,  priseae  latinitatis  epigraphicae  sapplementiini  I.    Bonn 
1862.  HI.   1863.   Vgl.  Th.  Moromsen  I.  L.  A.  &  556. 

1)  LiT.  8,  23.  9,  38.  10,  40.  Git.  de  leg.  3,  3,  9.  2)  Uv.  8, 

23,  14.  8,  15,  6.  6,  38.  9,  7.  22,  33.  34.        3)  Liv.  2,  18.       4)  I.  L. 
A.  S.  284.        5)  Liv.  4,  26. 
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ernennenden  Dictators  gehabt.  Wenn  der  Consul  Wünsche  des 
Senats  in  dieser  Beziehung  berücksichtigte,  was  nicht  selten 
geschah,  so  dafs  zuweilen  factisch  der  Senat  die  Person  be- 
stimmt zu  haben  schien  ^),  so  war  das  freier  Wille  ^);  ganz  ab- 
norm aber  ist  die  Wahl  des  Q.  Fabius  Maximus  zum  Dictator  ') 
(537/217)  durch  das  Volk,  wahrscheinlich  unter  dem  Vorsitze 
des  Praetors  in  Tributcomitien  vollzogen  (II  496.  658),  und 
ebenso  der  544/210  gemachte  Versuch  des  Senats  den  Consul  zu 
nöUiigen,  den  von  den  Tributcomitien,  eventuell  von  dem  Conci- 
lium  plebis  zu  Bezeichnenden  zum  Dictator  zu  ernennen.  ^)  Es 
würde  dieser  Versuch  an  der  berechtigten  Hartnäckigkeit  des 
einen  Consuls  gescheitert  sein ,  wenn  nicht  der  andere  bereit 
gewesen  wftre  den  Wunsch  des  Senats  und  des  Volks  zu  er- 
füllen. Es  mag  hinzugefügt  werden,  obwohl  es  sich  von  selbst 
versteht,  dafs  der  Consul  seinen  CoUegen^)  oder  auch  (nach 
388/366)  den  im  Amte  befindlichen  Praetor  ernennen  konnte  ^) ; 
denn  darin  lag,  da  die  andren  Magistraturen  während  der 
Dioatur  cessirten,  keine  Cumulirung  von  Aemtern  (S.  712). 

4)urch  die  vom  Consul  vollzogene  Ernennung  des  Dictators 
war  die  potestas  des  Dictators  begründet.  Dieselbe  war,  obwohl 
hei  der  Bestellung  der  Dictatur  das  Volk  durch  seine  Creatio, 
welche  sonst  für  die  Legitimität  der  Potestas  der  republicanischen 
Magistrate  erforderlich  ist,  nicht  mitwirkte,  völlig  legitim,  die  Dic- 
tatur also  trotz  fehlender  Creatio  ein  völlig  legitimer  magiitratus 
{extraordmarius).  Denn  das  Volk  halte  durch  Annahme  der 
lex  de  dictatore  creando  ein  für  alle  Mal  auf  die  Creatio  ver- 
zichtet Die  Potestas  des  Dictators  ist  daher  ohne  sie  ebenso  636 
legitim,  wie  die  des  gleichfalls  nicht  gewählten,  aber  in  von 
Alters  her  feststehenden  legitimen  Formen  bestellten  Interrex ; 
daher  vnrd  die  Ernennung  des  Dictators  auch  mit  der  des  Inter- 
rex verglichen.'')  Die  Geneigtheit  des  Volkes  aber,  auf  die 
Creatio  zu  verzichten,  erklärt  sich  aus  der  erwähnten  Bestim- 
mung der  lex  de  dictatore  creando^  wonach  der  Consul  gehalten 
war  einen  Consularen,  also  einen  Mann,  der  bereits  früher  ein- 
mal durch  die  Wahl  des  Volks  die  höchste  Potestas  erhalten 
hatte,  oder,  wenn  die  oben  ausgesprochene  Vermuthung  riobtig 
ist ,  einen  Mann  aus  bewährter  consularischer  Familie  zu  er* 
aennen.  ^) 


1)  Liv.  2,  30.  2)  Liv.  9,  38.  8,  17.  3)  Liv.  22,  8.  31. 

4)  Liv.  27,  5.   Piut  Marceil.  25.         5)  Liv.  8,  12,  13.         6)  Uv.  8, 
12,  2.        7)  Dion.  5,  72.        8)  Liv.  2,  18;  vgl.  Dion.  5,  70. 

Lange,  R6in.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  48 
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Die  potestoi  dictaunia  unterschied  dch,  afageseheo  Ton  dar 
erwähnten  Bestimmung  wegen  der  Staatsgelder,  theoreiiscfa 
nicht  von  der  der  Consuln ,  faciisch  jedoch ,  z.  B.  dem  Senate 
gegenttber,  sehr  bedeutend;  daa  aber  war  nur  eine  Folge  ihrer 
Verbindung  mit  dem  dictatorischen  imperium.  In  diesan  liegt 
der  staatsrechtlich  wesentliche  Unterschied  der  Amtsgewalt  des 
Dictators  von  der  der  Consuln.  Das  Imperium  erhielt  der 
Dictator  wie  die  Consuln  von  den  Curien,  die  ihrerseits  für  die 
Bestellung  der  Dictatur  nicht  auf  den  ihnen  eigenthUmlichen 
Antheil  bei  der  Einsetzung  der  Magistrate  mit  Imperium  ver- 
zichtet hatten  und  aus  rdigiOsen  Gründen  auch  nicht  hatten 
verzichten  können.  Und  zwar  mufste  der  Dtctator,  da  gleich 
mit  seiner  Ernennung  die  Potestas  der  Consuln  cessirte,  er 
also  alleiniger  Inhaber  einer  Potestas  war,  die  Ux  curiaia  de 
imperio,  natürlich  patrum  auMrüate,  selbst  für  sich  bean- 
tragen, i)  M.  Furius  Camillus,  der  nicht  da  anwesend  sein 
konnte,  wo  die  Curien  sich  versanmieln  mufsten  (vgl.  S.  411), 
scheint,  abgesehen  von  Caesar  (III  422),^)  das  einzige  Beispiel 
eines  Dictators  zu  sein ,  für  den  das  Imperium  von  einem  der 
im  Amte  befindlichen  Magistrate  beantragt  worden  ist  ^) 

Das  mperium  des  Dictators,  welches  wie  das  der  Con- 
suln für  den  ganzen  Staat  galt,  unterschied  sich  von  dem 
der  Consuln  zunächst  dadurch ,  dafs  es  zur  Zeit  nur  ein  Ein- 
ziger haben  konnte.  Defshalb  war  das  538/216  (II  160)  ein- 
geschlagene Verfahren  neben  ein^n  schon  ernannten  Dictator 
einen  zweiten,  wenn  auch  nur  zur  Vornahme  eines  einzel- 
nen Geschäftes  zu  ernennen  4),  an  sich  ungesetzlich.  Uebrigens 
637fldirte  der  so  ernannte  Dictator  M.  Fabius  Buteo  trotz  der 
von  ihm  selbst  eingestandenen  Illegalität,  weil  er  einmal  er- 
nannt war  und  das  Imperium  erhalten  hatte,  den  ihm  gewor- 
denen Auftrag,  die  Lectio  senatus,  aus,  und  die  Legalität 
dieser  allerdings  mit  grofser  Mäfsigung  vollzogenen  Amtshand- 
lung wurde  aus  Zweckmäisigkeitsgründen  nach  dem  Grund- 
satze magutrtOus  vüio  ereatus  nihilo  setius  magistratus  nicht 
in  Frage  gestellt.  Weil  der  eine  Dictator  gewissermafsen  das 
Impmum  der  beiden  Consub  in  sich  vereinigte^),  führte 
der  Dictator  auch,  da  jeder  der  beiden  Consuln  zwölf  Lic- 
toren  hatte,  als  Insigne  seines  Imperium  im  Felde  vier  und 

1)  Liv.  9,  38.  39.  2)  I)io  Cass.  42,  21.  3)  Liv.  5,  46.  22,  14. 
ZoD.  7,  23.  Plut  Garn.  24.  25.  Yal.  Max.  4,  1,  2;  vgl.  Dioo.  13,  6. 
4)  Lir.  23,  22.  23.  Flut.  Fab.  9.  5)  Gic.  de  leg.  3,  3,  9  oenus  — 
idem  juris  quöd  duo  eonsules  ieneto. 
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zwaDzig  Lictoren  ^) ,  während  in  der  Stadt  zur  Unterscheidung 
des  dictatoriscben  Imperium  vom  consularischen  es  genügt 
zu  haben  scheint,  dafs  der  Dictator  wie  der  König  zwölf  Lic- 
toren ^)  während  seiner  ganzen  Amtszeit ,  und  nicht  wie  die 
Consuln  mit  zeitlicher  Unterbrechung,  hatte.  Eine  Consequenz 
der  Einheit  des  dictatoriscben  Imperium  ist  es,  dafs  überhaupt 
kein ,  wenn  auch  geringeres,  Imperium  und  auch  keine  selb- 
ständige Potestas ,  mit  Ausnahme  der  der  Tribnni  plebis  und 
der  von  ihm  selbst  begründeten  des  Magister  equitum  (S.  765), 
neben  ihm  bestehen  konnte.  Zur  Zeit  der  Einführung  der  Dic- 
tatur ,  als  nur  die  Consuln  Magistratus  populi  Romani  waren, 
sollte  eben  das  Imperium  und  die  Potestas  der  Consuln  während 
der  Dauer  der  Dictatur  suspendirt  sein. 3)  Späterhin,  als  es 
auch  andere  Magistrate  gab,  wurde  das  Yerhältnifs  des  Dictators 
zu  den  Consuln  das  Vorbild  für  sein  Yerhältnifs  auch  zu  diesen 
andern  Magistraten.  Sie  erloschen  zwar  nicht  durch  die  Ein- 
setzung der  Dictatur,  so  wenig  wie  das  Consulat  aufhörte;  denn 
ihr  Recht  lebt  nach  Abdankung  des  Dictators  ohne  weitere 
Formalität  wieder  auf  4);  aber  sie  mufsten  ihm  nicht  blofs  ge- 
horchen ^),  sondern  ihre  Potestas  und  beziehungsweise  ihr  Im- 
perium ruhte  durchaus.^)  Eben  darum  waren  die  Consuln 
auch  nicht  eoUegae  dictatoris.  Mommsen,  der  staatsrechtlich 
den  Dictator  und  die  Consuln  als  ungleiche  Collegen  aufTafst 
(S.  584),  mufs  selbst  zugeben,  dafs  sie  nie  so  genannt  werden. 
Die  Magistrate  cum  imperio  verloren,  wenn  der  Dictator  darauf 
bestand ,  das  Abzeichen  des  Imperium ,  die  Lictoren  ^) ;  alle 
konnten  nur  im  Auftrage  oder  mit  Bewilligung,  unter  den 
Auspicien  des  Dictators,  ^)  nicht  aber  pro  magistratu,  handeln. 
Ja  der  Dictator  konnte  sie  schlimmsten  Falls  zur  Abdication 
zwingen.  ^)  Das  Yerhältnifs  des  Dictators  zu  den  andern  Ma- 
gistraten ist  also  ein  ganz  verschiedenes  als  das  der  Consuln 
zu  den  andern  Magistraten  und  vergleichbar  dem  des  Königs  638 
zu  seinen  Dienern.  Zwar  können  audi  die  Consuln  den  andern 
Magistraten  Befehle  ertheilen  und  Amtshandlungen  derselben 
verbieten;  aber  die  andern  Magistrate  haben  doch  eine  selb- 


l)  Polyb.  3,  87.  DioD.  10,  24.  Plut.  Fab.  4.  App.  b.  c.  1,  lüO. 
Bio  Gass.  54,  1;  vgl.  Liv.  ep.  89.  2)  Lyd.  de  mag.  1,  37;  vgl.  Liv. 
X  18.  ep.  89.  Dion.  5,  75.  3)  Liv.  2,  18.  4)  liv.  4,  29.  22^  31. 
App.  b.  HaDD.  16 ;  vgl.  Liv.  9,  7.  5)  VgL  Uv.  8,  32.  30,  24.  5, 

9>  7.  6)  Polyb.  3, 87.  App.  b.  Hann.  12.  Plot  ADton.  8.  qu.  Rom.  81. 
IMon.  5,  70.  II,  20.  7)  Liv.  22,  11.  Plut  Fab.  4.  8)  Liv.  4,  41; 
VgL  2,  30.        9)  Liv.  3,  29.  5,  9,  6. 
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Ständige  Potestas  neben  den  Consuln,  beziehungsweise,  wie  die 
Praetoren,  auch  ein  selbständiges  Imperiiun;  und  die  Selb- 
sländigkeit  ihrer  Magistraturen  berechtigt  sie  dazu ,  auch  ohne 
Auftrag  der  Consuln  pro  magistratu  zu  handeln.  Dafs  die  Pole- 
stas  der  Volkstribunen  anomaler  Weise  neben  der  Dictatur  mit 
selbständigem  Rechte  bestehen  bleibt^),  beruht  darauf,  dab 
das  ununterbrochene  Fortbestehen  des  Volkstribunats  durch  die 
Lex  sacrata  garantirt  war,  dasselbe  also  nicht  suspendirt  werden 
durfte. 

Die  Frage,  ob  der  Dictator  die  im  Imperium  hegende  Juris- 
diction ausgeQbt  habe,  wird  für  die  Zeit  Tor  und  nach  Ein- 
setzung der  Praetur  verschieden  beantwortet  werden  mOssen. 
Nach  Einsetzung  der  Praetur  lag  die  jtirisdictio  inter  prwaioi 
dem  Dictator  so  wenig  ob ,  wie  den  Consuln ,  an  deren  Stdle 
er  trat,  wohl  aber  standen  ihm  die  Acte  dar  freiwilligen  Ge- 
richtsbarkeit gleich  den  Consuln  zu.  2)  Vor  Einsetzung  der 
Praetur  kann  dem  Dictator  so  wenig  wie  den  Consuhn  das  Recht 
zur  jurüdictio  inter privatoi  abgesprochen  werden;  aber  nattlr- 
lich  hatten  die  damals  allein  vorkommenden  ret  gerundae  eaum 
bestdlten  Dictatoren  nicht  leicht  aufserhalb  der  jurisdicth 
oastrensis  (S.  725f.)  Gelegenheit  das  Recht  anzuwenden. 

War  der  Dictator  schon  dadurch,  dafs  die  Intercession 
eines  Collegen  gegen  ihn  nicht  stattfinden  konnte,  und  dafs 
eine  selbständige  Poteslas  anderer  Magistrate,  welche  gegen 
seinen  Willen  zur  Lähmung  seiner  Anordnungen  hätte  ge- 
mifsbraucht  werden  können,  nicht  exisürte,  in  den  Stand 
gesetzt  einen  viel  freieren  Gebrauch  von  seiner  Amt8gev?alt  zu 
machen  als  die  Consuln:  so  war  er  es,  zunächst  den  privati, 
folgeweise  aber  auch  der  res  publica  gegenüber,  noch  mehr  da- 
durch ,  dafs  sein  Imperium  nicht  wie  das  der  Consuln  der  pro- 
vocatio  unterworfen  war  (S.  584).  Diefs  gilt,  wenn  auch  die 
Plebejer  darüber  anderer  Meinung  sein  mochten  (D  513)»  für 
die  Dictatur  nicht  blofs  vor^),  sondern  auch  nach  der  Lex  Va- 
leria  Horatia  von  305/449  (S.  639)  4),  da  diese  nur  die  Wahl 
einer  unumschränkten  Magistratur  verboten,  nicht  aber  die  Au»- 
nahmsbestimmung  der  lex  de  dictatore  creando  abgeschafft  hatte. 
Daher  führten  die  Lictoren  der  Dictatoren  auch  in  der  Sfadt 
die  Beile  in  den  Fasces.  ^)  Später  jedoch,  vielleicht  erst  kurze 
Zeit  vor  dem  Aufhören  der  Dictatur,  vielleicht  aber  schon  durch 

1)  Poiyb.  3,  87.   Plut.  Fab.  9.   qu.  Rom.  81.  2)  Ut.  41,  9. 

3)  Li?.  2,  18.  2,  29  f.  3,  20.  Dion.  5,  75.  6,  58.         4)  LIt.  4,  13.  6, 
16.  7,  4.  8,  33.  35;  vgl  auch  9,  26.  5)  Uv.  2,  18.   Dion.  5,  75. 
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die  lex  Valeria  de  provocatione  von  454/300 ,  ist  die  Dictatur 
der  Provocalion  wirklich  unterworfen  gewesen,  was  in  der 
dem  Dictator  zu  ertheilenden  lex  cutiata  de  imperio  dadurch 
Ausdruck  fand,  dafs  die  Worte  ut  optima  lege  fortan  weggelassen 
wurden.  ^) 

Zweifelhaft  konnte  es  sein,  ob  das  Imperium  des  Dictators 
nicht  durch  das  Vorhandensein  der  Tribuni  plebis  und  das 
Intercessionsrecht  derselben  beschränkt  wäre.  Allerdings  war 
es  insofern  beschränkt,  als  die  Tribuni  plebis  auch  ftür  den 
Dictator  sacrosancti  und  defshalb  inviolati^)  waren,  er  also  sein 
Imperium  gegen  ihre  Personen  auf  keinen  Fall  anwenden 
durfte.  Aber  dafs  die  Tribunen  das  Recht  hätten  durch  ihre, 
allerdings  fortbestehende,^)  Intercession  auch  Andere  dem  Im- 
perium des  Dictators  zu  entziehen,  das  konnte  der  Dictator  mit639 
Berufung  auf  die  lex  de  dictatore  creando,  welche  die  später 
entstandene  Intercessio  tribuniciae  potestatis  als  eine  Schranke 
seines  Imperium  nicht  nannte,  und  mit  Berufung  auf  die  ihm 
in  diesem  Sinne  ertheilte  Lex  curiata  de  imperio,  leugnen.  Er 
mufste  es  leugnen ,  und  die  Lex  curiata  de  imperio  mufste  die 
Intercession  der  Tribunen  ignoriren,  wenn  die  Dictatur  ihrem 
eigenthtlmlichen  Charakter  treu  bleiben  soUte^};  auch  die  Tri- 
bunen selbst  erkannten  an,  dafs  ihr  Auxilium  gegen  den  Dictator 
nur  von  der  Gnade  desselben  abhängig ,  nur  precariumy  nicht 
justum  sei.  ^)  Eben  weil  die  Provocation  und  die  Intercessio 
tribunicia  gegen  den  Dictator  nicht  galt,  konnte  demselben 
gegenüber  auch  die  Aushebung  nicht  verhindert  werden.  <^) 
Wenn  gleichwohl  Intercessionen  von  Tribunen  gegen  Dictatoren 
vorkommen  '0,  oder  wenigstens  die  Möglichkeit  derselben  vor- 
ausgesetzt wird  Sj ,  so  haben  dieselben  natflrlich  doch  nur  den 
moralischen  Werth  einer  Demonstration. 

Endlich  unterschied  sich  das  Imperium  des  Dictators  von 
dem  der  Consuln  auch  noch  dadurch,  dafs  der  Dictator  für 
alle  Anwendungen  desselben  unverantwortlich  (ävvftevdvvog) 
war.^)  Demgemäls  mufs  der  Dictator  auch  als  principiell  unan- 
klagbar  gelten.  Die  Thatsache  der  rechtlichen  Unanklagbarkeit 
der  Dictatoren  wegen  ihrer  Amtshandlungen  steht  völlig  fest ;  sie 
kann  weder  durch  die  höchst  wahrscheinlich  ungeschichtliche 
Erzählung  von  der  Verurtheilung  des  M.  Furius  Camillus  nach, 

1)  Fest  p.  198;  vgl.  Liv.  9,  34.  2)  Liv.  8,  34.  3)  Liv.  6,38. 
4)  Liv.  8,  34.  5)  LW.  8,  35;  vgl.  3,  29.  6,  16.  38.  Zon.  7,  13.  15. 
6)  Ut.  6,  28.  7)  Liv.  7,  3.  21.  8)  Liv.  9,  26.  27,  6,  5. 

9)  Dion.  5t  70.  7,  56.   Zon.  7,  13.   App.  b.  c  2,  23. 
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aber  nicht  wegen  seiner  Dictatur  ^),  noch  durch  eine  gelegentlidie 
Strafandrohung  der  Tribunen  gegen  denselben 2)  oder  durch  den 
mifsglückten  Versuch  einer  noch  dazu  wahrscheinlich  gleichfalls 
ungeschichüichen  Perduellionsklage  gegen  L.  Manltus  (11  516) 
erschüttert  werden  (11  542).  Gerade  weil  der  Diclator  nach 
Niederlegung  seines  Amtes  nicht  Gefahr  Uef  angeklagt  zu  wer- 
den, konnte  er  ganz  rücksichtslos  von  seinem  Imperium  Gebrauch 
machen ,  und  defshalb  vorzüglich  gerielh  die  Dictatur  nicht  in 
die  factische  Abhängigkeit  vom  Senate  und  von  den  Volks- 
tribunen, in  welche  die  verantwortlichen  Consuln  kamen. 

Die  Amtsgewßlt  des  Dictators  ist  also  in  Folge  der  Qualitit 
seines  Imperium  eine  grOfsere  als  die  der  Consuln  sowohl  Ober 
die  privati  als  auch  über  die  res  publica,  sowohl  in  der  Theorie 
als  auch  in  der  Praxis.  Nicht  mit  Unrecht  konnte  gesagt  wer- 
den, dafs  das  edictum  dictatorii  immer  pro  numine  gegolten 
640 habe.  3)  Nun  aber  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  dieses  Mittel 
den  Staat  aus  gefahrvoller  Lage  zu  retten  selbst  ein  gefahrvolles 
war.  Denn  es  lag  die  Gefahr  nahe,  dafs  der  Dictator  seine 
königliche  Machtfülle  mifsbrauchen  möchte ,  um  sich  in  illegi- 
timer Alleinherrschaft  festzusetzen. 

Dagegen  aber  lag  eine  gesetzliche  Garantie  in  der  zeit- 
lichen Beschränkung  der  Dictatur  auf  höchstens  sechs  Monate  ^), 
auf  deren  Uebertretung ,  weil  sie  als  crimen  affecUUi  regtiU  aaf- 
gefafst  werden  konnte,  schon  durch  die  lex  YaUria  de  sacrando 
cum  banis  capite  efus,  qui  regni  occupandi  consiUa  iniaet 
(S.  582),  Sacertät  stand  ^),  audi  wenn  die  lex  de  dictatort 
creando  selbst  nicht  eine  entsprechende  sacrale  Sanction  ent- 
hielt. Die  Annahme  Mommsens  aber,  dafs  die  Dictatur  nicht 
blofs  dieser  absoluten  Maximalfrist,  sondern  auch  der  relativen, 
durch  das  Ende  der  Amtszeit  des  ihn  ernennenden  Consuls  ge- 
gebenen, unterworfen  gewesen  sei,  ist  wenigstens  für  die  Dicta- 
tur in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  erweislich  falsch.  Denn 
die  Consuln  des  J.  437/317  übergaben  ihr  Heer  nicht  den  Con- 
suln des  folgenden  Jahrs ,  sondern  dem  exitu  anni  bestellten 
Dictator,  der  sodann  438/3 16  den  Krieg  führte.^)  Eskonnteauch 
nicht  wohl  anders  sein  zu  einer  Zeit ,  in  der  das  Consulj^ahr 

l)  Liv.  5,  32.  2)  Liv.  6,  38.  3)  Liv.  8,  34.  4)  Cic.  de 
leg.  3,  3,  9.  Die  Gass.  36,  17.  Liv.  3,  29.  9,  34.  23,  22.  23.  DSob. 
5,  70.  5)  Dig.  1,  2, 2, 18  hunc  magistratum  non  eratfas  ultra  sextuin 
mensem  retinere.  6)  Liv.  9,  21.  Der  Fall  des  Camilkis,  der  anno 
circumacio  abdankt  (nach  Liv.  6,  1,  4),  kann  natürlich  das  GegentfaeU 
nicht  beweisen,  da  Gamilins,  der  nach  der  Tradition  bald  nach  der 
Schlacht   an   der  Allia  (XIll  KaL  Sext.)  zun  Dictator  bestellt  wnrde, 
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Kai.  Quint.  ablief  (S.  736)^  d.  i.  mitteD  in  der  zum  Kriegführen 
geeigneten  Zeit  Gegen  Mifsbranch  der  Dictatur  lag  ferner  eine 
aioraliscbe  Garantie  in  dem  Umstände,  dafs  man  das  grOfete  Ge- 
wicht darauf  legte ,  eine  solche  MachtfUlle  nur  Männern  anzu- 
vertrauen, deren  Besonnenheit  erprobt  war  ^),  sowie  späterhin 
aach  in  der  Möglichkeit  einer  censorischen  ROge«  ^)  Daher  ist 
£Bist  nie  das  in  die  Dictatur  gesetzte  Vertrauen  getäuscht  worden ; 
yiefanehr  sind  Beispiele  nicht  selten ,  dafs  Dictatoren  nur  ganz 
wenige  Ta^e  im  Amte  waren,  weil  sie  nach  Beseitigung  der 
Gefahren  sofort  abdankten.  ^)  Dictaturen  von  einjähriger  Dauer 
sind  wegen  der  die  Maximalfrist  von  sechs  Monaten  überschrei- 
tenden Dictatur  des  M.  Furius  Camillus  ^)  nicht  anzunehmen, 
trotz  der  vier  in  den  Consularfasten  durch  Dictatoren  ohne 
Consuln  bezeichneten  Amtsjahre  (421/333.  430/324.  445/309l 
453/301),  da  diese  Dictatorenjahre  gleich  der  fünfjährigen  soli-^ 
tudo  magütratuwn  (S.  672)  ledigUdi  Fülljahre  zum  Ersatz  der 
in  den  Fasten  nicht  zum  Ausdruck  kommenden  Interregnums- 
zeiten sind  (S.  737).  Eine  Prorogation  des  dictatorischen  Im* 
periom  war  durch  die  fOr  das  Wesen  der  Dictatur  nothwendige 
zeittiche  Beschränkung  ausgeschlossen  und  ist  nur  ansnahms* 
weise  bei  M.  Furius  CaitaiUus  vorgekommen^);  es  hat  daher 
diHthkeine prodictatoresprarogaiQ  (mperio  gegeben.  Doch  kommt 
der  Ausdruck  pro  dktatore  nach  Analogie  des  pro  consule  ge«> 
nannten  privatus  cum  tmperio  cansulari  einmal  537/217  vor, 
weil  man  sich  zu  einer  Zeit ,  als  die  sofortige  Bestellung  [der 
Dictatur  nothwendig,  aber  aujf  legale  Weise  durch  die  Consuln 
unmöglich  war,  an  freiere  Anvi^endung  der  staatsrechtlichen 
Formen  schon  gewöhnt,  damit  behalf,  das  Volk  zu  einem  Wahl- 
acte  zu  berufen  und  dem  vom  Volke  gewählten  Q.  Fabius  Maxi- 
mus (S.  753)  die  dictatorische  Gewalt  (potestas  und  tmpar/tim)64l 
zu  übertragen.^)  Trotz  dieser  ungewöhnlichen  Bestellung  jedoch 
nannte  sich  Q.  Fabius  Maximus  officiell,  wie  es  scheint,  dictator,"') 
Die  geschilderte  Machtfülle  besafs  der  Dictator,  einerlei 
aus  welcher  Ursache  und  für  welchen  Zweck  er  bestellt  war.s)  In 
den  Annalen  und  Fasten  pflegt  diefs  bei  den  einzelnen  Dictatoren 

bei  Ablauf  der  Amtszeit  der  Gonsulartribunen  (pr.  Kai.  Quint.)  aller- 
dings mehr  als  sechs  Monate  im  Amte  war. 

1)  Uv.  2,  30;  vgl  23,  22.  2)  Liv.  4,  29.  3)  Liv.  3,  29.  4, 
47.  6,  29.  9,  18.  Dion.  10,  25.  II,  20.  14,  7.  4)  Liv.  6,  1.  Plul. 
Gam.  41.  5)  Vorausgesetzt,  daüs  die  Tradition  (S.  758,  Anm.  6) 

glanbwärdig  ist.        6)  Lir.  22,  8.  31.   Lyd.  mag.  t,  38.        7)  Polyb. 
3,  87.   I.  L.  A.  S.  288.        8)  Vgl.  Liv.  7,  3.  9,  26.  30,  34. 


'760  §  82.    DIE  mCTATVR. 

angegeben  zu  werden,  woraus  zu  schlieTsen  idt,  dafs  bei  der 
Bestellung  diese  Zusätze  von  Bedeutung  gewesen  sind.  Wahr- 
scheinlich erwartete  man  von  den  Dictatoren ,  die  nicht  den 
ursprünglichen  Sinne  der  Dictatur  gemttfs  rei  gerundae  cauta  <)» 
d.  i.  belli  gerundi  causa^) ,  sondern  um  eines  specielleren  Ge- 
schäftes willen  bestellt  waren ,  dafs  sie  sofort  nach  Beseitiguag 
der  Ursache ,  d.  i.  nach  Erledigung  ihres  Auftrags ,  abdanken 
würden.  Ein  davi  figendi  causa^)  anläfslich  einer  Pest  ernannter 
Dictator*)  hatte  abzudanken,  wenn  er  den  Jahresnagel  Idibas 
Septembribus  in  die  Wand  des  Capitols  eingeschlagen  hatte; 
wenn  er  aber  nicht  abdankte,  so  konnte  er  freilich  nicht  direct 
dazu  gezwungen  werden.  ^)  Ebenso  war  es  bei  den  Dictatoren 
huhrum  faciendorum  cauaa^),  feriatwn  cmstitumiamm  e€nuä% 
feriarum  Lattnarum  causa'') ^  die  in  Abwesenheit  der  Consuln  be- 
stellt wurden,  weil  jene  Acte  nur  von  einem  praetor  maxhnus^) 
vorgenonunen  werden  konnten.  Der  am  Ende  des  Amtsjahres 
häufig  bestellte  Dictator  comitiomm  habendorum  causa  ^)^  der 
einmal  auch  als  interregni  causa,  d.  i.  wahrscheinlich  inierregm 
vüandi  causa,  bestellt  bezeichnet  wird  ^o),  konnte  selbstTerständ- 
Uch  nicht  über  das  laufende  Amtsjahr  hinaus  im  Amte  bleibend  <) 
Der  ganz  anomale  Nebendictator  M.  Fabius  Buteo  538/216  ^^U 
der  einzige  Dictator  senaius  legendi  causa  ^s),  war  freilidi,  wie 
bestimmt  bezeugt  ist,  auf  sechs  Monate  bestellt ;  aber  wenn  auf 
eine  Aeufserung,  die  Livius  ihn  thun  läfst,  Verlafs  ist,  so  wurde 
für  alle  diese  Arten  von  Dictatoren,  mit  Ausnahme  des  Dictators 
rei  gerundae  causa ,  die  Maximalfrist  von  sechs  Monaten  nicht 
ausdrücklich  bewilligt,  vielmehr  schleunige  Abdankung  nach 


'*')Moinin8en»   die  Saecula,  in  der  römiscbea  Chronologie.   2.  Aafl. 

Berlin  1859.   S.  172. 
G.  F.  Unger^  der  römische  Jahresnagel.   Philologos  Bd.  32.    1S73. 

S.  531. 
Suchier,   die  NSgel  in   Römergräbern.    Philologos  Bd.  33.    1874. 

S.  335. 

1)  So  oft;  tedilionii  sedandae  et  rei  gerundae  causa  Fast.  Gap.  386. 
I.  L.  A.  S.  430.  2)  Liv.  8,  40.  3)  Liv.  7,  3,  wo  mit  üngcr  inter- 
mitso  tempore  zu  lesen  ist.  8,  18.  9.  28.  34;  vgl.  Fest  ep.  56. 
4)  Uv.  7,3.  Cic.  de  off.  3,31, 112;  vgl.  Liv.9,26.34.  5)  Liv.  27,33. 
8,  40.  9,  34.  6)  Liv.  7,  28.  7)  Fast.  Capit.  497.  L  L.  A.  S.  434. 
8)  Liv.  7,  3.   Fest.  p.  261.  9)  Liv.  7,  22.  24.  26.  8,  16.  23.  9, 

7.  44;  vgl.  7,  9,  4.  3,  20,  8.  10)  Fast.  Capit.  537.  I.  L.  A.  S.  435. 
11)  Liv.  7,  22.  30,  39,  5.  12)  Liv.  23,  22.  23.  13)  Fast  Capit 
538.    I.  L.  A.  S.  435. 
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vollzogenem  Geschäft  officiell  durch  die  Art  der  Formulirung 
der  Lex  curiata  de  imperio  vorausgesetzt.  Zu  bemerken  ist 
Doch,  dafs  der  Zweck  der  Dictatur  durch  den  Dativ  niemals 
officiell  bezeidmetwird;  der  nach  Livius  quaestionibus  exercend^ 
bestellte  Dictator  ^)  erscheint  in  den  Capitolinischen  Fasten  als 
Dictator  ret  gerundae  causa.  ^) 

Auf  die  Formulirung  der  Lex  curiata  de  imperio  ist  auch  643 
die  sonderbare  Nachricht  zu  beziehen ,  dafs  der  Dictator  bean- 
tragt habe,  ut  equum  escendere  liceret.  ^)  Es  ist  wahrscheinlich, 
dafs  diese  Worte ^  welche  gewöhnlich  so  gedeutet  werden,  als 
ob  der  Dictator  als  magister  populi  im  Gegensatze  zum  tnagister 
efuitwn  eigentlich  habe  zu  Fnfs  die  Schlachten  leiten  müssen, 
und  defshalb  einer  besonderen  Erlaubnife  zu  Pferde  zu  steigen 
bedurft  habe,  schon  in  der  urspranglichen  Lex  curiata  de  im- 
perio des  Königs  vorkamen ,  und  dafs  sie  bei  den  Dictatoren 
beibehalten ,  bei  den  Consuln  aber  weggelassen  wurden ,  weil 
jene  in  ihrem  Imperium  den  Königen  naher  standen  als  diese. 
Es  erklärt  sich  wenigstens  so ,  dafs  jene  Worte  gerade  bei  Ge- 
legenheit der  Dictatur,  und  nicht  des  Consulats  überliefert  wor- 
den sind.  Auch  hängt  es  mit  dieser  ausdrücklich  einzuholenden 
und  ausdrücklich  ertheilten  Erlaubnifs  ohne  Zweifel  zusammen, 
dafs  dem  L.  Quinctius  Cincinnatus  unter  den  andern  Insignien 
der  Dictatur  auch  geschmückte  Streitrosse  zugeführt  wurden.  ^) 
In  der  königlichen  Lex  curiata  de  imperio  aber  würden  die 
Worte  dann  einen  sehr  guten  Grund  haben,  wenn  sie  für 
den  oberpriesterlichen  König  des  Imperium  militiae  wegen  das 
Recht  begründeten  von  dem  sacralen  Verbot  des  Besteigens 
eines  Pferdes  abzuweichen ,  welchem  Verbote  er  principiell  so 
gut  wie  der  Flamen  Dialis^),  sein  Stellvertreter,  mufs  unter- 
worfen gewesen  sein. 

Die  Anwendung  der  Dictatur  aufserhalb  ihrer  Ursprung- 644 
liehen  Bestimmung  (ret  gerundae  eataa),  womit  der  Verfall  der^ 
selben  beginnt,  trat  erst  391/363  mit  der  ersten  Bestelhing 
eines  Dietators  davi  figendi  causa  ein.  Bald  darauf  bewirkte  das 
Bestreben  der  Patricier  die  Lex  Licinia  zu  umgehen ,  dafs  mit- 
unter, zuerst  402/352  ^) ,  lediglich  zur  Abhaltung  der  Comitien 
ein  Dictator  ernannt  ward,  um  die  Wahlen  im  Interesse  der  patri- 
eischen  Politik  so  kräftig  als  möglich  zu  leiten.  "*)  Sodann  ge- 


1)  Liv.  9,  26.        2)  Fast.  Capit.  440.   I.  L.  A.  S.  432.      3)  Zon. 
7,  13.   Liv.  23,  14.   Flut.  Fab.  4.  4)  Dion.  10,  24;  vgl.  Prep.  3, 

4,  8.         5)  Gell.  10,  15,  3.         6)  Liv.  7,  22.         7)  Vgl.  Liv.  7,  21. 
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wannen  die  römischen  Staatsangelegenheiten  allmäUich  eine 
solche  Ausdehnung,  dafs  die  Zahl  der  zwei  Consuln  nicht  imoMr 
genügte,  um  alle  die  Geschäfte  zu  besorgen,  die  nur  von  Inhabam 
des  consularisdien  Imperium  vollzogen  werden  konnten.  )bn 
bestellte  daher  im  fftnften  Jahrhunderte  die  Dictatur  hiufig  bloCs 
defshalb,  weil  es  mifslich  war  den  einen  Consul  vom  Krieg^chan- 
platze  nach  Rom  kommen  zu  lassen ,  zur  Besorgung  von  ge- 
wissen städtischen  Geschäften ,  die  der  Praetor  urbanus  wegen 
seines  geringeren  Imperium  oder  audi  aus  zufiiUigen  GrUndoa  'j 
nicht  besorgen  konnte.  Andererseits  bestellte  man  audi  einen 
Dictator  rei  genmdae  causa  häufig  nur  aus  dem  Grunde,  wal 
es  zweckmäTsig  war  die  Zahl  der  Feldherren  zu  vennchreii. 
Letzteres  wurde  insbesondere  während  der  samnitiscben  Kriege 
gebräuchlich  (II  67).  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  ein 
solcher  Dictator  in  der  Regel  den  Consuln  den  Auftrag ,  be- 
ziehungsweise die  Bewilligung,  ertheiite,  den  Krieg  auf  ihren 
Kriegsschauplätzen  nach  eigenem  Ermessen  zu  leiten ,  so  daft 
man  gewohnt  wurde ,  die  Einwilligung  des  Dictators  auch  za 
andern  Amtshandlungen  der  Consuln  fttr  selbstverständlich  za 
halten.  ^) 
645  Während  nun  die  Dictatur  in  ihrem  ursprünglichen  Sinne 
nach  dem  Aufhören  des  Ständekampfes  bm  Set  gröfeeren 
inneren  Ruhe  des  Staate  und  der  glücklichen  Führung  der  Kriege 
immer  seltener  wirkUch  nothwendig  war,  so  machte  sich  die  in 
der  gleichwohl  aus  Zweckmäfsigkeitsgründen  beiMialtene» 
Dictatur  rei  gerundae  causa  liegende  Gefahr  für  die  Republik 
in  immer  höherem  Grade  bemerklich,  je  weiter  sich  die  rö- 
mische Herrschaft  ausdehnte,  und  je  bedeutender  daher  theo* 
retisch  betrachtet  die  Machtfülle  solcher  Dtctatoren  wurde. 
Denn  in  der  Theorie  hätte  ein  solcher  das  Recht  gehabt  allen 
übrigen  Feldherren  Befehle  zu  ertheilen  und  die  ausgeddinten 
Kriege  in  ihrem  ganzen  Umfonge  ganz  nach  seinem  Ermessen 
zu  leiten.  Man  fing  daher  an  diese  Art  der  Dictatur  zu  ver- 
meiden ;  eine  gröfsere  Anzahl  von  Feldherren  konnte  man  auch 
durch  Vermehrung  d^  Zahl  der  Praetoren  fttr  die  überseeischen 
provinciae  und  durch  die  Prorogation  des  Imperium  für  Con^ 
suln  und  Praetoren  herbeiführen,  h&t  Senat,  von  dem  sowoU 
die  Prorogation  des  Imperium  als  auch  die  Anordnung  der 
Dictatur  abhiog ,  zog  das  erstere ,  obgleich  für  den  Staat  auch 
gefährliche,  Mittel  vor,  weil  es  dem  Interesse  der  Nobilität  dien- 


1)  Uv.  8,  40.        2)  Vgl.  Uv.  23,  22. 
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licher  war,  wenn  eine  gröfsere  Anzahl  auf  ihre  Provinzen  be- 
sdiränkter  Feldherren  unter  der  Auctorität  des  Senats  stand, 
als  wenn  an  der  Spitze  der  gesammten  Kriegführung  ein  Eiih 
ziger  stand ,  der  das  Recht  und  die  Macht  hatte  der  Auctorität 
d^  Senats  zu  spotten  (S.  744  f.)-  So  bereitete  sich  der  Unter- 
gang der  Dictatur  rei  ^erundae  causa  wahrend  der  Zeit  der  sam- 
nitischen  und  punischen  Kriege  allmählich  vor.  Es  war  nur 
ein  Vorwand ,  in  dem  sich  die  Furcht  der  Nobilität  ausspricht, 
wenn  man  meinte ,  dafs  ein  Dictator  aufserhalb  Italiens  weder 
riu  bestellt  werden  noch  sein  Amt  antreten  könne  ^)  und  aufser- 
halb Italiens  auch  nicht  Krieg  führen  ^)  dürfe.  Wäre  das  reli- 
giöse Bedenken  das  einzige  gewesen ,  und  hätte  das  Interesse 
der  Nobilität  <Me  Beseitigung  desselben  verlangt ,  so  wäre  man 
nicht  scrupulOs  gewesen  (vgL  S.  329) ,  sondern  hätte  ager  Ro* 
manus  auch  aufserhalb  Italiens  von  Fall  zu  Fall  beschafft. 
Auch  hat  in  der  That  ein  Dictator,  A.  Atilius  Calatinus,  im 
ersten  punischen  Kriege  505/249  das  Heer  aufserhalb  Italiens 
gefülurt  3) ,  was  zwar  als  bemerkenswerth,  weil  es  nicht  wieder 
vorkam ,  aber  nicht  als  ungesetzlich  von  d^  Tradition  hervor- 
geh(d)en  wird  (U  128).  Die  Dictatur  rei  gerundae  causa 
bekleidete  zuletzt  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  538/216646 
M.  Junius  Pera.  ^)  Von  der  Dictatur  zur  Vornahme  städtischer 
Geschäfte  machte  man  noch  einige  Zeit  länger  Gebrauch ,  weil 
in  ihr  keine  Gefahr  lag.  So  benutzte  der  Senat  noch  511/203 
einen  Dictator  comitiarum  habendorum  causa  sogar  dazu ,  den 
Gehorsam  des  Consuls  zu  erzwingen,  und  noch  zu  einem  andern 
Nebengesehäfte  ^);  aber  nach  dem  552/202  der  Comitien  wegen 
ernannten  C.  Servilius  Geminus^)  kommt  überhaupt  weiter  kein 
Dictator  vor.  Theils  war  die  Bestellung  solcher  Dictatoren  un- 
nOtbig  gewerden,  weil  bei  der  vermehrten  Zahl  der  Feldherren 
die  Consuln  leicht  nach  Rom  kommen  konnten ,  ohne  auf  dem 
Kriegsschauplatze  vermifst  zu  werden ;  theils  lag  in  dem  Fort- 
bestehen dieser  Dictaturen  die  stete  Möglichkeit  zu  der  gefahr- 
vollen Dictatur  rei  gerundae  causa  zurückzukehren.  Ueberhaupt 
lag  in  jeder  wenn  auch  noch  so  umgrenzten  Dictatur  die  Mög- 
lichkeit des  Mifsbrauchs  '^) ;  es  hatte  sich  aber  schon  mehrfach 
gezeigt,  dafs  die  Voraussetzungen  fehlten,  unter  denen  man 
gegen  Mifsbrauch  der  dictatorischen  Gewalt  und  des  consu- 


1)  Liv.  27,  5.  Dio  Gass.  42,  21.  2)  Dio  Gass.  36,  17.  42,  21. 
3)  Liv.  ep.  19.  Dio  Gass.  36,  34  B.  4)  Liv.  22, 57.  23, 14.  5>Liv. 
30,  24.        6)  Liv.  30,  39.        7)  Liv.  9,  34. 
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lariscben  Rechts  einen  Dietator  zu  ernennen  sicher  za  sein 
geglaubt  hatte.  In  letzterer  Beziehung  war  es  von  Einflufs  anf 
die  Stimmung  der  Nobilität  gegen  die  Dictatur  gewesen ,  dafs 
P.  Claudius  Pulcher  505/249  zur  Verspottung  des  Senats  einei 
Freigelassenen  seiner  Gens,  den  M.  Claudius  Glicia,  seinen  Viator, 
zum  Dietator  ernannt  hatte  (11 127).  i)  Geschaffen  von  der  patri- 
cischen  Aristokratie,  wurde  die  Dictatur  nicht  etwa  von  der 
Demokratie,  sondern  von  der  oligarchischen  Nobilität  zu  Grabe 
getragen  (II  170).^)  Gesetzlich  abgeschafft  aber  vmrde  sie 
nicht,  sondern  noch  in  spateren  Gesetzen  als  jederzeit  möglich 
vorausgesetzt.  *) 

Die  120  Jahre  spätere  Dictatur  des  Sulla  (III 144  ff.)  ^)  und 
die  unter  einander  allerdings  verschiedenen  Dictaturen  des 
Caesar  (S.  739.  III  410.  420)  *)  kann  man  nicht  als  eine  Er- 
neuerung der  altrepublicaniscben  Dictatur  ansehen.  Es  war 
nur  der  Name  der  Dictatur,  der  eine  an  sich  illegale  und  mit 
dem  Wesen  der  Verfassung  der  römischen  Republik  streitende 
Gewalt,  die  der  Sache  nach  Monarchie  und  zwar  Tyrannis  war, 
nothdürftig  legalisiren  sollte.^)  Aber  auch  abgesehen  von  dem 
eigenthtlmlichen  Zwecke  dieser  Dictaturen  waren  dieselben  selbst 
in  formeller  Beziehung  illegal  oder  wenigstens  im  Widerspruch 
647 mit  der  alten  hx  de  dictatare  creando,  weil  sie,  mit  Ausnahme 
von  Caesars  erster  Dictatur,  ttber  die  Zeitgrenze  von  sechs  Mo- 
naten ausgedehnt  waren.  *)  Auch  hatte  statt  der  Consuln  Sulla 
sich  eines  Interrex '') ,  Caesar  sich  gerade  bei  seiner  sonst  am 
ersten  der  republicanischen  Dictatur  vergleichbaren  ersten  Dic- 
tatur eines  Praetors  s)  zur  Ernennung  und  scheinbaren  LegaU- 
sirung  bedient.  Die  gesetdicbe  Abschaffung  der  Dictatur  nach 
Caesars  Tode  durch  die  lex  Antonia  de  dictatura  toüenda^)  des 
M.  Antonius^)  war  eine  nutzlose  nicht  einmal  ernstlich  ge- 


'*')  A.  W.  Zumjpt,   de   dictatoris  Gaesaris   honoribas,   in  den  Stndit 
Romana.    Berol.  1859.   S.  197. 
Th.  Mommsen,  de  G.  Gaesaris  dictatoris,  in  I.  L.  A.  S.  451. 
**)  Lange,  de  legibus  Antoniis  a  Gicerone  Phil.  5,  4,  10   comme- 
moratis.   Part.  I.  II.  Leipzig  1871. 

1)  Liv.  ep.  19.   Soet.  Tib.  2.  2)  Vgl.  Vell.  2,  28.         3)  Uw, 

41, 9.  Gic.  Rab.  post.  6, 14.  Lex  ine.  tab.  Bant.  Z.  15.   Lex  Adl.  rep.  Z.  S. 
4)  App.  b.  c.  1,  98.   Piut  Süll.  33.   Vell.  2,  28.  5)  Qc  de  leff. 

t,  15.   de  lep[.  agr.  3,  2.  6)  Vgl.  Dio  Gass.  42,  21.  7)  Vgl 

aufaer  den  citirten  Stellen  noch  Gic.  ad  Att.  9,  15,  2undDioD.  11,20. 
8)  Cic.  1.  c.  Gaes.  b.  c.  2,  21.   Dio  Gass.  41,  36.  9)  Dio  Gast. 

44,  51.   LIv.  ep.  116.    Gic.  Phil,  t,  1.  5,  4,  10. 
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meinte  Protestation  gegen  die  Alieinherrschaft.  An  der  Noth- 
wendigkeit  derselben  war  nicht,  wie  man  glaubte,  oder  zu  glauben 
vorgab,  die  Dictatur,  sondern  die  Zerrüttung  aller  normalen 
republicanischen  Gewalten  schuld ,  und  sie  ihrerseits  bedurfte 
der  Dictatur  nicht  i),  um  sich  formell  zu  legalisiren. 

Mit  der  Dictatur  war  in  allen  Zeiten  und  m  allen  ihren 
Formen  2) ,  selbst  bei  dem  pro  dictatore  fungirenden  Q.  Fabius 
Haximus  ^) ,  die  Magistratur  des  magister  equitum  (innaQxog) 
verbunden,  und  zwar  so  nothwendig,  dafs  auch  an  die  SteUe 
eines  im  Amte  verstorbenen  ein  neuer  Magister  equitum  (suf- 
fectus)  ernannt  wurde.  ^)  Nur  bei  dem  ohnehin  anomalen  Die- 
tator  smatus  kgendi  causa  M.  Fabius  Buteo,  bei  dem  Dictator  M. 
Claudius  GUcia,  der  wegen  Mangels  persönlicher  Qualification  so- 
fort abdanken  mufste,  und  bei  Caesar  in  dessen  erster  Dictatur 
(III 410)  fehlt  der  Magister  equitum.^)  Den  Magister  equitum  er- 
nannte der  Dictator  selbst,  und  zwar  sofort  na(£Uebernabme  der 
potestas  dictatoria,  nodi  vor  Beantragung  der  Lex  curiata  de  im- 
perio.  ^)  Doch  bezog  sich  die  Lex  curiata  auch  auf  den  Magister 
equitum,  nicht  als  ob  auch  dieser  ein  selbständiges  Imperium  er- 
halten hktte,  sondern  nur  in  dem  Sinne,  in  welchem  das  Recht 
aller  Magistratus  minores  —  und  ein  solcher  war  der  Magister 
equitum  dem  Dictator  gegenüber  (S.  696)  —  auf  der  Lex 
curiata  beruhte.  '^  Dafs  der  Magister  equitum  ein  Imperium 
neben  dem  Dictator  gehabt  habe,  braucht  man  nicht  defshalb 
anzunehmen ,  weil  es  ihm  bei  einem  Vergleiche  seiner  Amts- 
gewalt mit  der  der  Consulartribunen  scheinbar  beigelegt  ^) ,  er 
selbst  auch  wohl,  gleichfalls  uneigentlich,  tmp^rcaor  genannt 
wird.  9)  Es  ist  nicht  denkbar ,  weil  es  dem  Begriffe  des  ein- 
heitlichen Imperium  der  Dictatur  widerspricht,  und  wird  auch 
durch  Alles,  was  wir  von  dem  Verhältnisse  des  Magister  equitum 
zum  Dictator  hören ,  ausgeschlossen.  Lictoren  hatte  der  Ma- 
gister equitum  freilich  in  Caesars  Zeit,  und  zwar  nach  Analogie 
der  Provinzialpraetoren  sechs i^),  aber  das  beweist  ebenso  wenig6l8 
wie  das  Schwert,  das  M.  Antonius  als  Magister  equitum  des 
Caesar  in  dessen  zweiter  Dictatur  in  der  Stadt  trug ,  Etwas  für 
die  ältere  republicanische  Sitte ,  zumal  da  gegen  Ende  der  Re- 
publik auch  Quaestoren  und  Legaten  mit  Bewilligung  des  Statt- 

1)  Dio  Gass.  54,  1.  2)  Dioo.  5,  75.  3)  Liv.  22,  8.   Lyd. 

mag.  1,  38.  4)  Liv.  9,  23.  5)  Liv.  23,  22.  23.  Fast.  Gapit.  zum 
J.  505.  705.  I.  L.  A.  S.  434.  440.  6)  Liv.  9,  38.  22,  57 ;  vgl.  mit 
23,  14.  Fiat  Fab.  4.  7)  Gell.  13,  15,  4.  8)  Liv,  6,  39.  9)  Liv. 
8,  33.        10)  Dio  Gase.  42,  27.  43,  4S.   Lyd.  mag.  2,  19. 
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halters  Lictoren  fahrten.  <)  Ohne  Zweifel  hing  es  rechtiidi  nur 
vom  Dictator  ab  ^) ,  ob  er  dem  Magister  equitum  Lictoren  ge- 
statten oder  verweigern  wollte,  und  er  wird  jenes  gethan  haben, 
wenn  z.  B.  der  Magister  equitmn  in  Abwesenheit  des  Dictators 
das  Commando  zu  führen  hatte.  Eine  Anomalie  aber  aus  der 
Zeit  des  Verfalls  der  Dictatur  ist  es,  dafs  man  537/217  (Di  15S) 
nach  Annahme  des  pkbisdtvm  Metilium  de  aequmdo  magishi 
equitum  et  dictatorisjure  ^)  (nicht  mperio,  denn  er  hatte  keins, 
sollte  es  vielmehr  erst  erhalten)  dem  Magister  equitum  M. 
Minucius  Rufus,  nach  Art  der  Uebertragung  des  Imperium 
consulare  an  Private,  das  Imperium  dictatorium  neben  seinem 
Dictator  Q.  Fabius  Maximus  verlieh ,  so  dafs  er  nun  allerdings 
gleiches  Imperium  ^)  mit  seinem  Dictator  hatte  und  sogar  seltet 
Dictator  genannt  wurde.  ^)  Indefs  verliert  sogar  diese  Anomalie, 
die  übrigens  sehr  verschieden  ist  von  der  Ernennung  des  M. 
Fabius  Buteo  zum  Dictator  unatus  legendi  causa  neben  einem 
schon  vorhandenen  Dictator  rei  genindae  causa  (S.  754.  760}, 
ihr  Auffälliges  dadurch,  dafs  der  Dictator  selbst  nicht  ordnungs- 
mflfsig  vom  Consul  zum  Dictator  ernannt,  sondern  auf  Grund 
einer  Volkswahl  pro  dictatare  mit  dictatorischer  Macht  bekleid(^ 
worden  war,  und  dafs  auch  M.  Minucius  Rufus  selbst  nicht 
ordnungsmäfsig  von  Q.  Fabius  ernannt,  sondern  vom  Volke  zom 
Magister  equitum  gewählt  worden  war.  ^) 

Der  Magister  equitum  stand  idsofern  in  demselben  Ver- 
hültnisse  zum  Dictator ,  wie  die  suspendirten  Consuln ,  als  er 
den  Befehlen  des  Dictators  unbedingten  Gehorsam  schuldig  ^ 
und  dem  jus  vitae  nedsque  desselben  unterworfen  ^)  war.  Aher 
er  unterscheidet  sich  von  den  Consuln  wahrend  der  Dictatur 
dadurch,  dafs  er  nicht  lediglich  Diener  des  Dictators  ^)  ist,  viel- 
mehr eine  eigene  lebendige  potestas  hat  Diese  berechtigt  ihn 
dazu ,  auch  ohne  directen  Auftrag  und  ohne  directe  Erlaubnifs 
des  Dictators  pro  magistratu  zu  handeln  ^<^),  z.  B.  sogar  den 
Consuln  Befehle  zu  ertheilen  i<);  sie  erlischt  nur  durch  seine 


1)  Gic  Plane.  41,  98.   ep.  fam.  12,  21.  2)  Dio  Gass.  43,  48. 

3)  Liv.  22;  25 ;  vgl.  Gic.  de  leg.  3,  3,  9.  4)  Liv.  22,  26,  7  aequato 
imperio,  28,  40,  10  iinperium  aequaretur.  Vgl.  das  Elogiom  I.  L.A. 
S.  283  quoitu  populus  impertum  cum  dieiatoru  imperio  aequaverat 
5)  Liv.  22,  25.  26.  27.  28,  40.  Polyb.  3,  103.  106.  App.^b.Hallo.  12. 
Plut.  Fab.  9.  Dio  Gass.  fr.  57,  17.  20  B.  Zod.  8,  26.  Vat.  Max.  3, 
8,  2.  5,  2,  4.  [Aar.  Vict]  vir.  ill.  43.  I.  L.  A.  S.  288.  556.  6)  Ut. 
22,  8.  7)  Liv.  8,  30.  34.  22,  18.         8)  Liv.  8,  32.    Phit  FW».  9. 

9)  Uv.  8,  31.        10)  Liv.  8,  36.        11)  Dio  Gass.  42,  21. 
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eigene,  dem  Imperium  des  Dictators  gegenüber  allerdings  nicht 
zu  Terweigernde ,  Abdication.  0  Freilich  kann  der  Dictator 
eben  kraft  seines  Imperium  dem  Magister  equitum  alle  Amts- 
handlungen untersagen ,  ihn  also  suspeadiren  ^) ;  aber  das  ge- 
schieht natürlich  nur  ausnahmsweise.  Der  Magister  equitum 
kann  überhaupt  nur  defshalb  nach  republicanischem  Staats- 649 
recht  als  ein  magistratus  {extraordtnariw)  angesehen  werden  ^), 
weil  er  eine  eigene  potestas  hat ,  und  weil  diese  in  der  lex  de 
dictüdore  creando  begründet  ist.  Er  ist  demnach  ein  minderer 
College  des  Dictators  ^) ,  mit  eigener  und  zwar  consularischer 
Potestas  ^)  y  aber  ohne  Imperium  und  defshalb  trotz  seiner  Po- 
testas  ohne  das  Recht  der  Intercession  ^) ,  welche  (abgesehen 
Ton  den  Yolkstribunen)  nur  der  par  oder  mqfar  potestas  zu- 
steht. Er  unterscheidet  sich  durch  diese  eigene  Potestas  Ton 
dem  Tribunus  celerum  des  Königs  (S.  377),  dem  er  nachgebildet 
ist,  da  dieser  eben  keine  eigene  Potestas  hatte  nnd  nur  Diener 
des  Königs  war.  Obgleich  der  Magister  equitum,  weil  er  im 
Uebrigen  dem  Tribunus  celenun  entsprach,  dem  Dictator  gegen- 
über ein  magistratus  mhwr  war,  so  schliefst  diefs  doch  nicht 
aus,  dafs  er  wegen  seiner  consularis  potestas  die  Toga  praetexta 
hatte  und  zu  den  magistratus  euruUs  gehörte,  was  freilich  nicht 
erwiesen  werden  kann  ''),  und  dafs  er  sein^  staatsrechtliehen 
Bedeutung  nach,  eben  auch  seiner  consularis  potestas  wegen,  als 
mmor  eoUega  des  Dictators  mit  den  plebejischen  Consulartribu- 
nen  ^)  als  den  minores  coüegae  der  patricischen  oder  mit  dem 
Praetor^)  als  dem  minor  coHega  der  Consuln  yerglichen  werden 
konnte.  Wenn  Mommsen  übrigens  leugnet ,  dafs  der  magister 
equitum  dem  tribunus  celerum  entspreche,  so  hängt  das  mit  seiner 
Hypothese  .über  die  angeblich  drei  Tribuni  celerum  der  Königs- 
zeit zusammen.  Sobald  man  an  jenem  Gedanken  festhält,  verliert 
das  Amt  des  magister  equitum  das  Räthselhafte,  was  es  für 
Mommsen  hat,  und  was  derselbe  zu  erklären  sieh  ohne  Noth 
abmüht,  durchaus. 

Kraft  seiner  Potestas  hatte  der  Magister  equitum  ohne 
Zweifel  auspida  ^^),  die  durch  die  Ernennung  von  Seiten  des 
Dictators  auf  ihn  übergingen;  wahrscheinlich  waren  esma^'ora, 

t)  Liv.  4.  34.  9,  26.  2)  Uv.  8,  36.  3)  Dig.  1,  2,  2,  19. 

4)  Plut.  Anton.  8;  vgl.  Polyb.  3,  90.  92.  5)  Liv.  23,  lt.  6) Liv. 
2,  18.  7)  Denn  nnr  ffir  Antonius  als  Mag.  eq.  des  Caesar  haben 

wir  Zeugnisse;  s.  Dio  Gass.  42, 27.  Inders  auch  fär  das  Gegen tbeU  be- 
weist Liv.  30,  89  Nicht«.  8)  Liv.  6,  39.  9)  Cic.  de  leg.  3,  3,  9. 
10)  Liv.  8,  31.  33. 
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und  sie  mochten  zu  denen  des  Dictators  sich  ungefilhr  so  Ter- 
halten,  wie  die  des  Praetors  zu  denen  der  Consuln.  Kraft  dieser 
Potestas  und  dieser  Auspicien  konnte  er  nicht  blofs  im  Auf- 
trage des  Dictators,  sondern  auch  selbständig  im  Kriege  com- 
mandiren,  wenn  der  Dictator  nicht  geradezu  diefs  T«*boten 
hatte;  er  konnte  ferner  den  Senat  i),  sowie  die  Guriat-  und 
Tributcomitien  (II  432 f.)  berufen,  hatte  also  das  pu  aautfum 
eonsulmdi  und  das  jus  cum  pojmlo  agendi^),  letzteres  fr^cb 
nicht  in  dem  Sinne,  wonach  es  das  Recht  zur  Berufung  der  Cen- 
turiatcomitien  einschlielst,  da  dazu  Imperium  gehörte.  Ueber- 
haupt  war  er  in  Abwesenbeit  und  in  allen  VeiiinderuDgsfUl^ 
des  Dictators  von  Amts  wegen  dessen  Stellvertreter  ^) ,  wie  der 
Praetor  urbanus,  mit  dem  Cicero  ihn  offenbarin  dieser  Bezidrang 
vergleicht^),  der  der  Consuln;  jedoch  nur,  soweit  Stellver- 
650  trelung  legal  möglich  war.  Daher  konnte  der  Dictator  ihm  vrM 
ein  Specialcommando  oder  die  Aushebung  eines  neuen  Heann 
übertragen  ^) ,  wie  der  Consul  den  Tribuni  militum ;  ihn  auch 
bei  der  Ftlhrung  von  Criminalprocessen  mit  thätig  sein  lassen  % 
wie  die  Consuln  älterer  Zeit  die  Quaestores  parricidii ;  nidit  aber 
konnte  er  ihm  das  Imperium  selbst  mandiren.  Eine  stehende 
Verwendung  dieses  Beamten  vtrar  es,  dafs  er  in  der  Schlacht,  wo 
der  Dictator  als  tnagister  poptdi  die  Phalanx  der  pedites  com- 
mandirte,  den  Befehl  (Iber  die  equües  und  die  accenfi,  also  tlber 
alle  Truppen  aufsertialb  der  Phalanx  (S.  536),  führte. ?)  Hierauf 
bezieht  sich  eben  der  Name  tnagister  equüum,  der  natürlich  bei- 
behallen  wurde,  als  bei  veränderter  Art  der  Sohlachtordnung 
ein  Specialcommando  über  die  ganze  Reiterei  unpraktisch  ge- 
worden war;  Tribunus  celerum  konnte  er  so  wenig  genannt 
werden,  wie  der  Dictator  den  Titel  Rex  haben  durfte;  er  konnte 
es  schon  defsbalb  nicht ,  weU  der  Name  cderes  an  den  exclosiv 
patricischen  Reitercenturien  haftete  (S.  53&). 

Wenn  die  lex  de  dictatore  ereando  es  für  nöthig  gehaltoi 
hatte,  zu  bestimmen,  dafs  der  Dictator  sich  einmi  Magister  eqni- 
tum  ernennen  müsse,  so  beruht  diefs  theils  auf  der  Analogie 
der  Dictatur  mit  dem  Königthum,  wegen  deren  neben  dem 
Dictator  ein  dem  Tribunus  celerum  entsprechender  Beamter 

l)  Vgl.  Liv.  8,  33.  23,  24.  2)  Gic.  de  leg.  3,  4,  tO;  dafs  Vam 
aDderer  Ansicht  gewesen  sei,  kann  als  sicher  aas  Gell.  14,  7  nicbt 
gefolgert  werden.  3)  Polyb.  3,  87.  Flut.  Anton.  8.  4)  Gic  de 
leg.  3,  3,  9.  5)  Liv.  4,  27.  22,  U.  6)  Liv.  9,  26,  12.  7)  Yarr. 
1.  1.  5,  82.  Gic.  de  leg.  3,  3,  9.  Liv.  3,  27.  6,  12.  29.  8,  35.  9,  22. 
Dien.  6,  4. 
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BOlhig  EU  Bern  söhien,  theils  darauf,  dafs  die  Möglichkeit  einer 
SteUvertretung  voiiianden  seiu  mufete,  der  Dictator  aber,  der 
anfangs  gegen  unfifhige  oder  unzuverlässige  Consuln  ernanüt 
ward)  einen  ztiTerlässigen  Stellyertreter,  der  ihn  mit  rückbalts*' 
loserer  Gewissenhaftigkeit  {ad  vobintatis  interprttätionem)  ver^ 
träte  *),  nur  in  äneni  Mahne  seiner  eigenen  Wahl  haben  konnte. 
Bei  der  Ernennttng  des  Magister  equitum ,  welcher  Act  gleich- 
falls dicere,  authl^m^^),  crMtre%  nominar^^),  cooptare^)^  hiefs 
und  gleichfalis  siknt^  geschah  ^),  war  der  Dictator  durch  die  lex 
de  dictatore  creando  ebenso  wie  der  Consul  bei  Ernennung  des 
Dictators  auf  Consulare  beschränkt  (S.  752).  Doch  ward  diese 
Beschränkung  schon  260/494  bei  Q.  Servilius  Priscus,  dann 
296/458  bei  L.  Tarquitiusy  und  darnach  oftmals  thatsächlich 
ignorirt  7) ;  seit  den  Leges  Liciniae  überwiegt  sogar  die  Zahl 
der  Magistri  equitum,  welche  nicht  Oonsnln  gewesen  waren, 
und  selbst  als  seit  434/320  rOcksichtlich  der  Dictatoren  das 
entsprechende  Gebot  (S.  752)  wiederum  mit  gröfserer  Strenge 
beobachtet  wurde,  geschah  diefs  bei  den  Magistri  equitum  nicht 
mit  gleicher  Strenge.  Die  anfongs  selbstrefständliche  Conse- 
quenz  jener  Beschränkung,  dafs  nur  ein  Patricier  Magist^ 
equitum  werden  könnet),  kam  gleichfalls,  und  zwar  386/368651 
ab.  Wenn  der  Dictator  einen  Consulartribunen  *)  oder  einen 
Aedilis  ourulis  ^o)  zum  Magister  equitum  ernannte,  so  lag  darin 
keine  AemtercumUlirung  (S.  711  f.).  Caesar  b^tlmmerte  sich 
bei  der  Bestellung  des  Magister  equitum  um  das  frühere  Her* 
kommen  ntc^t^O;  dafs  aber  im  J.  706/48  nicht  Caesar,  sondern 
der  Consul,  der  Caesar  zum  Dictator  ernannt  hatte,  den  Ma* 
gister  equitum  ernannt  habe^^),  beruht  wahrscheinlich  auf  Mif^- 
Terständnifs  (III 422).  Auf  die  Bestellung  des  Magister  equitum 
hatte  der  Senat  und  das  Volk  keinen  gesetzlichen  Einflufs. 
Doch  haben ,  abgesehen  von  der  Bestellung  des  M.  MiniK^ius 
Bufus  durch  Volkswahl  (S.  766),  gefügige  Dictatoren  Wünsche 
des  Senats  oft^^),  einmal  auch  den  Wunsch  des  Concilium 
pldlMS  t4),  berücksichtigt.  Darauf  beziehen  rieh  die  Ausdrücke: 
magtsttr  equitum  ei  datus^^)^  additus^^),  adjectus^"^)  est,  wenn  sie 


1)  Uv.  8,  32;  vgl.  4,  14.  2)  Liv.  10,  3,  3.  3)  Liv.  4,  ,^, 
II.  4,  57,  6.  4)  Sen.  ep.  108,  31.  5)  Liv.  6,  38,  4.  6)  Plut 
MarccU.  5.  7)  Liv.  3,  27.  Dion.  10,  24.  8)  Liv.  6,  39.  10,  8,  8. 
Plat«  Garn.  39.  Dio  Gass.  fr.  29,  5  B.  9)  Liv.  4,  31.  46.  57.  6,  39. 
10)  Liv.  23,  24.  30.  27,  33.  11)  Dio  Gass.  42,  21.  43,  51.   App. 

b.  c.  3,  9.  12)  Dio  Gass.  42,  21.  13)  Liv.  7,  12.  8,  17.  9,  38. 
22,  57.  14)  Uv.  27,  5.  15)  Liv.  7,  28,  8.  16)  Liv.  7,  12,  9. 
7,  22,  11.  7,  24,  11.        17)  Liv.  7,  21,  9. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  49 
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Oberhaupt  als  genaue  anzusehen  sind.  Der  Hagisier  equitum 
mufste  mit  dem  Dictator  nach  vorausgegangenem  Befehl  des- 
selben 1)  abdanken ;  ein  Formfehler  bei  der  Ernennung  des 
Magister  equitum  zog  die  Abdankung  auch  des  Dictators  nach 
sich.  2)  Die  Dauer  des  Amtes  konnte  bei  dieser  innigen  Ver- 
knüpfung beider  Aemter  wie  die  der  Dictatur  höchstens  sechs 
Monate  betragen.  ^)  Es  versteht  sich  von  selbst,  dab  das  Amt 
gleichzeitig  mit  der  Dictatur  unterging.  Doch  schien  es  später 
in  dem  kaiserUchen  praefectus  praetorio  wieder  aufgelebt  zn 
sein.  ^) 

83.   Die  Praetur. 

Die  Praetur*)  verdankt  als  ein  besonderes  Amt  nd)eB 
dem  Consulate  —  denn  ursprünglich  ward  das  Consuht  selbst 
Praetur  genannt  —  ihre  Entstehung  dem  bei  Gelegenheit  der 
Annahme  des  Licinischen  Gesetzes  zwischen  Patriciem  und 
Plebejern  geschlossenen  Compromisse  (S.  676).  Der  Geschäfts- 
kreis  des  damals  (388/366)  eingesetzten  praetor  urbanus,  qmjui 
in  urbe  diceret  ^ ,  war  früher  mit  dem  Amte  der  praetcre$  cat^- 
sules  vereinigt  gewesen ,  die  in  ihrem  Imperium  auch  die  Be- 
rechtigung zur  jurisdictio  inter  privatos  besafsen.  Die  Praetur 
ist  von  ihrer  Einsetzung  an  ein  magiBtratus  popuU  Romant\  und 
zwar  ein  magistraius  mqjor  cum  imperio.  Denn  die  Patrider 
wollten  aus  religiösen  und  wohl  auch  aus  praktischen  GrOnden 
die  Jurisdiction  dem  den  Plebejern  zugänglich  gewordene 
Consulate  nicht  belassen ;  da  die  Jurisdiction  aber  nur  einem 
selbständigen  Magistrate  cum  imperio  zustehen  durfte,  so 
mufste  die  damit  betraute  Praetur  ein  selbständiges  Amt  nd>en 
652  dem  Consulate  sein.  Die  Einsetzung  der  Praetur  ist  also  staats- 
rechtlich betrachtet  nicht  sowohl  die  Begründung  eines  neuen 
Amtes,  als  die  Einführung  einer  von  der  bisher  üblichen  V«- 
theilung  der  königlichen  Gewalt  auf  zwei  praetmru  wnsuks 
verschiedenen ,  neuen  Vertheilung  derselben  auf  drei  Trflger, 


'*')  Rein,  Praetor,  io  PaulysRealency kl.   Bd.  6.   Stuttgart  1852.   S.2$; 
Labatut,  histoire  de  la  pr^ture.   Paris  1S68. 
Glason,  die  Praetur.  Rom.  Geschichte.  1S73.  S.  229. 
Wehrmann,  fasti  praetorii.   Berlin  1875. 

1)  Liv.  4,  34;  vgl.  9,  26.  8.  15,  6.  2)  Plut  Marccil.  5.    VaL 

Max.  1,  1,  5.       3)  Dio  Oass.  42,  21.      4)  Pomp,  in  IHg.  t,  2,  2,  19. 
5)  Liv.  6,  42.    Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  27. 
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YMi  denen  zwei  praetares  maximi  oder  cantules,  einer  praetor 
urbanus  genannt  wurde.  Obwohl  übrigens  der  religiöse  Grund, 
wefthalb  die  Patricier  diese  Vertheilung  gewünscht  halten,  nicht 
mehr  in  Betracht  kam,  nachdem  die  Patricier  417/337  aus 
der  AUeinberechtigung  zur  Praetur  verdrflngt  worden  waren 
(II  53)  ^) ,  so  b^ielt  sie  doch  Bestand ,  weil  sie ,  einmal  legal 
eingeführt,  durch  das  412/342  erfolgte  Verbot  der  Aemter- 
camuUrung  befestigt  worden  war  (II  41  f.)  und  ohnehin  dem 
praktischen  Bedürfnisse  des  gröfser  gewordenen  Staats  ent* 
sprach. 

Dieser  Selbständigkeit  der  Praetur  neben  dem  Consulate 
entspricht  es,  dafs  der  Praetor  in  denselben  Formen  wie  die 
Consuln  bestellt  wird.  Seine  petestas  empfiingt  auch  er  durch 
eine  Volkswahl,  welche  die  Centuriatcomitien  unter  dem  Vorsitze 
eines  Consuls  und  zwar  an  demselben  Tage  ^)  vornehmen,  an  dem 
sie  Consuln  wählen,  und  für  diese  Wahl  gelten  dieselben  Auspi- 
cien,  wie  für  die  Wahl  der  Consuln.^)  Er  gilt  daher  als  coUega 
WMulum ,  hat  wie  die  Consuln  auf  die  Gesammtheit  des  Staats 
bezügliche  auspida  maxima  und  steht  mit  ihnen  in  dem  coUegia- 
tischen  Verhältnisse  wechselseitiger  Berechtigung  zur  Obnontia- 
tion.4)  Dennoch  ist  seine  Potestas  geringer  als  die  der  Consuln. 
Er  kann  z.  B.  nicht  wie  der  Consul  einen  Dictator  ernennen ;  er 
kann  weder  Consuln  noch  auch  Praetoren  wählen  lassen ;  er 
kann  nicht  den  Consuln ,  wohl  aber  können  die  Consuln  ihm, 
kralt  ihrer  mq/arpotettas,  intercediren ;  seine  Auspicien,  über 
ein  und  dasselbe  Vorhaben  angestellt,  wie  die  des  Consuls,  sind 
weniger  gültig  (mmusrata)^  also  graduell  verschieden.  Kurz 
er  ist  zwar  coUega  consulum^  aber  die  Consuln  sind  ihm  gegen* 
tlber  majores  coUegae, 

Dieser  scheinbare  Widerspruch  erklärt  sich  dadurch ,  dafs 
die  Potestas  des  Praetors  im  Vergleich  zu  der  Potestas  der 
Consuln  mit  einem  minus  imperium  verbunden  war.  ^)  Ohne 
Zweifel  erhielt  der  Praetor  sein  selbständiges,  auf  alle  Bürger 
und  Unterthanen  des  Staats  sich  erstreckendes  Imperium  durch 
eine  selbständige  ihm  nominatim^)  bewilligte  Lex  curiata  de 
imperio;  er  wurde  nicht  etwa  blofs  wie  die  Magistratus  minores 
in  der  Lex  curiata  de  imperio  der  Consuln  nebenbei  erwähnt. 
Aber  er  erhielt  in  dieser  Vollmacht  nicht  das  Imperiimiconsulare, 


1)  LiT.  8,  15.  2)  Liv.  10,  22.  3)  Liv.  7,  1.  8,  32.   Gell. 

13,  15.         4)  Gell.  13,  15.         5)  Gell  13,  15.   Gic.  ad  Att.  9,  9,  3. 
9,  15,  2.   Liv.  45,  43.    Val.  Max.  2,  8,  2.        6)  Fest.  ep.  p.  50. 
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653  mt  dasselbe  bis  388/366  gewesen  war,  soüdern,  unter  Suspea- 
dirung  des  Imperium  militiae,  dessen  Wirksamkeil  aufaerhalb  der 
Stadt  und  der  Bannmeile  begann,  nur  das  mperätn  dorne,  mid 
damit  das  Recht  zur  Ansübungder  ricfaterUchen  Gewalt  innerhalb 
der  Stadt,  also  gerade  diejenige  auf  dem  ImperkiB  bercbende 
Befugnifs,  welche  durch  die  Profocalion  beachrSinkt  war.  Ebea 
wegen  dieser  Beschränkung  seiner  Competenz  auf  die  Stadt 
und  wegen  der  amtlichen  Verpflichtung  in  der  Stadt  Recht  zu 
sprechen,  durfte  der  Praetor  die  Stadt  nicht  länger  ab  auf  zet» 
Tage  verlassen.  ^)  Zwar  erhielten  die  Consula  von  jetzt  an  a«ch 
nur  ein  im  Vergleich  mit  ihrem  frühem  Imperium  besclirinktes 
Imperium  consnlare;  aber  ihr  Imperium  galt  doch  als  das 
höhere ,  weil  gegen  die  Consuln  da ,  wo  sie  vorzugsweise  Ge- 
legenheit hatten  ihr  Imperium  ricbterlidi  anzuwenden ,  d.  h. 
im  Felde,  die  Provocation  nicht  galt  (S.  725).  Ohne  Zweifd 
war  Übrigens  die  Lex  curiata  de  imperio  für  die  Gonsaln  so 
abgefafst,  dafs  sie  theoretisch  noch  immer  (»nmles  opHwm  h§B 
waren.  Es  mufs  nämlich  allerdings  angenommen  werden,  di& 
das  richterliche  bnperiun  den  Consuln  nicht  geradezu  abge- 
sprochen worden  war,  da  sie  wenigstens  das  Recht  zum  richter- 
lichen lege  agere  bei  den  Handlungen  der  freiwilligen  Gerichl»- 
barkeit  ausübten  (S.  725).  ^)  Nur  so  »'klärt  es  sich  audi^,  dafe 
das  Verbietungsrecht,  beziehungsweise  die  Intercessio  magoris 
potestatis,  der  Consuln  gegen  Acte  des  ricl^ertichen  Imperivm 
des  Praetors,  wenn  auch  äufserst  selten  angewendet,  so  doch 
rechtlich  mOgUch  war.  ^)  Ebenso  war  aber  auch  das  Imperiiai 
militiae  dem  Praetor  nicht  geradezu  abgesprochen,  sondern 
nur  in  Ruhestand  versetzt,  so  dafs  es  in  AusnahmsMkn  trotz 
der  für  gewöhnlich  beschränkten  Competenz  des  Praetors  sofort 
in  Kraft  treten  konnte. 

Auf  dem  dem  Praetor  ertheilten  Imperium  beruhte  abo 
vor  Allem  seine  oberrichlerliche  Gewalt.  Dieselbe,  rOckakM- 
lich  ^ren  im  Uebrigen  auf  den  nennten  Abschnitt  Terwiesea 
werden  mufs,  äufserte  sich  erstens  durch  die  dem  Praetor  ab 
einem  Magistratus  cum  impeno  in  vollem  Umfange  zustellende 
Coercition ,  soweit  sie  nicht  durch  Provocation  b^chränkt  war 
(S.  694) ,  und  durch  die  darauf  beruhende  Art  der  Criminal* 
judication;  zweitens  aber  auf  dem  Gebiete  der  eigentlichen 
Criminaljudication  theils  durch  Aburtheilung  von  Processen  auf 


l)  Cic.  Phil.  2,  13,  31.  2)  Liv.  41,  9.    ülp.  l,  7.         3>  Val. 

Max.  7,  7,  6, 
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d«iD  der  Profocttioa  nkht  unterworfmieil  Gebiete  ^) ,  theits  da, 
wo  iurck  EinftAruDg  der  Provocation  die  oberrichterliche  Ge- 
walt factiscb  an  das  Volk  gekonmen  war,'  wenigstens  dadurch, 
dafs  der  Praetor  für  die  in  Capitalprocessen  richtenden  Cen- 
turiatcomiüen  den  Tag  bestimmte  2)  und  dem  anklagenden 
Ma^iBä^te  die  Auspicien  übertrugt),  vielleicht  auch  in  ihnen 
den  Vorsitz  führte.  Dagegen  stand  ihm  fOr  die*  in  Hultpro- 
ceasen  richtesden  Coudlia  plebis  in  Folge  des  Vertidtnis9es654 
d<r  Tribufien  zu  denselben  (II  432.  526)  ein  gleiches  Recht 
BJcht  zu.  Ein  SclKinurtbeil  zu  sprechen  und  vor  dem  Volke 
mit  dem  Angeklagten  darüber  zu  certiren,  das  ttberliefs  der 
Piaetar,  wie  es  schon  die  Consirin  um  der  WQrde  des  Im* 
perium  wiUen  gethan  hatten,  den  filagistraten,  denen  das 
Recht  der  Ankbge  zustand:  den  Quaestoren,  Tribunen  und 
Aedilen.  Nur  ausnahmsweise  lebte  die  oberrichterliche  Gewalt 
des  PraetorB  in  ihrer  Unbesehränktheit  auch  auf  dem  Gebiete 
des  Criminalpracesses  wieder  auf,  wenn  ihm  nftmlich  auf  Grund 
ein£ft  SenatUBConBuhs  Boit  Bewilligung^  des  Cottcifinm  plebis  eine 
quMitio  txtrMwdmaria  (H  646)  mit  Ausschlufs  der  Provoca- 
tion  flbcrtragen  ward.^)  Die  Beziehungen  des  Praetor  uii^anus 
z«r  Crinnnalreohlspflege  wirkten  Übrigens  aucli  zu  der  Zeit,  wo 
er  im  üebrigen  auf  die  CiTiljurisdiction  beschränkt  war,  toso» 
fcn^  nach ,  als  es  in  Ciceros  Zeit  dem  Praetor  urbanus  oblaf, 
das  eüBmin  judicum,  aus  dem  die  GeschwofneDgeriehte  der 
QvaestioiieB  perpetnae  gebildet  wmrden,  aufoustdften.  ^) 

Unf^eich  wichtiger  war  drittens  die  Ausübung  der  richter- 
Udien  Gewalt  im  Gebote  der  Civiljurisdiction,  wegen  deren  der 
IVaetar  mit  Recht  als  juris  eiviH$  tMStos  beaeicfaiiet  wird.  ^)  Aber 
auch  hier  mufs  nodi  unterschieden  werden  die  Thdtigkeit  des 
Praelors  bei  Acten  der  streitigen  ((»ntmtiosa}  und  bei  Acten 
d«r  freiwilligen  (vohntarid)  Jurisdiction.  Bei  jenen  bestand 
seine  Thätigkeit  in  der  InstruetioB  der  Cirilproc^ise ,  in  den 
elwa  erferderhch  werdenden  Eingriffen  in  den  Gang  des  Pro* 
cessts,  nOttrigenfallsin  der  VerhangungderExecution,  wobei 
er  sich  der  gutachtlichen  Mitwirkung  eines  von  ihm  selbst  ge- 
wählten Consilium  zur  Formulirung  seiner  decreta  ^)  und  inter^ 
dkta  bediente;  die  Fällung  des  Urtheils  (/udi'cnim)  selbst  aber 


1)  Val.  Max.  5,  4,  7.  8,  1,  amb.  1.  Liv.  cp.  48.  2)  Liv.  26, 

3.  43,  16.  GeU.  7,  9.  3)  Varr.  1.  l.  6,  91.  4)  Liv.  38,  65.  42,21. 
h)  Gic.  Ghieot.  43,  121 ;  vgl.  ad  Q.  fr.  2,  1,  2.  Bio  Gass.  39,  7. 
6)  Gic  de  leg.  3,  3,  8.        7)  Vgl.  z.  B.  Gic.  Flacc.  32,  78. 
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übertrug  der  Praetor;  nicht  sowohl  durch  Gesetxe,  als  durch 
thataächliche  Verhältoisse  (S.  601  f.  §  88, 1)  und  durch  das  Be- 
dttrfnifs  der  Praxis  dfeu  gezwungen,  durch  sein  Imperium  aber 
dazu  berechtigt,  in  der  Regel  den  von  ihm  in  Uebereinkunft 
mit  den  Parteien  von  Fall  zu  Fall  eingesetzten  Eimehrichtem 
(judice$)  oder  Collegien  (recuperatares)  j  oder  den  unabhängig 
von  den  einzelnen  Fällen  für  das  ganze  Jahr  eingesetzten 
richterlichen  Collegien  der  judices  deuwunri  und  cmuummri; 
nur  ausnahmsweise,  extra  ardinem^  fiillle  er  in  besonders  drin- 
genden Sachen ,  deren  Aburtheilung  er  jenen  Richtern  oder 
RichtercoUegien  nicht  überlassen  wollte,  das  Urtheil  selbst. ^) 
Bei  den  Acten  der  freiwilligen  Jurisdiction  aber  und  bei  einigen 
auch  im  Procefsverfahren  vorkommenden  Geschäften  handehe 
er  allein  kraft  seines  Amtes,  wobei  er  nicht  einmal  immer  ein 
Consilium  Sachverständiger  zuzog.  Bei  beiden  Arten  der  Jms- 
dicüon  konnte  der  Praetor  diejenigen  solennen  Handlongeii, 
die  nach  der  Lehre  der  Pontifices  unter  den  Begriff  des  b§e 
agere  fielen,  nur  an  den  dies  fasti  (S.  354)  und  eventuell  an  den 
ck'et  (fasii)  comtiaUs  vornehmen;  nur  an  solchen  war  es  Ar 
ihn  fas,  die  drei  für  diese  Handlungen  bedeutsamen  Worte 
(S.  362):  do  (nämlich  ytüftcem,  vindiäas),  dico  (nämlich /ms 
eiliaddico  (nämlich  litem^  rem,  judictum) ,  zu  sprechen.  Es  bezog 
sich  diese  Beschränkung  der  Jurisdiction  also  nur  auf  das  Pro- 
cefsverfahren nach  dem  Legisactionensysteme,  nicht  auf  den 
späteren  Formularprocefs;  und  auch  in  jener  Hinsicht  besag 
es  sich  nur  auf  das  Verfahren  in  jure,  nicht  auf  das  m  judido 
(S.  362.  602).  Der  Ort  der  richterlichen  Thätigkeit  des  Prae- 
ters  war  sein  tribunal  auf  dem  Forum.*)  Handlungen  der  frei- 
wiUigen  Jurisdiction  konnte  er  jedoch  auch  zu  ebener  Erde, 
de  piano,  ja  sogar  im  Vorübergehen,  m  tra$miu^  abmachen. 
Für  die  Ausübung  der  Jurisdiction  in  den  italischen  Städten, 
die  nicht  als  Colonien  oder  Vollbürgergemeinden  constitaiit 
waren,  bestellte  der  Praetor  urbanus  praefecti  juri  dicmndo,  von 
denen  ein  Theil  als  quattuorviri  juri  dicundo  zu  einer  eigenen 
Magistratur  wurden  (§  88,  2). 

*)  Deraburg,   über  die  Lage  des  Gomitiums   und  des  praetorisc^ 
TribunaU,  in  Rudorfls  Zeitscbr.  f.  Rechtsgesch.    Bd.  2.    Weimar 
1862.   S.  69. 
Th.  Mommseo,  über  die  Lage  des  praetorischen   Tribaoals,  in 
Bekkers  Jahrb.  Bd.  6.   Leipz.  1863.  S.  389. 

1)  Gic.  de  leg.  3,  3,8  juris  difceptator,  qui  privatm  judic^tjuäi' 
carive  jubeat^  praetor  esto. 
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Weil  übrigeas  das  Imperium  des  Praetors  nur  als  richter- 
tiehes  lebendig  war,  so  äufserte  sich  sein  Recht,  die  Centuriat- 
comitien  zu  berufen  i) ,  eben  nur  für  richterliche ,  nicht  fdr 
gesetzgebende  ^) ,  noch  auch  (üv  solche  Centnriatcomitien ,  in 
welchen  die  Wahl  der  Consuln,  des  Praetors  und  der  Censoren 
stattfinden  sollte.  3) 

Mit  dem  richterlichen  Imperium  des  Praetors  wurden  auf 
dem  Wege  der  Gesetzgebung  späterhin  gewisse  quasirichteriiche 
Functionen  v^bunden,  die  ursprünglich  nicht  im  Imperium 
gelegen  hatten ,  z.  B.  durch  die  Lex  Atilia  das  Recht  tutares  zu 
bestdien  (S.  231);  sie  bildeten  mit  den  im  Imperium  enthal- 
tenen Functionen  zusammen  das  officium  jus  ücentis,  *)  Die 
Unterscheidung  aber  zwischen  imperium  und  jurisdicHo  ist  für 
die  richteiüche  Thfltigkeit  des  Praetors  in  älterer  Zeit  insofern 
unpraktisch,  als  seine/timit'c^o  eben  auf  dem  tmpertum  beruhte; 
praktisch  ward  sie  späterhin  erst  dadurch ,  dafs  es  damals  auch 
Praefecten  und  Magistrate  mit  einer  beschränkten /um/itV^to  ohne 
uNtpermm  gab.  ^)  Erst  in  der  Kaiserzeit  heifst  das  imperium 
des  Praetors,  weil  es  mit  dieser /urtstiic/to  verbunden  zu  sein 
schien ,  imperium  mixtum  %  im  Gegensatze  einerseits  zu  der 
jurisdietio,  andererseits  zu  dem  unvermischten  Imperium,  das 
nunmehr  imperium  merum  genannt  ward. 

Unter  den  Anwendungen ,  die  der  Praetor  von  seiner  po- 
testas  machte,  ist  bei  weitem  die  wichtigste  die  Ausübung  seines 
jus  edicendi  in  Beziehung  auf  seine  richterliche  Thätigkeit.  In- 
dem er  in  seinem  bei  gebotener  Gelegenheit,  später  regelmäfsig 
schon  beim  Amtsantritt  veröffentlichten  Edicte  die  Normen 
festsetzte,  nach  welchen  er  kraft  seines  Imperium  bei  der  In- 656 
struction  der  Processe  und  den  Acten  der  freiwilligen  Juris- 
diction in  selchen  Fällen  verfahren  würde,  für  welche  die 
geschriebenen  gesetzlichen  Bestimmungen  der  Zwölf  Tafeln 
oder  jüngerer  Gesetze  nicht  auszureichen  schienen,  trug  er  zur 
Ausbildung  des  römischen  Privatrechts  sehr  wesentlich  bei 
(S.  630).  Die  edieta  praetoria,  die  viva  vox  juris  eiviUs,  haben 
den  gröfsten  und  verdienstlichsten  Antheil  an  der  Thatsache, 
dafs  das  knappe  jus  eivik  der  Zwölf  Tafeln  nicht  erstarrt, 
sondern  in  lebendiger  Fortentwickelung  seiner  einzelnen  Be- 
stimmungen stets  den  sich  verändernden  concreten  Verkehrs- 
verhältnissen angepafst  worden  ist.    Allerdings  stand  das  Edict 

1)  Gic.  de  leg.  3,  4,  10.  2)  Wenigstens  ist  kein  Beispiel  der 

Art  fiberiiefert.  3)  Gell.  13,  15.   Gic  ad  Att.  9,  9,  3;  vgl.  Varr. 

L  L  6,  93.       4)  Dig.  2,  l,  1.       5)  Dig.  50,  1,  26.      6)  Dig.  2,  1,  3. 
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des  Praelors  Didit  auf  einer  Stufe  nit  den  von  Volke  be- 
schLossenen  kges  über  das  Pmatrecht  und  den  Proocfs^  Es 
galt  zwar  im  Gegensatze  gegen  die  edicta  refttUmm  der  Pne* 
toren  und  anderer  Magistrate,  die  VorUbergeheBdes  anordscnd 
sofort  ihre  Erledigung  fanden ,  als  mafegebende  Norm  fOr  die 
jedesmalige  Dauer  des  Amtes  des  edicirenden  PraAtors  und 
konnte  insofern  nicht  blob  ecb'dimi  perpehmm,  sondern  aoch 
to;(S.  315.  II  556)  genannt  werden.  Aber  weil  es  eben  audi 
nur  für  das  Amtsjahr  galt ,  so  ward  es  zur  UnterscbeiduBg  Ton 
den  ohne  zeitliche  BeAcbrtokung  gdUigen  l&gc$  als  fear  mmm 
bezeichnet.  ^)  Es  zeugt  von  der  hoben  Gellung  der  rOmiadien 
Magistratur,  dafs  ein  materiell  so  wichligcs  Reckt  den  richlcii- 
den  Magistraten  aus  ihrer  Polestas  erwachsen  konnte ,  ohne  als 
geßhrlich  beschrankt  zu  werden.  Aber  wenn  auoh  bei  dMsein 
Rechte  WiUkttrlichkeiten  und  IrrlhOmer  vorkomnen  konnlan^ 
90  trug  es  doch  sein  Correctiv  in  sich  selbst,  da  der  nadn 
folgende  Praetor  nur  diejenigen  Anordnungen  seiaes  Vor- 
gangers in  seinem  Edicte  wiederholte,  welche  er  selbst  UUigte. 
Es  bildete  sich  im  Laufe  der  Zeit  ein  fester  Kern  stels  wio&r^ 
holter  praetorischer  Verordnungen  (dictum  trataUcmm)^  der, 
weil  er  auf  dem  übereinstinunenden  Urtheile  vieler  reoht»> 
kundiger  Männer  ruhte  und  sich  in  langjähriger  Praxis  be- 
wahrt hatte ,  nicht  füglich  von  irgend  einem  folg«nden  Pra^or 
igaorirt  oder  umgestofsen  werden  konnte.  So  entstand  das 
edictum  ptrpeiuum  und  so  ward  es  gleichwie  die  k§e9  nnd  die 
pkbiseita  für  die  spatere  Zeit  zur  wirklichen  RechtsqueUe.  >) 
Noch  gröfsere  Festigkeit  erlangte  das  Edict  durch  die  kx  (kr* 
netia  des  Volkstribunen  C.  CorneHus  687/67  (IQ  210) ,  weiche 
Abweichungen  von  dem  im  Anfange  des  Jahres  aufgestellten 
Edicte  wahrend  des  Amtsjahres  verbot.  ^)  Zuletzt  wwrd  unter 
der  Regierung  des  Kaisers  Hadrianus  durch  den  Juristen  Snl- 
657  vius  JuUanus  die  Gesammtmasse  des  factisch  gültigen  praeto- 
rischen  Edicts,  zugleich  mit  dem  Edicte  der  in  spaterer  Zeil 
neben  dem  Praetor  urbanus  sowohl  zu  Rom  als  auch  in  den 
Provinzen  richtenden  andern  Praetoren,  Prooonsuln,  Proprat- 
toren  u.  s.  w.,  so  wie  auch  mit  dem  weniger  bedeutenden 
Edicte  der  curulischen  Aedilen,  systematisch  redigirt  In  dieser 
Gestak  erhielt  es  als  edktum  pirpeiuum  oder  jus  prmt»rmm 
oder  jus  honorariwn  —  so  ward  es  genannt,   weil  es  von 


1)  Cic.  in  Yen*,  accus.  1,  42,  109.  2)  Gic.  de  iav.  2,  t2,  07. 

3)  Pio  Gaas.  36,  23.   Ascoo.  p.  58. 
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denen  eingtfttbrt  worden  war,  welche  Aemter,  honeires^  be- 
kleideten ))  — '  durch  kaiswliche  VerfOgung  Geseüseskraft  ein 
fffir  alle  Mal.  '*') 

Gegem  die  richterlichen  Acte  des  Praetors  galt  zwar  das 
YerbieUingsrecht  ^)  uad  die  Interoeesion  ^)  der  majop  pHestas^ 
d.  i.  dk  der  Consuln  (S.  772) ,  in  späterer  Zeit  auch  die  Inter* 
cession  der  par  potesU»  der  andern  Praetoren  4),  und  natürlich 
auch  die  Interceesion  der  trihunioia  patesias  ^);  dieselbe  scheint 
jedoch  ins  Interesse  einer  ungehemmten  Rechtspflege  äieilweise 
gesetslioh  beschränkt  gewesen  ^)y  aber  auch  im  Uebrigen  wenig- 
stens in  mhigen  Zeiten  and  bei  Fällen^  denen  die  ParteikideB-* 
Schaft  fern  stand«  nur  ausnahmsweise  geObt  worden  zu  sein  (fgl. 
§  88,  1).  Wenigstens  kann  trotz  dieser  Beschränkungen  ckr 
Praetor  in  Bezug  auf  seine  richterliehe Tbätigkeit  im  Allgemeinen 
ab  unabhängig  angesehen  werden;  rttcksicbtlich  ihrer  Ycrieug- 
nete  die  Praetur  den  Ursprung  aus  der  königlichen  Gewalt  nichL 
Namentlich  war  der  Praetor  von  der  sonst  die  Magistratsgewalt 
überwuchernden  Macht  des  Senats  unabhängig,  abgesehen  da- 
von ,  dafe  der  Senat  auf  die  Ausübung  des  jus  ediotnäi  einen 
albnähUoh  wachsenden  Einflufs  gewann  (II  409). 

Anders  aber  verhält  es  sich  mit  der  ttbngen  amtlichen 
Tbätigkeit  des  Praetors,  die  aas  seiner  Potestas  flofs;  rücksicht- 
lieh deraelben  war  er  ebenso  abhängig  von  der  Auotorität  des 
Senats,  wie  die  Consuln,  ja  noch  abhängiger,  weil  der  Senat 


*>  ^^(^er  den  obeu  S.  26  dürteo  Schriften  sind  noch  zu  neoaen: 
Biener,   de  Salvii  Juliani   meritis   in   edictum  praetorium  recte 

existimandis.   Lfps.  1809. 
Holtius,  de  jure  piaetornm.   Anntl.   Gron.  1820.  21. 
Reddie,  de  edictis  praetonini  spedmen  prinum.   G^ttiagsfii  1825. 
Hefftei,  die  Oekonomie  des  £dicts,  im  Rhein.  Mus.  f.  Jor.   Bd.  t. 

Bonn  1827.   S.  51. 
Francke,  de  edictopraetorisarbanipraesertimperpetuo.  K!el  1830. 
Rein,  Edictom,  in  PaalTS  Realencykf.  Bd. 3.  Stottert  1844.  S.24. 
Rnd^rfC,  über  die  JiUtanitclie  EdietscedacUon.  Zeitsclir.  f.  Rechts* 

9e8<;h.   Bd.  3.   Weimar  1864.  S.  1. 
Dernburg,   Untersuchungen   über  das  Alter  einzelner  Satzungen 

des  prätorischen  Edicts.  Festgaben  für  A.  W.  Heffter.  Beriin  1873. 

5.  91. 

1)  Dig.  1,  1,  7.  2)  DHg.  5,  1,  58.  3)  Big.  4,  6,  1.  4)f  Gaes. 
b.  c.  3,  20.  Gic.  in  Yerr.  accas.  1,  46,  119.  5^  Gic.  pro  Quint  7. 
2€i  28.  pro  Tüll.  38.  pro  Gkient  27,  74.  Acad.  pr.  2,  30^  97;  Yel. 
Ut.  6,  27.  Ascoo.  p.  84.  Plnt  Gaes.  4.  Gio.  Phil.  2,  2,  3.  6>  Gk. 
ia  Yerr.  accus.  .1,  60. 
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den  Praetor  nOthigenCiilb  darch  das  nu^'us  imferhm  der  Con- 
suId  zwingen  lassen  konnte.  Die  Potestas  berechtigte  den 
Praetor  zur  Berufung  und  Abhaltung  Yon  Contionen  (S.  687), 
zur  Berufung  und  Leitung  des  Senats  und  zur  AusfUhrnng  Ton 
6tö Beschlüssen  desselben,  femer  zur  Berufung  und  Leitung  der 
Curiatcomitien  (fOr  die  diefs  freilich  nicht  direct  bezeugt  ist) 
und  der  Tributcomitien ,  letzterer  sowohl  fOr  die  Wahl  tob 
Magistratus  minores  (II  432)  und  von  aufserordentUchen  Com- 
missionen ,  als  auch ,  nachweislich  seit  422/332  (U  433) ,  für 
die  Gesetzgebung.  ^)  Er  hatte  also  neben  dem  jus  eontiems 
auch  das^  senatum  eonsulendi  und  das/Ms  cum  popuio  agmdL  >) 
Sie  berechtigte  ihn  desgleichen  zum  Präsidium  bei  den  htdi 
Ronumi^)  und  bei  andern  Öffentlichen  Spielen,  insbesondere 
bei  den  542/212  (II 200  f.)  eingesetzten  ludi  ApoOinares,  d»^n 
Kosten,  zu  denen  er  ?on  Staats  wegen  anfangs  nur  12000  Asse 
aeris  gravis,  spftter  380000  Sesterzen  erhielt  ^),  er  zu  bestreiten 
hattet),  so  wie  auch  zu  andern  religiösen  Handlungen*),  nament- 
lich zum  Herculesopfer  an  der  Ära  maxima.  "0 

In  allen  diesen  Beziehungen  stand  aber  das  Recht  des 
Praetors,  wenn  die  Consuln  gegenwartig  waren ,  hinter  don 
der  Consuln  zurück.  So  prSsidirte  er  bei  den  Spielen  nur  in 
Abwesenheit  der  Consuln  ^) ,  so  konnte  er  im  Senate  nur  statt 
der  abwesenden  oder  nach  den  anwesenden  Consuln  referiren 
(II  361  f.)*),  so  mufste  er  von  ihm  berufene  Contionen  oder 
Comitien  auflösen,  wenn  der  Consul  sie  abberief. ^o)  Waren 
dagegen  die  Consuln  entfernt,  und  nicht  gerade  ein  Dictator 
für  stadtische  Zwecke  ernannt,  so  war  seine  Potestas  die  höchste 
in  der  Stadt,  und  er  hatte  kraft  derselben  alle  die  Functionen 
zu  Terrichten ,  die  früher  der  Praefectus  urbis  im  Auftrage  der 
Consuln  verrichtet  hatte.  Unter  Umstünden  hatte  er  also  auch 
finanzielle  Geschäfte ,  wie  die  Verpachtung  einer  Lieferung  für 
das  Heer^i),  oder  polizeiliche,  wie  sich  z.  B.  bei  der  Ge- 
schichte der  Verbrennung  der  angeblichen  Bücher  Numas 
zeigt.  ^^)  Letzteres  war  wohl  eine  Collision  mit  der  amtlichen 
Thatigkeit  der  Aedilen ,  aber  durchaus  kein  Eingriff  in  deren 


1)  LiT.  8,  17.  27,  23.   Gic.  Balb.  24,  55.  2)  Gic.  de  leg.  3, 

4,  10.   Gell.  14,  7.  3)  Liv.  8,  40.  4)  Ut.  25,  12.   Fast  Anr. 

I.  L.  A.  S.  328.  5)  LiT.  25,  12.  26,  23.  27,  IL  27,  23.   Macrob. 

Sau  1,  17,  28.   Fest.  p.  326.       6)  Z.  B.  Lir.  45,  16.      7)  Varr.  l.  1. 
6,  54.    Macrob.  Sat.  3,  12,  2.  8)  Liv.  45,  1;    Tgl.  mit  S,  40. 

9)  6eU.  14,  7.   Cic  de  lege  Mao.  19,  58.   ad  AU.  3, 15,6.      10)  Gell. 
13,  16.         11)  LiT.  44,  16.         12)  Liv.  40,  29.   Val.  Max.  1,  1,  12. 
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Rechte.  Eben  weil  der  Praetor  urbanus  durch  seine  Potestas 
das  Recht  zur  Custodia  urbis  hatte  und  also  der  natürlich^ 
Custos  urbis  war  ^) ,  so  hörte  die  Ernennung  eines  besonderen 
Praefectus  urbis  seit  Einsetzung  der  Praetur  auf,  mit  AiKnahme 
des  Praefectus  urbis  ferianim  Latinarum  causa,  der  nOthig 
blieb  9  weil  bei  den  Feriae  Latinae  auch  der  Praetor  Yon  Rom 
abwesend  war  (S.  380).  In  Abwesenheit  der  Consuln  hatte  der 
Praetor  alle  Functionen  der  Consuln  (consvIar$  munus  sustiHe- 
bat)^);  namentlich  aber  auch  die  ollQcielle  Corre^ondenz 
zwkchen  dem  Senate  und  den  Consuln  selbst  3)  Functionen, 
für  welche  seine  Potestas  nicht  genügte,  und  welche  die  Con*659 
suln  übertragen  konnten ,  YoUzog  er  im  Auftrage  der  Consuln. 
So  kündigte  er  z.  B.  durch  Edict  auch  diejenigen  Centuriat- 
comitien  an,  denen  er  nidit  präsidiren  konnte»,  und  so  yer- 
anstaltete  er  ferner  die  Aushebung  neuer  MannscJiaften  ^),  über 
die  er  selbst  kein  Imperium  haben  sollte. 

Bis  zum  Jahre  512/242  gab  es  nur  den  einen  Praetor  in 
Rom;  seit  dem  genannten  Jahre  (II  128)  gab  es  deren  zwei.  ^) 
Der  Grund  dieser  Vermehrung  war  der,  dafs  der  eine  Praetor 
der  Menge  der  gerichtlichen  Geschäfte  nicht  mehr  gewachsen 
war.  Die  Geschäfte  wurden  yon  nun  an  in  zwei  Amtsgebiete 
getheilt,  und  zwar  dergestalt,  dals  der  bisherige  Praetor  nur 
<^e  jurisdictio  inter  dves  behielt,  dem  neuen  aber  iiejurwUctio 
imer  dves  et  peregrinos  (Bürgern  und  Nichtbürgern) ,  sowie 
auch  die  itUer  peregrinos  (Nichtbürgern)  zugewiesen  wurde. 
Die  beiden  Amtsgebiete,  in  die  sich  die  Praetoren  in  derselben 
Weise  wie  die  Consuln  in  die  Kriegsschauplätze  theilten ,  wur- 
den, gemäfs  dem  ursprünglichen  Sinne  des  Wortes  (S.  732), 
als  pravinäa  urbtma  und  promnäa  peregrina  unterschieden ; 
doch  gebrauchte  man  auch,  da  provincia  später  überwiegend 
von  den  überseeischen  der  römischen  Botmäfsigkeit  unter- 
worfenen Ländern  gebraucht  wurde,  daneben  die  Ausdrücke 
sars  oiev  jurisdictio  urbana  und  andererseits  nors  oder  jurisdiktio 
peregrina  oder  inUr  peregrinos.  Der  Inhaber  des  ersteren  Amts- 
gebietes hiefs  praetor  urb&nus  oder  urbü  {aj^avrjydg  xoro 
TtoXiv  oder  äoTwofiog),  wie  der  eine  Praetor  auch  schon  früher 
im  Gegensatze  zu  den  praetores  comtdes  hiefs ,  oder  genauer : 


1)  liT.  24,  9.  Gic.  fam.  10,  12,  3.  2)  Gie.  fam.  10,  12;  rgl 

pro  Mar.  20,  41.       3)  Z.  B.  Liv.  22,  23.       4)  Liv.  22,  33.      5)  Liv. 
39,  20.  25,  22;  ygl.  32,  26.  42,  35.  43,  14.  15.  6)  Liv.  ep.  19. 

Lyd.  mag.  1,  38.  45. 
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fraetar,  qui  inter  civts  jus  dieit  0  >*  d«r  Inhaber  des  andern  hiefs : 
praetor^  gut  nUer  cives  et  peregrino$  jns  dicit  oder  qui  ntier 
pertgrinosjus  dieit  *)  {atQcrfrjydg  iftl  raiv  ^ivun  oder  f ernedg), 
späterhin  sddeohtweg  praetor  peregrrnus.  ^)  Der  Praetor  pere^ 
grinus  hatte  dieselbe  Potestas  und  dasselbe  Imperium  wie  der 
Praetor  orbanus;  doeh  stand  er  an  Ansehn  dem  Praetor  urbanns 
nach,  weil  diesem  das  nflchste  Anrecht  auf  die  Vertretung 
der  abwesenden  Consuln  yerbiieb.  Die  Vorschrift  die  Stadt 
nicht  zu  verlassen  scheint  auch  für  ihn  gegolren  zu  haften  *y, 
aber  nicht  mit  gleicher  Strenge  durchgeführt  zu  sein.  Mit  dem 
Praetor  urbanus  nahm  er  dondi  seine  Edicte  an  der  lebendigen 
Fortbildung  des  Priratrecbts  Theil  ^);  ja  er  hat  dabei  vielleicht 
das  grofsere  Verdienst,  da  er  wegen  ^r  Beziehung  seiner /km- 
dietio  zu  den  peregrini  dringendere  Veranlassung  hatte  die  An* 
Wendung  des  stricten  jus  civäe  zu  modificiren.  Die  Entwi^e- 
lung  des  Jus  civile  zu  dem  Yollkommenem  System  des  römischen 
Jus  gentium  (8. 104)  vollzog  sich  hauptsStohiich  vor  seinem  Tri- 
bunal. Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  der  Praetor  peregrinns 
in  ^terselben  Abhängigkeit  vom  Senate  war,  wie  der  Praetor 
urbanus.  Dies^e  war  s^r  insofern  grOfeer,  als  der  Praetor 
peregrinns,  wenigstens  anfangs,  viel  öfter  als  der  Praetor  ut- 
banus  zu  besondem  Auftragen  benutzt  wurde.  Beide  Praetoren 
wurden  neben  den  Consuln ,  als  deren  Coliegen ,  nritunter  auf 
Documenten  zur  Bezeichnung  des  Jahres  genannt.*) 
eeo  I^a  <1^  Praetoren  das  Imperium  miUtiae  nicht  eigentlich 
abgesprochen,  sondern  nur  suspendirt  war  (S.  772),  so  lag  es 
nahe,  im  FaU  der  Noth  ihr  beschrttnktes  Recht  zur  Austtbung-des 
Imperium  dahin  zu  erweitern ,  dafe  sie  auch  zum  EttrbthM 
auilserhalb  Roms  verwendet  werden  konnten.  So  hatte  sehon 
408/346  der  Praetor  L.  Pinarins  ein  miliUirisches  Commando 
neben  M.  Furius  CamiUus  als  Consul  gehabt,  ebenso  der  Praetor 
L.  Caecilius  471/283^);  und  ebenso  wurde  512/242,  weO  der 
eine  Consul  eines  Priesteramtes  wegen,  das  er  bekleidete,  nidit 
ins  Feld  ziehen  konnte,  gleich  der  erste  Praetor  peregrinus 
mit  militärischem  Commando  nach  Sicilien  geschickt^);  im 
zweiten  punischen  ^iiriege  erhielten  einmal  sogar  beide  Prae- 
toren militärische  Aufträge.  ^)  Davon  verschieden  ist  es,  wenn 

1)  Fest.  p.  347.  Lex  agr.  Z.  74.         2)  Lex  Ac.  rep.  Z.  13.   Lex 
Jot.  munic.  Z.  S.  12.  3)  Dig.  1,  2,  2,  29.         4)  App.  b.  c.  3,  2. 

5)  Gaj.  1,  6.  6)  Sctum  de  Aselep.  Z.  l.   Sctum  de  Astyp.  Z.  19. 

71  Liv.  7,  25.   cp.  12;  vgl.  7,  23.  10,  31.  8)  Zon.  S,  IT.    VaL 

Max.  2,  8,  2.        9)  Uv.  23,  32;  vgl.  aach  22,  57.  23,  32,  W.  27,  7. 
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(kr  Praetor  urbaoas  die  WeisuDg  voni  Senat  erhält^  eiii^D  Aiideni 
cum  mferio  zu  der  Auaführuiig  emes  militOrischeD  AafCrags  zu 
entsendeti.  ^  Man  wird  äUerdings  mit  MotninaeQ  anoebnieB 
inttieeBf  dafs  der  Praetor  urbamis  noibineller  Inhaber  des  Auftrags 
blieb;  aber  der  Entseidete  hatte  dano  to  wenig  wie  einTribunus 
miUiuni  ein  eigenes  ImpertiMn 2),  sondern  er  comitiandirte  Unter 
dem  iBiperium  und  den  Auspiclen  des  Praetors  als  dessen  Stell«* 
Vertreter,  eimt  Stellviertretung,  die  auch  fttr  den  Gonstil  f ulflssig 
war.  3)  Diese  mis/  cum  impm$  sind  also  weder  als  ffofrtutarn 
noch  ais  fe^dirt  j^roprof/areansittehen ;  denn  beide  Beeeicbliiiagen 
setaen  ein  eigenes  Imperium  voraos.  Ihre  Stellnng  ist  vielmehr 
der  der  prß$fe9ti  JHfi  ditundo  su  ^«rgleiehen.  Die  Verwendimg 
aber  der  beiden  richterlichen  Praetoren  selbst  fittr  den  Krieg  wand 
in  der  Regel  überflüssig«  als  in  Folge  der  Ausdehnung  des  rttani-* 
seben  Herrschaftsgebietes  ohnehin  die  beiden  Consuln  für  die 
Kriegfübruttg  und  die  dauernde  Oocupation  aufscricalischer  Be- 
sitzmgen  nicht  genügten»  und  dasBedttrfnifs  nach  einer  grdfeeren 
Zfldd  vonMagistraten  cum  imperioaiuh  dringender  geltend  machte. 

Man  Yermdirte  unter  diesen  Umstanden»  und  zwar  bereits 
^27/227  (II 142  f.),  die  Zahl  der  Praetoren  zunflohst  um  zwei.  ^) 
Nun  konnten  2wei  in  der  Regel  für  d^  beiden  lurisdictioden, 
wdcbe  seitdem  gegenüber  den  anfiMritalischen  AmtSgebieten  auch 
zusammen  als  prevnmae  urhanae  ^)  bezeichnet  wurden»  in  Rom 
bleiben»  während  die  beiden  andern  die  Verwaltung  von  SMUm 
und  Smrdiniü  ab  provmeiae  erhielten.  Diesem  Vorgange  folgend 
fügte  nnan»  als  Hispanien  in  zwei  Verwaltungsgebiete  einge-» 
theilt  ward  {Bispimm  titeriw  und  ^Utriwr),  bbl/Wl  noch 
zwei  Praetoren  für  diese  neuen  jmttmioAie  hinzu  (II  199).^) 
Eine lexBmbiti,  welche  574/180  feafsetzte,  dal^  ein  Jahr  ums 
andere  nicht  sechs,  sondern  nur  vier  Praetoren  gewfiUt  wer-« 
den  sollten  ^)»  wobei  es  vermuthlich  Absicht  war»  die  Amiszeit 
der  beiden  hispanischen  Praetoren  durch  Prorogation  des  Im- 
perium auf  zwei  Jahre  ausaudehnen^)»  ward  schon  575/179 
trotz  Catofi  Widerspruch  ^)  wieder  aufgehoben  (II  249). 

Die  Potestas  dieser  neuen  Praetoren  war  der  des  Praetor 
urbanns  gleich.  ^^)  Sie  wurden  daher  unter  dens^en  Anspi- 

1)  Liv.  23,  34.  28,  46.  35,  23;  vgl.  42,  35.  2)  Vgl.  Fest.  ep. 
p.  50  und  Liv.  23,  41,  7;  wegen  der  Tribuni  militum  Gic.  de  leg.  3, 
3,  6.  Liv.  28,  27,  14.  3)  Vgl,  auch  Liv.  31,  3.  4)  Liv.  ep.  20. 
Solio.  6,  t.  5)  Liv.  43,  11.  45,  44.  6)  Liv.  32,  27.  28.  7)  Liv. 
40,  44.  8)  Vgl.  Liv.  39,  45.  9)  Fest.  p.  282  (Cat.  or.  25. 

p-  52  Jord.).       tO)  Gic.  de  leg.  3, 3,  8  huic  potettate  pari  quotcunqae 
senatas  creverit  populusve  jusserit,  tot  sunto. 
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den  wie  die  CodsuId  gewählt,  wem  es  aocii  bei  dem  compli* 
drten  WahlTerfahren  der  GeniiiriatcomitieD  jetzt  nicht  mehr 

661  möglich  war,  den  Wahlact  der  Consuln  und  der  sechs  Praetoren 
an  einem  und  demselben  Tage  zu  Tollenden.  Die  Praetoren 
wurden  daher  gewöhnlich  am  nflchsten  Comitialtage  {fOMtef 
die)  1) ,  bisweilen  aber  auch  noch  spflter  gewählt  >)  Auch  war 
es  nicht  erforderlich,  dafs  die  Wahl  aller  sechs  an  einem  ein- 
zigen Wahltage  beendigt  wurde«')  Das  Imperium  da*  aus- 
wärtigen Praetoren  war  von  dem  der  städtischen  Praetorea 
dadurch  yerschieden ,  dafs  es  principiell  ein  iwtperifan  wiääiae 
war  und  als  solches  das  Recht  zm*  Jurisdiction  mit  enthielt  wie 
das  imperium  militiae  der  Consuhi  (S.  725  f.) ;  es  war  aber  ge- 
ringer als  das  der  Consuln^)  und  auch  geringer  als  das  des 
Praetor  urbanus^),  was  sich  dadurch  erklftrt,  dafs  das  Impmum 
der  auswärtigen  Praetoren  nach  Analogie  des  Imperium  proro- 
gatum  der  Proconsuln  auf  die  ihnen  zugewiesene  Provinz  be- 
schrftnkt  (ein  impermm  fim'ium)  war,  wahrend  das  Imperjnra 
der  Consuln  und  das  des  Praetor  urbanus,  jedes  in  sdner 
Weise,  theoretisch  wenigstens  sich  Ober  alle  Borger  erstreckte. 
Uebrigens  bekamen  die  nach  Hispanien  gesendeten  Praetoren 
nicht  praetorisches,  sondern  proconsularisches  Imperium,  weil 
seit  543/211  Proconsuln  in  Hispanien  fungirt  hatten  (8.  745). 
So  erklttrt  es  sich  audi,  dafs  die  aufeeritalischen  Praetoren, 
ahnlich  wie  die  Proconsuln ,  in  noch  grOfserer  Abhängigkeit 
Yom  Senate  waren  als  die  auswärts  Krieg  fahrenden  Consuln. 
Der  Senat  ertheilte  ihnen  allerdings  das  Imperium  nicht,  aber  er 
bestimmte  durch  seine  Feststellung  det prmnndae,  welche  rSum* 
liehe  Gompetenz  ihr  Imperium  haben  sollte.  Er  bestimmte  die 
promndae  praetoriat  wie  die  canmlares  (S.  733).  Wenn  auch  an- 
fangs in  der  Regel  Sicilien,  Sardinien  und  die  beiden  Hispanien 
praetorische  Provinzen  waren,  so  konnte  doch  der  Senat  durch 
Vereinigung,  sei  es  der  beiden  hispanischen  Provinzen  ^) ,  was 
nur  zur  Zeit  des  Macedonischen  Kriegs  vorkommt,  oder  der 
beiden  städtischen  Jurisdictionen,  die  dann  der  Praetor  urbanus 
(einmal  auch  ausnahmsweise  der  zur  Uebemahme  der  lurisdictio 
peregrina  bestimmte  Praetor)  als  vereinigte  j^rotmicta  ttrhma^) 

'     erhielt ,  was  im  zweiten  punischen  Kriege  fast  jedes  Jahr  ge- 


1)  Liv.  33,  24.  34,  54.  35,  10  u.  oft.  2)  Liv.  27,  35.  32,  27. 

43,  11.   Cic.  fam.  8,  4.        3)  Liv.  40,  59,       4)  Vgl.  Liv.  7,  25.    Vtl. 
Max.  2,  S,  2.  5)  Fest  p.  16t  8.  v.  maximuin  u.  s.  v.  minorem. 

6)  Liv.  43,  11;  vgl.  45,  16.        7)  Liv.  24,  44.  25,  3.  27,  36. 
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scbah,  die  Möglichkeit  hert>eifQhren,  einselnen  Praeloren  andere 
frmmeiae  zuzuweisen.  So  stand  namentlich  der  Praetor  pere- 
grinus  für  unvorhergesehene  Fälle  zur  Disposition  des  Senats  i), 
und  auch  das  kommt  vor,  dafs  ein  Praetor  im  Anfange  des 
Amtqahres  gar  keine  bestimmte  Provinz  erhielt,  sondern  mit 
der  ausdrücklichen  Bestimmung  in  Rom  verblieb ,  jedes  Auf* 
trags  gewärtig  zu  sein:  utvni  sors  integra  esset ^  qäo  smatu$ 
emsuisset.  ^)  So  konnte  möglicherweise  der  Senat  bei  dem  Tode 
eines  Praetors  auch  eine  der  sechs  Stellen  ganz  unbesetzt 
lassen,  was  einmal  bei  ungewöhnlichen  Hindernissen ,  die  sich 
der  Wahl  eines  praetor  suffectus  entgegenstellten^),  ein  an* 662 
deres  Mal  selbst  ohne  den  Versuch  einer  Nachwahl  ^)  geschah. 
Im  Allgemeinen  waren  die  Auftrage,  welche  die  Praetoren  er- 
hielten, weniger  bedeutend  als  die  der  Gonsuln ;  nur  Provinzen, 
die  man  für  hinUnglich  beruhigt  oder  wenigstens  nicht  für  be- 
sonders gefährdet  hielt,  wurden  unt^  das  Imperium  von  Prae- 
toren gestellt,  Provinzen  also,,  für  deren  Behauptung  in  der 
Regel  ein  consularisches  Heer  von  zwei  Legionen  nicht  erfor- 
derlich war. 

Wie  die  sechs  Praetoren,  die  man  in  den  wenigen  Fällen, 
wo  sie  zusammen  zu  wirken  Gelegenheit  hatten,  ein  coUegiwn 
praetorum  oder  praetorium  nennen  konnte^),  deren  Haupt- 
thätigkeit  aber  principiell  eine  nicht  collegialische  war,  sich  in 
die  vom  Senate  abgegrenzten  provindae  theilen  wollten,  hing  von 
ihnen  ab ;  aber  da  eine  gütliche  Verständigung  unter  so  vielen 
gleichberechtigten  CoUegen  kaum  anders  als  durch  das  Loos 
möglich  ist,  so  ward  die  sortitio  durchaus  Regel.  Die  Praetoren 
konnten  übrigens  noch  weniger  als  die  Gonsuln  es  verhindern, 
wenn  der  Senat  die  Provinzen  von  der  Regel  abweichend  con- 
stituirte  ^)  oder  einzelnen  Praetoren  ihre  Provinzen  extra  ordinem 
zuwies.^)  Auch  das  findet  sich,  dafs  im  Laufe  des  Amtsjahres  die 
Vertheilung  der  Provinzen  geändert  ward.^)  Entstanden  über  die 
Vertheilung  Differenzen  mit  dem  Senat,  so  ward  dieselbe  durch 
ein  Plebiscitum  entschieden.  ^)  Ganz  gleichgültig  für  die  Ver- 
theilung war  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  einzdnen  Prae- 
toren bei  der  Wahl  die  Stimmenmehrheit  erhalten  hatten ;  es 
hatte  also  der  praetor  pritnus  keineswegs  ein  Anrecht  auf  die 


l)  Uv.  44,  17.         2)  Liv.  42.  28.         3)  Uv.  39,  39.        4)  Liv. 
42,  4.  5)  Vgl.  Cic.  de  oflf.  3,  20,  80.  6)  Uv.  85,  41.  38,  42. 

«,  28.  43,  11.  44,  17.         7)  Liv.  24,  9;  vgl.  39,  45.        8)  Lir.  24, 
44.  45,  12  (vgl.  mit  44,  17.  45,  16).        9)  Liv.  35,  20. 
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pnmmcia  «rfrona,  welche  inmer  dieangeeehensle  bfieb.  ^)  Dalii 
der  Praetor  drimMiii  praei0r  major  ^  alle  übrigen  froMurm  mi^ 
norea^  genannt  werdeii  konnten,  ist  wohl  nicht  zn  he« 
zweifeln;  stehend  aberWar  dieae  Beseichniuig  dienso  weug« 
wie  die  der  Praetoren  überhaupt  in  Gegensatz  zu  den  Coasttbi 
ab  proafores  mthora».  ^)  Die  Praetoroi ,  welche  ein  fanporiom 
für  eine  auswärtige  Provinz  eriialten  hatten,  reisten  gleich  den 
Consuh  (und  Proconsahi)  seetmAim  nota  «n  CapitoUo  wnneii 
ptUa  ab.^)  Seit  601/153  erhielten  wahrscheinlich  all^  Prae- 
toren gleich  den  Consuln  (S«  737  f.)  das  Imperium  fOr  die  Zeit 
▼an  den  KaL  Mart  ihres  Amtqahres  bis  zu  demselben  Tage 
des  nachfolgenden  Jahres. 

Die  Ven^hiodenheit  des  Imperium  der  Praetoren  von  den 
der  Gonsuln  fand  ihren  sicfatbaren  Ausdruck  in  der  Terschie- 
denen  Zahl  der  Lietorea.  Sicher  ist,  dafs  die  auswärtigen  Prae* 
toren  sechs  Lictoreti  hatten^),  weldie,  natttriich  nach  ihrem 
Auszuge  aus  Rom,  in  den  Fasces  auch  Beile  führten;  grie- 
chische Schriftsteller  nennen  daher  einen  solchen  Praetor  s 
avQaTTjydg  i^aniXexvg  (sexfascalü).  Mitunter  erhielten  diese 
Praetoren  aber  auch  zwOlf  Lictoren  und  waren  dann  fmeiare$ 
protomukiri  mperiQ,  ^  So  namentlich  die  mit  proconscdarisckeni 
Imperium  ausgestatteten  Statthalter  tob  Hispanien ,  die  dela- 
halb  bald  praetares,  bald  proconmles  heifsen.  '^)  Rücksichüioli 
des  Praetor  urbanus  nahm  man  ftrüher  an,  dafs  er  nur  swei 
Lictoren,  natttriich  mit  Fasces  ohne  Beile,  gehabt  habe,  weil 
das  pleUseihm  Plaetarium  ungewisser  Zeit  (II  609.  614)  be- 
atimnftte,  dafs  der  Praetor  urbanus  bei  der  Jurisdiction  Ewei 
663  Lictoren  bei  sich  haben  solle.  ^)  Indefe  folgt  aus  dieser  Be- 
stimmung, die  ebenso  gut  minimal  als  maxknal  verstanden  wer^ 
den  kann,  doch  nicht,  dafe  er  nicht  das  Recht  gehabt  habe,  da 
wo  er  nicht  mit  der  Jurisdiction  beschäftigt  war,  z.  B.  namens 
lieh  wenn  tt  das  Volk  berief,  sechs  Lictoren  zu  ftthrmi  ^)  ^  wie 
denn  auch  ?on  ihm  Polybhis  den  Ausdruck  i^aTtii^xvg 
GT^äT^yog  gebraucht  ^^)  Nach  späteren  Anwendungen  Ton 
zwei  Lictoren  im  absichtiichen  Gegensatz  zu  den  sedis  oder 


1)  App.  b.  e.  2,  112.  Plut.  Brat.  7.  Dio  Gase.  42,  22.  2)  Fest. 
p.  161  8.  V.  miijorem.  3)  Fest.  p.  161  8.  v.  maximiim.  4)  Vgl. 
Cic.  in  Verr.  accus.  5,  13.  5)  Vgl.  App.  Syr.  15.   Flut.  Aemil.  4. 

Dio  Gass.  53,  13;  t|^  Gic.  in  Verr.  accus.  5,  54,  142.         ß)  Liv.  23, 
30,  19.    Plut.  AeraU.  4.   I.  L.  A.  S.  273.      7)  Uv.  33,  25,  9  u.  (Mtef. 

8)  Gensorin.  24;  vgl.  Gic.  de  leg.  agr.  2,  34,  93.   PlautEpid.2, 1,  26. 

9)  Val.  Max.  1,  1,  9.        10)  Polyb.  33,  1,  5;  vgl.  3,  106,  6. 
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zwölf  Liotoren  des  Imperimn  militiae  ^)  ist  es  wahrschehilich, 
dab  die  Benutaung  von  zwei  Lictoren  bei  der  Bechtspffege 
seitens  des  Praetor  urbanus  ausdrücken  sollte,  dafs  iiejuUda 
Ujüima  rS.788)  desselben  nicbt  auf  dem  Iraperium  miUttae  be* 
ruditen.  ^)  Was  Yom  Praetor  urbanus  in  dieser  Beziehung  gilt, 
gilt  ohne  Zweifel  auch  vom  Praetor  peregrinus.  Trots  der  Ver- 
schiedenfaat  des  praetorischen  und  consularisohen  Inpertum 
konnten  tbrigens  die  Praetoren,  die  Erfüllung  der  sonstigen 
Bedingungen  vorausgesetzt,  so  gut  vne  die  Gonsuln  trium- 
phiren.  3)  Aushebungen  konnten  sie  natürlich  nur  im  Auftrage 
des  Senats  veranstalten.  ^) 

Trotzdem  dab  die  Zahl  der  Praetoren  vermehrt  war,  ge- 
nügte dieselbe  doch  nicht  immer  für  die  Kri^^Ctthrung,  so  dab 
es  häufig  nOthig  ward,  neben  den  neuen  Pra^oren  denen  des 
vortieiigeheiiden  Jahres,  und  zwar  nicht  blofs  den  auswärtigen, 
sondern  auch  den  städtischen  ^) ,  das  Imperium  zu  prorogioen. 
In  Folge  davon  waren  sie  sodann  pro  praetore  oder  proprae- 
twu  ^),  au»iahmsweise  sogar  procoitMfas. '')  Der  Titel  pro  prae- 
tore  oder  propraetor  findet  sich  übrigens  auch  bei  solchen,  weiche 
als  Private  mit  dem  praetorisehen  Imperium  bekleidet  wur- 
den  ^) ,  bei  den  Stellvertretern ,  welche  die  Statthaher  in  den 
Provinzen  zurückliefsen  ^) ,  und  natüriich  auch  bei  den  Prae- 
toren, die  nach  Ablauf  ihres  Amtsjahres  das  Gommando  bis  zur 
Ankunft  ihres  Nachfolgers  fortführten.  Illegitim  aber  war  es, 
dab  L.  llarcius ,  der  nach  dem  Tode  der  beiden  Sctpionen  in 
Hispanien  das  römische,  Heer  gerettet  hatte  und  von  diesem 
zom  Anführer  gewählt  worden  war,  sich  dem  Senate  gegenüber 
denTitelj9ro}»raeror  beilegte  1^);  berechtigt  dazu  wäre  er  nur 
dann  gewesen ,  wenn  ihn  der  sterbende  proamnU  zum  Stell- 
vertreter ernannt  hätte.  Für  die  prorogatio  imperii  und  für 
die  Veiieihung  eines  praetorisehen  Imperium  an  Private  galten 
dieselben  Grumlsätze  wie  bei  den  Consuln  (S.  744  f.).  Unver« 
meidlich  wurden  die  Prorogationen ,  als  die  Zahl  der  auTser- 
italischen  Provinzen  sich  vermehrte.  Zu  den  vier  älteren 
Provinzen  kamen  im  siebenten  Jahrhundert  fünf  neue  hin* 
zu:  Macedonia  (einschlieblich  Atkaja),  Afrka,  Asia,  Narbo, 

1)  Vgl.  Dio  Gas8.  39,  16.  App.  b.  c.  5;  41.  2)  Gaj.  4,  104  ff. 
3)  Val.  Max.  2,  8,  2.  Fast  trioniph.  I.  L.  A.  S.45S.  Liv.  31,20.  47  ff. 
34,  10.  4)  Liv.  25,  3.  22  u.  öfter.  43,  14.         5)  Uv.  27,  22.  32, 

1.  4t,  12.  6)  Liv.  24,  9.  32,  1 ;  und  als  nothwendige  Folge  der 

Lex  Baebia  40,  44.  7)  Liv.  41,  12.  8)  Liv.  10,  26,  15.  10,  30, 
1.  27,  35,  2.      9)  Liv.  10,  25,  11.   Sali.  Jug.  36ffl       10)  Liv.  26,  2. 
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CilicHBL.  Dazu  kam,  dafs  damals  auch  die  quaestiones  perpe- 
hiae,  stehende  CrimiDalgerichtshOfe  für  die  Aburibeilung  ge- 
wisser häufig  wiederkehrender  Verbrechen,  eingeführt  wurden. 
So  wie  nämhch  früher  durch  Senats-  und  Volksbescfaiufs  eine 
provocationslose  quaestio  extra^dinaria  eingesetzt  werden 
konnte  f  so  wurden  seit  dem  Anfange  des  siebenten  Jahrhun- 
derts provocationslose  quaestiones  perpetuae  gesetzlich  einge- 
führt, zuerst  die  quaestio  repetundarum  605/149  (II  303).  >) 
Bei  dem  ursprünglich  richterlichen  Charakter  der  Praetor  und 
den  Präcedenzföllen  einzelner  den  Praetoren  übertragener  quae- 
stiones extraordinoriae  (S.  773)  lag  es  nahe,  anfongs  den  Vor^ 
sitz  der  quaestio  perpetua  repetundmvm  dem  Praetor  peregrinus 
zu  übertragen,  dann  ai)er  einem  besonderen  praetor  repHundä, 
und  darnach  überhaupt  die  Praetoren  zu  Präsidenten  dieser 
Gerichtshöfe  zu  machen,  als  welche  sie  auch  quamtores  und  jur 
dices  genannt  werden. 

Es  blieben  nun  aufser  dem  Praetor  urbanus  und  pere- 
grinus so  viele  Praetoren,  als  für  die  quaestiones  perpetuae 
664nOthig  waren,  während  ihrer  Amtszeit  in  Rom.  Die  richterliche 
Thätigkeit,  welche  die  letzteren  bei  dieser  Criminaljurisdictioi 
ausübten,  beruhte  allerdings  auch  auf  ihrem  Imperium.  Denn 
dafs  sie  auf  der  Potestas  beruht  habe,  folgt  aus  dem  Umstände 
nicht,  dafs  auch  ein  Privatus  als  judex  quaestiotm  zum  Präsi- 
denten einer  quaestio  perpetua^  zum  quaesitor^  ernannt  werdet 
konnte,  da  die  Vermuthung  begrüiulet  ist,  es  sei  einem  solchen 
j%idex  quaestionis  für  diesen  Zweck  das  Imperium  ertheilt  wordm. 
Aber  dieses  auf  eine  bestimmte  Competenz  angewiesene  Im- 
perium der  Praetoren  unterschied  sich  von  dem  ursprünglichea 
Imperium  der  hohen  Magistratur  in  Criminalprocessen  insofern, 
als  es  durch  die  Gesetze  beschränkt  war,  wedcbe  die  quaestiotus 
perpetuae  eingeführt  hatten  oder  auch  neu  organisirten  (11 618). 
Diese  Gesetze  befolgten  aber  in  Anordnung  der  Modalitäten 
des  Procefsverfabrens  im  Ganzen  die  Analogie  des  Civilpro- 
cesses,  wie  er  sich  bis  dahin  entwickelt  hatte,  namentlich  des 
Ctrilprocesses  vor  den  Centumvirn ,  so  dafs  also  die  Praetoren 
als  Präsidenten  der  CriminalgerichtshOfe  nicht,  wie  es  die  Prä- 
sidenten der  quaestiones  extraordinariae  bisher  gethan  hatten, 
de  consiUi  sentefUia  das  Urlheil  fällten,  sondern  nur  die  Instruc- 
tion des  von  geschwornen  RichtercoUegien  zu  entscheidenden 
Processes,  soii\ie  die  Verhängung  der  Execution  des  Urtheils 

1)  Cic.  Brut.  27,  106. 
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hatten.  Das/ie^  edieendi,  welches  die  Praetoren  auch  für  diese 
crimiBahrichterliche  Thdtigkeit  übten,  konnte  die  Criminal* 
Jurisdiction  aus  mehrfachen  Gründen  nicht  zu  einer  gleichen 
Vollendung  führen,  wie  die  Civiljurisdiction  (S.  775);  haupt- 
sächlich defsbalb  nicht,  weil  das  Verfahren  im  Einzelnen  durch 
die  Gesetze  regulirt  war  und  unter  dem  Einflüsse  politischer 
HotiTe  häufig  durch  neue  Gesetze  yerändert  wurde.  Ueberhaupt 
war  ja  die  Entwickelung  der  Criminaljurisdiction  schon  mit  der 
Entstehung  der  Volksgerichtsbarkeit  auf  eine  falsche  Bahn  ge* 
rathen  (II  539.  554). 

Erst  nach  ihrer  Amtszeit  gingen  die  Praetoi^en,  welche 
durch  die  Vorstandschaft  der  Quaestiones  perpetuae  während 
ihrer  Amtszeit  in  Rom  zurückgehalten  waren,  und  ebenso  die 
beiden  Praetoren,  welche  die  Ciyiljurisdiction  gehabt  hatten, 
prorogato  imperio  in  die  praetorischen  Provinzen,  die  sie 
während  ihrer  Amtszeit  unter  sich  verloosten,  und  zwar  als 
propraetores,  oder  auch,  wie  früher,  als  procansuhs. ^)  Die 
Amtsgewalt  der  Propraetoren  *)  ist  rechtlich  durchaus  nach 
der  Analogie  jener  der  Proconsuln  zu  beurtbeilen  (S.  743)w 
Das  Recht  des  Senats  zur  Bestimmung  der  praetorischen  Pro- 
vinzen, die  sich  durch  Aussonderung  zweier  als  consularischer 
zwar  im  Allgemeinen  von  selbst  ergaben,  worüber  aber,  da  die  * 
Zahl  d^  Provinzen  gröfser  war  als  die  Zahl  der  Jahresbeamten, 
nähere  Bestinunungen  nöthig  blieben ,  und  das  Recht  der  Tri- 
bunen gegen  diese  Bestimmung  zu  intercediren  wurde  durch 
die  lex  Sernpronia  de  provindis  (632/122)  nicht  verkürzt  ^) 

Sulla  ordnete  in  seiner  Dictatur  673/81  sowohl  die  Pro- 
vinzialverwaltung  als  auch  das  System  der  quaestiones  perpetuae  Qüb 
(HI  161  f.).  Er  erhöhte,  weil  sowohl  die  Zahl  der  aufser- 
italischeh  Provinzen  als  auch  die  der  quaestiones  perpetuae  zu 
grofs  war,  als  dafs  die  ganze  Verwaltung  von  zwei  Consuln 
und  sechs  Praetoren  nebst  ebensoviel  Beamten  mit  prorogirtem 
Imperium  besorgt  werden  konnte ,  die  Zahl  der  Praetoren  auf 
acht  ^)  und  bestimmte  gesetzlich ,  dafs  die  Praetoren  während 
ihres  Amtsjahres  als  Vorstände  der  beiden  Civiljurisdictionen 
und  von  sechs  Quaestiones  perpetuae  (es  gab  deren  aber  min- 
destens sieben)  in  Rom  bleiben ,  nachher  prorogato  imperio  in 


*)  Soldan  in  der  oben  S.  743  citirten  Schrift. 

1)  Cic.  de  leg.  1,  20,  53.      2)  Cic  de  prov.  con8.7,17.      3)  Vgl. 
Dio  Gass.  42,  51  und  Vell.  2,  16;  irrthümlich  Dig.  1,  2,  2,  32. 
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die  acht  toü  den  damaligen  zehn  ProTinzen  (die  zehnte  ist 
Gattia  dsalpina)  fdr  praetoriscbe  i)  erklärten  Provinzen  g^en 
sollten.  Da  aber  sowohl  die  Zahl  der  Quaettiones  perpetoae 
als  auch  die  der  Provinzen  wiedemm  wuchs,  so  mufsle  man 
bald  einerseits  durch  judices  qmestionii  fflr  die  Qnaestiones  per- 
petuae ,  andererseits  durch  Prorogation  auf  mehr  ak  ein  Jahr 
und  durch  Verwendung  von  Qoaestoren  pro  praetare  fOr  die 
Provinzialverwaltung  Aushülfe  treffen.  Die  Bestimmung  der  lex 
CcmeUa,  nach  welcher  die  Statthalterschaft  mit  dem  Tage  des 
Eintreffens  in  der  Provinz  beginnt ,  und  die  Bestimmung  der 
kx  Pomp^'a  702/52 ,  wonach  fünf  Jahre  zwischen  dem  Amte 
und  dem  Antritt  der  Statthalterschaft  verfliefsen  sollten  (S.  749), 
galt  auch  für  die  Praetoren.  Die  swrtüio  juri$dictionMm  worde 
im  Anfange  der  Amtszeit,  vielleicht  aber  schon  wn  den  designir- 
ten  Praetoren,  vorgenommen;  die  $artitio  provmdarum  aber 
jedenfalls  erst  während  des  Amtsjahres. 

Etwas  ganz  Neues  war  es,  dafs  M.  Antonius  680,74  nadi 
seiner  Praetur  mit  einem  imperium  mfimtum  zur  Verfolgimg 
der  Seeräuber  ausgestattet  wurde  (III  177).  Ebenso  war  es 
durchaus  neu,  dafs  die  dem  Pompqus  im  Seerfiuberkriege  bei- 
gegebenen Legaten  unter  Pompejus  Führung  praetorisches 
Imperium  erhielten ,  also  als  Propraetoren  {legati  pro  praetwt) 
auf  dem  von  Pompejus  ihneii  überwiesenen  Gebiete  kraft 
eigenen  Imperiums  handeln  konnten  (III  207). 

Je  geregelter  übrigens  das  Leben  in  den  Provinzen  wird, 
desto  grofsere  Bedeutung  erhielt  daselbst  die  von  Propraetoren 
und  natürlich  auch  von  (theils  consularischen ,  theils  praeto- 
rischen)^)  Proconsuln  —  beide  Arten  werden  bisweilen  im  alten 
Sinne  des  Wortes  theils  appdiativisch,'  theils  in  ungetaner 
Titulatur  praetoren  ^)  genannt  —  geübte  Gerichlsbarkfit  Auch 
die  Edicte  der  Provinzialstatthalter  ^)  waren  daher  für  die  Ent- 
Wickelung  des  Privafrechts  von  Bedeutung.  Da  filr  die  Ge- 
richtsbarkeit dieser  und  des  Praetor  peregrinus  gewisse  gesetz* 
liehe  Bestimmungen  nicht  galten ,  die  nur  für  einen  Theil  der 
Civiljurisdiction  des  Praetor  urbanus  gegeben  v^aren,  so  bildete 
sich  nun  der  Unterschied  zwischen  judkia  legitima  (S.  785), 
wie  die  Processe  in  Rom  hiefsen,  bei  denen  keine  der  Parteien 
peregrin  war  und  als  Richter  nicht  recuperatores  fungirten,  und 


l)  Cic.  fam.  8,  8,  8.  2)  Cic.  de  div.  1,  28,  58.   fam.  5,  1.  2. 

3)  Cic.  in  Verr.  accus.  3,  54,  125.   ad  Q.  fr.  l,  1,  7,  22.   fam.  l,  17, 
6  u.  öfter.        4)  Cic.  fan.  3,  8,  4.   ad  Att.  6,  1,  15. 
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judiciaquae  imperio  contmentuTy  wie  alle  übrigen,  also  auch 
alle  vor  dem  Praetor  peregrinus  und  den  Provinzialstatthaltern 
geführten  Processe  Mefsen  i) :  eine  im  Ausdrucke  unlogische 
Unterscheidung  (wegen  ähnlicher  unlogischer  Unterscheidungen 
vgl  S.  360  f.  532),  aus  der  nicht  gefolgert  werden  darf,  dafs 
die  Gerichtsbarkeit  des  Praetor  urbanus  nicht  mehr  auf  dem 
Imperium  beruht  habe*  Jene  Processe  hiefseo  viehnehr  so, 
weil  sie  auf  dem  durdi  die  betreffenden  fe^  beschränkten,  diese, 
weil  sie  auf  dnem  durch  jene  leges  nicht  beschränkten  Imperiom 
beruhten.  Die  Criminaljudication  übten  die  Provinzialstattbalter, 
da  sie  nicht  durch  die.fefes  Valeriae  de  provccatiom ,  sondern 
nur  den  Büi^gem  gegenüber  durch  die  leges  Porciae  gebunden 
waren,  in  freierer  Weise^  als  der  Praetor  urbanus. 

Die  Ausdehnung  der  römischen  Verhältnisse  lieÜB  es 
wünschens'werth  erscheinen ,  dals  die  Zahl  der  Praetoren  nach 
jedesmaUgem  Ermessen  des  Senats  dehnbar  sei  ^) ;  doch  ist  das 
nie  Gesetz  geworden.  Dagegen  hat  Caesar  factisch  alterdings 
die  Zahl  der  Praetoren  successiv  auf  zehn  ^) ,  vierzehn  ^)  und 
sechzehn  ^)  erhöht.  ^)  Von  der  Zerrüttung  der  staatsrechtlichen  666 
Begriffe  in  dieser  Zeit  zeugt  es,  dafs  Caesar  unter  dehi  Vor- 
sitze eines  Praetors  Praetoren  ^)  und  Consuln  s) ,  Octavianus 
sogar  duopiri  proconsulari  potestate^)  glaubte  wählen  lassen  zu 
können ,  dafs  Cicero  im  J.  71 1/43  für  den  jungen  Octavianus, 
der  als  friwUus  sich  an  die  Spitze  eines  Heeres  gestellt  hatte, 
praetorifiches  Imperium  (III  511),  für  die  gewesenen  Praetoren 
M.  Brutus  und  G.  Cassius  aber  ein  proconsularisches  impeman 
maj%u  gegenüber  den  andern  Statthaltern  der  östlichen  Pro- 
vinzen  beanU^agte  ^o)  (lU  5i7f.  526),  und  dals  solche  Anträge 
ohne  Volksbeschlufs  yom  Senate  bewilligt  wurden. 

Beim  Untergange  der  Republik  theilte  die  Praetur  das 
Schicksal  des  Considats.  Sie  büfste  unter  den  Kaisern  ihre 
frühere  Bedeutung  ein;  die  amtliche  Thätigkeit  der  Praetoren 
hing  im  Grunde  durchaus  Yon  den  Kaisem  ab.*)    Die  Civil- 


*)  FoTs,  qoaestiooes  criticae,  qoibos  interposita  est  dispotatio  histo- 
rica  de  praetoribus  Romaius,  qoi  sub  imperatoribus  fueruat  Alteo- 
bürg  1837.  , 

1)  GiJ.  4,  104—109.        2)  Gic.  de  leg.  3,  3,  8.         3)  Bio  Gass. 
42,  51;  falsch  Dig.  1,  2,  2,  32.  4)  Die  Gass.  43,  47.  5)  Dio 

Ga88.  43,  49.  51.  6)  Suet.  Gaes.  41.  7)  Gell.  13,  15.  8)  Gic 
ad  Att.  9,  9,  3.  9)  Dio  Gass.  46,  45.  10)  Gic.  Phil.  10,  11,  25. 
11,  12,  30. 
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Jurisdiction  des  Praetor  urbaous  und  des  Praetor  peregrinus 
ward  beschrfinkt  durch  die  der  neuen  kaiserlichen  Beamteot 
des  Praefectus  praetorio  und  des  Praefectus  uri)i ;  die  Criminal- 
jurisdictioD  der  andern  Praetoren  hörte  mit  dem  alLoEiählicheD 
Untergange  der  quaestiones  perpetune  in  der  Kaiserzeit  auf. 
Dagegen  erhielten  der  Praetor  urbanus  und  der  Praetor  pere- 
grinus unter  Augustus  auch  die  bisherige  Gerichtdiarkeit  der 
Aedilen  t) ;  ein  besonderer  Praetor  unter  Tiberius  die  eben- 
dahin gehörige  Gerichtsbarkeit  aber  Handel  und  Wucher^; 
ein  anderer  hatte  nach  Mommsens  Vermuthung  als  praeter 
hoMtarius  ^)  die  Oberleitung  des  Centumv^ralgerichtshofs.  Unter 
Claudius  wurden  die  Fideicommifssachen,  welche  bis  dahin  die 
Consuln  gehabt  hatten ,  zwei  besondem  Praetoren  abertragea, 
Titus  aber  gebrauchte  dafür  nur  einen.  ^)  Nerva  beschäftigte 
einen  Praetor  durch  Ueberweisung  der  Proceese  zwischen  dem 
Fiscus  und  Privaten  an  ihn.  ^)  Marcus  Aurelius  bestimmte 
einen  Praetor  ftlr  Vormundschaftssachen ^);  nach  diesem  Amts- 
gebiete hiefs  der  betreffende  Praetor  praetor  tuidaris  oder 
pupiüaris.  SpSter  gab  es  auch  einen  besondem  praetor  dt 
liberalihus  eausis.  '^) 

Aufserdem  erhielten  die  Praetoren  Theil  an  der  Verwal- 
tung. So  bekamen  einige  durch  Augustus  die  Mitaufücht  über 
die  Tierzehn  Regionen  der  Stadt  ^) ;  zwei  hatten  unter  Aogustns 
statt  der  Quaestoren  das  Aerarium  zu  verwalten®),  eine  Einridi- 
tung ,  die  aber  nur  bis  auf  Claudius  Zeit  dauerte  ^^)  und  dann, 
nachdem  Nero  ti)  gewesene  Praetoren  damit  betraut  hatte,  von 
Vespasianus  wiederhergestellt  ward  t2),  ohne  indefs  dauernd  m 
bleiben.  Wichtig  war,  dafs  die  Praetoren  unter  Augustus  and 
Tiberius  die  Besorgung  der  Spiele  jerhielten^ 3),  anfangs  mit 
667  GeldunterstUtzung  vom  Staate ,  die  aber  später  zurückgezogen 
ward.  ^^)  Wenigstens  war  von  nun  an  die  Leitung  der  Spide 
bis  in  die  späteste  Zeit^^)  das  relativ  wichtigste  Geschäft  der 
Praetoren.    Nach  Ablauf  der  Amtszeit  gingen  die  Praetoren 


1)  Dio  Cass.  53,  2.      2)  Tac.  ann.  6,  17.      3)  Orell.  ioscr.  2379; 
vgl.  übrigens  Gaj.  4,  31.      4)  Dig.  1,  2,  2,  32.   Suet.  Glaud.  23.   Giq. 
«2,  278.   Ulp.  25,  12.   Lyd.  mag.  1,  48.  b)  Dig.  1.  c         6)  Gapit 

M.  Aurel.  10.  7)  Eph.  epigr.  Bd.  l.  1872.  S.  133.  S)  Dio 

Gass.  56,  8.  9)  Dio  Gass.  53,  2.  32.  Suet  Aug.  36.  Frontin.  aq.  100. 
10)  Suet.  Glaud.  24.  Tac.  ann.  1,  75.  13,  28.  29.  Dio  Gass.  60,  4. 
10.  24.  11)  Tac.  ann.  13,  29.  12)  Tac.  hisU  4,  9.  13)  Dio 
Gass.  54,  2.  Tac.  ann.  1,  15.  14)  Dio  Gass.  55,  31.  15)  Amin. 
MarceU.  27,  3. 
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als  ProcoDsulo  in  die  Senatsprovinzen ,  während  in  die  kaiBer- 
liehen  Provinzen  fegati  pro  praetare  geschickt  wurden ,  als 
deren  Vorbild  die  Legaten  des  Pompejus  im  Seeräuberkriege 
anzusehen  sind. 

Die  Zahl  der  Praetoren  schwankte  in  der  ersten  Kaiserzeit 
zwischen  zehn  O9  zwölf  ^),  vierzehn  und  den  folgenden  Zahlen, 
namentlich  sechzehn,  bis  achtzehn,  wobei  es  seit  Nerva  eine  Zeit 
lang  blieb.  3)  Obwohl  diese  Zahlen  für  die  wirklichen  Geschäfte 
schon  zu  grofs  waren^),  so  gab  es  doch  zur  Befriedigung  derer, 
die  nicht  Praetoren  werden  konnten ,  aber  praetorischen  Rang 
zu  haben  wünschten,  wenigstens  eine  adhctio  inter  praetorios^)^ 
womit  das  Recht  verbunden  war  im  Senate  unter  den  Praetoriern 
zu  stimmen  und  sich  ohne  wirkliche  Bekleidung  der  Praetnr  um 
das  Consulat  zu  bewerben.  Davon  verschieden  war  die  Ver- 
leihung der  insigma  oder  omamenta  prcMoria  ^) ,  die ,  wenn 
sie  Nicbtsenatoren  zu  Theil  wurden ,  nur  das  Recht  in  prae- 
torischer  Amtstracht  bei  öffentlichen  Festlichkeiten  unter  den 
Praetoriern  zu  sitzen,  nicht  aber  ein  besseres  Bewerbnngs- 
recbfOf  begründeten.  Die  Verkürzung  der  Amtszeit  der  Prae- 
toren auf  wenige  Monate  ist  nur  als  eine  vorübergehende 
Mafsregel  vorgekommen.  ^)  Bekleiden  konnte  man  in  der 
Kaiserzeit  die  Praetur  mit  dem  dreifsigsten  Jahre.  9)  Das  Amt 
des  Praetor  peregrinus  erlosch  in  Caracallas  Zeit;  das  des 
Praetor  urbanus  und  das  des  Praetor  tutelaris  bestanden  fort 
über  die  Zeit  von  Constantinus  hinaus.  Selbst  in  Gonstan- 
tinopel  wurden  noch  neue  Praeturen  geschaffen. 

84.  Die  Censur, 

Bevor  noch  die  Praetur  als  besonderes  Amt  entstand, 
wurde  die  310/444  durch  Verselbständigung  der  seit  Servius 
Tullius  (S.  461  f.)  mit  dem  Imperium  des  Königs  und  der  Gon- 
suln  als  eine  Beschränkung  desselben  verbunden  gewesenen 
Befugnifs  und  VerpQichtung  zur  Abhaltung  des  Census  (S.  454. 
464  ff.)*)  und  durch   Uebertragung  dieser  censoria  potestas 

*)  Barchardi,   Bemerkungen   Ober  den  Geusas   der  Römer  mit  be- 
sonderer Racksicht  auf  Cic.  de  rep.  2,  22.    Kiel  1823. 
Rein,  Census,  in  Paulys  Realencykl.  Bd.  2.  Stuttgart  1 842.  S.  247. 

1)  Dio  Gass.  53,  32.    VeU.  2,  89.  2)  Tac  ann.  1,  14.    Dio 

Cass.  56,  25.  3)  DIg.  1,  2,  2,  32.  4)  Tac.  Agr.  6.  5)  Plin. 
ep.  1,  14,  5.  Gapit.  Pert.  6.  6)  Z.  B.  Dio  Gass.  57,  19.  Tac.  ann. 
11,  4.  12,  53.  7)  Dio  Gass.  54.  10.  19.  8)  Dio  Gass.  48,  43.  53. 
9)  Dio  Gass.  52,  20.    Plin.  ep.  7,  16. 
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668  aB  zwei  besondere  pairidsche  Beamte  die  Gensur  geschaffen 
(&  661}.^)  Der  Grund  dafür  lag  nicht  sowohl  in  der  Uebei^ 
büufung  der  Inhaber  des  Imperium  mit  Geschitften ,  als  is  der 
Abneigung  der  Patricier,  das  für  die  Regulirung  des  Heeres- 
dienstes und  der  Steuerpflicht,  namentlicb  aber  für  die  Ge- 
staltung und  den  Charakter  der  Centuriai-  und  TributcomitieB 
wichtige  Geschäft  des  Census  in  den  Hunden  plebejischer  Con- 
sulartiibunen  zu  sehen.  Bald  nach  den  Leges  Lichiiae  jedoch 
ward  die  Gensur,  zuerst  403/351,  den  Plebejern  zugänglich, 
durch  die  Lex  Publilia  Philonis  aber  wurde  415/339  besluomt, 
dafs  eifier  der  Censoren  Plebejer  sein  müsse  (S.  680).  Obwohl 
der  Census  nach  dem  Plane  des  Servius  Tullius  periodisch  ab- 
gehalten werden  si^le  (S.  462.  662) ,  so  ist  diefs  doch  weder 
vor  Einsetzung  der  Gensur  regelmäfsig  geschehen ,  noch  sind 
nach  Einsetzung  der  Gensur  in  regelmäfsigen  Perioden  Cen- 
sorei^  gewflhlt  worden.  In  der  Zeit  des  zweiten  punischeB 
Krieges  aber  wurde  die  von  da  an  als  gesetzlich  geltende 
und  Yon  545/209  bis  600/154  streng  heobechtete  fQnQliluige 
CenSBsperiode  festgestellt.  Doch  wurden  im  siebenten  Jahr- 
hundert wiederum  die  Censoren  nicht  negelmflfsig  alle  fünf 
Jahre  gewühlt. 

Die  Censoren  waren  von  Anfang  an  im  voUeii  Sinne  des 
Worts  ihagistraitu  papuU  Ramani  und  zwar  majore$  (S.  696). 
Es  kt  natürlich,  dafs  diese  vom  Consulat  abgezweigte  Hagistrator 

*)  van  der  Booa  Mesch,  commentatio,  in  qoa  expoBOBtor,  qiiae- 

cunqae   ad    censum   et  censoram   Romanorum   pertioneraot  etc. 

Gandavi  1824. 
Jarcke,  Versuch  einer  Darstellung  des  censorischen  Stralrechts  der 

Römer.  Bonn  1824. 
Rovers,   de   censoram  apud  Romanos  auctoritate  et  ezistimaüoDe 

ex  veterum   rerum   publicarum   conditione  expUcanda.    Traj.  ad 

Rhen.  1825. 
Keseberg^  de  eensoribas  Romanonim.   Quedlinburg  1839. 
Borghesi,   suir   uliima  parte  della  aerie  de'  cenaori  Romani,  in 

Bisa,   della   pontif.   acad.   rom.   di  archaeol.    Rom  1836.    Bd.  7. 

S.  121.   Oeuvres  T.  IV.   Paris  1865.    S.  3. 
demente  Gardinali^  memorie  de*  censori  e  de'  lustri  di  Roma 

antica.   Ebendas.  1841.   Bd.  9.    S.  273. 
Gerlach,  die  Censoren  im  VerhäUnifs  zur  Verfassung.   Basel  1842. 

Wdh.  in  den  Bist.  Studien  Bd.  2.   Basel  1847.   S.  55. 
Nipperdey,  die  fünQährige  Amiszeit  der  Censoren,  in:  die  Leges 

annales  der  Römischen  Republik.   Leipzig  1865.   S.  64. 
A.  W.  Zumpt,  über  die  Lustra  der  Römer.    Rheb.  Mus.    Bd.  25. 

1870.   S.  465.   Bd.  26.    1871.    $.1. 
de  Boor,  fasU  censorii.   Berlin  1873. 
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soweit  wie  möglich  nach  Analogie  des  Consolats  behandelt 
wurde.  Wie  die  Amtsgewalt  der  CoasuId  aus  der  poteäoi  imd 
dem  impermm  besteht,  so  ist  in  der  der  Censoren  zwischen 
einer  pdestasj  welche  sie  gemein  haben  mit  allen  Bfagistraten> 
insbesondere  mit  den  Magistratus  majores ,  und  einer  speci- 
flschen  eenswria^  potestas  zu  unteirscheiden,  welche  dem  Impe* 
rium  der  Consuln  entspricht.  Dieiselbe  wu^  nur  delshalb  nidit 
imperium  genannt,  weil  sie  m^iHnglich  nicht  sowohl  ein 
Atttibat  als  vielmehr  eine  Beschränkung  des  Imperium  gewesen 
war  (S.  460),  die  Censoren  aber  keineswegs  ein  wirkliches  Im* 
perium,  also  weder  das  Recht  zum  Heerbefehl  nodi  (abgesehen 
Ton  ihrer  spater  zu  erwähnenden  AdministratiTiurisdiction)  das 
Recht  zur  Ausübung  der  richterlichen  Gewalt  erhielten.  Die 
Vermuthung  Niebuhrs,  welche  von  Schwegler  wieder  aufgenom- 
men worden  ist,  dais  die  Censur  bis  387/367  die  Functionen 
der  Praetur  mit  enthalten  habe,  ist  uab^rttndet 

Die  allgemeine  potesttu  der  Censoren  war,  weil  mit  ihr 
nicht  das  Imperium  consukre  Terbunden  war,  der  Potestas 
coBsularis  nicht  gleich.  Sie  enthielt  natürUch  das  jus  edmndi, 
das  jus  cmtiamem  habendi  und  das  ßu  auspicwrwm  (S.  687), 
ferner  um  der  Coercition  willen  das/i»  nrnitüe  dictimis  und  das 
JHspignarts  capionis  (S.  696),  nicht  aber  das  Recht  den  Senat 669 
oder  die  Curiat-  und  Tributcomitaenzu  berufen,  ^j  Die  auspida 
der  Censoren  waren  zwar  wuucitna  und  gahen  fOr  den  ganzen 
Staat,  aber  nur  innerhalb  eines  bestimmten  vom  Imperium 
geschiedenen  Geschüftsgebietes.  Sie  waren  entsprechend  der 
specifischen  potestas  censoria  spetifisch  verschieden  von  denen 
der  Gonsuln  und  Praetoren ;  die  Censoren  galten  nicht  wie  die 
Praetoren  als  Collegen  der  Consuln.  ^)  Diese  allgemeine  Po- 
testas erhielten  die  Censoren  als  Magistratus  majores  durch  die 
in  den  Centurialcomitien  vollzogene  Volkswahl.  Wenn  ein  Cen- 
sus  veranstaltet  werden  sollte,  so  pflegten  die  Comifien  zur  Wahl 
der  beiden  Censoren  bald  nach  dem  Antritt  der  neuen  Consuln, 
also  während  des  sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts  im 
März,  April  oder  Hai,  von  denselben  vor  ihrem  Auszug  in 
den  Krieg  oder  in  die  Provinz  nuspiciis  maximis  gehalten  zu 
werden.^)  Natürlich  traten  die  Erwählten  ihr  Amt  nach  er- 
folgter Renuntiation  ex  templo  an.  ^) 


1)  Gic.  de  leg.  3,  4,  10.  Gell.  14,  7;  irrihömlieh  Zon.T,  19. 
2)  Gell.  13,  15.  3)  Uv.  24,  10.  11.  27.  11.  32,  7.  34,  44.  39,  41. 
40,  45.  41,  27.  43,  14.        4)  Liv.  40,  45  f.;  vgL  Yanr.  L  1.  6,  86. 
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Die  Daplicität  des  Amtes  der  Censar^  die  dem  Gonsulate 
nachgebildet  war,  war  bei  deo  CeDSoren  nicht  bloCs  Ter^ 
fassungsmftfsig  nothwendig  ^) ,  sondern  man  fafste  das  coUegia- 
lische  VerhfiUnifs  der  Censoren ,  von  denen  man  übrigens  d» 
Ausdruck  cemorum  eoOegium  niemals  gebrauchte,  noch  viel 
inniger  auf  als  das  der  Consuln.  Diefs  ist  Folge  tbeib  der  fOr 
dieses  Amt,  das  einst  (vor  412/342)  zwei  Brüder,  P.  undL. 
Cornelii  Scipiones,  bekleidet  haben  ^),  doppelt  nothwendigen 
Eintracht  der  Collegen  ^j,  theils  aber  auch  zufiülig  entstandener 
religiöser  Scrupei ,  die  überhaupt  der  religiösen  Wichtigkeit 
des  Lustrums  wegen  bei  der  Censur  mächtig  waren.  ^)  Daher 
mufste  die  Renuntiation  beider  Censoren  nothwendig  zusammen 
erfolgen,  so  dafs,  wenn  der  Wahlact  am  zweiten  Tage  fort- 
gesetzt werden  mufste,  der  am  ersten  Tage  gewählte  Censor 
doch  erst  nach  Beendigung  der  ganzen  Wahl  mit  dem  andern 
zusammen  renuntiirt  ward.  ^)  Daher  war  es  ferner  beim  Tode 
eines  Ceosors  spflter  Regel,  dab  der  Ueberlebende  abdankte, 
weil  wälirend  des  Lusirums  eines  an  die  Stelle  des  gestorbene 
Censors  gewählten  censcr  suffkctus  Rom  von  den  Galliern  zer- 
670  stört  worden  war^),  und  demnach  der  Tod  eines  Censors  im 
Amte  als  ein  die  Vollendung  der  Geschäfte  hinderndes  Omen 
angesehen  wurde. 

Die  specifische  foteäa»  emioria  (auch  jm  ce»mtrae  ge> 
nannt)  enthielt  das  Recht  den  census  populi  zu  veranstalten 
und  den  danach  neu  constituirten  populuB  dureh  das  lusirum 
(S.  463)  zu  entsühnen ;  natürlich  auch  ein  hierauf  bezügliches 
jus  vocationis  (S.  696)  popuU.  Einen  Tfaeil  des  Census,  und  zwar 
den  zweiten  Act  des  census  equUum,  bildete  von  jeher  die 
recognitio  equitum  (S.  480) ;  erst  seit  der  Entstehung  der  Cen- 
sur aber  entwickelte  sich,  und  zwar  sofort  ^),  thatsädilich  (vgl 
S.  468  f.  506  f.  516  ff.)  aus  dem  Censusgeschäfte  als  ein  orga- 
nischer Bestandtheil  desselben ,  verbunden  mit  der  Aufstellung 
der  Bürgerlisten ,  das  regimen  morum  discipUnaeque  Romanae. 
Wenigstens  ist  von  dem  Census  des  Servius  TuUius  und  der 
Consuln  Nichts  überliefert,  was  uns  nöthigte,  das  regimen 
morum  für  älter  zu  halten.  Diese  Potestas  censoria  erhielten 
die  Censoren  durch  eine  der  Lex  curiata  de  imperio  nacb- 


l)  Liv.  23,  23.  9,  34.       2)  Vcll.  2,  8.   I.  L.  A.  S.  13.       3)  Ut. 
29,  37.  40,  45.  46.  51.  42,  10.    Vai.  Max.  7,  2,  6.  4)  Ut.  3,  22. 

6,  27.  24,  43.  5)  Uv.  9,  34,  25.  6)  Liv.  5,  31.  6,  27.  9,  34. 

24,  43.  27,  6.   Plut.  qit.  Rom.  50.        7)  Liv.  4,  8.  24. 
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I 

gebildete  lex  ceHturiata  de  potestate  censoria  (S.  461)  ^),  die  auf 
Antrag  der  Consuln  ihnen  sobald  als  m(Vglicb ,  vielleicbt  noch 
in  denselben  Comitien ,  in  welchen  sie  gewählt  worden  waren, 
nnd  zwar  wahrscheinlich  doch  pairum  auctoritate  (S.  664) ,  be* 
willigt  ward,  und  die  sie  nach  Analogie  des  Schwurs  der  Con^ 
suln  auf  die  Lex  curiata  (S.  719  f.)  ^  wie  die  Gesetze  überhaupt 
beschworen.^)  Dieselben  beobachtet  zu  haben  mufsten  sie  auch 
bei  der  Abdication  wie  alle  andern  Magistrate  eidlich  erklären.^) 

Da  es  nicht  das  Imperium  war,  was  die  Censoren  durch 
diese  Vollmacht  erhielten  (nur  uneigentlich  wird  der  Ausdruck 
gebraucht)  ^) ,  so  hatten  sie  das  unbeschränkte  Recht  die  Cen- 
turiatcomitien  zu  berufen  um  so  weniger,  als  nicht  einmal  der 
Praetor  kraft  seines  Imperium  dieses  Recht  unbeschränkt  übte. 
Sie  hatten  vielmehr  nur  für  den  Census  und  das  Lustrum  ^), 
also  in  Fällen ,  wo  gar  keine  Abstimmung  erfolgte,  das  ftecht 
das  Volk  zu  berufen ;  die  Versammlung  beim  Census  wird  ge- 
radezu nur  contio  genannt,  die  beim  Lustrum  kann  unter  den 
Begriff  der  comitia  calata  centuriata  (S.  459)  gefafst  werden. 
Weder  für  Wahlen,  noch  für  Gesetzgebung  stand  ihnen  das 
Redit  Centuriatcomitien  zu  berufen  zu;  wenn  Letzteres  von 
einem  späteren,  übrigens  sonst  glaubwürdigen  SchriftsteUer 
behauptet  wird  %  so  beruht  das  yermuthlich  auf  einer  irrthüm- 
lidien  Auffassung  der  Lex  centuriata  de  potestate  censoria, 
oder  auf  der  Thatsache ,  dafs  die  Censoren  indirect  vermittelst 
der  Tribunen  auf  die  Gesetzgebung  eingewirkt  haben.'')  Sie 
hatten  also,  da  ihnen  auch  das  Recht  Curiat-  und  Tribntcomitien 
zu  berufen  fehlte,  durchaus  in  keiner  Beziehung  das /tis  cum 
populo  agendi.  ^) 

Rücksichtlich  der  potestas  censmia  wurden  die  Censoren 
übrigens  insofern  staatsrechtlich  nicht  nach  Analogie  der  Con^GTi 
suln,  sondern  nach  der  des  Dictators  behandelt ,  als  sie  für  die 
Acte  derselben,  nicht  aber  für  andere  Amtshandlungen,  unver- 
antwortlich waren.  ^)  An  dieser  Unverantwortlichkeit  braucht 
trotz  einiger  verfassungswidriger  (11 547. 549)  ^^)  oder  auf  Staats^ 
rechtlich  nicht  zu  entscheidenden  Conflicten  zwischen  der  trn 


1)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  11.  2)  Liv.  31,  50;  vgl.  Lex  ine.  lab. 

Bant  Z.  15.         3)  Liv.  29,  37.  4)  Liv.  4,  24.        5)  Varr.  L  1.  6, 

86.  87.  93.        6)  Zon.  7,  19.  7)  Flut  Cor.  1.   Plin.  b.  h.  35,  17, 

57»  197.        8)  ac  de  leg.  3,  4,  10.  Gell.  13,  15.        9)  Dion.  18,  19 

(—  19,  16  KiefsU.  Liv.  4,  24.  24,  43.  29,  37.  Val.  Max.  7,  2,  6. 
10)  Liv.  24,  43.  29,  37.  Flut.  Cat.  maj.  19;  vielleicht  auch  GeU.  3, 
4,  1.  4,  17,  1.  6  [7],  11,  9. 
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bunkiscbeo  und  censorisehen  Bfadit  beruhender  (II 523)  ^)  An- 
klagen und  Gewaltthätigkeiten  von  Seiten  der  Tribunen  und 
trotz  einer  Drohung  mit  Verhaftung  wegen  einer  wirklichen 
Ungesetzlichkeit  eines  Centors  (ü  80)  2)  nicht  gezweifelt  tu 
werden.  Auch  Intercesaionen  der  Tribunen,  an  sich  mOglidi 
gegen  die  nicht  auf  der  potestas  centoria,  sondern  auf  der  Ad- 
ministrativgerichtsbarkeit,  beziehungsweise  der  Coerciüon  der 
Censoren  beruhenden  Amtshandlungen  3),  galten  gegen  die  spe- 
cifische  poUßtas  cen$aria  nicht  Selbst  die  Obnuntiation  konnten 
die  Tribunen  gegen  die  Berufung  des  Volks  zum  CenMis  und  zum 
Lustrum  wohl  nur  mifsbriludiliGb  (II 487)  anwenden.  ^)  Gegen 
Hüsbrauch  der  Unverantwortlichkeit  aber  lag  eine  Garantie  nicht 
blofs  in  dem  Schwur  auf  die  Gesetze,  sondern  auch  in  der  ganz 
streng  aufgefabten  Collegialitftt ,  durch  welche  nidit  etwa  Mob 
die  luglichkeit  der  Intercession  der  par  potuta$  gegeben,  son- 
dern dieselbe  vielmehr  fttr  die  wichtigsten  Acte  ttb^Qasig  ge- 
macht worden  war,  insofern  dabei  gemeinschaftliches  Handdn 
dergestalt  vorgeschrieben  war,  dafs  das,  was  nur  einer  der  Cen- 
soren verfügte,  von  selbst  ungtlltig  wurde.^)  Eine  Garantie  da- 
gegen lag  endlich  auch  in  der  selten  vemachltesigten  ^)  Sitte 
nur  Consularen  (oder  gewesene  Gonsulartribunen)  zu  Censoren 
zu  wShlen. 

Dieser  Amtsgewalt  der  Censoren  entsprachen  die  Insig' 
nien  des  Amts  insofern,  als  sie  zwar  Viatoren  und  Praeconea, 
aber  keine  Lictoren  hatten.'^)  Obwohl  sie  keine  eigenCliche, 
sondern  nur  eine  administrative  Jurisdiction  hatten ,  bedienttn 
sie  sich  doch  der  sMa  enruUs.  ^)  Dafs  sie  statt  der  toga  prat' 
texta  der  andern  Magistrate  von  jeher  die  höhere  Auszeichnung 
einer  toga  purpwrea  genossen  Mtten,  darf  man  aus  dem  Um- 
stände nicht  schliefsen,  dafs  bei  dem  Maskenzuge  der  Leichen- 
begängnisse (II  6)  die  verstoi^nen  Censoren  in  einer  solchen 
dargestellt,  die  gewesenen  Censoren  also  auch  in  derselben  be- 
stattet wurden.  *)  Höchstens  folgt  hieraus ,  dafs  die  Censoren 
im  sechsten  Jahrhundert,  ab  ihr  Einiufs  auf  den  höchsten 
Gipfel  gelangt  war,  auch  eine  flufeeriiche  Auszeichnung  vor  den 
andern  Magistraten  erhielten.  Auf  keinen  Fall  aber  kann  auf 


1)  Ltv.  43,  16.  44,  16.  ep.  59.  Plin.  n.  L  7,  44,142  fr.  2)Liv. 
9,  34.  8)  Liv.  43,  16;  vgl  Lex  agr.  Z.  35  f.  4)  Gic  ad  Att.  4,  9. 
5)  Gc  Gluent.  43,  122.  Dio  Gass.  37,  9.  Liv.  40,  51.  42,  10.  45, 15* 
App.  b.  c.  1,  28.  6)  Gic  de  seo.  6,  16.  Uv.  27,  6.  11.  7)  Zod. 
7,  19.  8)  Liv.  40,  45.  9)  Polyb.  6,  53;  vgL  mit  Zoq.  7,  19. 

Atlien.  14,  660  G. 
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die  Porpurtracht  der  Censoren  die  Behauptung  gestützt  wer- 
den ,  dafs  die  Censur  ursprünglich  ein  Amt  von  hohepriester- 
liebem  Charakter  gewesen  sei.*) 

Auf  der  Sitte  Consular^  zu  Censoren  zu  wählen  be-e72 
ruht  es,  dafs  die  Censur,  wenn  auch  nicht  für  das  höchste  Amt, 
80  doch  fttr  den  Gipfel  d^  staatsmännischen  Laufbahn  galt  i); 
wie  sie  es  andererseits  dem  regimen  morum  und  der  Unverant- 
wortlichkeit  verdankt,  dafs  sie  als  sanctissitnus  magistratus^)^ 
als  magislra  pndoris  et  modestia$  und  als  cau$u  tmoris  ^)  ange- 
sehen ward.  Diese  hohe  Bedeutung  hat  sie  im  Wesentlichen 
ohne  Zweifel  von  Anfang  an  gehabt  Man  braucht  daran  nicht 
defshalb  zu  zweifeln ,  weil  ihr  Anfang  als  unbedeutend  darge- 
stellt wird.  ^)  Aber  allerdings  ist  ihre  Bedeutung  mit  der  GrOfse 
des  Staats  noch  gewachsen;  am  bedeutendsten  erscheint  die 
Censur  in  der  Zeit,  als  seit  Appius  Claudius  Caecus  (442/312) 
eine  Reihe  von  Censoren  kraft  ihrer  censaria  p&testas  Gelegen- 
heit hatte  durdb  zeitgemäfse  Hodificationen  der  Servianisdien 
diicriptio  dassium  et  eenturiarum  und  durch  freiere  Benutzung 
der  Tribuseintheilung  sich  um  die  Eriialtung  der  inneren  Ord- 
nung des  Staats  verdient  zu  machen  (S.  51 7  f.  II  463).  Die 
Ma<^ülle  der  Censur  veranlafste  im  Interesse  der  Regierung 
und  des  Volks  die  Bestnnmung,  dafs  Niemand  die  Censur  zwei- 
Bial  bekleiden  dürfe.  Bei  der  Seltenheit  der  Wahl  von  Cen- 
soren hatte  diefs  lange  Zeit  sich  von  selbst  verstanden.  Als  aber 
trotzdem  C.  MarciusRutilus  489/265  zum  zweiten  Male  zum  Cen- 
8or  gewählt  ward ,  veranlafste  er  selbst  ein  Gesetz,  welches  die 
Wiederwahl  zur  Censur  verbot  ^),  lange  bevor  das  entsprechende 
Varbot  in  BetreJGT  des  Consulats  beliebt  ward  (S.  712). 

Der  Einflufs  der  Censur  stieg  aber  auch  dadurch,  dafs  mit 
der  potestas  censoria  gewisse  Befugnisse  von  grofter  Bedeutung 
verknüpft  wurden,  welche  ursprünglich  nidit  in  derselben  ge- 
legen hatten,  und  die  man  neben  der  allgemeinen  fotesta$  und 
der  specifischen  potesias  censoria  als  dritten  Bestandtheil  ihrer 
ganzen  Amtsgewalt  betrachten  mufs.  So  haben  die  Censoren 
durch  die  tribunicische  iex  Ovinia  bald  nach  der  Licinischen 


*)  K.  W.  Nitzsch  in  deo  Neaen  Jalirb.  für  Philol.  a.P§dag.  Bd.  73. 
Leipz.  t856.  S.  730.  Sybels  histor.  Zeitschr.  Bd.  7.  Müochen 
1862.   S.  151. 

1)  Plut  Gat.  inaj.  16.   Flain.  IS.   Garn.  2.   Zon.  7,  19.        2)  Gic. 
Sest.  26.  Dion.  4,  22.   PlaL  Cam.  14.   Aemil.  38.  8)  Cic.  Pis.  4. 

Cluent.  43.  4)  Liv.  4,  8.  5)  Plut.  Cor.  l.   Val.  Max.  4,  1,  3. 

Liv.  23,  23. 
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Gesetzgebung  (II 13.  315)  die  bis  dahin  den  Consoln  und  Con- 
sulartribunen  zustehende  lectio  senatus  erhalten^;,  und  zwarmil 
Unverantwortlicbkeit ,  gegen  deren  Mifsbrauch  ein  besonderer 
673  Schwur  sichern  sollte,  ^j  Dadurch  stieg  die  Bedeutung  ihres 
regtmen  morum  auf  den  Gipfel.  Ferner  haben  sie «  wohl  nicht 
durch  ein  Gesetz,  sondern  durch  thatsächliche  Ueberlassung  von 
Seiten  der  Consuln  und  des  Senats,  Antheil  an  der  den  Con- 
suln  zustehenden  adumnistratio  rei  publtcae,  nämUch  die  perio- 
dische Regulirung  des  Staatshaushalts  und  in  Zusanunenhang 
damit  die  Leitung  der  wichtigsten  Staatsbauten,  erhalten.  Den 
Consuln,  die  zur  Zeit,  als  sie  noch  selbst  den  Census  Teranstal- 
teten,  gleichfalls  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  erforderllcfaeo 
Contracte  mit  Lieferanten  und  Unternehmern  abgeschlossen 
haben  mOgen,  lag  es  nahe,  sei  es  freiwillig,  sei  es  in  Folge  Senats- 
beschlusses ihnen  jene  Regulirung  ganz  zu  überlassen ,  cb  der 
ursprünglich  wichtigste  Theil  des  E^nahme-  und  Ausgabe» 
budgets,  das  Tributum  sowie  die  Steuer  der  Aerarier  und  die 
der  4)rbi  und  viduae  einerseits,  der  Sold  nebst  dem  ae$  eqwstre 
und  dem  aes  hordearium  andererseits,  ohnehin  vom  Census  abhing 
(S.  538  B.)>  Ebenso  machte  schon  die  häufige  Abwesenheit  der 
Consuln  es  wünschenswerth,  dafs  die  Censoren ,  welche  durdi 
ihre  Thätigkeit  an  Rom  gebunden  waren ,  mit  der  Auctoritit 
eines  Magislratus  major  die  Leitung  wichtiger  Reparaturen  uad 
Neubauten,  welche  grofse  Ausgaben  des  Staats  veranlafstea, 
übernähmen.  Dafs  diese  Thätigkeit  von  Anbeginn  an  mit  dem 
Census  als  solchem  verknüpft  gewesen  sei ,  wie  Mommsen  ans 
dem  Hauerbau  des  Servius  Tullius^)  schliefst,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich. Denn  die  ältesten  Nachrichten  über  einen  von  den 
Censoren  verdungenen  Bau  beziehen  sich  auf  die  J.  320/434  und 
377/377.^)  Dazu  kommt  ein  innerer  Grund.  In  Bezug  auf 
diesen  Theil  ihrer  Amtsgewalt ,  welcher  der  gew^Vhnlidien  Ad- 
ministration angehört,  sind  die  Censoren  nicht  unverantwort- 
lich ,  stehen  sie  ganz  so  wie  die  Consuln  unter  der  Auctoritit 
des  Senats^),  eventuell  sogar  der  Concilia  plebis^),  und  sind  sie 
der  tribunicischen  Intercession  unterworfen '') ,  während  sie  in 
Betreff  ihrer  specifischen  potestas  censoria  und  der  durch  ein 
Gesetz  ihnen  übertragenen  lectio  senatus  ganz  ebenso  unab- 
hängig vom  Senate  und  von  den  Tribunen  blieben,  wie  die  Prae- 
toren  in  Betreff  ihrer  Jurisdiction.   Auch  hängt  die  Gültigkeit 

1)  Fest.  p.  246.       2)  Fest.  p.  246.    Zou.  7,  19.      3)  Liv.  1.  44. 
4)  Liv.  4,  22.  6,  32.  5)  Polyb.  6,  13.  17.   Liv.  39,  44.  43,  16. 

Cic.  ad  Alt.  1,  17,  9.        6)  Liv.  27,  11.  43,  16.        7)  Liv.  43,  16. 
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der  iDDerbalb  dieser  AmUihäügkeit  von  den  GeosoreQ  voU- 
zogeoen  Acte  nicht  von  der  YollziehuDg  des  Lustrum  ab. 

In  der  Amtsdauer  der  Censur  wich  man  von  der  Ana- 
logie des  Consulats  ab  und  fixirte  sie  anfangs,  da  der 
Zeitraum  eines  Jahres  sich  wahrscheinlich  in  der  Erfahrung 
als  zu  kurz  erwiesen  hatte,  fermuthlich  nur  durch  den 
Zeitpunct  der  Beendigung  des  Census  selbst  (S.  662).  Doch 
ward  bald  darauf,  schon  321/433,  die  Amtsdauer  durch  die 
lex  AemiUa  des  Dictators  Mamercus  Aemilius  (S.  665)  auf674 
achtzehn  Monate  beschränkt  i);  denn  so  yiel  schien  zu  ge- 
nügen zur  Vornahme  derjenigen  Geschäfte,  welche  die  Cen- 
soren  als  Magistrate  bis  zum  Abschlufs  des  Census  durdi  das 
Lustrum  vornehmen  mufsten.  Namentlich  der  Census  selbst, 
das  Regimen  morum,  die  Recognitio  equitum,  die  Lectio 
senatus  und  die  Regelung  des  Budgets  konnten  innerhalb  dieser 
Zeit  stattgefunden  haben.  Wenn  es  aber  wünschenswerth  war, 
dafs  die  Censoren  noch  länger  mit  öifentlicher  Gewalt  bekleidet 
die  Bauten  leiteten  und  abnähmen ,  so  rerlängerte  man  ihnen 
dafür  ihre  potestasy  aber  mit  beschränkter  Competenz  ad  sarta 
tecta  exigmda  et  ad  opera  quae  locassent  probanda^  ohne  Zweifel 
nach  Analogie  der  prorogatio  imperti,  die  das  Imperium  ja  auch 
nur  mit  beschränkter  Competenz  erstreckte.  2)  In  dieser  Stellung 
nannten  sich  die  gewesenen  Censoren  weder  procensores  noch 
pro  censore,  weil  ihre  nunmehrige  Function  nacb  vollzogenem 
Lustrum  nicht  eine  specifisch  censorische  Potestas,  sondern 
eine  allenfalls  auch  andern  Magistraten  zu  übertragende  cura 
(§  89)  war.^)  Als  blofse  Verwaltungsmafsregel  wit^  diese  Er- 
streckung auf  Anli*ag  der  Consuln  oder  de81?v^eiors  ex  senatuscon- 
suUo  geschehen  sein.  Die  Gründe,  die  für  die  Prorogatio  imperii 
bisweilen  eine  Mitwirkung  des  Volkes  herbeiführten,  waren  bei 
der  Erstreckung  der  Amtsgewalt  der  Censoren  in  d^  Regel 
nicht  vorhanden.  Doch  wird  die  ganze  Sache  bei  Gelegenheit 
einer  gegen  den  Antrag  auf  Verlängerung  der  Amtszeil  ge- 
richteten Intercession  erwähnt  Die  Ungesetzlichkeit  des  Appius 
Claudius  Caecus  also,  der,  442/312  zum  Censor  gewählt,  sich 
trotz  der  Abdankung  seines  CoUegen  *)  über  die  achtzehn  Mo- 
nate hinaus  gegen  die  Lex  Aemüia,  —  deren  Gültigkeit  er 
durch  sophistische  Interpretation  des  Wortlauts  der  ihm  er- 
theilten  Lex  centuriata  de  potestate  censoria  bestritt  — ,  im 


1)  Liv.  4,  24.  2)  Liv.  45,  15.  3)  Vgl.  Frontin.  aq.  7. 

4)  Liv.  9,  29. 
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Amte  behauptete  (II 80),  bestand  wesentlich  darin,  dafs  er  sich, 
und  zwar  ohne  CoUegen,  als  magistratua  gerirte  i),  wahrend  es 
ihm  nicht  würde  verweigert  worden  sein ,  die  nodi  nicht  er- 
ledigten Geschftfte  der  Censur  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
CoUegen  pr0  nuigi8tratu  als  pivatus  pr&rogata  ai  sarta  Wia 
eangmäa  et  ad  opera  looata  probandapotestaie  zu  Ende  zu  fahren. 
Die  Anmafsung  des  Appius  Claudius  hatte  nach  einigen  tribu- 
nicischen  Strafandrohungen,  die  dadurch  fruchtlos  wurden, 
dafs  andere  Tribunen  den  Appius  unter  den  Sdiutz  ihres  Auzi- 
lium  gegen  die  Coercitionsmafsregeln  ihrer  CoUegen  nahmen» 
keine  weitere  Folge;  Appius  bekleidete  vielmehr  in  unmittel- 
barem Anschluls  an  seine  Censur  das  Consulat 

Die  sämmtlichen  Geschäfte  der  Censoren,  die  wir  nach 
der  Verschiedenheit  der  Begründung  des  Rechts  dazu  im  Vor^ 
hergehenden  aufgezählt  haben,  fabt  Cicero  übersichtlich  in 
675  folgenden  Worten  zusammen  2):  censores  popuM  aeoüates  smbole$ 
famiUas  pecumaiquB  eenmUo;  urbis  templa  vias  aquaa,  aeram 
veetigalia  tumto;  popvdique  partis  in  tribus  di»arßnmio;  exm 
pecunias  aeoüates  ordmei  partiundo  equitmn  peditumque  prohm 
discribunto;  cadibes  au  prohibento^  mores  pop%M  regmnto ,  pr^ 
brum  in  senaiu  ne  relinquonto.  ^)  Der  erste  Satz  enthalt  die 
Verpflichtung  der  Censoren  zur  Aufnahme  des  Census  aller 
Borger,  einschUefislich  der  aerarii,  überhaupt;  der  zweite,  in 
dem  mit  Mommsen  das  auf  Conjectnr  beruhende  t$cta  ge- 
strichen und  aerairium  in  aerarii  verflndert  ist,  die  nicht  znm 
Census  gehörige  ThXtigkeit  derselben  in  Beziehung  auf  die 
Ausgaben  und  Einnahmen  des  Staats;  der  dritte,  in  dem  pepuH 
partes  von  Patriciem  tind  Plebs  zu  verstehen  ist  (S.  502),  die 
Verpflichtung  zur  Aufstellung  der  Tribusregister,  von  denen 
die  aerarii  ausgeschlossen  sind;  der  vierte,  in  weldiem  Momin- 
sens  Emendation  befolgt  ist  (S.  501),  die  Verpflichtung  zur  Auf- 
steUung  der  AushebungsUste  nach  Classen,  Centuriae  seniomm 
und  juniorum,  peditum  und  equitum;  der  fünfte  endlich  die  Ver- 
pflichtung zur  Ausübung  des  regimm  «lorum,  insbesondere  bei 
der  lectio  ««mi^ta, 

Die  Amtsthätigkeit  der  Censoren  begann  mit  den  Vorbe- 
reitungen zur  Abhaltung  des  cmsus.  Da  die  Bedeutung  des- 
seU)en  und  die  dabei  befolgten  Grundsätze  schon  dargestellt 
worden  sind  (S.  452  —  566),  so  schildern  wir  jetzt  das  Ver- 
fahren in  seinen  Aeufserlichkeiten. 


I)  Liv.  9,  33.  34.       2)  Cic.  de  leg.  3,  3,  7.      3)  Vgl  Uv.  4,  8. 
Dion.  20,  3.   Zon.  7,  19.   Plut.  Gat.  roaj.  16.  Lyd.  mag.  1,  43. 
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Zn  jenen  Vorbereitutogen  gehörte  es,  dafs  die  Censoren 
zunächst  durch  ein  Edict  die  formula  eensendi  ^)  oder  lex  censuf 
cmsende  %  die  von  ihrem  Gutdünken  {arhitrium)  abhing  3),  be- 
kannt machten.  Darunter  ist  der  Yerrechnungsmafsstab  zu  ver* 
stehen ,  den  sie  bei  der  Schätzung  der  VermOgensbestandtheile 
XU  Grunde  legen  wollten,  und  der  nicht  selten  gewechselt  hat, 
obwohl  dieses  censorische  Edict  im  Ganzen  gewifs  ein  edictwn 
iridaticium  war ,  und  der  Wechsel  sich  nicht  auf  die  Verrech- 
nung der  agri  censui  eensendo,  welche  den  Kern  des  Vermögens 
biMeten ,  sondern  nur  auf  die  der  Luxusgegenstände  (S.  494) 
und  auf  mehr  zuMlige  Anordnungen  ^)  bezog.  Zugleich  wer- 
den die  Censoren  den  Tag  angezeigt  haben,  an  dem  der  Census 
beginnen  sollte. 

Der  Census  begann  aber  mit  einer  feierlichen  conti o  — 
gewöhnliche  Contionen  hielten  die  Censoren  schon  vorher, 
wenn  es  oötfaig  war>)  —  im  Campus  Martins  vor  der  viüa 
fuilica*),  welche  die  zwdten  Censoren  320/434  als  Amtslocal 
der  Censoren  ert>aut  hatten  ^),  und  in  welcher  die  Censoren  das 
ganze  Geschäft  des  Census  ausführten  (censum  populi  agere). 
Vor  der  Contio,  noch  in  der  Nacht,  stellten  die  Censoren  Au- 
spiden  an;  dann  gab  einer  von  ihnen  einem  Herold  (praeco) 
den  Befehl  das  Volk  zur  Contio  zu  berufen  mit  folgenden 
W(nlen :  quoi  bonum  fortunatum  felixque  sahuareque  stet  populo 
Bmnano  Qmritium  reiqiM  pnbUcae  populi  Romani  Quiritium 
MtM^  eollegaeque  meo  fidei  tnagistratuique  nostro :  o  mnes  Quf- 
Tttes  pedites  armatos  privtUosque,  curatores  omnium  tribuwn,  ei 
^pro  se  sive  pro  altero  ratiOKem  dari  (alt  fOr  dare)  *)  volet,  voca 
tnUänm  hue  ad  me.  '^)  Während  der  Praeco  diesen  Befehl,  zu- 676 
erst  noch  im  templum,  wo  die  Auspicien  angestellt  worden 
waren,  dann  von  den  Mauern  der  Stadt  (de  moeris)^  ausführte, 
salbten  sich  die  Censoren  nebst  ihrer  Dienerschaft  und  loosten 
dann  am  frühen  Morgen  in  Gegenwart  der  Praetoren,  der  Volks- 
tribunen und  derjenigen,  die  sie  zu  ihrer  Unterstützung  in  ihr 
Consilium  berufen  hatten,  um  die  Abhaltung  des  Lustrums, 


*)  Ähren 8,  avXij  und  villa.   Hannover  1874.   S.  27. 
**)  Lange,  über  die  Bildung  des  lateinischen  Infinitivus  Praesentis 
Passivi.    Wien  1859.   S.  48. 

1)  Liv.  4,  8.  29,  15.  Lex  Jal.  munic.  Z.  142  ff.  2)  Uv.  43,  14. 
3)  Yarr.  1.  ).  5,  81.  4)  Liv.  43,  14.  5)  Uv.  43,  14.  6>  Liv. 
4,  22.   Varr.  de  rc  rust.  3,  2.        7)  Varr.  i.  1,  6,  86. 

Lange,  Rdm.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  51 
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woranf  derjenige,  fttr  den  das  Loos  entschieden  hatte,  auch  die 
Cotttio  hielt.  1)  Von  dieser  Contio,  in  welcher  die  Censoreo 
sich  ohne  Zweifel  über  die  Grundsatze,  die  sie  befolgen  woUten» 
nflher  aussprachen ,  waren  die  equites  durch  den  Wortlaut  der 
Berufungsformel  keineswegs  ausgeschlossen.  Denn  fedüe$  ist 
praedicativ  zu  omnts  Quirites  aufzufassen;  auch  die  Reiter 
soUten  also  zunächst  nicht  in  ihrer  Eigenschaft  als  equ^Bif 
sondern  als  Mitglieder  der  Tribus  behufs  der  DeclaratieD  der 
persönlichen  und  der  Vermögensvertiftltnisse  zu  Fufs  erscheinen. 
Es  ist  daher  durchaus  unberechtigt,  aus  jener  Berufungsformei 
zu  folgern ,  dafs  der  Census  und  das  Lustrum  sich  artprdng* 
lieh  nur  auf  die  pedHes  bezogen  habe ,  oder  dafs  der 
equitum  ganz  von  dem  der  Pedites  getrennt  und  mit  der 
gnitio  efuitum  verbunden  gewesen  sei. 

Nach  der  Contio  begann  die  Einschtttzung,  und 
tributim,  d.  h.  in  der  Weise,  dafs  nach  dem  wdo  träfHum  (S.  5t  1) 
eine  Tribus  nach  der  andern  an  die  Reihe  kam,  und  innerhalti 
jeder  Tribus  die  einzelnen  Bürger ,  d.  h.  die  patrei  famVas  ^ 
eqaiin^)  so  gut  wie  pedites,  namentlich  angerufen  wurden; 
dabei  legte  man  die  bisherigen  Tribusregister  zn  Grunde  und 
rief  die  der  guten  Vorbedeutung  wegen  (amime  eausay  obenan 
geschriebenen  Bürger  mit  Namen  guter  Vorbedeutung,  wie 
Valerius,  Salvius,  Statorius,  zuerst  auf.  ^)  Die  curatores  trÄmm 
(S.  509)  mufsten  zugegen  sein,  um  erläuternde  Auskunft  Qto* 
die  seit  dem  letzten  Census  vorgefallenen  Personal-  und  Ver* 
mögensSndeningen  zu  geben  (S.  510).  Aufserdem  waren  die 
Censoren  von  Sachverständigen  unterstützt,  die,  sei  es  weil  sie 
selbst  schwören»  sei  es  weil  sie  andere  schwören  lassen  mufsten, 
juratores  hiefsen  ^) ,  desgleichen  von  einer  grofsen  Anzahl  von 
ieribäe  ^)  und  servi  publiei»  7)  Jeder  Pater  famiUas  hatte,  um  das 
für  die  Berichtigung  der  bisherigen  Register  nöthige  Bfaterial 
den  Censoren  an  die  Hand  zu  geben,  eidlich  {ex  emim  sm^ 
tentiä)  ®)  die  Fragen  nach  seinem  Namen,  Vater  (oder  wenn  er 
Ubertinus  war,  nach  seinem  patronus)  und  Alter,  nach  seiner 
Frau  und  seinen  Kindern,  nach  seinem  Wohnort  und  \&- 


1)  Varr.  I.  1.  6,  87.  2)  Liv.  4S,  t4.  Fest.  ep.  p.  66.  3)  üv. 
43,  15.  16  vgl  mit  44,  16;  femer  Liv.  89,  44.  4)  Fest  ep.  p.  121. 
Schol.  Bob.  p.  374  Cr.   Cic.  de  div.  1,  45.  5)  Liv.  39,  44;  Tgt 

Plaut.  Trio.  879.  6)  Uv.  4,  8.  Varr.  1.  1.  6,  87.  7)  Liv.  43,  16- 
8)  GeU.  4,  20.  17,  21,  44.  Liv.  43,  14.  Cic  de  er.  2,  64.  de  off.  3, 
29,  108. 
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mOgen*)  zu  beantworten,  i)  Diers  hiefs  vom  Standpuocte  de»  677 
Btirgers  cetuan  (geschätzt  werden)  oder  auch  ceiuere  (schätzen)  2), 
von  dem  des  Censors  censere.  Das  Declariren  der  VennOgens- 
bestandtheile  im  Einzelnen  hiefs  dedicare,  deferre  in  eensum  ^), 
die  Annahme  d^  Declaration  seitens  des  Censors  censum  acd- 
pere.*)  Die  Taxirung  des  Werths  der  einzelnen  Vermögens- 
bestandtheile  (vgl.  §  61 )  hiefis  aestimatio  censöria,  ^)  Bei  dieser 
Gelegenheit  fand  die  manumissio  emsu  (S.  193)  statt,  die  nicht 
nach  Analogie  der  Hanumissionen  anderer  Magistrate^)  aus 
einer  dem  Censor  etwa  zustehenden  richterlichen  Gewalt, 
einem  Imperium,  abzuleiten  ist;  denn  diese  ist  nur  fttr  die 
wanuimssio  vindii^a,  zu  der  der  Censor  kein  Recht  hatte,  Vor- 
aussetzung. In  späterer  Zeit  konnte  man ,  wie  auch  aus  der 
oben  angeführten  Berufnngsformel  hervorgeht,  sich  beim  Census 
durch  einen  Andern  vertreten  lassen,  also  absens  cenMrt. ^) 
Diefs  war  durch  die  Ausdehnung  der  römischen  Herrschaft  un- 
vermeidlich geworden.  Die  Resultate  des  Census  in  den  Muni- 
dpien  und  den  dem  römischen  Census  aufserordentlicherweise 
unterworfenen  latinischen  Colonien  (II  185)  hatten  die  Ma- 
gislrate  derselben  änzusenden  s) ;  den  Bestand  der  Heere  aufser- 
halb  Italiens  liefsen  gewissenhafte  Censoren  durch  besondere 
Commiseäre  aufnehmen.  0)  In  der  Zeit  nach  dem  zweiten 
puBischen  Kriege  kam  es  nicht  selten  vor,  dafs  in  Rom  wohnende 
Latiner  sich  als  Borger  gerirten  und  dadurch ,  dafs  sie  sich  als 
solche  censiren  liefsen ,  das  Bürgerrecht  zu  usurpiren  hofften 
(U  220.  227. 250. 255).  —  Nach  Erledigung  der  Tribusregister 
wurden  ohne  Zweifel  die  Register  der  aufserhalb  der  Tribus 
stehenden  aerarii,  darunter  die  sogenannten  tabulae  Caeritum 
(S.  469.  505  f.)  vorgenommen  und  in  ähnlicher  Weise  revidirt 
und  berichtigt. 

Nach  dem  bei  dieser  Revision  (reeensio,  recennu)^^)  ge- 
wonnenen Material  konnten  die  Censoren  bestimmen,  ob  die 
Einzelnen  an  der  Stelle  bleiben  durften,  welche  die  bisher 
gültigen  Register  ihnen  anwiesen.  Hatte  ein  Bürger  z.  B.  sein 
UlndUehes  Grundeigenthum  eingebüfst^  so  mulste  er  aus  der 

*}  Lange,  esus  and  esnf.   Rhein.  Mus.   Bd.  30.    1875.  S.  296. 
Bdcbeler,  esnf  und  ÖBkisch  mehr,  das.  S.  436. 

1)  Dion.  4,  15.  5,  75.  9,  36.    Lex  Jol.  munic.  Z.  142  ff.   Vgl.  die 
oskische  Inschrift  der  Tab.  Bant.  cap.  4.  2)  Gic.  Place.  32,  80. 

3)  Gell.  6, 1 1, 9.  Cic.  Place.  32, 79.  4)  Lir.  39, 44.  43, 15.  5)  Pest, 
p.  265.  6)  Liy.  41,  9.  7)  Gell.  5,  19,  16;  vgl.  Cic.  ad  Att.  1, 
18,  8.  8)  LW.  29,  15.  37.  Lex  Jol.  munic.  1.  c.  9)  Liy.  29,  37. 
10)  Gic.  MU.  27,  73.   Liv.  44,  16,  8. 
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trihus  rusiica  gestrichen  und  in  eine  tribus  urfrctta  einge- 
schrieben werden ;  war  dagegen  ein  Uhertinus  mit  Gmndeigeo* 
thum  ansässig  geworden,  oder  hatte  er  einen  fQnfjfthrigen  Soba, 
so  konnte  er  je  nach  den  Bestimmungen  der  jedesmaligen  Gen* 
soren  in  eine  tribus  rustica  eingeschrieben  werden  (S.  518). 
Die  inzwischen  zu  orbi  et  viäuae  (S.  466)  gewordenen  Personen 
wurden  in  das  aus  dem  Tribusregister  ausgezogene  besondere 
Register  derselben  eingetragen,  die  wehrhaft  gewordenen 
orbi  und  die  in  die  manus  eines  Ehemannes  gekonunenen 
viduae  darin  getilgt«  Ferner  ergab  sich  nun  eine  neue 
discriptio  damum  et  cetUuriarum  für  die  Aushebung  und  die 
Centuriatcomitien,  da  die  Patres  familias  mit  ihren  SohnCT 
veränderten  Vermögens  wegen  möglicherweise  in  eine  andere 
Classe  gesetzt  werden  mufsten ,  und  da  auf  jeden  Fall  wegen 
des  vorgerückten  Alters  der  Einzelnen,  z.  B.  auch  wegen  der 
inzwischen  w^haft  (puberes)  gewordenen  orbi,  die  Zusammen* 
Setzung  der  cetuuriae  eemerum  et  juniorum  eine  theilweise 
andere  ward  (S.  474). 

Hätten  die  Censoren  nur  die  factischen  Personal-  und  Ver- 
mögensänderungen berttcksichttgt,  so  hätten  nach  Beendigung 
der  Schätzung  die  neuen  Register  {tabulae  oder  tabdlae  emm- 
&isriae)  ^),  d.  i.  erstens  die  Register  der  Tribus,  d.  h.  der  vermOgeas- 
rechtUch  selbständigen  Tribulen ,  einerlei  ob  aesidm  oder  fr^ 
letarü,  einschliefslich  eines  besonderen  Verzeichnisses  der  orbi  et 
viduae,  zweitens  die  Register  der  aerarii,  drittens  die  Register  der 
Classen  und  Centurien,  welche  letzteren  in  tabtUae  eeniorum  und 
tabulae  jumorum  nebst  einer  besonderen  Liste  der  equites  zer- 
fielen,  und  auf  welche  sich  die  Summenangaben  bei  den  Nadi- 
richten  über  den  Census  beziehen  (S.  465),  ausgefertigt,  im  Archiv 
der  Censoren,  das  theils  im  atrium  libertatis  ^)  am  Forum,  theils 
in  der  aedes  Ifympharum  ^)  auf  dem  Campus  Martins  war,  dqpo- 
nirt  und  reinschriftlich  ins  Aerarium  ^)  zu  weiterem  Gebrauche 
abgeliefert  werden  können.  Da  sich  aber  aus  dem  Rechte  der 
Vermögensschatzung  das  regimen  morum  entwickelt  hatte ,  so 
konnten  die  Listen  endgültig  nicht  eher  festgestellt  werden, 
als  die  andern  Gelegenheiten  vorüber  waren,  bei  denen  die 
Censoren  dieses  ihr  sittenricbterliches  Amt  übten.   Gelegenheit 

l)  Gic  or.  46,  156.  Liv.  43,  16,  13.  Uebrigens  bedeutet  tabuiae 
ceruoriae  auch  die  Formulare  in  den  libri  censorü  Varr.  L  1.  6»  S6. 
Plin.  n.  h.  18,  3,  11.  2)  Liv.  43,  16.  45,  15;  Tgl.  Gic.  ad  Att  4, 

16,  14.        3)  Gic.  Mil.  27,  73;  vgl.  Eph.  epigr.  Bd.  1.  1872.  S.  35  f. 
4)  Uv.  29,  37. 
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dazu  gab  nämlich  aufser  dem  Census  selbst  die  recognitio  equi" 
twn  (S.  480.  II  15)  ^),  die,  weil  sie  einen  Theil  des  census  equi- 
tum  aasmachte ,  auch  census  equitum  ^}  genannt  wird ,  und  die 
den  Censoren  durch  die  Lex  Ovinia  übertragene  kctio  senatus. 
Die  kctio  senatus  zwar  fand,  da  sie  ganz  unabhängig  vom  Census 
war,  ganz  unabhängig  Ton  demselben  statt,  gewöhnlich  im  An- 
fange der  Censur  ^),  so  dafs  sie  die  definitive  Abschliefsung  der 
Listen  nicht  verzögert  haben  kann.  Die  recognitio  equitum  aber 
war  mit  dem  Census  verbunden,  und  da  sie  erst  nach  dem 
allgemeinen  Census  stattfand^),  —  woraus  mit  Unrecht  ge- 
schlossen worden  ist,  dafs  die  angeblich  bohepriesterliche 
Censur  (S.  797)  sich  ursprünglich  gar  nicht  auf  die  equites  be- 
zogen habe ,  —  so  mufste  sie  erst  vorübergegangen  sein ,  ehe 
die  Listen  endgültig  festgestellt  sein  konnten.  ^> 

Das  regimen  morum,  dessen  Ausübung  fMres  regere^) 
heifst,  auch  wohl  als  censuram  agere  ^)  von  censum  agere  unter- 
schieden wird,  obwohl  der  Hauptbestandtheil  desselben  mit 
dem  censum  agere  eng  verknüpft  war,  hatte  sich  dadurch  aus  der 
VennOgensschatzung  entwickeln  können  (S.  505  fif.) ,  dafs  mit 
der  Einbufse  des  Grundeigenthums  und  der  dadurch  noth- 
wendigen  Versetzung  in  eine  tribus  urhana  und  mit  der  wegen 
constatirter  infamia  nothwendigen  Versetzung  unter  die  Aera- 
rier  ^)  an  und  für  sich  schon  ein  Makel  verbunden  war.  Es 
entstand  in  Wirklichkeit  dadurch,  dafs  die  Censoren,  welche  in 
der  Aufstellung  der  Bürgerlisten  kraft  ihrer  censaria  potestas 
völlig  souverän ,  unverantwortlich  und  nur  durch  den  Eid  in 
ihrem  Gewissen  gebunden  waren  ^),  Bürger  wegen  sittlich  679 
tadelnswerther  Handlungen  so  behandelten ,  als  ob  ein  recht- 
licher Grund  zu  ihrer  bürgerlichen  Degradation  vorhanden 
wäre.  Sie  wendeten  dazu  bei  der  Vermögensschatzung  selbst, 
ohne  Unterschied  zwischen  gewöhnlichen  Bürgern  einerseits, 
Rittern  und  Senatoren  andererseits  i^),  zwei  Mittel  an :  erstens 
das  tribu  movere,  d.  i.  die  Versetzung  aus  einer  tribus  rustica 
in  eine  tribus  urbana  (mutare  jubere  tribttmy^),  worin  zugleich 
eine  Verschlechterung  des  Suflßragium  liegt  (S.  516);  zweitens 


1)  Uv.  39,  44.         2)  Gic.  Gluent.  48,  134.   Uv.  29,  37.    GeU.  4, 
20,  11.  3)  Liv.  40,  53.  41,  27.  43,  15.  16.  4)  liv.  29,  37. 

44,  16.  5)  Liv.  44,  16;  vgl.  43,  16  Ober  den  Anfang,  45,  15  über 
den  Schlote  derselben  Gensor.  6)  Gic.  de  leg.  3,  3,  7.  Liv.  24,  18. 
41,  27.  42,  3.  7)  Uv.  ep.  98.  Ovid.  fast  6,  647.  8)  Vgl.  Gic. 
Qnent.  42,  119.      9)  Zon.  7,  19.      10)  Liv.  39,44.  42,10.      11)  Liv. 

45,  15,  4. 
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das  trihu  movere  et  aerarium  facere  ^)  oder  einhch  aerarium  fer 
cere  ^),  aerarnm  rdinquere  ')  oder  m  aerarios  referre  ^),  in  uänäm 
Caeritum  referre^  was  zugleich  eine  voUige  Entziehung  des  Stimm- 
rechts einschliefst  und,  obwohl  es  ein  tribvjbns  omnibwmaverevii, 
audi  durch  tribu  movere  bezeidmet  werden  konnte  (ygl.  S.  507). 
Wenn  Mommsen  diese  beiden  Arten  der  Rüge  als  nd>endii- 
ander  bestehend  nicht  anerkennen  will,  sondern  dastrt&iumwere 
bis  auf  die  Censur  des  Appius  Claudius  Caecus  im  zweiten ,  in 
der  Folgezeit  im  ersten  Sinne  versteht^),  so  hängt  das  ndl 
seiner  Ansieht  von  dem  Wesen  der  Tribus ,  die  ursprüDgUch 
und  principaliter  nur  eine  Eintheilung  des  Bodens  gewesen 
sein  soll,  und  mit  seiner  Ansicht  über  die  Censur  des  Ap- 
pius Claudius  Caecus  zusammen.  Das  Versetzen  aus  eioer 
höheren  in  eine  geringere  Classe  benutzten  die  Censoren  nidit 
als  Degradationsmittel,  obwohl  das  Aufsteigen  in  eine  höhere 
Classe  als  ein  Wachsen  (creeeere)  des  Aufsteigenden  angesehea 
ward^);  denn,  wenn  Jemand  (tberhaupt  in  den  Classen  seil 
sollte ,  so  konnte  er  seine  Classe  nur  pro  portiotie  cenems  ange- 
wiesen erhalten. 

Der  Act  einer  solchen  censorischen  Degradation  hiels,  — 
wenn  er  nicht  als  nothwendige  Folge  des  verflnderten  Ver 
mögensstandes  oder  der  Infamia  eintrat  — ,  weil  er  auf  den 
Kenntnifsnehmen  {noscere,  gewöhnlich  ammadvertere)  der  Cen- 
soren beruhte  und  in  ein^  Anmerkung  inota)  zum  Namen  des 
Btlrgerä  in  den  Listen  seinen  Ausdruck  fand :  notio,  anim^ 
versio,  notatio'^),  nur  uneigentlich  juücmm.^)  Dadurch  be- 
kamen jene  Wörter  den  Sinn  von  Rüge.  Die  Folge  war  Ar 
den,  dessen  Name  mit  einer  sokhen  Nota  versehen  war,  igm- 
mitm^)  oder  minutio  exietimationü  (S.  208);  diese  daiierte 


1)  LIt.  4,  24,  7.  24,  43,  3.  44,  t6,  8.  45,  15,  8;  vgl.  24,  18,  6. 
42,  10,  4.  2)  Liv.  9,  34,  9.  27,  11,  15.  Gell.  4,  13.  Non.  p.  129  G. 
3)  Liy.  29,  37,  12  f.  4)  Liv.  24,  18,  8.  Gell.  4,20,6. 11.  Val.  Max. 
2,  9,  6.  7.  8.  5)  Dafor  könnte  allerdings  sprecbeo  Liv.  45,  15  ne- 
gabst  anfiragii  lationem  iBins6npoT^viJ&.cemoTemcuiauam  kommt  n^äMm 
ordini  universo  adimere  posse.  Aber  aoch  hier  gut  das  Wort:  »Frei- 
lich weifs  man  ja  nie,  wo  bei  solchen  Angaben  die  Rhetorik  aufbort 
und  die  Thatsache  beffinnt*".  Dafa  es  tu  der  That  Aerarier  autoriialb 
aller  Tribus  gab  und  dafs  a&rarium  re/m^tier« nicht gldchbedeateni 
ist  mit  tribum  mutar^  juöer9y  beweist  Liv.  29,  37,  13.  6)  Fe^ 

ep.  8.  V.  crevi  p.  53.  7)  Gic.  Sest.  25.  de  prov.  cons.  19.  iaPtt.5. 
de  off.  3,  32.  Clnent.  46.  de  rep.  4,  10.  8)  Gic.  Gloent.  42.  Pis. 
5,  10.   de  rep.  4,  6.  de  off.  3,  31,  llLVarr.  L  L  6,  71.  j9>  Ck. 

de  rep.  4,  6. 
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aber  i*echtlich  nur  bis  xur  ntfchstea  CensurO  u^d  mubte, 
wenn  8ie  fortbesieben  sollte,  von  den  nficbsten  Censoren  aas- 
drüaklich  wiederholt  werden  2) ;  ob  sie  Einflufs  auf  das  pa 
ionoritfn  batte,  ist  zweifelhaft.  Mamercus  Aemilius  wurde  allW*- 
diags,  trotsdem  dafs  er  321/433  unter  die  Aerarier  versetzt 
und  wohl  auch  von  den  nUchsten  Censoren  darunter  belassen 
worden  war,  wiederum  mm  Dictator  ernannt.  3)  Indefs  kann 
diefs  als  ein  souTeräner  Act  des  Consuls  angesehen  werden. 
Diese  tyMomthta  (wohl  zu  unterscheiden  von  mfamia)  ist« 
obwohl  sie  mit  rechtlichem  und  materiellem  Nachtheii  (Ver* 
schlechterung ,  eyentuell  EnUiehung  des  jus  sufpragii  und 
willkttrUcber  Besteuerung  des  Vermögens,  vielleicht  auch  Ent« 
{iehung  des  Soldes)  verbunden  war,  ebenso  wenig  eine  Strafe 
im  criminalrechtlichen  Sinne  des  Wortes,  wie  das  sittenricbter- 
liche  Urtheil  der  Censoren  ein  judiehim  oder  eine  reijudieata 
im  Sinne  der  Jurisdiction  ist  Gerichtliche  Verbandlungen  vor 
den  Censoren  waren  durchaus  nicht  nöthig,  umdie  censorisdie680 
Rage  berbeizuftlbren ;  es  genfigte  den  Censoren  die  Notoriet^ 
der  Handlungen  und  Thatsacben.  4)  Wenn  aber  bisweilen 
gerichtsähnUche  Verhandlungen  vor  den  Censoren  erwidint 
werden  ^),  so  hatten  diese  eben  nur  den  Zweck,  die  Thatsadien 
f^tzusteUen.  Auch  war  es  natürlich  Dritten  unverwebrt, 
tadelnswerthe  Handlungen  zur  Kenntnifs  der  Censoren  zu 
bringen  ^) ,  wodurch  der  Schein  eines  Anklageverfohrens  ent- 
iteht  Die  Censoren  waren  in  Bezugs  auf  das  Aussprechen 
ifnmmntiare)  ihrer  Bügen  durdiaus  unbeschrankt  und  keines- 
wegs wie  die  richtenden  Magistrate  an  das  positive  Hecht 
gebunden.  '^) 

Eine  Garantie  gegen  Mifd)rauch  dieser  nach  mod^nen 
Begriffen  unerhörten  Macht  über  die  bürgerliche  Aditung  aller 
Mitglieder  des  Staats  lag  aufser  in  dem  Eide  der  Censoren  in  ihrer 
Verpflichtung  die  nota  durch  Angabe  des  Grundes  in  der  sti6* 
scriptio  censoria  zu  motiviren  ^) ,  und  in  dem  Erfordernifs  der 
positiven  Uebereinstinunung  beider  Censoren»  ^)  Denn  wenn 
audi  das  allein  stehende  Urtbeil  des  einen  Censors  ein  gewisses 
moralisches  Gewiebt  hatte  ^%  so  hatte  es  doch,  selbst  wenn  der 


1)  Ps.  AsooD.  p.  103  Or.  2)  Cic.  de  off.  1,  13,  40,  3)  Liv. 
4,  24.  3t;  Tgl.  Liy.  24,  43,  3.  Gic.  Glnent.  42.  43.  4)  Gic.  Glueot.  45. 
5)  GcU.  4,  20.  Liv.  24,  18.  Vell.  2,  10.  Cic.  or.  70.  Plut.  G.  Gr.  2. 
DioB.  18,  19.  6)  Lty.  39,  42.    Val.  Max.  4,  1,  10.   Ascod.  p.  9. 

7)  Gic  Glueot  45,  126.  8)  Gic.  Gluent  42—48.   Ascon.  p.  84. 

Gell.  4,  20,  6.    9)  Gic.  Glueot.  43.  Liv.  42, 10. 45, 15.     10)  Liy.  29,  37. 
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andere  nioht  geradezu  inlercedirte ,  keine  reehüicheo  Folgen, 
und  wen  z.  B,  blofs  ein  Censor  zum  Aerarier  machen  w^ie, 
der  ward  es,  wenn  der  andere  nicht  poaiÜT  zustimmte,  nkht 
Das  übereinslimmende  Urtheil  beider  Censoren  konnte  aber 
nicht  mehr  in  Frage  gestellt  werden,  weder  durch  eine  Be- 
rufung an  das  Volk ,  noch  durch  eine  Appellation  an  die  Tri- 
bunen, lu  der  kein  rechtlicher  Gmnd  Torfaanden  war,  weü 
kein  Act  des  richterlichen  Imperium  oder  der  amtlichen  Goei^ 
dtion  Torlag.  Erst  die  nächstfolgenden  Censoren  konnten  (He 
Rüge  aufheben,  aber  auch  fortbestehen  lassen,  i) 

Die  Handlungen  aufzuzählen,  wegen  deren  dne  censo- 
rische  Note  verhängt  werden  konnte  —  man  bezeichnete  eine 
solche  Handlung  als  probrum^)  oder  als  opt»  censornim ')  — , 
ist  hier  unthunltcb.  Gewifs  ist,  dafs  der  Kreis  dieser  Hand- 
lungen sich  mit  zunehmender  Sittenlosigkeit  erweiterte.  Dr- 
sprOnglich  waren  es  wohl  nur  Handlungen  gewesen ,  weicbe 
düe  Grundlage  des  Staats,  den  Bestand  der  Familien ,  mittelbar 
681  oder  unmittelbar  gefährdeten,  wie  Vernachlässigung  der  rm 
familiaris,  insbesondere  des  Ackerbaus,  Ehelosigkeit,  Ehe- 
scheidungen, Btifsbrauch  der  patria  und  dotmimea  poimim, 
Vernachlässigung  der  Familiensacra ,  Luxus.  ^)  Wenn  die  Cesh 
soren  dieses  rOgten ,  so  hatten  sie  sich  aber  zugleich  schon  auf 
den  Standpunct  des  Staatsinteresses  und  der  Erhaltung  des 
Nationalwohlstandes  gestellt,  den  im  Auge  zu  behalten  sie 
durch  ihre  ganze  amtliche  Tbätigkeit  angewiesen  waren ;  und 
von  diesem  Standpuncte  aus  ragten  sie  eben  alle  wie  immer 
gearteten  Pflichtverletzungen  gegen  den  Staat,  namentlich  anch 
Mifsbrauch  der  Amtsgewalt,  Alles,  was  dem  NationalwoU- 
stande  und  der  guten  alten  nationalen  Sitte ,  durch  die  Rom 
grofe  geworden  war,  zu  widersprechen  schien,  namentlich 
auch  Mifsachtung  des  Eides.  Sie  sind  daher  die  personificifte 
Mahnung  zum  Bewahren  der  nationalen  Moral;  M.  Porcius 
Cato  z.  B.  ward  nach  seiner  Censur  570/184  als  Wiederher- 
steller  der  alten  Zucht  geehrt  (11  240)  und  P.  Cornelius  Sdpio 
Aemilianus  hielt  als  Censor  612/142  eine  Rede,  in  der  er  das 
Volk  die  Sitten  der  Vorfahren  festzuhalten  ermahnte  (II 322  f.).^ 
Zugleich  aber  sind  die  Censoren  auch  eine  freie  Gewalt,  wdche 
die  Lücken  des  Rechtssystems  ebenso  gut  zu  ergänzen  ge- 


1)  Gic.  Gluent.  43.  2)  Gic.  de  leg.  3,  3,  7;  Sah  Gat  23.  PKa. 
n.  h.  iS,  3,  11.  3)  Gell.  4,  12.  14,  7,  S.  4)  Dion.  20,  13  KieTsl 
Gell.  4,  12.        5)  Gell.  4,  20.  5,  19. 
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eignet  war,  wie  diefs  tirsprOnglicb  die  nattonak  Sitte  von 
sdbst  gethao  hatte.  Denn  ihr  regimm  morum  discipkna^que 
Rinnanae  erstreckte  sich  z.  B.  auch  auf  Magistrate,  die  recht* 
lieh  unveraatwortlich  and  unankiagbar  waren,  und,  wenn 
anch  nicht  ausschiiefsiich,  so  doch  Torzugsweise  auf  solche 
Handkingen,  welche  gesetzlich  nicht  verhindert  oder  zur  Strafe 
gezogen  werden  konnten.  Die  sittenrichterliche  Thätigkeit  ent- 
fernte sich  von  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  a«  weitesten 
in  allgemeinen  prohibitiven  Mafaregeln,  welche  die  Censoren 
in  EfUcten  anordneten ,  wie  deren  z.  B.  gegen  die  Rhetor* 
schulen  ^) ,  gegen  Theater  und  Luxus  vorlutmen.  Solehe  An- 
ordnungen werden  uueigentlich  hges  ceruoriae^)  genannt;  sie 
und  nflmlich  nicht  etwa  in  Volksversammlungen  genehmigte 
Gesetze,  wie  die  hges  eonmlares,  praetoriae,  dietatmiae  und 
(n^ntctoe,  und  hatten  auch  durchaus  keine  Gesetzeskraft;  aber 
wenn  Censoren  erklärt  hatten ,  dafs  ihnen  dieses  oder  jenes 
nicht  gefalle  (nanplacere),  so  hatte  das  trotzdem  Gewicht,  weil 
die  nttchsien  Censoren  das  Nichtbeaebten  solcher  censorisdier 
Verbote  als  ein  opus  censorivm  ansehen  konnten.  Ifaren  Luxus- 
verboten ab^  konnten  sie  in  älterer  Zeit,  d.  h.  vor  dem 
thatsächlichen  Abkommen  des  tributwn  (587/167),  auch  durch 
Verrechnung  der  verbotenen  Luxusartikel  for  das  Tributnm 
nach  einer  erhöhten  fcrmula  Nachdruck  verschaffen  (S.  494  f.). 
Dagegen  ist  das  regimen  morum  seiner  urspranglichen  Bedeu- 
tung dtffin  stets  treu  geblieben,  dafe  es  sich  nie  unmittelbar  um  682 
die  Frauea  bektimmert  hat;  denn  nur  mit  den  Patres  faraiüas 
und  deren  w^rhaften  Sühnen  hatten  die  Censoren  zu  thun ; 
diese  hatten  in  ihrer  Eigenschaft  als  VKter,  Männer  oder  Tutoren 
die  Aufsicht  über  die  Sitten  der  Weiber  selbst  zu  fuhren.  ^) 

Eine  höhere  Bedeutung  hatte  das  sittenrichterliche  Amt 
der  Censoren  ftlr  die  höheren  Stände  der  Btirger,  ftlr  die  Ritter 
und  Senatoren.  Einerseits  konnten  an  das  Verhalten  dieser 
noch  besondere  und  höhere  Anforderungen  vom  Standpuncte 
des  Staatsinteresses  und  der  nationalen  Moral  gestellt  werden ; 
andererseits  gab  eben  ihre  höhere  Stellung  die  Möglichkeit  zu 
besonderen  Arten  der  censorisohen  RUge  ^) ,  die  nur  über  Per- 
sonen dieser  Stände,  übrigens  aber  entweder  allein  oder  in 
Verbindung  mit  dem  tribu  movere  und  dem  aerarium  facere  ^) 
verhängt  werden  konnten. 

1)  Säet,  de  dar.  rheL  1.  Gell.  15,  U.  2)  Für.  n.  h.  8,51,209. 
3)  Cie.  de  rep.  4,  6.  Gell.  10,  23,  4.  Dion.  2,  25.  4)  Ps.  Ascon. 
p.  103  Cr.    5)  Val.  Max.  2,  9, 7.  Gell.  4, 20, 1 1.  Uv.  24, 1 8. 42»  10.  44, 16. 
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Die  schon  als  ein  BesUndtheil  des  Gensus  erwähiite  reto- 
gnitio  equitum  {reeognoic^B  oder  recemere  efmUs)^)^  die 
natürlich  ungenau  auch  eensm  eqmtum  (S.  805)  und  recnm 
equitum^)  genannt  werden  kann,  und  die  nicht  mit  derjalu^ 
liehen  scdennen  tranmmtio  equitwn  (II  87  f.)  lu  Terwechseb 
ist,  hestand  in  einer  Parade  der  Ritter  vor  den  Ceosoren,  die 
dabei  nochmals  Gelegenheit  hatten  sich  selbst  zu  überzeugen,  ob 
alle  beim  allgemeinen  Gensus,  —  bei  dem  ja  nur  die  sdbstfB- 
digen  Ritter  (nicht  die  Filii  familias)  und  zwar  ohne  ihre  Pferde 
erschienen  waren,  —  noch  nicht  degradirten  Ritter  wOrd^ 
waren  in  den  tquiium  eenturiae  zu  verbleiben.  Die  Censorea 
safsen  dabei  auf  dem  Forum  3)  und  liefsen  die  Bitter  duitk 
den  Praeco  trAutim  vor  ihr  Tribunal  eitiren^),  worauf  jeder 
Ritter  einzeln,  sein  Pferd,  den  e^m$  jhMtcm,  an  der  Riad 
führend^),  von  der  Velia  her  die  Sacra  via  hinab  scbreite&d, 
vor  den  Censoren  erschien.  ^)  Diejenigen,  die  ihre  Dienstpflidit 
erfüllt  hatten ,  erhielten  bei  dieser  Gelegenheit  ihren  Abschied, 
nadidem  sie  ihre  Feldztlge  aufgezahlt  hatten ,  und  wurden  ia 
den  älteren  Zeiten  (S.  481)  und  auch  wiederum  seit  der  Zeit  der 
Gracchen  ^)  aus  den  Usten  der  cmuuriae  tqmtwm ,  natOriick 
ohne  Ignominia,  gestrichen,  wahrend  in  der  Zeit  von  Camillai 
bis  auf  die  Gracchen  wenigstens  die  Senatoren  auch  mdi 
vollendeter  Dienstpflicht  darin  blieben  (II  1 6).  Wen  die  Cea- 
soren  in  den  Reiterceuturien  belassen  wollten ,  dem  riefen  sie 
zu:  iradMC  equttm^);  wen  sie  als  unwürdig  bereits  frQher er- 
kannt hatten  oder  jetzt  erkannten,  dem  sagten  sie:  tieade 
683efiftim.  ^)  Mit  dieser  specifisch  ritterlichen  nota  eemofia,  die 
auch  durch  adknere  eqwtm  bezeichnet  wird  ^%  war  wohl  aicbt 
die  Verpflichtung  verbunden,  das  aes  equeHre  dem  Staate  zurflck- 
zuzahlen,  da  auch  die  Entziehung  desselben  für  die  Folgeieit 
(des  älmegar$)^^)  schon  empfindlicb  genug  war.  Die  in  den 
Reiterceuturien  Belassenen  aber  erhielten  wenigstens  ursprflag- 
lich  das  oet  equestre,  wenn  auch  nicht  gerade  für  die  Cenm- 
periode,  so  doch  für  eine  bestimmte  Zeit,  neu  angewiesen  (S.  548)* 
Ein  Grund  zu  diecf^  Note,  den  dieCensoren  erst  jetzt  wahniehoiea 
konnten,  war  z.  B.  die  Vernachlässigung  der  Pflege  des  Pferdes, 

1)  Liv.  39,  44.  Suet.  Glaud.  16 ;  vgl.  Snet.  Aug.  38.  Val.  Mu. 
4,  1,  10.  2)  Liv.  44,  16,  8;  vgl.  38,  28.  43,  16.  3)  Plut  Ponp. 
22.  Dio  Gass.  55,  31.  4)  Liv.  29,  37.  Val.  Max.  4, 1, 10.  5)Varro 
bei  NoD.  p.  61  G.  6)  Plat.  Pomp.  22.  7)  Gic.  de  rep.  4,  2. 

8)  Gic  Gluent.  48.  Val.  Max.  4,  1,  10.  9)  Liv.  39,  37.  45,  15. 

Val.  Max.  2,  9,  6.  7.  10)  Gic.  de  or,  2,  71.   Uv.  24,  18.  27,  11. 

34,  44.  39,  44.  41,  27.  42,  10.  43,  16.  44,  16.      11)  Fest.  ep.p.  108. 
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Uta  genannt  i)  Keine  censorisdie  Büge  aber  bestand 
darin ,  wenn  Jemand ,  ohne  dara  er  W^lerea  verschuldet  hatte 
(II  235),  wegen  körperlicher  Untauglichkeit  znm  Reiterdienste 
ans  den  Reitercentorien  ausscheiden  mufste.  2)  Nach  dieser 
Parade  ergänzten  die  Gensoren  die  leer  gewordenen  Stellen 
aus  den  peiUetj  die  äinen  beim  allgemeinen  Gensus  dasu  ak 
tauglich  erschienen  waren.  Erst  jetzt  ako  konnten  die  Register 
definitiv  festgestellt  werden.  Um  deren  weitere  Benutzung  fttr 
die  Aushebung  und  Steuerausschreibung  brauchten  die  Gen- 
soren sich  dann  nicht  zu  bekümmern ,  da  diefs  Sache  der  Con- 
suln,  beziehungsweise  der  Tribuni  miUtum  und  der  Quaestoren 
war.  Nur  lasen  sie  das  aßmm  efuthcm  noch  öffentlich  vor, 
welcher  Act  redUiiio  hiers.')  Der  zuerst  Gelesene  galt  in 
spaterer  Zeit  als  princeps  juventutis. 

Die  mit  dem  Gensus  nicht  verbundene  lectio  8$natus  gab 
dadurch  für  die  Gensoren  Veranlassung  zur  Ausübung  ihrer 
sittenrichterlichen  Thfltigkeit,  dafe  sie  durch  die  Lex  Ovinia 
<II  13.  335)  das  Recht  und  die  Pflicht  erhalten  hatten,  €X  omni 
<Hrdme  opÜBmm  fuemque  in  den  S^iat  zu  wählen  unter  Garantie 
eines  von  ihnen  zu  leistenden  Eides.  4)  Sie  hatten  dadurch 
selbstverständlich  das  Recht  eine  speeifisch  senatorische  Rüge 
zu  verhingen,  und  zwar  in  doppdter  Weise,  indem  sie  Un* 
würdige^  die  bisher  im  Senat  gesessen  hatten,  ausstofsen  (i$m(UH 
v%9vere,  totere  oder  auch  proeterire)  ^),  und  solche,  welche  nach 
der  Lex  Ovinia  einen  Anspruch  auf  Aufnahme  in  den  Senat 
faulten ,  namentlich  also  die  gewesenen  curulischen  Magistrate, 
Obergeben  (proelercre)  ^)  konnten.  Darum  bezeichnet  Gicero 
(S.  800)  diese  Seite  ihrer  Thätigkeit  durch  die  Worte:  proinm 
in  smtOu  m  relinquanto.  Eine  Garantie,  dafe  die  Gensoren  die 
hetio  uMtm  zum  Heile  des  Staats  üben  würden^  lag  aufser  in 
dem  speciell  hierfür  durdi  die  Lex  Ovinia  vorgeschriebenen 
Eide  aach  hier  in  der  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges 
eingeführten  Nothwendigkeit  einer  motivirten  suhteriptio  cmi^684 
äoria  (II  176). '')  Natürlich  war  auch  hier  die  positive  Ueber- 
einstimmung  beider  Gensoren  von  jeher  erforderlich*  &)  Wen 
der  eine  Gensor  ausstofsen,  der  andere  im  Senate  belassen 

1)  Gell.  4,  12.  Fest.  ep.  p.  108.  2)  Gell.  6  [7],  22.  3)  Suet. 
Gal  16.  4)  Fest.  p.  246,  woselbst  in  dem  Terdorbenen  curiaH  nicht 
curiaäm  sondern  Jurati  steckt  5)  Liv.  39,  42.  40,  51.  41,  27.  42, 
10.  43,  15.  45,  15.  ep.  98.  Gic  Gluent.  42,  119.  Gat  maj.  12,  42. 
4e  dorn.  32,  84.   Ascon.  p.  84.  6)  Fest.  p.  246.   Liv.  27,  11.  34, 

44.  38,  28.      7)  Liv.  39,  42.    Gell.  17,  21,  39.   Ascon.  p.  84.      8)  Gic. 
Cluent  43,  122.   Liv.  40,  5  h   App.  b.  c.  1,  28. 
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(retmere)  wollte,  der  blieb  darin.  Die  CeBSoren  bestimmtefi 
bei  der  leetio  setuUui  anch  den  princeps  setuUns  ^),  den  sie  an 
die  Spitie  des  album  senaius  stellten.  War  dieses ,  das  d>ge- 
sehen  Ton  den  getroffenen  Aenderungen  das  nächstTorfaer^ 
gehende  wiederholte 2),  fertig,  so  nahm  derjenige  von  ihnen, 
den  das  Loos  getroffen  hatte'),  die  redtatio  öffentlich  auf  don 
Forum  (ex  rostrü)  yovA)  Obwohl  die  kctio  sentOus  nicht  auf  der 
specifischen po^eg^os  centorta  beruhte,  so  war  doch  die  tribo- 
nicische  Intercession  dabei  (wahrscheinlich  gesetzlich)  ausge- 
schlossen, was  jedoch  die  Tribunen  der  Zeit  der  Anarchie  nidit 
hinderte,  unter  Umstftnden  durch  Drohungen  gegen  dieCensoren 
die  kctio  senatus  zu  verbind«!).^)  Ebenso  wenig  hatten  die  Con- 
suln  ein  Recht,  die  kctio  tenalus  der  Censoren  umzustolsen. 
Wenn  sich  die  Consula  des  J.  443/31 1  diefs  gegenüber  der  formd 
mangelhaften  und  materiell  gegen  alle  Sitte  yerstofsenden  lecth 
Menatus  des  Appius  Claudius  Caecus  <II  73)  erlaubten,  so  war 
das  streng  genommen  eine  Ungesetzlichkeit.  <) 

Den  feierUchen  Schlufsact  des  Census  bildete  das  lustrum 
(von  luer$  abgeleitet)^,  eine  allgemeine  EntsQhnung »)  des 
neu  constituirten  populus  (S.  463).  Es  fand,  wie  es  scheint, 
stets  in  dem  auf  den  Antritt  der  Censoren  folgenden  Jahre, 
wahrend  des  sechsten  und  siebenten  Jahrtiunderts  meist  in 
Hai  statt.  Dafs  dasselbe  yor  der  eqmtum  recognitio  habe  statt- 
finden können ,  darf  aus  einem  einzelnen  offenbar  Terwirrtei 
Berichte  des  Livius  ^)  nicht  geschlossen  werden.  Der  Censor, 
welcher  durch  das  Loos  dazu  bestimmt  war,  das  Lustmm 
abzuhalten  {lustrum  eondere  oder  facere)^)^  kündigte  den  Tag 
desselben  im  Voraus  an.  Nachträglich  einen  friEtheren  Tag 
anzusetzen  (refmri  diem  prodietam)  galt  für  religiös  bedenk- 
lich. ^^)  Das  Recht,  für  den  Zweck  des  Lustrums  den  exertäus 
der  Centuriatcomitien  (S.  795)  zu  berufen,  besafeen  die  Cen- 
soren durch  ihre  eeMoria  potestas.^^)  Das  Lustrum,  bei  dem 
natürlich  auch  der  andere  Censor  zugegen  war,  fand  in  den 
Zeiten  der  Republik  mit  denselben  Fonnalitflten  statt,  mit 
denen  es  von  Servius  Tullius  eingerichtet  worden  war.  Anch 
die  Sitte ,  Gelübde  zu  leisten  in  proxhnum  lustrum  ^3),  beruht 
wohl  nicht  auf  einer  Neuerung.    Das  altherkömmliche  Gebet 

*)Nieiney  er,  Lustnun condere.  N.Jahrb.f.Philo].Bd.  Ut.  1875. S. 48a. 

1)  Liv.  27,  11.  2)  Uv.  23,  23.  3)  Liv.  27,  11.  4)  Ur. 
29,  37 ;  vgl.  23,  23.  5)  IKo  Gass.  37,  9.  6)  Ut.  9,  29.  30.  46. 
7)  Varr.  1.  1.  6,  U.  8)  Gic.  de  div.  1,  45,  102.  9)  Ut.  29,  37. 
10)  Fest.  p.  289.        11)  Varr.  1.  1.  6,  93»         12)  Suet.  Aug.  97. 
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um  die  salus  p^Uca  änderte  Scipio  Aemilianus  (11  323)  dahint 
dafs  er  nicht  mehr  die  Götter  bat:  ut  papuU  Romaniresme* 
liares  amflioreaque  facerent,  sondern :  ti^  eas  perpOuo  incolumes 
servarent.^)  Das  geschah  zu  einer  Zeit,  als  die  Ausdehnung 
des  Staats  allerdings  schon  ange/angen  hatte  der  Gesundheit 
desselben  zu  schaden.  Bisweilen  ist  das  Lustrnm  aus  religiösen 
Bedenklichketten,  besonders  in  Folge  des  Todes  des  einen 
Gensors,  unterblieben,  sowohl  vor 3)  als  nach  Einsetzung  der 
Censur.  ^)  Es  ist  wahrscheinlich ,  dafs  in  einem  solchen  Falle 
der  ganze  Census  rechtlich  als  ungiütig  angesehen  ward^), 
weil  er  eben  nicht  hatte  vollendet  werden  können.  ^)  Wenif^ 
aiens  sollen  dann,  wenn  der  Censor  unmittelbar  vor  dem 
Lustrum  einen  Leichnam  erblickte  und  dedshalb  das  Lustrmn 
nicht  vollziehen  konnte,  die  ganzen  Anordnungen  der  Censoren 
dadurch  ungültig  geworden  sein.  ^)  In  solchen  Fällen,  sowie 
auch  dann,  wenn  der  Zeitverhältnisse  wegen  kein  Census  statt*  635 
finden  konnte,  blieb  die  durch  das  firOhere  Lustrum  sanctionirte 
Ordnung  in  Kraft,  bis  ein  neun*  Census  mit  Lustrum  ^)  stattfand. 
Natürlich  aber  bezog  sich  jene  Ungültigkeit  weder  auf  die  ketio 
semUus^),  noch  auf  die  von  den  Censoren  geschlossenen  Con* 
tracte.  ^)  Die  Censoren  dankten  nidit  unmittelbar  nach  dem 
Lustrum,  sondern  nach  Ablauf  der  achtzehn  Monate  ab.  ^^) 

Was  endlich  die  von  den  Consuln  und  dem  Senate  den 
Censoren  thatsächliob  überkssenen  Administrationsge* 
Schäfte  betrifft,  so  hatten  die  Censoren  beztlglich  des  Staats- 
haushaltes für  die  Zeit  bis  zum  nächsten  Lustrum,  wie  eben 
durch  den  Census  auch,  zunächst  nur  vorbereitende  Schritte 
zu  thun,  während  die  Eincassirung  und  Auszahlung  der  Gelder 
innerhalb  der  Finanzperiode  den  Quaestoren  oblag. 

Bd  den  Einnahmeposten  des  Staatshaushaltsplanes 
besdu^änkte  sich  ihre  Thätigkeit  ganz  auf  diese  vorbereitenden 
Mabregeki.  Es  war  nämlich  für  die  Erhebung  der  Einkünfte  des 
Staats  mit  Ausnahme  der  directen  Steuern  der  Bürger  und  Pro- 
vinzialen  schon  früh  das  System  der  Verpachtung  aufgekommen 
(II 89);  namentlich  also  für  die  Erhebung  der  ü€c(t9a/ta  ^^)  im  wei- 
testen Sinne  des  Worts  i^),  d.  i.  der  Hafenzölle  {partoria)  ^^)  in  und 

■  —  ■        I  m ■ 

1)  Val.  Max.  4, 1, 10.  2)  Liv.  3,  22.  3)  Liv.  24, 43.  4)  Dosith. 
de  manum.  17.  Gic.  de  or.  1,  40,  183.  5)  Liv.  1,  44.  6)  Bio 
Gass.  54,  28.  7)  Vgl.  Liv.  3,  24,  10  mit  3,  22,  1.  8)  Dio  Gass. 
37, 46.  9)  Liv.  24, 18;  vgL  Gic.  ad  Att  1, 17,  9.  10)  Liv.  45, 15,  9 
ui  —  armi  ei  sex  mensium  tempus  prorogaretar.  It)  Liv.  4,  8. 

12)  Fest.  p.  371.        13)  Liv.  2,  9.  32,  7.  40,  51.   Gic.  ad  Alt  2,  16. 
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aubeiiialb  Itafiens,  anderer  Zölle  (gleichfalk  pwtoria  genannt) 
aufs^halb  Italiens,  der  Salzstener  ^u  der  vieesma  matmmim^ 
tmm  2) ,  femer  der  Einkünfte  Ton  dem  ertragafiüiigen  Statts- 
eigenthum ,  das  nach  altem  Spracbgebrauch  ptucua  ^  genanni 
ward,  nümlieh  der  scr^>rwa.vom  Weidelande,  der  vMiga^ 
jmUtca  vom  Ager  publicus,  von  Seen,  Bergwerken,  Pedibatten 
n.  8.  w.,  endlich  der  decumae  von  demjenigen  Provinxialboden, 
der  dieser  Steuer  unterworfen  war.  Die  Thtttigkeit  d^  Gen« 
soren  bestand  demnach  nur  darin,  dafs  sie  durch  ein  Edict  die 
meist  festetdienden  Pachtbedingungen,  leges  eetmniae*)  ge> 
nannt,  kundgaben  und  die  pachtlustigen  Capitalislen  und  Ge- 
sellschaften (sodetates)  yon  Capitalislen ,  die  von  der  Pachtung 
der  fubÜea  veuig<dia  den  Namen  publieani  führten,  nr 
Pachtung  einluden ;  und  ^fs  sie  sodann  die  Verpa^tung  {lac&ÜQ 
und  Ewar  loeaiio  rei)  an  die  Meistbietenden  («twums  fretHs)  auf 
fünf  Jahre  ^) ,  eventuell  bis  zum  nächsten  Lustrum  %  auf  dem 
Forum  '0  vornahmen  ^) ,  dafe  sie  also  gewissermafsen  das  Ein- 
nahmebudget  aufstdlten.  Der  Termin ,  von  dem  an  die  Jahre 
des  Contracts  liefen ,  war  nach  Mommsens  Vermuthung  die 
Iden  des  Mftrz.  O)  Diese  Verpachtung ,  fOr  welche  veeUgaÜa 
fntenia  locart  oder  vendere  der  tedinisohe  Ausdruck  ist  ^% 
wie  für  die  Pachtung  emere,  redtmare,  eonducere  ^0«  foiMl  sidier 
vor  dem  Lustrum  ^ 2),  wahrscheinlich  gleich  im  AnEuige  der 
Censur  ^^)  während  der  Vorbereitungen  zum  Census  statt.  Sie 
begann  des  günstigen  Omens  wegen  mit  der  Verpachtung  der 
686  Einkünfte  aus  dem  laeus  Luorinus,  weil  der  Name  desselben  an 
tuentm,  Gewinn,  erinnerte,  i^)  Wie  die  Censoren  in  dieser  Be- 
ziehung überhaupt  nur  ausführende  Organe  des  Senats  waren, 
der  ihre  Verpachtungen  rückgängig  machen  (indutere)  und 
neue  anordnen ,  auch  die  Pachtsumme  armäfsigen  konnte  ^^), 
so  konnten  sie  natürlich  auch  nur  mit  Bewifligung  des  Senats 
neue  ZoUe  anordnen  ^^) ,  was  begreiflicherweise  für  Italien 
welliger  häufig  als  für  die  Provinzen  geschah.  Ausnahmsweise 
kommt  bisweilen  auch  das  vor,  dafs  die  Censoren  entbehrlich» 

1)  Uv.  29,  37.  2)  Liv.  7,  16.  3)  Plin.  n.  h.  18,  3,  II. 

Gic.  de  off.  1,1.  4)  Gic.  in  Yerr.  accus.  1.  55,  143.  3,  7,  17. 

5)  Varr.  1.  1.  6,  11.  6)  Gic.  ad  Alt  6,  2,  5.  7)  Gic  de  leg. 

agr.  1,  3.  2,  21.  in  Verr.  accus.  1,  54,  141.  8)  Polyb.  6,  17. 

9)  Lex  agr.  Z.  70.  Big.  39,4,  15;  Tgl.  Macrob.Sat  1, 12»  7.  10)  Ur. 
39,  44.   Fest  p.  376.  11)  Fest.  ep.  p.  134.   Ur.  43,  16,7. 

12)  Ut.  43,  Uff.  44,  16.  45,  15.  13)  Flut. qo. Rom.  98.  14) Fest 
ep.  p.  121.  15)  Polyb.  6,  17.  Liv.  39,  44.  43,  16.  Gic  ad  Att.  1, 
17,  9.    Sebol.  Bob.  p.  259.        16)  Liv.  29,  37.  32,  7.  40,  51. 
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Staatseigentbutn  verkaofen,  und  den  Eriös  im  Nutzen  des 
Staats  yerwenden.  ^)  Ueber  Streitigkeiten,  die  sich  swischen  den 
Publican^  und  den  zur  Zahlung  der  Vectigaba  Verpflichteten 
ergaben ,  entschieden  die  Censoren  kraft  der  ihnen  eigenthttm- 
liehen  Administrativjurisdiction,  die  yermuüilich  Ton  dem  Impe* 
rium  der  Consuln  auf  sie  übergegangen  ist,  und  die  später  auch 
von  den  Consuln  in  Stellyertretung  der  Censoren  getlbt  ward. ') 
Auch  bei  den  Ausgabeposten  des  Staatshaushaltsplanes 
beschrankte  sich  die  Thfitigkeit  der  Censoren  rOcksicbÜich  einiger 
ganz  auf  die  entsprechenden  vorbereitenden  Mafsregdn.  FOr  die 
regelmäfsigen  Staatsai;fögaben  mit  Ausnahme  des  Soldes,  des  Aes 
equestre  und  des  Aes  hordearium,  und  für  die  meisten  aufserge^ 
wohnlichen  Ausgaben  war  gleichfaHs,  und  zwar  schon  frtth^),  das 
Verpaohtungssystem  aufgekommen.  Die  Censoren  verpachteten 
die  von  Staats  wegen  zu  bezahlenden  Lieferungen  und  Arbeiten 
gleichfalls  im  Anfange  der  Censur  *)  in  derselben  Weise  wie  die 
Staatseinkünfte  ^),  natürlich  aber  an  die  Mindestfordemden  (m- 
fmtspretiü)^  und  stellten  so  gewissermaDsen  das  Ausgabebudget 
auf.  Diese  Verpachtung  (gleichfolls  iocatio,  aber  lotatio  aperarwny 
Verdingung  von  Aii>eiten)  hiefszum  Unterschiede  von  der  andern 
locare  uhrotributa  ^)  oder  opera  looare,  Sofelrn  diese  opera  stets 
p%iWka  ^)  waren,  hiefsen  die  Pächter  audi  dieser  ultro  tributa  mit 
vollem  Recht  gleich  den  Pächtern  der  Vectigalia  publieanu 
Auch  von  diesen  Pächtern  gebrauchte  man  die  Ausdrücke  redi' 
mere^  conäuc^re.  Ultra  tributa  aber  hiefsen  diese  opera  pvAUca 
wahrscheinlich  defshalb,  weil  sie  von  den  Uebemehmern  freiwillig 
(wenn  auch  natürUch  nur  für  Entschädigung)  geleistet  wurden 
(im  Gegensatz  zu  dem  von  allen  Classenbürgern  au  zahlenden 
imperatum  tributum)^  nicht  aber,  wie  Mommsen  vermuthet, 
von  der  Freiwilligkeit  der  Bewilligungen  des  Senats  daftlr.  Der 
Anfang  wurde  dabei,  gleichfalls  der  günstigen  Vorbedeutung 
wegen,  mit  der  Verpachtung  der  Fütterung  derumdasStaatswobl 
verdienten  capitoliniscben  Gänse  und  derB«nalung  der  capitcrfi* 
nischen  Jupiterstatue  gemacht,  s)  Die  Gelder  dafür  bewilltgte 
der  Senat  ^) ,  dessen  ausführende  Organe  die  Censoren  auch 
in  dieser  Beziehung  waren.  ^^)  Dafs  sie  es  aber  nur  als  In- 
haber eines  ursprünglich  den  Consuln  zustehenden  Rechts 

1)  LiY.  32,  7.  4e,  51.  41,  27.         2)  Lex  agr.  Z.  35  f.        3)  Vgl. 
Liv.  23,  48.  24,  18.  4)  Flut.  qa.  Rom.  98.  5)  Polyb.  6,  17. 

6)  Vait.  1.  1.  6,  11.  Uv.  39,  44.  43,  16.  7)  Liv.  34,  6,  17.  43, 

16,  7.       8)  Plat.  1.  c   Plin.  n.  h.  10,  26,  51.  33,  7,  111.   Gic.  Rose 
Am.  20.      9)  Polyb.  6,  13.*     10)  Polyb.  6, 13. 17.   Liv.  39,  44.  41, 27. 
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waren,  geht  daraus  hervor,  dafo  die  CodbuId  mehrfach  als  an  sich 
da2u  berechtigt  erscheinen  ^) ,  dafs  bei  unvorhergesebeoen  Lie- 
ferungen die  Verpachtung  durch  den  PraeCmr  als  den  Stellver- 
treter  der  Conwln  yorgenonunen  wird  >),  und  dafe  auch  auber- 
ordentliche  Connnissionen  damit  beauftragt  werden  kOnnoL') 
Die  Ueberwachung  der  contractlichen  Ausführung  der  verdunge- 
nen Lieferungen,  Leistungen  und  Arbeiten  lag  gleioh&Us  eigent- 
lich den  jübrlichen  Magistraten,  denConsuln  undPraetoren,  oder 
den  von  diesen  beauftragten  Magistratns  minores,  namentüdi 
den  Aedikn ,  ob ,  welche  letzteren  sich  zu  der  vorbereitendes 
687Tbtttigkeit  derCensoren  in  dieser  Beziehung  ebenso  ergänzend 
verhalten ,  vne  die  Quaestoren  in  Bezug  auf  das  Rechnungs- 
wesen. So  ist  es  z.  B.  ohne  Zwdfd  mit  der  Ueberwachung  der 
Fütterung  der  capitolinisehen  GXnse,  der  Lieferung  Yon  egw 
cunUes  für  die  ludi  circense$^),  und  der  Verpflichtung,  das 
eiasiicum  genannte  Signal  bei  Volksversammlungen  zu  geben  % 
gehalten  worden. 

Dagegen,  lag  es  nahe,  bei  einem  Theile  der  widitigstei 
Ausgabeposten  den  Censoren  nicht  blofs  die  Verdlngung  der 
Arbeiten,  sondern  auch  die  Beaufsichtigung  derselben  zu  über- 
tragen. Diefs  war  ohne  Zweifel  schon  vor  Einsetzung  der 
curulischen  Aedilität  geschehen  ^) ,  so  dafs  die  Censoren  more 
majorum  '^)  diese  Oberaufsicht  sdbsl  dann  behielten,  als  in  den 
Aedilen  eine  besondere  Magistratur  (Ür  polizeiflhnliche  Admi- 
nistration geschatTen  worden  war.  Dabei  erklftrt  es  sich  deni 
auch  auf  ganz  natürliche  Weise ,  dafs  die  administrativen  und 
polizeihcben  Befugnisse  der  Censoren  und  Aedilen  nicht  streng 
geschieden  sind ,  die  Aedilen  vielmehr  in  einigen  FSllen  neben 
den  Censoren  die  Pflicht  der  polizeilichen  Beaufsichtigung 
haben  und  bisweilen  die  sonst  den  Censoren  zustehenden  Ge- 
schäfte ab  deren  Stellvertreter  übernehmen,  s)  Die  Art>eilen 
aber,  welche  die  Censoren  überwachten  und  leiteten  ^) ,  vraren 
insbesondere  die  Instandhaltung  und  die  baulichen  Reparaturen 
der  Tempel  und  üflentlicfaen  Gd>llude ,  des  Circns  <<>) ,  der 
Cloaken  ^^),  Wasserleitungen  i^),  Mauern  ^^),  Strafsen  ^^)  und 
Öffentlichen  Platze  {lom  puMica)',  die  Neubauten  von  Tempehi, 

1)  Liv.  31,  13.  34,  53.  40,  34.  Gic.  in  Verr.  accus.  1,  50,  130. 
2)  Uv.  23,  48.  44,  16.  Frontin.  aq.  7.  3)  Uv.  22,  33.  4)  Ut. 
24,  18.  5)  Varr.  1.  1.  6,  92.  6)  Vgl.  Liv.  6,  32.  4,  22.  7)  Uv. 
42, 3.  8)  Frontin.  aq.  95. 96.  Ps.  Ascon.  p.  194  Or.  9)  Polyb.  6, 17. 
10)  Liv.  41,  27.  11)  Uv.  39,44.  Dion.  3,67.  12)  Frontin.  aq.  95. 
13)  Liv.  6,  32.        14)  Liv.  29,  87.  4U  27. 
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Basiliken  (z.B.  basüica  Porcia),  Rennbahnen  (z.B.  drcusFlami- 
mu8)y  Theatern,  Porücus, Fora, Hauern,  Häfen,  Brücken;  die  An- 
lage Ton  Landwegen  i),  namentlich  aber  seit  Appius  Claudius 
Caecus  (II  80)  von  Heerstrafsen  (z.B.  via  Appia,  Flaminia,  Aemi* 
Ua)'^)  und  Wasserleitungen  (z.  B.  aqkM  Appia),  ^)  Anfangs  be- 
schränkte sich  diese  Thätigkeit  auf  Rom,  später  seit  580/174 
(II 259)  erstreckte  sie  sich  auch  auf  die  italischen  Landstädte  mit 
römischem  Bürgerrecht.^)  Ob  die  Censoren  für  alle  Neubauten, 
oder  nur  für  einzelne  Gattungen  derselben ,  z.  B.  Tempel  ^), 
die  Genehmigung  des  Senats  einholen  mufsten,  läfst  sich  nicht 
mit  Bestimmtheit  sagen.  Jedenfalls  mufste  der  Senat  die  Gelder 
bewilligen ;  er  bewilligte  sie  den  Censoren  aus  den  von  ihnen 
selbst  veranlagten  Staatseinkünften ,  und  zwar  nicht  im  Ein- 
zelnen, sondern  in  Bausch  und  Bogen,  aber  stets  als  certa  pt- 
cunia.  Sie  waren  oft  sehr  bedeutend,  z.  B.  vectigal  armuum 
oder  dimidrum  ex  vectigaUbui  ejus  atmi.  ^)  Ueber  die  Verwen- 
dung im  Einzelnen  disponirten  die  Censoren  selbständig ,  und 
zwar  so,  dafs  sie  die  bewilligten  Gelder  theils  gemeinschaftlich  698 
verwendeten ,  theils  unter  sich  für  die  von  jedem  allein  zu  be- 
aufsichtigenden Bauten  theilten.  '^)  Es  war  ein  Ausnahmsfall, 
dafs  der  Senat  einen  von  den  Censoren  verdungenen  und  be- 
reits begonnenen  Bau  niederreifsen  liefs.  s)  Erhalten  ist  unter 
andern  auf  diese  Thätigkeit  der  Censoren  bezüglichen  In- 
schriften ein  Bruchstück  eines  Verzeichnisses  der  opera  locata 
in  censura  Caedb'i,  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  639/115.^) 
Ueber  Rechtsstreitigkeiten,  die  sich  zwischen  dem  verdingenden 
Staate  und  den  Unternehmern  ergaben ,  entschieden  die  Cen- 
soren kraft  ihrer  Administrativjurisdiction:  ^^) 

Auf  diese  Seite  ihrer  Thätigkeit,  die  sie  als  Bauherren  des 
Senats  erscheinen  läfst,  bezieht  es  sich,  wenn  das  sarta  tecta 
(auch  sarta  tectaque)  tueri^^)  und  exigere  ^^),  —  der  stehende 
Ausdruck  für  die  Instandhaltung  der  Gebäude  und  deren  Ab- 
nahme^^), —  und  das  aedes  sacras  tueri^^)^  das  loca  tueri^^)  Ober- 
haupt, als  ein  Theil  ihrer  Amtsthätigkeit  bezeichnet  wird.  ^)  In 

*)  Fe  ebner,  zur  Erklärung  von  Cicero  gegen  Verres  I,  cap.  50 — 56, 
im  Philologus.    Bd.  16.  Götlingen  1860.  S.  234.  bes.  237  ff. 

1)  Liv.  9,  43.  39,  44.  2)  Liv.  9,  29.  Diod.  20,  36.  3)  Liv. 
9,  29.  40,  51.  Frontin.  aq.  5.  4)  Liv.  41,27;  vgl.  39,  44,  6.  40,51,  2. 
5)  Liv.  36,  36.  6)  Liv.  40,  46.  44,  16.  7)  Liv.  40,  51.  44,  16. 
S)  Liv.  ep.  48.  9)  Mommsen,  epbem.  epigr.  Bd.  2.  1875.  S.  199. 

10)  Vgl.  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  50  flf.      11)  Cic.  fam.  13, 11, 1.      12)  Liv. 
42,  3,  7.  13)  Liv.  29,  37.  42,  3.  45,  15.    Cic.  in  Verr.  accus.  1, 

50,  130.         14)  Liv.  24,  18.         15)  Liv.  42,  3. 

Lange,  Rom.  Alurth.  I.  3.  Aufl.  52 


818  §1 84.    DES  CEMSOR. 

dem  Ausdrucke  sarta  tecta  tueri  oder  exigere  ist  sarUi  teeia  iicbt 
substanÜTiscbes  ^)  Objeet  von  tueri  and  exigere^  bedeutet  also 
nicht  ^Körper  und  Dach^,  wie  Mommsen  nieittt,  sondern  es  ist 
Praedicat^i  zu  dem  selbstverständlicben  Objecto  opefa  jmM^ 
ea  ^) ;  die  Redeosart  saria  tecta  tueri  entspricht  also  ungeßdir 
unserer  Redensart:  „  in  Bau  und  Besserung  hahen  *';  exig&reaher 
bezeichnet  die  dem  frobare  vorangehende  Untersuchung.  Auf 
jene  Seite  ihrer  Tbtttigkeät  bezieht  sich  auch  das  too  Litivs^) 
ihnen  zugeschriebeiief  jn$  pubtiomnm  privaUMrumque  heoruMj 
als  Ausflufs  der  bereits  erwähnten  Administrativgericlitsbarkeit, 
kraft  deren  sie  Sti*eHigkeiten  interpapulum  etfrivtttos  eMschtedeD. 
So  z.  B.  konnten  sie  über  Iota  privata^  Jthntich  wie  die  Augura 
(S.  338),  amtliche  ferfügen ,  dann  nfttttich ,  wenn  Prifvate  dNarch 
Bauten  oder  auf  sonst  eine  Weise  da»  Recht  eittes  Mendieheik 
Gebttudes  verletzt  hatten.  &)  Gegen  Widerspenstige  weodeten  sie 
gerade  hierbei  auch  ihre  Goereition  an»  ®)  MOgUch  ist  es  aucii, 
bei  dem  jus  p^AHcorumpn^atm-umque  hierum  an  Expre]p*nC!#- 
nen  im  Staatsinteresse '^)  zu  denken,  die  auf  jeden  Fall  bei  dtf 
Anlage  von  Heerstrafsen  und  Wasserieitungen  nieht  su  to* 
meiden  waren,  (ibrigens  nicht  eigeninächtig  von  den  Censoren 
decretirt  werden  konnteu.  ^j 

Mit  dieser  Aufsicht  über  die  InstanAialtuug  der  OffentUehen 
Gebäude  und  loca  publiea  verbandien  sich  vorkommen«leD  Falk, 
wenn  die  Natur  der  Sache  dazu  Veranlassung  gab,  Mafsregela, 
von  eigentücb  policeiiicher  Bedeutung,  wie  z.  B.  die  in  Betreff  der 
Benutzung  der  Wasserleitungen^),  woran  auch  die  Aedilen  be^ 
theihgt  waren  ^) ;  ja  sog»  solche ,  welche  sich  wiederum  mit 

dem  regimen  marwn  berührten,  wie  z.  B.  die  595/150  ( 11  294) 

« 
*)  M.  Voigt,  über  das  römische  System  der  Wege  im  alteo  ItalieD. 
Berichte  d.   königl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.    Phil.  bist.  Classe  1872. 
Leipzig  18t3.   S.  29.  bes.  S.  47. 

1)  Data  sarta  teetaque  auch  substantivisch  verwendet  werden 
kann  (Gic.  in  Verr.  aeci».  1,  51,  136.  fam.  13,  11,  1),  soll  natöilicb 
nkht  geleugnet  werden.  2)  Vgl.  Gic.  fam.  13,  50,  2  ut  IT.  Gofioni 
$artum  et  tectum^  ut  ajunt,  ab  omnique  incommodo,  detrimento,  mo- 
lestia  sincerum  integrumqne  conserves.  in  Verr.  accus.  1,  50, 13t  aedea 
Gastods  tartam  teetam  tradere.  3)  Fest  p.  322.  ep.  p.  323  sarU 
ponebant  pro  integtt^  ob  quam  causam  opera  publica^  quae  locantor, 
ut  inlegra  präettentur,  warta  teeta  Tocantur.  Gbarisins  p.  220  K. 
hinc  jtaria  teeta  uti  sinf  opertt  publica  loeantur.  4)  Liv.  4,  S. 

5)  Liv;  39,  44.  40',  51,  3.  43,  16.  6)  Ut.  43,  16;  vgl.  Gic  de  rep. 
2,  35.  7)  Liv.  40,  51,  7.  Frontin.  aq.  128.  Lex  eol.  Jol.  Gen.  e.  99. 
8)  Frontin.  aq.  95.  97.  Liv.  39,  44«  9)  Gic.  fam.  8,  6,  4.  FrontiD. 
aq.  97. 
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von  dch  Censoren  vorgenommöDe  Reinigung  des  Forums  von 
allen  Statuen ,  die  nicht  auf  Grund  eines  Volksbeschlusses^  ge- 
setzt waren.  *) 

Den  Schlufs  der  Thätigkeit  der  Censoren  im  Bauwesen 
bildete  die  Uebernahme  und  Approbation  der  contractlicb  ab- 
gelieferten Arbeit,  sei  es  dafs  diese  in  einer  gröfseren  Reparatur 
oder  in  einem  Neubau  bestand,  im  Namen  und  ftlr  Rechnung 
des  Staats,  was  probare'^)  oder  in  acceptum  referre^)  hiefs. 
Eben  die  Langwierigkeit  einzelner  dieser  Arbeiten  ftlhrte  zu 
der  oben  (S.  799)  erwähnten  Erstreckung  der  achtzehnmonat- 
lichen Amtszeit  ad  sarta  tecta  exigmda  et  &pera  locata  probanda.  ^) 
Wenn  die  Censoren  diese  Erstreckung  nicht  bewilligt  erhielten, 
so  beauftragte  der  Senat  andere  Magistrate,  namentlich  die 
Aedilen,  mit  der  probatio.^)  Die  gewöhnlichen  Lieferungs-  und 
Instandhaltungsverträge  aber  scheinen  erst  von  den  neuen 
Censoren  abgenommen  worden  zu  sein.  6)  Alle  schrfftlithen689 
Documente  Ober  sämmtliche  Verpachtungen  und  ab^r  diese 
Rrobatiönen  gehörten,  wie  die  Censusregister,  zu  den  tabulae 
censoriae'^)  und  wurden  sowohl  im  Archiv  der  Censoren  als 
auch  im  Aerarium  deponirt.  Die  Form,  in  welcher  die  Contracte 
zwischen  den  Censoren  und  denjenigen,  welche  die  Ausführung 
der  Arbeiten  übernahmen ,  abgefafst  warei»,  kann  man  aus  der 
erhaltenen  lex  parieti  fadundo  von  Puteolis)  aus  dem  J.  645/109 
entnehmen. 

Im  letzten  Jahrhufhdärt  der  Republik  war  die  Censur  als 
das  personiflcirte  Gewissen  der  gemäfsigten  Demokratie  sowohl 
den  Oligarchen  als  auch  den  Ochlokraten  verhafst.*)  Vom 
Standpuncte  jener  hob  Sulla  das  Amt ,  das  fdr  die  Zwecke  des 
kaum  noch  erforderlichen  Census  allerdings  entbehrlich  war, 
zwar  nicht  auf  (III 161)^),  aber  er  machte  es  auch  fttr  die  kctio 
setkaius  durch  seine  lex  Cornelia  de  viginti  quaestoribus  entbehrlich 
(ü  341  f.).  Und  so  beeilte  man  dich  nach  Sullas  Tode  nicht  Cen- 
soren zu  wählen ,  da  deren  übrige  periodisch  zu  vollziehende 


'■')  Göli,  fifoer  die  r5iiri8<;he  Censur  zur  Zeit  ihres  Untergangs.  Schleiz 
185^. 

t)  Plin.  n.  h.  34,  6,  14,  30;  vgl.  tiv.  40,  5t,  3.  2)  Liv.  4,  22. 
Z)  Gie.  in  Verr.  accus.  1,  57.  4)  Liv.  45,  15,9.  5)  Frontin.  aq.  96. 
6)  Liv.  42,  3,  7  sarta  tecta  exigere  et  locare  tnenda  (Madvig).  7)Cic. 
de  leg.  agr.  1,  2.  Plin.  n.  h.  18, 3, 11.  Gell.  2, 10.  8)  I.  L.  A.  S.  163  ff. 
Wiimanns  ex.  inscr.  Bd.  1,  S.  215.  9)  Gie.  div.  in  Gaec.3',  8.  Schol. 
Gron.  p.  384  Or.;  vgl.  Cic.  Pia.  5,  10. 
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Geschäfte  von  den  Consuln,  beziehungsweise  den  Praetoren  über- 
nommen werden  konnten.  ^)  Als  die  Reaction  gegen  Sullas  Staats- 
einrichtungen begann,  ward  684/70  auch  die  Censur  in  der  alteo 
Weise,  und  zwar,  wie  Boor  nachgewiesen  hat^),  keineswegs  mit 
fünfjähriger  Amtsdauer  ^) ,  wiederbesetzt.  Doch  istaufservoD 
den  Censoren  dieses  Jahres  bis  auf  den  ersten  Ceosus  des 
Augustus  weiter  kein  Lustrum  vollzogen  worden.  4)  Vom  Stand- 
puncte  der  Ochlokraten  beschränkte  P.  Clodius  Pulcher  sodann 
696/58  die  sittenrichterliche  Gewalt  der  Censoren  dadurch, 
dafs  er  gegen  den  Geist  des  regimen  morutn  dasselbe  fDnnlich 
an  die  Bedingung  eines  quasigericbtlichen  Verfahrens  knQpfle, 
indem  er  das  Gesetz  annehmen  liefs :  ne  quem  censores  in  senatu 
hgendo  praeterirent  neve  qua  ignominia  afficerent,  msi  qui  apud 
€08  accusatus  et  utriusque  censorü  sententia  damnatus  esset,  ^)  Dieses 
Gesetz  hob  zwar  sechs  Jahre  darauf  (7 02/52)  Q.  CaeciliusMetellos 
Scipio  wieder  auf  ^),  aber  er  konnte  den  Censoren  den  Muth, 
der  jetzt  zur  Ausübung  des  Sittenregiments  gehört  hätte,  nicht 
verleihen.  Während  der  Bürgerkriege ,  in  denen  die  Republik 
unterging,  unterblieb  der  Census.  Zuletzt  veranstaltete  Augustus, 
nachdem  er  726/28  selbst  als  Consul  den  Census  abgehalten 
und  auch  lustrirt  hatte,  732/22  die  Wahl  zweier  Censoren,  des 
Paulus  Aemilius  Lepidus  und  L.  Munatius  Plauens  '7),  die,  wie 
Mommsen  mit  Grund  vermuthet ,  auch  das  Lustrum  (und  zwar 
das  einundsiebzigste)  vollzogen  haben. 

Inzwischen  war  der  Census,  das  Hauptgeschäft  der  Cen- 
soren, schon  lange  nicht  mehr  von  der  Bedeutung,  die  er  im 
Sinne  des  Servius  Tullius  hatte  haben  sollen ;  der  Kriegsdienst 
hatte  sich  schon  früh  theilweise  (S.  537) ,  gänzlich  aber  seit 
C.  Marius  von  den  Gassen  gelöst;  das  Servianische  Tributum 
690  war  seit  587/167  nicht  mehr  eingefordert  worden  (II  286);  die 
Centuriatcomitien  waren  seit  der  Ertheilung  des  Btlrgerredits 
an  alle  Italiker  sinnlos  (II  670) «  und  die  Beobachtung  einer 
genauen   discriptio  classium  et  centurianim  jetzt  überflüssig 


t)  Gic.  in  Verr.  accus.  1,  50.  3,  17.  2)  Vgl.  über  das  Lustram 
von  680/74  Mon.  Anc3rr.  cap.  8,  and  bezüglich  der  späteren  Censaieo  Gic 
ad  Atu  1,  18,  8.  4,  16,  14,  wonach  das  Lustram  auch  beiibnen inner- 
halb des  achtzehnmonatlichen  Zeitraums  erwartet  wurde.  3)  Zon. 
7,  19.  Gic.  de  leg.  3,  3,  7;  vgl.  3,  20,  47.  Dio  Gass.  54,  10. 
4)  Mon.  Ancyr.  cap.  8.  5)  Ascon.  p.  9.  Bio  Gass.  38,  131  Gic. 
Pis.  4,  9.  Sest  25.  de  prov.  cons.  19.  Schol.  Bob.  p.  300  Or.  6)  Dio 
Gass.  40,  57.  7)  Dio  Gass.  54,  2.  Säet.  Aug.  37.  Glaud.  16.  VelL 
2,  95. 
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(n  673  f.)*  So  erlosch  die  Censur  als  besonderes  Amt  sehr 
bald.  Das  Recht  zur  Abhaltung  des  Census  erhielt  der  Kaiser, 
der  auch  die  Qbrigen  Functionen  der  Censoren  als  ständige 
Attribute  seiner  Macht  erbte,  insbesondere  auch,  nach  dem  Vor- 
gange Caesars,  die  praefectura  morumJ)  Das  Bauwesen  über- 
trugen die  Kaiser  besonderen  Curatoren ;  die  praefectura  morum 
übten  sie  entweder  selbst,  oder  sie  ernannten  auch  dafür  Com- 
missionen.  ^)  Den  Titel  Censor  führte  Augustus,  der  dreimal 
einen  Census  theils  als  Consul,  theils  coTisulari  imperto^)  ab- 
hielt ,  nicht  *) ,  wohl  aber  Claudius  und  Vespasianus.  ^)  Domi- 
tianus  nannte  sich  sogar  censor  perpetuus  ^)  und  machte  in  Ver- 
bindung damit  die  purpurne  Toga  (S.  796)  zur  Kaisertracht. 
Der  Letzte,  der  ganz  ausnahmsweise,  ohne  Kaiser  zu  sein,  den 
Titel  Censor  führte,  war  im  dritten  Jahrhunderte  nach  Christi 
Geburt  Valerianus. '')  Das  letzte  Lustrum  aber  veranstaltete 
Vespasianus  als  Censor  im  J.  827/74;  es  war  nach  der  Angabe 
des  Censorinus,  die  trotz  der  Zweifel  Borghesis  und  Boors, 
welche  nur  zweiundsiebzig  Lustra  glauben  nachweisen  zu  kön- 
nen, festzuhalten  sein  wird,  das  fünfundsiebzigste. ^)  Die  ersten 
vier  hatte  Servius  Tullius,  die  folgenden  sechs  Consuln  ®),  alle 
übrigen  mit  Ausnahme  der  drei  des  Augustus  und  der  zwei  des 
Claudius  und  Vespasianus  die  Censoren  vollzogen. 

85.   D4U  Tribunat 

Im  Princip  verschieden  von  dem  Consulat,  der  Dictatur, 
der  Praetur  und  der  Censur,  welche  Aemter  die  directen  Erben 
der  Regia  potestas  und  desRegium  imperium  sind,  eine  durch- 
aus heterogene  Potestas,  dispar  potestas  (S.  596.  688),  ist  das 
Tribunat.  Eingesetzt  bei  der  ersten  Secessio  plebis  durch 
die  lex  sacrata  (S.  590  ff.) ,  sollte  es  seiner  ursprünglichen  Be- 
stimmung gemäfs  das  Organ  einer  legalen  Opposition  gegen  601 
das  Imperium  zum  Schutze  (atuciUum)  der  Plebejer  sein 
(S.  593 ff.).  Selbstverständlich  war  es  daher  ohne  imperium  ^^) 
also  auch  ohne  Jurisdiction  (S.  597),  überhaupt  aber  ohne 
positive  Amtstbätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  administratio  rei 
pubUcae.  Aber  als  sacrosancta  potest4is  besafs  es  in  seiner  nicht 

1)  Säet.  Gaes.  76.   Aug.  27.  2)  Suet.  Aug.  37.  3)  Mon. 

Ancyr.  cap.  8.  4)  Suet.  Aug.  27;  vgl.  Dio  Gase.  54,  2.  5)  Suet. 
Claud.  16.  Vesp.  8.  6)  Dio  Cass.  53,  18.  67,  4.  7)  Treb.  Val. 
1.  2.  8)  Censorin.  18.  9)  Liv.  3,  24,  10.  10)  Liv.  2,  56.  6,  37. 
GeU.  13,  12;  falsch  Yell.  2,  2. 
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blofs  gesetzlich,  sondern  auch  auf  sacrale  Wei$e  garantirteo 
(S.  591.  637)  Uni^erletzlicbkeit  einen  die  Intercessjon  der  dem 
Imperium  und  der  Coercition  nicht  unterworfenen  <)  Tribunen 
deckenden  Schild,  durch  dessen  geschickte  Benutzung  die  Inter- 
cession  sich  tbatsäcblich  oft  mächtiger  erwies  als  das  Imperium.*) 
Zwar  kommen  trotz  dieser  von  der  der  andern  Magistrate 
principiell  verschiedenen  (S.  594)  Unverletzlichkeit  mitunter 
Gewaltthätigkeiten  gegen  Tribunep  vor  (S.  613.  Hl  17);  es 
werden  sogar ,  obwohl  aus  der  Unverletzlichkeit  auch  die  Cd- 
anfi^gbarkeit  folgt  2),  bisweilen  Tribunen  während  ihres  Amtes 
angeklagt  ^)  und  bestraft.  ^)  Doch  die  eine  bekannte  Anklage 
(wegen  Schulden) ,  der  sich  der  Angeklagte  entziehen  wollte, 
wurde  nur  defshalb  von  den  andern  Tribunen  gestattet,  weil  es 
diß  Ehre  erforderte ,  einer  solchen  Anklage  trotz  des  formellea 
Rechts  dazu  sich  nicht  zu  entziehen.  Möglich  gemacht  wurde  sie 

*)  C.  G.  Ha 88$,  de  juHsdictione  tribunorum  plebU.  Leipzig  1S05. 
van  Harencarspel,  de  propria  rei  publicae  Romanae  conditioDe 

in  tribunorum  plebis  institatione  obaervanda.   Tny.  1818. 
Soldan,   de  ongine,  causia  et  primo  tribanoram  plebis  Dumcn. 

Hanov.  1825. 
Scbirmer,  de  tribupiciae  potestatis  ongine  ^'usque  ad  Xlltaboks 

proffressu.   Toruni  1826. 
Bender,  de  intercessione  tribnnicia.   Königsberg  1842.  SO. 
N  e  w  m  a  n ,  on  tbe  growth  of  the  tribunes  power  before  the  deceoh 

virate.   Glaasical  museum  Bd.  6.  London  1849.  S.  205. 
Schoenbeck,  de  poteatate  tribunicia  particula.   Bromberg  1S51 
Rein.  Tribuni  plebia,  in  Paulys  Realencykt.  Bd. 6.    1852.    S.liOO. 
Wol/ram,  de  tribuoia  plebia  nsque  ad  decemvitBleoi  potestatem. 

BeroL  1856. 
Hintze,  ofveraigt  af  Romenska  fulktribunatets  hisloria  intill  Iprsta 

PuAiska  kriget.   Malmö  1856. 
Bock  hörn,  de  tribaniciae  potestatis  ongine.   Berol.  1858. 
Grafstrdm,  de  tribunis  plebis  apud  Romanos  quaestiones,   üpstl. 

1860. 
Ptaschnik.  die  Wahl  der  Volkßtribunen  vor  der  Rogation  dci 

Volero  Publilius.   Z.  f.  öst  Gymn.   Bd.  14.    1863.   S.  627. 
A.  W.  Zumpt,  Grindnalrecht.   Bd.  1.   Abth.  1.   Berlin  1865.  S.  196. 
Ihne,  fiber  die  Entstehung  und  die  ältesten  Befugnisse  des  Röni- 

sehen  Volkstribunats.    Rheip.  Mns.   Bd.  21.   1866.    S.  161. 
Belot,  de  tribunis  plebis,  de  ongine  et  vi,  forma  et  modo  triba- 
niciae potestatis.   raris  1872. 
Eigenbrodt,  de   magistratunm  Romanomm  jnribus,   qulbns  pm 

pari  et  pro  migore  potestate  inter  se  utebantur,   imprimis  de  tri- 

DÜnorum  plebis  potestate.   Leipzig  1875. 

1)  Cic.  de  leg.  3,  7,  15  f.   Dion.  6,  89.  2)  App.  b.  c.  2,  13S. 

3)  Val.  Max.  6,  5,  4.        4)  Val.  Max.  6,  1,  7.   Flut.  MarceU.  2. 
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dadurch,  dßfs  die  Tribunen  den  Ankläger,  beziehungsweise  den 
Praetor  gegen  dieCoercition  des  Angeklagten  in  Schutz  nabß^n. 
Das  einzige  Beispiel  von  Bestrifui^g  ist  aber  gleichfalls  eine 
Auspahme ,  Mp^d  zwar  insofern  eine  wohl  begründete ,  als  der 
Tribun  nicht  wegen  AnUshajadlungen,  sondern  wegen  dnriosen 
und  groben  Verstofses  gegen  die  Sitte,  ntfoilicb  wegen  Stuprum 
(1}  54&),  verurtbeilt  wurde.  Auch  hier  wurde  die  Anklage  da- 
durch mOgUch  gemacht,  dafs  die  andern  Tribunen  den  Schutz, 
de»  sie  dem  Angeklagten  versagten «  dem  AnkUiger  zu  Tbeil 
werden  liefsen.  In  einen  eigenthümUchen  Conflict  gerieth  die 
Unverletzlichkeil  der  Tribunen,  als  zwei  Tribunen,  die  bei 
Ab^hlufs  des  Foedus  in  den  caudinischen  PSissen  (II  591) 
mitgewirkt  hatten ,  wegen  der  nicht  erfolgten  Ratificjrung  des* 
selben  ausgeliefert  werden  sollten  (II  69).  ^)  Allein  die  Tri- 
bunen mulsten  selbst  einsehen,  dafs,  w^nn  sie  beim  AbscdUifs 
des  Foedus  eventuell  auf  ihre  Unverletzlichkeit  verzichtet 
hatten^),  sie  auch,  um  sich  nicht  eines  nefas  sdbuldig  zu  machen, 
die  Folgen  davon  tragen  müfeten ;  doch  dankten  sie  zuvor  ab, 
um  zu  vermeiden,  dafs  sie  als  sacrosamsti  verletzt  wttrden*  ^) 

Abgesehen  von  solchen  AusnabmefölleQ  steht  die  Unver- 
lejbdichkeit  und  Unanklagbarkeil;  der  Tribunen  w^rend  ihrer 
Amtszeit  völlig  fest;  ja  die  Unverletzlichkeit  wirkte  sogar,  zwar 
ttidit  rechtlich,  aber  doch  factisch,  insofern  noch  über  die  Zeit 
des  Amtes  hinaus,  als  die  Tribunen  auch  nach  ihrer  Abdankung 
als  unanklagbar  wegen  ihrer  Amtshandlungen  galten  *),  so  dafs 
sich  mit  ihrer  Unverletzlichkeit  factiscb  auch  Unverantwort- 
lichkeit^)  verband  (II  542).  Es  sind  nur  wenige,  unt^r  sich 692 
verschiedenartige,  aber  s^nuntUcb  ungewöhnliche  Falle,  einer 
aus  dem  J*  361/393,  die  übrigen  aus  dem  siebenten  Jahr- 
hunderte (656/98.  668/86.  680/74. 688/66),  bekannt,  dafs  Tri- 
bunen nach  Ablauf  ihrer  Amtszeit  angeklagt  wurden  (II  542. 
551.  III  131.  176.  218.  222).  Für  den  FaU  aber,  dafs  die 
Tribunen  sich  keine  Nachfolger  wählen  lassen  virürden,  war 
ihnen,  wahrscheinlich  durch  das  plebiseitum  Trdxmium  306/446 
(S.  645) ,  trotz  ihrer  sonstigen  Unverantwortlichkeit  der  Tod 
durch  Verbrennung  angedroht.^)  Selbstverständhch  ist  die 
Unabsetzbarkeit  der  Tribunen  als  Inhaber  einer  sacroscmcta 
P9te$ta$  in  noch  höherem  Grade  garantirt,  als  die  der  Magistrate 
cum  imperio  (S.  722). 

1)  Liv.  9,  8.  2)  Cic.  de  off.  3,  30.  »)  Liv.  9,  10.  4)  Liv. 
5,  29.  5)  Dion.  9,  44.  6)  Biod.  12,  25;  vgl.  Dio  Gass.  fr.  22  B. 
Zon.  7,  17.    Val.  Max.  6,  3,  2. 
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Eine  solche  AusnahmestelluDg  gegenüber  den  nicht  sacro- 
sancten  und  nicht  unverantwortlichen  regelmäfsigen  Magistraten 
cum  imperio  lud ,  da  gegen  Mifsbrauch  derselben ,  abgesehen 
von  der  tribunicischen  Intercession,  auf  die  die  Magistrate  cum 
imperio  nicht  immer  rechnen  konnten ,  höchstens  die  censo- 
rische  Rüge  anwendbar  war^),  nur  zu  sehr  zu  Ueberschrei- 
tungen  ein.  Als  Extrem  des  Mifsbrauchs  der  sacrosaneta  potettas 
mag  angeführt  werden ,  dafs  einst  ein  Tribun  einen  Patricier 
wagte  zum  Tode  ?erurtheilen  zu  lassen,  der  ihm  beim  Be- 
gegnen nicht  aus  dem  Wege  gegangen  war  ^) ,  und  dafs  C. 
Atinius  Labeo  den  Censor  Q.  Caecilius  Metellus  Macedonicus 
623/131  ohne  Procefs  vom  Tarpejischen  Felsen  zu  stürzen 
versuchte ,  weil  er  ihn  bei  der  Lectio  senatus  übei^angen  hatte 
(III 24).^)  Wichtiger  ist,  dafs  die  Tribunen,  wie  die  Geschichte 
des  Tribunats  (S.  602fr.)  zeigt,  durch  wohl  berechnete  Ueber- 
schreitungen  der  ursprünglichen  Grenzen  ihrer  Amtsgewalt  die- 
selbe gesteigert  und  diese  Steigerungen  zum  Theil  zu  rechtlicher 
Anerkennung  gebracht  haben.  Anfongs,  im  Kampfe  der  Ple- 
bejer mit  den  Patriciern  um  politische  Rechtsgleichheit,  gereichte 
diefs  dem  Staate  im  Ganzen  zum  Vortheil ,  später  aber  immer 
mehr  zum  Nachtheil ,  so  dafs  in  Ciceros  Zeit  das  Tribunat,  das 
damals  übrigens  auch  die  erweiterten  und  als  solche  rechtlich 
anerkannten  Grenzen  seiner  Gewalt  wiederum  schon  vielfacfa 
überschritten  hatte ,  als  ein  Uebel ,  wenn  auch  als  ein  noth- 
wendiges,  angesehen  wurde,  ^j 

Weil  die  ursprünglichen  Befugnisse  der  fünf  Tribnm 
plebis ,  das  jus  intercedendi  oder  das  jus  auxilH  atJbersus  amr- 
sulare  imperium  und  das/us  agendi  cum  plebe  (S.  594  ff.) ,  sich 
nur  auf  die  Plebs  erstreckten ,  so  galten  die  Tribunen  anfangs 
gar  nicht  als  magistratus  populi  Aomant  ^),  sondern  als  magi- 
tratus  plebis  Romanae  ^)  oder  plebeji  (S.  691  f.) ,  obwohl  sie  von 
den  Curiatcomitien  erwählt  und  in  der  den  Consuln  zu  er- 
theilenden  Lex  curiata  de  imperio  erwfihnt  wurden  (S.  599  f.). 
Ob  sie  als  solche  rücksichtlich  der  inneren  Verwahungsange- 
legenheiten  der  Plebs  administrative  Befugnifs  gehabt  haben, 
läfst  sich  bei  dem  Zustande  der  Quellen  nicht  sagen,  ist 
übrigens  keineswegs  unmöglich,  zumal  wenn  sie  aus  den  cura- 
tores  tribuum  hervorgingen  (S.  599) ;  aber  natürlich  war  das 
in  keinem  Falle  eine  administratio  rei  publicae.  Wenn  die 

1)  Liv.  44,  16.  Väl.  Max.  2,  9,  5.  2)  Plut.  C.  Gr.  3.  3)Plin. 
n.  h.  7,  44,  142.  Liv.  ep.  69.  4)  Cic.  de  Icff.  3,  8—10.  5)  Lir. 
2,  56.   Zon.  7,  15.   Plut.  qu.  Rom.  81.        6)  Liv.  2,  35.  56. 
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Tribunen  aber  wirklich  Rechishändel  der  Plebejer  unter  ein- 
ander 9  Schlichteten  ^)  oder  den  Aedilen  zur  Schlichtung  tiber- 
wiesen ') ,  so  thaten  sie  diefs  nicht  als  richterliche  Beamte 
(S.  597),  noch  auch  als  öffentlich  aberkannte  Schiedsrichter  der 
Plebs,  sondern  lediglich  als  Vertrauensmanner,  so,  wie  es  jeder 
Privatmann  konnte,  über  den  sich  die  Parteien  verständigten. 

Jenem  Ursprünge  gemäfs  aber  unterschieden  sich  die  Tri- 
bunen selbst  noch  in  der  Zeit ,  in  welcher  sie  unbestritten  als 
magistratus  paptdi  Romani  galten,  durch  Einiges,  was  ihnen 693 
eigenthQmlich  blieb,  von  den  übrigen  Magistraten. 

So  ward  die  Bestimmung,  dafs  nur  Plebejer,  Freigelassene 
natürlich  ausgenommen  (S.  515.  705),  das  Amt  bekleiden 
konnten ,  stets  aufrecht  erhalten ,  so  dafs  Patricier  nur  durch 
förmlichen  Uebertritt  zur  Plebs,  durch  die  transitio  adpkhem 
(S.  137.  411),  zum  Tribunat  gelangen  konnten.  4)  Die  Er- 
zählungen von  Patriciern ,  die  als  solche  durch  Cooptation  zum 
Tribunat  gelangt  seien  "),  sind  sehr  verdächtig;  vielleicht  sind 
sie  dahin  zu  deuten ,  dafs  einzelnen  um  die  Plebs  verdienten 
Patriciern  durch  Plebiscit  als  Ehrenauszeichnung  die  tribuni- 
cische  Unverletzlichkeit  zugesprochen  wurde,  so  vrie  es  spater 
mit  Caesar  geschah. 

Dahin  gehört  ferner  der  Mangel  der  Amtsinsignien<^) ;  denn 
die  Bank,  subseUium,  auf  der  die  Tribunen  zu  sitzen  pflegten''), 
war  im  Gegensatze  zur  sdla  curulis  eben  nur  eine  Bank  nach 
Art  der  gewöhnlichen  niedrigen  Bänke  ®),  deren  Jeder  sich  be- 
dienen konnte;  den  Schein werth  eines  insignetribunicium scheint 
sie  nur  dadurch  erhalten  zu  haben,  dafs  sie  sich  durch  die  bei- 
behaltene Alterthttmlichkeit  der  Form  von  den  moderneren  im 
gewöhnlichen  Leben  gebrauchten  Banken  unterschied. 

Auch  der  Termin  des  Amtsantritts  der  Tribunen  war  ver- 
schieden von  dem  der  Consuln  und  der  übrigen  Magistrate.^) 
Er  mufste  es  von  Anfang  an  sein,  weil  die  Tribunen  eben  ganz 
aufserhalb  der  Magistratur  standen;  dafs  der  Tag  des  Amts- 
antritts der  Tribunen  aber  von  Anfang  an  der  zehnte  December 
(a.  d.  IV.  Id.  Dec.)  gewesen  seii<>),  ist  defshalb  unmögUch,  weil 
die  mehr  als  zweijährige  Unterbrechung  des  Tribunats  durch 
das  Decemvirat  (S.  625.  6  34  f.)  bei  der  Wiedereinsetzung  des- 

1)  Dion.  7,  58.  2)  Lyd.  de  mag.  1,  39.  44;  Isid.  orig.  9,  4,  IS. 
9,  3,  29.  3)  Dion.  6,  90.  Zon.  7,  15.  4)  Zon.  7,  15.  Bio  Gass. 
37,  51.  42,  29.  5)  Liv.  3,  65.  5,  10;  vgl.  4,  16.    Plin.  n.  h.  18, 

3,  15.  6)  Flut.  qu.  Rom.  81.  7)  Ps.  Ascon.  p.  Il8  0r.  8)  Varr. 
1.  L  5,  128.        9)  Plut.  qu.  Rom.  81.        10)  Dion.  6,  89. 
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selben  nothwendig  eine  Verschiebung  des  AntrittsteriDins  ber- 
beifübren  mufste.  Erst  bei  dieser  wurde  jener  Tag  AnUitts- 
termin;  denn  damals  wurden  die  Tribunen  noch  vor  den 
Consuln  erwählt,  diese  aber  traten  nach  dem  Pecemvirat  kun 
¥or  oder  nach  dem  dreizehnten  December  (Jd.  Pec)  ihr  Apt 
an  (S.  736).  ^  Nachher  ist  der  Termin  des  Amtsantritt«  der 
Tribunen  unverändert  geblieben ^j,  weil  die  Ursachen,  aus 
denen  der  Aotrittstermin  des  Consplats  (S.  735)  un4  mit  ihm 
der  der  übrigen  Aemler  wechselte,  für  dps  Tribunat  unwirk- 
sam waren.  In  dem  einsigen  Falle,  wo  tribuni  piebü  vitio  cnati 
erwäbpt  werden  ^) ,  mufs  entweder  trotz  Livios  aogenonmen 
werden ,  dafs  das  Vitium  vor  ihrem  Amtsantritte  entdeckt,  und 
von  den  alten  Tribunen  eine  Neuwahl  veranstaltet  wurde,  oder, 
dafs  die  neuen  Tribunen ,  wenn  die  vitio  creati  wirklich  schon 
fünf  Ti^e  im  Amte  gewesen  waren ,  nach  dem  Praecedenzfalle 
der  Wahl  von  305/449  (S.  635)  unter  dem  Voi^iU  des  Pontifex 
maximus  gewählt  worden  sind. 

Ferner  erklärt  sich  der  Schutz,  den  die  Contionen  der  Tri- 
bunen im  Gegensatz  gegen  die  anderer  Magistrate^)  fortwährend 
genossen  (S.  604.  687),  indem  selbst  nicht  die  Inhaber  des  Im- 
perium ,  geschweige  denn  z.  B.  die  Censoren  ^) ,  ContionjeQ  der 
Tribunen  abberufen  durften,  aus  der  ursprünglichen  Bedeutung 
des  Tribiinats  als  eines  magistratus  fMn$  und  aus  der  ihrer  Con- 
694tionen  als  concilia  pkbis  (II  4^2). 

Endlich  gehört  hierher  auch  die  Beschränkung  der  Macht 
der  Tribunen  auf  den  Raum  innerhalb  der  Bannmeile,  3owdt 
wie  die  Provocation  galt,  während  die  Macht  der  Magistrate 
cum  imperio,  aufser  wenn  sie  zum  Kriege  ausziehend  das 
pomerium  überschritten  hatten,  gerade  hier  beschränkt,  da- 
.  gegen  aufserhalb  der  Bannmeile  unbeschränkt  war  (S.  594  f.). 
Damit  hängt  zusammen,  dafs  die  Tribunen,  deren  persOnlicfae 
Anwesenheit  zur  Intercession  nothwendig  war  %  die  im  Mittd- 
puncte  des  öOentlichen  Lebens ,  und  zwar  im  siebenten  Jahr- 
hundert in  der  basilica  Porcia  "^j  nahe  der  mriß  Hostilia^h 
sich  aufzuhalten  pflegten^),  und  deren  Haus  auch  w^rend 
der  Nacht  offen  sein  mufste,  damit  ihr  auüHium  jederzeit 
angerufen  werden  könnte  i<)),  Rom  nie  aufsar  an  den  Feriae 

I)  Vgl.  Dion.  11,  63.   Lfv.  4,  37.  2)  Liv.  39,  M.  3)  Ut. 

10,  47.  4)  Vgl.  Gell.  13,  16.  5)  Liv.  43,  16.  6)  GeU.  13,  1^9; 
UDffenau  Zoo.  7,  15.  7)  Flut.  Gat.  min.  5.  8)  Val.  Max.  9,  5,  S; 
▼gl.  Cic  Vat.  9,  21  (tabula  rai$riaj  mit  PUd.  d.  b.  35,4,22.  ScIioL 
Bob.  p.  318  Or.      9)  Vgl.  z.  B.  Liv.  4,  55,  3.      10)  Plut.  qn.  Rom.  81. 


g  85.    PAS  TRIBQXAT.  &27 

Latinae  0  auf  einen  vollen  Tag  verlassen  <|urften.  ^)  ^Viepu 
gleichwohl  dieses  Yerhot  ttbertrejten  worden  ist,  wovpi^  d^s 
erste  Beispiel  434/320  sich  findet 3),  und  Tribupen  ^ulsierh^U) 
Roms ,  sei  es  im  Auftrage  des  Senats  ^)  oder  auf  eigene  ^apd, 
gewirkt  haben  ^),  so  folgt  daf*aus  weder,  dafs  das  Verbot  a|)- 
geschafil,  noch,  fdafs  die  Macht  der  Tribunen  ein  für  alle  m^ 
über  die  Bannroeile  hinavs  ausgedehnt  worden  sei.  NOglicbef- 
weise  hat  der  Senat  die  von  ihm  entsendeten  Tribunen  vpn 
der  Beobachtung  des  Verbots  dispensirt;  aber  die  Tribunen 
konnten  sich  auch  ohne  Dispensation  über  das  Verbot  hinweg- 
setzen, ohne  Strafe  befürchten  zu  müssen;  H.  Antonius  ent- 
fernte sich  705/49  bekanntlich  gerade  defshalb,  um  die  Schuld 
seiner  Entfernung  auf  Andere  zu  wälzen.  ^)  Die  Furcht  aber 
vor  anderen  gesetzlichen  Mafsregeln  der  Tribunen,  namentlich 
vor  einer  tribunicischen  Anklage,  verschafilte  ihnen  selbst 
aufserbalb  Roms ,  wo  sie  gar  keine  Amtsgewalt  besalsen  und 
auch  durch  Dispensation  seitens  des  Senats  nicht  bekommen 
konnten,  sonder^  streng  genommen  prtvati  waren,  einen 
moraliscl^en  Einflufs,  dem  sich  selbst  die  Feldherren  cum 
imperio  qicht  wohl  eptziehen  konnten ,  obwohl  sie  es  recht- 
Uch  durften. 

Die  Stellung  eines  magistratw  populi  Romani  haben  sich 
die  Tribunen  unter  dem  Schutze  ihrer  sacralen  Unverletzljch- 
keit  dlirch  die  Deutung  erobert,  die  sie  ihren  ursprünglichen  auf 
sacrale  Weise  garantirten  Rechten ,  dem  jus  itUerudendi  und 
dem/i^  cum  pkbe  agendi  (S.  594  ff.),  zu  geben  wufsten«  Resul- 
tate ihres  fprtgesetzten  Kampfes  mit  dem  Imperium  waren  für 
die  äufsere  Organisation  des  Tribunencollegiums:  dafs  die 
Wahl  de)r  Tribunen  von  den  Curiatcomitien  durch  die  Lex  Pu- 
blilia  vom  J.  283/471  auf  die  Concilia  plebis  überging  (S.  599. 
614),  dafs  im  J.  297/457  die  Zahl  der  Tribunen  von  fünf  a^f 
zehn  (je  zwei  für  jede  der  fünf  Classen)  erhöht  ward  (S.  599. 
618),  dafs  endlich  das  bisweilen  im  Interesse  der  Patricier695 
geübte  Cooptationsverfahren  zur  ErgSInzung  einer  unvollatän- 
digen  Wahl  im  J.  306/448  durch  das  Plebiscitum  Trebonium 
verboten  warc|  (S.  645).  Durch  dasselbe  ist  wahrscheinlich 
auch  die  das  Zustandekommen  der  Wahl  erschwerende  Be- 


1)  DioD.  8,  87.      2)  GelL  13,  \2,  9.  3,  2,  tl.  Macr.Sat.  1,  3,  8. 
Serv.  ad  Aeo.  5,  738.   Dio  Gass.  37,  43.  45,  27.  46,  49.  3)  Liv. 

9,  8—10.    Gic.  de  off.  3,  30,  109.       4)  Liv.  9,  36.  29,  20.        5)  Die 
Gass.  37,  43.  45,  27.  46,  49.        6)  Dion.  8,  87. 
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Stimmung,  je  zwei  Tribunen  aus  jeder  der  fünf  Classen  zu 
wählen ,  beseitigt  worden.  Von  dieser  Zeit  an  galten  die  Tri* 
bunen  auch,  factisch  wenigstens,  als  magistratus  populi  Romani; 
jedoch  haben  sie  einzelne  magistratische  Rechte  erst  später 
und  die  volle  Bedeutung  von  magistratus  populi  Romani  erst 
mit  der  Anerkennung  ihrer  Legislation  erworben.  Das  Re- 
sultat jenes  Kampfes  aber  für  die  amtlichen  Rechte  der  Tri- 
bunen war  eine  potestas,  zwar  ihrer  Art  nach  verschieden 
(dispar)  von  der  der  andern  Magistrate,  aber  so  stark,  dafs  die 
Tribunen  vorkommenden  Falls  mehr  als  die  Magistrate  cum 
imperio  durchsetzen  und  alle  Handlungen  derselben  lähmen 
konnten,  die  aber  darum  doch  nicht  als  eine  major  potestas 
im  staatsrechtlichen  Sinne  des  Worts  angesehen  werden  darf 
(S.  595  f.). 

In  der  Amtsgewalt  der  Tribunen  haben  wir  zu  unter- 
scheiden: erstens  die  allen  Magistraten  gemeinsamen  Befug- 
nisse und  zweitens  die  specifische  potestas  tribunicia. 

Damit  haben  sich  dann  drittens  noch  besondere  Functionen 
verbunden ,  zu  denen  sie  ab  Vertrauensmänner  des  Volks  be- 
rufen wurden.  So  wurden  sie  z.  B.  von  den  Censoren  regel- 
mäfsig  bei  Eröffnung  des  Census^),  von  dem  Collegium  der 
Praetoren  einst  bei  der  nothwendig  gewordenen  Regelung  des 
Mttnzwesens^)  zugezogen.  Und  so  wirkten  sie  auch  in  Folge 
der  lex  Atilia  bei  der  dem  Praetor  zustehenden  tutoris  datio '), 
in  Folge  Specialbeschlusses  bei  der  Taxirung  des  Geldwerths  der 
confiscirten  angeblichen  Bücher  Numas^),  in  Folge  eines  im 
J.  450/304  (n  85.  590)  gegebenen  Gesetzes  bei  der  Bestellung 
dessen  mit,  der  einen  Tempel  oder  einen  Altar  dediciren 
sollte.^)  Ob  durch  die  lex  Viseüia  um  682/72  den  Tribunen  vor- 
übergehend die  cura  viarum  übertragen  wurde  (11  645)  ^) ,  ist 
zweifelhaft '^);  durch  die  lex  Julia  munic^paUs  erhielten  sie  even- 
tuelle Functionen  bei  der  Getreidevertheilung  ^) ,  und  in  Ab- 
wesenheit der  Aedilen  übernahmen  sie  705/49  sogar  deren 
sämmtliche  Functionen.  *) 

Was  aber  die  allen  Magistraten  gemeinsamen 
Befugnisse  (S.  687)  betrifft,  so  besafsen  die  Tribunen,  eben 
weil  sie  anfangs  nicht  magistratus  populi  Romani  waren ,  die- 
selben keineswegs  von  vorn  herein.  Sie  hatten  allerdings  von 

l)  Varr.  1.  1.  6,  87.  2)  Cic.  de  off.  3,  20,  80.  3)  ülp.  11, 18. 
4)  Liv.  40,  29,  13.  5)  Liv.  9, 46.  6)  I.  L.  A.  S.  17t.  7)  Mommseo, 
ephem.  epigr.  Bd.  2.  1875.  S.  201.  8)  Lex  Jul.  mun.  Z.  1.  9)IHo 
Gass.  41,  36;  vgl.  42,  27.  49,  16. 
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vorn  herein  ein  jus  contionis  (S.  826) ,  das  in  ihrem  jus  cum 
pkbe  agmdi  enthalten  war,  und  als  selbstverständliche  Voraus- 
setzung ^e%  jus  tum  flehe  agendi  ^Mch  ein /lis  edicendi,  schon 
um  den  Tag  bekannt  machen  zu  können ,  an  dem  sie  mit  der 
Plebs  verhandehi  wollten ;  aber  diese  Rechte  bezogen  sich  streng 
genommen  immer  nur  auf  die  Plebs.  Es  ist  indessen  nicht  zu 
übersehen  t  dafs  die  Contionen  und  Edicte  der  Tribunen  ihrer 
Wichtigkeit  wegen  auch  von  den  Patriciern  beachtet  wurden^  und 
dafs  überhaupt  der  Werth  dieser  Rechte  mit  dem  Wachsthum 
der  speciflschen  potestas  tribunida  selbst  ein  anderer  wurde,  wie 
man  leicht  wahrnimmt,  wenn  man  die  tribunicischen  Contionen 
(II 663)  und  Edicte  der  letzten  Zeit  der  Republik  mit  den  älteren  6% 
vergleicht  ^)  Wie  jeder  andere  Magisürat  hatten  sie  das  Recht, 
in  der  Contio  Private  vorzuführen  (producere)  und  ihnen  das 
Wort  zu  ertheilen  (II  667). 

Das  jus  auspidarum  aber  bekamen  sie,  obwohl  dieses  Recht 
streng  genommen  für  den  Begriff  eines  mtigistratus  populi  Ao- 
mani  nothwendig  ist,  viel  später,  zu  einer  Zeil,  in  welcher  sie 
schon  längst  factisch  als  solche  galten.  Denn  dafs  sie  es  durch 
die  Consuln  L.  Valerius  und  M.  Horatius  (305/449) ,  etwa  als 
eine  Censequenz  ihres  damals  erworbenen  Rechtes  zur  Legis- 
lation in  den  Concilia  plebis ,  erhalten  haben  ^),  ist  unmöglich, 
weil  sie  es  noch  in  der  Zeit  der  Licinischen  Rogationen  und 
unmittelbar  nachher  erweislich  nicht  hatten.  ^)  Sie  selbst  wer- 
den ,  da  sie  aufserhalb  der  sacralen  Anschauungen  des  patri- 
ciscben  Staatsrechts  standen ,  kein  grofses  Gewicht  darauf  ge- 
legt haben,  dieses  Recht  zu  erhalten,  zumal  da  sie  ja  ohne 
dasselbe  im  Stande  gewesen  waren  grofse  Erfolge  zu  erzielen. 
Da  indefs  später,  im  J.  462/292^),  tribuni  pkbis,  nachher 
552/202^)  auch  aedäes  plebej'i  vitio  er ean' erwähnt  werden, 
so  mufs  angenommen  werden,  dafe  vor  462/292  die  Einrich- 
tung getroffen  worden  virar,  auch  die  Tribunen  unter  An- 
stellung von  Anspielen  wählen  zu  lassen ,  so  dafs  sie ,  wie  die 
andern  Magistrate  auch,  eben  durch  die  Wahl  in  den  Besitz 
ihrer  Auspicien  und  des  jus  spectianis  gelangten.  ®)  Denn  dafs 
das  Vitium  blofs  in  der  Nichtbeachtung  des  augurium  oblativum 
yon  Blitz  und  Donner  bei  der  Wahl  bestanden  habe,   wie 

1)  Edicte  z.  B.  Liv.  4,  60.  Gic.  in  Verr.  accus.  2,  41.  de  ofl. 
3,  27.   Flut  Ti.  Gr.  10.  2)  Zon.  7,  19.  3)  Liv.  6,  41.  7,  6. 

4)  Lir.  10,  47.  5)  Liv.  30,  39.  6)  Trotz  DioD.  9,  49.  41.  10,  4; 
^^.  Gic.  de  leg.  3,  3,  tO  omnes  magistratas  auspicium  judiciamque 
htbento. 
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MomiDseD  meint,  ist  nicht  wahrscheinlich,  weil  eine  so  schwere 
Nichtachtung  der  himmlischen  Zeichen,  die  für  Jedermann  yer- 
nehmlicfa  sprachen,  der  Religiosität  des  fütiAen  Jahrhunderts 
widersprcfch6ir  würde.  ^  Die  passendste  Getege^nheit ,  bei  da* 
die  Tribanen  «wischen  303/361  und  462/292  Auspicien  er- 
halten haben  können,  ist  die  Befestigung  der  legislativen  Com- 
petenz  der  Concilia  plebis  durch  die  kx  Publäia  vom  Jahre 
415/339  (S.341. 1152.444).  Mit  der  Annahme,  dafs  sie  damals 
Auspicien  erhielten,  stimmt  es,  dafs  in  geschichtlicher  Zeit 
die  Tribunen  von  einem  inaugnrirten  temphm  aufs  mit  der  Plebs 
vertiandeln  ^) ,  und  dafs  Ti.  Sempronius  Gracchus  als  Tribun 
wirklich  auspicia  tmpetrativa  abstellte.  ^)  Denn  die  Annahme, 
dafs  er  diefs  als  triimmY  agris  dandis  assignandis,  nicht  als 
Tribun,  gethan  habe,  ist  eine  Ausfiucht.  Die  Auspicien  der 
Tribunen  können  nur  modificirte  auspicia  urbana  gewesen 
sqin ;  wir  habenf  sie  uns  ais  eine  Abart  der  auspicia  maxima 
zu  denken ,  so  dafs  sie  zwar  für  den  ganzen  Staat  galten ,  aber 
nur  für  die  Acte  der  tribunicischen  Potestas ,  namentlich  für 
die  von  den  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis  ^)  und  für  die 
Berufung  des  Senats  angestellt  wurden.  Sie  waren  ent- 
sprechend dem  Charakter  dei^  trihunida  potestas  als  einer  pote- 
stas dispar,  wie  die  der  Censoren  so  eingerichtet,  dafs  sie  die 
auspicia  maxima  der  andern  Hagistrate  nicht  störten  und  von 
ihnen  nicht  gestört  wurden.  In  dieser  Beziehung  trat  aber  eine 
das  Recht  der  Tribunen  einerseits  erhöhende,  andererseits 
schmälernde  Veränderung  ein  durch  die  teges  ÄeHa  et  Fufkt 
vom  J.  600/154  (S.  341  f.  H  297.  ,447.  485).  Denn,  da  die 
Beobachtung  eines  Blitzes  (das  sertare  de  caetö)  ein  absolutes 
G97H]lidernifs  für  alle  Volksversammlungen  war,  so  wurde  durch 
diese  Gesetze  die ,  vielleicht  anfangs  bestrittene ,  Consequenz 
desjW  anspicidhim  der  Tribunen  festgestellt,  dafs  nämlich  die 
Tribunen  das  Recht  hatten  auf  Grund  des  servare  de  caelo 
andern  Magistraten,  welche  Volksversammlungen  hielten,  zn 
obnuntiiren,  dafs  sie  dafür  aber  auch  bei  ihren  eigenen  Volks- 
vetrsanunlungen  der  Obnuntiation  anderer  Magistrate  unter- 
worfen sein  sollten.  P.  Clodius  Pulcher  hob  696/58  die  Be- 
stittunungen  diesig  Gesetze  theilweise  auf^),  weil  der  Damm, 
den  sie  der  tribunicischen  Willkür  bei  der  Legislation  ent- 
gegensetzten, ihm  unangenehmer  war,  als  das  darin  liegende 

1)  Gie.  in  Vat.  7,  17.  2)  Cic.  de  inv.  2,  17,  62.  Sest  29.  62. 
35,  76;  anachronistisch  Liv.  2,  66,  10.  3,  17,  1.  3)  Plot.  Ti.Gr.  17. 
Val.  Max.  1,  4,  2.        4)  Gell.  6  [7],  19,  5.        6)  Ascon.  p.  9. 
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Recht  der  Tribuneib;  doch  machten  trotz  der  Lex  Clodia  die 
Tribunen  dowohl  bei  Wahlcomitien,  fUr  welche  ibrigens  die  das 
ZustaDdekonmen  derselben  sichernden  Bestimmungen  der  Leges 
AeKa  und  Fufia  in  Kraft  hieben,  als  auch  bei  legislativen,  in  der 
Folgezeit  Gebrauch  ?on  der  Obnuntiation  (II  449.  IH  290). 

Die  specifische  potestas  tribunicia  selbst  aber 
enthxh  theils  positive,  theils  prohibitive  Rechte,  von  denen  sich 
jene  theils  an  das/tis  iniercedendi,  theils  an  das  jus  ewn  phhe 
agmdi  anschliefisen ,  diese  dagegen  lediglich  eine  Erweiterung 
des  ursprünglich  zum  auxilium  adoersus  consulare  itnperiwn 
dienenden  jus  intereedendi  sind. 

Unter  den  positiven  RechteD  ist  zunächst  die  tribnni- 
cische  caercitio^)  eitoe  nothwendige  Consequenz  desjusauxUH 
fermdi  und  der  tribunicischeo  Unverletzlichkeit.  Denn  es 
konntosich  ereigneA>  dafe  die  Tribunen  ihren  Schutz  nicht  anders 
wirksam  machen  konnten ,  als  durch  Zwangsmafsregeln  gegen 
diejenigen,  die  sich  ihren  zmb  Zwecke  des  Schutzes  g<etroffenen 
Anordnungen  widersetzten.  Diese  anzuwenden  hiehen  sie  sich 
als4^  für  berechtigt«  Von  den  CoercilionsDiitteln  wendeten  sie 
zuerst ,  nachweislich  schon  zur  Zeit  der  Lex  PnblHia  Voleronis 
28^72  (S.  614),  die  Verhaftung  an,  und  nsurpirten  damit  das 
den  Magistraten  cum  imperio  zustehenie  jus  pretmonts  (S.  3^1. 
614).  Die  Patricier  sahen  freilich  darin  eine  Anmefsui^,  wenn 
die  Tribunen  als  plebejische  Magistrate  isis  jus  premiam's  gegen 
Patt*ici^  anwendeten  ^) ;  und  gewifs  hatte  es  nkhf  in  der  Ab- 
sichfC  der  Lex  sacrata  gelegen,  dafs  die  Tribunen,  was  sie  nach- 
her gethan  haben,  sogar  d^n  Magistraten,  insbesondere  deh  Con- 
suln^),  Consnlarrribnnen^)  und  Censoren^)  mit  Verhaftung  sollten 
drohen  (m  pHrnUa  dutijubere)  und  sie  damit  wie  Private  sollten 
behandeln  (m  ardii^sm  cogere)  können.  Ab^ ,  so  empörend  es 
sein  mochte,  wenn  die  Tributaen  ihre  Drohung  ausführten,  was 
einige  Male  gegen  Consnln  geschehen  ist  (II  301.  325*  DI  9S. 
267)  %  Und  so  wenig  hierin  ein  anerkanntes  Recht  der  Tribu- 
nen, das  sie  kraft  einer  angeblichen  mqjar  poiestas  geübt  hfittetf, 
erkannt  werden  darfO,  so  liefs  sich  doch  eben  den  Tribunen 
gegenober  ihrer  sacraten  Unverletzlichkeit  wegen  eine  feste 
Grenze  ttieht  ziehen.  Daher  gilt  spätei'  die  prmsio  dis  ein  den 

1)  Geil.  t3,  12,  9.  2)  Liv.  2,  56.  3,  13.  3)  Uv.  2,  56. 

4,  26.  ep.  55.  Dion.  9,  48.  10,  34.  Cic.  leg.  agr.  2, 37.  Phit  Mar.  4. 
Dio  G*88.  38,  6.  39,  39.  4)  Uv.  5,  9.  5)  Uv.  9,  34.  6>  Liv. 
ep.  48.  55.  Gic.  de  leg.  3,  9.  in  Vat  9.  ad  Att.  2;  1,  8.  Yal.  Max. 
9,  6,  2.   Dio  Gasa.  87,  56.  Zon.  7,  15.        7)  Liv.  4,  26,  10.  5,  9,  5. 
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Tribunen  unzweifelhaft  zustehendes  Recht  (S.  621).  Und  so  war 
es  auch  nur  ein  Streit  um  Worte ,  wenn  man  später  den  Tri- 
bunen die  prensio  zwar  zugestand,  die  vocatio  aber,  d.  i.  das 
Recht  der  Vorladung ,  defsbalb  absprach ,  weil  sie  weder  Im- 
perium noch  Lictoren  hätten.  ^)  Denn  die  Tribunen  erlangten 
696 ohne  formelles  Recht  zur  vocatio  doch  dasselbe,  was  die  Ma- 
gistrate cum  imperio  durch  die  vocatio  erlangten ;  sie  übten  bei 
ihren  Anklagen  vor  dem  Volke  die  vocatio  ohnehin  tbatsächlich 
aus ,  ohne  dafs  es  Jemandem  einfiel  die  Rechtsfrage  spitzfindig 
zu  erörtern.  Zur  Ausführung  der  prensio  aber  bedienten  sich 
die  Tribunen  sowohl  der  plebejischen  Aedilen,  als  auch  der 
ihnen  eigenen  viatores.^)  Das  Recht  zur  Anwendung  eines 
anderen  Coerdüonsmittels ,  das  jus  muUae  dictionis,  das  sie 
gleichfalls  bereits  usurpirt  hatten,  erhielten  sie  zugleich  mit 
den  plebejischen  Aedilen  durch  die  lex  Atenua  Tarpga  vom 
J.  300/454  (S.  620) ;  auch  dieses  Mittel  versuchten  sie  gegen 
die  Consuln  anzuwenden,  ^j  Im  Anschlufs  daran  haben  sie  auch 
das  jus  pignoris  capionis^)  unbestritten  geübt  Eine  Schranke 
gegen  diese  tribunicische  Coercition  lag  nur  in  der  tribnni- 
ciscben  Intercession ,  kraft  deren  z.  R.  der  eine  Tribun  deo 
von  einem  andern  Ergriffenen  wieder  frei  machen  konnte  {wiäti 
juhere).  ^) 

Andere  Coercitionsmittel  haben  die  Tribunen  als  gesetz- 
lich anerkannte  nie  besessen.  Was  über  die  erwähnten  hinaus 
zu  gehen  scheint,  sind  Drohungen  {minae),  die  selbstverständlkh 
sich  auch  auf  Mafsregeln  erstrecken  können,  zu  deren  Ausfüh- 
rung der  Drohende  kein  Recht  hat®)  So  ist  es  niemals  rechtlich 
anerkannt  worden,  dafs  die  Tribunen  in  ihrer  tribunida  pottstas 
ein  jus  vitae  nedsque^  ein  Recht  der  Tödtung  ohne  Gerichts- 
verfahren hätten ;  die  Tribunen  der  älteren  Zeit  haben  selbst  und 
aus  eigenem  Antriebe  das  ihnen  als  Tribunen  nicht  mehr  als  jedem 
Privaten  auf  Grund  der  kr  sacrota  zustehende  Recht,  jeden  Deber- 
treter  der  lex  saarata  als  homo  sacer  zu  todten,  in  die  Form  der 
Anklage  vor  dem  Volke  eingekleidet,  sich  also  begnügt,  ein  An- 
klagerecht zu  gewinnen,  und  zu  dem  Zwecke  sich  selbst  den 
der  Provocation  unterworfenen  Inhabern  des  jus  vitae  necis^ 
gleich  gestellt  (S.  602  fr.  621.  629).  Wenn  ultrademokratiscbe 
Tribunen  des  siebenten  Jahrhunderts  auf  das  den  Tribunen  an- 


1)  Gell.  13,  12,  4.  6.         2)  Liv.  2,  56.  3,  56.  29,  20,  11.   INon. 
7,  26.  10,  34.    Cic.  in  Vat.  9.   Val.  Max.  9,  1,  8.  3)  Liv.  41.  21. 

4)  [Aur.  Vict]  vir.  ill.  73.      5)  Cic.  Vat.  9,  21.   Liv.  3,  11.      6)  Vgl. 
Liv.  2,  29,  10  minae  als  Gegensatz  von  imperium. 
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geblich  nadi  der  lex  smerma  lustdiende  Recht  eittett  homo 
$aar  xv  todten  znrOckgrififen ,  wie  es  z.  B.  C.  Attnius  Labeo 
623/131  (III  24)  that,  so  war  das  eben  eine  neue  Usurpation, 
die  sich,  i»achdem  das  Anklagerecht  der  Triboaen  officiell  an- 
erkannt war  (S.  606),  weder  legal  noch  more  najomm  i)  recht- 
fertigen liefs.  Ebenso  war  die  eansecrtsHo  b^morum^  welche 
Trihnnen  des  sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts  anwen- 
deten 2),  Nichts  als  eine  ultrademokratisehe  Demoostration  ohne 
jede  rechtliche  Wirkung;  denn  der  Praecedenzfcll,  auf  den  sie 
sieh  bezogen  ^) ,  gehört  der  Z^t  vor  der  Lex  Atemia  Tarpeja 
an ,  d.  b.  der  Zeit ,  in  welcher  die  Tribunen  noch  um  Aner- 
kennung ihres  Aoklagerechts  rangen.  *)  Von  emer  Criminal- 
jntication  der  Tribunen  (anfeer  der  kraft  ihres  jus  cum  pkhe 
ogendi  geübten)  kann  also  nicht  die  Rede  sein.  Aber  allerdings 
war  audi  ohne  eint  solche  Criminaljudication  die  gesetzlich  an« 
erkannte  Coercition  der  Tribunen  in  Folge  ihrer  saeralen  Un- 
iwrletriichkeit  den  patriciseben  Magistraten  gegenober,  deren 
Imperium  sie  ausdrücklich  enthoben  waren  (S.  594),  so  un- 
widerstehlich ,  dafs  die  tribunidsdie  patmtas,  wenn  sie  auch 
nicht  die  stadtsrechtliche  Redeutung  einer  wirklichen  mofor  po- 
tems  dadurch  erlangen  konnte  (S.  595.  688),  so  doch  unter 
dem  täuschenden  Scheine  einer  solchen  mehrfach  anfhritt.^) 
Durch  diesen  Schein  hat  sich  Mommsen  zur  Aufstellung  seiner 
die  staetorechtüehen  Regrifle  Terwirrende«  (S.  689))  Ansicht 
von  dem  Yolkstribunate  verleiten  lassen. 

Sedann  gehört  zu  den  positiven  Rechten  das/ii5  eumplebe 
agendi  in  seiner  Erweiterung  selbst;  dieses  Recht  war  aber  der- 
gestalt erweitert,  dafs  es  factiseh  fast  ebenso  werthroU  wie  das  jim 
«um  populo  agendi  war  (S.  696).  Streng  genommen  hatten  die 
Tribunen  allerdings  das/KS  cum  popuh  agtnäi  nichl  ^),  insofern 
»e,  weil  ohne  Imperium,  kdn  Recht  hatten  die  Centuriatcomi- 
tien  zu  berufen ,  und  insofern  sie  als  magiitrmus  pUbeji  natür- 
ÜA  auch  nicht  die  patricischen  Curiatcomitien  berufen  konn- 
ten. «)    Aber  dafQr  war  ihr  jus  cum  pMe  agenü  (II  430)  um 


*)  Lange,    de    consecratione    capitis    et  bonoram.     Giefsen   1867. 
S.  16  ff.  26. 

1)  Dion.  10,  31.   Dio  Gass.  53, 17.   Zoo.  7, 15  sind  für  das  Gegen- 
theil  nicht  anzufahren.  2)  Liv.  43,  16.   Gic.  de  dorn.  47,  123  ff. 

PKn.  n.  h.  7,  44,  144.  Dio  Gass.  38,  30.  3)  Dion.  10,  42.  4)  Uv. 
3}  30,  3  Tincebatorqne  oonsnlare  imperinm  tribonicio  aoxilio.  5)  Gic. 
^«  leg.  3,  4.        6)  Gell.  15,  27,  4. 

Lange,  R6in.  AUerth.  I.  8.  Aufl.  53 
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so  bedeutsamer,  je  wichtiger  die  RoUe  wurde,  wekbe  gerade 
die  Concilia  plebis  in  der  Legislation  und  der  Verwaltung 
spielten. 

Das  jus  cum  flehe  agendi  enthielt  auf  der  pohe  seiiiar 
Entwickelung  erstens  das  Recht  der  Tribunen  in  den  Coneilia 
plebis  die  Wahl  ihrer  Nachfolger  und  die  der  plebejiscbeD 
Aedilen  zu  leiten,  ein  Recht,  welches  die  TribiineD  dorck 
die  Lex  PubliUa  ?oin  J.  283/471  erworben  hatten  (S.  614), 
und  welches  sie  bis  ans  Ende  der  Republik  behielten.  Weni 
ein  Mal  das  Präsidium  eines  Praetors  bei  der  Wahl  der  Trib«- 
nen  erwähnt  wird  ^j ,  so  beruht  das  auf  einem  MifsverstSnd- 
nifs.  ^)  Die  comitia  tribunicia  fanden  anfangs  unmittelbar  for 
dem  Antritt  der  neuen  Tribunen,  in  den  späteren  Zeiten  »chen 
im  Sommer  und  zwar  vor  den  comitia  cansuiaria  (S.  718) 
statt.  3)  Wer  von  den  zehn  Tribunen  dabei  präsidiren  sollte, 
darüber  entschied  das  Loos.  *)  Ferner  leiteten  die  Tribunen 
in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  kraft  besonderer  Gesetze 
die  Wahl  aufserordentlicher  Magistrate  (§  89).  Gewiaser- 
mafsen  kann  man  hierzu  auch  rechnen  die  Leitung  der  Con- 
cilia plebis  zur  Bez^hnung  derjenigen,  welche  extra  ordineM 
mit  Imperium  in  die  Provinz  zu  schicken  seien  (II  657) ,  und 
die  Designation  des  vom  Consul  zu  ernennenden  Dictators 
(S.  753). 

Das/tts  cum  pMte  agendi  enthielt  zweitens  das  Recht  der 
Tribunen  zur  Legislation  in  den  Concilia  plebis.  Dasselbe, 
anfangs  nur  fOr  die  Angelegenheiten  der  Plebs  gesicbert,  in 
staatsrechtlicher  Beziehung  aber  durchaus  precär  (S.  598.  603. 
II  570),  wurde  durch  die  Lex  Yalma  Horatia  vom  J.  305/449 
(S.  639.  II  574)  für  Sachen,  die  in  die  feststehende  Competeni 
der  Centuriatcomitien  nicht  direct  eingriffen,  namentlich  Air 
das  Standesrecht  der  Plebs  und  das  Privatrecht,  anerkannt  Es 
eoogc'^ftnn  eine  noch  hOhei*e  Bedeutung,  als  durch  die  Lex  PubliUa 
415/339  (II  48.  586)  und  die  Lex  Hortensia  467/287  (U  100. 
598)  die  legislative  Competenz  der  Concilia  plebis  dahin  erweitert 
wurde,  dafs  sie  sich  nunmehr  auch  auf  die  Staatsverwaltung  und 
auf  die  Angelegenheiten  des  Imperium  ersü*eckte.  Seit  der 
Lex  Hortensia  war  der  Unterschied  zwischen  plebimtwn  und 
lex  dergestalt  aufgehoben ,  dafs  auch  jenes  als  lex  {tribumda} 


1)  App.  b.  c.  1,  2S.  2)  Vgl.  App.  b.  c.  3,  31.  Snet  Caes.  76. 
3)  App.  b.  c.  1,  14.  Gic.  ad  Att.  1,  1.  in  Verr.  act.  1,  10.  4)  Lit. 
3,  64.   App.  b.  c.  1,  14. 
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beieichDet  werden  konnte.  Die  Tribunen  hatten  demnach 
zuletzt  das  unbestrittene  Recht  Veränderungen  der  staats- 
rechtlichen und  pri?atrechtlichen  Rechtssatzungen,  sowie  Yer- 
waltungsmafsregeln ,  im  weitesten  Umfange  verstanden,  zu  be- 
antragen. Rei  Durchführung  ihrer  Anträge  waren  sie  nur  durch 
das  Herkommen  an  die  Genehmigung  des  Senats  durch  ein 
$matu8consuUwn  gebunden,  setzten  sich  aber  über  dessen 
Attctorkas  leichter  als  die  Consuln  hinweg,  da  sie  unanklagbar 
waren  und  Mittel  besaben  den  Senat  zu  beherrschen.  Nichts 
nOlhigt  zu  der  Annahme,  dafe  die  Verpflichtung,  nicht  ohne  ein 
Ton  den  Consuln  herbeigeführtes  ^Senatusconsultum  eine  Ro- 
gation an  die  Plebs  zu  bringen,  den  Tribunen  gegen  Ein« 
räumung  des  Rechts  zur  Intercession  gegen  Senatusconsulte 
etwa  zur  Zeit  der  Lex  Valeria  Horatia  auferlegt  worden  sei 
Eine  solche  Verpflichtung  hat  ¥or  Sulla  nie  gesetzlich  bestanden. 
Das  jus  cum  plebe  agendi  enthielt  drittens  das  Recht  der 
Tribunen  zur  Anklage  vor  den  ConciUa  plebis,  das  sie  anfangs 
usurpirt  hatten  (S.  604.  II 536),  das  dann  aber  in  Folge  der  Lex 
Aternia  Tarpeja  anerkannt  worden  war,  wofern  sie  sich  auf  die 
Beantragung  einer  VermOgensbuise  beschränkten  (S.  62 1.  II 537). 
Da  sie  das  Recht  der  multae  dictio  hatten,  so  war  dieses-ihr  A  nklage- 
recht  ganz  analog  dem  Anklagerechte  anderer  mit  der  Fällung 
eines  Scheinurtheils  beauftragter  Reamten;  und  delshalb  hat,  ob^ 
wohl  imdtam  irrogare  ^)  der  eigentliche  Ausdruck  für  tribuni- 
cische  Anklagen  dieser  Art  ist,  auch  die  Rezeichnung  derselben 
mit  dem  Ausdruck  mukam  dkere  ^),  ja  sogar /Mcbcora  3),  durchaus 
keinen  Anstob.  Die  Tribunen  übten  dieses  Anklagerecbt  vorzugs- 
weise in  politischen  Processen  (U  540).  An  jenes  Anklagerecht 
schliefst  sich  denn  auch  der  einzige  Fall ,  in  welchem  die  Tri- 
buni  plebis  gleich  den  Quaestoren  ein  beschränktes  Recht  zur 
Berufung  der  Centuriatcomitien  hatten.  Sie  hatten  dieses  Recht 
nämUch  nur,  wenn  sie  Jemanden  wegen  perdueüio  capital  an- 
klagen wollten.  Auch  das  Recht  zu  solchen  Anklagen  hatten  sie 
anfangs  usurpirt  und  entgegen  der  Lex  Valeria  de  provocatione 
in  den  Concilia  plebis  ausgeübt  (S.  604.  II  526).  Dann  aber 
ward  es  ihnen  als  Consequenz  des  vorhin  erwähnten  Anklage- 
rechts durch  die  thatsächliche  Erlaubnifs  der  Consuln ,  die  sie 
gleichsam  als  duoviri  perduellianis  mit  einer  peinlichen  Anklage 
ZQ  beauftragen  das  Recht  hatten,  anerkannt,  wofern  sie  mit 700 


1)  Gi€.  pro  Rab.  perd.  3.    de  dorn.  23.   pro  Mil.  14.   Gell.  6  [7], 
19,  5.        2)  Liv.  25,  3 ;  vgl.  2,  52.        3)  Liv.  26,  3. 
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Beobachtung  der  bestekendett  gesetsUchei  Besthnmiittgen 
solche  Anklagen  in  am^a^  maximo  «nstelkii  wollte»  (S^  OÜ 
629.  IL  514).  Besehraiikt  war  ihr  so  etitsündeiiefl  Heck  nr 
BeraAiBi;  der  CenUnriatcotnitieD  dadurch  ^  dafa  sie  foroKfl 
die  Erlattbnifs  {d(em,  und  andi  autpkia)^)  ca  dner  AnkUge 
wegen  perdnenio  von  dem  Consul  oder  dem  Praetor  otImais 
erbitten  mufsten.^)  Dieses  Anklageredit,  das  f^eicMriU  fw- 
2ugsweise  in  polirischen  Processen  gegen  die  abgetreteaai  Be- 
amten geübt  wurde  (II 514),  ^riiefa  ierpat€8ta$  rrftimMi  neck 
in  höherem  Grade  ab  die  Goereition  den  Schein  einer  nuf$r 
potBstM.  Wer  die  Abhängigkeit,  in  welche  die  verantwert- 
lichen  Consuln  den  anklagebereehtigten  Tribunen  gegenQber 
thatsflcfalich  gerieüien,  rhetorisch  ausmalen  wollte,  konnte  dkr- 
dings  sagen :  ammli  t>ehtt  apfarüori  tribunido  omnm  ad  n«lMi 
imperiuinque  trihnni  agmda  ^sse.^)  NatOrlich  aber  folgt  an 
solchen  tibertreibenden  Worten  ebettfo  wenig,  dafs  die  Consnii 
den  Tribnnen  gehorchen  mufsten  4),  wie  d«ra«s  folgt,  dal»  die 
Tribunen  im  Besitz  eines  imperium  gewesen  seien. 

Zu  den  positiven  Rechten  gebort  endlich  das  jiactcm  jMirh 
hns  agendi^)j  d.  h.  das/ns  ienatum  comutindij  das  lidiall- 
mählich  entwickelt  hatte.  *)  Anfangs  hatten  die  Tribunen  gn 
keine  amtliche  Beziehung  zum  Senate ;  aber  schon  frih  stelitea 
sie  ihr  tnöseUium  ror  den  Thdren  der  Curie  auf,  um  Kenntaife 
von  den  Verhandlungen  des  Senats  zu  nehmen.  ^)  Diesen  Siti 
konnte  ihnen  ihrer  saeralen  Unverletzlichkeit  wegen  Je- 
mand streitig  machen.  Da  aber  die  Tribunen  als  picbqiscbc 
Magistrate  die  geeigneten  MHtelsmlinner  zwischen  den  patri- 
cischen  Magistraten  und  dem  Senate  einerseits  und  der  Mebs 
andererseits  waren,  da  ferner  ihr  Rath  dem  Senate  von  Wichtig- 
keit sein  konnte,  und  da  endlich  der  Senat  hoffen  mochte  durch 
gemeinsame  Berathung  mit  den  Tribunen  die  oppositiiMidIfli 
Schritte  derselben  fern  zu  haken :  so  lag  es  nahe,  den  Triboaea 
Antheil  an  der  Berathung  zu  geben,  wozu  es  keines  beaondarea 
Gesetzes,  sondern  nur  der  thatsachlichen  Erlanbnifs^  des 
den  Vorsitz  fahrenden  patricischen  Bfagistrats  bedurfte.  Dieses 

'*')  F.  Hofmann,  die  Tribunen  im  Senat,  in  der  Sclirift :  der  lOuiwcke 
Senat  zur  Zeit  der  Repnbllk.    BerUa  1S47.    S.  160. 

l)  Vgl.  Varr.  J.  1.  6,  91.  2)  Liv.  26,  3.  43,  16.  GcU.  6[7],9,9: 
vgl.  SchoT.  Bob.  p.  337  Or.  3)  Liv.  2,  54,  6.  4)  Cic.  de  leg.  3, 
3,  8  nemini  parmto.  5)  Gie.  de  leg.  3,  4.  10.  6)  Val.  Max.  1 
2,  7.   Zon.  7,  19.        7)  IMon.  7,  25.  39.  9,  49. 
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Reci^  auf  Antbeil  an  der  Berathung,  auf  das  Reden  im  Senat, 
hat  sieh,  wenn  auch  mir  als  ein  precXres ,  jederzeit  widerrof- 
liches,  ohne  Zweifel  sobon  vor  der  Lex  Vakria  Horatia  Tom 
J.  805/449  emtwidkdt,  wie  wir  mehr  aus  der  Natur  der  Sadie, 
ab  aus  den  mtM,  zttverläsBigmi  Angaben  dee  Dienysws^) 
soUiefsen  dürfen.  Je  Unger  ea  tkatstteUich  gedbt  wurde,  desto 
fehler  ward  es  dwrcfa  die  Madit  des  Herkommens ,  und  so  wird 
es  nadi  der  Lex  Valeria  HaraCia  ab  durchaus  feststehend  aner- 
kauk  (S.  648).'^)  An  dieses  Recht  aber  knflpfte  sich  wiederum 
amltehst  die  nachher  e«  besprachende  faiteircession  gegen  Senats- 
beschlüsse  «dwifaaupt,  sadbm,  und  Ewar  eani  nach  den  LegesTOl 
Licinne^ ,  das  Retiht  den  Senat  m  berufen  und  in  demselben 
Vartrag  xo  haken  (referre),  was  gleichbedei^iend  ist  mit  der 
Ittitialiye  xur  Herbeiführung  eines  Senatusconsuks  (U  361f.)* 
Diese  blxteren  Rechte,  die  für  die  spfltcre  Zeit  durdiaus  fest- 
stAen^,  beruhen  wahracheinlich  airf  einen  ausdrtlddichen 
Geaetze.  Da  die  TribwMn  schon  durch  die  Lex  Valeria  Haratia 
eine  amgedehnte  Initiativ«  ftbr  die  L^islaäon  erhalten  hatten, 
bei  welcher  der  Senat  wdknscben  mufste  sich  dasseinerseita  divdi 
die  Ihcht  der  Gewohnbeit  erwarbene  Recht  4er  Vorberathnng 
ra  sichern,  so  hatle  es  nach  Reendigvng  des  Ständekampfes 
keinen  Sinn,  das  Recht  lur  Bcrufting  des  Senats  und  zum  Ver- 
trage in  demselben  den  Tribnnen  Torzuenthaken,  zumal  da  der 
Semt  hoffen  mociite  mit  Hurer  fiolfe  im  so  leichter  tlie  Gon*- 
snfai  leiten  zn  kMnen.  Es  ist  daher  wabrsdieinlich ,  dafs  die 
TMionen  ^s  Recht  zur  Remfung  des  Senats  und  211m  Vorlisag 
in  demselben  durch  die  lex  WblOia  fUhnn  415/339  «rfaidten, 
damals  als  sie  auch  die  te  Berufung  des  Senats  unenlbehr- 
Kehen  Auspicien  erbafUen  zu  haben  scheineii  <S.  831)) ;  aber  noch 
jetct  sind  sie  zur  Einhaiung  eines  Senatusconsultuai  bdrab  Bin- 
hriogvng  von  Rogationen  an  4as  Volk  formell  nicht  Terpflichtet 
worden.  UdMgens  äniseK  sich  die  aoMmale  Steüong  der  Tri- 
baaea  rttokeichtlicAi  des  Rechtes  den  Senat  zu  berufen,  «bnlich 
wie  rücksichtlich  des  Jus  contionis,  darin,  dafs,  wenn  mehrere 
Magistrate  in  Rom  gegenwärtig  waren ,  die  das  Recht  der  Be- 
rufung hatten,  die  Priorität  der  Berufiing  zwar  bei  allen  andern 

Hagistralen  von  ibnem  Range  ^bing,  die  Tribunen  aber  aufser 

I.  ■  II » 

1)  Dion.  7,  26.  89.  40.  G,  49.  10,  2.  ^.  IB.  M.  31.  88.  S4;  TgL 
PUit.  Cor.  17.  Liv.  3,  9.  2)  LIv.  4,  1.  86.  44.  Dion.  11,  86.  VaL 
Max.  2,  2,  7.  8)  Vgl.  Bioo.  10,  81.  Dv.  4,  n.  t5.  4)  Cdl.  14, 
7.  «.  Li?.  22,  61.  27,  8.  42,  21.  Clc.  de  or.  3,  1.  ad  fam.  1«,  16. 
pro  Se8t  32. 
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der  Reibe  ihr  Recht  üben  konnten.  0  Senatoren  waren  aber  die 
Tribunen  darum  doch  noch  immer  nicht,  au&er  wenn  sie  etwa 
schon  vor  Birer  Wahl  Senatoren  gewesen  waren  ^);  sie  haben  in 
ihrer  Eigenschaft  von  Tribunen  Anspruch  auf  Aufnahme  in  dea 
Senat  erst  durch  das  pUbitdtum  Atinium  erhalten,  dessen  Zeit 
und  übriger  Inhalt  unbekannt  ist« ')  Es  ist  indeb  wahrschem- 
lieber,  dafs  dieses  Plebiscit  eine  Ergänzung  der  bald  nach  den 
Licinischen  Gesetzen  gegebenen  Lex  Ofinia  tiberdieLectioseni- 
tus,  als  dafs  es  eine  Ergänzung  der  viel  späteren  Lex  Villia  anaa- 
lis  gewesen  ist  (II 338).  Es  scheint  schon  im  zweiten  punis^^ea 
Kriege  um  540/214  gegeben  worden  zu  sein  (II  161).  *) 

Die  probibitiven  Rechte  der  specifischen  fotettm  tri- 
frKMtcta,  die  sich  aus  dem  ursprünglichen /us  mtercedendi  ent- 
wickelt hatten,  werden  unter  der  Bezeichnung  der  interc$ssi6 
trihunicia  zusammengefaßt,  obwohl  vom  syatematisdico 
Standpuncte  wenigstens  zwei  Arten  derselben  unterschiedea 
werden  müssen :  die  Intercession  auf  Appellation  und  die  spon- 
tane Intercession.  In  der  Intercession  lag  der  Lebensn^rr  der 
liXipotestiu  trilmnicia.^)  Das  Veto  der  Tribunen,  wie  die  Intercession 
derselben  genannt  werden  kann ,  —  nicht  etwa,  als  ob  sie  ein 
Verbietungsrecht  gewesen  wflre  (S.  596)  ^),  sondern  nor  weil  das 
Wort  Veto  bei  Einlegung  der  Intercession  gebraucht  werden 
k  0  n  n  t  e  7) ,  —  ist  im  Allgemeinen  nach  Analogie  der  proUbi- 
tifen  Gewalt  der  par  potestas  au&ulassen,  und  in  der  That  erwies 
sich  die  potestas  tribunicia  eben  durch  die  Intercession  als  eine 
quasi  par  pote$ta$  (S.  595.  688)  gegenüber  allen  Hagistrateo, 
mit  Ausnahme  des  Dictators  (S.  757)  ^)  und  auch  der  Censoren 
innerhalb  ihrer  specifischen  Potestas  censoria  (S.  796).  Eine 
wiiidiche  par  potestas  war  sie  schon  defshalb  selbst  in  dieser 
Beziehung  nicht,  weil  den  andern  Magistraten  nicht  reciprooe 
die  Intercession  gegen  die  Tribunen  zustand.  Doch  folgt  ans 
dieser  günstigeren  Stellung  der  Tribunen  natürlich  nicht ,  dafe 
die  potestas  derselben  den  andern  Magistraten  gegenOber  eine 

1)  Trotz  Gell.  14,  7;  vgL  Gic.  de  or.  3,  1.  hm.  1,  2,  2.  1,  1,3. 
Plut  G.  Gr.  6.  2)  Zoo.  7,  15.  3)  GelL  14,  8;  vgl.  Zoo.  7,  15. 
4)  Vgl.  LiT.  23,  23.  5)  Uv.  5,  29.  6)  Dafs  die  Tnbaoen  deo 

andern  Magistraten  nicht  geradezu  Verbieten  ah  Magistrate  zu  haodelD, 
sondern  nur  mit  Goercition  drohen,  wenn  sie  nicht  gefagig  sind, 
zeigt  besonders  deutlicli  Liv.  9,  34.  Plot.  qn.  Ronu  50.  TL  Gr.  10. 
7)  liv.  6,  35,  9;  vgl.  3,  13,  6.  Gic  Gom.  fr.  1,  13  (Ascon.  b.  70). 
Gell.  13,  12,  9.  Suet  Tib.  2.  Tac.  Ann.  3,  70.  Wegen  des  freierei 
Gebrauchs  von  veto  vgl.  auch  Gic.  Gluent.  43,  122,  wo  sicher  aichl 
an  ein  Verbietungsrecht  zu  denken  ist.         8)  Zon.  7,  15.   Uv.  8,  35. 
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wajw  potestas  gewesen  sei  (S.  595.  689).  Die  ursprüngliche 
lotercession  war,  analog  dem  Auxilium  des  einen  Consuls  gegen  , 
den  andern  (S.  570) ,  berechnet  gewesen  auf  den  Schutz  der 
«inxelnen  dieses  Schatzes  bedürftigen  Plebejer  gegen  das  Impe- 
riutn.  Die  entwickelte  Intercession  liefs  ihren  Schutz  nicht 
blors  den  Plebejern  angedeihen,  sondern  nahm  auch  Patri- 
cier^,  ja  sogar  Magistrate  cum  imperio^)  in  ihren  Schutz; 
noch  mehr,  sie  behauptete ,  auch  ohne  angerufen  zu  sein,  ein 
Recht  auf  den  Schutz  des  Staats  im  Ganzen  gegen  die  andern 
Magistrate  zu  haben.  Sie  richtete  sich  nicht  blofs  gegen  das 
Imperium,  sondern  auch  gegen  die  Potestas  der  andern  Magi- 
strate, ja  sogar  als  wirkliche  intereeena  pmis  potestatis  ganz 
folgerichtig  gegen  die  positiven  Acte  der  potßstas  tribmida 
selbst,  welche  Conse^ienz  erkannt  und  im  Interesse  der  Patri- 
eier  zur  Beseitigung  der  rogattones  agraruie  (S.  612)  zuerst 
▼erwerthet  zu  haben  dem  Appius  Claudius  als  Verdienst  ange- 
rechnet wird.  3)  Die  Anwendung  des  Grundsatzes  der  ifUer- 
cessio  pariM  potestatis  auf  die  Intercession  der  Tribunen  gegen 
einaader  war  in  der  That  um  so  wichtiger,  als  kein  anderer 
Magistrat  kraft  einer  par  oder  major  potesias  den  Tribunen 
intercediren  konnte.  Selbstverständlich  war  sie  aber  nicht,  da  sie 
erentuell  nicht  ohne  Verle  tzu  ng  der  sacrosancta  potestas  geübt  wer- 
den konnte^),  wefshalb  es  denn  auch  Sitte  wurde,  dafs  gewisse 
Handlungen,  gegen  welehe  Intercession  gestattet  war,  nicht 
Ton  4en  Tribunen  in  eigener  Person  vollzogen  werden  durften. 
Die  Intercession  galt,  kann  man  sagen,  gegen  jede  Action  der 
Magistrate,  nur  nicht  da,  wo  sie  durch  Gesetz  oder  Gewohnheit 
«osgeechlossen  war.  Das  intercedere  setzt  durchaus  ein  agere 
▼oraus;  actio  und  intercessio,  actor  und  intercessor  sind  cor- 
respondirende  Begriffe.^)  Eben  defshalb  galt  sie  natürlich 
nicht  gegen  sich  selbst.  Zu  diesem  Umfange  war  die  Inter- 
zession «ur  schrittweise  gelangt.  Bei  dar  Beschaffenheit  der 
Quellen  und  xler  grofsen  Ausdehnung  des  Gebiets  läfst  sich 
indefis  ihr  Wachsthum  im  Einzelnen  historisch  nicht  verfolgen. 
Doch  steht  soviel  fest,  dafs  die  Fortschritte  anfangs  verhältnifs- 
mäbig  rasch  waren,  und  dafs  die  Intercession  bereits  zur  Zeit 
der  Leges  Valeriae  Horatiae  im  Wesentlichen  entwickelt  war. 

1)  Liv.  3,  13.  56.  8,  33.  9,  26,  16.  33,  42.  38,  52.         2)  üv.  2, 
43.  44.  10,  37.  3)  Dion.  9,  t.  10,  30.    Liv.  2,  44.  4,  48.  5,  2. 

4)  Ascon.  p.  58.  Front  p.  83  Naber.  5)  Gic.  de  leg.  3,  4,  11  ast 
4|iiid  torbassitur  in  agendo,  fraus  aclorii  esto.  intercestor  rei  roalae 
salataris  clvis  esto. 
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Möglich  ist,  dafe  diejenige  feü?  Vderia  Horatüi,  wekke  die  Ua- 
iffedetzitobkrit  der  Tribunen  aoCs  Neue  garanlirte,  aacfa  4m 
interoefltieuBbefugnifs  der  TdbuMen  nHher  keetimmte  (S.  ^38) ; 
doch  erklärt  sich  du/ck  ohne  diese  Annehse  der  Umstaiid,  ddb 
nach  der  Lex  Vaieria  Hon^  ^lae  Intercessionsrecht  ier  Tki- 
banen  Tolktindig  geakkert  erscbeiBt,  aus  dem  daasals  m 
Gunsten  der  Volko^te  mai  der  potestBM  trihtmicia  insbe- 
sondere eingetretenen  Umschwünge. 

Um  eine  Uebersicbt  über  die  FtfUe  ai  gdwn,  in  denen  die 
tribuDioische  Intercession  stattAnden  konnte,  antersebeidiii 
wir  erstens  die  Intensession  zum  Schutze  EinzelBer,  Aürilem 
die  Intcnsession  z«m  Schutze  der  ganzen  Plebs  oder  des  gnncen 
Staats.  Jene  ist  die  ältere,  diese  die  jüngere;  jene  ist  üe 
Intercession  gegen  die  Coercition  nnd  «agistnrtkcke  Deoreie, 
diese  die  lotarcession  geg»  Senatuseonsulte  und  Rogali« 
(S.  ifi86i ;  jene  die  Intercessien  auf  Appellation,  diese  die 
tane  IntercessifMi. 

Jene  find  statt  im  Sinne  des  uraprttngkeken  Anxiliiini  ncf 
703  Appellation  von  Seiten  des  Bedrohten  gegen  die  Coercitmi  der 
Conauln  bei  Verweigerung  der  Dienstpflicht  ^)  wad  gegen  die 
Griminaljudicalion  der  Ihgistrate  Oberhaupt;  in  dieeer  Be- 
ziehung eigännte  imd  aicberte  sie  aleo  das  jfta  pnwyocttftewai  eil 
popuhun.  Ueber  diesen  Sinn  hinnua  griff*  sie  Platz,  jedoch 
gleichfalls  nur  auf  Appellation  seitens  der  Privaten,  gegen  das 
lege  agere,  d.  h.  gegen  die  richterlichen  AmUhandlnngen  der 
Conauln,  nachher  des  Praetors,  im  Gvttproceb  (&  777)> 
namentlich  gegen  4ke  in  jure  zu  iecreta  formulirten  Instino- 
tionen  und  Anweisungen  fittr  die  Parteien  bezüglioh  des  Pfs- 
cefsganges  und  der  Ezecution  des  Urtbeils;  ferner,  als  die 
Provocation  selbst  gesichert  war,  gegen  den  Act  der  Aaklage 
vor  dem  Volke  seitens  des  Magistrats  ^) ,  eventuell  also 
gegen  Anklagen ,  die  von  andern  Tribiuien  ^)  angestcAt 
(d.  i.  gegen  das  agere  cum  pofule,  cum  pldfe);  femer,  wenn 
auch  ziemlich  eingeschränkt,  gegen  die  rtchterliehen  Amis 
bandlnngen  (decreta)  der  die  QuaesÜDnes  perpetoae  leite»dea 
Praetoren^),  soweit  sie  dem  Verfiediren  in  jure  angehMnn; 
endlich  gegen  die  oeercUio,  in^sondere  gegen  das /ms  nmbm 

1)   Dion.   8,  81.    10,  48.    11,  54;   vgl.  9,  39.    Liv.  3,  IL   4,  53. 
42,  32  f.  2)  LW.  3,  24.  29.   GeU.  4,  14.    Val.  Max.  0,  1,  7.  la 

3)  LiT.  3,  59.  24,  43.  25,  3.  26,  8.  88,  52.   GeU.  7,  19.    Val.  Msk.  4, 
1,  8.         4)  Gic.  Vat  14.   Schol.  Bob.  p.  310  Of.;  vg).  Lex  Adi.  — 
cap.  70.   I.  L.  A.  S.  62. 
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dktioms  nad  das /ms  jmmi^iiM  aller  der  Blagistrale,  die  diese 
Beekte  hatten,  also  z.  B.  auch  der  Censoren  ^)  und  der  IVi- 
bunen  selbst^),  wo  immer  sie  angewendet  werden  mochlen ; 
dahin  f  ebirt  es  2.  B.  anch  >  dab  die  Tribmea,  gevils  nicht  im 
Sinne  des  orsprtlnglichen  Atfxiäwn,  einen  Senator ,  der  im 
Senate  seine  IhiBimg  nicht  sagen  wollte,  gegen  die  ikH>liende 
CoeroitioB  eehQtElen«^)  Znm  Sciralze  des  Einadnen  sduritten  die 
TrihuMn,  wie  bemerkt,  immer  nur  dann  ein^  wenn  derselbe 
sie  nagerafsn  hatte  (appeUate).  Ihr  Schutz  war  nnmttglich,  wo 
er  nicht  begehrt  wurde  ^) ;  wenn  er  gewahrt  wurde,  so  konnte  er 
das  Gesdiebene  zwar  nicht  ungeschehen  machen,  oder  für  iin- 
gttitig  erklären,  aber  er  kennte  die  weiteren  Folgen  abwenden. 
Die  Interoeesion  zvn  Schutze  der  ganzen  Btebs  oder  des 
i;anaen  Staats  stelk  sich  als  eine  Opposition  gegen  Mafsregefai 
der  üagistrate  von  allgemeiner  administratifer  und  legislatif er 
Bedeutung  dar.  Sie  tritt  zuenft  bei  der  Anshebung  a«£.  Es 
war  eine  nabriiegende  Ueberscfarettung  äures  Rechts,  dafs  fie 
IVibnnen,  auch  «ohne  angerufen  zu  sein,  alle  Einoebien  bei  der 
Aoshehmg  gegen  den  Consul  scbtttslen  ^;  die  Folge  war,  da6 
sie  noch  einen  Schritt  weiter  gingen  und  im  Voraus  damit 
drokleii  (d$mimtittr$  h  dihctmm  tmpedterM)^),  oder  dab  sie 
dxmh  ein  Edict  lAen  denen  Itren  Scbntz  zusagten,  die  sich,  sei 
es  bei  der  Ausbebcag  oder  bei  der  Ausschreibung  eines  Triba- 
tum,  dem  Imperinin  widersetzen  wttrden.^  Das  war  einerseits 
eine  AiuAneisung  aum  Ungehorsam,  andererseits  war  es,  wenn 
auicb  nicht  «in  Verbot,  doch  so  gut  wie  ein  Verbot  dorAnsbebung 
ob!  des  IMbotum  Oberhaupt;  und  es  war  nunmehr  kaum  eine 
tiene  Anmalsnng  der  Trifannen ,  sondern  nur  eine  Abklrzung 
des  Verbihrens,  wenn  sie  den  Consnfai  gleich  bei  AbiMsung  des 
die  AuriMbung  eder  das  Tributum  betreffenden  Seoatuscon* 
s«lts  intevcedirten,  obweU  sie  sich  damit  formell  betrachtet 
gegen  die  Potestas  der  Consuhi ,  nicht  gegen  ihr  Imperium 
wendete».  Da  aber  die  Consnfai  den  Widerapruch  gegen  aUo 
ihM  Amtshandlungen  sdhon  nm  defswHIen  beachten  milslen, 
damit  die  Tribunen  nicht  Aishebung  und  Tributnm  hinderten,  704 
so  entstand,  im  Zusammenhange  mit  den  positi?en  Rechten  der 
Tribunen  im  Senat,  ihr  Recht  zur  Intercession  gegen  Senatus- 
consulte  jeder  Art,  das  in  der  Zeit  unmittelbar  nach  der  Lex 


I)  Ut.  43,  16.  2)  Vgl.  Liv.  3,  59.  3)  Uv.  38,  45.  4)  Liv. 
3,  26.  4,  53;  vgl.  Gtes.  b.  c.  3,  20.  Lex  Salp.  c.  27.  b)  liv.  3, 11. 
Dion.  8,  81.  10,  43.        6)  Liv.  4,  1.  12.  30.        7)  Uv.  4,  6e.  6,  27. 
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Valeria  Horatia ,  als  die  Tribunen  das  Recht  den  Senat  su  be- 
rufen und  in  demselben  Vortrag  zu  halten  noch  nidit  besaben, 
schon  durchaus  feststeht.  ^ 

Je  mehr  nun  der  Senat  die  Seele  der  Verwaltang  war, 
desto  bestimmter  nahm  dieses  Recht  den  Charakter  der  Oppo- 
sition gegen  Verwaltungsmafsregeln  an ;  materiell  gik  es  zwar 
dem  Senate ,  formell  aber  bleibt  es  seinem  Ursprünge  wenig- 
stens insofern  treu,  als  es  sich  eigentlich  gegen  das  eoii- 
gulere  senatnm  des  präsidirenden  Magistrats  >  der  das  SeaalBS- 
consultum  mtcht  (facere)^)^  richtet  und  denselben  daran 
verhindert,  sogar  den  bereits  ausgesprochenen  Rath  der 
Mehrheit  der  Senatoren  als  Senatusconsultum  zu  fomraliren 
und  somit  als  mafsgebende  Instruction  sich  anzueigneii.  Das 
Intercessionsrecht  war  hier  ganz  unbeaclMrankt,  abgesdicB  too 
einigen  wenigen  Füllen,  in  welchen.,  wie  z.  B.  bei  der  Be- 
stimmung der  consnlarischen  Provinzen  seit  der  Lex  S^Bpronn 
(S.  734),  die  Intercession  gesetzlich  verboten  war.  Ab  dieses 
Intercessionsrecht  anerkannt  war,  genügte  zwar  anfangs  das 
Nichtstattflnden  der  Intercession,  welche  in  jedem  Stadiam  der 
Berathung  von  der  Relation  ^)  bis  zur  Disoession  ^)  und  zur 
Ratificirung  des  Senatusconsults  durch  den  VorsitzeadeB  ^) 
stattfinden  konnte,  zur  Gttlti^eit  des  Senatusconsults^); 
spttter  aber  war  das  positive  Einverständnifs  der  Tribunen 
erforderlich,  weil  sie  oder  wenigstens  einige  von  ihnen  stets 
zugegen  waren.  Ein  Senatusconsultum  konnte  aber  nur  ni 
Stande  kommen,  wenn  kein  einziger  Tribun  dagegen  inter- 
cedirte.  In  solchen  Fallen  setzten  die  Tribunen  zum  Zei<ien 
ihres  Einverständnisses  ein  C  (d.  i.  eeiMtiere)  unter  den  nieder- 
geschriebenen Senatsbeschlnfs  (II  391). '')  Wenn  aber  auch 
nur  ein  einziger  Tribun  intercedirt  hatte,  so  durfte  das  C  nicht 
zugesetzt  werden ,  und  der  Beschlufs  des  Senats  galt  nur  als 
eine  ftir  den  Vorsitzenden,  der  verhindert  war  das  Senatus- 
consultum zu  ratificiren  (perficere,  xvöovy)^  rechtlich  betrachtet 
unmafsgebliche  senatus  auctoritas  (n  389)  s) ,  die  aber  trotz- 
dem den  moralischen  Werth  behielt ,  den  der  Rath  einaicfatiger 
Männer,  die  Gutheifsung  eines  Vorschlags  von  Seiten  der- 


1)  Liv.  4,  6.  43.  50.  Dion.  11,  54.  2)  GeU.  t4,  7,  6.  lir.  4, 
50,  6.  3)  Polyb.  6,  16.  Tac.  ann.  1,  13.  Liv.  33,22.  Ascon.  p.  32. 
4)  Liv.  38,  42,  8.  Cic.  Sest.  31,  68.  34,  74.  fam.  10,  12,3.  5)  Tic 
ann.  14,  49.    Liv.  28,  45,  5.    Caes.  b.  c.  1,  1.  6)  Liv.  4,  36. 

7)  Val.  Max.  2,  2,  7.        8)  Liv.  4,  57.   Cic  ad  hm.  1,  2,  4.  1,  7,  4. 
S,  8.   pro  Mil.  6,  t4.    Dio  Gass.  55,  3. 


§  85.    DAS  TEIBDNAT.  843 

selbes  ^) ,  selbfltvergtäiidlich  unter  allen  UmsUlnden  hat.  Es 
bedarf  wohl  kanin  der  HinweisuDg  darauf,  daOs  diese  setuUus 
auotaritOB  (d.  u  ein  todi  Vorsitzenden,  sei  es  aus  eigener  Macht- 
ToUkoflunenbeit,  sei  es  in  Folge  eingelegter  Intercession,  nicht 
ratificirtes  senatusemsukum) ,  obwohl  sie  mit  Recht  auctaritas 
beifst  und  nicht  selten  auch  auctaritas  f Qr  die  Magistrate  gewesen 
ist.  Nichts  zu  thun  hat  mit  der  patrum  auctaritas,  d.  i.  der  aucta- 
Titas  der  patres  familias  gentium  patridarwn^  für  welche  gerade 
die  strengste  Recbtsyerbindlichkeit  das  charakteristische  lierk- 
mal  war,  dergestalt,  dafe  diejenige  Handlung,  zu  welcher  sie 
die  Handelnden  ermächtigte ,  ohne  sie  gar  nicht  rechtskräftig 
vollzogen  werden  konnte  (S.  304). 

Ebenso  wie  die  Intercession  gegen  die  Verhandlungen  der 
Hagistrate  mit  dem  Senate  mafsten  sich  die  Tribunen  auch  die 
Intercession  gegen  Rogationen  der  Magistrate  an  die  Volksyer- 
samndungen  an.  Diese  Intercession  war  ebenso  wie  jene  eigent- 
lich gegen  die Potestas,  bezi^ungsweise  beiden  Centnriatcomi- 
tien  gegen  das  Imperium,  derjenigen  Magistrate  gerichtet,  die 
dem  Volke  eine  Rogation  vorlegen  (agere  cum  papula,  cum  fkbe) 
wollten.  Dafs  diese  Intercession  inderThat  dem  agere  cum  papula 
galt,  geht  daraus  hervor,  da&  vor  Beginn  des  ageri  mit  der  Inter- 
cession wohl  gedroht,  aber  nicht  wirklich  intercedirt  werden 
konnte,  und  dafe,  nachdem  das  agere  mit  der  rmuutiatia  be- 
schlossen war,  eine  Intercession  nicht  mehr  stattfinden  durfte. 
Diese  Intercession,  die  schon  272/482  erwähnt  2),  aber  doch  erst 
gleichCsdls  nach  den  Leges  Valeriae  Honetfiae  als  ein  feststehen- 
des Recht  anerkannt  wird,  hemmte  sowohl  Wahlen,  als  auch 
Gerichtsbarkeit  und  Gesetzgebung;-  sie  ward  in  gleicher  Weise 
angewendet  gegen  Curiat-^),  Centuriat-^),  Tributcomitien 
und  Concilia  plebis.  ^)  Nur  gab  es  auch  hier  einzelne  Fälle, 
in  denen  sie  gesetzlich  unzulitesig  war,  wie  z.  B.  bei  der  Wahl 
der  Tribuni  plebis  selbst,  und  seit  den  Leges  Aelia  und  E!ufia705 
bei  den  Wahlcomitien  überhaupt  (II  297).  Die  Bestellung  des 
Interrex  unterlag  der  Intercession  defsludb  nicht,  weil  kein 
Magistrat  dabei  thutig  war,  gegen  den  sie  hfttte  geriditet  werden 
kOnnen.<^)  Auch  lag  der  Gedanke  nahe,  die  Intercession  gegen  den 

1)  Gic.  de  dorn.  19,  50.   Gaes.  b.  c.  1,  lt.  2)  Dioo.  8,  90. 

3)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  12.  Dio  Gass.  39,  19.  45,  5.  4)  Dion.  8,  90. 
Liv.  3,  24.  25.  4,  25.  50.  5,  17.  6,  35  n.  öfter.  5)  Uv.  2,  56.  4, 48. 
5,  25.  6,  35.  38.  10,9;  bei  der  Wahl  der  Aedilen  Liv.  25,2.  6)  Liv. 
4,  43,  7  (oam  coire  patricios  tribüiü  prohibebaot)  ist  entweder  keine 
Intercession,  sondern  Uewaltthatigkeit ,  oder  beruht  auf  einem  Irrthum 
des  Livius. 
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rein  formell  gewordenen  Act  iler  Lex  curiata  auszMchliefiMB.  *) 
Uebrijgeiw  wurde  die  den  Centnrial-  und  Tnbaicomilien  wie 
auch  der  Abitinunung  in  den  CkNMJHa  plebia  vorauagdMode 
Condo  von  loyalen  Trilmnen  nidiC  geatOrt  *);  bei  letxUmB  -war 
die  intercestion  wähl  geradezu  unzalltaaig,  w«il  darin  eine  Ver- 
letning  der  Lex  Icüa  gefonden  werden  iioMite.  Und  da  die 
Interceesion ,  die  während  dea  ganzen  Verlaufa  der  Conitien 
eingelegt  w^en  komte,  eigentlicfa  dem  Befehle  dea  Hagisints 
die  Abstiraniiing  Ober  die  Rogatian  zu  beginnen  galt,  so  müde 
sie  in  der  Regel  eben  bei  dieaen  BefaUe ,  ehe  nech  «he  Ah- 
aliMmung  begonnen  hatte,  angebracht^),  konnte  «hrigeiiB nudi 
nach  begonnener  Abstimmung  n«ch  eingelegt  werden.^)  fiegen 
die  ohne  InteroesBiMi  Tan  Volke  zur  kx  erhobene  «nd  als 
solche  renuntürta  Rogation  etand  den  Tribmen  natQrMeh  die 
Intercession  nicht  in ,  da  auch  sie  den  Gesetaen  nnterworfen 
wann  {bgäm$  tmAantur). 

Die  inlerceasioi)  verhinderte  nur  die  AuafUhning  den  jedea- 
nwligen  Befehls  des  Magistrata,  sei  es,  dab  eine  Coerciliona- 
naftregel,  ein  Straterteemififs,  eine  proeeaanaheche  Verfdgwng, 
die  Fornulirung  des  Senatnsconsidts,  oder  die  AiMChnnungdeB 
Volkes  den  inhak  des  BefaUs  badete,  war  also  principieU  nur 
aoapevsrv.  ^  Wenn  der  Intercedirende  nachtrSglidi  dio  iotar- 
ceaston  Adlon  iiefe  {remUten  imtercemanem),  m  nahna  die  Hand- 
hmg  ihren  Fortgang.^)  Doch  konnte  die  interoeaaioB  durch 
fortgeaetzte  Wiederbohing  gegen  jeden  erneuten  BeCdU  die 
Wirkung  des  modernen  akmkuten  Veto  erhalten. ')  Tratedem 
war  sie  nicht  eine  Caasation  des  voUaagenen  «a|jiBtra- 
tischen  Acts,  sondern  eine  Sistirungund  Susp^nai««  des 
n«eh  au  Toliziehenden  Acla>  beziehungsweise  der  zum  VoHzaga 
noch  nothwendigen  Mafinregeln  (6. 506. 686).  Beweiaend  da 
sind  die  bei  der  Intercession  gebriuchliohen  Ausdrttdcc: 
€mt,  pP9nt90re,  mariMi  foctTty  marorty  umtrpBikBtt,  ttan  fmt  und 
Ihnliche  Wendungen. 

Auliier  den  erwähnten  Iniercessionen  gegen  die  Gocrci* 
tion  und  gegen  Decrete  einerseits,  gegen  Senatuaoonsvite  ud 
Rogationen  andererseits  giebt  es  nur  wenige  fereinzelte  Ftte 
von  tribuniciscben  Intercessionen,  die  daher  sämmtlich  den 

1)  €ic.  de  leg.  agr.  2,  12.      2)  Uv.  45,  21.      3)  Atcon.  p.  a8. 90. 
Liv.  25,  3.  4)  Uw.  7,  17.  27,  6.  SÜo  Gssa.  36,  30.  5)  V^ 

L.  a  Uv.  7,  17,  13.  10,  9.   Aap.  k  cl  1,  11.12.   Cic.  ad  Ait  4, 16,  €. 

6)  Attcon.  p.  71.   Liv.  38,  M.  Bio  GaaB.36,30;  vgLCicad  Aa.4,2,4. 

7)  Liv.  6,  35. 
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Eiadruek  des  UngewdhnlicheD  machen ,  und  wenn  auch  nicht 
geradesu  gegen  das  Gesetz  ^  so  dqeh  gegen  die  Sitte  verstoben, 
80  z«  B.  die  Intercessiott  gegen  den  triunphirenden  FeM- 
betrn  ^)  und  gegen  den  zam  Volke  in  der  Gontio  blofs  reden« 
de»  Magistrat  ^) 

In  formier  Beziehung  ist  noch  daran  zu  erninem ,  dafs 
die  Intercession  stets  durch  persteliches  Dazwischentreten  (also 
coram)  toUzogen  werde»  m«£ite  (S.  826).  Femer  raufste  sie 
gleiehieitig  mit  der  Action,  gegen  "wddke  sie  gerichtet  war, 
eingelegt  werden;  natQrlich  yertrigt  es  sich  damit,  dafe  die 
Intercession  im  Voraus  angekündigt  werden  konnte,  und  dafii  hei 
der  Intercession  auf  Appellation  von  den  Magistraten  selbst, 
gegen  die  sie  gerichtet  werden  sollte ,  den  Tribunen  eine  Frist 
gestattet  ward,  innerlialb  deren  sie  sich  schlQssig  machen 
konnten,  ob  sie  intercediren  w<Mten  oder  nicht.  ^) 

Hit  der  Intercession  ist  nicht  zu  Terwechseln  die  auf  dem 
oben  erwähnten  jm  aiuspiciarttm  der  Tribunen  beruhende  Ob* 
nuntiation  {$e  ie  eado  serva$8e)^  obwohl  dieselbe  für  Volksver* 
sammlungen  die  gleiche  hindernde  V^irkung  hatte,  wie  die 
int^cession.  Dafs  die  Tribunen  Ten  diesem  Mittel  neben  der 
Intercession  Gebrauch  madilen,  beruht  darauf,  dafs  ihren  j^oli- 
tischen  WiUkflrmafsregeln  der^  wenn  auch  erlogene,  Schein 
der  Rdigiositit  eine  immerhin  nicht  zu  verschiBaheiide  Fohe 
verlieb.  Eäne  ganz  singulare  Art  der  Obnuntiation  ist  die  dira* 
mm  ohnmtiatiQj  durch  welche  der  Tribun  C.  Atqus  Capito 
den  M.  Licinius  Crassus  699/55  in  die  Provinz  abzugehen  ver- 
hindem  wollte^),  der  er  dann,  da  Crassus  sich  nicht  daran 
kehrte,  den  Versuch  Crassus  zu  terhaften ,  und  da  auch  dieser 
mifelang,  in  ganz  ungewöhnlicher  Weise  eine  feierliche  esoe- 
cratio  des  Crassus  folgen  liefe  (III  394)*  &) 

Die  Tribunen  haben  die  verschiedenen  Befugnisse  ihrer 
allgemeinen  Magistratsgewalt  und  dar  speetfiscbe«  poi$9ta$  (n- 
bunicia  theils  einzeln,  aber  ohne  Unterscheidung  bestimmter 
Amtsgebiete  (promnckui),  theils  gemeinsehafUich,  collegialisch^) 
ausgetibt.  Der  Ausdruck  coUegium  ist  daher  von  den  Tribunen 
ebenso  häufig ,  wie  er  von  andern  Magistraten,  die  meist  nicht 


1)  Liv.  10,  37,  12.   Val.  Max.  5,  4,  6.   Suet  Tib.  2.  2)  Cic. 

fam.  5,  t,  7.  Pb.  3, 6.  Dio  Gast.  38, 12.  3)  Das  triduum  der  LexSalp. 
c.  27  darf  maa  anf  die  repnblicaniaebe  Intercession  nicht  Abertragm. 
4)  Dio  Gesa  39,  39.   Gic.  de  div.  1,  16,  29.  5)  Dio  Gaas.  39,  39. 

Plat.  Grass.  16.  App.  b.  c.  2,  18.  6)  Vgl.  z.  B.  Liv.  4,  26.  Gc.  in 
Verr.  accos.  2,  41. 
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coUegialisch  handelteD,  aeUen  ist.  Einen  Vorsieher  hatte  das 
CoUegium  nicht;  doch  ordneten  sich  thatsftchlich  bei  politischen 
Agitationen  die  Tribunen  einem  aus  ihrer  Mitte  als  Ffikfarv 
unter.  ^)  Da  aber  nicht  das  CoUegium  als  solches  die  indi- 
nicia  potestas  hatte,  dergestalt  dafs  auf  jeden  einzelnen  Tribu- 
nen nur  ein  Zehntel  derselben  gdiommen  wfire ;  da  vielmehr 
jeder  einselne  Tribun  die  v<rfle  ungeschralderte  tränmicia  p^ 
U$ta$  besafs:  so  hat  die  collegialische  Thfttigkeit  der  Tribonen 
niemals  den  Sinn  gehabt,  als  ob  die  Majorität  des  GoUegiums*) 
als  solche  die  aus  der  trilmmda  poteitas  der  Minorität  oder 
auch  nur  eines  einzelnen  Tribunen  sich  ergebenden  Conse- 
706quenzen  hätte  aufheben  können.  Wenn  die  Minorität  des  Cair 
legiums  eine  in  den  positiven  Rechten  der  tribunida  potetUu 
begründete  Amtshandlung  beschlofs  und  ausführte,  so  war 
diese  zwar  gültig,  aber  sie  war  es  nicht  defshalb,  weil  die 
Majorität  dafür  einstand ,  —  denn  auch  ein  einzelner  Tribun 
konnte  dieselbe  Handlung  rechtsgültig  vomehmea,  —  und 
sie  war  es  nur  dann ,  wenn  die  Minorität  oder  auch  nur  ein 
einzelner  dagegen  nicht  intercedirte.  2)  Wenn  die  Miyorität 
des  CoUegiums  eine  Intercession  vornahm^),  so  war  natOrli^ 
audi  diese  gültig ,  aber  nicht  etwa ,  weil  die  Majorität  inter- 
cedirt  hatte;  denn  auch  die  Intercession  der  Minorität  oder 
eines  dnzelnen  genügte  rechtlich,  und  zwar  schon  von  Allers 
her,  und  nicht  etwa  erst  seit  der  Mitte  des  vierten  Jahrfann- 
derts ,  wie  sonst  angenommen  wurde.  ^)  Dafs  einst  ^)  vier  Tri- 
bunen ,  die  rechtlicii  hätten  intercediren  können ,  statt  dessen 
Bitten  anwendeten,  kann  natürlich  Nichts  dagegen  beweisen. 
Die  Intercession  der  Majorität  konnte  ferner  zwar  durch  den 
Widerspruch  der  Minorität  oder  eines  einzelnen  nicht  um* 
gestofsen  werden,  aber  das  ist  nicht  etwa  ein  Vorrecht  der 
Majorität;  denn  auch  die  Intercession  der  Minorität  oder  die 
eines  einzelnen  konnte  selbst  durch  die  Majorität  nicht  um- 
gestofsen  werden.  ^) 

Wohl  aber  konnte  der  einzelne  Tribun  die  Intercession 
eines  oder  mehrerer  andern  unwirksam  machen,  wenn  er  per» 

*)  Rein,  die  Majorität  im  CoUegium  der  römischen  VolkstribaDen,  in 
Philologus  Bd.  5.   Göttingen  1850.   S.  137. 

1)  Bioo.  7,  14.  10,  31.  2)  Liv.  2,  44.  56.   Dio  Gas«,  fr.  17, 

15  B.  Zon.  7,  15.  Plut.  Ti.  Gr.  7.  Gat  min.  20.  App.  b.  c  1,  12. 
23.  3,  50;  falsch  Dion.  9,  41;  richtig  10,  31.  3)  Ut.  4,  48.  49.  6, 
35.  36.  4)  Vgl.  Liv.  3,  59.  Dion.  10,  31.  5)  Uv.  4,  42.  6)  Liw. 
b,  25.  29.  6,  38.  9,  34.    Cic.  de  leg.  3,  10. 
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sOnlich,  auf  die  sacrosaneta  potestaa  vertrauend,  dem  inter- 
cedirendea  und  seiner  Intercession  durch  Coerciüon  Geltung 
verschafienden  Tribunen  in  den  Weg  trat.  Diefs  thaten  z.  B.  die 
Tribunen,  unter  deren  Schutze  bisweilen  die  Consuln  die  Aus- 
hebung vollzogen  i),  ferner  diejenigen,  unter  deren  Schutze  der 
Consul  L.  Postumius  Megellus  triumphirte.  ^)  C.  Cornelius  aber 
machte  die  Intercession  selbst  dadurch  unmöglich «  dafs  er  die 
dem  Volke  vorzulegende  Rogation  in  eigner  Person  gegen  den 
Gebrauch  (S.  839)  vorlas^),  vtras  denn  aber  auch  als  eine 
Verletzung  des  Intercessionsrechts  der  andern  Tribunen  auf- 
gefafst  und  später  zum  Gegenstande  einer  Majest^tshlage  ge* 
macht  wurde  (III  209). 

In  der  Praxis  gestaltete  sich  die  coUegialische  Thätig- 
keit  der  Tribunen  bei  der  Intercession  auf  Appellatiott,  wo  sie 
am  wichtigsten  ist,  in  folgender  Weise.  Da  die  Intercession 
nur  suspensive  Wirkung  hatte,  so  kam  es  darauf  an,  ob  ihr  für 
den  vorliegenden  Fall  durch  fortgesetzte  Erneuerung  dauernde 
Wirkung  gegeben  werden  sollte  oder  nicht.  Defshalb  nahm 
das  CoUegium  der  Tribunen  solche  Fälle,  in  denen  Appellation 
stattgefunden  hatte,  oder  in  denen  ein  einzelner  Tribun  bereits 
intercedirt  hatte,  und  die  sie  nicht  etwa  ihrer  juristischen 
Schwierigkeit  wegen  an  die  judices  decemviri  (S.  601)  verwiesen, 
in  gemeinsame,  öffentlich^),  wenn  auch  nicht  in  contiime, 
stattändende  Berathung,  und  zwar  in  der  Absicht ,  um  sowohl 
das  Ansehen  d^  trihwuitia  potestas  aufrecht  zu  erhalten ,  als 
auch  etwaigen  Hifsbrauch  des  Intercessionsrechts  zu  verhüten««» 
Durch  die  für  die  Berathung  notbwendige  Untersuchung  (cog- 
nitio)  tritt  in  diesen  Fällen  der  Schein  eines  gerichtlichen  Ver- 
fahrens (S.  597)  vor  dem  coüegium  trihunorum  ein.  ^)  Das  Re- 
sultat der  Berathung  hiefs  decrelum^  mochte  es  von  allen 
gebilligt  werden  oder  nicht;  aber  auch  das  Separat votum  des 707 
einzelnen  Tribunen  hiefs  decretum.  ^)  Gelang  es  Einstimmig- 
keit zu  erzielen ,  so  wurde  das  Decretum  pro  coUegio  oder  ex 
coUegii  «ettfefOta,  de  coUegii  mitentia  ')  ausgesprochen  und  war 
natürlich  unbedingt  güllig,  mochte  es  die  frühere  Intercession 
bekräftigen ,  nur  modificirt  bestehen  lassen  ^) ,  oder  auch  ganz 

t)  Liv.  2,  43.  44.  4,  53.      2)  Liv.  10,  37,  12.      3)  Ascon.  p.&8; 
vgl.  FronL  p.  83  Naber.  4)  Liv.  42,  32.  33;  auch  38,  60.  4,  26. 

5)  Uv.  ep.  55.  42,  32.  Gell.  4,  14.  6  [7],  19.  13,12.  Cic.  pro  Quint.  7. 
in  Verr.  accus.  2,  41.  Val.  Max.  6,  1,  7.  10.  Ascon.  p.  47.  6)  Gell. 
4,  14.  6  [7],  19.  Val.  Max.  6,5,4.  Liv.  3, 13.  4,53.  38,52.  7)  Liv. 
4,  53.    L  L.  A.  S.  171.        8)  Liv.  3,  13. 
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▼crweigeni.  ^)  In  letzterem  Falle  wirdi  n^n  nan  inUretier€ 
a«ch  moram  non  facere  gesagt  Gelang  es  aber  nicbt  EinstiB- 
migkeit  zu  erziden ,  so  hatte  das  Decretum  4er  MqorrlM  nvar 
ioinier  einen  gewissen  noraliscben  Wertfa ,  und  die  Bf  isoritat 
oder  der  einzelne  mochte  sich  dadurch  unter  UflMti«den  da» 
bestiBmien  lassen ,  im  Falle  der  Mirsbilltgnng  der  Iit^tseasion 
dieselbe  aufzugeben;  geiwungen  aber  konnte  daGnt  weder  die 
Minorität  noch  der  einzdne  werden.  2)  Auch  das  Obrigens 
scheint,  um  Gonflicte  der  Tribunen  unter  sich  zu  vermeiden, 
vorgekommen  zu  sein,  dafs  die  Tribunen  sich  gegenseitig  ftlrm- 
lieh  dazu  verpflidtteten,  nur  eintrtfcbtig  zu  handdn.  3) 
708  Das  Volkstribunat,  das  der  Zwietracht  der  Stände  und  dem 
MiTstrauen  der  Plebs  gegen  den  Gerechtigkeitssinn  der  patri- 
cischen  Magistraite  seine  Entstehung  vn^nkt,  hfttte,  wenn  es 
mit  der  Eimtracht  der  Stände  bei  der  Decemriralgesetzgeliung 
Ernst  gewesen  wäre,  damals  nicht  blofs  Yorabergebend,  son- 
dern fir  die  Dauer  aufgehoben  werden  können  und  mfteoen. 
Qafs  die  Decemrirn  durch  ihren  Versuch  ein  oligarchindifs 
Regiment  zu  begründen  dem  Mißtrauen  neue  Nahrung  gaben, 
dafs  sie  durch  Niditgewährung  des  Conubium  und  dureh  Bei- 
behakung  der  alten  Strenge  der  Sdiuldgeeetze  den  Rifs  zwinchai 
den  Standen  ehec  gröfser  als  kleiner  machten,  war  ein  Dn- 
glllck  fOr  die  Entwickelung  der  römischen  Yerfcssung.  Dafs 
man  aber  nach  dem  Sturze  der  Decemvirn ,  statt  das  Werk  der 
Eintradit  rOckhaHsk>s  zu  Ende  zu  ßihren  und  dadurch  die 
-Gründe  zu  beseitigen ,  die  das  Tribunat  nothwendig  maehtai, 
Tor  allen  Dingen  das  Tribunat  wiederherstellte,  noch  dam  mit 
Anerkennung  erweiterter,  von  den  Tribunen  bisher  nar  vsw- 
pirter  Befugnisse  bezüglich  der  Coercition,  Criminaljudication, 
Legislation  und  Intercession ,  durch  die  es  von  nun  an  den 
magistrtghu  mßf€Te$  zwar  nicht  gleich,  abar  doch  vergleichbar 
(S.  696)  wurde,  das  war  ein  Fehler,  an  dem  die  zogemde  €on- 
cessionspolitik  der  Patricier  und  die  politische  Unreife  da* 
Plebejer  Reiche  Schuld  hat.  In  der  bald  darauf  Mgenden  Zeit 
der  Consulartribunen  wuchs  der  thatsttchliche  Einflufe  der 
Volkstribunen  in  demselben  Grade,  als  das  vielköpfige  Reginsent 
jener  sich  unfähig  und  schwach  erwies.  Aber  es  war  bereits 
auch  die  zweischneidige  Natur  des  Volkstribunats  klar,  das 
fortwährend   zwischen    der  Vertretung    der   Interessen    i^ 


1)  Val.  Max.  «,  t,  7.      2)  Liv.  39,  52.  60.  GeU.  6  [7].  19.   V»L 
Max.  4,  l,  8.        3)  Dion.  10,  31. 


§  85.    5A9  TRIBÜNAT.  849 

annen  Plebejer  und  jener  der  reichen  schwankte,  das  es 
sieb  zwar  einerseits  gern  gefallen  liefs ,  im  Auftrage  der  patri- 
dscben  Aristokratie  die  zeitweiligen  Inhaber  des  Imperium  zu 
demOtbigen  i),  ebenso  bereitwillig  aber  auch  andererseits  dazu 
war,  im  Interesse  derselben  patricischen  Aristokratie,  wenn 
das  Interesse  der  reichen  Plebejer  damit  Hand  in  Hand  ging, 
Mafsregeln  zu  Gunsten  der  armen  Plebejer  zu  hintertreiben.  ^) 
Man  hatte  gelernt  das  Recht  des  Tribunats  nicht  blofs  gegen 
das  Imperium ,  sondern  auch  gegen  die  positiven  Acte  der  tri" 
hmicia  potestas  selbst  anzuwend^.  Auf  der  Hohe  seiner  Macht 
erscheint  das  Tribunat,  und  zwar  durch  die  Verbindung  der 
Interessen  der  reichen  und  armen  Plebejer,  in  den  Händen  des 
C.  Licinius  Stolo  und  L.  Sextius  LateranusfS.  671),  die  es  der 
Tradition  zufolge  zdin  Jahre  lang  bekleideten  und  fdr  eine 
Zeit  lang  sogar  bewirkten,  dafs  der  Staat  ganz  ohne  patricische709 
Magistrate  bestand  (soUtudo  fnagistratwutn).  Als  aber  die  Leges 
Uciniae  durchgegangen  waren,  und  in  Folge  davon  der  staats- 
rechtliche Unterschied  der  Plebs  und  der  Patricier  aufhörte, 
konnte  das  fortbestehende  Tribunat  sich  nicht  mehr  innerhalb 
der  Grenzen  seiner  ursprünglichen  Bestimmung,  die  min- 
der berechtigte  Plebs  zu  schützen,  halten;  es  mufste  in  einer 
Weise  angewendet  werden ,  die  seiner  ursprünglichen  Bestim- 
mung widersprach.  So  hat  es  denn ,  über  die  Zeit  seiner  ge- 
schichtlichen Berechtigung  hinaus  fest^halten ,  den  Charakter 
eines  unorganischen  Gliedes  im  Systeme  der  Magistratur  durch 
die  allmähliche  Lockerung  und  Auflösung  derselben  im  Dienste 
theils  der  oligarchischen  Nobilität ,  theils  der  Ochlokratie  be- 
wahrt. 

Zunächst  war  allerdings  das  Tribunat  überwiegend  Organ 
des  plebejischen  Theils  der  NobilitSit  3),  und  so  lange  die  Nobi- 
lität mafsvoll  regierte,  und  die  materiellen  Schäden  der  Grund- 
lage des  Staatswesens  im  Verborgenen  blieben,  ging  Alles  gut 
Die  anomale  Stellung  der  Tribunen ,  welche  auch  jetzt  als  die 
berufenen  Vertreter  der  Interessen  des  Volks  gegenüber  der 
Regierung  galten  4),  schien  nicht  allein  nicht  schädlich  zu  sein, 
sondern  sie  erwies  sich  häufig  sogar  nützlich ,  insofern  sie  der 
Opposition  gegen  die  Regierung  gesetzliche  Bahnen  offen  hielt 
und  gewahthätige  Empörungen  meist  verhinderte.  Aus  dieser 
Stellung  des  Tribunats  zur  Nobilität  erklärt  es  sich ,  dafs  man 


1)  Liv.  4,  26.  56.  58.  5,  9.  2)  Liv.  4,  53.  5,  29.  3)  Cic 

de  leg.  3,  10.        4)  Polyb.  6,  16.; 

L  a  n  ff  e ,  Rom.  AUenh.  I.  3.  Aufl.  54 
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412/342  oder  bald  nachher  uoter  den  gegen  die  Nobililit  ge* 
riebteten  Verbote  der  Wiederwahl  zu  eia«n  Ante  iimerliaft 
der  Zeit  von  teha  Jahreo  auch  das  Tribunat  mit  begriff 
(S.  711  f.  II  42),  dafg  man,  wie  wir  vermutheten,  415/339  den 
Tribunen  das  Recht  der  Spectie  und  der  Berufung  des  Senate 
(S.  830.  837)  verlieb,  dafe  man  endlich  467/287  sie  bexagUcb 
der^Liegislation  (S.  834)  den  Conauln  ganz  gleich  stellte.  Voa 
dem  demokratischen  Beetrebe*  dagegen,  das  Tribunat  voa 
dem  Interesse  der  Nebäität  oM)glichst  zu  trennen,  zeugt  die 
gesetzliehe  Bestimmung,  wonach  Niemand  sollte  Tribun  wer* 
den  dürfen ,  dessen  Vater  ein  ourulisches  Amt  bekleidet  habe 
und  noch  am  Leben  sei  *) :  ein  Gesetz,  das  ti^eicht  bei  Anlalt 
des  Mifsbrauchs  der  vlUerlichen  Gewalt  gegeu  den  Tribunen 
C.  Flaminius  kurz  vor  dem  zvraten  puniscben  Kriege  (S.  142  f.] 
gegeben  worden  war.  ^)  Gegenüber  dieser  Bestimmung  indefr 
gewann  die  das  Tribunal  mit  der  Nobilität  versöhnende  Ten- 
denz wiederum  die  Oberhand  durch  das  Plebiscitum  Atiniun, 
durch  welches,  wahrsch^nlich  rai  zweiten  punischen  Eriege 
(11  161),  die  Tribunen  den  cunilischen  Magistraten  rttcksicbt- 
lich  des  Anspruchs  auf  Aufnahme  in  den  Senat  gleicl^^estellt 
wurden  (S.  838). 

Wenn  auch  das  Tribunat  in  der  Zeit  der  Herrschaft  der 

7ioNobiUtät  überwiegend  auf  Seilen  der  letzteren  stand ,  so  fehlt» 
es  doch  nicht  an  Bets{>ielen,  dafis  Tribunen,  wie  ^n  jener 
C.  Flaminius,  dem  Interesse  der  Nobilitfit  zuwider  die  An- 
Sprüche  des  Volks  vertraten.  Dieb  wurde  eine  Zeit  lang  die 
überwiegende  Richtung  in  der  Periode  der  Auflösung  des 
Staats,  die  gerade  mit  dem  rücksichtslosen  Gebrauche  b^inni» 
den  Ti.  Sempronius  Gracchus  (621/133)  von  dem  Triimnate 
gegen  die  Interessen  der  Nobilitftt  machte  (III  8).   Aber  es  war 

.  nicht  mehr  die  minder  berechtigte  Plebs  <»  für  die  er  wirkte, 
sondern  der  materiell  ruinirte  Theü  des  Volks,  dem  er  auf 
Kosten  der  Nobilität  die  Möglichkeit  einer  gesicherten  socialen 
Existenz  wieder  verschallen  wollte.  Den  Gang  der  Geschichte 
ab^  aufzuhalten,  dazu  war  selbst  das  sehembar  allmäditige  Tri* 
bunat  zu  schwach.  Unter  den  Wunden ,  die  das  gescheiterte 
Unternehmen  des  Gracchus  dem  Staatswesen  schlug,  reifte 
allmählich  die  neue  Gefahren  drohende  Einsicht,  das  Tribunal 
bilde  im  Bunde  mit  den  ochlokratischen  Tendenzen  des  Volks 
die  Brücke  zur  Tyrannis.  Ti.  Sempronius  Gracchus  selbst  hatte 


1)  Liv.  27,  21.  30,  19.      2)  Cic.  de  inv.  2,  17.    Val.  Max.  5, 4, 5. 


§  85.    DAS  TRIBUNAT.  851 

in  der  FflhruDg  des  Tribunats  Ungesetdichkeiten  tfaeils  be* 
gangen,  wie  namentlich  die  unerhörte,  das  Wesen  des  Tribunats 
vernichtende ,  Absetzung  seines  ihm  intercedirenden  Collegen 
M.  Octavius  i) ,  theils  wenigstens  angestrebt ,  wie  die  Wieder- 
wahl. 2)  Diese  Ungesetzlichkeiten  fonden  bereitwillig^e  Nach- 
ahmung als  seine  an  sich  edlen  Absichten.  Dem  Tribunat  fehlte, 
um  Tyrannis  zu  sein,  nur  die  unbeschränkte  Zeitdauer,  daher 
auch  C.  Papirius  Garbo  (ill  20)  623/131  den  Antrag  stellte, 
mt  eundan  triburmm  plebi  quoHe$  vdUt  creare  liceret  ^) ,  der  in- 
dessen zunächst  scheiterte,  bald  darauf  aber,  wenn  auch  mit 
einer  unwesentlichen  Modiflcation,  durchging.^)  Die  Tribu- 
nate  des  C.  Sempronins  Gracchus  631/123  und  632/122 
(III  29),  des  L.  Appulejus  Satummus  654/100  (III  76),  des 
jttngem  M.  Livius  Drusus  663/91  (III  94)  und  des  zur  Plebs 
übergetretenen  P.  Sulpicius  Rufus  666/88  (HI  118)  beweisen, 
eine  yne  furchtbare  Waffe  in  der  Hand  von  Demagogen  das 
Tribunat  gegen  die  Nobilität  war. 

Einen  bed^tenden  Stofs  erhielt  das  Tribunat  durch  L. 
Cornelius  Sulla  *) ,  der  in  demselben  das  gefährlichste  Werk- 
seog  der  tyrannischen  and  ocblokratischen  Bestrebungen  er- 
kannte und,  weil  er  die  oligarchische  Herrschaft  der  NobilitätTii 
befestigen  wollte,  folgerichtig  die  Macht  des  Tribunats  lähmen 
mafste.  Die  von  Sulla  als  Dictator  in  Wiederholung  seines  con-  * 
sularischen  Gesetzes  von  666/88  (HI  123)  gegebene  lex  Cor-- 
ndia  de  tribumäa  potestate  vom  J.  672/82  (IH  151)  ^)  soll  das 
Tribunat  fast  vernicfatet  ^) ,  zu  eincan  Schattenbilde  (imago  sine 
re)  '^)  gemacht  haben.  Sulla  lie(^  die  Tribunen  als  Magistrate 
bestehen,  liefs  ihnen  also  sowohl  ihre  saerale  Unverletzlichkeit, 
als  auch  die  allgemeinen  Befugnisse  der  Magistratur ,  d.  i.  das 
jus  edkmdi^)  und  das/t»  earuionem  habeMU^),  dazu  auch  das 
jus  spectionts  oder  au^dorum  nebst  dem  darauf  beruhen- 
den Rechte  zur  Obnuntiation  ^^).  Das  jus  eantionts  bat  er 
ihnen  tlbrigens  insofern  verkümmert,  als  er  ihnen  durch  die 


*)  Rubino,  de  tribuoicia  potestate,  qualis  foerit inde  a  Sullae  dictatura 
usqiie  ad  primum  consulatam  Pompeji.   Cassel  1825. 

t)  I^ut.  Ti.  Gr.  12.  Gic  de  leg.  3, 10.  Dio  Gasa.  46, 49.  2)  App. 
b.  c.  1,  14.  Gic.  Gat  4,  2.  3)  Uv.  ep.  59.  Gie.  Lael.  25.  4)  App. 
b.  c.  1,  21.  5)  Vgl.  Gell.  10,  20.  6)  App.  b.  c.  1,  100;  v^. 

U  59.  Dion.  5,  77.  [Aur.  Vict.]  Tir.  ill.  75.  7)  VcU.2,30.  8)  Gic. 
in  Verr.  accus.  2,  41.  9)  Gic  Clnent  40;  vgl.  Brat  60, 217. 02, 223. 
10)  Hierher  gehört  vielleicht  Gell.  10,  20,  10. 
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übrigen  Beschränkungen  ihrer  Macht  den  Muth  es  anzuwen- 
den nahm.  ^  Was  die  Rechte  der  speciflschen  patettaa  trUm' 
niäa  betrifft^  so  mufs  er  ihnen  die  Coerciüon  wegen  des  ihnen 
belassenen  JUS  auanUi  gelassen  haben,  wahrscheinlich  aber  hat  er 
die  Ausübung  derselben  im  Einzelnen  durch  specielle  Bestim- 
mungen geregelt.  Dasjus  senatum  eonsulendi  mufs  er  ihnen  gleich- 
falls geladen  haben,  da  sie  Anträge  an  das  Volk  jetzt  de  tetwm 
setUentia  stellten.  Das  jus  cum  pM>e  agen/di  bescjiränkte  er  der^ 
gestalt,  dafs  er  ihnen  zwar  das  Recht  zur  Vornahme  der  WaU 
der  Tribunen  und  plebejischen  Aedilen  beliefs,  das  Recht  aber 
Gesetzesvorschläge  bei  den  Concilia  plebis  einzubringen  ^)  and 
vielleicht  auch  das  Recht  zu  Anklagen  3),  wenn  er  letztens 
ihnen  nicht  viebnehr  gänzlich  nahm,  gesetzlich  an  die  Zusthn- 
mung  des  Senats  (senatuetimsukum)  band.  Für  das  Recfai  zur 
Gesetzgebung  folgt  diefs  aus  dem  de  senatus  seMentia  bean- 
tragten Plebiscitum  de  Thermensibus  vom  J.  683/71 ,  also  aas 
der  Zeit  vor  der  WiederbersteUung  der  trUmnicia  fotestas.  Am 
wichtigsten  war ,  dafs  Sulla  das  entwickelte  IntercesBionsrecht, 
die  eigentliche  Stütze  aller  andern  Befugnisse  der  irtftmiicM 
potestas,  wahrscheinlidi  durch  Androhung  von  Strafe  g^g«a 
Mifsbrauch  desselben ,  auf  das  ursprüngliche  Mafo  der  auxää 
latio  adversus  imperium  für  Einzelne  reducirte^) ;  erhob  also  zwar 
-  die  Intercession  gegen  Senatusconsuke  und  Rogationen ,  aber 
doch  nicht  die  ganze  Intercession  auf.<>)  Den  Reiz  endlich,  den 
712  das  Tribunat  bisher  für  die  ehrgeizigen  Pläne  der  Demagogen 
gehabt  hatte,  nahm  ihm  Sulla  dadurch,  dafs  er  verbot  nach  Asm 
Tribunate  irgend  ein  curulisches  Amt  zu  bekleiden  ^),  was  vom 
aristokratischen  Standpuncte  das  Gegenstück  ist  zu  der  demo- 
kratischen Bestinunung  aus  der  Zeit  vor  dem  zweiten  puniachea 
Kriege  über  den  Ausschlufs  der  zur  curulischen  Nobilität  in 
naher  Beziehung  Stehenden  vom  Tribunate  (S.  850). 

Trotz  Sullas  Versuch  die  Oligarchie  zu  befestigen  war  dk 
Tyrannis  schon  zu  sehr  eine  innere  Nothv?endigkeit  für  den 
Zusammenhalt  des  auseinander  fallenden  Staats  geworden ,  als 
dafs  man  nicht,  anscheinend  im  Interesse  des  Volks,  gesudit 
hätte  die  Tribunicia  potestas  als  den  hauptsächlichsten  Hebel 

1)  Sali.  bist.  fr.  l,  41,  11  D.;  vgl.  Tac.  ann.  3,  27.  Gic.  auent 
40,  110.  2)  Liv.  ep.  89;  vgl.  App.  b.  c.  1,  59.  3)  Gic.  io  Veir. 
act  1,  13,  38;  vgl.  de  leg.  3,  9,  22.  4)  Gic.  de  leg.  3,  9,  22. 

in  Verr.  accus.  1,  60,  155.  pro  Toll.  38.  5)  Oc.  Phil.  2,  22.  Caes. 
bell.  civ.  1,  5.  7.  6)  App.  b.  c.  1,  100.  Ascon.  p.  78.  Ps.  Atcoa. 
p.  200  Or. 
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zur  Tyrannis  in  ihrem  alten  Umfange  wiederherzustellen.  Ver- 
suche zur  Wiederherstellung  des  Tribunals ,  die  sdion  von  den 
Tribunen  des  J.  676/78  ^) ,  dann  von  den  Tribunen  L.  oder 
Cn.  Sicinius  (678/76)  ^),  Q.  Opimius  (679/75)  3),  L.  Quinctius 
(680/74)  4),  C.  Licinius  Macer  (681/73)  <^),  M.  LoUius  Palicanus 
(683/71)«)  ausgingen  (ffl  174ff.),  führten  eben  wegen  der 
Ohnmacht  der  Tribunen  nicht  zum  Ziel,  obwohl  das  Volk  die 
schleunige  Wiederherstellung  des  Tribunats  sehnlichst  ver- 
langte. '')  Doch  schon  679/75  gab  die  lex  AureUa  des  Consuls 
C.  Aurelius  Cotta  (III  175)  den  Tribunen  das  Recht  der  Wähl- 
barkeit zu  curulischen  Aemtem  zurück.  ^)  Fünf  Jahre  später 
(684/70)  stellten  Cn.  Pompejus  und  M.  Licinius  Crassus,  die 
des  Tribunats  für  ihre  Pläne  bedurften,  als  Consuln  die  vollstän- 
dige Macht  desselben  wieder  her  (III 188).^)  Von  nun  an  ging  das 
Tribunat  auf  dem  vor  Sulla  verfolgten  Wege  rücksichtslos  weiter. 
Bian  braucht  nur  die  Namen  des  A.  Gabinius  (687/67) ,  des  F. 
Vatinius  (695/59)  und  des  P.ClodiusPulcher  (696/58)  zu  nennen, 
um  an  die  entsetzlichen  Gräuel  und  Wirren  zu  erinnern,  denen 
der  Staat  durch  die  tribunicische  Demagogie  in  dieser  Zeit  aus- 
gesetzt war  (III  198.  275.  289). 

Das  Tribunat  vermittelte  nicht  blofs  mittelbar  durch  die 
Anarchie,  in  die  es  den  Staat  stürzte,  sondern  auch  unmittelbar 
durch  direete  Unterstützung  die  Alleinherrschaft  des  Caesar  und 
dann  die  des  Augustus.  Zur  Alleinherrschaft  gelangt,  sicherte 713 
sich  Caesar  den  Besitz  derselben  neben  andern  Mitteln  auch 
dadurch,  dafs  er  sich  706/48  die  tribunida  potesttu*)  zuerst 
ohne  zeitliche,  dann  auch  ohne  räumliche  Grenzen  übertragen 
liefs  (111420.460)^®);  diesem  Beispiele  folgte  Augustus,  weldher 
718/36  sich  die  tribunida  potesias  so,  wie  sie  Caesar  besessen 


*)  A.  W.  Zumpt,  über  die  tribunicische  Gewalt  der  römischen  Kaiser, 
in  den  Abh.  der  Wiener  PhilologenTersammlung.  "Wien  1859. 
S.  102.  De  dictatoris  Gaesaris  honoribus.  Sind.  Rom.  Berol.  1859. 
S.  197. 

1)  Gran.  Licin.  p.  43  Bonn.       2)  Gic.  Brut  60,  216.   Ps.  Ascon. 
p.  103  Or.   SaU.  bist,  fragm.  3,  61,  8  D.  3)  Gic.  in  Yerr.  accus. 

1,  60.  4)  Gic.  Gluent.  28.  40.  Plut  Luc.  5.  5)  Sali,  bist  fragm. 
3,  61  D.  Suet.  Gaes.  5.  6)  Gic.  in  Yerr.  accus.  2, 41.  7)  Gic.  div.  in 
Gaec.  3,  8.  in  Yerr.  act  1,  15.  8)  Ascon.  p.  78.  66.  Gic.  Gorn.  fr. 
1,  27.  9)  Liv.  ep.  97.   SaD.  Gal.  38.   Yell.  2,  30.   Gic.  de  leg.  3, 

9.  10.  11.  in  Yerr.  act  1,  15.  Ascon.  p.  75.  Ps.  Ascon.  p.  103. 147  Or. 
Plut  Pomp.  22.  App.  b.  c.  2,  29.  Tac.  ann.  3,  27.  Gaes.  b.  c.  1,  7. 
10)  Dio  Gass.  42,  20.  44,  5. 
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batte,  ttbertragen  (III  576)  ^),  und  sodann  diesdbe  durch  aus- 
drückliche  Gutheifsung  versehiedener  von  Caesar  noch  nicht 
gezogener  Consequenzen  724/30  und  731/23  iatensi?  Ter- 
starken  liefs.  ^)  Er  betrachtete  die  731/23  gescheheae  Fest- 
stellung, seiner  tribunkia  potestas  als  den  Schlufsstein  seiner 
monarchischen  Gewalt  ^)  und  zählte  (Me  Jahre  seiner  Regiarung 
als  Jahre  der,  wie  es  scheint,  zwar  lebenslänglichen,  aber  doch 
alljähriicb  neu  angetretenen  tribtmicia  peteitas  tob  dieafm  Zeit- 
puncte  an  ^) :  eine  Sitte ,  der  die  späteren  Kaiser ,  die  stets  die 
trihunicia  potestas  besafsen,  treu  blieben.  *) 

Obwohl  die  noch  gesteigerte  Gesamintffllle  der  tribtamm 
potestas  auf  die  Kaiser  überging,  so  blieben  doch  die  jährtichen 
Volkstribunen  neben  ihnen  besteben,  und  zwar  in  der  ZehnzaU, 
da  die  Kaiser  als  Patricier  nicht  selbst  rn^nt  pfeMs  sein,  also 
auch  nicht  eine  Stelle  im  Collegium  der  Tribunen  bekleidea 
konnten.  Die  trihuni  pkbis  der  Kaiserzeit  ^^),  gewählt  voa 
Senate  und  in  der  Regel  auch  aus  den  Senatoren  %  hatten  der 
Macht  des  Kaisers  und  insbesondere  seiner  trihumda  p^esm 
gegenüber  die  Möglichkeit  nicht,  von  ihrer  eigenen  trihutucia 
potestas  einen  dem  Staate  oder  vielmehr  dem  Kaiser  gefähr- 
lichen Gebrauch  zu  machen.  Sie  hingen  gleich  den  and^n 
repubUcanischen  Beamten  ganz  vom  Kaiser  ab ,  dessen  trüm- 
nicia  potestas  der  ihrigen  gegenüber  eine  «i^yor  potestü$  war. 
Schon  Caesar  hatte  einst,  aUerdings  nach  dem  Vorgange  des  Ti. 
Gracchus,  zwei  Tribunen  ohne  weiteres  abs^en  lassen  ^) ;  die 
späteren  Tribunen  Uefsen  es  gar  nicht  so  weit  kommen,  da  sie 
wufsten ,  dafs  der  Kaiser  die  Macht  und  durch  seine  irihumiom 
potestas  auch  das  Recht  hatte  alle  ihre  Schritte  zu  hemmen  und 
mifsliebige  Handlungen  zu  bestrafen. '')  Von  Gonttonen  nid 
Volksversammlungen  unter  dem  Präsidium  der  Tribunen  konnte 
schon  früh  nicht  mehr  die  Rede  sein  s);  ihr)ti5  multae  dictioms 
7 14 ward  dadurch  verkümmert,  dafs  gegen  die  von  Tribunen  ver- 


*)  Stobbe,    die   Tribaneivjahre   der   römischen   Kaiser.     Philologns 
Bd.  32.    1873.   S.  1. 
**)  Göll,   das  Volkstribunat  in  der  Kaiserzeit,   im  Rh.  Mus.  N.  F. 
Bd.  13.   Frankfurt  1858.   S.  111. 

1)  Dio  Gass.  49,  15.    App.  b.  c.  5,  132.  2)  Pio  Caas.  51,  IS. 

53,  32.       3)  Tac.  ann.  3,  56.       4)  Dio  Gass.  53,  17.       5)  IHo  Gass. 

54,  26.  Säet.  Aug.  10.  40.  App.  b.  c.  \,  100.  6)  Suet.  Gaes.  79. 
7)  Tac.  ann.  6,  47.  16,  26.  Dio  Gass.  60,  28.  8)  Vgl.  jedocb  Lampr. 
Sev.  Alex.  25. 
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httDgteo  ndten  währeod  der  ersten  Tier  Monate  nadi  dem 
Straferkenntni(^  AppeHation  am  die  Consuln  gestattel  wurde.  ^ 
Ibr  Verbflltnifs  zum  Senate  blieb  in  der  Theorie,  nicht  aber  in 
der  praktischen  Bedeutung,  dasselbe  wie  f)rüher.  Sie  konnten 
Vortrag  im  Senate  halten  ^ ,  denselben  sogar  berufen  ^) ,  und 
nicht  selten  sind  die  Beispiele,  dafs  sie  im  Senate  intercedirten.^) 
Auch  die  Inleroessiott  auooüii  fermdi  eamsa  Ohten  sie  mit  Be- 
scheidenheit,  aber  trotzdem  nicht  ohne  Anfechtungen.  &)  Es 
scheint,  dafs  die  schon  früher  mit  dem  Auxilium  verknüpft 
gewesenen  quasi  richterlichen  cognitimes  (S.  597.  847)  jetzt 
in  Folge  bestimmter  Vorschriften  über  die  Competenz^)  den 
Charakter  einer  förmlichen  Gerichtsbarkeit  erhielten  ^,  die  sich 
aber  natürlich  nur  auf  die  BannroeQe  erstreckte.  In  Verbindung 
damit  stand  es,  dafs  die  Tribunen  nicht  blofs  ihr  früheres  Recht 
der  prensio,  sondern  auch  das  der  vocatio  übten.  ^)  Neu  über- 
tragen ward  den  Tribunen  in  der  Kaiserzeit  die  Feier  des  Festes 
der  Augustalia,  indefs  besorgten  sie  dieselbe  nur  vorüber- 
gehend. ^)  Auch  erhielten  sie  durch  die  ihnen  von  Augustus 
übertragene  Mitaufsicht  über  die  vierzehn  Regionen  ^^)  admini- 
strative Functionen  gleich  denen  der  Aedilen  (vgl.  S.  828). 

Gesucht  war  das  Amt  einesTribunusplebisbegreiflicherweise 
damals  nicht  ^i),  so  dafs  es  unter  Umständen  nicht  blofs  Rittern, 
soodern  sogar  den  Söhnen  von  Freigelassenen,  jedoch  wohl 
nur  unter  Voraussetzung  des  senatorischen  Census,  zugänglich 
ward.  ^2)  Das  Recht  der  Bewerbung  um  die  Praetur  wurde  von 
Augustus  an  die  Bekleidung  des  Tribunals  oder  der  Aedilität 
geknüpft  1^),  eine  Bestimmung,  von  der  jedoch  die  Palricier, 
die  vom  Tribunal  und  der  plebejischen  Aedilität  ausgeschlossen 
waren,  dispensirl  wurden.  Die  adlectio  irUer  tribunicios  ^*)  halte 
demgemäfs  sowohl  für  die  Rangordnung  innerhalb  des  Senats, 
als  auch  für  die  Aemterbewerbung  Bedeutung.  Omamenta  tri" 
bunicia  wurden  nicht  verlieben.  Die  hohe  Vorstellung«  welche 
der  jüngere  Pliiius  sich  selbst  und  Andern  von  der  Bedeutung 
des  Tribunals  seiner  Zeit  einreden  möchte  ^^),  obwohl  selbst 

1)  Tac.  ann.  13,  28.  2)  Tac.  ann.  6,  12.   Db  Gass.  55,  3. 

3)  Dio  Cass.  56,  47.  59,  24.  60,  16.  78,  37.  4)  Tac.  ann.  1,  77.  6, 
47.  16,  26.    bist,  4,  9.   Die  Cass.  57,  15.  5)  Tac.  ann.  13,  28. 

bist.  2,  91.  Dio  Gass.  60,  28.  Plin.  ep.  1,  23.  9,  13,  19.  6)  Tac. 
ann.  13,  28.  7>  Dig.  1,  2,  2,  34.  Ps.  Ascon.  p.  118  Gr.  Juv.  7,228. 
8)  Gell.  13,  12.   Tac.  ann.  13,  28.  9)  Dio  Gase.  56,  46.  47.   Tac 

ann.  1,  15.  10)  Dio  Gass.  55,  8.  Säet.  Aug.  30.  11)  Dio  Gass. 
54,  26.  30.  56,  27.  60,  11.  12)  Dio  Gase.  53,  27.  13)  Dio  Gass. 
52,  20.        14)  Gapit  Marc  Aurel.  10.        15)  Plin.  ep.  1,  23. 
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Beleidigungen  der  Tribunen  damals  nicht  mehr  als  Verletning 
der  sacrosancta  potesias  angesehen  wurden,  ist  seiner  Auffafleung, 
die  so  gern  von  Reminiscenzen  zehrte ,  angemessen.  Das  einst 
so  mächtige  Tribunat  war  jetzt  wirklich  weiter  Nichts  als  mams 
llbumbra  et  sine  honore  nomen.  Diese  Schattenexistenz  frist^e  es 
wenigstens  als  titulares  Tribunat  tlber  die  StaatsorganistttioB 
des  Constantinus  hinaus  sowohl  in  Rom  als  auch  in  Con- 
stantinopel.  ^) 

86.  Die  AedilitäL 

Die  Aedilität*),  das  angesehenste  Amt  unter  den  magistra- 
tu8  minores,  umfafst  zwei  ursprünglich  verschiedene  Aemter: 
die  zugleich  mit  dem  Volkstribunat  im  J.  260/494  eingesetzte 
plebejische  Aedilität  (S.  600)  ^)  und  die  unmittelbar  nach  An- 
nahme der  Leges  Liciniae  im  J.  388/366  geschaffene  curulische 
Aedilität  (S.  678).  Beide  Aemter  haben  aber,  da  die  curulische 
Aedilität  nach  dem  Vorbilde  der  plebejischen,  wie  sich  dieselbe 
bis  dahin  entwickelt  hatte,  geschaffen  worden  war,  seit  der  Zeit 
ihres  Zusammenbestehens,  abgesehen  von  einigen  geringfügigeo 
Unterschieden,  im  Ganzen  dieselbe  staatsrechtliche  Stellung  und 
denselben  Geschäftskreis  gehabt. 

Die  beiden  plebejischen  aediles  (aedäes  pkbis  oder  pkhei^ 
auch  pkbejt) ,  so  benannt  nicht  etwa  von  der  späterhin  den 
Aedilen  obliegenden  procuratio  aecUutn  sacrarumf^) ,  noch  auch 
als  'Hausmeister'  der  Gemeinde,  sondern  von  dem  Amts- 
locale  ihrer  archivarischen  Thätigkeit^),  dem  plebejischen 
Tempel  (aedes)  der  Ceres  ^),  waren  anfangs  nur  Diener  der 
Tribunen  <^),  von  denen  sie  ohne  Zweifel  auch  ernannt  wurden, 


*)  Schubert,  de  Romanorum   aedilibus  prodromus.    Königsb.  1S23. 

De  Romanorum  aedilibus.   KCnigsb.  1828. 
F.  HofmauD,  de  aedilibus  Romanorum.   Berlin  1842. 
Rein,  Aedilis,  in  Paulys  Realencykl.   Bd.  1.  Aufl.  2.  StuUg.  1862. 

S.  208. 
A.  W.  Zumpt,  Griminalrecht.   Bd.  1.   Abth.2.  Berlin  1865.  S.  117. 
Labatut,  ^tudes  sur  la  sociale  Romaine.  Les  Odiles  et les moeuis. 

Paris  1867. 
Glason,  die  curulische  AedilitSt.  Römische  Geschichte.  1873.  $.245. 

1)  God.  Tbeod.  12,  1,  74,  3.      2)  Dion.  6,  90.   Zon.  7,  Ib.   GeU. 
17,  21,  11.   Fest.  p.  230.  3)  Varr.  1.  1.  5,  81.   Fest.  ep.  p.  13. 

Dion.  6,  90.  4)  Pomp.  Dig.  1,  2,  2,  21.  5)  Liv.  3,  55;  TgL  DioD. 
6,  94.  Plin.  n.  h.  85,  45,  154.  Tac.  ann.  2,  49.  6)  Dion.  6,  90.95. 
Zon.  7,  15. 
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hatten  abo  noch  weniger  als  diese  Anspruch  auf  den  Namen 
eines  magistratus  foptUi  Romani.  Diefs  zu  werden,  dazu  lag  die 
MögUchkeit  für  sie  im  Allgemeinen  darin  ^  dafs  ihre  Existenz 
neben  den  Tribunen  verfassungsmäfsig  sowohl  durch  die  Lex 
saerata,  als  auch  durch  ihre,  als  der  verordneten  Diener  der 
Tribunen,  Erwtiinung  in  der  den  Consuln  zu  erthdlenden  Lex 
curiata^)  gesichert  war.  Auf  einen  ursprtlnglich  rdigiösen 
Charakter  der  plebejischen  Aedilen  braucht  man  aus  ihrer 
Beziehung  zum  Tempel  der  Gares  nicht  zu  schliefsen.  Gewifo 
aber  folgt  daraus  weder,  dals  sie  Hüter  des  plebejischen  Tempel- 
und  Harktfriedens'^),  nodi  dafs  sie  die  Verfasser  der  römi- 
schen Stadtchronik*'*')  gewesen  seien.  Ihre  Selbständigkeit 
erhöhte  sich,  als  sie  in  Folge  der  lex  P^läia  Foleroms  vom 716 
J.  283/471  (S.  614)  gleich  den  Tribunen  von  dea  doncilia 
plebis  unter  Vorsitz  eines  Tribunen  gewählt  wurden.  ^)  Ihre 
potestas  beruhte  nun  wenigstens  auf  der  directen  Wahl  von 
Seiten  der  Plebs;  aus  blofsen  Dienern  der  Tribunen  waren 
sie  nunmehr  zu  minarea  coüegae  ^  derselben  geworden.  Ob  in 
ihrer  Potestas  schon  von  dieser  Zeit  an  das /ms  edieeHdi  und  das 
jus  catuianis  begriffen  gewesen  sei ,  wissen  wir  nicht,  halten  es 
aber  für  nicht  unmöglich.  Noch  wichtiger  war  für  die  plebe- 
jischen Aedilen ,  dafs  auch  ihnen  die  lex  Ätemia  Tarpttja  vom 
J«  300/454  das  jus  multae  dictionis  verlieh  (S.  620),  womit 
wahrscheinlich  auch  das  jus  pignoris  capi^ms  verbunden  war  ^); 
und  da  sie  auf  Grund  jenes  Rechtes  auch  das  Recht  zur  An- 
klage auf  Vermögensbufsen  vor  den  Concilia  plebis  (II  537) 
selbständig  neben  den  Tribunen  besafsen  ^),  so  kann  ihnen  von 
jetzt  an  auf  keinen  Fall  das  jus  contionis  und  das  jus  sdkendi 
gefehlt  haben.  Sie  hatten  also  damals  die  allgemeinen  Befug- 
nisse der  römischen  Magistrate  mit  Ausnahme  des  jus  auspi- 
Ciorum  ^);  doch  haben  sie  auch  ohne  dasselbe  factisch  für 
VMgistratus  popuU  Romani  gegolten ,  namentlich  seitdem  bald 
nachher  die  sie  wählenden  Concilia  plebis  die  Rechte  einer 
allgemeinen  Volksversanmilung  ^rtiielten  (S.  643). 


*)  K.  W.  Nitzsch,  ia  den  Neaen  Jabrb.  f.  Phüol.  und  Pädag.  Bd. 73. 

Leipzig  1856.   S.  733  f. 

**)  K.  W.  Nitzsch,  die  römische  Annalistik.   Berlin  1873.  S.  189  ff. 

1)  GeU.  13,  15,  4.        2)  Dion.  9,  43.  49.  Uv.  2,  56.  3)  Vgl. 

IHoD.  6,  90.        4)  Vgl.  Tac  ann.  13,  28.        5)  Liv.  3,  31.  Dion.  10, 

35.  48.    Uv.  10,  23.  25,  2.  33,  42.  38,  35.   Gell.  10,  6.  6)  Dion. 
9,  49. 
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Dafs  sie  indesseo  nur  ein  magiitratui  minar  waren  usd 
auch  nach  der  Decemviralgeaetagebung  und  den  Leges  Vakriie 
Horaliae  blieben ,  äufsert  sich  darin ,  dafs  bei  ihnen  nidit  von 
einer  specifischen  pöttsUa  aedilieia  in  dem  Sinne  wie  tob  dem 
Imperium  der  Consuln  und  Praetor^  und  von  der  specifiscbco 
potestas  ceni$ria  und  trihtmeit^  die  Bede  ist  Sie  handeln  strag 
genommen  nicht  kraft  einer  ihnen  eigenthflmlichen ,  von  der 
Amtsgewalt  anderer  Magistrate  unterschiedenen,  auf  «im« 
bestimmten  Gebiete  allein  gültigen  Potestas,  sondiern  sie  fikea 
nur  die  allgemeinen  Magistratsbefugnisse  innerhalb  eines  aai 
mehr  oder  minder  heterogenen  Bestandtheüen  znsammra- 
gesellten  Geschliftskreises ,  der  sich  durch  Auftrage  diefls 
von  Seiten  der  Tribunen,  tbeils  von  Seiten  des  Senats  ge- 
bildet hat 

Im  Auftrage  der  Tribunen  hatten  sie  vorkommenden  FA 
die  Voruntersuchung  über  solche  Fälle  zu  führen ,  in  weldiea 
das  Auxilium  der  Tribunen  gegen  das  Imperium  angerufea 
worden  war,  wodurch  der  Schein  einer  richterlicheB  Thltig^ 
keit  der  plebejischen  Aedilen  entstand ,  die  man  schwerlich  ik 
eine  ursprtingliche  Marktjurisdiction  oder  schiedsrichlerlicbe 
717  Thatigkeit  M  deuten  darf  (vgl.  S.  600.  825).  >)  Ferner  Qbtea 
sie,  nicht  kraft  eigenen  Rechts,  sondern  im  Auftrage  der  Tri- 
bunen ,  die  preMio  ^) ;  und  ebenso  vollzogen  aae  im  Auftrage 
der  Tribunen  das  von  den  Tribunen  ausgesprochene  (ron  der 
Volksversammlung  bestätigte)  Todesurtbeil  durch  Hersbsltlnea 
vom  Tarpejischen  Felsen.^)  Der  seiner  Natur  nach  festeste 
Bestandtheil  ihrer  im  Auftrage  der  Tribunen  geobten  ThRig- 
keit  war  die  archivarische  Aufsicht "')  Hber  die  Plebiscite  uid 
sonstige  für  die  Pleb»  wichtige  Documente.  ^) 

Daran  schlofs  sich  denn  auch  in  der  Zeit  nach  der  Decem- 
viralgesetzgebung  der  erste  Auftrag ,  den  sie  von  den  CoasuIb, 
nämlich  von  L.  Valerius  und  M.  Horatius  305/449 ,  erfaietten, 
der  Auftrag  die  Senatusconsulte  in  ihrem  Amtdocale  aufim- 
bewabren.  ^)  Auch  den  Auftrag  die  Offentlidie  AnfateUang  der 


'*')  Th.  Mommsen,  sai  modi  wati  da'Rmnairi  nel  conserrare  e  pob- 
blicare  le  leggi  ed  i  senatusconsulti,  in  d 
corr.  arch.   Bd.  SO.   Rom.  1858.   S.  181. 


t)  Theoph.  id  Inst.  1,  2,  7.  2)  Dion.  6,  90.   Zon.  7,  15. 

3)  Dion.  7,  26.    10,  34.    Plut  Cor.  17;    vgl.  Liv.  29,  20.    38,  52,  7. 

4)  Vgl.  Dion.  7,  35.  11,  6.    Plut.  Cor.  18.   Liv.  6,  20.      5)Zon.  7, 15. 
Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  21.        6)  Liv.  3,  55. 
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Zwölf  Tafeln  zu  besorgen  werden  sie  wobl  nicht  von  den  Tri- 
bnaen,  sondern  von  den  Consuln  erbalten  baben.  ^)  Weiterbin 
erbielten  sie  326/428  obne  Zweifel  von  Consuln  und  Senat  deo 
Auftrag  darüber  zu  wachen ,  tu  fiti  nin  Romani  dii,  um  quo 
alio  mare  qumn  patrio  eoleretUmr^);  wegen  ihrer  Beziehung  zur 
Plebs,  bei  der  dergleichen  am  meisten  zu  beförditen  war, 
waren  sie  dafttr  geeigneter  als  die  Quaestoren.  Ebenso  mufe 
ihnen  schon  vor  Einsetzung  der  curuUschen  Aedilität  von  Con- 
suln und  Senat  unter  Umständen  aus  Rttcksicfat  fttr  die  armen 
Plebejer  die  Sorge  für  Komzufuhr  {cura  annoime)  übertragen 
worden  sein  3),  jedoch  nicht  so,  dafs  sie  darauf  pro  pottMaU 
ein  ausscbUefsliches  Anrecht  gehabt  hätten;  denn  in  einer 
besonders  schwierigen  Lage  wurde  dafür  ein  besonderer  prent' 
feetus  annenoB  ernannt^)  Auch  die  Beaufsichtigung  und  An- 
er&ung  der  öffentlichen  Spiele,  und  zwar  nicht  etwa  blofs  der 
plebejischen  ^) ,  sondern  auch  der  ludi  Romani,  in  deren  Besitz 
sie  387/367  erscheinen  *) ,  können  sie  nur  durch  einen  seiner 
Naisr  nach  widerruflichen  Auftrag  der  Consuln  «nd  des  Senats 
erhahen  haben.  ?)  An  anem  solchen  Auftrage  zu  zweifdn  ist 
kein  Grund  Torhanden ,  da  Unruhen  bei  den  Spielen  natürttch 
nur  Ton  der  Pl^  zu  befürchten  waren.  Diese  Thatsacben  sind 
für  die  fieurtheilung  der  Entstehung  des  der  AdministratiMi 
angebörigen  Geschäftskreises  der  Aedilen  ungleick  wichtiger 
ab  das  vereinzelte  Factum,  dafs  schon  vor  der  Zeit  der  Zwölf- 
tafelgefletzgd)ung  im  J.  291/463  bei  einer  Pest,  als  der  eine 
Consul  todt,  der  andere  todH^rank  war,  die  plebejischen  Ae-718 
dilen  iinaufschi^>bare  administrative  Functionen  der  Consuln, 
Bamcnilich  die  Inspection  der  Wachen  in  der  Stadt,  tiber- 
nabmen,  wodureh  Livius  zu  dem  hyperbolischen  Ausdrucke 
bewogen  ward:  ad  eo$  summa  rerum  ae  majtttas  cofmdorö 
mperii  venerat.  &)  Auf  keinen  Fall  folgt  daraus ,  dafs  die  Ae* 
dilen  etwa  schon  seit  der  LexPubliUa  Voleronis  283/471  mo^t- 
stratus  populi  Romani  gewesen  seien;  als  solche  erscheinen 
sie  vidmelu*  erst  in  der  Zeit  nach  der  Lex  Atemia  Tarpeja  und 
der  Deoemviralgesetzgebung. 

Die  vorhin  erwähnten  Thatsacben  bezeugen ,  dais  die  ple* 
bejisehen  Aedilen  aus  Dienern  der  Tribunen  zu  selbständigen 


l)  Liv.  3,  57.  2)  Liv.  4,  30;  vgl  25,  1.  39,  14.         3)  Plin. 

n.  h.  18,  3,  4,  15.  4)  Liv.  4,  12.  6)  Ps.  Ascon.  p.  143  Or. 

6)  Liv.  6,  42.  7)  Vgl.  den  freilieh  verwirrten  Bericlit  des  Dion. 

0,  95  and  Piat  Cam.  42         8)  Liv.  3,  6. 
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Magistraten  geworden ,  und  dafe  sie  als  fnagisinOus  mmores  in 
ein  näheres  Veriiältnifs ,  natürlich  der  Unterordnung ,  zu  Con* 
suln  und  Senat  getreten  waren.  Danach  ist  ohne  Zweifel  auch 
die  Frage  nach  ihrer  sacralen  Unverletzlichkeit  zu  entscheiden. 
Die  auch  den  plebejischen  Aedilen  anftnglich  garantirte  und  ba 
der  Wiederherstellung  der  Aedilitttt  durch  die  hx  Valerm  Horatia 
305/449  bestätigte  Unverletzlichkeit  ^)  mufs  als  eine  Ergänzung 
der  tribunicischen  Unrerletzlichkeit  angesehen  werden,  was 
auch  Dionysius  an  einer  Stelle  fast  geradezu  sagt. 2)  Nur  wenn 
die  Aedilen  als  rerordnete  Diener  der  Tribunen  selbst  sacnh 
Btmcti  waren,  war  die  Ausfahrung  der  ihnen  von  den  Tribunen 
gegebenen  Aufträge  gesichert;  nur  dadurch  waren  sie  geeign^ 
für  die  Tribunen  die  Dienste  zu  besorgen^  far  die  sich  die  Con- 
suln  der  Lictoren  bedienten.  Aus  diesem  bedingten  Charakter 
ihrer  Un?erletzlichkeit  erklärt  es  sich,  dafe  sie  nicht,  auf  ihre  Un- 
verletzlichkeit  gestützt,  gleich  den  Tribunen  selbst  ausgedehntere 
Rechte  erwarben,  was  sie  gekonnt  hätten,  wenn  sie  unabhängig 
von  der  Ausübung  tribuniciscber  Aufträge  unverlefzlidi  gewesen 
wären ;  femer  dafs  sie,  als  ihr  Verhältnils  zu  den  Tribonen  durch 
ihre  Verselbständigung  diesen  gegenüber  und  durch  ihre  that- 
sächliche  Unterordnung  unter  Consuln  und  Senat  gelodLeri  war, 
aufhörten  für  unverletzlich  zu  gelten  (U  245).')  Sie  wflren  es 
als  Volbtrecker  der  tribunicisehen  prensio  z.  B.  gewifs  immer 
noch  gewesen  4);  aber  die  Tribunen  hatten  kein  Interesse 
daran ,  die  ihnen  fremder  gewordenen  Aedilen  in  Handlungen, 
die  nicht  sie  selbst  ihnen  aufgetragen  hatten ,  als  unter  dem 
Schutze  ihrer  eigenen  Unverletzlichkeit  handelnd  anzusehen. 
Die  Aedilen  konnten  daher  späterhin  gleich  andern  Magistratns 
minores  trotz  ihrer  theoretischen  Unverletzlichkeit,  weil  die- 
selbe nur  eine  bedingte  war,  von  den  Magistratus  cum  imperio 
und  von  den  Tribonen  verhaftet  werden ,  waren  also  auch  ver- 
pflichtet auf  die  Anklage  von  Privaten  sich  vor  dem  Praetor 
zu  stellen.  <^) 

Trotzdem  ahm*,  dafe  das  Verhältnifs  der  plebejischen  Aedi- 
len zu  den  Volkstribunen  sich  nach  und  nach  lockerte,  was 
in  noch  stärkerem  Bfafse  geschah^),  afe  jene  in  den  curulischen 
Aedilen  gleichsam  Collegen  erhalten  hatten ,  die  in  gar  keiner 
Beziehung  zu  den  Tribunen  standen,  sind  den  plebejischen 
Aedilen  eben  aus  ihrer  ursprünglichen  Beziehung  zu  den  Tri- 


1)  Fest.  p.  318.   Ut.  3,  55.        2)  Dion.  7,  35.        3)  Liv.  3,  55. 
4)  Fest.  p.  318.   Liv.  29,  20,  11.       5)  Lit.  3,  55.        6)  Dion.  6,  90. 


§  86.    DIE  ABDILITAT.  861 

bunen  einige  Eigenthümlichkeiten  verblieben,  wodurch  sie  sich  719 
auch  später  nodk  von  den  curulischen  Aedilen  unterschieden. 
Sie  hatten  ebenso  wie  die  Tribunen  keine  Amtsinsignien  ^) ; 
sie  trugen  nicht  einmal  die  toga  praetexta^  wie  aus  der  Art  der 
Hervorhebung  dieses  Insigne  für  die  curulische  AediUtät  folgt.  ^) 
Sie  sind  femer  bis  auf  die  letzte  Zeit  der  Republik  hin  nicht 
mit  den  curulischen  Aedilen  zusammen  i^ewlüüt  worden ,  son- 
dern stets  in  einem  besondern  Wahlacte  ')  der  Concilia  plebis, 
und  zwar  unter  dem  Vorsitze  der  Tribunen;  die  Zeit  desselben 
richtete  sich  jedoch  nur  in  älterer  Zeit  nadi  der  Wahl  der 
Tribunen;  später  fand  sie  nach  der  Wahl  der  curulischen 
Aedilen,  möglicherweise  noch  an  demselben  Tage  statt  ^)  End- 
lich ist  das  Amt  insofern  stets  ein  magistratus  fleb^us  ge- 
blieben ,  als  immer  nur  Plebejer  dazu  wählbar  vniren.  Es  ist 
bei  der  factischen  Trennung  jener  plebejischen  Aedilität  von 
dem  Tribunate  aufifallend,  indefs  für  die  Zeit  demokratischer 
Opposition  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege  (11  142),  zumal 
da  die  Tribunen  sich  noch  immer  der  plebejischen  Aedilen  zur 
prmsio  bedienen  konnten  ^),  doch  erklärlich ,  dafs  die  aus  Op- 
position gegen  die  Nobilität  eing^hrte  Bestimmung ,  wonach 
Niemand  Tribun  sollte  werden  dürfen ,  dessen  Vater  ein  curu- 
lisches  Amt  bekleidet  habe  und  noch  lebe ,  auch  auf  die  Wahl 
zur  plebqischen  Aedilität  ausgedehnt  worden  war.  ^) 

Die  beiden  curulischen  Aedilen,  —  aedües  nach  Analogie 
der  plebejischen  und  gewifs  nicht  nadi  dem  Wagenschuppen 
[aedis  tensarum)  auf  dem  Capitol*)  genannt,  —  deren  Ein- 
setzung im  Jahre  388/366  ^)  wir  bereits  oben  (S*  678)  kennen 
gelernt  haben ,  und  die  nur  kurze  Zeit  ^)  aus  dem  patricischen 
Stande  ausschliefsUch,  dann  aber  ein  Jahr  ums  andere  aus  den 
Patriciem  (in  den  ungeraden  lahren  der  Varronischen  A«ra) 
und  aus  den  Plebejern  (in  den  geraden  Jahren  derselben  Aera), 
zuletzt  im  siebenten  Jahrhundert  pramiseue  gewählt  worden 
sind  (S.  680) ,  waren  von  Anfang  an  tnagistratus  populi  Ro- 


*)  Tti.  Mommsen,  im  Rh.  Mus.  N.  F.  Bd.  14.  Frankfurt  1859.  S.  86. 

1)  DiOD.  6,  90  beruht  auf  Mif^verstandnirs.         2)  Liv.  7,  t.   €ie. 
ia  Veir.  accus.  5,  14.  3)  Dien.  9,  49.   Dio  Cass.  39,  22 ;   Flut. 

Mar.  5  steht  dem  nicht  ent^en.  4)  Flut.  Mar.  5.  Lex  Jul.  mon. 
Z.  24.  Damit  ist  zu  vereinigen  sowohl  Cic.  ad  fam.  8,  4,  als  aach 
SueL  Gaes.  76;  Tgl.  Dio  Gass.  42,  20.  5)  Vgl.  Lir.  29,  20.  38,  52. 
6)  Liv.  27,  21.  30,  19.  7)  Liv.  6,  42.  Dig.  1,  2,  2,  26.  8)  Uv. 
7,  1.   Cic   Plane.  24. 
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numt  1),  schon  weil  sie  tob  Anfang  an  ihre  p^ieüas  durdi  Voüu- 
waU  erhielten;  sie  waren  aber  gleich  den  plebejischen,  denea 
sie  nachgebildet  worden  waren ,  ein  magutratus  minor,  bem- 
gemäfs  wurden  sie  nicht  wie  die  magistraius  majores  im  Gen- 
turiatoonütien,  sondern  nach  Analogie  des  ältesten  fmagiMtnunt 
minor,  der  Quaestoren  (S.  645),  in  patridsch-plebejischen  Tri* 
720biitconiitien*)  gewählt^),  und  zwar  unter  dem  Vorsitze  der 
Magistrate  cum  imperio,  sei  es  eines  Dictators,  wie  bei  der 
Einsetiung  der  curulisdien  AediliUt^),  oder  eines  CU)n8iils, 
was  das  Regelmtfsige  war.  ^)  Eine  staatsrechtliche  Unmöglich- 
keit  enthalt  die  Angabe ,  dafs  einst  ein  curulischer  Aedii  die 
Wahl  geleitet  habe  ^  an  sich  betrachtet  nicht;  natürlich  könnte 
er  es  nur  im  Auftrage  und  unter  den  Auspiden  des  Consob 
gethan  haben;  allein  die  Thatsache  ist  wahrscheinlich  gar  nicht 
aaiuerkennen  (II  432).  Die  Comiiieii  zur  Wahl  der  cumlischea 
Aedilen  fanden  anfangs  ganz  unabhängig  von  den  Wahlcomitiea 
der  plebejischen  statt  in  der  durch  die  Rangordnung  der  Ma- 
gistrate bestimmten  Reihenfolge,  also  nach  der  Wahl  der  Con- 
suIb  und  Praetoren  und  vor  derjenigen  der  Quaesterea 
(S.  718).  ®)  Diesen  Platz  bdiidten  sie,  als  später  die  GomitieB 
der  plebejischen  Aedilen  von  denen  der  Trilmnen  getrennt  mid 
in  diie  Comitien  der  übrigen  Magistrate  eingereiht  wurden. ') 
Als  eine  Eigenthümlichkeit  der  comitia  oedäiGia  mag  beilänfig 
erwähnt  w^en,  dafs  nur  bei  diesen  die  Entscheidung  der 
Stimmengleiddieit  durch  das  Loos  {sorütio  aedilicüt)  b^evgl 
ist^),  obwohl  man  nicht  begreift,  warum  dasselbe  V^ahren  in 
demselben  Falle  nicht  auch  bei  Aen  Wahlen  anderer  Magistrale 
soll  stattgefunden  haben. 

Die  curulischen  Aedilen  besaben  von  vom  herein  ab 
wirkliche,  in  der  den  Consuln  zu  ertheilenden  Lex  coriata  de 
imperio  anerkannte  ^) ,  Magistrate  das  jus  cotutonem  habendi, 
das  jta  ediesnäi^^)  und  als  Consequenz  der  Lex  Aternia  Tarpeja 


*)  Zedicke,  de  Romanonim  comitiis  aedilicüs.  Neustrelitz  1832. 

1)  Fest.  ep.  p.  13.  2)  Liv.  9,  46.  25,  2.  Gell.  7  [6],  9.  3)LiT. 
6,  42.  4)  Ciic.  Plane  20.  ad  Att.  4,  3.  Yarr.  de  re  nuL  3,  2. 17. 
5)  Gell.  7  [6],  9,  wo  aedilis  entweder  Glossein  oder  corrompirt  aos  asdi- 
lium  oder  aedilieia  ist.  6)  Vgl.  Liv.  ep.  50.   VelL  1,  12.  App. 

Üb.  112.   Val.  Max.  8,  15,  4.  7)  Piat.  Mar.  5.   Gic.  fam.  8,  4. 

8)  Gic  Plane  22,  53.   Scbol.  Bob.  p.  264  Or.  9)  Gell.  13,  15,  4. 

10)  Plant.  Gapt.  823.   Liv.  27,  37.   Gic.  Phil.  9,  7.   Gell.  4,  %  1.   Ma- 
crob.  Sat.  2,  6.   Dig.  21,  1. 
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auch  das  ju$  muUa$  dictionit,  wdcbe  Rechte  die  plebejischen 
Aedilen  erst  erworben  hatten.  Auch  das  jus  pignortß  capianis 
fehlte  ihnen  nicht.  ^)  Voraus  hatten  sie  vor  den  plebejischen 
Aedilen  von  den  allgemeinen  Magistratsbefugnissen  nur  die 
mutpkia  minara,  die  sie  eben  durch  ihre  Wahl  unter  dem  Vor* 
sitze  eines  Magistrats  mit  Auspicien  erhielten ;  denn  die  ple- 
bejischen Aedilen  können  bei  der  Einsetiung  der  cui'uliaclien 
Aeidilität  noch  keine  Auspicien  gehabt  baben,  da  selbst  die 
Volkstribunen  sie  erst  später  erhielten.  Gemeinsam  mit  den 
plebejischen  Aedilen  hatten  sie  ferner  auf  Grund  der  muüae 
dktio  das  selbständige  Recht  zur  Anklage  auf  höhere  Ver<> 
mögensbufsea ,  das  sie  aber  nicht  vor  den  Concilia  plebis, 
sondern  vor  den  patridsd)- plebejischen  Tributcomitien  übten 
(II  542  ff.).  2)  Im  Allgemeinen  Iheilten  sie  mit  den  ple*- 
bejischen  Aedilen  auch  die  Unterordnung  unter  die  höheren 
Magistrate ,  aus  deren  ^ufti*ägen  auch  ihr  mit  dem  der  plebe- 
jischen Aedilen  im  Ganzen  gemeinschaftlieher  Geachäfiskreis 
entstand.  Doch  bezog  sich  diese  Unterordnung  von  vorn  herein 
nur  auf  die  patricischen  Magistrate,  v?ie  sie  z.  R.  von  den  Con-721 
soln^)  direct  und  durch  die  Censoren^)  unter  Umständen 
aufserordentUche  Autträge  erhielten  ^),  nicht  aber  auf  die  Tri- 
bunen ,  von  denen  sie  nicht  so ,  wie  die  plebe^schen  Aedilen, 
sondern  nur  so,  wie  auch  die  andern  Maigistrate,  durch  das 
Intercessionsrecht  derselben  '^),  abhängig  waren. 

Wenn  nun  auch  hiernach  die  Magistratsbefugnils  der  curu- 
lischen  und  plebejischen  Aedilen  im  Wesentlichen  völlig  gleich 
ist,  —  denn  auch  die  Auspicien  begründeten  keinen  Unter- 
schied mehr,  seitdem  die  plebejischen  Aedilen  ouspicaiQ  gewählt 
wurden,  d.  i.  wahrscheinlich  seit  415/339  (S.  829.  II  444)^), 
—  und  wenn  auch  ferner  der  administrative  Geschäflskreis  der 
curulischen  Aedilen,  so  gut  wie  der  der  plebejischen,  seine 
Quelle  nicht  in  einer  eigenthOmlichen  Potestas,  sondern  in  dem 
Imperium  und  der  specifischen  Potestas  der  höheren  Magistrate 
hat :  so  haben  die  curulischen  Aedilen  doch  wenigstens  in  einer 
Reziehung  ein  wirkliches  Vorrecht  vor  den  plebejischen  ge- 
habt, und  zwar  ein  solches,  das  man  nach  Analogie  des  Im- 


1)  J'ac.  ano.  13,  28.  2)  Liv.  tO,  23.  47.  35,  41.  38,  35.  Gell. 
4,  14.  PliD.  n.  h.  18,  6,  8,  42.  Gic.  in  Verr.  aoeis.  5,  67.  3)  Liv. 
39,  14.  4)  Liv.  34,  44.  54.   Ascon.  p.  69.  5)  Ein  solcher  ist 

avcb  bei  LIt.  27,  37,  9.      6)  Gell.  4,  14.   Val.  Max.  6, 1, 7.      7)  Aedi- 
les  plebis  vitio  ereati  bei  Liv.  30,  39. 
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perium  oder  der  speciBseben  Potestas  anderer  Magistrale  aof- 
fasBen  mufs. 

Dieses  Vorrecht  bestand  in  der  ursprflnglich  in  dem  Im- 
perium des  Praetor  urbanus  gelegenen,  Ton  ier  jurisdictio  des- 
selben  abgezweigten  selbständigen  jurisdictio  der  cumlischen 
Aedilen  in  Markte  und  Handelsprocessen.^)  Dieselbe  mufs  ganz 
anders  beurtheilt  werden,  als  die  richterlichen  cognitiima 
(S.  600)  und  die  etwaigen  schiedsrichterlichen  Sprüche  (S.  825) 
der  plebejischen  Aedilen  im  Auftrage  der  Tribunen ,  die  ohne- 
hin nur  in  der  frtlhesten  Zeit  Torgekonunen  zu  sein  scheinen. 
Als  imperiutn  wurde  diese /unsdu^to  zwar  nicht  aufgefatst,  so 
wenig  wie  die  gleichfalls  ursprOnglich  auf  dem  Imperium  be- 
ruhende und  Ton  demselben  abgezweigte  muhae  dictio  der 
Aedilen,  Tribunen  und  €ensoren;  defshalb  erhielten  die  curu- 
liscben  Aedilen  auch  keine  Lictoren ,  wohl  aber  das  vorzugs- 
weise bei  der  richteriichen  Thätigkeit  sichtbare  Abzeichen  der 
sella  cundit^) ,  wovon  sie  eben  aediles  curules  biefsen.  Eine 
solche /HmdtWtd  den  cumlischen  Aedilen  zu  geben  war  zweck- 
mäfsig,  weil  bisher  schon  die  plebejischen  Aedilen  die  Aufsidit 
über  den  Marktverkehr  geführt  hatten ,  die  nmltae  dictio  der- 
selben aber  nur  zur  Bestrahmg  von  Vergehen  und  ünbot- 
mäfsigkeiten ,  nicht  zur  Schlichtung  von  Processen  ausreidite, 
deren  wachsende  Zahl  andererseits  dem  Praetor  uri>anus,  der 
sie  zu  instruiren  hatte,  Iflstig  werden  mufste. 

In  Verbindung  mit  die^r  jurisdictio  erhielt  auch  das  jtcs 
edicmdi  der  cumlischen  Aedilen  eine  höhere  Bedeutung  als  das 
der  plebejischen,  indem  jene  gleich  den  Praetoren  richteriidie 
723  Verordnungen  in  ihrem  Ediete*)  erliefsen.  ^)  Ein  frtlhes 
Sammelwerk  der  auf  diesem  Gebiete  üblichen  Contractsformeln 
waren  die  ManiUanae  venalium  vendendorum  kges^)  vDn  M*. 

*)  Thibaat,   über  die  Aedilen  ond  das  aedilicische  Edict,  in  den  Gi- 

vilist.  Abb.  Heidelberg  1814.   S.  131—145. 
Man  fei  dt,  de  usu  actionum  aediliciarum.   Lips.  1827. 
Yeroede,  de  aedilicio  edicto  et  redhibitione.   Ultr».  1834. 
Glermont,   quaedam   ad   edictum   aedUiam  animadversiooes.   Ro- 

terod.  1840. 
Meisner,  aedilicü  edicti  ob  Vitium  rei  venditae  propositi  praecepU, 

quatenus  ultra  ipsa  edicti  verba  locdm  habeaot,  disquiritur.    Ups. 

1862. 

1)  Giu«  1,  6.   Dig.  21,  1.   Plant.  Men.  590.   Dio  Ga88.53,2.   Jut. 
10,  100.    [Aar.  Vict.]  de  vir.  ill.  72.  2)  Dion.  4,  74.  3)  G^. 

1,  6.   Dig.  2t,  1.   Gell.  4,  2.  4)  Gic.  de  or.  1,  58.   Varr.  de  re 

rust.  2,  3.  5.  7. 
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Manilios  Ot  demselben,  der  605/149  Consul  war  (II  321).  Das 
aedilicische  Edict  selbst  aber  ist  später  mit  dem  praetorischen 
in  der  Redaction  des  Salvius  Julianus  unter  Iladrianus  vereinigt 
worden  (S.  776). 

Trotz  dieser  Gerichtsbarkeit  hatten  übrigens  die  curu- 
lischen  Aedilen  weder  das  Recht  der  vocatio,  noch  das  der 
prensio  ^),  indem  sie  Verhaftungen  nur  auf  Befehl  der  Consuln 
vornahmen  3j;  sie  konnten  defshalb  auch  wjthrend  ihrer  Amtszeit 
vor  Gericht  geladen  werden.  ^)  Auch  die  plebejischen  Aedilen 
übten  diepreniio  nur  im  Auftrage  der  Tribunen,  hatten  also  keine 
selbständige  prensio^  geschweige  denn  das  Recht  der  vocatio.  Weil 
aber  die  Aedilen  keine  prensio  hatten,  so  konnten  sie  streng  ge- 
nommen auch  keine  viator$$  haben.  ^)  Wenn  nun  beide  Arten 
von  Aedilen  gleichwohl  später  viatores  hatten  ^) ,  —  die  plebe» 
jiscben  Aedilen  hatten  sie  auf  Grund  einer  sonst  unbekannten  lex 
Pofiria  — :  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  sie  das  Recht  der  prwno 
ausdrücklich  erhalten  hätten,  sondern  nur,  dafs  die  piatore$  für 
die  spatere  Zeit  wenigstens  kein  zuverlässiges  Merkmal  des 
Rechts  der  prmsio  sind ;  es  sind  vielmehr  der  blofsen  Boten* 
dienste  wegen  den  Aedilen,  die  mancherlei  innerhalb  und  aufser* 
halb  der  Stadt  auszuführende  Aufträge  zu  ertheilen  hatten,  Via- 
toren  gegeben  worden.  "7)  Der  Sprachgebrauch  und  die  Praxis 
ignorirten  das  strenge  Rechtsverhältnifs  übrigens  in  dem  Grade, 
dafs  dieses  streitig  ward,  ähnlich  wie  das  jus  vouuionis  bei  den 
Tribunen ;  thatsächlich  werden  die  Aedilen  das  Recht  der  pretim 
unter  stillschweigender  A  nerken  nung  geübt  haben.  Ebenso  galten 
sie  thatsächlich  auch  als  unanklagbar  während  ihrer  Amtszeit^), 
wie  das  Beispiel  des  P.  Clodius  Pulcher  zeigt  (III  309). 

Die  bevorrechtete  Stellung  der  curulischen  Aedilen  vor 
den  plebejischen  sprach  sich  übrigens  nicht  biofs  in  der  sdla 
curulis,  sondern  auch  in  der  toga  praetexta  aus,  die  sie  gleich 
den  höheren  Magistraten  trugen.  ^)  Auf  ihr  beruht  es  femer, 
dafs  die  curulischen  Aedilen,  als  den  höheren  Magistraten  näher 
stehend,  in  einen  Gegensatz  gegen  die  magiUralus  miiorei723 
traten  (S.  697),  dafs  ihnen,  wo  sich  Gelegenheit  dazu  bot,  die 
wichtigeren  und  ehrenvolleren,  den  plebejischen  Aedilen  da- 
gegen die  weniger  wichtigen  Aufträge  zufielen  i^),  und  dafs  sie 

1)  Diff.  1,  2,  2,  39.  2)  Gell.  13,  13.  3)  Liv.  39,  14,  9. 

4)  Plut  Mfarcell.  2;  vgl.  Val.  Max.  6,  1,  7.  5)  Gell.  13,  12,  6.  13, 
13,  4.  6)  Ur.  30,  39.   Orell.  ioscr.  2253.  7)  Fest  p.  371. 

8)  Gell.  13,  13,  9)  Liv.  7,  1.  Cic.  in  Verr.  accus.  5,  14.  10) Z.B. 
Liv.  39,  14. 
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durch  die  Lex  Otinia  gleich  den  CoDsuln  und  Praetorea  A«- 
recht  auf  Aufnahme  in  den  Senat  erhielten ,  wie  sie  deno  MMh 
als  curulische  Magistrate  das  Jus  imaginufb  und  das  Recht  nach 
Ablauf  der  Amtszeit  bei  Festen  in  der  Amtstracht  zu  erscheinet 
besafsen  (S.  699). 

Trotz  dieser  Verschiedenheit  der  Rechtssielliing  bUdelen 
die  Tier  Aedilen  wegen  der  fielen  Geschäfte,  die  sie  seit  fin- 
settung  der  cunilischen  Aedilittlt  gemeinsam  besorgten,  und 
die  ihnen  nachher  gemeinsam  fibertragen  wurden,  gewisser» 
mafsenOt  wenn  auch  nicht  im  streng  rechtlichen  Sinne  des 
Wöils,  ein  Collegium.  Gemeinschaftlich  waren  ihoen  daher 
untergeben  die  nachher  (§  88)  zu  besprechenden  quatuorviri 
und  dHövtri  viis  pwr§andi$*  ^)  Das  Personal  von  apparüvm 
{Bcrttae  tibrarU,  praeeones,  viatores)  und  Ton  wvi  pMici  $  90i 
war  dagegen,  entsprechend  der  Selbständigkdt  der  b«deii 
Aemter,  getrennt.  Die  scribae  und  praetonBi  der  euruliscbea 
Aedilen  hatten  z.  B.  ein  besonderes  Amtslocal  in  der  jetd  nach 
einem  gewissen  A.  Fabius  Xanthus,  der  einst  bei  der  Wieder- 
herstellung des  GebSudes  betheiUgt  gewesen  ist ,  sogenanntei 
Schola  Xantha  in  der  Ntthe  des  Forums  unterhalb  des  Capitols, 
das  mit  dem  tabnlarium^)  der  Aedilen  in  Verbindung  stand. ^) 
Getrennt  waren  auch  die  au6  den  eincassirten  Strt%eMeni 
(peeuAi^  muUatida)  gebildeten  Gassen  der  curulischen  und  ple- 
bejischen Aedilen.  ^)  Sie  dtsponirten  darüber  getrennt  tu  gt* 
meinnutzigen  Zwecken,  die  innerhalb  ihrer  GeschSftsthStigkeil, 
namentlich  der  c«4fa  urbis^  lagen.  In  der  Regel  werden  die 
Strafmassen  der  cunilischen  Aedilen  mehr  gefnUt  gewesen  sein 
als  die  der  plebejischen ,  und  so  erklärt  es  sich ,  dafe  jene  be^ 
deutendere  Werke  ausführten  ^)  als  diese.  ^)  Aus  der  Beziehung 
der  plebejischen  Aedilen  zum  Tempel  der  Ceres  rührt  es  her, 
dafe  diese  aus  ihrer  Gasse  besonders  Weihgeschenke  ftlr  diesen 
Tempel  stifteten.'')  Unter  den  beiden  cunilischen  und  des 
beiden  plebejischen  AedHen  fand  weiter  kein  Rangunterschied 
statt;  doch  g^t  es  natürlich  für  ehrenvoll,  als  aediiis  pri&r  bei 


*)  E.  Braun,  römische  ßaadenkita&ler,  im  Philologus.  $appL-B4.  1 
Göttingeti  1962.   S.  379.  bes.  S.  410  ff. 

1)  Gic.  de  leg.  3,  3,  7.  Lex  M,  muo.  Z.  24.  2)  Let  JbL 

mtin.  Z.  50.         3)  I.  L.  A.  S.  170.        4)  Liv.  38,  35.  h)  Uv,  10, 

23.  31.  47.  35,  10.  41.  38,  35.    Plio.  n.  h.  33,  1,  19»  6)  Liv.  10, 

28.  24,  16.  30,  39.  38,  42.  34,  53.  38,  35.          7)  Liv.  10,  23.  27,  6. 
36.  33,  25. 
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der  Wahl  renuntürt  worden  zu  sein  (II  461).  ^)  Die  intertessio 
pmi$  potestaüs^  die  im  Princip  den  curuliachen  und  den 
plebejischen  Aedilen  ^  jedoch  nur  gegen  den  SpecialcoU^en^ 
zugestanden  haben  mofs,  lafst  sich  dnrch  Beispiele  nicht  be- 
legen. Bei  einem  Theil  der  etira  urbis  war  sie  aUerdings  durch 
die  räumliche  Geschäftstheilung  ausgeschlossen ;  aber  bei  der 
Jurisdiction  der  curulischen  Aedilen  und  bei  der  cura  ludorum 
kann  es  an  Gelegenheiten  sie  zu  Oben  nicht  gefehlt  haben. 

Die  QuasicoUegialität  der  plebejischen  mit  den  curulischen  724 
Aedilen  hat  ohne  Zweifei  auch  dazu  die  Veranlassung  gegeben, 
dafs  der  Antrittslermin  jener,  die  vor  388/366  gleichzeitig  mit 
den  Tribunen ,  seit  305/449  also  am  zehnten  December  an- 
traten, trotz  der  anfänglichen  Verschiedenheit  des  Wahltermins 
mit  dem  der  curulischen  Aedilen  verbunden  wurde;  d.  h.  also 
mit  dem  jeweiligen  Antrittstermine  der  Consuln ,  so  dafs  auch 
die  plebejisdien  Aedilen  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges 
an  den  Iden  des  März  2),  seit  601/153  an  den  Kaienden  des 
Januar  ')  antraten.  Wann  die  Verbindung  stattfand,  wissen  wir 
nidit  bestimmt;  doch  mufs  es  zwischen  388/366  und  der  Zeit 
des  zweiten  punischen  Krieges  geschehen  sein.  Wenn  nämlich 
die  plebejischen  Aedilen  damals  nicht  gleichzeitig  mit  den 
curulischen ,  den  Praetoren  und  den  Consuln  an  den  Iden  des 
März  angetreten  wären ,  so  würde  es  unmöglich  gewesen  sein, 
dafs  ein  im  Amte  befindlicher  plebejischer  Aedil  am  Ausgange 
des  allgemeinen  Magistratsjahres,  aho  in  der  letzten  Zeit  vor 
den  Iden  des  März,  zum  Praetor  erwählt  werden  und  die  Prae* 
Uir  ex  oedäitate  antreten  konnte^);  denn  entwed^  wäre  er 
am  Ende  des  Jahres  nicht  mehr  Aedil  gewesen,  da  er  schon  am 
zdmten  December  des  Jahres  Torher  abgedankt  haben  mtUste, 
oder  er  hätte  Id.  Mart  die  Praetur  nicht  antreten  können ,  da 
er  bis  zum  zehnten  December  desselben  Jahres  noch  Aedil  ge- 
wesen sein  würde.  Man  kann  vermuthen ,  dafs  das  Zugeständ- 
nife  der  Wählbarkeit  der  Plebejer  zur  curulischen  Aedilität 
geknüpft  wurde  an  die  Bedingung,  dafe  auch  die  plebejische 
Aedilität  fortan  in  erster  Linie  den  Consuln  zur  Verfügung 
stdien,  und  defebalb  bezüglich  des  Amtsantritts  sich  nach  dem 
Consulat  richten  solle.    Wardiefs  gesetzlich  so  geordnet,  so 

t)  Cic  Pis.  1.  2)  LiT.  30,  39,  8  steht  nur  dann  entgegen, 

wenn  die  dort  erwähnten  C^rialim  die  im  Anril  zu  fdcrnden  ludi 
Ceriahi  nnd.  Ist  dieb  der  Fall ,  so  mufii  mit  Moromsen  ein  Irrtbnm 
des  Livius  angenommen  werden.  3)  Vgl.  Gic.  m  Verr.  act  1,  12. 
4)  Vgl.  z.  B.  Liv.  31,  4. 
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erklärt  sich  nicht  blors  die  Trennung  der  plebejischen  Aedi- 
litat  vom  Tribunat,  sondern  auch  die  Thatsache,  dafs  die  plebe- 
jische Aedilität  bereits  zur  Zeit  des  zweiten  punisdien  Krieges 
dem  Range  nach  über  dem  Tribunat  steht  (S.  706). 

Was  nun  den  Geschäflskreis  der  Aedilen  betrifft ,  so  ist 
zunächst  zu  bemerken,  däfs  die  archivarische  Thatigkdt  der 
plebejischen  Aedilen,  seit  dieselben  vom  Tribunat  getrennt 
waren,  aufgebort  zu  haben  scheint;  sie  scheint  theils  den  coni- 
lischen  Aedilen  ^) ,  theils  den  Quaestoren  fibertragen  worden 
zu  sein.  Vielleicht  war,  wie  Mommsen  vermuthet,  das  Verfadt- 
nifs  dieses,  dafs  die  curulischen  Aedilen  (unter  Hitwirkung  der 
Tribunen,  die  der  Intercession  wegen  erkl&riich  ist)  die  reifi- 
girten  Senatusconsulte  von  ihrem  Amtslocale,  dem  TabulariuB 
bei  der  Schola  Xantha ,  aus  an  die  Quaestoren  zur  Eintragmig 
in  die  Ubri  pubUd  quaettorü^)  ablieferten.  Auf  jeden  Fall  tritt 
die  archivarische  Thätigkeit  der  curulischen  Aedilen')  sehr 
725zurück  hinter  der  der  Quaestoren  (II  392.  608),  fBr  deren 
archivarische  Thatigkeit  das  Aerarinm  ^) ,  das  in  dem  unmitld» 
bar  an  die  Schola  Xantha  anstofsenden  &)  Tempel  des  Satumiis 
sich  befand ,  das  Local  war  (§  87).  Damit  war  nun  zwar  der 
ursprüngliche  Grund  der  Benennung  des  Amtes  verdunkdt 
aber  der  Name ,  dem  man  jetzt  mit  ROcksicht  auf  einen  Thal 
der  gegenwärtigen  Thatigkeit  der  Aedilen  einen  neuen  Gnud 
unterschob  (S.  856),  erhielt  sich  nattirlich  trotzdem. 

Die  Thatigkeit  der  Aedilen  erstreckte  sich,  da  sie  aus  Auf- 
trägen erst  der  Tribunen,  dann  6tr  Inhaber  des  Imperium  donri 
erwachsen  v^r,  mit  geringen  Ausnahmen  auf  die  Stadt  und 
deren  nächste  Umgebung.  Jene  Ausnahmen  finden  sich  haupt- 
sächlich nur  auf  dem  Gebiete  der  Anklägertbätigkeit  der  Aedites 
und  sind  insofern  ganz  erklärhch,  als  bei  der  factischen  Tbeilung 
der  Anklagen  zwischen  den  Tribunen  und  den  gleidifrlb  an- 
klageberechtigten  AedHen  auf  die  Administrationsgesdiifle  der 
letzteren  keine  ROcksicht  genommen  zu  werden  brauchte.  Da  sich 
der  Kreis  ihrer  Geschäfte  nicht  von  innen  heraus  entwickelt 
hatte,  so  darf  man  weder  eine  bestimmte  Abgrenzung  ihrer 
Geschäfte  im  Verhältnisse  zu  denen  anderer  Magistrate,  noch 

1)  Dio  Gass.  54,  36.  2)  Gic.  ad  Alt.  13,  33,  3.  Jos.  ant.  t4, 

10,  tO.  Sen.  de  Begaens.  Epb.  ep.  Bd.  2.  S.  274.  3)  Ob  sich  P<h 
lyb.  3,  26  darauf  bezieben  ISfbt,  ist,  wie  Momnisen  gezeigt  bat,  wbr 
zweifelbaft.  4)  LW.  39,  4.   Säet.  Aug.  94.   Tae.  ano.  3,  51.  Jos. 

ant.  Jud.  14,  10,  10.  Plut  €at.  min.  17.  5)  Gic  Glaent  45,  12«. 
Liv.  30,  39. 
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einen  sie  zusammenhaltenden  principiellen  Gesichtspunct  vor- 
aussetzen. Doch  da  die  ihnen  übertragenen  Geschäfte  meist 
der  niederen  Administration  angehörten  und  solche  waren, 
wozu  die  Veranlassung  im  alltäglichen  Leben  inunerfort  sich 
darbot,  so  hat  der  Geschäftskreis  der  Aedilen  die  meisten  Ana- 
logien mit  unserer  modernen  Polizdverwaltung ,  und  zwar  be- 
zi^t  er  sich  sowohl  auf  die  Sicherheits-,  als  auch  auf  die 
Wohlfahrtspolizei.  Um  indefs  verkehrte  Vorstellungen  fern  zu 
halten,  machen  wir  darauf  aufmerksam ,  dafs  den  Römern  der 
republicanischen  Zeit  der  moderne  Begriff  der  Polizei  fehlte. 
Einerseits  stehen  daher  Functionen  polizeilicher  Art  nicht  aus- 
flchliefelich  den  Aedilen  zu,  sondern  finden  sich  auch  bei 
andm'n  Magistraten ,  und  zwar  sowohl  bei  majores  als  auch  bei 
ndhorti  magistratus,  andererseits  tritt  bei  einigen  Functionen 
der  Aedilen  der  polizeiliche  Charakter  derselben  sehr  in  den 
BUntergrund. 

Die  vier  Aedilen  theilten  sich  in  die  verschiedenen  Ge- 
schäfte; doch  werden  die  Competenzen  nicht  pravinciae  aedi- 
Udae  genannt,  weil  der  Begriff  provincia  im  strengern  Sprach- 
gebrauch auf  das  mperiuai  besdiränkt  ist  (S.  732).  Eine 
gewisse  Theilung  ergab  sich  schon  aus  dem  verschiedenen  726 
Rechtsveiiiältnisse  der  cunilischen  und  plebejischen  Aedilen, 
wenigstens  was  die  lurisdicMen  betrifft;  bei  andern  Functionen, 
wie  z.  B.  bei  den  Anklagen ,  machte  sich  die  Theilung  in  der 
Praxis  von  selbst;  wieder  andere,  wie  die  Beaufsichtigung  der 
Spiele,  Viraren  ein  für  alle  mal  unter  die  beiden  Aedilitäten 
▼erthdik;  bei  einigen  fand  aber  allerdings  eine  räumliche  Ver- 
theilung  der  Geschäfte  statt  Die  Thäügkeit  der  Aedilen  fafst 
Cicero  kurz  zusammen  mit  den  Worten :  suntoque  aeüles  cura- 
tar»  wrhü,  anmonn^  ludorumque  sotemmum.^)  Wir  können 
diese  Eintheilung  v^nigstens  insofern  nicht  zu  Grunde  legen, 
als  die  cura  urhü  streng  genommen  auch  die  cura  annanae  und 
tudamm  umfafst,  durch  Angabe  dieser  Theile  aber  andererseits 
nicht  genau  genug  specificirt  ist,  um  danach  Uebersicht  in  die 
vielverzweigte  Thätigkeit  der  Aedilen  zu  bringen.  So  erwähnt 
Cicero  selbst  an  einer  andern  Stelle,  wo  er  die  ihm  als  Aedilen 
obliegenden  Pflichten  summarisch  verzeichnet  und  die  cura 
an9uma$  nicht  besonders  erwähnt,  als  besondern  Theil  auch 
die proewratio  aedium  Mcrarum.^) 


1)  Cic.  de  leg.  3,  3,  7;  vgl.  In  Yen.  accus.  5,  14.         2)  Gic.  in 
Yerr.  accus.  5,  14,  36;  vgl  Varr.  1.  1.  5,  81. 
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Die  Aufsicht  über  den  Harktverkehr  steilem  wir 
Toran,  weil  sie  in  der  Gesammtthäügkeit  der  Aedüen  dorgealall 
hervortrat,  dafs  die  griechischen  Schriftsteller  die  Aedilea  nach 
dieser  Seite  ihrer  Thäiigkeit  als  äyoQovofwi  beieichiien.  ^)  Auch 
ist  sie,  wenn  sie  auch  nicht  zu  der  ursprOAgUchea  Thätigkeit  der 
plebejischen  Aedilen  gehörte  2),  doch  schon  vor  Einsetnng  der 
curulischen  von  ihnen  gettbt  worden') ;  für  <&e  curuliscben  aber 
war  sie  von  vom  herein  der  Hittelpunct  ihrer  Jurisdiction  ^\,  die 
sie  auf  ihrem  trümmal  auf  dem  Fonm  austtbtea.  ^)  Aach  die 
plebejischen  Aedilen  hatten  ttbrigeas  daselbst  jeder  sein  trAw' 

naL  Handel  aller  Art,  auch  Viehhandd<^)  und  Sklavenfaaadein« 
stand  unter  der  Aufiucht  beider  Arten  von  Aedilen.  Inebeson» 
dere  hatten  sie  darauf  zu  haken,  dafs  keine  verbotene  Waare^ 
verkauft,  gute  Waare*)  geliefert  und  richtiges  Mafs  und  Ge- 
wicht ^<^)  gebraodit  wtirde.  flandebprocesse  kanes  natflr- 
lieh  nur  vor  die  curulischen  Aedilen.  Der  Aufsidit  dher  dm 
Marktverkehr  gebaren,  insofern  sie  sich  auf  den  Geldmarkt  be- 
ziehen, auch  die  Anklagen  der  Wucherer  (ftfiermtaregi  mtgtm 
Ueherschreituiig  der  Wuchergesetze,  der  h§e$  fautres^  aa 
(II  544);  bei  den  uns  vorliegenden  Beispieleo  aittd  die  An- 
klingen von  cumüschen  Aedilen  angesteUt  worden.  ^^ 

An  die  Aubicht  tiber  den  Bändel  mit  Idbcnsmitlela 
727schlofs  sich  auf  nattrliobe  Weise  die  eura  atiMOMms*)  an, 
die  gleichfolls  beiden  Arten  ^^)  von  Aedilen  oblag.  Sie  snrgien 
fita  BilUgkek  der  Lebensmittel  tbeils  durah  prohibüiTe  Mab- 
iregetn,  namentlich  durch  Anklagen  der  Korn  Wucherer  ifim^ 
nMH/orn),  die  sowohl  van  plehqischen  als  auch  von  curaUschaB 
Aedilen  ausgingen^'),  tbeils  positiv  dnrch flerbeischaffuag  mwi 
liberale  VertheUmg  von  Lebensmitteln.  ^^)  Bas  von  besMigtea 
Feinden  eingetriebene  Getreide  nahmen  sie  rem  Feldherm  ia 
Empfong.  ^^)  Es  ist  einer  dir  Ehrenvorzflge  der  cundischen 
Aedilen,  dafe  in  der  Regel  diese  mit  der  Vertheünng  anawirtiger 
Getreidesendongen  zu  ermifsigtem  Preise  beauftragt  warden.^ 

*)  Nasse,    meletemata    de    pid>lica  cura  aanonae  apud  Romanos. 
Bonn  1S52. 

1)  Bion.  6,  90.  2}  Zon.  7,  15.  3)  Plin.  n,  h.  18,  S,  15. 

4)  Big.  2U  1.  5)  Lex  Jol.  mon.  Z.  S4.  6)  Big.  21, 1, 88.  7)  Kg. 
11,  1,  1  tL  GeU.  4,  t.  8)  Suti.  Tih.  84.  Glaad.  38.  t)  Y^MmL 
Rad.  374.         10)  Gic.  fam.  8,  6,  4;  vgl.  Jav.  10,  100.  Pe«u  U  120. 

11)  Plin.  n.   h.  33,  6,  19.    Uv.  10,  23.   35,  41;   unbestimmt  7,  28. 

12)  Vgl.  Liv.  26,  10.  Gic.  fam.  8,  6,  5.  13)  Liy.  38,  35.  14)  lir. 
tO,  II.  33,  42,  t.  PUn.  b.  h.  15,  1,  2.  18,  3,  16.  Gic  oSl  3,  17,58. 
15)  Uy.  23,  41.        16)  Lhr.  30,  26.  31,  4.  SO.  33,  42. 
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Die  curß  urbi$  im  engeren  Sione,  iiicht  zu  yerwecbseln 
iBJt  der  crntaüa  urbü  des  Praetor  urbonus,  der  als  Vertreter 
dar  CoQSuln  tiber  den  Aedilen  siebt  ^ ,  entbäU  die  Aufeicht 
tiber  Strafsen  und  PUtze"^),  die  promratio  a$dium  wcrmvm  9t 
jintHMrum  ^),  kuns  das,  was  wir  unter  Strafsen-  und  Baupolisei 
verstehen  wUrden ,  in  der  Stadt  und  tausend  Schritt  im  Um- 
kreise. ^)  In  dieser  fieijehunf  bertlbrt  sich  die  Th^igkeit  der 
Aedilen  YieUaeb  mii  der  der  Censoren ,  ohne  dafe  defsbalb  von 
CompeteozeQnflicten  die  Rede  seiA  dürfte.  Denn  die  Censoren 
handelten  statt  der  Consuln ,  ab^  selbständig ,  die  Thsitigkeit 
d^  Aedilen  dagegen  hing  theoretisch  und  praktisch  ab  von 
der  Amtsgewalt  der  Consuln,  also  auch  von  der  der  Cen* 
sorep.  Im  Allgemeinen  Utfet  sich  sagen,  dafs  die  Censoren, 
die  Ja  nur  periodtsoh  ihre  Thätigkeit  ent&lten  konaien ,  AUos* 
was  in  gröfserem  Ha&slabe  angelegt  und  gebessert  wenden 
sollte,  regelten  und  anordneten,  daA  dagegen  die  Aedilen  die 
jährlicher  Magistrat  den  richtigen  Gebrauch  des  Vorhandene« 
Überwachten,  augenbhckUcb  drohenden  Schaden  abwehrten  und 
die  ua vorhergesehenen  aoth wendigen  Reparaturen  leiteten.  Dar 
her  eriUärt  es  sich,  daGs  sie  einerseits  directe  Aufträge  von  den 
Censoren  erhielten,  wie  z.  R.  die  Einrichtung  besonderer  Sitze 
für  den  $enat  bei  den  Spielen  (II  199)  ^j,  was  zugleich  in  das 
Gebiet  der  wra  ludairwn  einschlägt,  und  dafs  sie  andererseits 
in  Erxnengelung  der  Censoren  Geschäfte  versahen,  die  eoBst728 
diesen  oblagen  (S.  818),  wie  namentlich  die  probafio  der  bei 
den  Wasserleitungen,  auf  die  sich  ihre  Aufsicht  erstreckte,  «uor 
geführten  Arbeiten.  ^) 

Zu  der  $ura  ¥rbi$  geborte  die  Verhütung  von  Feuers- 
brausten,  wofür  noch  ein  eigener  Magistrat  in  den  trtmri 
m€Mrni  {%  S8,  3)  unter  der  Oberaufsicht  der  Aedilen  eingesetzt 
war.  0)  Ferner  hatten  sie  darüber  zu  wachen ,  dafs  die  lo$a  pu- 
blka  und  M4e9  tanr^e  nicht  durch  unerlaubte  Renutzung  beän^ 
Mohtigt  würden ''),  verfallene  m'ße  aber  hatten  sie  wiederberza- 
stellen.  ^)  Sodann  lag  ihnen  die  Aufsicht  über  die  Reinigung 

*)  Dirksen,  Bemerkuogen  über  die  erste  Hälfte  der  Tafel  von  Hera- 
clea,  in  den  CiviHst.  Abbaadl.  Bd.  2.  Berün  tS20.  &  144.  bes. 
S.  228  £f. 

1)  Vgl.  Liv.  25,  1.  2)  Dion.  6,  90.   Vp^r.  L  1.  5,  81.   de  re 

rast,  t,  2,  2.  Cio.  in  Verr.  accns.  5,  14.  Fest  ep.  p.  13.         3)  I^ex 
Jnl.  mnQ*  Z.  20  ff.  4)  Liv.  34,  44.  54.  5)  Frontio.  aa.  96. 

0)  1%.  1,  15,  1.  Lyd.  4e  mag,  1,  50.  7)  Lex  Jol.  man.  Z.  68. 

8)  L 1.  A.  S.  205. 
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der  Strafsen  {perrere,  purgare  vuu)  ob  i),  in  wekfaer  BesMiOBg 
ihnen  später  die  quatuorviri  und  duoviri  vHspurgandü  (§  88, 5) 
untergeben  waren.  ^)  Femer  leiteten  sie  die  Pflasterung  und 
Ausbesserung  der  Strafsen  {ttemere  et  refieere  vioi)  *) ,  indem 
sie  den  yom  Staate  lu  tragenden  Theil  der  Pflasterung  an  den 
Mindestfordemden  verpachteten,  die  HauseigenthOmer  aber  an- 
hielten  den  ihnen  obliegenden  Theil  derselben  ausmidhreo, 
wobei  sie  nOthigenfalls  durch  Verpachtung  der  Arbeit  auf 
Rechnung  der  Hauseigenthümer  ein  gesetiliches  Zwangsmitid 
hatten.  ^)  Aufserdem  hatten  sie  dafür  lu  sorgen,  dafs  der  Ver- 
kehr auf  den  bekanntlich  engen  Strafsen  weder  durch  geßihr- 
liche  Thiere^),  noch  durch  das  unerlaubte  Fahren  mit  Wagen 
von  Seiten  Unberechtigter  ^)  gehemmt  würde.  Zur  em-a  «rto 
gehörte  auch  die  Aufsicht  über  die  Benutzung  der  Wasser- 
leitungen ,  namentlich  Ober  das  Personal  der  oficartt ,  die  das 
Wasser  vertheilten '') ,  sowie  über  Bider  s) ,  Schenken  ^)  und 
Bordelle,  to)  Am  glänzendsten  aber  entfaltete  sich  die  gnts 
urbis  der  Aedilen  in  den  baulichen  Verschönerungen  und  Neu- 
bauten, die  sie  mit  den  eingetriebenen  Strafgeldern  be- 
stritten. ^M  Was  von  den  zur  aira  wrbis  gehörigen  Geschiften 
eine  räumliche  Eintheilung  znliefs  und  wünschenswerth  machte, 
namentlich  die  Aufsicht  über  Strafsenreinigung  und  Strafsen- 
Pflasterung,  das  theiiten  die  Aedilen,  sicher  wenigstens  in  der 
Zeit  nach  der  lex  Julia  de  mis  urhis  Ramae  tuendie  ei  purgamdii, 
eiikem  Theile  der  sogenannten  Lex  Julia  municipalis  (III  440), 
unter  sich  durch  gütlichen  Vergleich,  eventuell  durch  das  Loos, 
und  zwar  innerhalb  der  ersten  fünf  Tage  nach  ihrer  Designation 
729  oder  nach  ihrem  Amtsantritte.  tS)  Man  hielt  sich  dabei  wahr- 
scheinlich an  die  alten  vier  Regionen  der  Stadt  (S.  511),  mit 
denen  man  das  aufserhalb  der  Stadt  belegene  bebaute  Terrain 
{übt  eoHtinente  habitabÜHr)  innerhalb  der  Bannmeile  zu  diesem 
Zweck  vereinigte.  Uebrigens  findet  sich  auch  ein  Bdeg  für  die 
Fürsorge  eines  plebejischen  Aedilen  für  die  Wege  aulserfaalb 
der  Bannmeile.  ^^) 


1)  Pltot.  Such.  347  ff.  Soet.  Vesp.  5.  Dio  Gms.  59,  12.  2)  Lex 
Jal.  miiD.  Z.  50.  3)  Vgl.  Lex  col.  Jal.  Geo.  c.  98.  4)  Lex  Jol. 
man.  Z.  20 ff.;  vgl.  Gic.  id  Verr.  accos.  1,  59.  P8.  Agcoo.  p.  200  Or. 
5)  Dig.  21,  1,  40—42.  6)  Lex  Jal.  miiD.  Z.  56  ff.  7)  Froot  aq. 
95.  96.  97.    CIc.  fam.  8,  6,  4.  8)  Seoec.  ep.  86.  9)  Soet 

aaud.  38.  10)  Tac.  ann.  2,  85.  It)  Liv.  10,  23.  31.  47.  30, 

39.  33,  42.  34,  53.  35,  10.  41.  38,  35.  12)  Lex  Jul.  moo.  Z.  24. 

13)  L  L.  A.  S.  185. 
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Mit  diesm*  cura  urhis  Terband  sich  auf  natttrliche  Weise 
die  Aufsicht  Ober  alles  Aufsergewöhnliche  und  Staatsgefähr- 
liche, was  in  der  Stadt  und  im  Gesichtskreise  der  Aedilen  über- 
haupt vorging.  Doch  so  wenig  man  defshalb,  weil  einst  die 
Anzeige  yon  der  Ursache  einer  Krankheit  zunächst  an  einen 
curalischen  Aedil  gerichtet  wurde  0 1  von  einer  förmlich  orga- 
nisirten  Gesundheitspolizei  sprechen  darf,  welche  die  Aedilen 
geübt  hätten ,  so  wenig  darf  man  ihnen  defshalb ,  weil  sie  die 
Auslührung  der  Leges  sumptuariae  tiberwachten  ^)  und  Ver- 
brechen und  Unsittlichkeiten  zur  Bestrafung  brachten,  eine 
eigentliche  sittenpolizeiliche  Aufsicht  über  die  Stadt  zuschrei- 
ben. Was  sie  in  dieser  Beziehung  thaten ,  das  thaten  sie  nicht 
vom  bewufsten  Standpuncte  einer  Sittenpolizei;  es  ist  auch 
durchaus  nicht  bestimmt  abgegrenzt  Ton  der  Thätigkeit  der 
Qoaestores  parricidii  (S.  385)  in  früherer  und  jener  der  Tres- 
firi  noctumi  oder  capitales  (§  88,  3)  in  späterer  Zeit  3);  es  be- 
schränkt sich  auch  keineswegs  auf  die  sonst  beobachteten 
räundidien  Grenzen  der  ewra  urbin.  Sie  hatten  eben  als  Ma- 
gistrate das  Recht  dazu,  yerhütend  und  bestrafend  aufzutreten ; 
sie  thaten  es,  wie  die  Tribunen  und  wie  andere  Magistratus 
minores,  weil  Consuln  und  Praetoren  es  ihnen  überliefsen; 
sie  thaten  es  öfter  als  andere  Magistratus  minores,  weil  sie 
durch  ihre  ewra  urbis  am  meisten  Gelegenheit  dazu  hatten.  In 
geringeren  Fällen  verfügten  sie  die  Strafe  selbst,  die  dem  ge- 
meinen Manne  gegenüber  hoch  genug  war ,  auch  wenn  sie  die 
müka  mprema  (3020  As  aeris  gravis)  nicht  Oberschritt;  in 
schlimm^en  stdlten  sie  eine  Anklage  vor  dem  Volke  an  oder 
machten  Anzeige  bei  den  Consuln.^)  Total  verschieden  ist 
diese  in  das  Gebiet  der  Sittenpolizei  allerdings  einschlagende 
Thätigkeit  der  Aedilen  von  dem  Regimen  morum  der  Cen- 
soren ;  denn  die  Aedilen  strafen  oder  beantragen  Strafe  nicht 
defshalb,  wdl  eine  Handlung  unsittlich  ist,  sondern  weil  sie 
ein  EingrifiT  in  bestehende  Rechte,  eine  Uebertretung  der  Ge- 
setze oder  richterlich  feststehender  Ordnungen  ist;  auch  führen 
sie  wirkliche  Gerichte  und  wirklidie  Strafen  herbei. 

Wir  finden ,  dafs  die  Aedilen ,  plebejische  wie  curulische, 
einschreiten ,  sei  es  durch  directß  Bestrafung  oder  durch  An- 
klage vor  den  Concilia  plebis  und  den  patricisch- plebejischen 
Tributcomitien  (II  544  ff.) :  gegen  Einführung  fremder  Gottes- 


1)  Liv.  8,  18.         2)  Tac.  ann.  3,  52  ff.        3)  Uv.  25,  1.  39,  14. 
4)  Uv.  8,  18. 
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ikn$U,  weil  darin  eioe  B^nnträcfafiguDg  der  anerfcMinteii 
SuatsgOUer  liegt  ^} ;  gegen  sUatagefthrlicbe  Beden ,  ineofern 
730darin  eine  Beleidigung  ^  Volkes  lie^^);  gegen  maanigfeche 
Ueberscbreitungen  anadrdckliober  Verbote«  wie  x,  B.  auCMr 
gegen  den  bereits  oben  (S,  870)  erwibnten  Zins-  uod  KcMik 
Wucher  gegen  unerlaubten  Lux«« '),  gegen  Stwpmni  ^) «  gegen 
kOrpergefUhrlicben  Unfug  ^),  gegen  Giflmiflcberei^),  gegm 
ZauberkQnate.  ^)  Der  letztgenannte  Fall  betrifft  ein  in  den 
Zwölf  Tafeln  s)  yerpnntee  Vergeben  (Verzauberung  der  Aacker)» 
deaeen  Ort  aufaerbalb  der  Stadt  und  dea  eigentlichen  Bewkei 
der  ThIUigkeit  der  Aedilen  war.  Docb  war  eben  ihr  AnUafe» 
recht  durchaus  nicht,  so  wenig  wie  das  anderer  Magiitrate,  auf 
die  in  der  Bannmeile  yergelUlenen  Verbrechen  beachrSnkt 
Unter  diesem  Gesicbtspuncte  vertieren  auch  die  AaUa^on  d« 
Aedilen,  plebejischer  wie  curuliscber,  gegen  aolebe  Grundhe^ 
sUzer  (po8muar€$)y  welche  die  Lex  Licimia  durch  Ueheracbreir 
tung  des  erlaubten  Mafses  von  500  juger($  §0i  peasesfi  m* 
letzten  %  oder  gegen  solche  ViehzOebter  (penmiiij  welchie  dii 
nach  der  Lex  Licinia  erlaubte  ZaU  des  auf  die  MTeiiÜicbe  Yfmk 
zu  treibenden  Viehs  Überschritten  i^).  das  AuSallande,  was  m 
unter  der  Voraussetzung  haben  würden,  dafs  die  Thitägkail 
der  Aedilen  principiell  als  polizeiliche  Aufsicht  tlber  die  StaA 
und  insbesondere  als  Sittenpolizei  gegolten  habe.  Wibrend  dii 
Tribunen  bei  ihrer  politischen  AnkUlgerthlftigkeit  nur  Hinter 
anklagten ,  haben  die  Aedilen  nicht  selten  ihre  Anklagen  mA 
gegen  Frauen  gerichtet.  Die  AnkUgerthtftigkeit der  Aedilen  faSM 
seit  Einsetzung  der  Quaestionas  perpetuae  bat  voUetindUg  anf; 
dals  sie  aber  nicht  gesetzlich  aufgehoben  war,  zcagt  Ciceras 
Drohung  mit  einer  aediliciseben  Anklage  U)  und  der  aichC  sv 
Ende  geführte  aediliciscbe  Procefs  des  P.  Clodius  gegen  T.  An- 
nius  Hilo  ill  546*  UI  315). 

Aus  der  cura  urbis  ergab  sieh  fOr  die  Aedilen  auch  dk 
Verpflichtung  bei  aufeergewobnlicben  Anliasen ,  bei  doaen  an 
Ordnung  durch  das  Zusammenströmen  der  BefOlkerung  ge- 
stört werden  konnte,  für  Aufirecbthakung  der  Ordnung  a 


1)  Uy.  4,  30.  26,  t.  S9,  14.  Oie.  har.  resp.  18.  i)  Gell.  10,  S. 
Lw.  ep.  10.  V«l.  Max.  8,  1,  dam.  4.  Säet  Tib.  3.  3)  Qc  PU. 
9,  7 ;  vgl  Ovid.  fast.  6,  663.  4)  Uv.  8,  29.  l^.  31.  ;t6,  t.   T#. 

Max.  6,  1,  7.  8.  Plut  Marceil.  2.  5)  Gell.  4,  14.  Macrob.  SatXS. 
6)  LiY.  8,  18.  7)  Pilo.  n.  h.  18,  6,  41  ff.  8)  Serv.  ad  Verg.  Ed. 
S,  99.  9)  Uv.  10,  13.  1,  16.         10)  tiv.  10,  28.  47.  33,  4t.  3i 

53.  35,  10.        11)  Gic  in  Verr.  act  1,  12,  36.   accas.  5,  67,  173. 
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sorgeo,  und  daraii»  wiederum  die  positive  Anordoung  tod  Fisst* 
licULeiten,  wie  k.  B*  bei  Triumpbzttgeo  ^) ,  hü  Supplicatio- 
tteo  2) ,  bei  LeicbenbegäognisseD  ^) ,  bei  Spielen.  ^)  Je  wicb* 
tiger  gerade  die  Spiele  im  OffenUicben  Leben  der  ROmo*  waren 
<U  200),  desto  stttrker  trat  schon  früh,  und  zwar  schon  yor 
EinseCflung  der  coruliechen  Aedilitftt,  iieeuraluiorum^on 
Seiten  der  Aedilen  als  ein  besonderes  Gebiet  ihrer  Amtstbätig* 
keit  hervor.  Die  Stellung  der  Aedilen  als  eines  Magistratus 
minor  zeigte  sieb  auch  hier  darin ,  dafs,  während  die  Ehre  de« 
Prüsidiums  bei  den  von  Staats  wegen  veranstalteten  Spielen 
den  Magisiraten  cum  imperio  zustand  ^) ,  die  Aedilen  nur  die 
Vorbereitungen  zu  treffen  hatten ,  wohin  die  Schmtickung  der 
öffentlichen  Pl«(ze<^)  und  die  Anordnung  der  ZttSchauerpUifze^)73l 
gehört;  ferner  darin ,  dars  sie  bei  den  Spielen  selbst  die  Ord<- 
ming  M»erwaohten '),  wohin  auch,  seitdem  mit  einigen  Spielen 
sceniadie  AuffOfarungen  verbunden  waren  (H  200) «  ihre  Auf» 
sieht  fAer  das  Tbnaterwesen^)  und  ihre  Strafgewalt  Ober  die 
fichaospinler,  die  sie  aelbst  zu  kOrperiicben  ZOchtigungen  be^ 
rechtigte,  zu  rechnen  ist  ®) 

Auch  die  ettra  iMdarmn  der  Aedilen  erstreckte  sich  wen^*^ 
stens  durch  die  Beaufsichtigung  der  Festlichkeiten  bei  den 
Feriae  LatkMe  tlber  den  Bereich  der  Bannmeile  hinaus.  ^^) 
Uebrigens  bezog  sie  «icb  *icbt  Mob  auf  die  von  Staats  w^ea^ 
aoadarn  auch  Mai  4k  von  Privaten  veranstalteten  Spiele  (i;.  B. 
iuü  fm€bn$i;  bei  letzteren  wiesen  die  Aedilen  %.  B.  den  Plat^ 
an,  wo  diesdhen  ^ttflnden  sollten.  ^  ^  Da  gerade  die  Weigerung 
der  plebe^adheB  Aedilen ,  die  vermehrte  Mobwaltung  bej  den 
um  einen  Tag  verlängerten  {«dt  Romani  (16. — 19.  S^.)i2), 
die  zur  Feier  der  Einlfacht  der  StftiMie  gehalten  werden  sollten, 
zu  tibernehmen ,  die  Einsetzung  der  curulischen  Aedilitftt  her- 
beigefihrt  hatte,  no  waren  die  von  Staats  wegen  gefeierten 
Spiele,  natOrlich  durch  Anordnung  derConsuln  und  des  Senats, 
unter  die  curulischen  und  plebejischen  Aedilen  dergestah 
vertbeät,  dafe  die  curulischen  die  bedeutenderen  Spiele  zu  - 


*)  Bitscbl,  die  PlaotiDificbeo  DidaskafieD,  in  den  Parerga  zuPlautoi 
«ad  Tertüt.    Leipzig  1846.  S.  249. 

1)  Liv.  9,  #0.      2)  Feat  p.  1^8.  186,      3)  Cic.  Phil.  9,  7.   0^, 

fast  6,  663.         4)  Uv.  6,  42.   Dioa.  %,  95.        5)  Liv.  8,  40.  45,  1. 

^  Liv.  0,  49.      T)  Liv.  34,  44.  54.      8)  Maerob.  Sat  2, 6.      9)  Ptoujl. 

Trin.  990;  vgl  Tac.  mn,  1,  77.   Soet.  Aug.  45.         tO)  Dioa.  6,  95. 

11)  Lex  Jnl.  man.  Z.  77.      12)  L  L.  A.  S.  401.   Gic.  PhiL  2,  43, 110. 
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besorgen  hatteD.  So  ist  bekannt,  dafs  die  curnlischen  Aedilen 
die  Ton  Tarqninius  Priscus  gestifteten  0 1  anfangs  von  Fall  zu 
Fall  Yovirten,  spflter ,  vielleicht  bei  Einsetzung  der  curulischen 
Aedilität,  jährlich  gewordenen*),  zu  Ehren  des  Jupiter,  der 
Juno  und  der  Minerva  gefeierten  ^)  ludi  Romani  (auch  ma^M 
und  maximi  genannt)  s),  welche  zu  Ciceros  Zeit  fttnfzehntagig 
(5. — 19.  Sept.)  waren  ^),  besorgten  ^);  ebenso  kam  ihnen  aos- 
schliefslich  zu  die  Besorgung  der  zu  Ehren  der  Mater  magna 
Idaea  550/204  gestifteten  ludi  Megdensei  ^)  (4.— 10.  April),  ^ 
Die  ludi  pMfeji  dagegen,  gestiftet  nach  der  zweiten  Seceasion  ^) 
und  glänzender  ausgestattet  von  C.  Flaminius  (ü  150),  anfangs 
dreitägig  (15. — 17.  Nov.),  später  vierzehntägig  (4. — 17.Nov,)«), 
wurden  von  den  plebejischen  Aedilen  besorgt J<>)  Die  huH 
Ceriales  (12. — 19.  April)  ^^)  scheinen  im  zweiten  punisdiai 
732  Kriege  von  den  plebejischen  Aedilen  ^2)  besoi^  worden  za 
sein;  rOcksichtlich  der  514/240  gestifteten,  581/173  stehend 
gewordenen  ludi  Florales  (28.  April — 3.  Mai)  ^')  ist  bei  dem 
Widerspruch  der  Quellen  ^^)  keine  Gewifshdt  mO^ch ;  in 
Ciceros  Zeit  waren  die  curulischen  Aedilen  bei  der  Besorgung 
beider  Spiele  betheiligt.  i&)  .Die  (udt  ipoadMret(6.— 13.JiiU)i<) 
aber  hatte  der  Praetor  urbanus  (S.  778)  zu  besorgen. 

Die  Kosten  der  Spiele  bestritt  anfangs  natttrUcherwttse 
der  Staat;  die  fctr  die  ludi  Aoman^  ausgeworfene  Summe  betrog 
z.  B.  jährlich  100000  Libralasse  oder  500000  Sextantarase, 
wie  aus  einer  Stelle  des  Dionysius ,  die  sich  zunächst  aUenängs 
nur  auf  ludi  magni  votivi  beziehtt?),  geschlossen  werden  dart^^) 
Die  für  die  aufserordentlich  vovirten,  gleichfoUs  IkA' 


*)  Th.  Mommten,  die  ludi  nagni  und  Romani,  im  RlieiA.Mii8.  N.  F. 
Bd.  14.  Frankfurt  1859.   S.  79. 

1)  Uv.  1,  35.  Gic  de  rep.  2,  20;  vgl  DioB.  3,  68.  2)  Qc  in 
Verr.  accus.  5,  14.  3)  Liv.  1,  35.  Gic  de  rep.  2,  20,  35.  Fest^ 
p.  122.  Fest.  p.  262.  Ps.  Ascon.  p.  142  Gr.  4)  Gic  Verr.  act  1» 
10,  31;  vgl.  I.  L.  A.  S.  401.  5)  Uv.  10,  47.  23,  30.  34,  43.  2S, 

2.  27,  6.  21.  36.  28,  10.  29,  11.  38.  31,  4.  50.  38,  25.42.  34,44.54. 
39,  7.  40,  59.   Gic  Verr.  1.  c    Asvon.  p.  69.  6)  Liv.  29,  14.  34, 

54.  36,  36.  Dio  Gass.  37,  8.  43,  48.  Vgl.  Gic  har.  resp.  13, 27.  Aaf- 
fallend  ist  die  Nichterwähnung  bei  Gic.  Verr.  accus.  5, 14.  pro  Mar.  19, 40. 
7)  I.  L.  A.  S.  390.  8)  Dion.  6,  95.  Ps.  Ascon.  p.  143  Or.  9)  I.  L. 
A.  S.  406.  10)  Liv.  23,  30.  25,  2.  27,  6.  36.  28,  10.  29,  39.  30, 

26.  39.  31,  4.  50.  33,  25,  42.  39,  7.  11)  I.  L.  A.  S.391.  12)  Ut. 
30,  39, 8.  Mommsen  Münzw.  S.  642.  13)  h  L.  A.  S.  393.  14)  Fest. 
p.  238.  Varr.  I.  1.  5,  158.  Ov.  fast  5,  887.  15)  Gic  in  Verr.  accn. 
5,  14.  pro  Mur.  19,  40.  16)  I.  L.  A.  S.  396.  17)  Dion.  7,  71. 
18)  Vgl.  Ps.  Ascon.  p.  142  Or. 
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geDanoten  und  später  dureh  diese  Bezeichnang  im  gewOhnlicheii 
Sprachgebrauch  den  ludi  Romam  entgegengesetzten,  Spiele  er- 
forderlichen Gelder  wurden  durch  den  Senat  angewiesen^),  und 
swar  wurde  bis  554/200  die  fttr  sie  erforderliche  Summe  gleich 
bei  der  Vo?irung  bewilligt  ^ ,  während  von  da  an  der  Senat 
▼on  Fall  zu  Fall ,  und  nicht  bei  der  Vo?irung,  sondern  bei  der 
Abhahung  der  Spiele ,  die  Kosten  bewilligte  (II  232).  In  der 
Zeit  des  Kaisers  Claudius  betrugen  die  bewilligten  Summen  fttr 
die  ludi  Jtooumt  760000,  für  die  luiifUh^i  600000  Sesterzen.  3) 
Da  die  bewilligten  Summen  aber  nicht  auf  Rechnung  des  Staats 
überschritten  werden  durften,  so  bildete  sich  der  Gebrauch, 
dafs  man  sich  von  fremden  Staaten  und  den  Provinzen  Bei- 
träge dazu  geben  liefst),  wogegen  der  Senat,  da  diefs  zu  Be- 
drückungen geführt  hatte,  im  J.  572/182  (II  241)  einschritt.^) 
Wenn  die  Aedilen  nun  mit  der  bewilligten  Summe  nicht  aus- 
reichten, so  blieb  ihnen  Nichts  übrig,  als  entweder  aus  den 
von  ihnen  eingetridDenen  Strafgeldern ,  v^s  indefs  nur  selten 
gescfaehen  zu  sein  scheint  ^) ,  oder  aus  eigenen  Mitteln  zuzu- 
schiefsen.  Verpflichtet  waren  sie  dazu  nicht,  und  ebenso  wenig 
zar  Veranstaltung  aufserordentlicher  Spiele.  '^  Aber  Ueber- 
schreitungen  der  bewilligten  Summe  liefsen  sich  nicht  füglich 
vermeiden ,  und  je  mehr  sich  die  Herrschaft  der  Nobilität  be- 
festigte ^  um  so  mehr  waren  den  Aedilen  die  Gelegenheiten 
sogar  vvillkommen ,  durch  aufsergewohnliche  Leistungen  zum 
Zwecke  der  Unterhaltung  des  Volks  sich  der  Gunst  desselben 
zu  empfehlen.  Es  scheint ,  dafs  schon  seit  445/309  (II  84)  die 
Aedilen  anfingen  freiwillig  mehr  zu  thun,  als  wozu  sie  ver- 
pflichtet waren  ^) ;  im  zweiten  punischen  Kriege ,  als  man  sich 
während  der  plebejischen  Aedilität  um  die  Praetur  bewarb 
(S.  706),  fingen  sie  an  sich  gegenseitig  darin  zu  überbieten  733 
(II 178.  201)^),  namentlich  auch  durch  die  häufigen  Wieder- 
bohmgen  (thsratiro/iones)  der  Spiele  wegen  geringfügiger  Form- 
fehler; gegen  das  Ende  der  Republik  aber  waren  bei  immer 
gesteigerter  Prunksucht  die  Kosten  der  auf  die  oben  ange- 
gebene Zahl  von  Tagen  ausgedehnten  Spiele  der  Hauptsache 
nach  durchaus  auf  die  Aedilen  gewälzt. 

Ueberhaupt  hatten  die  Aedilen  nicht  blofs  bei  Festen  und 


1)  LW.  22,  10.  3t,  9.  34,  44.  36,  2.  39,  5.  40,  52.  2)  Liv. 

31,  9.  3)  Fast  Ant.  1.  L.  A.  S.  328  f.  4)  Liv.  39,  5.  22.  40,  44. 
5)  Uv.  40,  44.  6)  Uv.  10,  23.  7)  Dio  Gtss.  54,  8.  8)  Uv. 
9,  40.        9)  Liv.  25,  2. 
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Spielen ,  sondern  auch  bei  ihren  Bauten  zum  Ittttzen  und  xur 
Verschönerung  der  Stadt,  sowie  bei  der  ctira  omioiwte i) ,  Ge- 
legenheit im  Interesse  des  Volks  freigebig  zu  sein  aod  dadurch 
eine  volksfreundliche  Gesinnung  an  den  Tag  tn  legen.  Aber 
eben  weil  die  cura  ludorum  die  hauptsachlichste  Gelegenheit 
dazu  bot ,  so  ist  es  rorzugsweise  dieser  Theil  ihrer  Thatigkeit, 
den  sie  in  der  Blttthezeit  des  Staats  bis  sum  Untergange  der 
RepuMik  benutzten,  um  sich  im  Voraus  fUr  die  Bewai>ung 
um  die  höheren  Aemter,  Praetnr  und  Consulat,  zn  empfehlen^), 
obwohl  die  Bekleidung  der  Aedilitat  keine  notbwendige  Vor* 
bedingung  fttr  dieselbe  war.  Defshalb  war  die  AedilitXt  fac- 
tisch  prmn$  ad8cen»u$  ad  hanorü  ampUaris  gradum*)^  und 
darauf  beruhte  überhaupt  das  im  Verglich  gegen  die  An- 
fUnge  der  Aedilitat  hohe  Ansehen,  das  dieselbe  suleCxt  im 
Systeme  der  römischen  Magistratur  behauptete^),  obwohl  sie 
staatsrechtlich  stets  ein  tnagiitraNs  mmar  blieb ,  und  der  Aedü 
rechtlich  betrachtet  in  der  That  nur  paitfo  ompAi»  fwom  prt> 
vMuä  war.  ^)  Andererseits  wurde  eben  durch  die  mit  der  Aectt- 
litat  Terbundenen  Kosten  die  Bekleidung  des  Amtes  den  weniger 
Bemittelten  immer  mehr  unmöglich,  und  die  Aedilitat  ward 
dadurch  geradezu  zu  einer  Stütze  der  Oligarchie  der  Nobilität, 
indem  thatsächUch  die  Armen,  die  nur  durch  das  Volksiribiioat 
sich  allenfalls  zu  Ansehen  erheben  konnten,  auf  diese  Weise  tob 
der  Bekleidung  der  höheren  Aemter  fem  gehalten  wurden.  Dels- 
halb  wurde  auch  gegen  die  feinere  dem  Ambitus  dienende  Beste^ 
chung  (lärgitio)  ^)^  die  in  dem  Aufwände  der  Aedilen  lag,  tob 
Seiten  derNobilität  weder  durch  Gesetze,  noch  durch  censomcbe 
Rügen  eingeschritten;  nur  die  Bedrückung  der  Bundesgenossen 
und  Provinzen  zu  diesem  Zwecke  ward  verboten.  '^)  Die  No- 
blies  trugen  den  Aufwand ,  für  den  sie  sicli  spater  indirect  bei 
der  Provinzialverwaltung  entschädigen  konnten,  willig.  Von 
Seiten  der  demokratischen  Partei  aber  konnte  gegen  jene  br- 
gMo  auch  Nidits  untemonmien  werden ,  da  die  Spiele  zu  setir 
734 ein  BedürfnU^  des  Volks  geworden  waren,  dessen  mögüdist 
glänzende  Befriedigung  tu  erschvreren  kein  noch  so  b^ebier 
Demagog  wagen  durfte. 

Prorogirt  wurde  die  Aedilitat  nicht;  da  aber  die  Zahl  der 


1)  Gic.  de  off.  2,  17.    Plis.  n.  b.  15,  1,  2.  2)  Cic.  Mir.  19. 

3)  Gic  d^  leg.  S,  3,  7.  4)  Polyb.  10,  4.  Gk.  in  Verr.  accus.  5,  14. 
Dloö.  6,  90.  6)  CIc.  in  Verr.  act  1,  13.  6)  Cic.  de  off.  t,  17. 
Liy.  25,  2.        7)  Liy.  40,  44. 
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Praetoreti  fQr  die  qua4Hiihte$  pitpetuae  weder  vor  noch  nach 
Sulla  ausreichte  (S.  768ff.)>  so  wurden  die  zur  Aushülfe  erforder- 
lichen jtufiees  fuaesti&nts*)  Torzu^weise  (vielleicht  ausschlief»^ 
heb)  aus  den  Aediliciern  ^)  genommen,  und  zwar  wie  es  scheint 
in  der  Weise,  dafs  die  Aedilicier,  wie  es  von  Caesar  sicher  ist 
(Ili  225),  gleich  im  Jahre  nach  der  Aedilität  gesetzUch  berufen 
wanen  sich  als  judiees  fütustionü  ton  den  Praetoren  verwenden 
SU  lassen.  Es  ist  die(^  namentlich  bei  der  vielbeschäftigten, 
schon  viyr  Sulla  besrefaenden  qudiestio  de  sicarüi  et  veneficis  ^) 
geschehen  (III  225,  Anm.  4);  ob  auch  bei  andern  Quäestionen, 
ist  mit  Sicherheit  weder  zu  bejahen  noch  zu  verneinen ") ;  doch 
steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  da(b  alle  die  in  den 
Quellen  bei  den  Quaestiones  perpetnae  erwähnten  qwjtesi" 
twres  ^) ,  soweit  sie  nicht  Praetoren  waren ,  aedihcische  judkei 
qwustiotiis^  solche  also  auch  bei  den  qMsestiones  de  sodaUciü 
und  di  vi  üblich  gewesen  sind*  Die  magistratischen  Befugnisse 
und  Insignien  derjtidtc^  4fM^ton(B,  bei  denen  z.  fi.  Lictoren 
und  Viatoren  erwähnt  wenden^),  kommen  ihnen  als  Mandataren 
der  Praetoren  zu ,  zu  denen  sie  sich  etwa  verhalten ,  wie  die 
vom  Praetor  urbanus  cum  Hnperiö  miesi  (S.  781). 

Erst  beim  Untergange  der  Republik  wurde  die  seit  388/366 
unveränderte  Zahl  der  Aedilen  auf  sechst)  erhobt.  Caesar 
lieA»  nämlich  für  710/44  (III  465)  aufser  den  bisherigen  vier 
Aedilen  noch  zwei  aediiea  Cerinles  wählen''),  die  so  hiefsen» 
weil  von  jetzt  an  ihnen  ausschliefslich  die  eura  annome  (S.  870) 
und  die  Besorgung  der  fudi  Ctri^Us  ^)  obliegen  sollte.  Gewählt 
wurden  sie  aus  der  Plebs,  so  dai^  sie  auf  Inschriften  auch 
oeA'fes  pHelit  Ceridks  heifsen.  ^) 

Bei  dieser  Zahl  von  sechs  Aedilen  und  der  UntefBcheidung 
der  emvieiy  die  stets  die  angesehenstem  blieben  ^^),  der  pkh^i 
und  der  Ceriales  ist  es  während  der  Kaiserzeit  verblieben,  ^i) 

*)  M advig,  de   Q,  Aeconii  Pediaoi  et  alionun  telerom  interpretum 
in  GiceroDis  orationes  commentariis.    Havniae  1828.   S.  121  ff. 
A.  ^.  Zumpt,  GriminalreGbt.  Bd.  2.   Ablh.  2.    1809.  S.  137. 

1)  I.  L.  A.  S.  279.  Gic.  Rose.  Am.  4,  11.  Gluent.  27,  74.  29,79. 
33,  89.  54,  148.  Brat.  76,  264.  2)  Gell.  Mos.  1,3, 1.  p.531  Huschke. 
Gio.  Glaent.  53  f.  3)  Gicl^rr.  accus.  1,  61,  158.  Brat.  76,264.  Yat. 
U,  34.  I.  L.  A.  S.  278  f.  4)  ASeod.  p.  46  (vgl.  Val.  Mal.  3,  7,  9). 
54.  55.  Cic  Yat.  1 1,  28. 14, 34.  Sebol.  Bob.  p.  323.  5)  Gic.  Ghoent.  53, 
147.  27.  74.  6)  Laberios  bei  Geil.  16,  7,  12.  7)  Bio  Gass.  43,  51. 
Big.  1,  1t,  2,  32.  Suet  Gaee.  41.  8)  Bio  Gass.  47,  40.  9)  Momm- 
sctt  I.  R.  N.  6787;  Tgl.  Bio  Gass.  47,  40.  10)  Bio  Gass.  53,  33. 

11)  Suet.  Vesp.  2. 
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Nur  ist  zur  Befriedigung  der  Rang-  und  Titelsucht  auch  rOck* 
sichtlich  dieses  Amtes  die  aJUectio  inter  aediUdos^^  bei  der  mit 
dem  Ausdrucke  aedtUcii  dieRangclasse  der  tribunicii  und  aediUeä 
gemeint  ist,  üblich  geworden,  während  omameiua  oMdilida  nicht 
vorgekommen  zu  sein  scheinen.^) 

Da  die  Aedilen  streng  genommen  kein  Recht  auf  die 
meisten  ihrer  Geschäfte  hatten,  so  war  es  kaum  ane  Ver- 
fassungsttnderung,  dafs  Caesar  dieselben  anders  ordnete,  und 
dafs  Augustus,  dem  nun  erwachten  Bedürfnifs  einer  geord- 
neteren Polizei  Rechnung  tragend ,  eine  Anzahl  neuer  Aemter 
schuf,  welche  Functionen  der  Aedilen  bekamen.*)  Dagegra 
ist  es  eine  wesentlichere  Aenderung,  dafs  er  den  cuniliscben 
Aedilen  die  Jurisdiction  nahm  und  sie  wieder  mit  der  Praetw 
vereinigte.  ^)  Das  Recht  der  muUae  dictio  behielten  die  Aedilen 
indefs^);  doch  wurde  auch  dieses  unter  Nero  mit  Unter- 
schieden rücksichtlich  der  curuliscben  und  plebejischen  Aedilen 
beschränkt.  ^)  Das  Recht  zur  Anklage  ging  mit  der  Yolksge- 
richtsbarkeit  von  selbst  unter.  Was  die  administrative  Thatig- 
keit  der  Aedilen  betrifiFt,  so  behielten  sie  die  Aufsicht  Ob^  den 
Marktverkehr  <^) ;  doch  die  Oberaufsicht  über  die  cmiyi  oiim- 
nae**)  kam  von  den  (udiU»  Ceriales  an  besondere  Curatorai 
und  dann  an  den  nach  dem  Vorbilde  der  aufserordentlichen 
cura  annonae  (§  89)  republicanischer  Zeit  n^  eingesetitea 
praefectus  annonae, '^)  Auch  an  der  cura  urbis  behielten  die 
Aedilen  nach  der  Eintheilung  der  Stadt  in  vierzehn  Regionen, 
aber  nun  gemeinschaftlich  mit  den  Praetoren  und  TribuMB, 
Antheil^)  bis  auf  Severus  Alexander.^)  Von  den  dazu  ge- 
hörigen Geschäften  ging  die  Feuerpolizei ,  die  ihnen  eine  Zeit 
lang  unter  Augustus  zustand  ^%  bald  an  den  praefectus  viffibm 
735  Ober.  ^^)   Sie  behielten  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  hindorch 


"*)  Göll«  de Roroanorum  aedüibos 8ub Gaesarom imperio.  Schleiz  1860. 
■f^)  Hirscbfeld,  die  GetreideTerwaltung  io  der  römischen  Raieeneit 
Philologus.    Bd.  -29.    1870.   S.  i. 
Mommsen,  die  praefecti  frumenti  dandi.   Hermea.   Bd.  4.    1S70. 
S.  364. 

1)  Gapit.  M.  Aurel.  10.         2)  Vgl.  Orell.  inacr.  3986.         3)  Dio 
Gass.  53,  2.  4)  Suet  Glaud   38.  5)  Tac.  ano.  13,  28;  TgL 

Grell,   inscr.   3979.  6)  Suet.   Tib.  34.  Dig.  50,  2,  12.    19,  2, 

13,  8.  7)   Tac.   apn.    1,  7;    vgl.   Dio   Gaas.   52,  24.   54,  1.  17. 

55,  26.  31.  8)  Dio  Gaaa.  55,  8.  Suet.  Aug.  30.  9)  Lamprid. 

Alex.  33.       10)Vell.  2,  91.  Dio  Gaas.  53,  24.  54,  2.  55,  8.      11)  Dio 
Gass.  55,  26. 
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die  Aufsicht  über  Reinheit  und  Sicherheit  der  Strarsen  ^),  Aber 
die  Bader^),  Schenken^)  und  BordeDe^) ;  auch  schritten  sie  gegen 
Hasardspiel^)  und  Uebertretung  der  Luxusverbote ^)  ein.  Eben- 
so wurde  ihnen  die  Verbrennung  ton  Terurtheilten  Bttchem'^) 
und  anderes  mehr^  übertragen.  Die  cm-a  ludorum  endlich 
ward  schon  früh  den  Praetoren  überwiesen^),  so  dafs  nur 
noch  freiwillige  Spiele  der  Aedilen  bisweilen  vorkamen,  ^o) 
Der  Antheil ,  den  sie  an  der  Aufsicht  über  die  Senatusconsulte 
hatten,  ward  743/11  den  hrüber  dabei  betheiligt  gewesenen 
Qaftestoren  überwiesen.  ^*) 

Wahrend  früher  die  AediKtat  erstrebt  wurde,  um  dabei 
grofsen  Aufwand  tu  machen,  so  wurde  sie  schon  unter 
Aagustus ,  als  die  Aedilen  die  Spiele  noch  zu  besorgen  hatten, 
eben  des  Aufwandes  wegen  vermieden,  da  der  Nutzen  des- 
selben weggefallen  war.  ^^)  Als  aber  die  Aedilität  von  der  Last 
des  Aufwandes  für  die  Spiele  befreit  war,  erstrebte  sie  ihrer 
Uttbedeutendfaeit  wegen  Niemand,  so  dafs  gewesene  Quaestoren 
und  Tribunen  sie  auf  Befehl  des  Kaisers  übernehmen  mufsten^'), 
und  Angustus  die  Bewerbung  um  die  Praetur  an  die  Verpflich- 
tung der  vorhergehenden  Bekleidung  der  Aedilität  oder  des 
Tribunats  band,  ^^j  So  ging  ^  Aedilität  allmählich  unter, 
namentlich  seitdem  die  Bekleidung  derselben  m  Folge  einer 
Verordnung  des  Severus  Alexander,  wonach  die  quaestares  can- 
didatiprin^pü  (S.  723)  gleich  zur  Praetur  gelangen  konnten  ^^), 
für  die  staatsmännische  Laufbahn  eher  hinderlich  als  fOrder- 
hcb  geworden  war.  Die  letzte  Erwähnung  von  Aedilen,  und 
zwar  von  aedile$  CeriaUs,  fällt  in  die  Regierungszeit  des  Gor- 
dianus  HI,  d.  i.  238—244  nach  Christi  Geburt,  i«) 

87.   Di€  Quaeitur. 

Wie  die  Aedilen,  so  waren  auch  die  Ouaestoi*en ^ j ,  die 
puustores  pmriddii  (S.  385)  i  staatsrechtlich  betrachtet  ur- 

*)  Aafter  den  oben  S.  385  f.  angefahrten  AMiandlungen  vgl.  noch: 
Döilen,  4t  ({iiaestoribas  Ronianis.   Berol.  1847. 

t)  SaeC  Vesp.  5.  Dio  Gaas.  40,  43.  59,12.  Di9.43,t0.  a)SeiL 
Vit  beat.  7.  ep.  86.  Dio  Cas8.  49,  43.  3)  Suet  Tib.  34.  Giaod.  38. 
Mart  5,  84.  14,  1.  4)  Tac.  ann.  2,  85.  Suet.  Tib.  35.  5)  Marl. 
5,  84.  14,  1.  6)  Tat.  ann.  3,  52.  4,  35.  Dio  Gass.  56,  27.  57,  24. 
7)  Tac.  ann.  4,  35.   Dio  Gaas.  56,  27.  57,  24.  8)  Suet  Aug.  25. 

9)  Dio  Gass.  54,  2.   Tac.  ann.  1,  15;  vgl  Dien.  2,  19.  10)  Gapit 

Gord.  3.  11)  Dio  Gass.  54,  36.  12)  Dio  Gass.  53,  2.  54,  10. 

13)  Dio  Gass.  55,  24.  14)  Dio  Gass.  52,  20.  15)  Lampr.  Alex.  43. 
16)  OrcIL  ioscr.  977. 

Lange,  Rom.  Alterth.  1.  8.  Aufl.  56 
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sprtiDglich  nicht  magistratus  pepidi  Romanik  sondern  Diener, 
und  zwar  anfangs  des  Königs ,  dann  der  Consuln ,  als  solche 
von  ihren  Gebietern  ernannt  und  nicht  etwa  vom  Volke  ge- 
736  wählt  Da(s  sie  Magistrate  werden  konnten,  beruht  darauf,  dads 
ihre  Existenz  neben  dem  Könige  und  neben  den  Consuln  von 
vorn  herein  durch  die  dem  Könige  und  den  Consuln  zu  er- 
theilende  Lex  curiata  de  imperio  verfassungsmUfsig  gesichert 
war.  0 

Der  erste  Schritt  zur  Umwandlung  der  Quaestur  in  eine 
Magistratur  geschah  durch  die  Verfassungsreform  desP.  Valerios 
Poplicola  (S.  580  ff.) ,  und  zwar  in  doppelter  Hinsicht.  Erstens 
nämlich  erhielten  die  Quaestoren  in  Folge  der  durch  die  lex 
Valeria  de  provocatione  Ober  das  Gebiet  der  Perduellio  hinaus 
erweiterten  Gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  das  Recht 
im  Auftrage  der  Consuln  vor  diesen  Comitien  als  Scheinrichter 
oder  Ankläger  aufzutreten,  also  zwar  nicht  ein  unbeschränktes 
jus  cumpopulo  agendi,  wohl  aber  das  jus  contionem  habendi  ^\ 
und  damit  selbstverständlich  auch  das  ju$  edicmdi.  Zweitens 
aber  übertrug  ihnen  Poplicola  durch  ein  anderes  Gesetz  die 
Verwaltung  des  Staatsschatzes  im  Tempel  des  Saturnus ,  unter 
ihrer  eigenen  Verantwortlichkeit  fOr  die  Erhaltung  dieses 
Theils  des  Staatsgutes  und  für  die  Richtigkeit  der  Rechnungs- 
führung. Die  Quaestoren  hatten  nun  also  zwei  sonst  nur  den 
Magistraten  zustehende  Befugnisse:  ihre  Thätigkeit  als  jm»- 
Stores  parricidii  war  jetzt  eine  viel  selbständigere,  als  sie  vor  der 
Lex  Valeria  gewesen  war;  aufserdem  übten  sie  eine  amtliebe 
FunctioU)  die  bisher  geradezu  auf  der  potestas  consularis  beruht 
hatte.  Diese  Veränderung  im  Wesen  der  Quaestur  macb(  den 
Irrthum  begreiflich,  die  Entstehung  der  Quaestur  ttheriiaupt 
in  das  Consulat  des  Poplicola  zu  setzen.  ^)  Gleichwohl  waren 
die  Quaestoren  auch  jetzt  noch  nicht  Magistrate ,  weil  sie  ihre 
Potestas  nicht  vom  Volke  erhielten,  also  auch  keine  Auspicien 
hatten.  Doch  mögen  sie ,  als  Patricier  ->) ,  dem  Begriffe  eines 
ffiagistratus  popvli  Romani  factisch  näher  gestanden  haben,  als 
die  bald  darauf  eingesetzj|n  plebejischen  Magistrate ,  die  Tri- 
bunen und  Aedilen,  zumaida  selbst  gewesene  Consuln  es  nicht 
verschmähten ,  die  Quaestur  zu  bekleiden.  ^)  Dafs  sie  gleich- 
zeitig mit  den  Tribunen  und  Aedilen  im  J.  300/454  durch  die 


1)  Tac.  ano.  11,  22.   Gell.  13,  16.  2)  Varr.  1.  1.  6,  90—93. 

3)  PluLPopl.  12;  vgl.  Liv.  4,  4.         4)  Uv.  4,  43.        5)  Liv.  3.  25. 
DioD.  10,  23. 
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lex  Ätemia  Tarpefa  das  Recht  der  multae  dietio  erhielten 
(S.  620),  ist  wahrscheinlich  nicht  anzunehmen.  Dem  Begriffe 
eines  magistratiu  papuli  Ramani  aber  entsprach  die  Qaaestur, 
die  während  der  DecemTirah*egierung  aufgehoben  gewesen  • 
war  1),  seitdem,  was  zuerst  im  63sten  Jahre  der  Republik  ge- 
schah 2),  die  Consuln  sie  von  den  patricisch-plebejischen  Tribut- 
comitien  erwtthlen  liefsen  (S.645j,  die  eben  307/447  zuerst  be- 
rufen worden  zu  sein  scheinen.  Seit  Einführung  der  Wahl  unter  787 
dem  Präsidium  und  den  Auspicien  eines  Consuls  haben  dieQuae- 
storen  natürlich  auch  auspieia  und  zwar  mmora  gehabt  3),  wo- 
durch sie  sich  also  von  da  an  eine  Zeit  lang  vor  den  Tribunen 
und  Aedilen  auszeichneten. 

Ein  magistratus  minor  sind  sie  aber  stets  geblieben. 
Denu,  wie  sie  überhaupt  aufser  der  einfocben  selb,  auf  der 
üe  salsen,  keine  eigentlichen  Amtsinsig'nien  hatten  —  auf 
Münzen  werden  sie  mit  einem  Stabe  und  einem  Geldsacke  oder 
einer  Geldkiste  dargestellt*)  — ,  so  haben  sie  auch  aufser  den 
allgemeinen  Magistratsbefugnissen  weder  eine  specifisch^  pote' 
stas  quaesttnia^  noch  das  jus  vocationis  und  premioim,  wahr- 
scheinlich auch  nicht  das  jus  muitae  dictionis  und  pignoris 
capianis,  überhaupt  also  keine  Co^rcition  gehabt. 

Ihr  Geschaftskreis,  innerhalb  dessen  sie  die  allgemeinen 
Magistratsbefugnisse  ausübten,  hat  sich  viehnehr,  wie  der  der 
Aedilen,  nicht  von  innen  heraus  entwickelt,  sondern  ist  von 
aulsen  her  durch  Aufträge  von  Seiten  derConsidn  und  des  Senats 
festgestellt  worden.  Diese  Aufträge  waren  meistentheils  durch 
Gesetze  vermittelt,  wie  z.  B.  durch  das  des  P.  Yalerius  Poplicola 
und  durch  die  behufs  Vermehrung  der  Zahl  der  Quaestoren  ge- 
gebenen Gesetze;  doch  konmitesauchvor,  dafsdie  Consuln  ihnen 
ohne  weiteres  aufserordentliche  Aufträge  ertheilen,  wie  z.  B.  in 
einem  der  älteren  Zeil  angehörigen  Falle  das  Commando  über 
die  Reserve  ^).  Ueberhaupt  hängt  ihre  Thätigkeit  selbst  inner- 
halb ihres  Gesehäflskreises  im  Einzelnen  fast  durchweg  von 
den  Aufträgen  der  ihnen  vorgesetzten  Magistrate  cum  imperio 
und  des  Senats  ab;  diese  Abhängigkeit  spricht  sich  namentlich 
bezeidKoend  aus  in  der  Pietät,  durch  wddie  noch  in  späterer 

*)  Longp^rier,  recherches  sor  les  iosignes  de  la  qnestare  etsurles 
r^pieDts  mon^taires.  Revue  arch.  Bd.  18.  1868.  S.  58. 100. 158. 
Bd.  19.    1869.   S.  131.  161. 


1)  Gic.  de  rep.  2,  37.  Dion.  10,  56. 
3)  Gell.  13,  15.        4)  Dion.  10,  23. 


2)  Tac.  ann.  11,  22. 
56* 
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Zeit  di6  den  Provinzialstatthaltern  beigegebenen  Quaestorea 
diese  gebunden  waren. 

Daher  ist  es  denn  anoh  nicht  aufliaUemd  y  dafs  gerade  die 
•  ursprüngliche  Function  der  Quaestoren ,  nftmlkh  das  Auf- 
spüren von  Verbrechen  (S.  385)  und  das  AnUagen  der  Ver- 
brecher vor  dem  Volke,  sidi  zuletit  ganz  ▼»b  der  Quaestar 
trennte  ^),  da  inzwischen  audi  die  Tribunen  und  Aedilen  eise 
AnUtfgerthätigkeit  übernommen  hatten.  Uebngens  halten  die 
Quaestoren  dieselbe  noch  nadi  333/42 1,  ja  nadi  511/243^ 
und  verloren  sie  mit  der  Verpffichtung,  den  Verbrecken  nac^ 
zuspüren,  rechtlich  wahrscheinlich  erst  durch  die  lex  Papiri^ 
welche,  gleichfalls  erst  nach  511/243,  den  seit  465/289  be- 
stehenden tretvtri  ctipitdes  (§88,  3.  II  99)  die  betrefienden 
Befugnisse  der  Quaestoren  vermuthlich  übertrug  (S.  389,  A.  3. 
II  517.  543).')  Die  Folge  war,  dafe  man  dem  Namen  fuae- 
738florei  nun  eine  falsche,  dem  spateren  Geschiftskreise  scheinbar 
mehr  entsprechende,  Etymologie  (a  quaertmda,  eonfuiremiä 
oder  inquirtnda  ptama)  unterschob.  ^) 

Dafs  die  Quaestoren  daa  Recht  der  prmsia  nidit  gduAl 
haben,  geschweige  denn  das  der  nocatio,  und  dafs  sie 
gemäfs  auch  während  ihres  Amtes  anklagbar  waren ,  isl 
drücklieh  durch  Varro  bei  Gellius  beaeugt  ^)  Wenn  aber  Varro 
diefs  vrirklich  aus  dem  Mangel  der  Lictoren  und  Viatoren 
schlofs,  so  ist  dieser  ScMufs,  wenigstens  fflrVarros  Zeil,  Mach. 
Denn,  wenn  wir  uns  auch  nicht  darauf  berufen  können,  däk 
die  Quaestoren  in  Vertretung  der  Feldherren ,  denen  sie  bet* 
gegeben  waren.  Lieferen  haben  konnten  %  insofern  dielseben 
eine  Ausnahaie  ist,  so  hatten  doch  wenigstens  die  städtiaciiMi 
Quaestoren  Viatoren  schon  vor  Sulla;  denn  dieser 
bereits  in  der  fes  Comriio  de  viginti  quantaribus  (S.  2<^ 
Zahl  der  fnaestoriscfaen  Viatoren  von  drei  auf  vier.  VITahr- 
scheinlicb  behauptete  übrigens  Varro  gar  nickt  mit  BexiduiBg 
auf  seine  Zeit,  sondern  nur  mit  Beeiehung  a«f  die  ZttstlBde 
der  frttheren  Zeit,  da£s  die  Viatoren  ein  charakterisrischea  Merk- 
mal des  Besitzes  der  frensia  seien  (vgl.  S.  865).  Er  that  di^ 
vermuthlich  in  zicmUeh  wörtlichem  AnscUnfa  an  die  von  M. 
Junius  Gracchanus  in  dem  Buche  de  potestatum  jure  ^),  welches 
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Varro  auch  sonst  benutzt  hat  i),  über  die  ursprünglichen  Rechte 
der  Quaestoren  gegebene  Darstellung.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung bleibt  die  Auctorität  des  Varro  ungefährdet,  da  man 
annehmen  mufs  und  darf,  dafs  Gellius  vielmehr  mangelhaft  ans 
ihm  relertft  hat;  auch  entsteht  dann  aus  Varros  richtig  ver- 
standener Behauptung  kein  Grund  gegen  die  Annahme ,  dafs 
die  erhaltene  Lex  de  viginti  quaestonbus  die  von  SuUa  ge- 
gebene sei.  Wenn  nun  die  städtischen  Quaestoren  schon  vor 
Snlla  durch  Gesetze  Viatoren  bekommen  haben,  so  folgt  daraus 
also  nicht,  dafs  dieselben  Gesetze  den  Quaestoren  auch  die 
prtMio  gegeben  hätten.  Vidmehr  gaben  sie  ihnen,  da  sie 
mancherlei  Bestellungen  an  Private  hatten  ausrichten  zu  lassen, 
Viatoren  zur  Verrichtung  v4Mi  blofsen  Botendiensten*),  wie 
wir  auch  bei  den  Aedilen  Viatoren  ohne  prensio  geftinden  haben 
(S.  865).  Auch  praeeones  und  namentlich  scribae  finden  sich 
als  Diener  der  Quaestiuren. 

Wie  die  Zahl  der  Quaestoren  wegen  der  Nothwendigkeit 
ihrer  Anwesenheit  in  der  Stodt  und  der  Zweckm&fsigkeit  ana- 
loger Beamten  kn  Kriege  im  J.  333/421  verdoppelt  wurde 
(S.  389),  und  wie  die  Pläejer  zu  den  nunmehrigen  vier  SC^en 
Zutritt  erhielten,  haben  wir  in  der  historischen  Darstellung 
(S.  660  f.)  gesehen.  Die  vier  Quaestoren  theiiten  die  Geschäfte  739 
unter  sich  in  der  Weise,  dafe  zwei  als  fuaestores  pam'a'dii  und 
aerwrii  (daher  griechisdi  rafilat)  in  der  Stadt  blieben  und 
hiervon  quaegtcres  urhani^)  genannt  wurden,  wahrend  die 
bdden  andern  die  Consuln  ins  Feld  begleiteten. 

Was  nun  die  Geschäfte  der  fiuiest&re$  urhani  {tafilai  ol 
%cnä  TtoXiv)  betrifft,  sofern  üe  quaestores  aerarii  waren  — 
in  spaterer  Zeit  ist  ihr  voU^  Titel  quaestor  urh<mus  qui  aentrium 
pravincUm  okinet  ^)  ^ ,  so  gruppiren  sich  dieselben  um  die 
ihnen  durch  das  Valerische  Gesetz  überwiesene  Aufsicht  Ober 
das  (urariwm.  Cicero  giebt  ihre  Aufgabe  bei  der  AnfEähhing 
der  Befugnisse  der  dornt  ftingirenden  inagistratus  minores  mit 
den  Worten  an :  peeunfam  fnbUemn  cusi^diwuo.  ^)  Der  Staats- 
schatz befand  sich  seit  P.  Valerius  Pophcola  im  Tempdf  des 
Sacurtus<^),'  der  daher  auch  das  Amtslocal  der  stadtischen 
Quaestoren  geworden  ist.*)  Die  Anfeicht  über  die  Bewahrung 

*)  E.  Braun  in  der  S.  866  citirten  Abhandlung.   S.  433 ff. 

l>  Varro  1.  1.  6,  9&.  Gell.  14,  8.  2)  Pest. jp.  371.  3)  Liv. 
4,  43.  4)  Lex  de  IX  qn.  1,  1.  5)  Gic  de  leg.  3,  3,  6. 

6)  Pili  Popl.  12.   qn.  Rom.  42.  SoHn.  1,12.   Macrob.  Sat  1, 8.  Serv. 
ad  Aen.  8,  319.  322.   ad  Georg.  2,  502. 
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der  Staatsgelder  führtea  die  Quaestoren  unter  eigenor  Vcaranl- 
wortlichkeit ,  wie  sie  denn  auch  die  Schlüssel  zum  AerariuiD 
verwahrten  (S.  727).  ^)  Doch  stand  ihnen  darum  nicht  die 
Disposition  über  die  Staatsgelder  zu,  die  fielmehr  tod  den  Con- 
suln  und  Censoren  und  in  höherer  Instanz,  wenigstens  fkcliscb, 
vom  Senate  (U  406)  abhing ,  so  dafs  also  die  qiULesiorts  wrimi 
im  Einzelnen  stets  als  die  ausfahrenden  Organe  jener  höheren 
Magistrate  und  des  Senats  erscheinen.  Nicht  Mofs  in  Rück- 
sicht auf  diese  Unterordnung  sind  sie  den  Aedilen  zu  ver- 
gleichen, sondern  auch  in  Rücksicht  auf  den  Mangel  ein« 
positiven  einheitlichen  Prindps  fQr  ihre  aus  sehr  verM^eden- 
artigen  Functionen  zusammengesetzte  Thfttigkeit.  Zwar  ist  das 
Hauptgeschäft  der  Quaestoren  finanzieller  Art,  wie  ein  grober 
Theil  der  Geschllfte  der  Aedilen  polizeilicher  Art  ist.  Doch 
sind  darum  die  Quaestoren  ebenso  wenig  Finanzbeanate  im 
740 modernen  Sinne  des  Wortes,  wie  die  Aedilen  Polizeibeamte. 
Denn  abgesehen  davon,  dafe  gewisse  Gebiete  des  Finanzwesen 
andern  Magistraten  überwiesen  waren,  so  hatten  sie  auch 
Geschäfte ,  die  nicht  als  Consequenzen  ihrer  finanziellen  Thi- 
tigkeit  als  solcher  anzusehen  sind,  sondern  nur,  w^  die 
Quaestoren  überhaupt  dazu  da  waren,  die  Consuln  in  ihrer 
Thätigkeit  zu  unterstützen ,  und  aus  ZweckmäfsigkeitsgrQndeB 
mit  ihren  finanziellen  Geschäften  veri>unden  waren. 

Als  Vorsteher  des  Aerariums  hatten  sie  die  von  den  Cen- 
soren aufgestellten  Listen  der  steuerpflichtigen  Bürger  und  die 
von  denselben  oder  von  andern  Magistraten  geschloasenen 
Contracte  in  Empfang  zu  nehmen  (S.  804.  819),  die  Rechnung 
über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Staats  zu  führen  und 
die  Belege  dafür  aufzubewahren  (cura  tabularum  puhlicanam).  ^) 
Doch  führten  sie  die  Rechnungsbücher  {Codices  aec^fti  el  ex- 
pensi)  und  die  Gasse  nicht  selbst,  sondern  das  thaten  unter  der 
Oberleitung  und  Verantwortlichkeit  ^)  der  Quaestoren  die  ihnen 
zugeordneten  scribae  (§  90,  4) ,  die  man  sich  als  ein  mit  den 
Umfange  des  römischen  Finanzwesens  wachsendes  Rechnung»- 
und  Cassenbüreau  denken  mufs.  An  der  Spitze  dieses  BOreaus 
standen  die  sogenannten  $ex  frimi  (§  90,  4).  Da  tiiese  Rech- 
nungsheamten  ständig  waren,  die  Quaestoren  ah^  jtiirlich 
wechselten,  so  hatten  jene  die  Detailkenntnifs  der  Gesdiäfte 

1)  Polyb.  23,  14  Haltsch.  Liv.  38,  55,  13.  2)  Tac  ann.  13,  )S; 
vgl.  Cic.  iD  Verr.  accas.  3,  79,  183.  l,  21,  57.  1,  14,  37.  PloL  Cit 
min.  18  ßißXia  Xiyov^  ntgtirorra  ötjuoümr  »ixoro^Mtfr.  3)  Gk. 

in  Verr.  accus.  3,  79,  183.   de  dorn.  28,  74. 
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besser  als  die  Quaestoren  inne  y  und  diese  waren  von  jenen  in 
den  Zeiten  eines  ausgebreiteten  Finanzwesens  factisch  sehr  ab- 
hängig, obwohl  sie  natürlich  rechtlich  ihre  Vorgesetzten  waren 
und  kraft  ihrer  Potestas  sie  strafen  und  entlassen  konnten, 
wobei  unter  Umständen  die  sämmtlichen  in  Rom  anwesenden  ' 
Quaestoren  sich  als  richterliches  Collegium  constituirten.^) 
Die  Quaestoren  überwiesen  diesen  Beamten  die  Einnahmen 
und  ermächtigten  sie  zu  Auszahlungen. 

Einnahmen,  welche  die  Quaestoren  eincassirten  oder 
wenigstens  buchten,  wareni  das  Ton  den  curatores  tribuum 
(S.  509.  543)  nach  den  Ton  den  Censoren  aufgestellten  Tribus- 
listen  erhobene  tributum^);  die  Ton  den  Censoren  an  diePubli- 
canen  yerpachtelen  vectigaUa  (S.  814) ;  die  ?on  besiegten  Staaten 
als  Kriegscontributionen  zu  zahlenden  sHpendia^);  das  von  den 
siegreichen  Feldherren  nach  dem  Triumphe  haar  eingelieferte 
Geld  *) ;  die  nicht  etwa  schon  von  den  Magistraten  selbst  yer- 
wendeten  Strafgelder  (pecunia  mukatieia)^);  endlich  auch  der 
Betrag  etwaiger  Anleihen,  wie  z.  B.  die  Gelder  der  Wittwen 
und  Pupillen  im  zweiten  punischen  Kriege.^)  Das  dem  Staate  in 
natura  Zugefallene  versteigerten  die  Quaestoren  für  Rechnung 
des  Staats  Otfentlich  {bona  Parsenae  vendere)  '^)  und  verrechneten 
den  Erlös  als  Einnahme  {in  publicum  redigere).  Dahin  gehört 
namentlich,  soweit  darüber  der  Feldherr  nicht  zu  Gunsten  der 
Soldaten  bereits  disponirt  hatte ,  die  nicht  in  baarem  Gelde  be- 
stehende Kriegsbeute"),  welche  indefs  seit  333/421  — abgesehen 
von  den  etwa  für  den  Triumph  aufgesparten  Schaustücken,  die 
nach  dem  Triumphe  von  den  städtischen  Quaestoren  verkauft  74t 
wurden  ®)  — ,  meist  schon  der  das  Heer  begleitende  Quaestori<>) 
(S.  894)  versilberte.  In  diesem  Falle  lieferte  der  Quaestor  den 
Erlös  (manubiaey  im  Unterschiede  von  praeda)^%  über  welchen 
übrigens  der  Feldherr  gleichfalls  frei,  nur  nicht  in  seinem  eigenen 
Nutzen,  disponiren  konnte,  soweit  ihn  der  Feldherr  nicht,  z.  B. 
zu  den  für  das  Heer  nothwendigen  Ausgaben,  bereits  verwendet 
hatte,  an  die  quaestores  aerarii  ab.  Ebenso  verkauften  die  Quae- 
storen unter  Umständen  Theile  des  Ager  publicus^^),  wefshalb 
verkaufter  Ager  publicus  ager  quaestarms  hiefs  (S.  158),  und  die 

1)  Plot  Gat.  min.  16 ;  vgl.  Gic.  de  leg.  3,  20.  2)  Liv.  4,  49. 
33,  42.  3)  lay.  32,  2.  42,  6.  4)  Liv.  38,55.  5)  Frontin.aq.  127. 
6)  liv.  24,  IS.  7)  Liv.  2.  14.  Dion.5,  34.  Plnt.  Popl.  19.  8)Dion. 
7,  63.  8,  82.  10,  21.  Gell.  13,  24.  Plant.  Gapt.  prol.  34.  9)  Plaut. 
Bacch.  1075.  10)  Liv.  5,  19.  26,  26,  47.  36,  1.         11)  GcU.  13, 

25  [24],  29.        12)  Uv.  28,  46. 
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Güter  der  Yerurtheiheii  {bona  danmatorum).  ^)  Auch  diese  Ver- 
kaufshaDdluDgen  konnten  die  Quaegtoren  natürlich  nicht  aos 
eigener  Macht,  sondern  nur  auf  Geheifs  der  Consuhi  oder  der 
richterlichen  Magistrate  vornehmen.  Säumige  Staatsscholdner 
hauen  die  Quaestoren  auf  gerichtlichem  Wege  zu  TerUagen  und 
die  gerichtlich  aneriiannte  Schuld  im  Executionswege  einzu- 
treiben.^) Denn  davon,  dafs  die  Quaeatoren  selbst  eine  Admini* 
strativgerichtsbarkeit  geübt  hätten,  findet  sich  ebenso  wenig  wie 
von  der  Coercition  derselben  eine  sichere  Spur. 

Was  die  Auszahlungen  anlangt,  so  zahlten  die  Quaestoren 
ohne  Anweisung  des  Senats  nur  an  die  Conauln  avs  (S.  727>^ 
an  Dictaioren ,  Praetoren ,  Gensore n ,  Aedilen  u.  s.  w.  aber  nur 
auf  Anweisung  des  Senats.  ^)  Sie  hatten  namentUch  das  Geld 
für  die  Besoldung  der  Truppen  an  die  die  Beere  begleitenden 
Quaestoren  zu  senden ,  wenn  diese  die  Soldzahlung  nicht  aus 
dem  Erlös  der  Beute  und  aus  den  Contrihuiionen  der  Besiegten 
bestreiten  konnten.  Aufserdem  zahlten  sie  die  Besoldungen  an 
die  Subalternbeamten  4)  und  die  Ehrengelder  an  die  Ge- 
sandten anderer I Staaten^)  aus.  Ferner  hatten  sie  die  ^viqb 
Senat  für  öffentliche  Zwecke  bewilligten  Summen  auf  Anwei« 
sung  der  Censoren  und  Aedilen  nach  geschehener  Uebernahme 
der  Arbeiten  und  Lieferungen  an  die  Arbeitsuntemehmer  und 
Lieferanten  direct  auszuzahlen.  Auch  zahlten  sie  das  Triha- 
tum ,  dessen  Erhebung  gewissermafsen  als  Zwangsanleihe  W» 
trachtet  werden  mufs  (S.  539),  durch  die  trilnmi  aararii  (S.  543) 
zurück.  ^) 

Mit  dieser  Oberaufsicht  über  das  Aerarium  veihanden  sich 
verschiedene  Functionen,  von  denen  einige  in  sachlichem,  andere 
in  mehr  zufälligem  Zusammenhange  damit  stehen.  Zu  jenen 
gehört,  dafs  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  die  Quaestoren 
Verpachtungen  der  Reparatur  des  StraCsenpflastera  im  Auftrage 
der  Aedilen  (S.  872)  für  Rechnung  der  Privaten  vorznoehmen 
hatten^);  denn  die  Quaestoren  hatten  die  Unternehmer  als 
Gläubiger,  die  säumigen  Privaten  als  Schuldner  der  Staalscafne 
einzutragen ,  so  dafs  der  Gläubiger  bei  etwa  notfawendig  wei^ 
dender  gerichtlicher  Einklagung  der  Schuld  sich  anf  die 
quaestorischen  Bücher  berufen  konnte.  Ferner  besorgten  die 

1)  Liv.  4,  15.  38,  60.  S,  19.   Dion.  11,  46.   Ps.  Asoon.  p.  172  Or. 
2)  Uv.  33,  42.   Plat  Cat.  min.  17.   Tac.  ann.  13,  28.  a>  Polyb. 

6,  13.  Liv.  44,  16.  4)  Plut.  Cat.  min.  16.  Lex  de  XX  qoaest.  1, 
1.  2,  31.  5)  Plut  qu.  Rom.  43.  6)  Liv.  39,  7.  7)  Lex  Jol. 
muD.  Z.  37. 
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Quaestorea  im  Auftrage  d6$  Seoat$  Öffentliche  LeicheDbegXng- 
iu9se  und  die  Erriehtung  Yon  Denkmälern,  eben  weil  sie  das  da- 
fOrerfordeiiicbe  Geld  ohnebin  auaiuzablen  batten.^)  Endlich 
hatten  die  Quaestoren  gleichfalls  im  Auftrage  des  Senats  die 
Pflichten  der  dffentlicben  Gastfreundscbafl  gegen  fremde  Könige 
and  Gesandten  sowie  ge^en  deren  Begleitung  zu  üben^K  ^^il  für742 
diese  aus  der  Staatscasse  Wohnung,  Untei^t  und  Geadienke 
(l^cui  it  lauHa)  bestritten  wurden-  ^) ;  daher  mufsien  sich  auch 
noch  in  der  Kaiserzeit  Gesandtschaften  im  Aerarium  Satarni 
anmeUen.^) 

Da(k  aber  die  Quaeatoiren  die  Aufsicht  Ober  die  militä^ 
riseben  Feldzeichen  {sifff^  milüaria)  führten  und  diese  dem 
ausziehenden  Beere  im  Campus  Martius  oder  wo  sonst  der 
Sammelplatz  war  tabei^ben  mufsten  ^) ,  beruht  nidit  etwa  auf 
einer  venneintlidien  Beziehung  zu  den  Servianischem  Glasaea 
(St  388),  sondern  darauf,  dab  man  von  alten  Zeiten  her  die 
Feldzeichan  nirgends  sicherer  als  da,  wo  der  Staatsschatz 
sich  befand ,  außMwahr^  zu  können  glaubte.  Aus  demselben 
Grunde  und  zugleich  aus  der  Stellung  der  Quaestoren  zu  den 
Consuln  eri^tart  sich  auch  die  archivarisohe  Thitigkeit  der 
Quaestoren"^),  die  sich  neben  der  der  Aedilen  (S.  858.  868) 
entwickelt  hatte.  Die  Legea  und  Plebiscita  (II  608) ,  sowie?^ 
Senatusconsulta  (II  392) ,  wurden  im  Aerarium ,  das  mit  dem 
Tabularium  der  Aedilen  nicht  verwechselt  werden  darf  6), 
officieU  zur  Aufbewahrung  niedergelegt  (S.  868),  weil  dieses  ebea 
das  Amtslocal  der  Quaestoren ,  der  Diener  der  Consuln ,  und 
ein  sicherer  Aufbewahrungsort  war. '')  Darauf  bezog  sich  die 
h»Juma  Licma,  ne  dam  aerario  tegmn  ftrre  Ikeret  von  692/62 
(IQ  259).  ^)  Denn  die  beabsichtigte  Controle  war  keine  aus- 
reichend ger^ifdte  ^),  und  Cicero  sah  insbesondere  die  AufBicht 
Ober  die  Gesetze  so  wenig  für  ein  eigentliches  Amtagescbäft  der 
Quaestoren  an,  dafs  er  eine  den  griechischen  r&fiOipvXaxeg 


*)  Th.  Mommsen  in  der  $.  858  citirteo  Abhandlang. 

1)  Dion.  6,  96.  Val.  Max.  5,  1,  1.  Cic.  Phil.  9,  7,16.  14, 14,38. 
2)  LhF.  45,  13.  44.  Val.  Max.  5,  t,  1.  S)  Liv.  28, 39.  30, 17.  33, 24. 42, 
6.  44,  16.  45,  20.  Jos.  ant  Jod.  14,  10,  3.  YgLCicadAtt  13,  2,  2. 
4)  Plttt.  qn.  Bon.  U;  vgl.  Cic.  pro  Place.  18.  Uv.  42,  26.  5)  lav. 
3,  69.  4,  32.  7,  23.  6)  Polyb.  3,  26.  I,  13.         7)  Serv.  ad  Aen. 

S,  322.  8)  Schol.  Bob.  p.  310;  Tgl.  Gic.  de  leg.  3,  4,  11.  Svet 

Gaes.  28.      9)  Lit.  39,  4.   Schol.  Bob.  p.  310  Or.   Gic.  fam.  12,  1,1. 
Phil.  5,  4,  12.  Soet  Aug.  94.  Pkt.  Gat.  mia.  17. 
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entsprechende  Behörde  ganz  TermiTste.  ^  So  ist  denn  audi 
der  Umstand,  dafs  die  Magistrate  innerhalb  der  ersten  fünf 
Tage  ihres  Amtes  im  Aerarium  Saturni  bei  den  Qaaestoren  ^ 
auf  die  Gesetze  schwören  mufsten  (S.  719) ,  keineswegs  so  an- 
zusehen ,  als  ob  die  Quaestoren  dieis  Recht  gehabt  hatten  den 
übrigen  Magistraten  den  Eid  abzunehmen.  Vielmehr  assistirteD 
die  Quaestoren  dabei  nur  aus  dem  Grunde,  weil  die  Gesetze, 
angesichts  deren  der  Eid  geleistet  werden  sollte,  sich  in  itoen 
Amtsiocale  befanden.  Dafs  sie  ein  Protokoll  darüber  auf- 
nahmen, diente  eben  nur  dazu,  die  Eidesleistung  als  geschdien 
zu  constatiren.  Auch  der  Eid ,  durch  welchen  der  siegreiche 
Feldherr  nach  einem  späteren  Gesetze  seine  AnsprOche  auf 
743  den  Triumph  bdirflftigen  mufste^),  sowie  der  Eid,  m  dem  Ae 
Senatoren  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  bisweilen  tob 
den  Tribunen  gezwungen  wurden ,  um  die  Gtlltigkeit  solcher 
Gesetze  zu  sichern,  welche  gegen  den  Widerspnidi  des  Senats 
angenommen  worden  waren  ^),  wurde  bei  den  Quaestoren 
geleistet  und  protokoUirt.  Ein  Ausflufs  ihrer  archiTarischen 
Thtttigkeit  war  es  auch,  dafs  sie  in  der  Zeit  nach  der  Lei 
Aurelia  judiciaria  684/70  unter  Oberaufsicht  des  Praetor  or^ 
banus  (S.  773)  aus  dem  attmm  jndkum^  das  ins  Aerarinia 
abgeliefert  wurde  ^) ,  die  Geschwornen  für  die  einzeinen  Qnae- 
stiones  perpetuae  bestimmen  mufsten.  ^) 

Schliefslich  ist  rttcksichtlich  der  quaettores  ttrftoHt  nock 
hervorzuheben,  dafs  sie  unter  einander  pari potestait  waren,  dafe 
also  jeder  für  sich  ohne  Mitwirkung  des  andern  amtlieh  handeh 
konnte;  ohne  Zweifel  stand  ihnen  auch  die  intercesiio  parü 
potestatis  gegen  einander  zu ;  ein  Beispiel  der  Anwendung  der- 
selben ist  jedoch  nicht  flberiiefert«  t)  Ebenso  wenig  findet  sidi 
ein  sicheres  Beispiel  tribunicischer  Intercession  gegen  den 
Quaestor;  denn  die  Augurn  und  Pontifices,  welche  bei  Gelegen- 
heit einer  Forderung  der  Quaestoren  an  die  Tribunen  appdiir- 
ten^),  appellirten  wohl  nicht  gegen  eine  quaestorische  Verfügung, 
sondern  wahrscheinlich  gegen  ein  praetorisches  von  den  Quae- 
storen erwirktes  Decret,  da  die  Quaestoren  jene  Forderung 
ohne  Zweifel  gerichtlich  einklagten  (S.  888). 

Die  Geschäfte  der  das  Heer  begleitenden  Quaestoren  waren 

1)  Gic.  de  leg.  3,  20.  2)  Lex  idc.  tab.  Baot.  Z.  18.  3)  Val 
Max.  2,  8,  1.  4)  App.  b.  c.  1,  29.  31.  Lex  idc  tab.  Bant.  Z.  14. 
5)  Gic.  Phil,  b,  5,  15.  6)  Bio  Gass.  39,  7;  vgL  Gic  ad  Q.  fr.  2, 

1,  2.  7)  Plat.  Gat.  min.  18  ist  keine  Intercession,  soDdera  dae, 

moralisch  berechUgte,  WillkOrlichkeit       8)  Uv.  33,  42. 
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den  finanziellen  Geschäften  der  städtischen  Quaestoren  analog; 
zugleich  waren  jene  natürlich  verpflichtet  beliehige  Aufträge 
des  Feldherrn ,  unter  dessen  Imperium  sie  standen  und  dessen 
Person  sie  zugewiesen  waren,  auszuführen.  ^)  Im  Lager  wurde 
ihnen  ein  besonderer  Raum,  das  gtioestormm,  nehen  dem  prae- 
tornm  zugetheilt  ^) 

Die  Zahl  von  zwei  solchen  für  die  Kriege  zur  Disposition 
stehenden  Quaestoren  reichte  nicht  mehr  hm,  seitdem  mehr  als 
zwei  Heere  im  Felde  zu  stehen  pflegten.  Zwar  dem  Dictator 
wurde  ein  Quaestor  nicht  heigegeben;  aber  ein  Consul,  der 
etwa  prorogato  imperio  als  Proconsul  weiter  fungirte ,  konnte 
den  Quaestor  nicht  wohl  entbehren.  Da  nun  andererseits  die  Aus- 
dehnung der  Herrschaft  Roms  über  ganz  Italien  es  wünschens- 
werth  machte,  dab  auch  aufserhalb  Roms  an  Orten,  die  ftlr  die 
Einkünfte  des  Staats  von  Wichtigkeit  waren ,  Quaestoren  mit 
ähnlichem  Wirkungskreise  wie  die  städtisdien  Quaestoren, 
diesen  zur  Hülfe,  stationirt  würden,  so  wurde  in  der  Zeit 
zwischen  dem  Kriege  mit  Pyrrhus  und  dem  ersten  punischen 
Kriege  im  J.  487/267  (U  116)  die  Zahl  der  Quaestoren  von 
vier  auf  acht  eriiOht.  ^)  Mit  der  Einrichtung  der  Provinzen  ^) 
hat  diese  Erhöhung  der  Zahl  Nichts  zu  thun;  dier  mit  der 
gesteigerten  Fürsorge  für  die  Flotte^);  denn,  wenn  es  auch 
nicht  geradezu  bezeugt  ist,  dafs  diese  Quaestoren  in  Beziehung 
zur  Flotte  gestanden  haben ,  so  war  es  doch ,  wie  Mommsen 
mit  Recht  hervorhebt,  von  Wichtigkeit,  dafs  die  Ausführung  der 
Verträge  überwacht  wurde,  nach  denen  die  griechischen  eivüates 
foederatae  Schiffe  und  Mannschaft  für  dieselben  zu  stellen  ver- 
pflichtet waren  (H  121).  Es  mOgen  also  in  der  That,  wicLydus 
angiebt,  diese  Quaestoren  quaestares  dassici  genannt  worden  sein. 

Von  den  sechs  nunmehr  aufser  den  beiden  städtischen 
Quaestoren  zur  Disposition  stehenden  Quaestoren  erhielten 
fiändich  wenigstens  drei  eine  feste  Station,  der  eine  in  der  rö- 
nüschen  cohnia  maritma  Ostia  am  Ausflusse  des  Tiber,  der 
andere  in  der  420/334  gegründeten  latinischen  Colonie  Cales 
in  Campanien  (H  62),  der  dritte  zu  Ariminum  in  Gallia  cispa- 
dana,  wo  486/268  eine  latinische  Colonie  gegründet  worden 
war  (U  116).  Diese  drei  Quaestoren  werden  aUerdings  erst  in 
späterer  Zeit  erwähnt,  doch  scheint  nur  auf  sie  der  Ausdruck 


1)  Polyb.  6,  12.  39.  2)  Polyb.  6,  31.  Hygin.  18.  Llv.  10, 32. 
34.  47.  40,  27.  4t,  2.  3)  Liv.  cp.  15.  Tac.  aan.  11,  22.  Lyd.  de 
nwg.  1,  27.        4)  Tac.  1.  c.        5)  Lyd.  1.  c. 
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des  Tacitus  belogen  werdeo  zu  köunen,  dafs  die  Zahl  der 
Quaestoren  verdoppelt  worden  sei  $lipmditarta  jam  ItaUa.  Die 
quaestura  Ostiemis  war  besonders  wichtig  wegen  der  dort 
anlangenden  Getreidesendungen  ^) ;  sie  scheint  wegen  der 
744  damit  Terbundenen  Mühe  für  sehr  kstig  gegolten  zu  haben.  ^ 
Die  quaestura  Calena  wird  überhaupt  nur  einoial,  aber  alsnaek 
alter  Sitte  bestehend,  erwähnt  ^)  Die  qua9$turm  Geltka,  in  der 
Zeit  des  Bundesgenossenkriegs  mit  Bezug  avf  Rekratäung  e^ 
wfthnt  ^) ,  stand  wie  die  beiden  andern  unmittelbar  unter  der 
BotmäfMgkeit  der  Consuln  und  des  Senats.  Dafe  diese  Qoae- 
storen  impemtm  gehd[>t  hätten  hn  Sinne  des  repubUcaniscfaeo 
Staatsrechts,  ist  sehr  «nwahrsoheinlieh  und  folgt  ans  derTbat- 
sadie,  dafs  der  qimestor  Cükmts  sich  777/24  an  die  Spitse  der 
Mannschaft  iweier  Schiffe  stellte,  um  einen  SUarenauÜBtaDd 
zu  unierdrücken  ^),  gewifs  nichL  Dafs  der  vierte  neue  Onaestsr 
gleichÜBib  eine  feste  Station  erhalten  habe,  ist  nicht  tiberiiefert 
Er  war  wahrscheinlich  für  den  Feldherrn  bestimmt,  der  nebes 
den  Cottsuln,  die  ihre  beiden  Quaestoren  natürlich  behiettet, 
fnrogaH  impmio  einen  Kriegsschauplatz  zu  erhallen  liegte, 
mag  übrigens,  wie  Mommsen  vermuthet,  von  513/241  bis 
527/227,  d.  h.  in  der  Zeit,  wo  der  «kere  Tbeil  der  Prom 
SidUen  beteits  unterworfen  war,  aber  noch  keinen  Pra^or 
hatte  ^),  von  LUybaeum  aus  dieses  Gebiet  verwaltet  haben. 

Wenn  die  lAl  der  Quaestoren  bis  auf  Snihs  Zeit  vD?e^ 
ändert  blieb,  so  kttnnen  jene  drei  Stationen  nicht  inmier  regel- 
mfifsig  mit  Quaestoren  besetzt  gewesen  sein ;  denn  die  Zahl  der 
Qbrig  bleibenden  drei  Quaestoren  reichte  fUr  die  Beere  aid 
die  bald  dartinf  hinzutretende  Provinzialverwakong  offenbir 
nicht  aus.  Nun  ist  zwar  die  Möglichkeit  voiiianden ,  dafs  jene 
drei  Stationen  anders  besetzt  werden  konnten,  da  einerseits  die 
Verwendung  der  Quaestoren ,  so  gnt  vne  die  der  Praeteren,  ii 
letzter  Instanz  doch  immer  vom  Senate  abhing,  un4  da  anderer- 
seits zur  Wahrnehmung  der  quaesterisehen  Geschäfte  an  jentB 
Orten  auch  anfserordentliche  Magistrate  ernannt  wwden  koaa- 
ten.^)  Aber  wahrscheinlicher  ist  ee  doch,  dafe  die  Zahl  derQaae- 
storen  gleichseitig  mit  der  der  Praetoren  527/227  und  557/197 
um  je  zwei  vermehrt  vrorden  ist  (II  142.  199). 


1)  Gic.  Sest.  17,  39.   bar.  resp.  20,  43.  2)  Gic  Mar.  S,  18. 

3)  Im.  ann.  4,  27.  4)  PhiL  Sert.  4.  5)  Tac  aon.  4,27.  6)  Vgl 
Tac.  anti.  11,  22  stiocudiaria  jam  Italh  et  aceedmtäm&pnmneianm 
vectigalihuM,      '  7)  Vgl.  Ck.  Sest.  17. 


§  87.    »IE  QUAESTUB.  893 

loswiscben  hatte  sich  das  Ansehen  der  Quaestoren  theils 
durch  die  Wichtigkeit  der  ihnen  anvertrauten  Geschäfte  tiher- 
haupt,  theils  durch  ihr  Verhältnifs  zom  Senate  inshesondere 
gehoben.  In  den  ältesten  Zeiten  der  Republik  scheinen  näm- 
lich die  Ton  den  Gonsuln  ernannten  Quaestoren  aus  der  Zahl 
der  Senatoren  ernannt  worden  zu  smJ)  Darauf  und  auf  der 
nahen  Beziehung  der  Quaestoren  zu  wichtigen  Gebieten  der 
Verwaltung  mag  es  beruht  haben ,  dafs  anch  die  vom  Volke 
gewählten  Quaestoren,  selbst  wenn  sie  nicht  bereits  Senatoren 
waren,  während  ihres  Amtsjahres  (II  347 f.)  im  Senate  er- 
scheinen und,  wenn  aufgefordert ,  reden  durften  ^) :  ei»  Recht, 
▼on  dem  die  aufserhalb  Roms  verwendeten  Quaestoren  flreilieh 
nicht  leicht  Gebrauch  machen  konnten.  Nach  Analogie  der 
Bestimmungen  der  Lex  Ovinia  über  die  Lectio  senatus  ei^745 
hielten  dieQuaestoren  sodann  die  Anwartschaft  bei  der  nächsten 
Lectio  senatus  nach  ihrer  Amtsflibrung  als  wirkliche  Senatoren 
in  den  Senat  aufigenommen  zu  werden  ^);  in  der  Zwischenzeit 
hallen  sie  aber  m  Gegensatze  zu  denjenigen,  die,  ohne  Torber 
schon  Senatoren  zu  sein,  eine  cunilische  Magistratur  bekleMet 
hatten ,  das  jui  sentmtiam  m  senaiu  dicendi  nicht  ^)  In  Folge 
jener  Aüiwartschaft  galt,  namentlich  SMtdem  sich  der  carhu  orio 
ma^inraiunm  gebildet  hatte  (S.  706) ,  die  Qnaestur  in  Vorzuge 
vor  den  andern  Hagistratus  minores  als  pnmtis  gmdm  hono- 
ris ^)^  als  die  erste  Stufe  auf  der  höheren  politischen  Laufbahn. 

Aus  dieser  Beziehung  der  Quaestoren  zum  Senate  erklärt  es 
sich  auch,  dafs  S«Ua,  als  er  die  Zahl  der  Quaestoren  nut  Rück- 
sicht auf  eine  geordnetere  Provinzialverwaltung  vermehrte, 
dabei  zu^eieh  die  Rücksicht  auf  eine  regebaälnge  Ergänzung 
des  Senats  im  Auge  hattte  (II  342.  10  161). «)  Mit  alleiniger 
Rücksicht  auf  die  zwei  quaestores  aermii,  auf  die  vier  ftiMslora 
obsstct  (von  denen  der  fuMsfor  Lüyhmtaima  als  zweiter  sici- 
lischer  Quaeetor '')  bdbehaken  virar)  und  auf  die  Zahl  der  da^ 
maligen  zehn  Provinzen  (S.  785  f.  788),  hätten  hn  Ganzen 
sechzehn  Quaestoren  genügt;  SuUa  aber  vermehrte  mit  Rück- 
sicht auf  die  regelmäfsige  Ergänzung  des  Senats  die  Zahl  auf 
zwanzig,  so  dafs  in  der  Regel  vier  Quaestoren  disponibel 
blieben.  Von  diesen  wurden  zwei  den  in  Rom  bleibenden  Con- 
suln  zugewiesen  s) ,  die  beiden  andern  den  beiden  städtiscb^i 

1)  YgU  Liv.  3,  2&.  Dioo.  10,  23.  2)  Gondf.  ad  Her.  1,  12,  2t. 
Plot  Gat  mio.  18.  3)  Uv.  23,  23.  27,  11.  4)  GelL  3,  18.  Val. 
Max.  2,  2,  t.  5)  Cic.  ia  Verr.  act.  1,  4,  11.  6)  Tac.  aiiD.  11,  22. 
7)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  4,  11  ff.        8)  Cic.  Sest.  3,  8. 
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Quaesioren  zur  HttUeleistung  aggregirt  ^)  Wenn  lelzleres  so 
geschah ,  dafs  den  sUdtischen  Quaestoren  einzelne  Theile  des 
Rechnungswesens  abgenommen  wurden»  so  kann  sich  auf  eine 
dieser  so  entstehenden  Stellen  die  als  provmda  aquaria^)  be- 
zeichnete quaestorische  Competenz  beziehen;  der  betreffende 
Quaestor  wird  nicht  die  Wasserleitungen,  wie  Mommsen  meint, 
wohl  aber  das  Rechnungswesen  bezüglicli  der  Wasserieitungen 
unter  sich  gehabt  haben.  Damit  hängt  auch  wohl  die  Erhöhung 
der  Zahl  der  quaestorischen  Viatoren  und  Präconen  von  drei  auf 
vier  zusammen ,  worüber  das  Fragment  der  von  Tributcomitien 
angenommenen  lex  Camelia  de  viginti  quaeetoribus  (S.  20. 
II  611)  handelt. 

Die  Stellung  der  die  Feldherren  im  Kriege  begleitenden 
Quaestoren  wurde  besonders  wichtig,  als  sich  mit  dar  Heer^ 
ftthrung  die  Provinzialverwaltung  in  den  unterworfenen  Län- 
dern verband.  Solcher  Provinzialquaestoren,  die  also 
aus  den  HUitärquaestoren  sich  entwickelt  haben,  gab  es  in  jeder 
Provinz  einen ,  nur  in  Sicilien ,  der  zuerst  eingerichteten  Pro- 
vinz (513/241),  gab  es  deren  wie  gesagt  zwei.  Es  ist  die£s  eine 
Folge  davon,  dafo  Sicilien  aus  zwei  zu  verschiedener  Zeit  unter 
römische  Herrschaft  gelangten  Tbeilen ,  streng  genommen  aus 
zwei  Provinzen  bestand  (II 135. 193).  Der  Quaestor  des  älteren 
Theils  hatte,  wie  oben  angenommen  wurde,  schon  seit  513/'241 
seine  feste  Station  zu  Lilybaeum,  der  des  jtlngeren  erst  544^210 
eingerichteten  Bezirks  zu  Syrakus.  ^)  Cicero  z.  B.  war  qHoestor 
Lilybaetamu.  Die  Geschäfte  dieser  Provinzialquaestoren  waren, 
wie  die  der  städtisdien  und  der  italischen  Quaestoren,  haupt- 
sächlich finanzieller  Art  ^) ;  sie  empfingen  die  Casse  in  Rom  ^), 
zahlten  den  Bezugsberechtigten  aus^),  Hefsen  nöthigenfalb 
Münzen  prägen  '^) ,  cassirten  die  erbeuteten  Gelder  des  Feindes 
746  ein  ^),  verrechneten  die  Einnahmen  (S.  887)  und  Ausgaboi 
während  der  Verwaltung  ^)  und  lieferten  am  Schlüsse  derselben 
an  die  städtischen  Quaestoren  ihre  Rechnungsablage  ein^<^),  von 
der  sie  seit  der  lex  Julia  repetundarum  695/59  (II 620.  DI  284) 


1)  Plut.  Gat  mio.  16.  18,  der  von  mehreren  GoUegen  desCtto 
spricht  2)  Gic.  Tat.  5,  12;  vgl.  Schol.  Bob.  p.  316  Or.  q.  Qc. 

Mur.   8,    18   haboit  hie  lege  Titia  provindam   iaeitam  et  quiMmwL 

3)  Gic.  in  Yerr.  accus.  2,  4.    Plane.  27.    Ps.  Ascon.  p.  100.  208  Or. 

4)  Gic.  Plane.  27,  64  5)  Gic.  in  Yerr.  accus.  1,  13.  14.  3,  76. 
6)  Gic  in  Yerr.  accus.  1,  14,  36.  7)  Mommsen  Mänzwesen  S.  373  ff. 
8)  Polyb.  10,  19.  9)  Wut.  Ti.  Gr.  6.  10)  Gic.  Pis.  25,  61.  Gefl. 
4,  18,  9. 
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I 

ia  zwei  Proviazialstädten  Copien  deponirten.  ^)  Die  Beute- 
gelder, über  welche  der  Feldherr  freie  Disposition  hatte'*')  und 
nicht  rechenschaftspflichtig  war  (S.  887),  wurden  besonders 
verrechnet,  s^ei  es  vom  Quaestor,  sei  es  von  einem  besonders 
beauftragten  Officier.  ^)  Ni(^t  selten  unterstützten  oder  ver- 
traten die  ProWnzialquaestoren  den  Statthalter  bei  der  Juris- 
diction. ^)  Uebrigens  hingen  sie  im  Einzelnen  innerhalb  und 
aufserhalb  dieses  Geschäftskreises  durchaus  von  dem  Provin- 
zialstatthalter  ab;  das  Verbal tnifs  zu  demselben  galt  more 
majorum  als  ein  Verhältnifs  der  Pietät,  wie  das  des  Filius  fami- 
lias  zum  Pater  familias.  ^) 

Eine  Verlängerung  der  Amtszeit  für  die  Quaestoren  durch 
Prorogation  kam  mitunter  vor^);  Regel  aber  war,  dafs  die 
Quaestoren  auch  dann  wechselten ,  wenn  ihrem  Statthalter  das 
Imperium  prorogirt  wurde  oder  gleich  für  mehrere  Jahre  ver- 
liehen war.  6)  Wenn  aber  mit  Rücksiclit  auf  die  Provinzen 
proquaestores  erwähnt  werden,  so  sind  darunter  zu  verstehen: 
entweder  solche  Quaestoren,  welche  mit  ihrem  Statthalter 
ausnahmsweise  für  ein  weiteres  Jahr  in  der  Provinz  blieben ; 
oder  solche,  welche  nach  Ablauf  der  gesetzlichen  Amtszelt 
mit  ihrena  Statthalter  thatsäcblich  bis  zum  Eintreffen  des  Nach- 
folgers weiter  functionirten;  oder  solche,  welche  die  Statt- 
halter an  die  Stelle  der  im  Amte  verstorbenen  Quaestoren  er- 
nannten') ;  oder  auch  gewesene  Quaestoren  {quae$tariiU  welche 
ausnahmsweise,  wenn  die  Zahl  der  Quaestoren  nicht  ausreichte, 
statt  der  Quaestoren  den  Statthaltern  beigegeben  wurden.^) 
Diese  proguaestores  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  quae- 
Stores  pro  praetore.  So  hiefsen  nämlich  die  Quaestoren  in  dem 
Falle,  wenn  die  Statthalter  (praetares)  sie  zu  ihren  Stellver- 
tretern ernannt  hatten  ^) ,  wozu  sie  ihren  Quaestor  so  gut  wie 
einen  ihrer  Leigaten  ernennen  konnten ,  oder  wenn  sie  nach 
dem  Tode  des  Statthalters,  ohne  von  ihm  ernannt  zu  sein,  als 

*)  Mommsen,  die  ScipioDenprocesse.   Hermes.   Bd.  1.    1866.  S.  161^ 
bes.  S.  173. 

1)  Gic.  fam.  5,  20.  2,  17.  ad  Att.  6,  7,  2}  Cic.  io  Verr.  accus. 
1,  13.  14.  39.  fam.  2,  17,  4.  5,  20.  3)  Gic.  in  Gaec.  divin.  17,  56. 
in  Verr.  accus.  2,  18,  44.  Suet  Gaes.  7.  4)  Gic.  in  Gaec.  divin.  4, 46. 
19, 61.  in  Verr,  accus.  1, 1 5, 40.  Plane.  1 1, 28.  post  red.in  sen.  14, 35.  ifam. 
13,10.  Plin.  ep.  4, 1 5.  5)  Plut.  G.  Graccb.  2 ;  vgl.  Gic.  Ac  prior.  2, 4, 11. 
Phil  10,  11,  26.  6)  Vgl.  z.  B.  Gic.  in  Verr.  accus.  2, 4,  12.  7)  Gic. 
in  Verr.  accus.  1,  15.  36.  38.  8)  Gic.  fam.  2,  17.  6,  6.  in  Verr.  act. 
1,  4,  11.  9)  Sali.  Jug.  103.    Gic.  fam.  2,  16,  4.   ad  Att  6,  6,  3. 
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nflohitberechtigt«  das  Commatido  übernahmen  ^) ,  eder  wemi 
ausnahmsweise  disponibele  Quaestoren  Ton  Rom  ans  mit  des 
pra«torischen  Imperinm  in  die  Provinzen  geschickt  wnrd«iiS), 
was  natOrUch  ebenso  gut  mOglidi  war ,  wie  die  Ertheilung  des 
Imperium  an  Private.  Nach  dieftsr  Analogie  indct  sich  aach 
der  Titel  ^un^srar  pro  eomuU^  ja  sogar  proqiMtesiar  fro  fm- 
tan.  >)  Ob  die  gudMCicrc  functt\  wdche  in  der  letzten  Zeit  4er 
Republik  dem  Ceninmviralgerichtshofe  vorstanden  ^),  diefe  aih 
mittelbar  nach  der  Quaestur  thaten  oder  überhaupt  als  ftm- 
M^rü,  ist  unbekannt 

Gewählt  wurden  die  Quaestoren  als  magktr(Uu$  tmmrak 
den  patrioisch- plebejischen  Tributcomitien  ^)  unter  deia  Vo^ 
sitze  eines  Gonsuls  (oder  Consttlartribnnen)  ^) ,  und  zwar  aDe 
747  zusammen  in  einem  einzigen  Wahlacte''),  der  in  fiühererZeit 
nach  der  Wahl  der  Consuln  oder  Consnlanribunen  ^) ,  spifer 
mA  der  Wahl  der  Aedileo  ^)  stattfand.  Der  Atntsantritt  der 
Quaestoren  fiel  ursprünglich  ohne  ZweiM  mit  dem  der  Goi- 
suln,  Praetoren  und  curuUschen  Aedilen  zusammen;  dMh 
später ,  seitdem  der  Anfang  des  Hagisiratsjahres  auf  Kai.  im. 
fixirt  war  (601/153),  war  die  Restimmnng  getroffen,  difsdie 
Quaestoren  etwas  früher,  nflmliehNon.Dec.  antreten  soHten^^, 
wahrscheinlich  damit  die  alten  Quaestoren  den  neuen  vor  Afl- 
tritt  der  Conanln  C^sse  und  Rechnung  sollten  Übergebeo  kOaaeB 
(II  297).  In  die  TerscUedenen  Geschäfte  tfaeHten  sich  die  Omt- 
stören ,  die  selten  und  nur  mit  Bezug  auf  ihnen  gemeiagMi 
obliegende  Verpflichtungen  als  odkgium  quautmwn  bezeicbset 
werden  1 9,  durch  das  Loos.^^)  Die  Yerloesung  hnd  am  Antritts- 
tage  im  Aerariu«  statt.  ^')  Obwohl  die  (Juaestoren  selbst  bb 
Imperium  hatten,  so  heifeen  ihre  Geschttftikreise  dennoch  fto- 
vincii»$  gwUMoritie^  was  sich  daraus  erklart,  da(^  die  qnaeslo- 
rischen  Provinzen  eigentlich  nur  Abgrenzmigen  innernaft  des 
consniarisehen  Imperium  demi  und  des  eonsuhrischea  ond 
praetorischen  Imperium  militiae  sind.^^)  Ueber  die  quaeeto- 


1)  Vgl.  Cic.  fam.  12,  15.  2)  SaU.  Cat.  19.   VcU.  2,  45.  1. 1 

A.  S.  174;  vgl.  Sali,  bist  fr.  2,  89  D.      8)  Cie.fem.  12, 15.     4)SiKt. 
Aag.  86.  5)  Cic.  fam.  7,  30.  Gell.  13,  15.  6)  Uv.  4,  44. 

7)  Gic.  Vat.  5.   Schol.  Bob.  p.  316  Or.       8)  Liv.  4,  44.  54.     9)  Die 


Gase.  99,  7.  10)  Gie.  rä  Verr.  act.  1,  10.  Soboi.  Gronorr.  p.  39S0r. 
Lex  de  XX  qa.;  falacb  Ascon.  p.  141  Or.  11)  Säet  Gliod.  24. 

12)  Gic.  ad  Q.  f^.  1,  1,  3,  11.  Ir  Gaec.  divio.  14,  46.  in  Verr.  accus.  1. 
13.  34.  Vat  6,  12.  Phfl.  2,  20.  ad  All.  6, 6, 4.  13)  Gic  Gat  4, 7, 15- 
Scbol.  Bob.  p.  332  Or.        14)  Vgl.  Gic  in  Verr.  aecas.  1,  13,  34. 
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rischen  Provinzen  und  deren  Yerloosung  enthielt  eine  lex  Tüia 
aus  unbekannter  Zeit  (II  609)  gewisse  nicht  näher  bekannte 
Bestimmungen  O9  ebenso  ein  SenatusconsuUum  des  J.  616/138 
oder  617/137^);  doch  müssen  diese  Bestimmungen  entweder 
ziemlich  allgemeiner  und  formeller  Natur  gewesen  sein,  da  das 
Nfthere  jedesmal  durch  ein  besonderes  SenatusconsuUum  be- 
stimmt wurde  s),  oder  sich  nur  auf  einzelne,  wahrscheinlich  auf 
die  städtischen  Competenzen  erstreckt  haben.  Uebrigens  kommt 
ausnahmsweise  auch  eine  Vertheilung  der  quaestorischen  Pro- 
vinzen extra  sortem  in  der  Weise  vor,  dafs  einzelnen  Provin- 
zialstattbaltern  vom  Senate  gestaltet  wurde  sich  einen  Quaestor 
aus  der  Zahl  der  Gewählten  auszusuchen.^)  Die  den  Consuln, 
den  kriegführenden  Feldherren  und  den  Provinzialstatthaltern 
beigegebenen  Quaestoren  wurden  mit  dem  Namen  des  Ober- 
beamten bezeichnet  (z.  B.  quaestor  Äntonit),  Selbst  eine  schon 
tibergebene  Provinz  konnte  einem  Quaestor  vom  Senate  vneder 
entzogen  werden.^) 

Caesar  erhöhte,  um  die  grofse  Zahl  seiner  Anhänger  besser 
belohnen  zu  können,  die  Zahl  der  Quaestoren  709/45  (III  454) 
auf  vierzig  ^) ;  diese  Zahl  wurde  indefs  nicht  feststehend.  In 
der  Kaiserzeit  war  die  Normalzahl  der  Quaestoren  zwanzig ''), 
in  der  Praxis  aber  schwankte  die  Zahl  je  nach  dem  Bedürfnisse 
und  der  Menge  der  sich  dazu  Meldenden. s)  Aufser  den  wirk- 
lichen Quaestoren  gab  es  aber  auch  Titularquaestoren ,  sei  es 
durch  adlectio  inter  quaestorios,  mit  welcher  Sitz  unter  den 
Quaestoriern  im  Senat  und  das  Bewerbungsrecht  eines  ge- 
wesenen Quaestors  verbunden  war  ^) ,  oder  durch  Verleihung 
der  omamenta  oder  insigma  quaestaria  ^^),  d.  h.  des  Rechts  bei 
Offentlicben  Festen  in  einfacher  Senatorentracht  zu  erscheinen. 
Die  Quaestur  blieb  in  der  Kaiserzeit  die  erste  Stufe  zum  höheren  748 
Staatsdienst^^);  mit  ihr  blieb  der  Eintritt  in  den  Senat  (II 3 45) 
verbunden.  12)  Das  gesetzmäfsige  Alter  zur  Bekleidung  der- 
selben (S.  708)  war  unter  Augustus  auf  fünfundzwanzig  Jahre 
herabgesetzt^^),  unter  Constantinus  anfangs  sogar  auf  sechzehn. 


1)  Gic.  Mtir.  8,  18.  Sehol.  Bob.  p.  316  Or.  2)  Dig.  1,  13, 

1,  2.  3)  Gic.  Phil.  2,  20,  50.  in  Verr.  accus.  1,  13,  34.  4)  Liv. 
30,  33.  Gic  ad  Att  6,  6,  4.  5)  Gic.  Sest.  17,  39.  har.  resp.  20, 43. 
6)  Dio  Gaßs.  43,  47.  51.   Suet  Gaes.  41.  7)  Vgl.  Yell.  2,  89. 

8)  Vgl.  Tac.  ann.  11,  22.  9)  Dio  Gass.  46,  29.  Gic  PhU.  5,  17,  46. 
10)  Tac.  aoD.  11,  38.  16,  33.   Dio  Gass.  58,  12.  11)  Dig.  1,  13. 

12)  Dio  Gass.  52,  20.  13)  Dio  Gass.  52,  20.  53,  28.    Vell.  2,  94. 

Dig.  50,  4,  8. 

Lange,  Böm.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  57 
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dann  aaf  zwanzig.  Einen  Zuwachs  an  Geschäften  und  Aus- 
gaben erhielten  die  Quaestoren  zuerst  durch  die  Sorge  fitar  die 
Strafsenpflasterung ,  dann  unter  Claudius  durch  die  YerpMcb- 
tung  Gladiatorenspiele  zu  geben.  ^  Letztere  wurde  durch  Nero 
▼orübergehend  >) ,  durch  Severus  Alexander  ftlr  alle  aafser  flir 
die  quaestorei  cmdidati  Caesaris  oder  frmdpis  (S.  723),  die  zur 
Entschädigung  nach  der  Quaestur  sofort  die  Praetor  ertuiMen 
konnten,  dauernd  aufgehoben.^) 

Von  den  bisherigen  Arten  der  Quaestoren  gnigen  die  fM»- 
stares  aerarii,  die  schon  Caesar  (HI  449)  hatte  abschaffe» 
wollen 4),  unter  Augustus  als  solche  ein,  als  das  AerariuB 
726/28  unter  die  Aufsicht  von  gewesenen  Praetoren  (praeftai 
aerarii  Satumi),  dann  731/23  unter  die  von  fungirenden 
Praetoren  (praetores  aerarii)  kam  ^) ;  unter  Clandiiis  aber,  der 
795/42  den  Schatzbeamten  drei  curatares  tabmlarum  puhlt- 
carum^)  beigeordnet  hatte,  wurden  sie  als  quaestares  aerarii 
Satumi  797/44  und  zwar  mit  dreijähriger  Amtszeil  wieder^ 
hergestellt);  doch  auch  diefs  dauerte  nur  bis  810/57,  in 
welchem  Jahre  Nero  wiederum  gewesenen  Praetoren  (praefeOi 
aerarii  Satumi)  mit  mehrjähriger  Amtsdauer  die  Verwaltung  des 
Aerariums  übertrug.^)  Seit  dieser  Zeit  kommt  die  Bezeidnang 
quaestares  aerarii  nicht  mehr  vor. ')  Sie  bestanden  aber  dis 
quaestares  urbani  fort  und  hatten  die  Aufsicht  über  das  Archir, 
die  Ton  der  Verwaltung  des  Rechnungswesens  wohl  scboB  726% 
getrennt  und  bis  743/11  den  Tribunen  und  Aedilen  aÜan 
(S.  868.  881)  Oberlassen  gewesen  war.i<>) 

Die  italischen  Quaestoren:  der  quaestor  Osiiensis^^)^  Ca^ 
lenus  ^2),  GalUcHS  i^),  bestanden,  nachdem  sie,  wie  es  scheint, 
von  Augustus  745/9  nach  einer  Unterbrechung  erneuert  wor- 
den waren  1^),  bis  auf  Claudius  fort,  der  sie  797/44  anzog, 
als  er  die  quaestores  aerarii  wieder  einsetzte.  ^^) 

Die  Provinzialquaestoren ,  an  deren  Stdle  mitunter  audi 
jetzt  quaesterii  gesandt  wurden  i^),  erhielten  sich  nach  der 

t)  Tac.  ann.  13,  5.  Suet.  Glaud.  24.      2)  Tac  ana.  13,  5.   Soet 
Dom.  4.  3)  Lamprid.  Alex.  43.  4)  Lex  Jul.  man.  Z.  37  mt 

2.  urb.  eumve  quei  aerario  praerit;  vgl.  Bio  Gass.  43,  48.        5)  Db 
aas.  53,  2.  32.   Säet.  Aug.  36.   Tac.  ann.  13,  29.  6)  Dio  Casa. 

60,  10.  Orell.  inscr.  3128.  7)  Säet.  aaad.  24.  Tac.  auD.  13,28.2a 
Bio  Gas8.  66,  4.  10.  24.  8)  Tac.  ann.  13,  29.  9)  Vgl.  Fiat  q«. 
Rom.  43.  Gell.  13,  24,  29.  Soet.  Glaud.  24.  10)  Dio  Cass.  54,  36. 
11)  Yell.  2,  94.  12)  Tac.  aon.  4,  27.  13)  Suet.  Ciand.  24 

14)  Dio  Gags.  55,  4.  15)  Säet  1.  c.  Dio  Gass.  60,  24.  16)  Dk 
Gass.  53,  28.  57,  16. 
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TheüuBg  in  kaiserliche  and  SeDatspi^finzen  unter  Augustus 
nur  noch  in  letzteren  ^) ,  und  zwar  fungirten  in  den  elf  Pro- 
vinzen deren  zwölf,  da  Sicilien  die  doppelle  Quaestur  behielt; 
rttcksichtlich  ihrer  blieb  die  Verloosung  üblich.  ^)  Sie  hiefsen 
qwtestwes  pro  praetarty  und  hatten  daselbst  nun  auch  eine 
selbständige  Jurisdiction,  die  derjenigen  der  curulischen  Aedilen 
in  Rom  entsprach.^)  Sie  gingen  mit  der  Veränderung  der  Ein- 
richtung der  Provinzen  durch  Diocletianus  unter. 

Während  seit  Sulla  jeder  der  in  Rom  bleibenden  Consuln 
einen  Quaestor  hatte  (S.  893) ,  gab  es  in  der  Kaiserzeit  vier 
quaestores  consuUs.  Diese  Einrichtung,  dafs  jedem  Consul  nach 
dessen  Auswahl  zwei  Quaestoren  aggregirt  wurden,  datirt  von 749 
716/38./*)  Da  sie  ebenso  wenig  wie  die  Consuln  etwas  Wich- 
tiges zu  thun  hatten,  so  ist  von  ihnen  auch  nicht  viel  zu 
sagen.  ^)  Sie  waren  jährig  trotz  des  häufigeren  Wechsels  der 
Consuln.  9 

Meu  aufgekommen  sind  die  zwei  quaestores  principis  oder 
quaestores  Äugusti%  die  dem  Kaiser  "0  dann  beigegeben  waren, 
wenn  er  nidit  zugleich  das  Consulat  bekleidete  und  schon  deMialb 
zwei  quaestores  consulis  hatte,  die  dann  natürlich  auch  quae^ 
Stores  principis  oder  Caesaris  heifsen  konnten  ^) ;  sie  werden 
zuerst  741/13  erwähnt^),  waren  aber  wohl  schon  731/23  ein- 
gesetzt, als  Augustus  das  Consulat  niederlegte  und  das  pro- 
consularische  Imperium  auch  innerhalb  der  Stadt  erhielt.  ^O) 
Die  quaestores  principis  fungirten  namentlich  als  Secretäre  des 
Kaisers ;  sie  hatten  iiisbesondere  die  orationes  und  epistulae  des 
Kaisers  an  den  Senat  (U  377)  in  den  Sitzungen  desselben  zu 
verlesen.  *  i) 

In  der  Verfassung  des  Constantinus  nimmt  der  quaestor 
sacri  palatii  die  bedeutende  Stellung  eines  Reichskanzlers  mit 
eigener  Gerichtsbarkeit  ein. 

88.  Die  FigintisexmH. 

Die  vigintisexviri ,  die  im  engem  Sinne  sogenannten 
magistrafus  minores  (S.  697),  sind  wie  die  Quaestoren  und 

*)  St obbe,  die  candidati  Caesaris.   Pbilologus  Bd.28.    1869.  S.679. 

1)  Dlo   Gase.   53,    14.  2)  Bio  Gass.  53,  14.   Vell.  2,  111. 

3)  €aj.  1,  6.  4)  Bio  Gasa.  48,  43.  5)  Tac.  ann.  16,  34.  Pün. 
ep.  4,  15.  6)  Pilo.  ep.  8.  23,  5.  7)  G.  I.  L.  IL  n.  4509  f.  S.  603. 
8)  PliD.  ep.  7,  16.  9)  Dio  Gass.  54,  25;  vgl.  G.  I.  L  DI.  n.  551. 

S.  103.  985.  10)  Dio  Gass.  53,  32.  11)  Dio  Gass.  54,  25.  60,  2. 
78»  16.  Tac.  ano.  16,  27.  Säet.  Aug.  65.  Tit  6.  Spart.  Hadr.  3. 
Dig.  1,  13. 
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plebejischeD  Aedilen  aus  Dienern  der  andern  Magistrate  zo 
tnagistratus  popuU  Romani  geworden.  Der  Charakter  ihrer 
ursprünglichen  Unterordnung  zeigt  sich  bei  ihnen  fortdauernd 
darin,  dafs  sie  sowohl  innerhalb  als  aurserhalb  ihres  eigent- 
lichen Geschftftskreises  im  Auftrage  der  höheren  Magistrate  und 
des  Senats  handeln.  Minores  magistrahis  partiti  juris  pbarts  m 
IfS/optura  sunto,  sagt  Gcero  i);  er  fdgt ,  nachdem  er  den'  besondeni 
Geschaiftskreis  der  einzelnen  angegeben  hat,  ftlr  alle  hinzu: 

Stodeutnque  senatus  creverit  agunto»  Als  magistratus  poftiii 
omani  können  sie  erst  von  der  Zeit  an  angesehen  werden, 
in  welcher  die  höheren  Magistrate  auf  die  eigenmSfcbtige  Er- 
nennung dieser  ihrer  Unterbeamten  verzichteten  und  es  den 
patricisch-plebejischen  Tributcomitien  ^)  ttberliefsen ,  die  Per^ 
sonen  derjenigen  zu  bezeichnen ,  welche  sie  zu  den  versdtie- 
denen  Functionen  ernennen  sollten.  Denn  erst  von  dieser  Zeit 
an  haben  sie  eine  vom  Volke  übertragene  potestas ,  die  fireUidi 
noch  der  Legitimirung  durch  die  von  dem  Magistrate  cum  im- 
perio  zu  beantragende  Lex  curiata  de  imperio  bedurfte ') ,  m 
welcher  die  Betreffenden  als  verfassungsmäfsige  Geholfen 
der  höheren  Magistrate  anerkannt  wurden.  Und  mit  dieser 
potestas  erst  besitzen  sie  die  allgemeinen  Befugnisse  der  Hagi- 
strate, nämlich  dsasjus  contionem  habendi,  eüeendi,  auspichnum. 
Ihre  auspida  galten  natürlich,  abgesehen  von  dem  fOr  Ver- 
hinderung der  Volksversammlungen  wichtigen  auch  ihnen  zu- 
stehenden Rechte  des  servare  de  caeloy  nur  innerhalb  ihres 
Geschftftskreises  und  waren  daher  minora,  ^) 

Der  Zeitpunct,  in  welchem  die  Magistralus  minores  ein* 
gesetzt,  beziehungsweise  aus  Dienern  anderer  Beamten  zs 
Magistraten  geworden  sind,  ist  nicht  für  alle  derselbe  gewesen* 
Nachweislich  ist  er  aber  bei  einigen  früher  anzusetzen,  ^ 
nach  der  Einsetzung  des  Praetor  peregrinus,  in  welche  Zeit 
Pomponius  die  seiner  Angabe  nach  gleichzeitige  Entstehung 
aller  dieser  Magistraturen  setzt.  ^)  Gewifs  ist  jedoch,  dafs  sidi 
nicht  nachweisen  läfst,  dafs  irgend  eine  dieser  Magistraturen 
als  Magistratur  älter  sei  als  das  Jahr  436/318.  Ihre  Ein- 
setzung fällt  demnach  in  die  vierte  Periode;  sie  hängt  zusanunen 
einerseits  mit  der  Ausdehnung  des  Gebiets,  auf  welches  sich  die 
römische  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit  erstreckte ,  anderer- 
seits mit  der  thatsächlichen  Nachgiebigkeit  der  Magistrate 


t)  Gic.  de  leg.  3,  3,  6.  2)  GeU.  13,  15,  4.  3)  GeU.  L  c 

4)  Gell.  1.  c.        5)  Dig.  1,  2,  2,  30. 
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imperio  gegen  das  Volk,  von  der  sich,  wenn  wir  absehen  von 
der  in  frtlhere  Zeit  fallenden  Deberlassung  der  Designation  der 
Qnaestoren  an  das  Volk ,  das  erste  deutliche  Symptom  in  der 
(Jeberlassung  der  Wahl  Ton  sechs  trihuni  tniUtum  unter  den 
vierundzwanzig  für  vier  Legionen  erforderUchen  an  das  Volk, 
gleich  nach  der  Abschaffung  der  sechs  tribuni  miUtum  conmlari 
potestate,  392/362  (S.652)  zeigt,  i)  Eben  auf  dieser  späten  Ent- 
stehung beruht  es  auch ,  dafs  diese  Hagistrate  nicht  zu  gleicher 
Bedeutung  wie  die  Quaestoren  und  Aedilen  gelangen  konnten,  751 
da  die  ftlr  das  Staatswesen  im  Ganzen  wichtigeren  Functionen 
bereits  bei  diesen  in  festen  HSnden  waren ,  und  da  aufserdem 
die  in  der  yierten  Periode  sich  bildende  Nobilität  mit  der  curu- 
Ibchen  Aedilität  nach  unten  hin  sich  absdüofs  und  nur  noch 
die  Quaestur  in  den  certus  ordo  magistratuum  aufnahm. 

Es  gab  zuletzt  im  Ganzen  sechs  solcher  Magistraturen,  die 
nach  der  Gesammtzahl  ihrer  Hitglieder  unter  der  Bezeichnung 
der  vtgintisexviri^)  zusanunengefafst  wurden,  aus  welcher 
gemeinsamen  Bezeichnung  man  tibrigens  weder  auf  eine  ge- 
meinsame coUegialische  Thätigkeit  der  sechs  verschiedenen 
Magistraturen ,  noch  auf  eine  gleichzeitige  Wahl  aller  in  einem 
und  demselben  Wahlacte  schliefsen  darf.  Die  znsanmienfasscnde 
Benennung  war  vielmehr  nur  veranlafst  durch  ihren  Gegen- 
satz einerseits  zu  den  magistratus  guarum  certus  ordo  est^  auf 
da*en  Wahlcomitien  die  der  Vigintisexviri  ohne  Zweifel  sofort 
folgten,  andererseits  zu  den  aufserordentlichen  Magistraten 
(§89).  Im  siebenten  Jahrhundert  war  es  tiblich,  irgend  eins 
dieser  Aemter  vor  der  Quaestur  zu  bekleiden. 

Aus  der  Bezeichnung  vigintisexviri  geht  übrigens  neben- 
bei hervor,  dafs  die  tribuni  militum*),  welche  Cicero  neben 
ihnen  zu  den  Magistratus  minores  gerechnet  wissen  wollte  ^), 
eine  besondere  Stellung  einnahmen.  Allerdings  ist  dieselbe 
der  SteUung  der  Magistratus  minores  insofern  analog ,  als  sie 
sich  zu  den  Heerführern  im  Kriege  verhalten,  wie  die  Magi- 
stratus minores  zu  den  höheren  Magistraten  in  der  Stadt,  und 
als  auch  rücksichtlich  ihrer  die  Consuln  sich  zu  der  Concession 
verstanden  haben,  statt  eigener  Ernennung  eine  Wahl  der 


*)  P.  Geppert,  de  tribunis  militam  in  legionibas  RomaDomm.    Ber- 
lin 1872. 

1)  Liv.  7,  5.  2)  Fest.  p.  233.  Bio  Gass.  54,  26.  LL.A.S.186. 
3)  Gic  de  leg.  3,  3,  6  miUtiae  qnibua  jnssi  enint  imperaato  eonunque 
tiibani  smito. 
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patricisch-plebejischen  Tributcomitien  0  ei  Dzuf Ohren.  Daher 
können  die  tribuni  mUtum  a  populo ,  wie  die  der  Volkswihl 
Oberlassenen  in  den  Inschriften  heifsen  ^) ,  zumil  da  sie  wie 
die  Magistrate  nur  fQr  ein  Jahr  gewählt  wurden^),  atterdinss 
in  nicht  genauer  Sprache  auch  wohl  tnagistratus  genuBt 
werden.  ^)  Aber  die  trihmni  miUtum  unterscheiden  sich  tod 
den  Magistratus  minores  dadurch,  dafs  erstens  keineswegs  sieale, 
sondern  seit  392/362  sechs,  seit  443/31 1  sechzehn,  8eit547.W 
V  sSimiiitliche  vierundzwanzig  der  vier  ersten  Legionen  gewStt 
worden  sind  ^) ,  und  dars  zweitens  selbst  die  vom  Volke  g^ 
wählten  keine  eigene  porMfM,  also  nicht  ddisjus  edtoauU^  m- 
ti(mem  habendi  und  Muspicwrum  hatten.  Was  sie  vob  Befof- 
nissen,  die  an  das  Imperium  erinnorn  (vgl.  S.  307  f.)«  im  H^ 
oder  auch  in  der  Stadt  (bei  der  Aushebung)  ausüben,  das  1k- 
ruht  auf  dem  Mandat  des  Feldherrn,  unter  dessen  Imperinm  sie 
Befehle  ertheilen  (mtbYtae,  qmhus  juaiienaU,  imperant$]^ 
eine  militärische  Gerichtsbarkeit  ausüben  und  nöthigenfaUskAr- 
perliche  Züchtigung ,  Multen  und  Pfändung  eintreten  lassei.'! 
Dafs  diese  Befugnisse  nicht  auf  einer  vom  Volke  verUebefi» 
lh2pote8tM  beruhen,  folgt  daraus,  dafs  sie  sich  in  gleicher  Weise  für 
die  von  Feldherm  ernannten  tribuni  miUtum  ru  fuli  s) ,  wie  für 
die  vom  Volke  erwählten  tribuni  mäitum  a  populo  bezeugt  fiito 
(11271.610).  Ob  letztere  auch  <;omt^tiiri  hiefsen»),  istzwdfelhA 
Die  Bezeichnung  der  andern  alsm/kb*  lä&t  darauf  8chliebeii,4i^ 
sie  an  der  Tunica  den  an§ugtu$  davus,  die  vom  Volke  gewitta 
aber  den  latus  davus  hatten.  Die  tribuni  militufn  a  pofuk^  i^ 
schon  unter  Augustus  nicht  mehr  gedient  zu  haben  scheineB^ 
verschwinden  mit  dessen  Tode. 

Mit  den  tresviri  eapitalss  hatten  die  tribuni  mäitum  afSffi 
das  Vorrecht  gemein  von  der  Richterpflicht  in  Repetundeoyro- 
cessen  befreit  zu  sein^^^),  woraus  übrigens  durchaus  nickt  fol^ 
dafs  diese  trätuni  militum  a  populo  wirkliche  Magistrale  p- 
wesen  seien.  Dafs  aber  die  Nichterw&niing  der  übrigen  wr 
Magistratus  minores  in  der  Lex  incerta  tabulae  Bantinae 


1)  Sali.  Jug.  63.       2)  Vgl.  SaU.  Jug.  63.  Frontin.  strat  2,  4, 4 
3)  Gic.  ad  Att  13,  33,  3.   in  Verr.  act  1,  10,  30.  4)  Uj.I.T. 

6)  Liv.  7,  5.  9,  38.  27,  36.  42,  dt.  35.  43,  12.  44,  2L  Fest  p.  n\- 
ep.  p.  260.  Polyb.  6,  19.   Ps.  Ascon.  p.  142  Or.  6)  Gic.  ^  kf 

3,  3,  6.  So  ist  auch  das  ihnen  Liv.  9,  30,  3.  28,  27,  14  bdgckftr 
imp&rimm  zn  versteken.  Vgl.  Lex  cd.  Jol.  Gea.  c.  103.  7)  Po|p 
6,  37,  7.  8)  Fest  ep.  p.  260.  Liv.  7, 5.  9)  Ps.  Ascon.  p.  142.  tQ)Cit 
in  Verr.  acl.  1,  10,  30.   Lex  Acilia  rep.  cap.  16.   I.  L.  A.  S.  59. 
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in  d^  Lex  Acilia,  bei  Gelegenheiteii,  wo  andere  Magisirate  ge- 
nannt werden,  sich  daraus  ^kläre,  dafs  jene  vier  Magistraturen 
zur  Zeit  der  Gracchen  noch  nicht  regelmfifsig  durch  Volkswahl 
bestellt  worden  seien*),  ist  eine  Behauptung  Mommsens,  anderen 
Berechtigung  angesichts  der  Nachrichten ,  welche  für  jene  ?ier 
Magistraturen  eine  Bestellung  durch  Volkswahl  in  früherer  Zeit 
behaupten  oder  wahrscheinlich  machen,  gezweifelt  werden 
mub.  Die  dabei  zu  Grunde  liegende  Voraussetzung,  dafs  in  jenen 
Aufzählungen  von  Magistraten  alle  durch  Volkswahl  bestellte 
Bbigistrate  hätten  genannt  werden  müssen ,  ist  ebenso  unbe- 
wiesen ,  wie  bei  der  Verschiedenartigkeit  der  gesetzlichen  Be- 
stnamungen  und  der  Beziehungen  der  Hagistrate  zu  draselben 
unwahrscheinlich.  ^) 

Von  den  sechs  Magistratus  minores  gehören  die  zwei  zu- 
erst zu  nennenden  dem  Gebiete  des  Gerichtswesens,  die  drei 
letzten  dem  der  Verwaltung  an ,  einer  yereinigt  administrative 
und  ricbterlicfae  Functionen. 

1.  hie  judicei  decemviri  oA^  dicemviri  stlitibui  {Uti- 
bus)  judicandis**)  sind  die  ältesten  unter  den  Magistratus 
minores,  wenigstens  ihrer  ursprünglichen  Entstdiungnach.  Ein- 
gesetzt wahrscheinlich  bei  der  ersten  (S.  601),  auf  jeden  Fall  vor 
der  »weiten  Seeessio  plebis  als  Diener  der  Tribunen,  welche  ihnen 
die  Untersuchung  solcher  Fälle  überwiesen  zu  haben  scheinen, 
in  denen  ihr  Auxilium  gegen  das  richterliche  Imperium  der 
Gonsuki  bei  Civilprocessen  gewisser  Art  angerufen  worden 
war,  hiefsen  sie  ursprünglich /iKitices  decemviri.^)  Sie  besafsen, 
wie  ifie  plebejisdien  Aedilen ,  wegen  ihrer  Beziehung  zu  den 
Tribunen  eine  bedingte  sacrale  Dnverletzlichkeit  Diese  Un-753 
Terletzlichkeit  wurde  ihnen ,  als  sie  nach  der  zweiten  Seeessio 
plebis  wiederhergestellt  wurden ,  gldch  den  Tribunen  und  Ae- 
dilen durch  die  Lex  Valeria  Horatia  305/449  (S.  637)  neuer- 
dings garantirt  Es  war  nun  aber  eine  nahe  liegende  Abkürzung 
des  Verfahrens,  wenn  die  Gonsuln  bei  solchen  Givilprooessen, 

*)  Tb.  MoiDmsen,  I.  L.  A.  S.  47.   Vgl.  Rom. Gesch.   6.  Aufl.  Bd.  1. 
S.  422  Anm. 
**)  Meier,  de  decemviris  stlitibos  judicandis.   Halle  1831. 

G.  Th.  Zampt,  über  Urspning, -Form  nnd  Bedeutung  des  Gen- 

tamvinlgerichts.  Berlm  1838.   S.  20. 
Rein,  Decemviri  stlitibiis  jndicandis,  in  Paulys  Retlencykl.  Bd.  2. 
Stuttg.  1842.   S.  874. 

t)   Vgl.   Uv.   41,  9.    Gic.  Rab.   post.   6,    14.    Gloent   54,  148. 
2)  LIv.  3,  55. 
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in  welchen  sie  die  Anrufung  des  tribunicischen  Auxilium  und 
demgemäfs  eine  Cognition  der  judiees  decenwiri  voraussebai 
konnten ,  die  Urtheüföllung  (das  judicandi  muinus)  denselbea 
von  Yorn  herein  überliefsen,  wodurch  dann  der  hauptsflchlicliste 
Grund  für  die  Anrufung  des  tribunicisdien  Auxiiium  hiowef 
fiel  (ygl.  S.  777).  Durch  diese  praktische  Gestaltung  ibrer 
Thätigkeit  traten ,  wie  es  scheint ,  die  judiees  decemvni  in  eii 
näheres  Verhältnifs  zu  den  richterlichen  Magistraten ,  wahrend 
ihr  VerhHltnifs  zu  den  Tribunen  sich  mit  der  Zeil  lockerte. 
Doch  wurden  sie  dadurdi  nicht  zu  Hagistraten ,  sondern  sie 
blieben  judiees ,  in  ganz  ähnlich  abhängiger  Stellung  zu  da 
richterlichen  Magistraten,  wie  die  gewöhnlich  sogenanntei 
judiees  (judex  unus)  und  recuperatores ,  nur  insofern  ausge- 
zeichnet, als  sie  fQr  gewisse  Arten  Yon  Processen  ausscfalieT»- 
lieh  benutzt  worden  zu  sein  scheinen ,  ähnlich  wie  später  die 
eeniutnviri.  Je  lockerer  ihre  Beziehung  zu  den  Tribunen  wurde, 
je  seltener  sie  im  ausdrücklichen  Auftrage  dieser  handelten, 
desto  mehr  ward  ihre  Unverletzlicbkeit  unpraktisch ;  sie  gerielh 
factisch  wie  die  der  plebejischen  Aedilen  in  Vergessenheit. 

Wie  lange  die  Tribunen  die  judiees  deeemoiri  ernannt 
haben,  wissen  wir  nicht;  noch  im  J.  382/372  scheinen  sie 
übrigens  ernannt  und  nicht  vom  Volke  gewählt  worden  n 
sein ,  da  bei  einer  Gelegenheit,  wo  ihre  Wahl  dem  Zusammen- 
hange nach  hätte  erwähnt  werden  müssen ,  nur  die  der  Tribn- 
nen  und  plebejischen  Aedilen  erwähnt  wird.  ^  Von  Einfinfe 
auf  die  Lockerung  des  Verhältnisses  der  judiees  deoemmi  zn 
den  Tribunen  ist  ohne  Zweifel  die  Ausgleichung  der  Beehte 
der  Patricier  und  Plebejer  überhaupt,  insbesondere  aber  der 
Umstand  gewesen ,  dafs  die  Jurisdiction  des  Praetor  uitanns 
seit  417/337  auch  den  Plebejern  zugänglich  war,  indem  nnn- 
mehr  die  Plebejer  als  solche  keines  besonderen  Schutzes 
gegen  das  richterliche  Imperium  bedurften.  Dazu  kam,  dals 
die  Uebertragung  der  UrtheilMlung  an  Einzelriditor  oder 
Bichtercollegien  allgemeine  Regel  geworden  war,  und  daJs 
in  dem  unu^  judex  und  in  den  recuperatores  im  Wesentlichen 
eine  ebenso  grofse  Garantie  für  unparteiische  UrtheilHlllang 
lag,  wie  in  den  judiees  deeemviri.  Diese  Umstände  scheinen 
754  gleichzeitig  die  Einsetzung  der  oentumviri  und  die  Umwandlunf 
der  judiees  deeemviri  zu  richterlichen  Magistraten  veranlafstza 
haben.  Wenn  die  Zeitbestimmung  des  Pomponius  in  Betreff 

1}  Liv.  6,  35,  tO. 
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der  Hagistratus  minores  überhaupt  Werth  hat,  so  hat  sie  Werth 
ftir  die  decemviri,  die  er  an  erster  Stelle  nennt  i) ,  und  die  für 
den  juristisdien  Schriftsteller  ohne  Zweifel  die  wichtigsten 
waren.  Wir  nehmen  daher  an ,  dafs  sie  allerdings  erst,  nach 
Einsetzung  des  Praetor  peregrinus,  also  zu  einer  Zeit,  als  ohne- 
hin das  Gerichtswesen  der  ROmer  seiner  grOfseren  Ausdehnung 
wegen  eine  wichtige  Veränderung  erfahren  hatte,  d.  i.  nach 
51 1/243,  Hagistrate  geworden  sind.  Wenn  diefs,  wie  man  nach 
der  Angabe  des  Pomponius  yermuthen  mufs,  mit  der  Einsetzung 
des  CenturoTtralgerichls  zusammenhängt ,  so  kann  es  noch  be- 
stimmter nach  513/241  gesetzt  werden,  da  die  Centumvirn,  die 
man  schwerlich  auf  die  hundert  Curatores  tribuum  der  zwanzig, 
oder  auf  die  hundert  und  fünf  der  einundzwanzig  Tribus  (S.  593) 
wird  zurückftihren  dürfen,  erst  nach  diesem  Jahre,  d.  h.  post 
expletas  triginta  quinque  tribus,  eingesetzt  sein  können. 2)  Dafs 
die  Decemvirn,  sobald  sie  richterliche  Magistrate  waren,  gewählt 
worden  sind,  steht  fest  ^) ;  wahrscheinlich  sind  sie  wie  die  tres- 
viri  capitaUs  und  die  qmluorviri  juri  dicundo  unter  dem  Präsi- 
dium des  Praetor  urbanus  in  den  patricisch-plebejischen  Tribut- 
comitien  «gewählt  worden.  Dafür  spricht  die  Thatsache,  dafs 
auch  Patricier  dieses  Amt  bekleiden  konnten  ^) ,  dasselbe  also 
als  ganz  abgelöst  Ton  den  specifisch  plebejischen  Einrichtungen 
erscheint. 

Als  Hagistrate  hiefsen  sie  nun  decemviri  stlitibw  (litibus) 
judicandis^),  ein  Titel,  der  sich  zuerst  in  der  Grabschrift  des 
Cn.  Cornelius  Scipio  Hispanus®)  findet,  welcher  615/139  Prae- 
tor peregrinus  war*^),  unter  anderen  auch  im  Elogium  des 
M.  Livius  Drusus. 9)  Cicero,  der  sie  unter  den  Hagistratus 
minores  an  letzter  Stelle  erwähnt,  bezeichnet  ihre  Aufgabe 
durch  die  Worte:  itires  caniractas  judicanto.^)  So  unbe- 
stimmt dieser  Ansdruck  ist,  so  folgt  doch  aus  ihm,  wie  auch  aus 
jenem  Titel ,  dafs  die  deunwiri  nicht  ganz  aufhörten  judices  zu 
sein,  als  sie  Magistrate  wurden ;  und  damit  stimmt  das  Wenige, 
was  wir  üb^  ihre  Thätigkeit  im  Einzelnen  aus  der  Zeit  der 
Republik  erfahren.  Sie  sprachen  danach  als  judices  das  Urtheil 
in  Freiheitsprocessen  ^^) ;  ob  sie  aber  nur  in  solchen  Processen 
das  Urtheil  sprachen ,  oder  ob  sie  auch  für  andere  Processe  zu 

1)  Dig.  1,  2,  2,  29.  2)  Fest  ep.  p.  54.  3)  Gell.  13,  15. 

4)  I.  L.  A.  S.  21.  278.  5)  Gic  or.  46,  156.   Spart.  Hadr.  2;  vgl. 

Varr.  1.  1.  9,  85.  6)  I.  L.  A.  S.  21.  7)  Val.  Max.  1,  3,  2. 

8)  1.  L.  A.  S.  279.  9)  Gic.  de  leg.  3,  3,  6.  10)  Gic.  Gaec.  33,  97. 
de  dorn.  29,  78;  vgl.  fam.  8,  9,  ). 
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Richlerii  bestellt  wurden ,  und  weiter,  wenn  Letsteree  der  Fall 
gewesen  ist,  wie  sich  ihre  Competenz  von  derjenigen  der  Einid- 
richter  und  der  Centumvirn  unterschieden  habe,  wissen  wir 
nicht.  In  ihrer  Eigenschaft  als  Magistrate  aber  standen  sie  is 
einer  gewissen  Beziehung  zu  dem  CentumTiralgerichte,  aaf  wel- 
ches der  gröbere  Theil  ihrer  früheren  richterlichen  Compele&i 
755  tibergegangen  zu  sein  scheint    Sie  behielten  für  diesen  ThflQ 
ihrer  früheren  Codupetenz,  gewissermalsen  als  Httlfsbeante  des 
Praetors  i),  —  in  dem  Sinne,  wie  auch  die  praefedi  junt- 
cundo  in  den  Municipien  Hülfsbeamte  des  Praetars  warea,  — 
wohl  nur  die  Instruction  der  vor  das  Centumviralgerichi  fs^ 
wiesenen  Processe.  Eben  um  dieser  Instruction  willen  wir 
ihnen,  wie  es  scheint,  die  allgemeine  j^fsflot  der  Magistnie, 
und  zugleich  eine  specifische  aber  beschrünkte  jwrisdktio  fe^ 
liehen ,  ein  Begriff,  der  nicht  zu  verwechseln  ist  mit  dem  die 
Urtheilfällung  bezeichnenden  judkare  (vgl.  S.  773 f.);  dieselbe 
war  abgezweigt  von  dem  praetoriscben  Imperium  nach  Abi- 
logie  der  jwrUdicUo ,  welche  die  cunüiscben  Aediien  in  Ron 
und  die  fraefidi  juri  diarndQ  in  den  Municipien  ausübta. 
Dab  sie  aber  um  jener  Instruction  willen  die  pot€$ta$  UBAjuritr 
iiuio  erhielten,  ist  defshalb  wahrscheinlich,  weil  Pomponias 
ihr  Präsidium  im  Centumviralgerichte  als  den  Grund  ihrer  Ein- 
setzung bezeichnet,  d.  h.  also  als  den  Grund  ihrer  Verwandliuf 
in  eine  Magistratur. 

Die  Umstände,  durch  welche  es  veranlalst  worden  war, 
dafs  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  die  Berufung  des  Ceo- 
tumviralgerichts  auf  gewesene  Quaestoren  (S.  896)  Hbergiagi 
sind  unbekannt.  Erst  Augustus  stellte  die  Verbindung  dar 
Decemvirn  mit  dem  Centumviralgerichte  wieder  her.  ^)  Sie 
scheinen  von  nun  an  gar  nicht  mehr  als  juäicet,  sondern  nor 
noch  als  Instruenten  der  vor  das  Centumviralgericht  gehörendes 
Processe  fungirt  lu  haben,  s)  Das  Amt  Ulst  sich  als  fortbe- 
stehend bis  ins  dritte  Jahrhundert  nachweiaen. 

2.  Die  quatuorvirtjuri  (oder  jvre)  di€und0.  Nach  der 
glücklichen  Beendigung  des  latinischen  Krieges  im  J.  416/338 
erhielten  die  unterworfenen  campanischen  Städte  die  änitm 
9me  fuffragio  (II  62) ,  theils  so,  dafs  sie  ihre  communale  Selb- 
ständigkeit durchaus  verloren,  theib  so,  dafs  sie  diesdbe  wenig- 
stens in  Rücksicht  auf  die  Administration  behielten.  ^)  Obwohl 
nun  die  letzteren  ihre  Magistrate  für  die  Administration  sdbst 

1)  Vgl.  Giti-  4,  31.        2)  Säet  Aug.  36.        3)  Dio  Gase.  14,  25. 
Plin.  ep.  5,  21.        4)  Liv.  8,  14.   Fest  p.  142.   ep.  p.  127.  131. 
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¥rählleii,  so  waren  sie  doch  gleich  den  ersteren  als  Borger- 
gemeinden  {nmnicipia)  der  Jurisdiction  des  Praetor  urhanus 
unterworfen.  Dieser  lieb  aber ,  dazu  ermjlchtigt  durch  Volks- 
beschlttsse  ^) ,  in  beiden  Arten  von  Municipien  die  Jurisdiction 
durch  praefectt  pro  praetare  juri  diamdo  ausüben,  die  er  selbst 
ernannte ,  und  wegen  deren  diese  Städte  auch  praefecturae  ge- 
nannt wurden.  ^)  Diese  praefectt  nun  waren  keine  magistrahts 
papuli  Rotnani,  da  sie  keine  vom  Volke  übertragene  potesUu, 
sondern  nur  eine  vom  Praetor  mandirte  jurisdictio  hatten 
(S.  774);  sie  sind  yergleichbar  den  militärischen  fra6/0C(t(mifst 
cu,m  imperio) ,  die  der  Praetor  urbanus  unter  Umständen  zur 
Ausführung  eines  militärischen  Auftrags  kraft  seines  Imperium 
entsendete  (S.  781). 

Von  diesen  Praefecten  aber  sind  vier  zu  magistratus  papuUi^ 
üiMMont  geworden,  seitdem  der  Praetor  sie  nicht  mehr  ernannte, 
sondern  vom  Volke  in  patricisch- plebejischen  Tributcomitien 
wählen  liel$.  ^)  Sie  hiefsen  daher  nur  vom  Standpuncte  der 
Unterthaoen  praefectt^),  vom  Standpuncte  der  wählenden 
Bürgerschaft  dagegen  quattionfiri  juri  dieundo.^)  Als  Magi- 
strate hatten  sie  vor  den  praeficH  jwri  dieundo  die  allgemeinen 
Befugnisse  der  Magistratur  voraus,  die  sie  indefs,  weil  ihr  Amt 
sie  von  Rom  entfernt  hielt,  in  Rom  nicht  üben  konnten;  ihre 
Jurisdiction  wird  denselben  Umfang  gehabt  haben,  wie  <Ue  der 
ernannten  Praefecten.  Das  Gebiet  ihrer  amtlichen  Thätigkeit 
waren  nach  Festus  die  campanischen  Städte  Capua,  Cumae, 
Caälinu«,  Volturnum,  Litemum,  Puteoli,  Acenrae,  Suessula, 
AteUa,  Calatia^),  sämmtlich,  wie  es  scheint ,  Municipien  der 
besser  gestellten  Gattung,  was  wenigstens  fttr  Capua''),  Cu- 
mae»), Acerrae»),  Suessulai<>),  AitellaiM,Galatiai^)  ausdrücklich 
bezeugt  ist.  Es  wäre  daher  unbegründet,  den  ^puUuormri  in 
diesen  Städten  andere  als  richterliche  Amtsbefugnisse  zuzu- 
schreiben. Mit  Bezug  auf  dieses  Gebiet  ihrer  Jurisdiction 
beilsen  sie  in  den  Inschriften  praefectt  Cap%utm  Ckmas.  ^^) 

Eingesetzt  als  Magistratur  sind  die  quatmrviri  wahrsoheua- 
lioh  im  J.  436/318  (U  6&  67  f.).  Denn  wenn  Livius  auch  nur 
mit  Bezug  auf  Capua  erwähnt,  dafs  die  praefeeti  in  jenem  Jahre 


1)  Fest  p.   233.  2)   Fest  p.  233.    Gic.  pro  Plane.  8,  21. 

3)  Fest  p.  233.  4)  Fest.  p.  238.  Liv.  9,  20;  vgl.  26,  t6.  5)  I.  L. 
A.  S.  im;  vgl.  Dio  Gass.  54,  26.  6)  Fest  p.  233.  7)  Ut.  8,  14. 
8)  Liy.  8,  14.  Fest  p.  142.  9)  Liv.  8,  17.  Fest  p.  142.  10)  Liv. 
8,  14.  11)  Fest.  p.  142.  12)  Liv.  26,  34.  13)  OrelU-Hensen 
inscr.  n.  6463. 
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zuerst  gewählt  worden  seien  ^) ,  so  läfst  doch  der  von  ihm  ge- 
brauchte Plural  praefecti  darauf  schliefseu ,  dafs  die  Maferegel 
sich  auf  mehrere  Stfldte  bezog;  denn  für  Capua  allein  wOrde 
ein  praefeetus  ^)  gentigt  haben ,  da  ja  irgendwann  auf  jeden 
Fall  vier  für  die  zehn  genannten  Stfidte  genügten.  Ohne  daher 
behaupten  zu  wollen,  dafs  schon  436/318  die  zehn  Städte  ins- 
gesammt  der  Jurisdiction  der  guatuarviri  unterworfen  worden 
seien,  was  allerdings  nicht  möglich  ist,  halten  wir  doch  die 
Annahme  der  ^ahl  von  quatuarviti  für  mehrere  der  von  Festus 
genannten  campanischen  Stftdte  seit  jenem  Jahre  für  wahr- 
scheinlicher als  die  Annahme,  dafs  anfangs  nur  einer  oder 
zwei,  später  erst  vier  Gerichtsbeamte  gewählt  worden  seien, 
oder  als  die  neuerdings  mit  grofsem  Scharfsinn  aufgestellte 
und  durchgeführte  Annahme ,  dafs  diese  Magistratur  nicht  vor 
560/194  eingesetzt  worden  sei.*)  Der  Grund  für  die  Ueber- 
lassung  der  Wahl  an  die  Tributcomitien  wird  theils  in  der 
demoiiratischen  Tendenz  jener  Epodie  (II  65) ,  theils  in  den 
besonderen  Verhältnissen  jener  campanischen  Städte  zu  suchen 
757  sein.  Da  nämlich  die  Wahl  der  praefeäi  für  Capua  nach  Livius  ^ 
im  Zusammenhange  mit  der  Einführung  eines  für  Capua  auf 
Geheifs  des  Senats  vom  Praetor  L.  Furhis  entworfenen  Stadt- 
rechts stand ,  diese  Hai^regel  aber  zum  Zweck  der  Beruhigung 
der  von  Parteistreit  zerrissenen  Stadt  eingeleitet  worden  war:  so 
ist  es  wahrscheinlich^  dafs  die  Macht  gewöhnlicher  vom  Praetor 
ernannter  praefecti  für  die  Durchführung  dieser  Mafsregd 
nicht  auszureichen  schien ,  und  dafs  man  gerade  defbhalb  die 
Praefecten  mit  der  potestas  von  magisttxUus  popuU  Romani  zu 
bekleiden  wünschte,  was  natflriich  nur  durch  eine  Volkswahl 
geschehen  konnte.  Wenn  man  dagegen  mit  Mommsen  (S.  903) 
annimmt,  die  Volkswahl  für  die  quatuarvtri  sei  erst  in  der  Zeit 
nach  den  Gracchen  eingeführt,  so  übersieht  man,  dafs  es  durch- 
aus an  dem  Nachweis  einer  dazu  passenden  Gelegenheit  fehlt 
Wie  die  quatuarviri  sich  in  die  Jurisdiction  der  zehn  Städte 
theilten ,  wissen  wir  nicht.  Wahrscbdnlich  bekam  jeder  zwei 
oder  drei  Städte,  in  denen  er  sich  abwechselnd  aufzuhalten  und 
Recht  zu  sprechen  hatte. 

*)  M.  Zoll  er,  die  staatsrechtlichen  Beziehungen  Roms  zu  Capua. 
Fleckeisens  Jahrb.  f.  Phil.  1874.  S.  716.  Das  SenatuacoDsoltum 
über  Capua  im  Jahre  211  v.  Chr.  und  dessen  AusfQbruDg.  Mül- 
hausen  1875. 

1)  Liv.  9,  20.        2)  Vgl.  LiT.  26,  16.        3)  Uv.  9,  20. 
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Die  Veränderungen  aber  in  dem  Verhältnisse  einzelner 
jener  Städte  zu  Rom ,  von  denen  Capua ,  Atella ,  Calatia  z.  B. 
ihre  communale  Selbständigkeit  544/210  (U  217)  ganz  ver- 
loren 1),  während  Puteoli,  Voltnrnum  und  Liternum  560/194 
(ü  195)  Bürgercolonien  erhielten  ^) ,  scheinen  keine  Verände- 
rung in  der  einmal  bestehenden  Magistratur  der  quatuarviri 
bewirkt  zu  haben.  Nur  mtlssen  die  für  Capua ,  AteUa  ^  Calatia 
bestinunten  jetzt  zugleich  oberste  Administrativbeamte  gewesen 
sein.')  Auch  dann,  ak  alle  diese  Städte  nach  dem  Bundes- 
genossenkriege das  volle  römische  BQrgerrecht  erhielten ,  und 
die  Gerichtsbarkeit  der  anderen  praefecturae  auf  die  bisherigen 
oder  nun  erst  eingesetzten  Communalbeamten  derselben  über- 
ging, sdieint  die  Jurisdiction  in  den  genannten  zehn  campa- 
nischen Städten  den  quatuarviri  geblieben  zu  sein.  Wenigstens 
bestanden  dieselben,  die  man  wohl  als  einmal  bestehende  Ha- 
gistratur  nicht  abzuschaffen  wagte,  bis  Augustus  fort,  und  es 
ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  die  Communalbeamten  dieser  Städte, 
wie  z.  B.  die  für  Cumae  besonders  erwähnten  municipalen  qua- 
tuarviri^) und  die  für  Puteoli  bezeugten  duaviri^),  auch  jetzt 
noch  lediglich  Administrativbeamte  waren  oder  höchstens  eine 
Jurisdiction  besafsen ,  welche  der  der  quatuarviri  juri  dicunda 
untergeordnet  war.  Dafs  aber  die  quatuarviri^  welche  Cicero 
in  seinen  Gesetzen  übergeht  %  von  Augustus  abgeschafft  wur- 
den, ist  ziemlieh  zweifellos  bezeugt'');  es  hing  das  wohl 
mit  der  neuen  Regelung  der  Verhältnisse  der  italischen  Land- 758 
Städte  zusammen.  Ob  es  gerade  734/20  geschehen  ist^),  bleibt 
zweifelhaft. 

3.  Die  treivirinacturni  oier  capitales.^  Diese  werden 
unter  dem  Namen  der  tresoiri  noctwmi  schon  vor  450/304  er- 
wähnt ^)  und  waren  vielleicht  auf  Anlafs  des  gallischen  Brandes 
eingesetzt  worden,  i^)  Sie  waren  anfangs  nur  ernannte  Diener 
der  Consuln  oder  des  Praetor  urbanus  und  hatten  für  die  Ruhe 
und  Sicherheit  der  Stadt  während  der  Nacht  zu  sorgen.  Diese 


*)  Rein,  Triam viri  oder  tresviri   ctpitales,    in   Paulys  Realeocykl. 
Bd.  e.   Stuttgart  1852.   S.  2155. 
A.  W.  Zumpt,  GrimiDalrecht.  Bd.l,  Abth.2.  Berlin  1865.  S.  122. 

1)  Llv.  26,  16.  34.  Cic.  de  leg.  agr.  2,  32.  33.  VeU.  2,  44. 
2)  Liv.  32,  29.  34,  45.  3)  Lir.  26,  16.  4)  Gic.  ad  Att  10,  13. 
5)  Mommsen  I.  R.  N.  2458;  vgl.  Gic.  de  leg.  agr.  2,  31.  6)  Gic. 

de  leg.  3,  3,  6.  7)  Bio  Gass.  54,  26.  8)  Die  Gass.  54,  8. 

9)  Liv.  9,  46.        tO)  Lyd.  de  mag.  1,  50.   Schol.  Juv.  13,  157. 
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Thiltigkeit  gdiOrte  zu  der  Custodia  urbis,  die  den  Consulo  oder 
in  deren  Steilv«*trelung  dem  Praetor  urbanus  oblag.  Die  Ire»- 
üM  noctumi  hatten  namentlich  im  Auftrage  der  höheren  Ma- 
gistrate die  in  der  Stadt  bei  geiahrroller  Lage  aufgesteUten 
Wachen  zu  inspiciren  ^  und  unter  Oberieilang  jener  ^)  fOr  die 
Löschung  von  FeuersbrUnsten  zu  sorgen  3),  zu  welchem  Be- 
hufe  ihnen  servi  fublici  untergeben  waren.  Die  Wirksamkeit 
der  tremri  noctumi  ist  also  ähnlich  wie  die  der  Aedilen  zu  b^ 
urtheilen  und  gewissermafsen  als  eine  Ergänzung  der  den 
Aedilen  obliegenden  owra  urbis  (S.  871)  anzusehen. 

Zu  Magistraten  wurden  sie ,  als  ihnen  Functionen  flber- 
tragen  wurden,  welche  bis  dahin  die  Quaestoren  in  ihrer  Eigen- 
schaft als  guaestoret  parricidii(S.  884)  allein  geObt  hatten  ^), 
und  als  sie  eben  dieser  Functionen  wegen  gleich  den  Quae- 
storen die  allgemeinen  Befugniese  ierpotesta$  zu  bedOrfen  schie- 
nen und  demgemftfs  von  dem  Volke  gewühlt  werden  muüsten. 
Sie  worden  zuerst  465/289  [U  99)  gewählt  ^U  hieTsen  auch  von 
dieser  Zeit  an  ab  Magistrate,  und  zwar  wegen  ihrer  crimi- 
nalistischen  Thfttigkeit,  tretviri  cofitaie»,  mit  einer  Veränderung 
des  Titels,  wie  auch  die/icdtas  decenwirt  eine  solche  erfuhren, 
als  sie  Magistrate  wurden ;  auch  sind  sie  vermuthlich  von  vom 
herein  unter  d^n  Vorsitze  des  Praetor  urbanus  gewählt  wor- 
den^); aber  sicher  beaeugt  ist  diefs  erst  für  die  Zeit  nach 
511/243,  in  welche  die  lex  Papiria^)  des  Tribunen  L.  Papirins 
zu  setzen  ist,  welche  die  Wahl  der  Tresviri  durch  den  pra^or 
qm  itUer  dvesjnsdieet  anordnete  und  ihre  Competenz  erweiterte. 
Neben  dem  neuen  Titel  bestand  übrigens  auch  der  alte  fort,  da 
die  nächtliche  Aufsicht  ihnen  bheb ;  natürlich  darf  die  doppelte 
Benennung  dieses  Triumvhrats  nicht  zur  Annahme  zweier  Trium- 
virate verleiten ,  da  Geschäfte,  die  dem  Namen  und  Begriffe  der 
irtsviri  mctumi  entsprechen ,  ab  von  den  tretviri  capitales  be- 
sorgt ausdrücklich  erwähnt  werden  ^) ,  und  da  die  Gesammt- 
759bezeichnung  t;t^'ii/f5ea^«ri  verglichen  mit  der  Zahl  der  einzelnen 


*)  Banz,  das   Sacrameatani  ond   die  Lex  Papiria.    Z«it8chr.  L  d. 
Rechtsgesch.   Bd.  6.   Weimar  1867.   S.  339,  bes.  S.  369. 
Huscbke,    die    Malta    und    das    Sacramentain.     Leipzig    1874. 
S.  476. 

t)   Liv.  32,  26.    Val.  Max.  8,  1.  dann.  6.  2)  VgL  Cie.  Pia. 

It,  26.  3)  Big.  1,  15,  1.   Val.  Max.  8,  I,  damn.  5.  4)  Fest 

p.  347.         5)  Liv.  ep.  11;  vgl.  Cic.  Giuent  13,  39.         6)  Fest  1.  c 
7)  Liv.  39,  14.  16.  17. 
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dazu  gehörigen  Magistrate  die  Möglichkeit  des  Nebeneinander- 
bestdiiens  dieser  Triumyirate  als  zweier  verschiedener  aus- 
scblieAt. 

Als  Magistrate  hörten  die  tremiri  eapitales  nicht  auf  anter 
den  Befehlen  der  Magistrate  cum  imperio  zu  stehen ,  wie  sie 
denn*  mit  den  Aedilen  zusammen  Auftrage  eriiielten^)^  und  auch 
gleich  andern  Magistratus  minores  wahrend  ihrer  Amtsseit 
angAlagt  werden  konnten  (II  548). 2)  Dagegen  konnten  die 
Tribunen  ihnen  so  wenig  wie  andern  Magistraten  geradezu  be^ 
fehlen.')  Ihnen  selbst  aber  waren,  —  ob  regelmafsig  oder  nur 
in  Ausnahrasftlllen,  ist  unbekannt,  —  als  Geholfen  fttr  die  nächt- 
liche Ueberwachung  der  Stadt  die  quinquevtri  ci$  Tiberim*) 
untergeben. 

Kraft  der  Lex  Papiria  lag  ihnen  als  Geholfen  des  Praetor 
urbanus  ob:  erstens  die  Eintreibung  der  bei  den  Processen  ver- 
fallenen Succumbenzgelder  {sacramenia  exigere)  und  zweitens 
die  Ausübung  einer  richterlichen  Thätigkeit,  die  im  Wortlaute 
der  Lex  Papiria,  der  schwerlich  von  Festus  voUstSy^dig  Oberliefert 
ist,  fOr  uns  etwas  unbestimmt  durch  judicare  bezeichnet  wird, 
was  Übrigens  damit  stimmt,  dafs  ihnen  auch  sonst  jWtcttim  bei- 
gdegt  wird.^)  Nach  Danz  bezieht  sich  dieses  judicare  lediglich 
auf  die  Beurtheilung  der  richtigen  Zahlung  jener  Gefder.  Nach 
Hommsens  Vermuthung  bezieht  sich  dasselbe  aber  auf  die'  Ur- 
theilsßdlung  Ober  einen  vom  Praetor  bestellten /lecter,  der  als  sol- 
cher zu  fungiren  sich  weigerte.^)  Jedenfalls  sind  sie  in  dieser 
Bezidiung  den  deeemviri  zu  vergleichen ,  die  ebenso  zugleich 
magistratische  Befugnisse  hatten  und  als  judiees  fungirten. 

Wichtiger  war  übrigens  die  Verwendung  der  Tresviri  auf 
dem  Gebiete  der  Criminalgerichtsbarkeit  und  der  Criminal- 
polizei ,  die  sie  wohl  schon  seit  465/289  übten.  Wir  erfahren; 
dafs  die  Tresviri  einerseits  die  Bestrafung  von  Veri)rechen  durch 
Aufspürung  d^^elhen  vorbereiteten  ^} ,  wefshalb  auch  Denun- 
tiationen  an  sie  gerichtet  wurden  ^) ,  und  dafs  sie  andererseits 
die  Execution  der  verhängten  Todesurtheile  an  Freien  und 
Sklaven  im  Gefängnisse  oder  öffentlich^),  und  die  der  zuer- 


1)  Liv.  26,  1.  39,  14.  2)  Val.  Max.  8,  1,  damo.  5.  6.  3)GelJ. 
13,  12,  6.  Das  dmuntiare  bei  Ascon.  p.  38  ist  kein  Befehlen  (vgl. 
Cic  de  leg.  agr.  2,  37,  103.  de  dorn.  45,  117).  4)  Liv.  39,  14.  16. 
ülg.  1,  2,  2,  31.  6)  Varr.  1.  1.  9,  85.  6)  de.  Brot  31,  117. 

7)  Yarr.  1.  L  5,  81.  8)  Plaut.  Asin.  131.   Aolnl.  3,  2,  2.    Cic. 

Glaent.  13,  38.   Ascon.  p.  38.        9)  Sali.  GaL  55.   Val.  Max.  5,  4,  7. 
8,  4,  2.   Tac.  ann.  5,  9.   Dig.  1,  2,  2,  30. 
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kanntea  PeitscheDhiebe  an  Dieben  und  Sklaven  bei  der  eobmma 
Maenia*)  im  Auftrage  der  Consuln  oder  der  Praetoren  zu  leiten 
hatten,  i)  In  ersterer  Beziehung  stand  ihnen ,  da  sie  kein  sdb- 
ständiges  jus  freniianis  gehabt  haben  können  und ,  trotzdem 
dafs  sie  Viatoren  hatten ,  auch  nicht  gehabt  zu  haben  brauchen 
(S.  884  f.),  im  allgemeinen  oder  speciellen  Auftrage  der  höheren 
Magistrate  das  Recht  der  Verhaftung  und  Einkerkerung  zu  >), 
wogegen  jedoch  die  HOlfe  der  Tribunen  angerufen  werden 
konnte,  s)  In  letzterer  Beziehung  verband  sich  mit  ihrer 
Thtftigkeit  als  Executionsrichter  saehgemlUis  die  Aufsicht  Ober 
760 die  Gefängnisse^),  daher  Cicero  ihre  Thätigkeit  in  die  Vor- 
schrift kleidet:  vinoula  $antium  servantifj  capüalia  rnndicanio.  &) 
Unter  ihnen  standen  die  Geftingnifswärter  ^) ,  die  Nachrichter 
und  der  camifex.  ^)  Welche  Verbrechen  von  ihnen  aufigespört 
wurden,  läfet  sich  nicht  unter  einen  principiellen  Gesichtspunct 
bringen.  Es  kommen  Beispiele  vor  von  Mord  s),  von  Unzucht  ^ 
und  von  Verbalinjurien ,  wie  z.  B.  der  Dichter  Naevius  wegen 
seiner  Spöttereien  Ober  die  Nobiles  (n  175)  von  den  Tresviri 
eingekerkert  wurde. i^)  Ihre  Thfltigkeit  scheint  sich,  weil  sie 
dieses  gewissermafsen  polizeiliche  Gebiet  mit  den  Aedilen 
(S.  873  f.)^^)  theilten ,  auf  das  erstreckt  zu  haben ,  was  die  Ae- 
dilen ihn6n  thatsflchUch  übrig  liefsen ,  oder  was  die  höheren 
Magistrate  ihnen  ausdrücklich  auftrugen  ^^) ,  und  namentlich 
auf  das,  veas  sie  bei  ihrer  ntfchtlichen  Aufsicht  zu  entdecken 
Gelegenheit  hatten.  Dahin  gehört  vorzügUch  ihr  Einschreiten 
gegen  Sklaven.  ^^)  Aus  der  untergeordneten  Stellung  der 
tresviri  capitales  neben  den  Aedilen  scheint  auch  die  Thatsadie 
erklärt  werden  zu  müssen,  dals  jene  weder  vor  den  Tribut- 
comitien  oder  den  Concilia  plebis  gleich  den  Aedilen,  noch  vor 
den  Centuriatcomitien  gleich  den  Quaestoren  jemals  als  Ankläger 
auftraten.  Dafe  die  tresviri  capitales  von  der  Richterpflicht  in  Re- 
petundenprocessen  befreit  waren,  wurde  schon  bemerkt  (S.  902). 


*)  Osann,  commentaiio  de  columna  Maenia.    Gistae  1844. 

1)  Gic.  in  Gaec.  divin.  16,  50.  Ps.  Ascon.  p.  12t  Or.  Gic.  Gloeot 
13,  39.  Hör.  epod.  4,  11  mit  den  Schol.  2)  Gic  GluenU  13.  Lir. 
39,  17.  PlauL  Amph.  155.  3)  Plin.  n.  h.  21,  3,  8.  GelL  3,  3,  15. 
Val.  Max.  6,  1,  10.  4)  Liv.  32,  26.   Sal.  GaU  55.   Val.  Max.  5, 

4,  7.    Tac.  ann.  5,  9.   Dig.  1,  2,  2,  30.  5)  Gic.  de  lef.  3,  3,  6. 

6)  Val.  Max.  5,  4,  7.  7)  Tac.  ann.  5,  9.  8)  Gic  Gloent  13. 

9)  Val.  Max.  6,  1,  10.  10)  Gell.  3,  3,  15.  11)  Uv.  25,  1. 

12);  Liv.   39,  17.  13)  Plaut  Amphitr.  155.   Aacon.  p.  38.  Hör. 

epod.  4,  11. 
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Die  tresviri  capitales ,  von  Caesar  vorübergehend  zu  qm- 
tuarviri  erweitert  ^) ,  bestanden  in  der  Kaiserzeit  fort  2)  bis  in 
die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts;  sie  hatten  vorkommenden 
Falls  unter  Anderem  auch  das  Geschäft  mifsliebige  BQcher  zu 
verbrennen.  3) 

4.  Die  tresviri  monetales^}  hatten  ihren  Namen  von 
der  Münzstätte  im  Tempel  der  Juno  Moneta  auf  der  Arx.  Der 
Tempel  war  409/345  erbaut  *) ,  die  Münzstätte  aber  erst  einige 
Zeit  danach  mit  demselben  vereinigt  worden.*)  Wahrschein- 
lich geschah  diefs  in  der  Zeit  des  Pyrrhischen  Krieges  7),  gleich- 761 
zeitig  als  man  in  Rom  die  Silberprägung  centralisirte  (II 118).^) 
Dieser  Zeitpunct  (486/268),  der  mit  der  Erhöhung  der  Zahl  der 
Quaestoren  von  vier  auf  acht  ziemlich  genau  zusammen  fällt, 
ist  denn  auch  wahrscheinlich  der  der  Einsetzung  der  tresviri 
manetales  gewesen.  Wenigstens  werden  sie  vorher  nicht  erwähnt, 
und  erst  damals  trat  die  Nothwendigkeit  ein  die  Münzprägung 
durch  einen  besondem  Magistrat  zu  überwachen.  Da  der  Staat 
auch  Goldbarren  giefsen  liefs  —  die  von  Plinius^)  aus  dem 
J.  537/217  erwähnte  Prägung  von  Goldmünzen  war  nur  vorüber- 
gehend — ,  so  wurden  die  tresviri  monetaks  auch  tresviri  aeri 
(aere)  argento  auro  flando  feriundo  (abgekürzt  A.  A.  A.  F.  F.)  ge- 
sannt.  !<))  Daraus,  dafs  dieser  Titel  zuerst  auf  einer  Inschrift  des 
siebenten  Jahrhunderts  vorkommt  ^^),  und  zwar  so,  dafs  das  Amt 
als  ein  erst  nach  der  Quaestur  bekleidetes  erscheint,  darf  man 
nicht  mit  Mommsen  folgern ,  dafs  es  damals  noch  ein  aufser- 
ordentliches  gewesen  sei.*)  Es  kann  vielmehr  sehr  wohl  schon 
früher  als  ordentliches  bestanden  haben,  zumal  da  auch  der 
Grand,  wefsbalb  die  Entstehung  der  Magistratur  als  einer  ordent- 
lichen von  Mommsen  in  die  Zeit  nach  den  Gracchen  gesetzt  wird 
(S.  902  f.),  nicht  stichhaltig  ist.  Die  untei^eordnete  Stellung 
dieser  Magistratur  ergiebt  sich  daraus,  dafs  bisweilen  bei  aufser- 
ordentlichen  Ausmünzungen  auch  Aedilen  und  Quaestoren  oder 
besondere Curatoren,  einmal  auch  eiüVnteioTj  ex senatusconsulto 
mit  der  Münzpi^gung  beauftragt  worden  sind.  In  den  letzten 

*)  Th.  MommseD,   Geschichte   des  römischen  Mänzwesens.    Leipzig 
1961.    S.  366. 

1)  Orell.  inscr.  6450.  Säet.  Gaes.  41.  2)  Dio  Gass.  59,  26. 

3)  Tac.  Agric.  2.  4)  Dig.  1,  2,  2,  30.  Gic.  ad  Alt.  10,11.  5)Liv. 
7,  28.  6)  Liv.  6,  20.  7)  Suidas  s.  v.  Moyijta,  8)  Liv.  ep.  15. 
Plin.  D.  h.  33,  3,  44.  Zon.  8,  7.  9)  Plin.  n.  h.  33,  3,47.  10)  Gic. 
fam.  7,  13;  vgl.  leg.  3,  3,  6  aes  argen  tum  auramve  publice  signanto. 
11)  I.  l.  A.  S.  279. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  58 
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Zeiten  dar  Republik  hat  es  entsprecheDd  der  Vermehrung  der 
tresviri  capitaks  zu  quatuorviri  vorübergehend,  wie  die  Mflnauf- 
Schriften  zeigen,auch^fuahiomnm(m«tafesgegeben,ohneZwri^^ 
auf  Caesars  Anordnung.  ^)  Seit  Augustus  bestanden  wiederum 
nur  tresviri.^  Diese  lassen  sich  bis  ins  dritte  Jahrhund^l  nach 
H])hristi  Geburt  nachweisen ;  ihr  Wirkungskreis  war  aber  nun 
ein  beschränkterer,  da  nur  die  kaiserliche  MOnze,  welche  unter 
einem  besonderen  procuratar  oder  ratiimali$  stand ,  Gold-  und 
SUbermünzen  prägen  durfte.  Die  tresviri  mometales  leitdea 
daher  als  Vorsteher  der  unter  Aufsicht  des  Senats  stdiendea 
Münzstätte  nur  die  Prägung  des  Kupfergeldes.  Die  Magistratiir 
erlosch,  als  Gallienus  auch  die  Kupferprägung  dem  Senate 
nahm. 

5.  Die  quatuorviri  viis  in  urbe  purgandis  und 
7626.  die  duoviri  vii$  extra  urbem  purgandis  hatten,  wie 
ihr  Titel  sagt,  die  Reinigung  der  Strafsen  innerhalb  und  aulaerhalb 
der  Stadt  (extra  propiusve  urbem  Ramam  passus  mitte)  '*')  zu  leiten, 
und  zwar  unter  Oberaufsicht  der  Aedilen.^)  Die  CoinbiDationeD, 
welche  Mommsen  *)  auf  Grund  einer  lückenhaften  Stelle  der 
Lex  agraria  ^) ,  in  welcher  Nichts  als  //  virum  steht,  rücksicht- 
lich der  Geschäfte  der  duoviri  viis  purgandis  versucht  hatte,  — 
sie  sollten  nach  ihm  identisch  sein  mit  gewissen  duoviri,  die  in 
Campanien  Wege  haben  machen  und  herstellen  lassen^»),^ 
sind  jetzt  von  Mommsen  selbst'')  ausdrücklich  zurückgenommen 
worden.  Die  qaatwnviri  und  duoviri  hatten  gemeinschaftlich  ml 
den  tresviri  capitales  Viatoren,  aber  natürlidi  ohne  ein  selbsUn- 
diges  Recht  i&vprensio  zu  haben ;  dasselbe  können  sie  nicht  gehabt 
haben,  da  es  nicht  einmal  ihre  Vorgesetzten,  die  Aedilen,  hatten. 
Wann  sie  eingesetzt  oder  mit  den  allgemeinen  Befugnissen  der 
potestas  ausgestattet  worden  sind,  ist  unbekannt,  da  aus  der  all- 
gemeinen Angabe  des  Pomponius^)  nichts  Sicheres  für  sie  folgt 
WahrschdnUch  ist  übrigens,  da  diese  Beamten  nicht  als  sexmri 
bezeichnet  werden,  sondern  offenbar  zwei  selbständige,  coordi- 
nirte  Behörden  waren,  dafs  die  fpuOuorviri  früher  eingesetit  wor> 
den  sind  als  die  duoviri.  Da  die  Ernennung  einer  besonderen 
Magistratur  für  dieses  Geschäft  einerseits  eine  Geschäftsflber- 


*)  Vgl.  G.  F.  W.  Müller,  zu  Livius.   Nene  Jahrb.  für  PhU.  ii.Pidas. 
Bd.  85.    1862.   S.  277.   Bd.  87.    1863.   S.  870. 

1)  Suet.  Gaes.  41.  2)  Dio  Gas«.  54,  26.  3)  Ux  JnL  wba. 
Z.  50.  4)  I.  L.  A.  S.  94;  vgL  S.  185.  5)  Gap.  28.  6)  I.  L.  A. 
S.  243.        7)  Staatsrecht  Bd.  2,  S,  565,  A.  1.       8)  Dig.  1,  2,  2,  30. 
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ladnng  der  Aedilen,  andererseits  eioe  ziemliche  Ausdehnung  der 
Stadt  voraussetzt ,  so  mag  man  die  Einsetzung  der  quatuorviri 
immerhin  in  den  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  setzen,  wel- 
chen Zeitpunct  Pomponius  angiebt;  die  der  duoviri  wird  gegen 
das  Ende  desselben  Jahrhunderts  in  die  Zeit  der  Censur  des  Q. 
FulviusFlaccus  und  A.  Postumius  Albinus  (II 262)  zu  setzen  sein, 
als  der  Anbau  aufserhalb  der  Stadt  stadtartig  zu  werden  begann,  i) 
Bemerkenswerth  ist,  dafs  Cicero  in  seinen  Gesetzen  auch  diese 
Magistratur  nicht  besonders  nennt.  ^)  Die  dxumiri  wurden  von 
Augustus ,  wahrscheinlich  734/20,  abgeschafft  ^) ,  da  dieser  be- 
sondere cwratores  vianun  in  grOfserer  Zahl  und  mit  ausgedehn- 
teren Befugnissen  einsetzte  ^) ;  die  quat%Hnviri  aber  bestanden 
fort  ^)  und  lassen  sich  als  quatuorviri  viarum  curandarum  bis 
auf  Severus  Alexander  in  Inschriften  nachweisen. 

Seit  Augustus  war  der  sämmtliche  Magistratus  minores 
zusammenfassende  Name  nicht  mehr  vigiiUisexviri ,  sondern  in 
Folge  des  Wegfalls  der  quatuorviri  juri  dicundo  und  der  duoviri 
viis  extra  urbem  purgandis  yielmehr  vigintiviri.  ^)  Die  vi- 
gintiviri  der  Kaiserzeit  wurden  aus  den  Rittern  gewählt;  die  Be-763 
kleidung  des  Vigintivirats*)  galt  als  Vorstufe  für  die  Bewerbung 
um  die  Quaestur  ^) ,  führte  aber  fttr  sich  allein  nicht  den  An- 
spruch auf  einen  Sitz  im  Senate  herbei.  ^)  Die  Bezeichnung 
vigintiviri  kommt  noch  am  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  nach 
Cturisti  Geburt  vor.  *) 


89.  Die  aufserordentUchen  Magitiratut, 

Da  diejenigen  magistratus  extraordinariij  welche  theils  ein 
einzelnes  Mal,  theils  wiederholt  während  längerer  Zeilräume 
als  Surrogate  der  regelmäfsigen  Magistrate  bestellt  wurden 
(S.  690),  wie  die  decemviri  kgibus  scribendis,  die  tribuni  miU' 
tum  consulari  potestate ,  der  dictator  mit  dem  magister  equitum, 
bereits  früher  abgehandelt  worden  sind  (S.  623.  646.  749),  so 
bleiben  hier  nur  diejenigen  darzustellen,  welche,  ihrer  Stellung 


*)  Genterwall,   quae  publica  officla   ante  quaestnnim   geri  solita 
sint  temporibos  imperatorum.   Upaala  1874. 

1)  Liv.  41,  27.  2)  Gic.  de  leg.  3,  3,  6.  3)  Dio  Gasa.  54,  26; 
▼gl.  54,  8.  4)  Suet.  Aug.  37.  5)  Dio  1.  c.  6)  Dio  Gaas.  54, 
26.  60,  5.  Tac.  ann.  3,  29.  Spart.  Did.  Jol.  1.  7)  Tac.  ann.  3,  29. 
8)  Dio  1.  c.        9)  Spart.  Did.  Jul.  1. 
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nach  mit  wenigen  Ausnahmen  im  Ganzen  den  Hagistratns 
minores  vergleichbar,  und  eingesetzt,  um  irgend  ein  aufser- 
ordentliches  Geschäft  zu  besorgen  und  auszurichten  (curcarey, 
wovon  sie  mit  allgemeinem  Namen  auch  curatores^)  genannt 
werden,  zur  Ergänzung  des  Systems  der  Magistratus  ordi- 
narii  bestimmt  waren.  Obwohl  nämlich  am  Ende  der  dritten 
Periode  einundzwanzig,  am  Ende  der  vierten  mindestens  sechs- 
undfünfzig ,  vielleicht  sechzig  (S.  892) ,  nach  Sullas  Dictator 
sogar  siebzig  alljährlich  gewählte  Beamte  mit  Hagistratsgewak 
bekleidet  waren,  so  genügte  doch  die  Zahl  der  Magistratos 
ordiuarii  für  die  VerwaUung  des  immerfort  im  Wachsthum  be- 
griffenen Reichs  bei  aufserordentlichen  Veranlassungen  keines- 
wegs immer.  Gleichwie  die  Ausdehnung  der  Kriege  zu  den 
Auskunftsmitteln  der  Ertheilung  des  Imperium  an  Private  und 
der  Prorogatio  imperii  geführt  hatte  (S.  744.  785),  um  die 
Zahl  der  Feldherren  zu  vermehren,  so  traten  auch  nicht  selten 
innerhalb  des  friedlichen  Gebietes  der  Staatsverwaltung  Veran- 
lassungen ein ,  welche  die  Bestellung  aufeerordentlicher  Magi- 
strate erheischten.  Als  Vorbild  derselben  kOnnen  aus  der 
Königszeit  der  Praefectus  urbis  und  die  Duoviri  perduellionis 
(S.  378.  381)  gelten;  namentlich  auch  insofern,  als  anfangs 
den  Consuln  das  Recht  zustand  im  Einverständnisse  mit  dem 
Senate  solche  Beamte  zur  Besorgung  aufserordentlicber  Ge- 
schäfte zu  ernennen.  So  sind  ohne  Zweifel  die  270/4S4  er- 
wähnten duoviri  aedi  dedicandae  -)  und  die  287/467  erwähnten 
l^tresviri  agro  dando  ^)  von  den  Consuln  ernannt  worden  ;  denn 
der  von  ihnen  gebrauchte  Ausdruck  creare  berechtigt  keines- 
wegs zu  der  aus  inneren  Gründen  unwahrscheinlichen  Annahme 
einer  Betheiligung  des  Volks  an  der  Bestellung  solcher  Beamten 
in  so  früher  Zeit.  Natürlich  waren  die  so  bestellten  Beamten 
nicht  magistratus  populi  Ronumi  im  staatsrechtlichen  Sinne  des 
Wortes ,  sondern  Stellvertreter  oder  Gehülfen  und  Diener  der 
Consuln. 

Als  Magistrate  sind  solche  aufserordentliche  Hülfsbeamten 
erst  dann  anzusehen,  wenn  der  zu  ihrer  Ernennung  berechtigte 
Magistrat  die  Designation  der  dazu  zu  bestellenden  Personen  dem 
Volke  überläfst,  wenn  also  die  potestas  *)  und  das/us  curandi^) 
oder  die  curatio  ^)  ihnen  von  dem  Volke  übertragen  wird.  In 

1)   Cic.  de  leg.   agr.   2,   7,  17.    de  leg.  3,  4.     Fest.  ep.  p.  49. 

2)  Liv.  2,  42.  3)  Liv.  3,  1.  4)  Fest  ep.  p.  50.         5)  Cic  de 

leg.  3,  4,  10.  6)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  7,  17.  2,  8,  21.    LIt.  4,  11 
Fest.  ep.  p.  48. 
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Ciceros  Zeit  war  schon  lange  feststehende  Praxis,  was  dieser  in 
den  Worten  ausdrückt^):  astquiderit,  quod  extra  magistratus 
coerari  oesus  stt,  gut  coeret,  populus  creato,  eigne  fus  coerandi 
dato.  Da  nun  aber  die  Wahl  dieser  Magistratus  extraordinarii 
gleich  der  der  Magistratus  minores  den  patricisch-plebejischen 
Tributcomitien^  beziehungsweise  den  Goncilia  plebis  zustand  ^j, 
so  kann  jene  Praxis  erst  entstanden  sein,  nachdem  die  Consuln 
307/447  (S.  645)  auch  die  Wahl  der  Quaestoren  den  Tribut- 
comitien  überlassen  hatten  (II  497),  und  nachdem  die  Goncilia 
plebis  in  gewissem  Sinne  rechtlich  den  allgemeinen  Volksver- 
sammlungen gleichgestellt  waren.  Ohne  Zweifel  ist  sie  auch  nicht 
für  alle  aufserordentlichen  Hülfsbeamten  gleichzeitig  entstan- 
den, sondern  für  diejenigen  zuerst,  denen  Verwaltungsangelegen- 
heiten von  ungewöhnlicher  Wichtigkeit  übertragen  werden  soll- 
ten, und  für  deren  Einsetzung  die  Consuln  die  legislative  Com- 
petenz  der  Goncilia  plebis  auf  dem  Gebiete  der  Verwaltungs- 
angelegenheiten um  ihrer  eigenen  Verantwortlichkeit  willen 
nicht  umgehen  mochten.  So  sind  trestmi  colaniae  deducendae  wohl 
schon  312/442  zum  ersten  Male  vom  Volke  erwählt  worden^), 
und  was  von  dem  praefectus  annonae  L.  Minucius  3 1 4/440  erzählt 
wird^),  läfst,  wenn  es  überhaupt  glaubwürdig  ist,  darauf  schlie- 
fsen,  dafs  der  Umfang  der  ihm  übertragenen  cura  annonae  auf 
Grund  eines  Senatusconsults  durch  ein  Plebiscit  festgestellt 
(II  584),  und  er  selbst  vom  Volke  (vielleicht  von  der  Plebs  unter 
dem  Vorsitze  der  Tribunen)  erwählt  worden  sei;  wenigstens 
erklärt  sich  unter  der  Voraussetzung,  dafs  ihm  auf  diese 
Weise  eine  Potestas  übertragen  wurde ,  die  der  der  Tribunen 
ahnlich  war,  die  merkwürdige  Angabe  einiger  Annalisten,  dafs 
Minucius  elfter  Tribunus  plebis  gewesen  sei.  ^)  Dafs  andere765 
Magistratus  extraordinarii  vor  der  Zeit  der  Licinischen  Gesetz- 
gebung gewählt  worden  seien ,  ist  nicht  sicher  bekannt.  Die 
Nachricht  von  der  Wahl  eines  Genturionen  durch  das  Volk 
im  J.  259/495  zur  Vornahme  der  Dedication  des  Tempels  des 
Mercnrius  und  anderer  damit  in  Verbindung  stehender  Ge- 
schäfte 6)  ist  ohne  Zweifel  unglaubwürdig  (II  495).  Weiter  aus- 
gedehnt hat  sich  die  Praxis  der  Bestellung  aufserordentlicher 
Magistrate  durch  Volkswahl  erst  nach  jenem  Zeitpuncte, 
Damentlich  aber  nach  der  Zeit  der  die  Gompetenz  der  Goncilia 
plebis  auf  dem  Gebiete  der  Verwaltungsangelegenbeiten  noch 

1)  Cic.  de  leg.  3,  4,  10.  2)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  7,  17.  3)Liv. 
4,  11;  vgl.  5,  24.  6,  21.  4)  Liv.  4,  12.  13.  5)  Liv.  4,  16.  PUd. 
n.  h.   18,  4,  15.        6)  Ut.  2,  27. 
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mehr  erhöhenden  Lex  PubUlia  Philonis  415/339  (II  49.  5S6). 
Aber  selbst  dann  konunt  die  Bestellung  Ton  praefecii  nicht 
blofs  für  das  Gerichtswesen  in  den  Landstädten,  sondern  auch 
für  wichtigere  administrative  Aufträge  noch  ohne  Blitwirkuiig 
des  Volks  vor,  wie  z.  B.  443/311  (II  79)  ein  vom  Senate  (d.  h. 
von  Consuln  und  Senat)  eingesetzter  praefectus  orae  marümae 
erwähnt  wird.  1) 

Da  die  Anordnung  der  Bestellung  einer  aufserordenilicheB 
Magistratur  hiernach  unter  den  Gesi^tspunct  der  Anordnung 
einer  Verwaltungsmafsregel  ßiUt,  wie  wir  es  auch  rücksichüich 
der  Prorogatio  imperii  gefunden  haben  (S.  745),  so  war  ddlür, 
nachdem  das  Recht  der  Concilia  plebis  einmal  anerkannt  war, 
nicht  blofs  ein  Senatusconsultum ,  sondern  auch  ein  Pld>}- 
scitum  erforderlich.  Es  ist  nur  Ktlrze  des  Ausdrucks,  wenn  bis- 
weilen nur  das  Senatusconsuhum  erwähnt  wird.  ^)  Denn  die 
Mitwirkung  der  Concilia  plebis  durch  Plebiscite  wird  nicht 
blofs  bei  einer,  sondern  bei  verschiedenen  Arten  dieser  Ma- 
gistrate zu  häufig  erwähnt ') ,  als  dafs  man  annehmen  dOrfle, 
sie  sei,  wie  bei  der  Anordnung  der  Prorogatio  imperii,  nur  aus- 
nahmsweise eingetreten.  Eher  ist  es  sogar  bei  der  Competenz 
der  Concilia  plebis  seit  der  Lex  Hortensia  467/287  (U  100. 
598)  möglich ,  dafs  ein  Plebiscitum  allein ,  ohne  Senatuscon- 
sultiuB,  die  Wahl  aufserordentlicher  Magistrate  anordnete,  wie 
es  z.  B.  die  Leges  agrariae  des  C.  Flaminius  (U  139) ,  des  TL 
und  C.  Sempronius  Gracchus  (II  639.  III  9.  31)  und  des  C 
Julius  Caesar  (II 640  f.  III 272)  wirklich  thaten.  Doch  darf  audi 
diefs  nicht  ohne  weiteres  aus  den  Stellen  geschlossen  werden, 
in  welchen  nur  ein  Plebiscitum  erwähnt  wird.^) 

Wenn  die  aufserordentliche  Magistratur  durch  das  Sena- 
tusconsultum und  das  Plebiscitum  angeordnet  war,  so  fand  dk 
766 Wahl  statt,  welche  entweder  ein  Consul  ^)  oder,  was  458/296 
zuerst  erwähnt  wird,  dann  aber  das  Gewöhnliche  war,  der 
natürliche  Stellvertreter  der  Consuln,  der  Praetor  urbanus  ab- 
hielt^), welcher  ja  auch  die  Wahl  der  trewiri  capitales,  der 
quatuerviri  juri  dicundo  und  wohl  auch  die  der  übrigen  magi- 
strcUus  minores  leitete.  Möglich  war  übrigens  auch,  dafe  d^ 
Plebiscitum  die  Leitung  der  Wahl  den  Volkstribunen  Ober- 

1)  Liv.  9,  38.  2)  Liv.  7,  28.  8,  16.  9,  28.  31,  4.  37,  46.  39, 

23.  43,  17.  Veli.  1,  14.  3)  Liv.  10,  21.  23,  21.  25,  5.7.  32,29.34, 
53.  35,  40.   Cic.  de  leg.  agr.  2,  7,  17.   Phil.  13,  15,  31.  4)  Ur. 

9.  30.  23,  21.  32,  29.  5)  Liv.  7,  21.  8,  16.  9,  28.  23,  30.  32,  1 

6)  Uv.  10,  21.  22,  33.  25,  7.  31,  4.  34,  53.  37,  46.  39,  23. 
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trag.  0  In  Betreff  der  Wählbarkeit  zu  einer  solchen  aufser- 
ordentlichen  Magistratur  war  durch  zwei  tribunicische  Gesetze, 
die  Cicero  als  alte  bezeichnet,  die  aber  im  sechsten  Jahrhundert 
noch  nicht  existirten^),  und  die  wahrscheinlich  mit  der  Orga- 
nisation der  Magistraturen  vom  J.  600/154  in  Zusammenhang 
stehen  (11 297),  nämlich  durch  die  lex  Licinia  und  die  lex  Ätbu- 
tiaf  bestimmt  worden,  dafs  weder  derjenige,  der  den  Antrag  auf 
Einsetzung  einer  aufserordentlichen  Magistratur  gestellt  hätte, 
noch  auch  seine  CoUegen,  Cognaten  und  Affinen  mit  jener  Ma- 
gistratur bekleidet  werden  dürften^):  eine  Bestimmung,  von 
welcher  natürlich  dispeosirt  werden  konnte,  und  von  der  sich 
z.  B.  die  Gracchen  und  M.  Livius  Drusus  ^)  offenbar  haben  dis- 
pensiren  lassen.  Sonst  war  bezüglich  der  Qualiflcation,  wie  es 
scheint,  im  Allgemeinen  Nichts  vorgeschrieben.  Auch  konnten 
diese  aufserordentlichen  Aemter  von  amtirenden  Magistraten 
als  Nebenämter  übernommen  werden. 

Selten  ist  eine  aufserordentliche  cwratio  einem  einzelnen 
Manne  übertragen  worden.  Es  ist  diefs  bisweilen  mit  der 
eigenllich  den  Aedilen  obliegenden  cura  annanae  (S.  870.  879) 
geschehen:  zuerst  in  der  Zeit,  als  diese  aufserordentlichen 
Magistraturen  erst  entstanden,  bei  dem  schon  erwähnten 
L.  Minucius  314/440  ^) ;  sodann  in  der  Zeit,  als  sich  der  Ueber- 
gang  zur  Monarchie  vorbereitete,  650/104  bei  M.  Aenrilins 
Scaurns  (III  75)^),  ferner  auf  Grund  der  Lex  Clodia  fhi- 
menUria  bei  Sex.  Clodius  696/58  (III  292)  ?) ,  endlich  bei  Cn. 
Pompejus  697/57  (III  308).^)  Aufserdem  geschah  es  z.  B. 
mit  der  cura  CapitoUi  re»Htuendij  welche  nach  dem  Brande  des 
capitoKnischen  Tempels  zuerst  Sulla,  dann  676/78  Q.  Lutatius 
Catulus  erhielt  (III  166.  256);  ein  weiteres  Beispiel  ist  die  Er- 
mächtigung des  C.  Marius  zur  Ausführung  von  Colonien  654/100 
durch  die  Lex  Appuleja  (III  78).  Auch  die  Uebertragung  einer 
jQuaestio  extraordinaria  an  einen  zu  dem  Zweck  gewählten  oder 
durch  Volksbeschlufs  bestellten  Privatus ,  die  in  dem  Processe 
de  incestu  641/113  (III  53)^)  und  in  dem  Processe  über  die 
Ermordung  des  P.  Clodius  Pulcher  702/52  (HI  362)  lo)  vor- 
gekommen ist,  gebort  hierher. 


1)  Gic.  de  le^.  agr.  2,  7,  16.  2,  8,  20;  ygl.  App.  b.  c.  I,  13. 
Plut.  TL  Gr.  t3.  2)  Llr.  35,  9,  7.  ;3)  Cic.  de  leg.  a^r.  2,  8,  21. 
de  dorn.  20,  5t.  4)  I.  L.  A.  S.  279.  5)  Liv.  4,  12  f.  6)  Gic. 
har.  resp.  20,  43.  Sest.  17,  39.  7)  Gic  de  dorn.  10,  25.  8)  Gic. 
ad  Att  4,  1,  7.  Liv.  ep.  104.  App.  b.  c  2,  18.  Plut.  Pomp.  49. 
Bio  Gass.  39,  9.      9)  Ascon.  p.  46.      10)  Ascon.  p.  39.  Gic.  Mil.  8, 22. 
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Abgesehen  von  solchen  Ausnahmen  ^)  ist  stets  der  re* 
publicaniscbe  Grundsatz,  Magistratsgewalt  nur  collegialisch  zu 
verleiben,  festgehalten  worden.  Die  Zahl  der  Mitglieder  dies^ 
aufserordentlicben  MagistratscoUegien  hing  von  der  Natur  und 
dem  Umfange  des  zu  besorgenden  Geschäfts  ab ;  es  finden  sich 
solche  mit  zwei,  drei,  fünf,  sieben,  zehn,  fünfzehn,  ja  sogar  zwan- 
zig Mitgliedern,  die  demgeroäls  die  Titel  duovtn,  tresviri,  quinqtu- 
viri,  septemvirif  decemviri,  quimdecitnviri ,  vigintivtri  führen; 
dabei  findet  sich  ein  meist  durch  den  Dativ  des  Gerundivs  aus- 
gedrückter Zusatz,  der  den  Inhalt  der  ihnen  ttbertragenea 
curatio  angiebt. 

Die  ältesten  duoviri  sind  nächst  den  schon  besprocheneo 
duoviri perdueUionis  (S.  381)  die  duoviri  aedi  dedicandae,  welche 
unter  Umständen  statt  der  wie  es  scheint  ursprünglich  dazu 
allein  berechtigten^)  Magistrate  cum  imperiodieDedicatioa  eines 
neu  errichteten  Tempels  vollzogen,  anfangs  wohl  von  den  Con- 
suln  ernannt  3),  später  entweder  auf  Grund  eines  Senatsbe- 
schlusses oder  auf  Grund  eines  Majoritätsbeschlusses  des  Tri- 
bunencollegiums  (S.  828)  ^) ,  sei  es  aus  den  Magistraten,  sei  es 
aus  den  Privaten,  dem  Volke  vorgeschlagen  und  von  diesem 
bestätigt,  also  nicht  eigentlich  frei  gewählt.  ^)  Bei  der  Ernen- 
nung, beziehungsweise  dem  Vorschlage  berücksichtigte  man 
besonders  die  Personen,  welche  in  Folge  der  Gelobung  des 
Tempels  oder  der  Bestreitung  der  Kosten  des  Baus  ein  beson- 
deres Interesse  an  der  Dedication  hatten.  ^)  Die  letzten  duovifi 
aedi  dedicandae  waren  die  Enkel  des  Augustus.?)  Von  diesen 
duoviri  sind  zu  unterscheiden  die  duoviri  aedi  locandae^),  obwohl 
dieselben  Personen  natürlich  später  zu  duoviri  aedi  dedicandae 
bestellt  werden  konnten.  Verdingungen  von  Tempeibauten 
sind  übrigens  auch  von  Consuln ,  Censoren  und  Aedilen  be- 
sorgt worden.  ^)  Singular  sind  die  einmal  484/270  vorkom- 
menden duoviri  aquae  perducendae.  to)  Von  Wichtigkeit  sin<l 
auch  die  mit  dem  Bau ,  mit  der  Ausbesserung  und  unter  Um- 
ständen auch  mit  dem  Commando  der  Flotte  beauftragten, 
zuerst  443/311  (II  78)  eingesetzten,  gleich  den  tribuni  miUtum 
a  populo ,  mit  denen  sie  auch  rücksichtlich  ihrer  Abhängigkeit 


t)    Dio   Cass.  46,  39.  2)  Liv.  9,  46;  vgl.  2,  8.  27.  4,  29. 

3)  Liv.  2,  42.  6,  5.  4)  Liv.  9,  46.         5)  Liv.  23,  21.  30.  31.  34, 

53.  35,  41.  36,  36.  40,  34.  6)  Liv.  2,  42.  23,  31.  29,  11.  34,  53. 

35,  9.    40,  34;     vgl.  10,  1.  33.  46.    27,  25.    29,  11.    40,  52.    42,  la 
7)  Dio  Cass.  55,  10.  8)  Liv.  22,  23  (vgL  23,  21).  7,  28.  40,  44. 

9)  Liv.  9,  43.  10,  1.  33.  34,  53.  36,  36.  42,  3.       10)  Frontia.  aq.  6. 
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von  den  Consnln  zu  yergleichen  sind ,  unter  dem  Praesidium 
der  Consuln  1)  in  patriciscb- plebejischen  Tributcomitien  ge- 
wählten duoviri  navcUes  ^) ,  welche  nicht  fttr  ein  Jahr,  sondern 
für  die  Dauer  des  Kriegs  bestellt  zu  sein  scheinen. 3)  Sie  wer- 
den seit  574/180  nicht  mehr  erwähnt.  Nur  einmal  sind  710/44 
duoviri  constdari  potestate  comitiis  habendü  gewählt  worden 
(S.  735.  m  535). 

Am  häufigsten  werden  tresviri  coUmiae  deducendae  er- 
wähnt  ^);  davon  sind  zu  unterscheiden  die  tresviri  agrol&l 
dando  ^)  oder  tresviri  agris  dandis  assignandis  oder  auch  tresviri 
agrarii  ^) ,  welche  gleichfalls  zu  Ackerveriheilungen,  aber  ohne 
Coloniegründung,  gewählt  wurden.  Die  wichtigste  Gommission 
dieser  Art  sind  die  von  Ti.  Gracchus  eingesetzten  tresviri  agris 
dandis  assignandis  (III  10),  welche  von  621/133  bis  636/118 
(III  50)  bestanden  und  officiell  auch  tresviri  lege  Semprama 
hiefsen. ')  Zum  Zweck  der  Ackervertheilung  kommen  ferner 
vor^) :  quinquevm%  septemviri^%  dcceimnrt  i^),  quindecimviri^^) 
und  die  von  Caesar  zur  Vertheilung  des  Ager  Gampanus  ein- 
gesetzten vigifUiviri.  ^^)  Ausnahmsweise  finden  sich  auch  duo- 
viri.  1^) 

Hervorzuheben  sind  ferner  die  mit  der  Leitung  einer 
402/352  (II 34)  vorübergehend  zum  Zweck  der  Schuldentilgung 
errichteten  Staats-Creditbank  {mensa  publica)  beauftragten  quin^ 
queviri  mensarii  ^^)  und  die  in  der  Zeit  des  zweiten  punischen 
Krieges  538/216  (II  162)  zu  ähnlichem  Zwecke  eingesetzten 
tresviri  mensarii.  ^^)  Ins  Gebiet  der  Aufsicht  über  das  Tempel- 
gut gehören  die  einmal  541/213  erwähnten  tresviri  sacris  can- 
quirendis  danisque  persignandis^"^^  welche  Huschke  mit  den 
tresviri  capitales  identificirt ,  Mommsen  aber  eingesetzt  glaubt, 
um  die  Einschmelzung  der  betrefiTenden  Heiligthümer  zum 
Zwecke  der  Münzprägung  vorzubereiten.   Andere  Functionen, 


t)  U\,  40,  18.  2)  Liv.  9,  30.  38.  ep.  12.  40,  18.  26.  28.  42. 
4t,  1.  3)  UV..40,  42.  41,  i.  4)  Liv.  4,  11.  5,  24.  6,  21.  8,  16. 
9,  28.  10,  21.  21,  25.  31,  49.  32,  2.  29.  34,  45.  53.  35,  40.  37,  46. 
39,  23.  44.  55.  40,  34.  43,  17.  5)  Liv.  3,  1.  6)  Liv.  27,  21; 

vgl.  21,  25.  7)  CIc.  de  leg.  agr.  2,  12,  31.   Vgl.  I.  L.  A.  S.  279. 

8)  Vgl.  Cic.  de  leg.  agr.  2,  7,  17.  9)  Liv.  6,  21.  Cic.  de  leg.  agr. 
2,  7,  17.   l  L.  A.  S.  279.  10)  Cic.  Phü.  5,  7.  12.  6,  5.  8,  9. 

11)  Liv.  31,  4.  49.  42,  4.   Cic.  de  leg.  agr.  2,  7,  17.  12)  Plio.  n. 

h.  7,  43,  139.  13)  Dio  Cass.  38,  1.  Cic.  ad  Att.  2,  6.  10,  11.  Varr. 
de  re  rast  1,  2,  10.  Veil.  2,  45.  Suet.  Aug.  4.  Agrim.  p.  231  L. 
14)  Lex  agr.  Z.  57.  15)  Liv.  7,  21.v;       16)  Liv.  23,  21.  24,  18. 

26,  36;  vgl.  22,  60.         17)  Liv.  25,  7. 


922  §  89.    DIE  ÄDSSKRORDENTLIGHEN  MAGISTRATUS. 

die  sonst  zum  Ressort  der  Censoren  oder  Aedflen  gehörten, 
wurden  zu  derselben  Zeit  ausnahmsweise  an  tresvm  oedAu» 
refkiendis^)  und  fuinqueoiri  nrnris  turribusque  refictendis^) 
Obertragen.  Ebenso  wurde  damals  die  durch  den  Mangel  an 
kriegstttchtiger  Mannschaft  hervorgerufene  aufserordentlicbe 
Mafsregel  einer  canquisitio  derjenigen  Freigebomen,  wdche 
sich  dem  Kriegsdienste  factisch  entzogen  hatten,  zwd  Com- 
missionen  von  trtmri  Obertragen ,  von  denen  die  eine  inner- 
halb der  näheren  Umgebung  Roms,  die  andere  in  weiterer 
Entfernung  Mannschaft  zusammenbringen  sollte.  ^) 

Ganz  Singular  ist,  dafs  im  J.  644/110  durch  die  Lex 
Mamilia  tre$  quaentares  für  die  Quaestio  extraordinaria  über  die 
von  Jugurtha  bestochenen  Feldherren  und  Legaten  erwthlt 
wurden  (HI  59  f.  ).^)  Ob  endlich  durch  die  Lex  Visellia,  kraft 
deren  vielleicht  die  Volkstribunen  im  J.  683/71  bei  der  cura 
viarum  betheiligt  waren  (S.  828),  die  Einsetzung  auberordent- 
licher  curatores  viarum  allgemein  geregelt  worden  ist,  wie 
Mommsen  vermuthet,  lafst  sich  nach  den  wenigen  inschriftlichen 
Belegen  für  curatores  viamm  derrepublicanischen  Zeit^),  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden. 

Diese  anfserordentlichen  Magistrate  hatten  die  allgemeinen 
Befugnisse  der  Magistratsgewalt ,  natürlich  auch  Auspicien  % 
und  zwar  auspicia  min^a,  aufserdem  aber  ein  durch  das  Sena- 
tusconsultum  und  das  Plebisdtum  festgestelltes /t»  curondi^ 
768  dessen  Inhalt  sich  nach  der  Art  des  Auftrags  richtete  s),  und 
wozu  möglicherweise  auch ,  wie  bei  den  tresviri  colomae  dedn- 
eendae  und  den  Gommissionen  agris  dandä  astigntmdis,  ein 
räumlich  beschränktes,  durch  eine  Lex  curiata  ^)  zu  verleihen- 
des, dem  praetorischen  Imperium  vergldchbares  imperhtm  mit 
Fasces  und  Lictoren ,  folglich  auch  mit  Coercition  und  Admi- 
nistrativjurisdiction  (S.  815)  gehörte.  ^<>)  Das  imperium^  welches 
Cn.  Pompejus  behufs  seiner  cura  annonae  erhielt,  war  analog 
demjenigen,  das  er  im  Seeräuberkriege  geführt  hatte,  ein  im- 
perium  infinitumA^)  Auch  die  Dauer  der  Amtsgewalt  wurde 
durch  das  Senatusconsultum  und  das  Plebiscitum  bestimmt; 
sie  war  in  der  Regel  einjährig,  doch  ausnahmsweise  auch  zwei- 


1)  üv.  26,  7.  2)  Liv.  25,  7.  3)  Liv.  25,  5.  4)  Sali  Jög.40. 
5)  Ephem.  epigr.  Bd.  2,  8.  199.  I.  L.  A.  S.  279.  171.  174.  6)  Gic. 
de  leg.  agr.  2,  12.  13.  7)  Gic.  de  leg.  3,  4.  8)  Agrim.  p.  263  ff.  L. 
9)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  10.  11.  10)  Liy.  34,  53.  ep.  58.    Gic.  de 

leg.   agr.    1,  3,  9.  2,  13,  32  ff.    App.   b.  c.  1,  19.    Agrim.  p.  265  L. 
11)  Gic.  ad  Att.  4,  1,  7.   Dio  Gase.  39,  9. 
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jährig^),  dreijährig^),  fttnQährig^),  oder  auch  darch  den  Zeitpunct 
der  VoUenduDg  des  Geschäfts  ohne  Setzung  einer  Maximalfrist 
begrenzt.  Die  tresviri  agris  da$%dis  assignandis,  welche  durch 
die  Lex  Sempronia  des  Ti.  Gracchus  eingesetzt  wurden,  sollten 
der  Absicht  des  Gesetzes  nach  eine  regelmäfsig  zu  bestellende 
jährige  Blagistralur  sein  4);  sie  wurden  wegen  ihrer  Admini- 
stratiTJurisdiction  auch  agris  dandis  assignandis  judicandis  ge- 
nannt. Während  der  Amtszeit  waren  die  Magistratus  extraordi- 
narii,  so  weit  ihre  Rechtsstellung  der  der  Magistratus  minores 
entsprach,  nicht  unanklagbar ^) ;  nur  die  mit  selbständigem 
Imperium  bekleideten  theilten,  wie  sie  sich  eben  durch  den 
Besitz  des  Imperium  von  den  Magistratus  minores  unter- 
schieden, die  Unanklagbarkeit  mit  den  Magistratus  cum  im- 
perio. «) 

In  der  Kaiserzeit  kann,  da  der  Kaiser  zu  allen  aulser- 
ordentlichen  Geschäften  die  Beamten  selbst  ernannte ,  selbst- 
verständlich nicht  mehr  von  Magistratus  extraordinarii  im 
republicanischen  Sinne  des  Worts  die  Rede  sein. 


90.   Die  Diener  der  Magistrate, 

Der  gemeinschaftliche  Name  aller  öffentlichen  Diener  der 
Blagistrate  vsiaffaritores*)  von  apparere,  welches  den  Ge- 
gensatz zu  mperare  bildet  (S.  302).  Sie  waren  von  Staats  wegen 
mit  einem  feststehenden  Gehalte  (merces)  besoldet '') ,  den  sie 
auf  Anweisung  ihrer  vorgesetzten  Blagistrate  aus  dem  Aerarium 
erhielten.  ^)  Das  Recht  diese  Diener  zu  ernennen  stand  zwar 
ausnahmsweise  den  Consuln^),  in  der  Regel  aber  den  betreffen- 
den Magistraten  selbst  zu.  to)  Die  Magistrate  waren  in  dieser 
Beziehung  an  gesetzliche  Vorschriften  gebunden  und  durften 
z.  B.  nur  römische  Bürger  wählen  ^^);  doch  wurde  unter  Vor- 


*)  Th.  Mommsen,  de  apparitoribus  magistratuum  Romanoram,  im 
Rhein.  Mus.  N.  F.  Rd.  6.  Frankfurt  1848.  S.  t--57.  Staatsrecht 
Bd.  1.    1871.    S.  259. 

1)  Liv.  4,  13.  2)  Liv.  32,  29.  34,  53.  3)  Gic.  de  leg.  agr. 
2,  13.  ad  Att  A,  1.  Liv.  ep.  104.  Dio  Gass.  39,  9.  4)  App.  b.  c. 
1.  9.  Lex  ine.  Üb.  Bant.  15.  Lex  Acil.  rep.  16.  22.  I.  L.  A.  S.  45. 59. 
5)  Liv.  40,  42.       6)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  14.      7)  Lex  de  vig.  (raaest. 

1,  1.  2,  38.  Gom.  Nep.  Eum.  1.  Pliit.  Gat.  min.  16.  8)  Ygi  Gic. 
in  Verr.  accos.  3,  78.  Frontin.  de  aq.  100.  9)  Lex  de  vig.  qa.  1,  7. 
10)  Ltx  de  vig.  qu.  2,  7.   Gic.  Gluent.  45,  126.  Liv.  40, 29.      11)  Liv. 

2,  55.  Lex  de  vig.  qu.  1,  8.   Dio  Gass.  48,  43. 
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769au9setzung  der  UDbescholteDheit  kein  Unterschied  zwischen 
Freigd)ornen  und  Freigelassenen  gemacht,  i)  Die  in  die  Pro- 
vinzen gehenden  Magistrate  nahmen  übrigens  ihre  apparüares 
in  der  Zeit  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  theilweise  aus 
den  politisch  zurückgesetzten  Bruttiern  (II  253).^)  Gewählt 
wurden  die  Diener  streng  genommen  nur  für  ein  Magistrats- 
jahr 3) ;  aher  da  sie  wieder  gewählt  werden  konnten ,  so  wur- 
den sie  in  der  Regel  auch  wieder  gewählt  ^),  und  ihre  Stellung 
ward  dadurch  factisch  eine  lehenslängliche.  Im  Falle,  dafs  sie 
sich  Etwas  hatten  zu  Schulden  kommen  lassen ,  konnten  sie 
natürlich  auf  Grund  eines  gerichtlichen  Verfahrens  von  ihren 
Vorgesetzten  abgesetzt  werden.^)  Den  Gewählten  stand  es 
frei,  Stellvertreter  (vicarii)  für  sich  zu  stellen,  den  Magistraten, 
solche  Stellvertreter  anzunehmen.  Diefs,  verbunden  mit  der 
Einträglichkeit  der  Stellen ,  führte  dazu,  dafs  die  Inhaber  der- 
selben sie  an  Andere  verkauften.  ^)  Diejenigen  Diener,  welche 
für  die  Magistrate  in  grOfserer  Anzahl  beständig  nOthig  waren, 
waren  in  decuriae ')  von  sehr  verschiedener  Stärke  eingetbeilt, 
und  diese  Decurien  wurden  durch  einen  von  ihrem  Dienste 
und  einen  andern  vom  Namen  der  Magistrate,  denen  sie  dien- 
ten ,  entlehnten  Zusatz  unterschieden.  Solche  Decurien  haben 
die  Rechte  von  Corporationen  gehabt  ^) ;  sie  hatten  aus  ihrer 
Mitte  zu  Vorstehern  entweder  magistri  oder  sex  primi  oder 
decem  pritnu 

Alles  Dieses  gilt  nur  für  die  vier  wichtigsten  Kategorien 
von  Magistratsdiejiern ,  die  lictores,  viatares,  prascones  und 
scribae.  Rücksichtlich  der  Beziehung  dieser  zu  den  Magistraten 
ist  noch  im  Allgemeinen  auf  den  Unterschied  aufmerksam  zu 
machen ,  dafs  die  Lictoren  nur  den  Magistraten  mit  Imperium 
zukamen ,  während  decuriae  scribarum  nur  für  Magistrate  ohne 
Imperium  nachzuweisen  sind.  Dieselben  Leute  bsdoen  oft  nach 
einander,  vielleicht  auch  gleichzeitig,  zu  verschiedenen  Kate- 
gorien dieser  apparitores  gehört. 

1.  Die  lictores*)  stammten  als  Insigne  des  Imperium 


*)  Rein,  Lictores,  in  Paulys Realencykl.  Bd. 4.  Stattg.  1846.  S.  10S2. 

1)  Tac.  ano.  13,  27.      2)  Gell.  10,  3,  19.   Fest.  ep.  p.  31.   App. 
Uann.  61.   Strab.  5,  4,  13.  3)  Lex  de  vig.  qu.  1,  8.  4)  Cic 

Gluent.   45,   126.  5)  Cic.  Gluent  45,  126.   Piut.  Gat  min.  16. 

6)  Gic  in  Verr.  accus.  3,  79,  1S4.  Schol.  Juv.  5,  3.  Soel.  vit  Bor. 
p.  44  Reiflf.  7)  Liv.  40,  29.  Tac.  ann.  13,  27.  8)  Dig.  46,^,  21 
29,  2,  25,  1.  37,  1,  3,  4. 
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bereits  aus  der  KOnigszeit  (S.  316).  Ihre  gewöhnliche  Func- 
tion bestand  darin,  däfs  sie  dem  Magistrate  cum  imperio  in 
langer  Reihe  voranschritten  —  der  unmittelbar  vor  dem  Magi- 
strat gehende,  angesehenste  Lictor  hiefs  defshaib  lietar  proxi- 
mns^)  — ,  dais  sie  die  Umstehenden  und  Begegnenden  auf- 
forderten dem  Magistrate  die  nOthige  Ehrerbietung  zu  erweisen 
(animadvertere  jubere)^).,  und  dafs  sie  nöthigenfalis  diesem  im  770 
Gedränge  Platz  machten  iturbam  summovere).^)  Sie  waren 
stets  bei  dem  Magistrate,  selbst  auf  dem  Tribunal  und  auf  den 
Rostra,  sowohl  in  seinem  eigenen  als  auch  in  fremden  Häusern. 
Die  Ankunft  des  Magistrats  kündigten  sie  durch  geräuschvolles 
Klopfen  an  die  ThUr  an.  4)  Im  Frieden  war  ihr  Kleid  die  toga, 
im  Kriege  der  rothe^)  Kriegsmantel,  das  sagum.  ®)  In  der  Stadt 
trugen  sie  Ruthenbündel  (fasces)  ohtik  Beile  (secures)  zum  Zei- 
chen der  der  Provocation  unterworfenen  Strafgewalt;  aufser- 
halb  der  Stadt,  beziehungsweise  aufserhalb  der  Bannmeile 
dagegen  Rulhenbündel  mit  Beilen  zum  Zeichen  der  unum- 
schränkten Strafgewalt ,  die  auch  das  jus  vitae  necisque  in  sich 
enUiielt,  und  deren  Vollstrecker  die  Lictoren  waren.  ^) 

In  den  letzten  Zeiten  der  Republik  gab  es  drei  Decurien 
von  Lictoren ;  die  erste,  die  decuria  lictoria  conmlaris^  vierund- 
zwanzig Mann  stark ,  war  zum  Dienste  der  Consuln  (eventuell 
des  Dictators) ,  die  beiden  andern  zum  Dienste  der  acht  Prae- 
toren,  die  zusanunen  achtundvierzig  Lictoren  gebrauchten 
(S.  784),  bestimmt.  Dafs  diese  beiden  andern  Decurien  gleich- 
falls je  vierundzwanzig  Mann  gehabt  hätten ,  ist  zwar  an  sich 
wahrscheinlich,  folgt  aber  nicht  daraus,  dafs  Caesar  bei  seinem 
Triumphe  zweiundsiebzig  Lictoren  gebrauchte;  denn  diese 
zweiundsiebzig  waren  die  Lictoren,  die  er  in  drei  verschie- 
denen Dictaturen  gehabt  hatte.  ^)  In  der  Kaiserzeit  mufs  die 
Mitgliederzahl  dieser  Decurien  erhöht  worden  sein,  da  der 
Kaiser,  auch  wenn  er  nicht  gerade  Consul  war,  wegen  seines 
proconsularischen  Imperium  zwölf  Lictoren  hatte,  und  da 
aufserdem  auch  die  Zahl  der  Praetoren  vermehrt  word^  war. 
Den  Vorstand  der  tres  decuriae  lictorum  bildeten  decem  primi.  ^) 
Die  Provinzialstatthalter,  und  wer  sonst  aufserhalb  Roms  Im- 


1)  Liv.  24,  44.  Cic.  de  div.  1,  28,  59.  in  Verr.  accus.  5,54, 142. 
Val.  Max.  2,  2,  4.  2)  Liv.  1.  c.  Suet.  Caes.  80.  Gell.  2, 2.  3)  Liv. 
3,  48.  8,  33.  28,  27  u.  oft.  4)  Liv.  6,  34.  Plin.  n.  h.  7,  30,  112. 
5)  Sil.  9,  420.  6)  Cic.  in  Pis.  23.  Varr.  1.  L  7,  37.  7)  Liv.  2,  i. 
8,  32.  26,  15.  16.   Gell.  12,  3.  8)  Dio  Gass.  43,  14.         9)  OrelU 

inscr.  3216. 
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perium  hatte,  scheinen  ihre  Lictoren  nicht  aus  jenen  ständigen 
Decurien  erhalten ,  sondern  fttr  die  Zeit  ihres  Amtes  selbst  er- 
nannt zu  haben. 

Zu  unterscheiden  von  diesen  drei  Decurien  ist  die  decurä 
lu^amm  curiatiorum,  oder  decwria  curiatia,  quae  sacrü  pubUcu 
Qfforet  1),  d.  h.  die  Decurie  derjenigen  Lictoren,  die  den  Ponti- 
fices  zur  Verfügung  standen  und  wahrscheinlich  auch  in  den 
Scbeinyersammlungen  der  Curiatcomitien  die  dreifsig  Gurien  ^ 
repräsentirten  (S.  409).  Sie  war  wahrscheinlich  aus  mehr  als 
dreifsig  Mitgliedern  zusammengesetzt,  da  aus  ihr  vermuthlich 
auch  die  Lictoren  des  Flamen  Dialis  und  der  Virgines  Vestales 
771  genommen  wurden.  Wiederum  von  dieser  Decurie  verschieden 
ist  die  decwria  der  lictores  populäres  denuntiatores^)^  worunter  man 
die  den  Spielgebern ^),  inslesondere  den  von  Augustuseingesets- 
t«i  Magistri  vicorum,  verliehenen  Lictoren^)  zu  verstehen  haben 
wird ;  denunti^ores  hiefsen  sie  vermuthlich  von  dem  Geschäfte  der 
Ankündigung  ^)  der  Spiele.  Auch  sie  hatten  deeemprmi  zu  Vor- 
stehern. Uebngens  hatten  auch  die  Magistratus  extraordinarii, 
welche  cum  imperio  waren,  Lictoren  ^) ;  desgleichen  in  der  Kaiser- 
zeit die  Guratores  aquarum  s),  jedoch  nur  aufserhalb  der  Stadt 

2.  Die  viatores*)  fülu*ten  ihren  Namen  davon,  dafs 
sie  zu  Botendiensten  gebraucht  wurden ,  und  stammten ,  wenn 
nicht  aus  der  Königszeit,  so  doch  wenigstens  aus  den  ältesten 
Zeiten  der  Republik.  ^)  Die  Magistrate  mit  Imperium  bedienten 
sich  ihrer  zu  Gitationen^'^)  und  Verhaftungen  i^),  die  Tribunen, 
die  das  Recht  der  vocatio  nicht  hatten ,  aber  thatsächlich  doch 
übten  12),  hauptsächlich  zu  Verhaftungen  (S.  832).  ^^)  So  ent- 
stand der  in  früheren  Zeiten  ganz  berechtigte  Schein ,  als  ob 
sie  das  Insigne  des  jW  prensianis  wären,  i^)  Doch  hatten  in  den 
letzten  Zeiten  auch  solche  Hagistrate,  denen  das/i»  j^ratstoiitt 
fehlte,  Viatoren,  natürlich  nur  zu  Botendiensten  (S.  865.  884. 
912.  914).  Für  die  Magistrate  mit  Imperium  bestanden  wahr^ 
scheinlich  wie  drei  Decurien  von  Lictoren,  so  auch  drei  Decurien 


*)  Rein,  Yiator,  in  Paulys  Realencykl.   Bd.  6.   Stottg.  1852.   S.  2564. 

1)  Orelli  inscr.  3217.  2)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  12,  31.  3)  Orelli 
inscr.  3216.  7190.  4)  Gic.  de  leg.  2,  24,  61.  5)  IMo  Gass.  55,  8. 
6)  Liv.  45»  32,  8.  7)  Gic  de  leg.  agr.  2,  13,  32.  8)  FrontiD.de 
aq.  100.  9)  Fest.  p.  371.   Gic.  de  sen.  16,  56.   Plin.  n.  h.  18, 

3,  20.   Uv.  2,  56.  3,  38.      10)  Liv.  6,  15.  8,  18.  22,  11.   GicGluent 
27,  74.  11)  GelL  4,  10.         12)  Gic.  Font.  17,  39.         13)  Liv.  2, 

56.  3,  56.   Gic.  Yat.  9,  22.        14)  GeU.  13,  12. 
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von  Viatoren ;  die  Tribunen  hatten  eine  besondere  decuria  mar 
tCTHmtrihunieiofum,  Auch  die  Aedilen  massen  eine  oder  mehrere 
Decurien  gehabt  haben ;  denn  wenn  dieselben  auch  nicht  aus- 
drQcklich  erwähnt  werden,  so  steht  es  doch  fest,  dafs  die  curu- 
lischen  Aedilen  schon  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges 
vtatores  oedtTrctt  hatten  i),  und  dafs  den  plebejischen  Aedilen  durch 
eine  lex  Papiria^U  über  die  nichts  Näheres  bekannt  ist,  Viatoren 
gegeben  worden  waren.  Ferner  hatten  die  Quaestoresaerarii  eine 
Decurie  von  früher  drei  (oder  neun) ,  seit  der  Lex  Cornelia  de 
viginti  quaestoribus  von  vier  (oder  zwölf)  Viatoren,  die  auch  via- 
tcre»  ab  aerario  Satumi  hiefsen,  und  die  später,  wie  auch  die 
andern  Diener  der  Quaestores  aerarii,  mit  dem  Aerarium  von  den 
Quaestoren  an  die  Praefecten  des  Aerarium  (S.  898)  übergingen. 
Von  den  Vigintisexviri  hatten  endlich  die  Tresviri  capitales  und 
die  Quatuorviri  viis  purgandis  gemeinschaftlich  eine  Decurie  Via- 
toren. Viatoren  kommen  übrigens  auch  bei  Statthaltern  ^)  und 
bei  geistlichen  CoUegien  vor. 

3.  Die  praeeones*)der  Magistrate,  nicht  zu  verwechseln  772 
mit  denen,  welche  privatim  das  (nicht  ehrbare)  Geschäft^)  eines 
praeco  betrieben^  stammten  ohne  Zweifel  schon  aus  der  Königs- 
zeit ^)  und  wurden  bei  Comitien  (und  Conüonen)  benutzt,  um 
sie  zu  berufen  ®),  um  Ruhe  zu  gebieten  ^),  um  die  von  einem 
scriba  vorgesagte  Rogation  laut  zu  verkündigen  ^) ,  um  das  Re- 
sultat der  einzelnen  Abstimmungen  auszurufen  (S.  565)  ^)  und 
um  das  Endresultat  zu  renuntiiren.'^)  Rei  Gerichtsverhand- 
lungen luden  sie  den  Angeklagten  i^),  die  Zeugen  ^^)  und  die 
Sachwalter  ^3)  vor;  sie  riefen  am  Schlüsse  der  Reden:  dixe-- 
runt  1^),  und  bei  der  Entlassung  des  Gerichts:  ilicetA^)  Ferner 
beriefen  Praeconen  den  Senat  zur  Sitzung  ^^) ,  das  Volk  zum 
Census^^),  zu  Spielen  und  Leichenbegängnissen.  Auch  bei 
öffentlichen  Versteigerungen  waren  sie  natürlich  nnentbebr- 


*)  Reio,  Praecones,  in  Paulys  Realencykl.   Bd.  6.  Stottg.  1852.   8.3. 

1)  Liv.  30,  39.  2)  Orelli  loser.  2253.  3)  Gic.  in  Verr.  accus. 
3,  66,  154.  4)  Lex  Jul.  man.  Z.  94.  5)  Liv.  1,  47.  6)  Varr. 
1.  I.  6,  86.  91.  95.  Liv.  ],  59.  4,  32.  Fest.  ep.  p.  38.  7)  Liv.  8, 
33.  43,  16.  8)  Ascoo.  p.  58.         9)  Gic  de  leg.  agr.  2,  2,  4.  in 

Verr.  accus.  5,  15.  Yarr.  de  re  rust  3,  17.  l.L7,42.  10)  Gell.  12,8. 
Soet.  Dom.  10.  11)  Uv.  8,  32.  12)  Gic  Place.  15,34.  13)QuiDt 
inst  6>  4,  7.  11,  3,  156.  14)  Gic.  in  Verr.  acens.  2,  30.   Gluent. 

27,  73.  Ps.  Ascon.  p.  152  Or.  15)  Don.  ad  Ter.  Phorm.  1,  4,  3t. 
16)  Liv.  1,  47.  3,  38.        17)  Varr.  1.  L  6,  86.  89. 
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lieh.  0  Es  gab  drei  decuriae  praeconum  für  die  Blagistrate  cum 
imperio  und  die  Censoren  ^) ,  welche  letzteren  ihrer  besonders 
bedurften ,  dagegen  Lictoren  und  Viatoren  nicht  gebrauchten ; 
femer  eine  decuria  von  drei  (oder  neun)  und  seit  der  Lex  Cor- 
nelia de  viginti  quaestoribus  von  vi^  (oder  zwOlf )  Praeconen 
für  die  Quaestores  aerarii.  Auch  die  praeeones  tribunicii  wer- 
den eine  besondere  Decurie  gebildet  haben ,  und  rücksichtlidi 
der  praeeones  aedilmi  ist  diefs  um  so  wahrscheinlicher,  als  sogar 
deeem  primi  als  Vorstand  der  Praeconen  der  curulischen  Ae- 
dilen  erwähnt  werden.  Auch  die  Statthalter  konnten  der  Prae- 
conen nicht  entbehren.  3)  Im  Ganzen  waren  die  Praeconen 
weniger  angesehen  als  die  Lictoren  und  Viatoren. 

4.  Die  scribae*)  oder  scribae  librarii*)  waren 
Ton  alter  Zeit  her  wegen  ihrer  höheren  GeschickUchkeit,  wegen 
ihrer  Geschäftskenntnifs  (S.  713.  886  f.)  —  man  erinnere 
sich  des  Cd.  Flavius  442/312  (S.  366.  369.  II  82)  und  der 
scribae  pontificum  (S.  353)  —  und  wegen  der  Nothwendigkeit, 
ihnen  wichtige  Geschttfle  anzuvertrauen,  weit  angesehener 
als  Lictoren ,  Viatoren  und  Praeconen ;  sie  werden  den  andern 
Apparitoren  mit  einem  gewissen  Vorzuge  gegenübergestellt^), 
773  und  ihr  Stand  wird  ?od  Cicero  in  auszeichnender  Weise  ein 
ordo  honestus  genannt.^)  Mehrfach  sind  scribae  nach  Auf- 
gebung ihrea  Subalternamtes  zu  Ehrenämtern  gelangt^)  Wäh- 
rend die  gewöhnlichen  Schreiberdienste  meist  von  Sklaven 
besorgt  wurden,  entsprechen  diese  scribae  librarii  unseren 
Kaozlisten,  Registratoren,  Buchführern  und  Secretären.  Scribae 
waren  den  Consuln  unentbehrlich  bei  der  Abhaltung  der  Comi- 
tien^)  und  der  Aushebung  der  Soldaten  (S.  526);  den  Prae- 
toren  zur  Niederschreibung  der  Edicte  und  der  Formeln  im 
Civilprocesse  und  zur  Verrichtung  verschiedener  Functionen 
im  Criminalprocesse  der  Quaestiones  perpetuae^);  den  Cen- 

*)  Rein,  Scriba,  in  Paulys  Realencykl.   Bd.  6.   Stottg.  1852.    S.  876. 
Hagen,   die  sogenannten  Schreiber,  in  den  Unters,  ober  römische 

Geschichte.    I.  Theil.   Königsberg  1854.    S.  38—62. 
Krause,  de  scribis  publicis  Romaoonim  part.  1.   Magdeburg  1858. 

1)  Gic.  Sest.  26,  57.  leg.  agr.  2,  2t,  56.  2)  Orelli  in8cr.6555. 
3)  Liv.  45,  29.  Gic.  in  Verr.  accus.  2,  10,  27.  4)  Fest.  p.  333.  Gic 
de  leg.  agr.  2,  13,  32.  Lex  Jul.  inun.  Z.  80.  5)  Gic.  in  Verr.  accus. 
3,  66,  154;  vgl.  2,  10,  27.  pro  Rab.  Post.  6,  13.  de  dorn.  28,  74. 
6)  Gic.  in  Verr.  accus.  3,  79.  7)  Gell.  7  [6],  9.  VaK  Max.  4,  5,  3. 
Gic.  de  off.  2,  8,  29.  8)  Ascon.  p.  58.  9)  Gic.  in  Verr.  accus.  3,  10. 
Gluent  53,  147. 
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soren  zur  Eatwerfung  der  BQrgerlisten  ^)  und  zur  Vorsagung 
des  9elenneprecaiumi$  carmm.^)  CodsuId  und  Praetoren  mögen 
sich  tbeils  mit  Sklaven,  tbeils  mit  einzelnen  Schreibern  begnügt 
haben,  die  sie  fOr  ihre  Amtszeit  anstellten ;  aber  dafs  wir  Nichts 
Yon  Decurien  der  scribae  der  Censoren  hören ,  kann,  da  es  de* 
eurtae  praeconum  für  die  Censoren  gab,  nur  darauf  beruhen,  dafs 
in  der  Kaiserzeit,  aus  wdcher  inschriftliche  Zeugnisse  dafür  zu 
erwarten  wftren,  die  Censur  nicht  mehr  bestand.  Gewifs  ist,  dafs 
es  unter  den  acribae  aedMcü^)  eine  deouria  für  die  curulischen 
Aedilen  gab;  wahrscheinlich  gab  es  auch  je  eine  für  die  plebe- 
jischen Aedilen  und  die  Aediles  Ceriales.  Die  decuria  der  scribae 
aedilium  Gtmib'mn ,  welche  besonders  archivarisch  beschäftigt 
worden  zu  sein  scheint,  hatte  ifec^m  prtmt  zu  Vorstehern.  Audi 
die  scribae  tribumdi^)  werden  eine  Decnrie  gebildet  haben. 
Die  scribae  qitaestarü^)  der  Ouaestores  aerarii  (S.  886)  bildeten 
drei  gewifs  ziemlich  starke  Decurien ,  deren  Vorstand  die  sex 
primi  ^)  waren ,  und  unter  welche  die  Registratur-  und  Rech- 
nungsgeschflfte  ^) ,  wie  es  scheint,  verloost  wurden. ^)  Jedem 
Provinzialquaestor  scheinen  zwei  von  den  scribae  quaestorn 
mitgegeben  worden  zu  sein.  ^) 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dafs  die  Decurien  der  scribae  und 
der  praecones  der  curulischen  Aedilen  in  der  Kaiserzeit  sich  zu 
zwei  colkgia  constituirt  hatten,  welche  unter  zwei  vom  Kaiser 
ernannten  cwratores  standen;  ihr  gemeinschaftliches  Local 
war  die  sogenannte  Schola  Xantha  in  der  Nahe  des  Forums 
(S.  866). 

5.  Von  den  in  Decurien  organisirten  LicUnren,  Viatoren, 
Praeconen  und  Schreibern  unterscheiden  sich  die  actensi*) 
dadurch,  dafs  sie,  wie  diefs  wahrsdieinlich  auch  i^on  den  Smbae 
der  Consuln  und  Praetoren  angenommen  werden  mufs,  nicht 
in  einem  dauernden  Verhältnisse  zum  Amte,  sondern  in  einem 
nur  vorübergehenden  zu  den  Personen  der  Magistrate  standen, 
obwohl  sie  während  ihrer  Dienstzeit  vermuthlich  gleich  jenen 


*)  Rein,  Acceosi,  in  Paulys  Realencykl.    Bd-.  1.    Aufl.  2.    Stuttgart 
1862.   S.  3^. 

1)  Liv.  4,  8.  Varr.  1.  1.  6,  87.  2)  Val.  Max.  4,  1,  10.  3)Liv. 
9,  46.  30,  3$^#  Gic.  Gluent  45.  4)  Liv.  38,  51,  12.  Aseon.  p.  58. 
5)  Liv.  40,  29.  6)  Cic.  de  nat.  deor.  a,  30.   Fragm.  Vat  124. 

7)  €ic  de  leg.  3,  20,  46.   inVerr.  accus.  3,  79,  183.    de  dom.  28,74. 
Fest.  p.  333.   Flut  Gat.  min.  16.  8)  Gic  Gat  7,  15.  9)  Gic 

in  Verr.  accus.  3,  78.   Plin.  ep.  4,  12.   Plin.  n.  h.  26,  1,  3. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  59 
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Itffentlich  besoldet  wurden,  i)  Es  bildeten  sich  daher  auch 
keine  GcM*porationen  vea  diesen  aecmw.  Äeeemi  kommen  nur 
774 Tor  bei  den  Blagistraten  mit  Imperium:  den  Consuln^),  den 
Dictator*),  den  Decemviri  legibus  scribendis^)  nnd  den  Prae- 
toren  ^),  sowie  auch  bei  Proeonsuln  und  Propraetoren.*)  Scbos 
diefs  lfl(te  auf  eine  übrigens  auch  sonst  angedeulete  ^)  ursprüng- 
liche Beziehung  dieser  acomn  zu  den  Mcutm  des  Heeres  (S.  534] 
schliefiien ;  und  es  bt  daher  wahrscheinlich,  dafs  die  accmn  nr- 
sprQngUoh  Ordonnanisokiaten  waren ,  welche  die  Inhaber  des 
Imperium  sich  aus  den  acceim,  d.  h.  im  ursprünglichen  Sinne 
des  Worts  aus  den  Bürgern  fünfter  Classe  (S.  471),  wählten, 
und  dafs  sie  eben  davon  ihren  Namen  hatten ,  den  die  Alten 
selbst  nicht  mehr  zu  deuten  wufsten.  ^)  In  spiterer  Zeit 
wühlten  die  Hagistrate  ihre  accmti  aus  ihren  eigenen  Frei* 
gelassenen.  ^)  Uebrigens  halle  jeder  Hagistrat  nur  einen  ein- 
ligen  Mcunmu  i<>),  der  ibm  voranschritt,  wenn  er  nach  alterer 
Sitte  die  Lictoren  nicht  hatte  oder  sie  hinter  sich  hergehea 
liefs.  ^  ^)  Zu  welchen  Diensten  der  Bfagistrat  den  ooeenaics  be- 
BUtsen  wollte,  hing  von  ihm  ab;  daher  flndra  wir,  dafs  mecensi 
auch  solche  Dienste  verrichten,  welche  den  Viatoren  und  Prae- 
conen  sonst  eigenthtmlich  sind.  Der  Consul  z.  B.  ertheilte  io 
älterer  Zeit  seinem  acansua  den  Befehl  zur  Bemfting  der  Cea* 
tttriatcooMlien  ^2)  •  ^er  atemmis  des  Praetors,  früher  der  des 
CoASuls,  raufste  die  dritte,  sechste,  neunte  und  zwölfte  Tages- 
stunde abrufen,  i')  Nicht  zu  verwechseln  sind  diese,  occIbmi, 
gelegentlich  auch  accensi  velati  ^^),  genannten  HagislratadieDcr 
mit  der  Corporation  der  eenturia  aoeen$wum  vetatmmm  (&  471) 
in  der  Kaiserzeit  ^^)  In  der  Kaiseneit  hatten  auch  die  Cura- 
tores  aquarum  je  einen  aoomtus.  ^^) 

Aufser  den  obengenannten  Decurien  gab  es  noch  dae 
Decurie  derp« //artt  (S.  344)  und  ein  Collegium  der  vieti- 
marii^'^),  deren  Mitglieder  von  den  Magistraten  bei  den  Au* 
spielen  und  Opfern  benutzt  wurden. 

1)  Frontin.  de  aq.  tOO.  2)  Varr.  1.  1.  6,  88.  89.  bd  Non. 

p.  41  G.  Süet  Caes.  20.  3)  Liv.  8,  31.  4)  Uv.  3,  33.  5)  Varr. 
L  1.  6,  89.  bei  Non.  p.  4t  G.  6)  Liv.  45,  29,  2.   Gic  ad  Att  4, 

16,  12.  ad  Q.  fr.  1,  1,  4,  13.  in  Verr.  accus.  2,  28,  69.  3,  66,  154. 
7)  Non.  p.  4L  356  G.  Ps.  Atcon.  p.  179  Gr.  8)  Varr.  1. 1.  6,  89. 
7,  58.  9)  Gic  ad  Q.  fr.  1,  1,  4,  13.  in  Verr.  accus.  3^67.  adAtti 
16, 12.  10)  Liv.  3, 33.  Gic. ad Q. fr.  1,1,4.  Suet  Gaes. 20.  in Soei 
Lc.  12)  Vur.  L  !.  6,88.89.96.  18) Varr. LI. 6, 89;  vgL6,5.  PUo. 
n.  h.  7,  60,  212.  14)  Insclirift  aas  Ephesos  im  Hermet.  Bd.  4.  S.215- 
15)  Fragm.  Vat  138.      16)  Frontin.  de  aq.  100.      17)  Liv.  40, 29,14 
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Von  allen  diesen  apparitores  der  Magistrate,  die  im  Gan- 
zen genommen  der  ganzen  Magistratur  angehören,  müssen 
verschiedene  Kategorien  von  Leuten  unterschieden  werden, 
deren  sachkundige  Hülfe  nur  gewissen  Magistraten  wegen  der 
besonderen  Natur  ihrer  Geschttfle  oder  aus  sonst  eigenthüm- 
lichen  Gründen  nOthig  war.  Dahin  gehören  d\e  nomencla- 
tores  censorii  oder  a  censibuSj  die  architecti  der  Tres-T75 
viri  coloniae  deducendae  ^)  und  der  Curatores  aquarum  ^) ,  die 
finitores  oder  menMort%  der  Colonie-  und  Ackerver- 
theilungscommissionen  ^)  und  die  interpretes  der  Provin- 
zialstatthalter.  '*) 

EndUdi  mag  audi  noch  mit  einem  Worte  hier  der  servi 
puhliei{S,  189)^)  gedacht  werden*),  welche  als  Eigenthum 
der  universitas  galten  ^)  und  in  öffentlichen  von  den  Censoren 
ihnen  angewiesenen  Gebäuden  wohnten  ^) ,  Verpflegungsgelder 
{cibariä)  bezogen^)  und  über  die  Hälfte  ihres  Vermögens  testiren 
konnten.  ^  Sie  wurden  theils  als  Hausmeister  [aeditufni,  aeditui) 
in  Tempeln  und  öffentlichen  Gebäuden  verwendet,  theils  ins- 
besondere denjenigen  Magistraten  zugetheilt,  die  polizeiliche 
Functionen  hatten,  also  den  Censoren  ^<^),  den  Aedilen*^),  welche 
unter  Augustus  der  Feuerpolizei  wegen  über  eine  famHia  von 
sechshundert  servi  publici  verfügten  ^^) ,  den  Tresviri  capitaies, 
den  Magistri  vicorum  ^^)  und  den  Curatores  aquarum.  ^^)  Zu 
ihnen  gehörte  auch  der  unter  den  Tresviri  capitaies  stehende 
camifeXy  welcher  die  Hinrichtung  namentlich  von  Sklaven  zu 
vollziehen  hatte  und  aufserhalb  der  Porta  Esquilina  wohnen 
mufste.  ^^) 


'*')  Gessner,  de  servis  RomtBoram  pablicis.  Berl.  1844. 

MommseD,  tervi  pablid.  Staatsrecht.  Bd.  1.   1871.  S.  250. 

t)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  13.  2)  Frontin.  de  aq.  100.  3)  Cic. 
de  leg.  agr.  2,  13.  4)  Cic.  in  Yerr.  accus.  3,37.  adAtt  1,  12.  16,11. 
fam.  13,  54.  Balb.  11,  28.  5)  Varr.1.1.  8,83.  6)  Diff.  1,  8,  6. 
7)  Lex  Jul.  man.  Z.  82.  8)  Frootia.  de  aq.  100.  9)  Ufp.  20,  16. 
10)  Liv.  43,  16.  11)  Gell.  13,  13.  12)  IHo  Gass.  54.  2.  Dig.  1, 
15,  1.  13)  Die  Gass.  55,  8.         14)  Frontio.  de  aq.  99.  100.  116. 

15)  Gic.  Rab.  perd.  5;  vgl.  Phfl.  11,  3,  7.   Fest.  ep.  p.  64. 
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a  censibns  931. 

ab  iDtestato  176. 

abacli  722,  A.  6. 

abayns  336. 

Abdankung  732. 

abdicatio  720. 

abducere  in  carcerem  301. 

abnegare  aes  548.  810. 

abnepos  236. 

Aboriginea  68.  67  f. 

abrogatio  imperii  732. 

Absetzung  722. 

A^ca  Larentia  82. 

accensi  471.  485.  493.  534.  929  f. 

•^  Tdati  471.  534. 

accenaiis  535,  731.  929  f. 

accipere  censiun  803. 

—  legem  315. 
accusatio  a.  Anklagerecht 

—  anspecti  tutoria  229. 
Aceirae  907. 

aciem  inairuere  530* 

aciea  triplex  530. 

Ackerbau  29. 

Ackervertheilung  157;  vgl«  agcr. 

acta  diurna  38. 

—  aenatufl  38. 

-•  fcatrum  Arvalium  28. 

actio  aquae  pluviae  arcendae  156. 

—  injuriarum  199. 

—  operarum  258. 

—  Publiclana  in  rem  163. 

—  tutelae  229. 

ad  nomen  reapondere  526. 

—  urbem  748. 
adaperire  caput  690. 
addico  774. 
addictio  161. 


adbibere  p^ntifieea  850. 
adhiberi  in  aoapicinm  388. 
adimere  equum  549.  810. 
aditio  hereditatia  183. 
adlectio  403.  412. 

—  iater  eonaularea  741. 

—  inter  praetorioa  791. 

—  inter  tribunicioa  855. 

—  inter  aedilicioa  880. 

—  inter  quaestortos  S97. 
«dmmiatratio  bonorom  227.  239. 
Adminiairativgerichtabarkeit     726. 

815.  922. 
adnepos  236. 
adnotatio  181. 
adoptio  131.  134. 

—  fidudae  cauaa  141. 

—  regia  141.  413. 

—  rescripto  principis  134. 

—  testamentaria  142. 
adacripticii  oder  -ivi  534. 
aedes  Gereria  856. 

—  Goncordiae  678.   . 

—  Dianae  434.  437. 

—  Nympharum  804. 

—  aacraa  tueri  817. 
aediles  678.  856. 

—  Gerialea  879. 

—  curules  861. 

—  plebia  600.  643.  856. 

vitio  creati  829. 

aedilicii  879. 
aedilicisches  Edict  864. 
aedilicische  Proceaae  873  f. 
aedilis  prior  704.  866. 
aeditumt  oder  -tui  931. 
Aeneaden  448. 

Aeneaa  73.  76. 

aequare  imperiumi  a.  par  imp. 
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aeqnare  leges,  Jura  625. 
Aeqni  67.  69. 

aera  VarroniaDa  et  GatoDiana  83. 
aerarii   421.   455.  468.   505.  546. 
705.  803. 

—  (fabri)  484 . 

—  (tribnni)  6.  tribani. 
acnrinm  facere  506.  513.  806; 
aerariom  387.  538.  727.  790. 885  f. 

898. 

—  milhare  188. 

—  sanctit»  727. 
aes  151.  469. 

—  abnegare  548.  810. 
—  aiienum  491. 

—  capitarinm  546.  576.  ' 

—  carioDinm  277.    • 

—  eqnestre  548«  810. 

—  et  libra  169.  170. 

—  myc  487. 

—  nordeariam  549. 

—  militare  539. 

—  ordiDarimn  539. 

—  parariam  548: 

—  pro  capite  546. 

—  nide  152.  487. 

—  aignatnin  487. 

—  oxoriom  494.  55  Iv 
aestimatio  censoria  803. 
aetas  legitima  706. 
affecüo  marttalit  124. 
affinitas  234.  236  f. 
Africa  785. 

agasonea  536. 

ager  gentUidus  155.  214. 

—  hostilis  329. 

—  proTineialis  162. 

—  pnblicna  157.  262.  266.  606. 

—  qaaegtorioa  158.  887. 

—  Romanus  82.  86.  751.  763. 
agere  cum  plebe  597. 

populo  354.  397. 

—  lege  354. 

agger  Serrü  Tollii  438. 
agnati  176.  216.  226. 
agnatio  211.  215. 
agonensiache  Salier  95. 
ayoQta^ofioi  870. 
agrariae  rogationes  611. 
agrarische  Bewegung  606. 
agri  censni  censendo  491. 
agrimensores  18.  931. 
agnim  pnblicam  f meoduin  locarel  58* 


Alba  longa  70.  77.  81.  97.  583. 
Albenses  79. 
albnm  eqnitum  81 U 

—  jndicnm  773.  890. 

—  militom  27. 

—  senatus  s.  senatus. 
alio  die  339.  558. 
alites  343. 

Alsion  78. 

ambilostrium  463. 

ambire  715. 

ambitio  715. 

ambitns  (Bewerbung)  715. 

—  (Gang)  156. 
amita  236. 

amitinus  236.  '    ' 

amnis  Petronia  558. 

amplitndo  689. 

Amtsantritt  735.  825.  867.  896. 

Amtsjahr  735. 

anciUa  189.  422. 

ancus  189.  422. 

Ancus  Marcius   94.  418.  422.  429« 

animadversio  806. 

animadvertere  806. 

_^  i  obere  925 

Anklagerecht  604.  621.  835.  884. 

annales  maximi  36.  347.  367. 

anno  suo  709. 

annua  imperia  569. 

annus  351.  735. 

antestatio  152. 

antiqua  probo  405. 

antiquitates  1. 

antiquo  405.  565. 

Antium  619. 

anulus  aureus  519. 

ApolUnare  sacmm  450. 

Apollo  449. 

apparere  302.  923. 

apparitores  923. 

appellare  715. 

—  tribunos  597.  841. 
applicatio  242.  247. 
aqua  et  ignis  206. 
aquaria  provincia  894. 
aquarii  872. 

ara  maxima  168. 

arbitrinm  censorum  495.  801. 

arces  64. 

Archaeologie  13. 

architecti  931. 

Archiv  858.  868.  889.  899. 
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Ardea  235. 

Argei  83.  476.  508.  511. 

Argeorum'  Sacra  27. 

Ar^ver  83. 

Ancia  79. 

Arimioam  89  t. 

Aristokraüe  567  ff. 

Arploatea  521. 

arroffatio  131.  304.  403.  412. 

—  fiduciae  caoaa  139.' 
AnralbrAder  28.  86.  88.  319. 
arx  84.  298. 

Ana  785. 

iicnic  533. 

assectatorea  716. 

asaertor  192. 

aasidai  466. 

asaignare  agnim  pablioam  157. 921. 

—  eqaam  pulilicnoi  549. 

—  Ubertam  256. 
asaignatio  Tiritana  675. 

aaaurgcx^  6^« 
äinvydß^f  779. 

Asyl  84.  242.  424. 

ataTQS  236. 

AieUa  907.  909. 

AtUlaDtis  tiitor  231.  257. 

atri  difit  355. 

atriam  libertatia  804. 

attribnta  pecoDia  543. 

Attoa  Glaiuiia  245.  250.  404. 

Attas  NaTins  96.  333  £  430.  442. 

auclor  228. 

auctorem  fieii  132. 

auctoribns  deis  299. 

aoctoritas  132.  162.  403.  580. 

—  juris  peritorm  630. 

—  patram  266L  aeO£  388. 

—  regis  382. 

—  senataa  700.  842.. 

—  tatoris  163.  186.  228  f.  265. 
auctoritatem  inteipoaere  228. 
aadhri  338. 

aogarecalmn  296L  338. 
augiurari  332. 

angures  47.  321.  330.  447. 
angaria  330;  vgl.  auspida. 

—  caelestia  344. 

—  oblativa  343. 
augüriuin  angustain  275. 

—  salutis  336. 
Angnstalia  358.  855. 
anra  popvlaris  716. 


Aosgabebadget  615. 
Anshebang  483.  524. 
Ausooea  67. 
aaipicari  332.      . 

—  magistratam  737. 
auspices  332. 

•*-  naptiaram  333. 
auspida  61.  330.  687. 
r-  bellica  743. 

—  divia  339. 

—  comitioram  centariatonuii557t 

—  de  integro  repelere  287. 

—  ex  avibus  343. 

—  ex  quadmpedUHis  342. 

—  babere  338. 

—  impetritt»  impetrativt  343. 

—  incerta  738. 

—  magistri  equitiuB  767. 

—  mi^ora  337.  694. 

—  inaxima  337.  694. 

—  minon  337.  697. 

—  pedestria  342. 

—  priTata  331.. 

—  pubUca  262.  273.  331. 

—  redeant  ad  paircs  02.  287. 

—  renoTare  287. 

—  tribaDoram  DiL«DDS.pot658f. 

—  tribononiin  plebi«  829. 

—  urbana  558.  ;743. 

—  Titiosa  738.: 
auspicinm  impcriunque  337. 

—  judiciDinque  687»  A.  3. 

—  maximmii  344. 

—  peremne  558. 
Aosaetiaog  128. 
Autocbtbonen  62. 

aoxiUi  laHo  570.  594.  686. 
aiudiiam  oltiiiiaBi  749. 
AveoÜDus  mons  418.  619. 
ayea  332.  343. 

—  remores  82. 

—  Tittoe  95u 
avoeare  contionem  604. 
aTimculos  236. 


B. 

Bacchanalia  20. 
ßa^tXevf.  58. 
badlica  Porda  826. 
BanpoUMi  871. 
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Bauwesen  30.  817. 
BeschrinkdiigdesEigf^ithans  165  f. 

—  der  Magistratsgewalt  686. 
Besiti  144.  166.  167. 
Bewa£fnuDg  533. 
bienniom  162.  709. 

bioa  jngera  212  f. 
bioi  imperatores  569. 
Blutrache  59. 
Boden  und  KK»a  69. 
bona  153. 

—  damnatonini  888. 
-r-  natenia  186. 

—  Porsenae  vendere  887. 
bona  fide  163. 

bonis  interdlcere  230. 
bonitarischea  Eigenthom  166. 
booonun  admloistratio  227.  229. 

—  poaaesaio  176.   180.   184.  255. 
Boiiliae  98. 

Bruttier  (Magiitratsdiener)  924. 
Brattimn  67. 
bucina  660. 
Budgel  813  ff. 
BüeberrerbreoDong  913. 
BOrgercolonlen  484. 
Bflrgerrecht  613flE: 


cadncnm  187. 

Gaeles  Vibenna  85.  96.  100.  424f. 

caeleatia  aoguria  344. 

caelibes  187.  551. 

Gaeliua  mens  84.  100. 

Caere  68.  73.  436.  621. 

caerimoniae  349. 

Gaeritom  taMae  469.  613.  621. 

Galabra  curia  352. 

calare  352.  398. 

Galatia  907.  909. 

calatores  398. 

calendae  352. 

calendaria  28. 

ealendarium  rusücun  30. 

Galet  891. 

Gampania  67. 

eampua  Martins  318.  463.  666. 

—  Vaticanns  666. 
candidatt  716. 

—  £aesaris  723. 


candidati  principis  723. 
capere  (manu)  130. 
capita  ciTinm  204. 

—  plebis  646. 
GapiUlisten  497. 
capitarium  aes  546. 

capite  censi  204.  467.  500  f. 
capitis  deminutio  130.  204  it 
capitolinische  Aera  83. 
capilolinisober  Tempel  437.  439. 
Gapitolinus  mons  84. 
capitoUum  yetus  89.  439. 
Gapua  548.  907.  909. 
Caput  HO.  204. 

—  liberum  in  maneipio  199. 
carcer  301.  429.  633. 
Carmen  Saliorum  28. 

—  solemne  precationls  562. 
carmina  Sibyllae  450* 
camifex  912.  931. 
Gasilinum  907. 

Gassation  340.  844. 

causae  probatio  143.  198.  206. 

celeres  283  f.  377.  636. 

censere  662.  803. 

censi  470. 

censio  hastaria  632. 

censor  662. 

—  perpetuus  821. 

—  sufiectus  794. 
censuere  842. 
censum  agere  801. 
censura  661.  791  ff. 
censuram  agere  806. 
census  454.  794. 

~  equitum  483.  497.  794. 

—  populi  794. 
Gensusperiode  462. 
Gensussummen  487. 
centum  patres  292. 
centumviri  774.  9041 
centnria  278.  464.  472. 

—  accensorum  relatorum  930. 

—  (agrarische)  212.  497. 

—  capite  censorum  468. 

—  procum  482. 

centuriae  equitum  98.  283.  523. 

—  juniorum  474»  625. 

—  Jure  Tocatae  663. 

—  praerogativae  563. 

—  primo  TOcatae  563. 

—  seniorum  474.  523. 
centurias  conflcere  717. 
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Gentariatcomiticn  551. 

GenlurieDreform  521. 

centariones  486.  509.  663. 

Gereslempel  600. 

Cerialia  356. 

Germalus  84. 

cernere  hereditatem  183. 

cerlamen  564. 

certatio  382. 

certvg  ordomagiaintiiimdOl.  706. 

cessicius  (utor  228. 

cessio  in  Jure  154.  160.  174.  180. 

XaQiayiTtjf  194. 

yatoy  58. 

Ghorographie  13. 

Ghronograph  von  354:33.^ 

cibaria  931. 

Gilicia  785. 

cinctus  Gabinus  818. 

ciDguium  318.  533. 

circum  moeros  560. 

circus  maximus  480.  487. 

GispiQs  moos  84« 

Givilprocess  601. 

cives  (und  qairites)  421. 

—  optimo  jure  515. 
civis  108.  279.  384. 
civitas  108. 

—  cum  8uflrragio.514. 

—  sine   suflragio   419.  421.   514. 
906. 

ci vitales  foederatae  891. 
darigare  326. 
darigatio  326.  655. 
classes  464. 
classic!  4T0:  561. 
classicum  560.  816. 
classis  437. 

—  clipeata  533. 

—  juniorum  474. 

—  procincta  179.  464.  556. 

—  quinta  249^ 

—  quintana  470. 

Glaudii   MareelU    218.    221.    249. 
255. 

—  patricii  218.  221. 
clieiltela.63:  288. 

iclientes  237  ff.  243.  513.  643. 

clipeus  533. 

clivia  auspicia  339. 

cloacae  430. 

Gloelii  97.      . 

codex  Justinianeus  24. 


codex  TheodonaiQs  28. 
Codices  expenai  et  aeoepti  178. 
codicilli  187. 
coemolio  116.  119.  125. 

—  fiauciaria  232. 
coemptionales  seoes  120. 
coemptionator  120. 
coercere  301. 
coercitio  684. 

—  tribunorum  pl.  J»96.  688.  831. 
cognati  176. 

cognatio  234. 

cognitio   tribunorum  pL  597.  847. 

cognomen  218. 

cohors  exulnm  Romanoniai  574. 

coire  288. 

coitio.7l6f. 

coUegia  319  f. 

T-*  opificom  247.. 470. 

GoUegialität  570.  685. 

—  der  Cenaoren  794. 
coUegium  augurom  330. 

—  consulum  729. 

—  decemvirorum  sacromm  4&1. 

—  fetialium  321. 

—  pontificum  345. 

—  praecoDum  929. 

—  praetorum  783. 

—  quaestorum  896. 

—  scribanim  929. 

—  tibicinum  248, 

—  tnbunorum  plebis  845. 

—  Tictimariorum  930. 
c^Uea  92. 

coUinische  Salier  96. 
Golonat  197. 
coloniae  Albanae  77* 

—  civium  maritiiMe  434. 

Liternum  909. 
Ostia  434.  405.  891. 
Puteoli  909. 
Volturnum  909. 

—  Latioae  78. 

Antium  619. 

Ariminuoi  891. 

Gales  891. 

Girccji  435. 

Signia  435. 
Golonien,  griechische  66  ff. 
coluama  Maenia  912. 
comitia  aedilicia  862. 

—  calau  133.  177.  357.  362. 398. 
centuriaU  400.  469.  796. 
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comitia  centariata  457.  551. 

—  cnritta  396.  590  f. 

—  tribunicia  834. 

—  tributa    251.    503.    513.   642. 
644  £ 

comitialea  dies  360. 
conütiare  357. 
comitiati  (tribuni  mil.)  902. 
comitiatus  inaxiiiHia  629  f. 
comitioram  tempaa  716. 
comitiain  93.  399.  401. 
commebtarii  Agrippae  19. 

—  aognrum  27.  337. 

—  domestici  37. 

—  magistratuum  19. 

—  poDtificum  27;  350. 

—  quiadedimvirortim  27w 

—  regam  19. 

—  Servü  TuHH  19.  458. 
commentator  Groqaiaaus  41. 
commercium  70.  147. 
commanio  hereditatia  212.  243* 

—  sacroram  117.  120.  123. 
comparare  iater  se  proriocias  732. 
compita  508. 

compitalia  428.  508. 
conceptiyae  feriae  35d.  366. 
coDcilia  588. 

—  plebis  250.  503.  507.  512. 590. 
597.  640  f.  833.ff. 

—  populi  261.  289.  291.303.383. 
397.  513.  571.  577.  581.  670. 

condliabala  716. 
concordia  ordinom  678. 
GoDcordientempel  678. 
concabiDatua  127. 
condere  Instnim  464.  812. 
condictio  327.  555. 
conducere  81411 
confarreatio  115.  121. 
confessio  ia  jure  169.  171. 
confesaui  201. 
coaficere  legitima  8u£DragSa  665. 

—  tribus,  ceaturiäs  717. 
conlatio  tributi  539. 
conquisitio  922^ 
eoDScribere  legiones  526. 
cooacripti  576. 
consecratio  boaomm  838. 

—  capitis   et  boaoram   209.  868. 
583. 

coDsensua  114. 

camililim  coguatomm  235. 


coDsilium  de^  richterl.  Magiatrate 
313.  d92. 

—  regium  313. 
consobriniis  236. 
Gonaualia  89. 
coDSul  573. 

—  armatna  732. 

—  m^ioT  781. 

—  ordinarins  741. 

—  perpetuus  743. 

—  prior  703  f.  731..- 

—  sine  collega  575.  730.  739. 

—  auffectua  729.  741. 

—  togaiua  732. 
congufareB'742. 
GoDSulartribinKD  646. 
Gonaulat  724. 
coosolatn  foncti  742. 
conaulere  pontificea  350. 

—  aeoatum  570.  686. 
Gonaua  89. 

contiDuatio  magiatraUia  711. 
contio  398.  561.  687. 
contionem  dare  562. 

—  aummovere  562. 

eontiones  tribunorum  pl.  604.  826. 

829. 
GoDtracte  167  f. 
contubernia  127.  203. 
coDubium  70.  114.  628.  647. 
coDTenire  ia  manum  112.  j 
conrentio  561. 
conventio  pattüm  289. 
coQvocare  288  A. 
cooptare  magistcttm  eqnftum  769. 
cooptatio  coUegiorum  321. 340. 372. 

403. 

—  gentium  palriciarum267.412.442. 

—  tribunorum  pleMa  599. 
comicioea  484.  530. 
Corona  189. 

corpus  juris  23  f. 
creare  297. 

—  magistrum  equitum  769. 
creatio  285. 296.  404. 458. 582. 702. 
Greditbank  921. 

Gremera  613.. 

cretionem  dare  183. 

Griminalprocess  387.  580. 

Griminalrecht  6. 

Grustumeriom  510  f.  589. 

Gultua  61. 

cum  impeiio  missi  781.  907. 
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Gnrnae  78.  77.  435.  448.  907. 
GumnlatiÖD  der  Aemter  7llL 
ciira  227.  69t.  916. 

—  «DDonae  859.  879.  919. 

—  Gapilolü  resUlneadi  919. 

—  fnnosi  229. 

—  Indorum  875. 

—  miDoram  XXV  «oait  233. 

—  tabulamm  pobUcinun  886. 

—  urbls  871. 

—  Tianim  922.. 
curare  916. 
curaüo  916. 
carator  229.  916. 

Guratores  tribnnm  509.  540.  802. 

—  tabulamm  jpabliemiiii  898. 

—  viamm  915.  922. 
Cures  89. 

curia  91. 

—  Galabra  352.  399. 

—  Hoatilia  395. 

curiae  9a  225.  272.  275. 
Acculga  275. 
Fauda  275. 
Foriensla  275. 
Bapla  275. 
Titia  275. 
Veliensis  275. 
Velitia  275. 

—  Dovae  276. 

—  yeteres  276^ 
cnriales  91.  276. 
GuriatcomitieB  132.  396. 
GuriaUi  97.  99. 
corittim  392.  401. 
cvfio  277. 

—  maiimus  277.  281.  681. 
Caroles  tediles  678.  680.  864. 

—  magistntos  698. 
cumlis  sella  698. 
custodia  urbis  779. 
custos  urbis  378.  660. 


dare  assfgnare  157. 

—  coDÜODem  562. 

—  damoas  esto  170. 
datiTus  tutor  231. 

de  caelo  senrare  339.  688. 
de  moerls  560. 
de  piano  774. 


dea  Dit  86.  88. 
decedere  via  690. 
decem  legati  329. 

—  primi  292.  924  ff. 
decemviri  623. 

—  agrarii  921. 

—  legibus  scribundis  618* 

—  sacronm  321.  451. 

—  sUitibus  jndieaMlis  601. 903. 
decemere  pnrrineias  734. 
decies  aeris  490.  497. 
declaratio  299. 

dedaratus  rex  299. 
decreta  augurum  337.  340. 

—  gentium  214. 

—  praetorum  773. 

—  tribuDomm  plebis  847. 
decumae  814. 

decnria  225.  278.  924. 

—  augumm  340. 

—  curiatia  926. 

—  equituai  529. 

—  intenegum  291 1 

—  üetoiia  925. 

—  lictorum  925  f. 

—  praeconum  927. 

—  pulLtriorum  930. 

—  scribarum  929. 

—  seaatonni  291  L 

—  viatorum  92611 
deeario  225.  529. 
dedkare  aedem  920. 

—  in  censum  803. 
dediüo  324  f.  420. 
deductores  716. 
deferre  in  censum  803. 
dei  adveotidi  282. 
deis  auctoribus  299. 
d^icere  honore  716. 
Demaratos  436.  551. 

difAOQx^  394. 

deminutio  capitis  140.  204  fi. 

denarius  489. 

denuntiare  011,  A.  3. 

—  bellum  327. 
denuntiatio  (belli)  555. 
deuuntiatoits  926. 
depontani  476. 
deportatio  in  insulam  20a 
doelictio  158» 
descendere  ex  equo  690. 
designatus  299.  719. 
detestatio  sacrarom  152.  137.  178. 
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dextraram  juDctio  ttS. 
Dialis,  flamen  95. 
Dianatempel  434.  437. 
Dianias  locus  79. 
dicere  dictatorem  75.t. 

—  Jos  774. 

—  magistrom  equitum  769. 
dido  325.  430. 

dicis  caoaa  1381  232. 
dietator  583.  685. 

—  Albanos  80. 

—  clayi  figeodi  caata  7601. 

—  comitiorom  ha]>eiidMWii  caosa 
7M. 

—  feriarom  constituendanim  causa 
760. 

—  feriarom  LatiDarum  caosa  760. 

—  ladorom'fadendomio  causa  700« 

—  qttae8tJoiubu8exes€eiidi8(?)761. 
>  seoatos  legendi  causa  760. 

dicUtora  583.  639.  685.  749. 

—  Sullae  et  Gaesaiis  764. 
IMeoer  des  £)5nifB  376* 

—  der  Nagistrate  923. 
Diens^abre  475. 
Dienstieit  der  Reiter  481. 
dies  atri  355. 

—  eudot^rcisi  359. 

—  hsü  S54  ff. 

—  feriati  358. 

—  festi  355. 

—  fissi  357. 

—  funesü  355. 

—  ioAiQsU  855. 

—  interdsi  359. 

—  Jostt  triginU  201.  327.  533. 

—  oefasti  354  ff. 

—  postriduani  363.  670. 

—  profesti  355. 

—  puri  355. 

—  reUgiosi  365. 
diffarreatlo  117. 
digest«  24. 
dignttas  208.  t>89. 
dilectus  524. 
dirae  342. 

diramm  obnoatiatio  343.  845. 
diremCio  126. 

discedere  in  saffiragiuni  562. 
diseriptio  elassion  et  ceuturiarom 

464.  804. 
dispar  potestas  688. 
Dispensation  v.  d.  Gesetzen  710. 


dissaadere  562. 

dinmum  offidam  258« 

dixemot  927. 

divinatio  331. 

divisores  717. 

divites  498. 

do  dico  addico  362.  774. 

Dogmatik  des  Rechte  110. 

domi  forisqoe  265« 

dominium  109.  145.  149. 

dominus  149. 

Domitii  412. 

domns  regia  Nnmae  264. 

Doppdkönigthum  93.  271. 

dos  113. 

drdhundert  Gentes  223. 

—  Rdter  278.  284. 

—  Senatoren  394. 

drdCsig  77.  78;  vgL  triginta. 

ducenarii  498. 

ducere,  secum  200. 

duellum  justum  piomqne  326. 

duicensus  466»  A.  6. 

dumenus  153. 

duodedm  tabulae  24. 627 ;  s.  Zwölf 

Tafeln, 
duona  153. 
duoviri  920. 

—  aedi  dedicandae  916.  920. 

—  aedi  locandae  920. 

—  agrarii  921. 

—  aquae  perducendae  920. 

—  consulari  potestate  comitüs  Itt- 
bendis  735.  789.  921. 

—  libris  Sibyllinis  inspidondls  447. 

—  na  Tales  375.  921. 

—  perdueUionis  310*  381.  622. 

—  Puteolis  909. 

—  sacrorum  447.  450. 

—  Tiis  purgandis  866.  872.  914. 
duplicatio  patrum  443. 


e  conspectu  «bire  jubere  129. 
ecnubere  115.  123.  254. 
edicere  667. 

—  comitia  553. 
edicte  687. 

—  aedilium  864. 

—  censorum  809. 

—  dictatoris  758. 
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edicta  magistratuum  105.  067. 

—  pnetorum  25.  7T5. 

—  repentina  776. 

—  triDODorum  829. 
edictum  Diodetiani  21. 

—  perpetuuin  25.  776. 

—  Raülii  197. 

-r-  tralatictum  776.       ■ 
educere  exercitum  66#. 
efifatus  338. 
Ehe  112  ff. 

Eheacheidangsformel  122; 
Ehrenrechte  gewesefier  Magistrate 

699. 
Eidgenossenschaften  64. 
Eigen thumsrecht  64.  144. 
Einnahmebadget  S13. 
Eintheilung  der  Magistrate  690. 

—  der  potestates  688. 
il^rjyoöäcai  322. 
cjurare  magistratnm  721. 
iitxk»j0Ut  Xofirtc  639. 

—  g>vk€Ttxyi  639*- 
elogia  37. 
emancipatio  137. 
emere  (kaufen)  149. 

—  (pachten)  814. 
emptor  familiae  180. 
endotercisi  dies  3(9« 
enubere  e  gente  254. 
enuptio  gentis  115.- 
ig>odia  542. 
iiixvQ^9tt  303. 
kniiHTiafji6e^  543. 
eplstaiae  20. 
epulones  321. 
equestre  aes  548» 
equi  curales  816. 
equisones  536. 

eqnites  «quo  privato  §37. 542. 548. 
publico  446»  647. 

—  ferentarii  536. 

—  priores  et  posteriores  444. 

—  ftamnenses  Titieuses  Luceren- 
ses  482. 

eqnum  escendfere  761. 
equus  privalua  4SI.  483. 

—  pubücus  547.  576.  StO. 
Erbiichlieit  des  K&nfgthums  271. 
Erbrecht  175.  255. 

ergaatala  196. 
Ernennungsrecht  570. 
erus  149. 


Erythrae  448. 

escendere  equum  761. 

Esquilinns  nu>na  438. 

esse  in  auspicio  338. 

Etrusd  54.  68.  70.  587. 

etrusco  more  87. 

etruscns  rttos  64. 

etruskische  Inschriften  16. 

etmskischer  EinfluGi  436  f. 

Evander  83. 

ex  animi  sententia  802. 

ex  templo  719. 

•xavguratio  336. 

Execution  per  manos  injectioBem 

200. 
exercitum  educere  560. 

—  Toeare  500. 
exeroitM  eductua  555. 

—  junionuB  524. 

—  quinqnennalis  664. 

—  seniorum  474.  537  f. 

—  urbanaa  465. 
exigere  sarta  tecta  818. 
exilium  86.  207. 

—  justum  208. 
existimatio  208. 
i^o/Liyvc&ai  137. 
expensilatio  173. 
Expropriation  818. 
exsecratio  845. 

exta  porrecta  358.  360. 
extra  ordinem  732. 

—  sortem  732. 

extraordinarii  magisiralus  690. 
exul  207.  574. 


F. 

fibri  aerarii  484.  530. 

— ^  tignarii  484.  530. 

facere  senatusconsultum  842. 

Fafftital  84. 

Fahneneid  530. 

Falerii  68. 

familia  102.  107.  180.  215. 

—  pecuniaque  109.  150.  180. 

—  servorum  109.  189. 

—  -^  pvblicorMa  931. 
familiae  emptor  180. 

—  mancipatio  179. 
familia  ria  189. 
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Famitienrecbt  48.  103  ff. 
familienrechtliche    Grundlage    des 

SUatsrechts  260. 
famulus  189.  243. 
farreoB  116. 
fas  8.  354. 
fasces  316.  731.  925.' 

—  summitlere  581.  695. 
fasU  (Kalender)  361. 

—  Fulvii  Nobilioris  29. 

—  Praenestini  28. 

feiati  (Magistratsverzeiehnisse)  367. 

—  Gapitoiini  37. 

—  consulares  37. 

—  triamphales  37. 
fasti  dies  354  ff.  360. 
fata  popnli  Roman!  449  f. 
Faunus  Lopercus  83. 
Faustolus  81. 
Feldmesser  18. 
Feldseichen  529. 
feneratores  870. 

feous  nnciarium  171.  628.  673. 

Feralia  363. 

ferentarii  535  f. 

Ferenlina  99. 

feriae  353.  355.  364. 

—  conceptivae  353.  366. 

—  denicales  294. 

—  imperativae  301. 

—  Jovi  357. 

—  Latinae  28.  78.  380.  434.  737  f. 
826. 

—  Marti  357. 

—  pagapicae  508. 

—  publicae  358. 
-—  servoram  428. 

—  sUtivae  353.  3§6f. 

—  stultorum  281. 
feriatus  dies  358- 
ferre  legem  315. 
Fertor  Resius  328. 
festi  dies  355. 
festuca  192. 
fetiales  321  f.  591. 

fidei  commissum  187.  194. 
Fidenae  86. 
fides  bona  163. 
fiducia  174.  179  f. 
fiduciae  eausa  120.  232. 
fidudaria  mancipatio  174. 
fiduciarius  tator  232.  257. 
filiae  loco  113. 


filii  familias  108.  262. 
Finanzwesen  51.  487.  813.  885. 
iinis  aequi  juris  625. 
finitores  931. 
finitum  Imperium  693. 
Fischerei  30. 

flamen  Dialis  95.   116  f.  125.  130. 
264.  720. 

—  Martialis  95. 

—  Quirinalis  92.  95. 
flamines  264.  319. 

—  curiales  277.  a20. 

—  m{(jores  95. 

—  minores  319. 
flaminiea  264. 
flamonium  264. 
flexuntes  535. 
Flotte  500.  920. 
focus  publicus  264. 
foedus  68.  324  f. 

—  Latinum  78. 

—  patnom  et  plebis  591. 

—  Ramnensium      et     Titiensium 
90  f. 

forctes  244«  248.  250. 
forensis  lurba  517.  519. 
Formiani  521. 
formula  censendi  494.  801. 
formulae  ceusoriae  19. 
FormuIarproceCs  774. 
Fornacalia  280. 
forum  93. 

fossa  Quiritium  421. 
fragmenta  Vaticana  23. 
fragmentum  de  jure  fisei  23. 
frater  amitinus  236. 

—  consobrinus  236. 

—  patrueiis  236. 

fratres  arvales  28.  86.  88.  319. 

fratria  237. 

Frauenvormundschaft  227. 

Freigelassene  252. 

Freilassung  191  ff. 

Frentani  69. 

frumentarii  870. 

fünf  Taffe  292.  295. 

fQnfte  Gasse  575. 

fundae  534. 

Fundani  521. 

fundus  162. 

funesti  dies  355. 

funestus  294. 

für  manifestus  200. 
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fnriosus  229. 
furtmii  165.  167. 
fuse  562. 

Gabii  86.  432. 

Gij«  Gaedlia  426. 

Gajns  und  Gija  117.  110. 

galea  533. 

ffallische  Eroberung  Roms  669. 

GaugeDosseDschiften  64. 

Gebet  om  salns  pobUea  813. 

Geganii  97. 

Gelübde  169. 

geaer  237. 

generatio  237. 

geos  211  ff. 

geotes  Albanae  219. 

—  miljores  219. 

—  minores  219.  443. 

—  patriciae  86.  214  f.  237. 
^  plebejae?  216.  218. 
gentes: 

Claudia  219.245.511.586.  681. 
Cornelia  218. 
Fabia  247.  612. 
Horaüa  382. 
Lucretia  99. 
Tarpeja  426. 
Tarqoinia  411.  426.  574. 
Tarqnitia  426. 
Valeria  575. 
genülea  139.  176.  216  f.  236.  244. 

gentilitaa  226. 
entilrecht  48.  103. 
gentis  enuptio  115. 

genos  («  gens)  279. 
eographie  13. 
Gerichtswesen  50. 
Gesandtenrecht  324. 
Gesetz,  s.  lex. 
Gesetzgebung  577.  593. 

—  der  DecemTim  623. 
gestio  pro  berede  183. 
Getreidespenden  522. 

Gewalt,  gleiche  und  ungleiche  688* 
Gewichte  30. 
gladius  318.  533. 
Glaubwürdigkeit  der  Tradition  46  £ 

glos  237. 

gottesdienstliche  AltertfaOmer  5. 27. 

gradus  cognationis  237. 


graeeoitalische  Zeit  S!, 
graecui  ritus  449. 
grammaUci  41  f. 
griechische  Inschriften  15  f. 
grofstfriechische  Golonien  66  ff. 
Gründung  Roms  81. 


habere  auspida  338. 

—  in  boBW  154. 
Handel  85. 
Handeisprocesse  870. 
Handelsverkehr  587. 
Handeisvertrag,  karthagischer  85. 
HandwerkertÜnfte  247  f. 
haruspicina  437. 

hasta  65.  153.  531  ff. 

—  pura  532. 

—  quiris  91. 

—  velitaris  535. 
haststi  531  f.  537. 
Heer,  consularisches  526. 
Heeresordnung  522. 
Hellenen  72. 

hellenischer  Eintufs  435. 
Heloten  64. 

lAcorcf  239. 

Hercules  83. 

Herdonius  618. 

haredes,  sui,  necessarü  183. 

hereditas  176. 

hereditatem  cemere  183. 

heredium  144.  150.  175.212.  467. 

491  f. 
heres  175. 
Hermodorus  626. 
Hernici  67.  69. 
herus  149. 
'B<rr/a  58. 
ludwtoy  58. 

Himmelsbeobacbtung  339. 
iTma^oc  765. 
Hirpini  60. 
Hispania  781« 

historiae  Augustae  scriptores  32. 
Historiker  31  ff. 
historische  Darstellung  45. 
homines  liberi  in  mancipio  199. 

—  novi  710. 
honor  689. 
honore  dcjicere  716. 
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Hontii  99. 
hordearium  aes  549. 
hortns  212.  244. 
hospes  240. 
hospitium  242. 
—  publicum  468. 
hostia  praecidaD«a  360. 
hostis  162. 
hnmOes  517. 
humlilimi  517. 
vnaroi  724. 


I. 


Iberer  62. 
idos  352. 
ignobiles  49.  251. 
igDominta  208.  507.  806. 
IguTinae  tabolae  16. 
mcet  927. 
imagines  37.  699. 
impar  potestas  688. 
impedire  844. 
imperare  302.  562, 

—  exercltum  302.  524.  554. 

—  ferias  302. 

—  tributum  302.  530. 
imperativae  feriae  353.  366. 
Imperator  302.  307.  739. 
imperium  t06.  302.  307.  684< 

—  aequum  688,  A.  2. 

—  anuaum  569. 

—  auspiciumque  337. 
i;    —  consalare  725. 

—  domi  et  roilitiae  581.  584.  595. 
656  ff. 

—  dictatorium  754. 

—  finitum  693.  743.  782. 

—  infimtom  693.  788.  922. 

—  interregis  291. 

—  legitimam  312. 

—  majos  584.  789. 

—  merum  775. 

—  minus  693.  771. 

—  mixtum  775. 
51    —  par  688. 

—  paterDum  128. 

—  populi  460. 

H    —  praetorimn  771. 

—  proconsolare  693.  743. 

—  regiam  311. 
impetrativa  aospicta  343. 


impetrita  auspieia  343. 
impolitia  549.  811. 
improbe  factum  579. 
improbus  152. 
improli  467.  475. 
impnberea  228. 
in  acceptum  referre  819. 

—  bonis  habere  154. 

-^  didanem  redpere  825.  420. 

—  judido  774. 

—  jure  774. 

cessio  154.  160  f.  181. 

fiduciaria  174. 

confessio  169.  171. 

—  leges  jurare  719  f. 

—  ordiuem  oogere  831. 

—  prodnctu  179. 

—  transitu  774. 

—  unum  locom  petere  704  f. 

—  vincula  duci  jabere  831. 
inaugoratio  285. 298.  336. 340. 372. 

—  sacerdotum  321  f. 
incerta  auspida  738. 

—  proles  648. 
indicere  bellum  327. 
indictio  belli  324.  326.  555. 
indoeuropiisches  Urrolk  55. 
inducere  814. 

indutiae  325. 

infamia  208.  229.  506. 

infamis  705. 

infantes  228. 

infausti  dies  355. 

infellx  arbor  383. 

infima  plebs  646. 

infimis  pretiis  815» 

infinitum  imperium  693.  788.  922. 

infra  classem  470. 

ingratus  libertus  258« 

inire  magistratum  719. 

injectio  manus  170.  199. 

injuria  167. 

iojurianun  actio  199. 

inlidum  560.  801. 

Inschriften  14  f. 

insignia  consularia  741. 

—  praetoria  791. 

—  quaestoria  883.  897. 
— -  rcÄia  316. 

—  tribunida  825. 
instauratio  353. 

—  ludorum  877. 
institntiones  juris  23  f. 
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iDttruere  aciam  530. 

iDter  caesa  et  poirecta  360. 

—  dno8  lucos  84. 
Iniercalation  352. 
intercedere  570. 

iDtercessio  570.  594.  685 f.;  keine 
Cassation  596. 

—  bei  den  Gensoren  795. 

—  gegen  decreta  772.  777.  840. 
rogationes  843. 

senatusconsulta  841. 

—  miijorifl  potestatis  695. 

—  paris  potesUtk  609.  612.  619. 
730  ff. 

—  tribunicia  638.  757.  838. 
intercessionem  remittere  844. 
intercessor  839. 

intercisi  dies  359. 
interdicere  bonit  230. 
interdicU  159.  185.  773. 
interdictlo  aqaa  et  igni  206.  265. 

411. 
interpellare  562.  844. 
interponere  auctoritatem  228. 
interpretatio  25. 

—  pontiflcum  369. 

—  prudentium  105.  630. 
interpretes  931. 
interregnum  94.  284  ff 
interrex  285  ff.  553. 
Intervall  der  Aemter  706  ff. 
intesUbilis  152. 
Intestaterbfolge  176. 
inviolatus  637. 

ire  in  suffraginna  562. 
irrogare  multam  621. 
iaijyoQia  625. 
laoyojnia  625. 
IcoiifÄia  625. 
Itali  60. 

Italia  provincia  734. 
iteratio  196.  198. 
Iteration  der  Aemter  712. 


Jagdwesen  30« 
Jahr  351. 

Jahresdictaturen  759. 
Jahresnägel  737. 
Janiculns  438. 
Janus  264. 


Janas  Geminns  93. 

—  Qnirinus  93. 
Japygen  66. 
jubere  297.  316. 

—  uti  rogas  565. 
judex  nnus  904. 
judicare  835.  905. 
judicatus  200  f. 
jndices  774. 

—  (consules)  573.     , 

—  decemviri  601.  774.  903. 

—  quaestionis  786.  879. 
judicia  le^tinaa  788. 

—  qnae  imperio  continentnr  789. 
Judianm  687,  A.  3. 

—  und  jus  602. 
jugera  bina  212. 

—  quingenta  674. 
jagam^  sub  — mittere  382. 
Julii  97. 

juniores  s.  centuriae  Juniomm. 

—  patres  263.  618. 
Juno  Lucina  510» 

—  MoneU  913. 

—  Öuirilis  92.  277. 
Jupiter  Gapitolinua  317. 

—  Feretrius  325. 

—  Latiaris  484. 
jura  prrvata  111. 

jurare  in  leges295.  374.  719.  721. 

juratores  802. 

jure  rogare  populum  563. 

—  Tocatae  centuriae  563. 
juris  jurandi  sacratio  591. 
jurisdictio  694.  775.  905  f. 

--  aediliuni  curalium  678.  864. 

—  castrensis  309. 

—  dictatoris  756. 

—  inter  cires  779. 

—  et  peregrinos  779. 

peregrinos  779. 

populuro    et  privates  725. 

815.  922. 
privatos  770. 

—  pereffrina  779. 

—  praefecti  urbis  878. 

—  urbana  779. 

jus  und  Judicium  602. 

—  Aelianum  25. 

—  agendi  cum  patribus  694.  836. 

r  plebc  597.  833. 

populo  553.  694. 

—  agnatqrum  et  genliMom  236. 
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jus  anolorum  ioreoriun  519. 

—  ant^ustinianeuin  23. 

—  applicatioDis  242.  247. 

—  aospiciomm  687. 

—  auxilii  594. 

—  avocandi  contionem  694. 

—  cenaarae  794. 

—  ciTÜe  104. 

—  commercii  88.  92.  111.  147. 

—  consulendi  senatum  694.  S36. 

—  conubii  90.  92.  111.  515.  647. 

—  curandi  916.  922. 

—  diceodi    seDteotiam    in  senatu 
893. 

—  diviaum  8. 

—  domiDÜ  legitimi  149. 

—  edicendi  687. 

—  emeudi  et  vendendi  146  f. 

—  exilü  86.  208.  246. 
~  fetiale  322. 

—  Flavianom  25.  42. 

—  gentilidam  226. 

—  ^eutUium  226. 

—  ^enOftm  6.  104.  226.  780. 

—  habendi  oontioaem  687. 

—  hered&tatoi»  182. 

—  hoDorariwii  25.  630.  776. 

—  bonorum  94.  515.  646.  704. 

—  humanuni  8. 

~  imafimim  658.  699. 

—  iDcertum  617. 

—  iatercedendi  594. 

—  legatonun  209. 

—  libetonun  234.  256  f. 

~  locorum    publicomm    privato- 
ramque  818. 

—  multae  diciionis  301.  684.  694. 

—  nexus  146.  166. 

—  obligationnm  167. 
-—  oscuU  234. 

—  Papirianum  28. 

—  patrium  128. 

— -  pigBoris  capionis  301.  694. 

—  pomerii  558. 

—  pontifidum  314. 

—  postbminii  191.  209. 

—  praetorium  776. 

—  presaionis  301.  614.  621.  694. 

—  pfOYocalionis  580. 

—  publicum  6.  8. 

—  Quiritium  104. 
nudum  164. 

—  referendi  ad  senatum  694.  837. 

Lang 0,  Rom.  AlterUi.  L  8.  AulL 


JOS  sacrnm  8. 

—  sepulcri  157.  369. 

—  suffiragii  94.  512.  704. 

cbeotium  248  f. 

plebejorum  457. 

—  testamentifacUonis  146  f.  175. 

—  trinoctii  122.  125. 

—  veUodi  695. 

—  Titae   necisque    113.  129.  190. 
301.  580. 

tribunorum  pl.  (?)  832. 

jussus  297. 

—  popuii  402.  565. 
justa  causa  163  f. 

Justi  triginU  dies  327.  553. 
Justitium  379. 
Juventas  510. 


kaiserliche  Beamten  51. 

Kaiserthum  5t. 

Ralendarien  28. 

Kalender  351. 

Ralenderreform  354. 

Karthager  73. 

karthagischer  Handelsvertrag  85. 

Kauf  149. 

Kelten  62.  72.  74. 

König  265.  310. 

Königswahl  284. 

Köoigsxeit  48. 

Köoigthum  80.  86.  270. 

Kopfsteuer  546. 

Korinth  550  f. 

Kriegsalterthfimer  7.  26. 

kriegsdienstpflichliges  Alter  474. 

Kriegserklärung  324.  326. 

Kriegswesen  50.  522. 

Krongut  318. 

Kyme  73. 


lacus  Lucrinus  814. 
LanuTium  583. 
lapides  misaiies  534. 
Larentia,  Acca  82. 
lares  264. 
—  praesütea  82. 
Urgilio  717.  878. 
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Utercula  militaria  27. 

latifondia  607. 

LiUner  67.  147  f.  418  f.  516. 

Latini  JaDiani  183.  196.  198.  256. 

— ,  prisci  88. 

launische  Eidgenossenschaft  99. 

latinisches  Btlndnif^  174.  434. 

Latinns  80. 

Latiam  67.  76.  80. 

—  vetus  80. 
latrocininm  530. 
laudationes  funebres  37.  699. 
Laorentum  78. 

lautia  889. 
Laatumien  258. 
Laviniam  77.  78.  87.  94. 
Lebensalter  der  Magistrate  705. 
lectio  senatus  393.  576.  798.  805. 

811. 
legati  329. 

—  pro  praetore  788.  791. 
legatom  180.  187. 

lege  agere  354.  774. 
lege  teneri  316. 
legem  accipere  315. 

—  ferre  315. 

legere  magistrum  equitnm  769. 
leges  20. 

—  agrariae  668. 

—  anna^es  704.  707. 

—  censoriae  809.  814. 

—  de  ambitn  717. 

—  duodecim   tabularom   24.    156. 
627 ;  Tgl.  Zwölf  Tafeln. 

—  fenebres  156.  870. 

—  foederis  325. 

—  pacis  329. 

—  praetoriae  778. 

—  regiae  27.  314. 

—  sacratae  592. 

—  somptuariae  156. 

—  tabeilariae  563. 

—  tribnniciae  640. 

—  Tonalium    vendendorum   Mani- 
lianae  864. 

legibus  solvi  710. 

legjo  278.  455.  526  f.  652. 

legiones  urbanae  537. 

legis  actio  25.  369.  630.  694.  774. 

—  sacramento  168.  356.  368. 
Legislation  405  f.  835. 
legislatire  Gewalt  311.  313.  460. 
legitima  aetas  706. 


legitima  jndicia  788. 

—  potestas  594.  638. 

—  saffragia  565. 
legilimom  imperium  312. 
legitimns  tutor  228. 
legum  dictio  343. 
Leibei^nschaft  197. 
Lemnna  356. 

IcTir  228.  237. 

lex  315. 

-.  agraria  (643/111)  20. 

—  annua  776. 

—  censai  censendo  494.  801. 

—  centuriata  de  censoria  potestate 
461.  663.  795. 

—  curiata  de  arrogatlone  134. 138. 
142. 

de  imperio  285.  300 ff.  404. 

407.  459. 
a  L.  Brato  repetita  387. 

406.  568. 
för  magistratos  minores 

387. 

—  de  amblta  (322/432)  651. 

—  de  hello  indiceodo  327.  40S. 

—  de  censoribns  creandis  664. 

—  de  decemviris  creaodb  624. 

—  de  dictatore  creando  585.  749. 

—  de  incensis  462. 

—  dequatuorquaestoribiiscrcindis 
666. 

—  de    tribunis   militam   consalari 
potestate  creandis  650. 

—  incerta  tabolae  BantiiMe  20. 

—  Malacitana  2t. 

—  mancipii  152. 

—  parieti  faciendo  819. 

—  publica  315. 

—  regia  21. 

—  sacrata  (260/494)  592. 

—  Salpensana  21. 

—  satura  672. 

—  tribunicia  (•-  plebiscitiim)  602. 
834. 

—  tribunicia  (tribuni  celerem)  L. 
Bruti  (245/509)  406.  459.  567. 

Nach   den  Antragsteilem  beBmnnte 

Leges  (Plebisdta  ond  Rogatiooes) : 

Acilia  de  intercalatione  (563/19 1  >353. 

—  repetundarum  (632/122)  20. 
Aebutia  de  magistratibus  extraor- 

dinariis  (nra  600/154)  919. 
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Adia  ond  Fufia  (om  600/154)341. 

559.  666  f.  718.  830. 
Aeiia  SeoiU   de  maunmiasioDibus 

(757/4)  127.  143.  198. 
Aemilia  (Mam.)  de  ceossra  (321/433) 

661.  665.  799. 

—  (M.  Scauri)  de  libertinonuD 
auffragiis  (639/115)  519. 

Aotonia  (Goroelia  Fondania)  de 
Tbennenaibas  (683/71)  20. 

—  (M.)  de  dietatura  toUesda 
(710/44)  764. 

Aternia  Tarpeja  de  mulU  et  aacra* 
meDto   (300/454)  620.  684.  857. 

Alilia  de  tntela  (536/218?)  231. 828. 

Atioia  de  nsocapione  reram  furti- 
Tarom  (538/216?)  165. 

—  de  tribnnia  plebis  in  aenatum 
iegendia  (538/216?)  838.  850. 

Asrelia  (G.  Gottae)  de  tribunicia 
poteatote  (679/75)  853. 

—  (L.  Gottae)  jodiciaria  (684/70) 
498. 

Baebia    de    praetoribua   (5^4/180) 

781. 
Caedlia  Didia    de    promolgratione 

(656/98)  556. 
Ganuleja  de  coDubio  (310/444)  122. 

648. 
(^aaaia     (Sp.    VeceUiDi)      agraria 

(268/486)  608. 

—  (L.  Longini)  de  plebejia  in  pa- 
tricioa   adlegendia  (710/44)  412. 

Cincia  de  donia  et  maDeribua 
(550/204)  156.  235.  251. 

GlaDdia(Q.)  de  aenatoribin  (535/21 9) 
156. 

—  (Imperatoris)  de  tutela  (800/47) 
257. 

aodia  de  legum  latione  (696/58) 
342.  361.  367. 

—  framentaria  (696/58)  919. 

—  de  libertinomm  aoffragiia  (far 
702/52  beabaichtigt)  195. 

Goroelia  (G.  tr.  pl.  687/67)  de  edicto 

perpetoo  776. 
~-  (L.  Cinnae  667/87)  de  libertino- 

nun  auffragiia  519. 

—  de.  DOTonm  ciTiam  auffragiia 
522. 

—  (L.  Bullae  672/82  —  674/80)  de 
civitate  Volaterranjs  adimenda 
208. 


(Cornelia  de  magiatratibaa  709  f. 

—  de  provincüa  734.  746  f.  788. 

—  de  tribunicia  poteatate  851. 

—  de  Tigioti  quaeatoribua  20.  819. 
884.  894. 

—  Baebia  de  ambitu  (573/181)  717. 

—  Fulvia  de  ambitu  (595/159) 
717. 

Bomitia    de   aacerdotiis   (650/104) 

340. 
Bnilia    de    cooaulatu     restituendo 

(305/449)  635. 

—  de  proYocatione  (305/449)  645. 
Fabia      de     numero     sectatorum 

688/66?)  717. 
Faicidia  de  legatia  (714/40)  187. 
Flaminia     minus     solvendi    (537/ 

217)  496. 
Fufia    (und    Aelia)    (um   600/154) 

341. 

—  Ganinia  de  manumiaaione  (761/8) 
198  f. 

Furia  (M.  Gamilli)  de  aedilibus 
curulibus  creandia  (387/367)  679. 

—  de  consule  altero  ex  plebe  et 
de  praetore  ex  patribua  ereando 
(387/367)  676. 

—  (?)  testamentaria  (571/183)  187. 
Gabinia   de  uno  imperatore  contra 

praedonea  conatituendo  (687/67) 

746. 
Hortensia   de   plebiacitia  (467|287) 

362.  364  f. 
Icilia  de  poteatate  tribunicia  (262/ 

492)  602. 

—  de  Aventino  publicando  (298/ 
456)  619. 

—  de  seceaaione  (305/449)  635. 
Julia  (G.Gae8ari8)coloniaeGenetivae 

(710/44)  21. 

—  de  arrogatione  P.  Glodii  (695/59) 
134.  138.  142. 

—  de  vi  (708/46)  165. 

—  municipalia  (708/46)  21.  828. 

—  repetundarum  (695/59)  894. 

—  (G.  Octaviani)  de  adulteriia 
(736/18)  127. 

—  de  maritandia  ordinibua  (757/4) 
127  f.  143.  234. 

—  de  tutela  (?)  232. 

—  und  Papia  Poppaea  187  i 

—  (L.  Gaeaaria)  de  civitate  aodia 
danda  (664/90)  521. 
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Julia   Papiria  de  mnltanini  aesti-  Pinaria   Furia   (?)  de  mense  iater- 

matione  (324/430)  622.  calari  (282/472)  351. 

Jania  Licinia    de    lefam    latione  Plaetoria  de  €«ra  miBoniiii  XXT 

(692/62)  889.  annis  (vor  562/192)  233. 

—  Norbana    de    manumissioDibas  —  de  praetor«  arbano  (?)  794. 
(772/19)  195.  198.  256.  Plauüa  de  vi  (676/^8)  165. 

Licinia  de  magistratibus  extraordi-  ^^oeUün  (C.)   de  ambrtu  (396/558) 

nariis  (um  600/154)  919.  '^i?.                    .       _ 

~  (C.   Stolonis)    de    aere    alieno  —  ^•P''**  ^«  nexia  (428/326)  17X 

(387/367)  673.  ^^^•^^^:,      •                 .^^ 

—  de    coDSule  plebeio  (387/367)  Pömp<J«    <ie    jure    migistratmuB 
49.  667.           ^     ^     '      I      f  (702/52)  718. 

—  de   decemviris  sacromm  (386/  —  ??  ^provindia  (762/62)  749.  788. 
368)  451.  678.  —  I^cima     de    Gaeaans    impcno 

—  de  modo  agrorum  (387/367)  673.  prorogando  (699/55)  748. 
Maenia  de  patnim  auctoriute  (um  -^^  gts!"             PO<««*^  <««/ 

j;Äirco.Pompei(68  jr^,^t^^:^:Z 

Medli;  agraria\338/416)  668.  ^Ä™«*  Jittio?.T^^. 

Meaenia  lextu  de  muIUe  dicUone  Ji^^^^^Ui  8^  85?!  ^^^^^^ 

nfl^^?/?^io7^^^'  Rö*>ri«  de  ciTiUtc Galliae  dsalpine 

[Mea^ia]   127.  /7i5/40^  21 

1^*  i^•iX^i^Ä^7'?m  Salnia  de  plebejis  in  patrido.  ad- 

Um  et  dicutoria  jure  (537/217)  legendi»  (7 24^^)  412. 

MiniiMl  /v^F  iKHA\  10A  ScriboDia   (C.  Gurionit?)  de  9enh 

Mimaa  (vor  757/4)  126.  ^^^^  (678/76?)  166. 

Oguloia  de  augunbus  et  pontifidbua  Serapronia    (Ti.   Gracehi)    agnria 

creandis  (454/300)  335. 340. 366*  (631/133)674. 

371.  374.  681.                          ,  —  (G.    Gracehi)    de    capite   cmi 

(homa  de  lectione  senatat  (aacli  (621/123)  385. 

388/366)  797.  811.  —  de  provinciis  conaularibus  (63^ 

Papia  Poppaea  (762/9)  127  f.  143.  122)  686.  734.  787. 

234.  255  f.  257.  498.  723.  Senrilia  agraria  (691/63)  410. 

Papiria  de  viatoribus  aedilictia  (?)  Sulpkia  de  imperio  L.  S«ll«e  ab- 

865.  927.  rogando  (666/88)  746. 

—  (G.   (^rbonia   Anrinae)  semun-  —  de  libertioorum  aeffirafiit  (666/ 
daria  (665/89)  496.  88)  519. 

—  (G.  Garbonis  tr.  pl.  624/136)  de  —  de   noTomm   dviam   softagüt 
tribunia  refidendis  712.  (666/88)  522. 

—  (Gn.  Garbonis  (670/84)  de  liber-  Terentia    de    libertmonim    KWrii 
tinorum  suffragiis  519.  (665/189)  518. 

—  de   noTorum  dvium  suffiragiit  TerentiUa   de  quinqueviria  legibai 
522.  seribeodk  (292/462)  61«  f. 

—  (L)  de  lIMris  capitalibua  (nach  Thoria  agraria  (636/118)  20. 
511/243)  884.  910.  TiUa  de  proTindia  quaeatorüs  (487/ 

Petronia  de  aenris  (814/61)  196.  267?)  897. 

Pinaria  annalia  (um  57^180)  707.  —  de  tulda  (711/43?)  231. 
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Trebonla  (G.)  At  GiLPompei  ei  M.  lictores  310.  316.  524.  731.  924. 

Grassi  proTinciis  («99/55)  748.  lictores  coriatii  346.  399.409.413. 

—  (L.)  de  tribuDOHHD  pl«bi8  crea-       926. 

tione  (306/448)  645.  823.  827.  —  populäres  denuntiatores  926. 

Valeria   (L.   Flacci)    de    dictatara  Ligurer  62. 

SuUae  (672/82)  295.  Literalcontracte  172. 

—  (M.  Corri)  (454/800)  de  provo-  Liternnm  907.  909. 
catione  757.  lites  et  jargia  358. 

—  (P.   Poplicolae)    (245/509)    de  liticines  484.  530. 
candidatis  582.  liinas  332. 

—  [de  moltae  dietiooe]  581.  loca  publica  816. 

—  de  provocatione  384.  406.  577.  —  tneri  817. 

579.  789.  locatio  operarum  815. 

—  de  quaestoribus  582.  —  rei  814. 

—  de   sacraodo   com  bonis  capite  Xo^tridtg  hotX9iaia$  639. 
eius  u.  8.  w.  582.  locuples  466. 

—  Horatia  de  plebiscitia  (305/449)  locus  et  lautia  889. 

639.  513.  longi  teniporis  praescriptio  165. 

de  provocatione  638.  756.  Loos  beim  Interregnum  294;  8.8ors. 

de  tribunicia  potestate  636  f.  lorica  533. 

840.  Lucani  60.  67. 

Vatinia   de   provmda   G.  Gactaris  Luceres  88.  96.  99.  282. 

(695/59)  748.  —  secundi  443. 

VUlia  annaUs  (574/180)  707.  Luceria  99. 

ViselUa  (682/72)  828.  922.  Lucipor  189. 

Voconia  de  muliemm  hereditatibus  Lucretilis  99. 

(585/169)  186.  490.  496.  lucumo  96. 

lucus  asyli  96.  99.  242. 

über  111.  —  Dianins  79. 

liberi  111.  —  inter  duos  lucos  84. 

libeHae  253  f.  255  f.  —  Pieteliatis  557.  670. 

libertas  110  f.  Indi  Apollinares  778.  876. 

übertini    194.   253.  254.  470.  500.  —  Geriales  876.  879.; 

506.  517.  705.  —  circenses  816. 

libertum  assignare  256.  —  Florales  876. 

libertus  192.  244.  251  U  ~  fuoebres  875. 

—  futums  194.  —  Megalenses  876. 

—  ingraios  258.  —  plebeji  859.  876. 

—  oreinns  194.  —  Romani    437.  678.   778.   859. 
libra  s.  aes  et  libra.  875  f. 

Libralasse  487.  Lupercalia  83. 

libraril  928.  Lnperci  Fabiani  319. 

libri  aagnrales  27.  337.  —  QoinctUiani  319. 

—  lintei  36.  Lupercus  58. 

—  magistratuum  36.  Lustration  336. 

■—  pontificii  27.  350.  lustrum  463  f.  681.  812. 

—  public!  quaestorii  868. 

—  reconditi  338.  IH 

—  Saliorum  27. 

—  Sibyllini  87.  448  ff.  Macedonia  785. 
libripens  119.  151.  magister  323.  451.  683. 
libum  farreum  116.  —  equitum  536.  552.  584.  765. 
lictor  proximos  925.  —  populi  58.  268.  536.  584. 


950 


RK6I8TKB. 


Magisiratsdiener  923. 
magistratum  auapicari  737. 

—  cjurare  721. 

—  iolre  719. 
magistratus  49.  682  f. 

—  cum  imperio  692. 

—  curules  698. 

—  extraordinarii  690.  915. 

—  majores  695. 

—  minores  385. 387.  389.  645.  695. 

—  ordinarii  690. 

—  patricii  691. 

--  plebcji  69t.  824. 

—  Titio  creaü  722. 
magiatri  decuriarum  924. 

—  pagorum  509. 

—  viconim  510. 
mi^eataa  magistratuum  689. 

—  patris  128. 

—  populi  689. 
mhjOT  consul  731. 

—  pars  tribuooram  pl.  231. 

—  pote8U&377.584.  595.688.  695. 
mijora  aaspicia  337.  694. 
migores  236. 

—  magistratus  695. 

—  natu  393. 

—  praetores  784. 

MijoriUt  in  deo  Gomitien  401/  565. 

—  im  Senat  391. 

—  des  Tribunencollegiams  846. 
majus  imperiam  377.  584.  695. 722. 
manceps  65.  150. 

mancipare  113. 

mancipati  199.  469. 

mancipatio  65.  119.  135.  151. 199. 

—  familiae  179. 

—  fiduciaria  174. 
Mancipationstestament  179. 
mancipii  datio  151. 

—  res  149. 
mancipio  dare  129. 

mandpium  65.  106.  109.  113.151. 

189.  199. 
Manipularordnuog  537. 
manipulus  309.  527  f. 
manu  adserere  189. 

—  capere  152. 

—  mittere  188.  309. 
manubiae  887. 
manumissio  135.  165.  191. 

—  censu  193.  200.  803. 

—  in  ecclesia  196. 


manumissio  ioter  amieos  195. 

—  per  epistulam  195. 

—  per  mensam  195. 

—  testamento  193.  200. 

—  vindicta  191. 
manum  prensare  716. 

manus    106.  109.  112  f.  150.  152. 

188.  200.  265.  309.  529. 
~  iiuectio  170.  199. 
Marcipor  189. 
Marktjgerichtsbarkeit  678. 
MarktTerkehr  870. 
Mars  81. 
Marsi  69. 

Martiaiis,  flamen  40.  95. 
Mafse  und  Gewichte  30. 
Massilia  435. 
Mastama  85.  424  f. 
maier  familias  108.  124. 
ihatertera  2^6. 
Matralia  356. 
matrimonium  114.  186. 
matrona  124.  240. 
maxima  auspicia  337.  694. 

—  multa  621. 
maximum  auspicium  344. 
maximua  pontifex   345.   571.  634. 

681. 

—  praetor  584. 
Medicinalwesen  30. 
mensa  publica  921. 
mensae  curiaies  277. 
mensis  intercalaris  351. 
mensores  931. 
mercedonius  351. 
mercennarii  543. 
merces  543.  923. 
merere  stipendia  545. 
messapische  Inschriften  16.  66. 

Sitaat^yat  137. 
[eUm  97. 
miUtes  283.  524  ff. 
militia  sacrata  530. 
minae  832. 
minor  potestas  688. 
minores  gentes  443. 

—  magistratus  695. 

—  pontifices  353.  372. 

—  praetores  784. 

—  viginti  annis  198. 

—  Tiginti  quinque  annis  233. 
minus  Imperium  677.  693. 
minutio  existimationis  208.  806^ 
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fiia&6g  542. 

missi  com  imperio   781.  879.  907. 

mittere  io  sonragium  562. 

mitti  jubere  832. 

fioUoy  172. 

moD8  Albanus  78.  380.  434. 

—  ÄTentinas  418.  619. 

—  Caelius  100. 

—  GapitoUnus  84. 

—  Cermaius  84. 

—  Cispios  84. 

—  Esqniünas  427.  438. 

—  Fagutal  84. 

—  JaDiculas  438. 

—  Oppios  84. 

—  Palatioiit  87. 

—  Palatium  84. 

—  QairiDalis  92.  93. 

—  sacer  589.  592. 

—  Tarp^us  84.  426. 

—  Vdia  84. 

—  VirninaUs  438. 
montaoi  84.  508. 
moQtes  68.  84. 

moDumentum  Aocyranam  38. 
moram  facere  844. 

—  non  facere  848. 
morari  844. 

niorboa  comitialis  559. 

mos  majontm  7. 

Mäozen  14. 

Münzstätte  913. 

MöQzwesen  30.  489. 

mulleus  317. 

mulU  488.  620. 

molUe  dicüo  301.  581.  620.  684. 

694.  832. 
mnltam  dicere  835. 

—  irrogare  621.  835. 
Maltprocesse  621. 
mundus  401. 

mimicipes  421.  468.  705.  907. 
motatio  familiae  205. 

—  soll  207. 
matui  datio  172. 
matuam  172. 
Mythea  53. 


Nameo  Adoptirter  135. 
—  Freigelissener  194. 


Namen  von  Sklaven  189. 
Narbo  785. 
natallbos  resütui  519. 
Nationalcharakter  60. 
Nationalepos  53. 
Nationalitat  4. 
necessarii  237. 

—  heredes  183.  194. 
nefas  354. 

nefasti  dies  354  f.  356. 
Neptunus  equester  89. 
Neubörger  521. 
nexi  170.  200  f.  469.  705. 

—  iiberatio  171. 

nexum  per  aes  et  libram  169. 199. 

ni  qnis  scivit  486. 

nobiies  49.  251. 

nomen  135.  189.  194.  217. 

—  (Scbuldfordenuig)  273. 

—  gentilicium  217. 

—  non  accipere  702. 
nomendatores  717. 

—  censoni  931. 
nomina  dare  526. 

—  transscriptida  173. 
Dominare  291. 

—  magistmm  equitom  769. 

—  provincias  734. 
nominatio  322.  340.  372. 
non  pati  844. 

non  placere  809. 

nonae  352. 

nota  806. 

notarum  iatercnli  42. 

noUtio  806. 

notio  806. 

notitia  dignitatiun  19. 

novale  58. 

novalis  58. 

novellae  24. 

novendiale  sacrum  294. 

noverca  237« 

novi  homines  710. 

noxae  dedere  129. 

Noxalklagen  113. 

nudum  jus  Quiritium  164. 

Numa  Pompilins  94. 

nuncupare  152.  171. 

nnncupalio  181. 

—  yotorum  737  f. 
nundina  (Wochen?)  364. 
nnndinae  (Markttag)  202. 421. 363  f. 

—  (Marktfledten)  7 16. 
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nimdinia  741. 
nuntiaüo  339. 
Duptiae  114. 

—  iocestae  126. 

—  nefariae  126. 
Dunis  237. 


0. 

oblativa  auguria  343. 
obligationes  167. 

—  bonae  fidei  168. 

—  civiles  168. 

—  ex  contractu  167.  174. 

—  ex  Turto  167. 

—  ex  injaria  167. 

—  naturales  168. 

—  stricti  juris  168. 
obnuntiatio   339.    342.  558  f.  687. 

845. 

—  diranim  343. 
obsequium  praestare  257. 
obtestatio  592. 
occinere  343. 

occupatio  agri  publict  158.  607. 

ocreae  533. 

Ocrisia  427. 

Oenotrer  66. 

ofia  pulUs  343. 

officium  diurnum  258. 

—  jus  dicentis  775. 
Oligarchie  der  Fabier  612  f. 

—  der  Decemvirn  631. 
oUa  centuria  565. 
opera  locare  815. 
operae  fabriles  258. 

—  officiales  258. 
operarum  actio  25S. 
opifices  247.  470.  506. 
Opiker  67.  69. 
Oppius  mons  84. 
6\^<aywafji6g  542. 
o\pfüvi9y  542. 

optio  tutoris  231.  257. 
optivus  luior  231. 
opus  censoriuni  808. 
orationes  Caesaris  899. 

—  Claudii  21. 
oratores  322  T.  326. 
orbi  187.  466.  549. 
orcinus  194. 

ordinarii  magistratus  690. 


Ordinarius  539. 
ordo  (Genturie)  502. 

—  (SUnd)  540. 

—  comitiorum  562. 

—  magistratuum  certus  691.  706. 

—  scribarum  928. 

—  tribuum  511.  521. 
oriens  (««  surgens)  751. 
origo  505. 
ornamenta  aedilicia  880. 

—  consularia  741. 

—  praetoria  791. 

—  quaestoria  897. 
oscines  343. 
osculum  234. 

oskische  Inschriften  16.  21.  28. 

—  Sprache  69. 
OstU  434.  505.  891. 
ovatio  747. 


P. 

Paeligoi  69. 
paganaKa  508. 
pagani  84.  508. 
pagi  68.  83.  86.  507. 

—  Septem  587. 

pagus  Aventinensis  84.  M>8. 

—  Janiculensis  84.  548^ 

—  Succusanus  84.  508. 
palatinische  Salier  95. 
Palatinus  mons  87. 
Palatium  84. 

Pales  87. 
Palilia  87. 
paludamentum  318. 
paludatus  738. 
panegyrici  40. 
panis  farreus  116. 
par  Imperium  688. 

—  potestas  570.  595.  685.  688. 
naqayyfXia  714. 

parare  inter  se  provinciat  752. 

pararium  aes  54iB. 

parere  302. 

parma  533. 

parricidium  143.  384.  386. 

partes  populi  502. 

partus  deformis  129. 

pascua  158.  606.  814. 

pater  famiUaa  107  f. 

—  patratus  209.  265.  323.  325. 
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patres  221  f.  262.  393. 
-—  auctoTM  303. 

—  coDScripti  222.  576. 

—  interreges  285. 

—  jQDiores  263.  618. 

—  majonim  gentium  395. 

—  minoram  ffentinm  443. 

—  des  Bomulas  94. 
patria  majestas  128. 

—  potestas  109.  128. 
patricia  anspicia  692. 
patricii  215.  221.  262.  393. 

—  magistratns  691. 
patridsoher  Staat  76. 
patricius  {^=s  ingenuus)  244. 
Patrimonium  145. 

—  matemum  186. 
patrium  regnum  429. 
patrocinia  245. 
patrona  255. 
Patronat  252. 
patronns  240. 

—  manumissor  252. 
patmelis  236. 

patmm  auctoritas  222.  266.  281. 

300ff.  327,  A.4.  383.  407.  459. 

480.  578. 
patrous  236. 
paoperes  498. 
pecuarii  874. 
pecoUum  129.  155.  190.  245. 

—  castrense  142.  186. 
pecunia  (Yiehstand)  109. 

—  mnltaticia  866. 
pecuniosi  466. 
pedarii  394. 
pedestria  aospida  342. 
Pelasger  63. 
neXarrj^  237. 

pelex  127. 
penates  264. 
Penesten  71.  239. 
per  saturam  672. 

perdaeUio    381.   383  f.   405.    457. 
555.  835. 

—  gegen  die  Plebs  605. 
peregrini  148.  416. 

—  dediticü  198.  417.  510. 
peremne  auspicinm  558. 
perficere  senatusconsoltnm  842. 
Perioden  45. 

7t(QlC<Of4tl  533. 

personae  189. 


personae  exceptae  235. 

Petelinischer  Hain  557. 

petere  in  unom  locum  705. 

petitio  714. 

Petronia  amnis  558. 

Pencetii  66. 

Pfandrecht  167.  173. 

Phalanx  58.  530  f. 

Phönicier  73. 

Phokaeer  435. 

qpvAa^/oi  509. 

(pvXiTixai  iTdcXtialai  639. 

piaculnm  350. 

Picentes  60.  69. 

pignora  auferre  et  caedere  301. 

pignoiis  capio  173.  301.  356.  540. 

549  f.  694.  832. 
pignus  173  f. 
pilani  532. 
pilum  532. 

pilumnoe  poploe  532. 
Pisae  73. 

Plebejer  148.  238.  414  ff. 
plebcji  magistratns  691. 
plebejische  Ehen  118. 
plebiscitnm  598.  833. 

—  erstes  (260/494)  590. 

—  de  ambitu  (322/432)  715. 

—  de  magistraübos  (412/342)  711  f. 

—  de  Thermensibus  (683/71)  20. 
852. 

—  de    tribunis    decem    creandis 
(297/457)  618. 

—  reddendomm    equomm     (um 
625/129)  481. 


Die   nach   den  Antragstellern   be- 
nannten Plebiscite  s.  unt^r  lex. 


plebs  49.  72.  148.  414  ff.  593. 

—  urbana  522. 
nXi&Qoy  58. 
poena  59. 
noiy^  59. 
Polizei  869. 

polygone  Bauwerke  63. 
pomerinm  383.  438.  556.  558. 
Pompeji  13.  15. 

pons  sublicius  370.  438.  476. 
pontes  476. 
pontifex  370. 

—  maximas  345.  571.  634.  681. 
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pontifices  47.  321.  345. 

—  minores  353.  372. 
Poplifugia  92. 
populi  Albenses  79. 

—  Latini  77. 

populo  plebique  Boroaoae  262. 
populos  261. 

—  Romanus  Quiritiuiii  91. 
porta  Gapena  512. 

—  FlameDtaoa  557. 
portio  ▼irilit  256. 
portoria  538.  814. 
possessio  144.  158.  674. 

—  ad  asucapionem  163. 
~  agri  pubUci  159.  607  ff. 

—  bonorum  176.  180  ff.  184. 
possessores  874. 
possidere  674. 
posteriores  236. 
postliminium  191.  209. 
postriduani  dies  363. 
potesUs  106.  266.  683. 

—  censoria  684  f.  791.  794. 

—  consularis  726. 

—  dictatoria  753. 

—  dispar  596.  821. 

—  dominica  188. 

~  legitima  594.  638. 

—  m«uor  584.  595.  688. 

—  minor  688. 

—  par  670.  595.  688. 

—  patria  128. 

—  pontificis  maximi  346. 

—  regia  300.  311. 

—  sacrosancta  594.  638. 

—  tribunicia  595.  685.  831.  851  f. 
potestates,   EintbeiluBg    derselben 

688. 
praecidanea  bostia  360« 
praecones  927. 
praeda  153.  887. 
praedium  150.  153.  491. 
praefecü  aerarii  Saturni  898. 

—  Gapnam  Gumas  907. 

—  Jon  dicundo  774.  907, 
praefectura  907. 

—  morum  821. 

praefectus  annooae  668.  859.  880. 
917.  919. 

—  morum  82  t. 

—  orae  maritimae  918. 

—  praelorio  770.  790. 

—  urbi  790. 


praefectus  orbis  378.  660. 

—  —  feriarum    Latinanim   causa 
380. 

—  vigilum  880. 
praenomen  217.  229. 
praerogativae  centurtae  563. 
praes  153. 

praescriptio  longi  temporis  165. 
praeses  provinciae  231. 
praeterire  811. 
praetexta  toga  317. 
praelextatus  229. 
praetor  573.  677.  770. 

—  de  liberalibus  causis  790. 

—  hastarius  790. 

—  judex  677. 

—  major  784. 

—  maximus  584. 

—  peregrinus  780. 

—  primus  714.  783. 

—  repetundis  786- 

—  tutelaris  232.  790. 

—  urbanus  231.  553.  676  f.  771. 
779. 

praetores  aerarii  898. 

—  majores  784. 

—  maximi  724. 

—  minores  784. 

—  suffecti  783. 
praetorisches  Testament  182. 
praetura  770. 

precarer  Besiti  155. 

prensare  716. 

prensio  301.  614.  621.  694.  831. 

Priesterebe  116.  125. 

primo  vocatae  centuriae  563. 

primores  plebis  646. 

princeps  juventutis  811. 

—  senatus  812. 
principes  470.  53 1  f.  537. 

—  plebis  646. 
principia  531. 
principium  401. 
prior  ronsul  731. 
prisci  Latini  78.  88. 
Privataltertbflmer  4.  29. 
privati  cum  imperio  691.  743. 
Privatreoht  6.  22.  104. 
privatum  369. 

privaUis  561.  630. 
privignus  237. 
privilefia  629.  639. 

—  militum  27. 
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privas  630. 

pro  collegii  sententia  369.  373. 

— -  collegio  350.  373. 

poDtificum  399. 

pro  consule  743  f. 
pro  berede  gestio  183. 

usucapio  183. 

proamita  237. 
proavonculas  237. 
proavas  236. 
probare  819. 
probatio  871. 

frobnim  808. 
roceCs  192.  387.  580.  601. 
proceasas  consolaris  742. 
proci  470.  531. 

—  patricü  482. 
prociDetus  179.  318. 
proclamatio  io  iibertatem  203. 
proconsal  693.  743.  785.  787. 
procam  centaria  482. 
procuratio  aedium   sacrarum   869. 

871. 
procurator  230.  914. 
prodere  interregem  291.  293. 
prodictator  759. 
prodigia  367. 
prodigus  230. 
proditio  384. 

producere  in  contionem  829. 
professio  714. 
profesti  dies  355. 
progener  237. 
prohibere  844. 
prolea  467. 
proletarü  467.  499  ff.  506.  668. 

TtQOfUtXOl  531. 

promatertera  237. 

promolgatio  trinum  Dondinum  365. 

pronepos  '236. 

proountiare  807. 

pronums  237. 

propalnnis  237. 

propinqui  237. 

propior  sobrino  237. 

propraetor  693.  785.  787. 

proquaestores  895. 

—  pro  praetore  896. 
prorogatio  imperii  410.  '{44 
ngtaroarazat  531. 
proTincia  51.  409.  693.  732. 

—  aquaria  894. 

—  peregrioa  779. 


provincia  arbaoa  779.  782. 
provinciae  consulares  733. 

—  praetoriae  782. 

—  quaestoriae  896. 

—  orbanae  781. 

Africa  785. 
Aaia  785. 
Gilicia  785. 
Gallia  ciaalpina  788. 
Hispaoia  citerior  781. 
—  alterior  781. 
Macedonia  785. 
Narbo  785. 
Sardinia  781. 
Sicilia  67.  781. 


ProTiozialquaestoren  894.  898. 
proTocatio    381.    405.    579.   629. 
638.  685. 

—  gegesk  Miilten  582.  621. 
proximum  praeaidinm  329. 
proximns  agnatus  176.  228. 

—  lictor  925. 

puberes  minores  XXY  annis  233. 

pubertas  114. 

pabes  229. 

publicani  814. 

Pnbliciana  in  rem  actio  163. 

Publicios  194. 

publicum  369.  538. 

pugio  318. 

pullarii  344.  930. 

Dulli  343. 

Punicum  73. 

pupilli  4R6. 

purgare  rias  872. 

puri  dies  355. 

Puteoli  907.  909. 

Pyrgoi  73. 


0.  R.  C  F.  357. 
0.  S.  D.  F.  357. 
quaesitores  389.  786.  879.  922. 
quaestio   de    sicariis   et   veneficis 
879. 

—  de  sodaiicüs  879. 

—  de  vi  879. 

—  extraordinaria  728.  773. 

—  perpetua  786  f. 

—  repetnodarum  786. 
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qutestores  310.  384. 553.  580.  582. 
645.  665. 

—  aerarii  582.  885.  898. 

—  Augusti  899. 

—  candidati  principU  881.  898. 

—  classici  991. 

—  coDSulis  899. 

—  parricidii  310.  384  f.  881. 

—  principis  899. 

—  pro  coDsule  896. 

•—  pro  pnietore  788.  895.  899. 

—  urbani  389.  885. 
quaestorii  895. 
quaeatorium  891. 
qaaestura  384.  881. 

—  Galena  892.  898. 

—  fuDcU  896. 

—  GalUca  892.  898. 

—  LilybaeUna  892  ff. 

—  Ostiensis  892.  898. 
Qaalification  der  Magistrate  704  ff. 
qnarta  accDsatio  555. 

—  Falcidia  187. 
quatuorviri  capiUles  913. 

—  juri  dicundo  774.  906. 

—  monetales  914. 

—  viis  purgandis  866.  872.  914. 
Quinctii  97. 

quindecimviri  agrarii  921. 

—  sacrorum  321.  452. 
qningenta  jugera  674. 
qoinqaeviri  agrarii  921. 

—  eis  Tiberim  911. 

—  legibus    de  imperio   coDsnlari 
scribendis  617. 

•»  mensarii  921. 

—  iiiuri8turribusqiierefiGieiKli8922. 
quintaoa  classis  470. 
Quintipor  189. 

Quirinalia  92.  281. 
Qnirinalis,  flamen  95. 

—  mons  92  f. 
Quirinos  92. 
quiris  91. 

ouirites  88  ff.  278.  421. 
Qniritis, . Jano  92. 


R. 

Ramnes  82.  88.  282. 
—  secundi  443. 
Rasennae  68.  71. 


ratio  Tuscanica  437. 
rationatis  914. 

rationem  alici^as  habere  702. 
Raub  der  Sabinerianen  88. 
raoduscalnm  119.  151. 
receqsere  eqnites  810. 
recensio  803. 
recensns  803. 

—  equitum  810. 
Rechtsalterthämer  5.  22. 
Rechtsgeschichte  6.  105. 
Rechtsgleichheit  625. 
Rechtskunde  der  Pontiflces  367. 
RechtsqoeUen  630. 
Rechtssicherheit  625.  630. 
Rechtswissenschaft  6. 
reciUtio  811  f. 

recognitio  equitam  794.  802.  84^. 

810. 
recogDOScere  eqoites  810. 
recuperatores  774.  904. 
redennt  aospida   ad  patres    285. 

287. 
redigere  in  publicum  887. 
redimere  814  f. 
redit  res  ad  patres  285.  287. 
referre  565. 

—  ad  pontiflces  350. 

—  de  rebus  diTiois  391. 

—  in  acoej^tum  819. 

—  in  aeranos  806. 
referri  diero  prodictam  812. 
reficere  vias  872. 

refici  711. 

Reform  des  Senrius  TuUiut  452  ff. 

—  des  Tarquinins  Priscus  441. 
regia  (domus)  264.  373. 

—  potestas  266.  268.  300. 
Regifttgium  356. 

regimen  morum  794.  804  ff. 
regina  sacrorum  571. 
regiones  504. 
regium  consilium  313.  390. 

—  imperium  267.  301 1 
rei  Tindicatio  161. 
Reitercentarien  480. 
Reiterei  529.  535. 
Reitersold  551. 
Reitknecht  536. 
r^ectio  a?itatis  207. 
rejicere  ad  pontifiees  350. 
relegatio  208.  258. 
religiös!  dies  355. 
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religiosum  369. 
relinquere  aerarium  806. 

—  praefectuin  urbis  379. 
rem  pobücam  gerere  683. 
remancipatio  120.  174. 
remittere  exercitom  566. 

—  intereessioneoi  844. 
remores  aves  82. 
Remoria  82. 

Remus  81. 

renovare  auspicia  287. 
rennntiatio  299.  401.  565.  703. 
cepetere  636. 

—  aospicia  287. 

—  res  326. 

repetoDdannD  qoaestio  786. 
repadiatio  hereaitatis  183. 
repulsa  710. 

res  144. 

—  ad  patres  redit  222. 

—  communes  157. 

—  corporales  163. 

—  familiaris  109. 

—  immobiles  165. 

—  iDcorporales  165. 

—  jodicatae  630. 

—  maDcipi  149. 

—  mobiles  165. 

—  nee  maadpi  153« 

—  publica  266. 

—  poblicae  157.  266. 

—  raptae  326. 

—  reddere  326. 

—  religiosae  157. 

—  repetere  326. 

—  sacrae  157. 

—  sanctae  157. 
respondere  ad  nomen  526. 
responsa  poDtificom  369. 
restitui  natalibos  519. 
retinere  (in  senatu)  812. 
revocatio  in  servitutan  258. 
rex  58.  268. 

—  sacrificalus  375. 

—  sacroram  320.  571. 
Rhea  SUvia  81. 
rhetores  40.  809. 
Richter  s.  jndices. 
Rittercensos  483.  497. 
rogare  297.  563. 

rogatio  297.  316.  398.  402.  563. 
rogationes  agrariae  611. 


Die   mit  dem  Namen  der  Antrag- 
steller bezeichneten  Rogationen  s. 
unter  lex. 


rogator  centuriae  563. 

Roma  82. 

—  quadrata  87. 

Romani  82.  91. 

Romulisches  Jahr  352. 

Romulus  81.  92. 

rorarii  535. 

mfuli  902. 

ruma  82. 

Rutuli  67.  69. 


sabellisdie  Inschnften  16. 
Sabini  60.  69.  8S  f. 
sacella  curiarum  276. 
sacer  homo  118.  583. 

—  mons  589.  592.  634. 
Sachen  144. 

Sacra  177.  181.  183. 

—  Ari^eorum  27.  508.  511. 

—  curionit  277. 

—  gentilicia  220. 

—  graeca  435. 

—  patria  349  f. 

—  peregrina  435. 

—  pro  curiis  225. 

—  Sabinonim  89.  282. 
Sacra  via  264. 
sacramenta  exigere  911. 
sacramentum  168.  368.  530.  592. 

620. 
Sacrani  67. 

sacraria  Arj;eorum  508.  511. 
sacrata  mibtia  530. 
sacratio  Juris  jwandi  580.  59U 
sacrificus  rex  571. 
sacrorum  communio  117.  120.  123. 
sacrosancU  potestas  594.  638.  822. 
sacrosanctus  590. 
sacrum  369. 

—  novendiale  294. 
sagmina  323. 
sagom  318.  738.  926. 
SalH  95.  319. 
Saiiorum  carmen  28. 
Salus  populi  336. 

—  pid»lica  464. 
saluUtio  737. 
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salntatores  716. 
salotis  aagurinm  336. 
Samnites  59.  69. 
saoates  242.  248.  250. 
Sardinia  781. 
sarta  tecta  799. 

exigere  817. 

tuen  817. 

satnra  672. 

Saturntempcl  885. 

attvyia  534. 

Schaltcyklus  351. 

Schatzquaestoren  387.  885. 

Schaospieler  875. 

SchauspielweaeD  30. 

Scheinadoption  139  f;  ygl.  fiducia. 

Schlachtordnung  530. 

schola  Xantha  866.  868.  929. 

gcholia  Bobiensia  41. 

—  Yeroneosia  41. 
Schulden  beim  Genans  491. 
Schnldhaft  201. 
Schuldrecht  167. 
Schwur  573. 

—  auf  die  Gesetze  295. 
scipio  eburoeus  317.  699. 
scribae  802.  928. 

—  librarii  928. 

—  pontificum  353.  928. 

—  quaestorii  886. 
scribere  lesiones  526. 
scriptores  historiae  Augottae  32. 

—  metrologici  30. 

—  rei  agrariae  18. 

militaria  26. 

rusticae  29. 

scriptura  158.  606.  814. 
acutum  533. 

aecare  partes  202. 
secesaio  plebis  586  ff.  631. 
sectatores  717. 
secures  316.  925. 
sella  aunilis  317.  698. 
sellularii  470.  506. 
Senatorencensus  498. 
senatu  ejicere  811. 

—  movere  811. 

senatus  50.  265.  389.  393.  836. 

—  auctoritas  700.  842. 
senatuscoosulta  20.  642.  700. 

—  bei  Josephus  22. 
senatusconsultum  ClaudiaiHim  127. 

203. 


senatusconsultum  de  Aphrodisie&si- 
bus  21. 

Asclepiade  20. 

Astypalaeensibus  20. 

Baccbanalibus  20. 

nundini8saltu8Begiieiisi8  21. 

Prienensibes  et  änriis  20. 

Thisbaeis  20. 

TiburUbus  20. 

—  Hosidianum  156. 

—  Macedoniannm  142. 

—  Pegasianum  187. 

—  Silanianum  197. 

—  ultimum  728. 

—  Yolusianum  156. 
senes  coeroptionales  139. 
seniores  474. 
sententia  Minuciorum  20. 
sententiae  Hadriani  23. 
Septem  pagi  86.  587. 
septemviri  agraril  921. 

—  epulones  321. 
septimontium  84.  508. 
sequestres  717.' 

servare  de  caelo  339.  559.  830. 
servi  188  ff. 

—  gentilicii  243. 

—  poenae  203. 

—  publici  1 86. 189. 194.450.802.931. 

—  sine  domino  203. 
Servianische     VerfiassuDg     452  ff 

574  ff. 
Servilii  97. 
serritus  188  ff. 
Servitutes  150.  165. 
Servius  Romanus  194. 

—  Tullins    248.   405.    422.   426. 
430.  452  ff. 

servorum  loco  199. 

servus  189. 

sestertius  489. 

seviri  283.  445. 

sex  primi  886.  924.  929. 

—  suffiragia  445.  482. 
sexagenarii  475  f. 
sexfaacalis  784. 
Sextantarasse  488. 

si  eis  vidfbitur  726. 
SibylUoische  Orakel  435.  448. 
Sicani  67. 
Sicilia  67.  781. 
Siculi  60.  67. 
Sifbenhägelstadt  438. 
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Signa  militaria  533.  889. 
Signia  735. 

SilberpragaDg  488.  913. 
Silvische  Köoige  77.  80. 
sIleDtiom  343.  752. 
silex  325. 
4fntjQi0ioy  543. 
Sitte  4. 

Sklaven  188;  vgl.  servi. 
Sklayenhandel  190.  870. 
Sklavenoamen  189. 
Sklayenverschwörung  667. 
sobrinus  237. 
socer  237. 
societates  814. 
socii  516. 

—  navales  500. 
socras  237. 
sodales  Titii  89.  282. 
sodalicia  717. 

Sold  539  fr.  543.  551.  668. 

soll  niatatio  207. 

solitudo  magistratnom  672.  737. 

soliam  317. 

sollisthnam  tripadiom  343. 

solutio  per  aes  et  libram  171. 

soror  amitina  236. 

—  consobrina  236. 

—  patnielis  236. 
sororium  tieillum  383. 
80T8  peregnna  779. 

—  nrbana  779. 
sortiri  provindas  732. 
sortitio  783. 

—  aedilicia  862. 

—  jnrisdictionis  788. 

—  proTincianiro  732.  788. 
spectio  339.  687. 
Speerwurf  327.  329. 
sponsio  324. 

—  ad  aram  maximam  168. 
Sprachen  53. 

spurii  123.  520. 
Staat  und  Kirche  319  f. 
Staatsaltertbümer  5.  17.  45. 
SUatsbflrgerrecbt  513  ff. 
Staatsbörgerthum  278.  454. 
Staatsrecht  6.  48  f.  103.  260. 
staatsrechtliche  Gmndbegriffe  284. 
Staatsschatz  387.  727. 
SUdte  51. 
Standekampf  567  S. 
Stammesrecht  103. 


statiTae  feriae  353.  356  f. 
statu  über  194. 

—  seryus  195. 

Status  libertatis,  civitatis,  familiae 

110.  204. 
Stehen  und  Sitzen  690. 
stemmata  37. 
stemere  vias  872. 
Steuern  538. 
Stimmrecht  512. 
stipendia  roerere  545. 
Stipendium  539. 

—  annuum  545. 

—  semenstre  545. 

—  triplex  551. 
süpulatio  169. 
stirps  218. 
Strafgewaltf  s.  coercitio. 

—  des  Pontifex  maxinus  347  f. 
Strarsenpolizei  871. 
ctgaTfiyos  crvrox^arai^  584. 

—  l^aniXtxvg  784. 

—  kni  TiSy  ^iytoy  780. 

—  xaTtt  TioX^y  779. 
stultorum  feriae  281. 
stuprum  12S. 
suadere  562. 

snb  Corona  vendere  189. 
r—  jugum  mittere  382. 
sublicius  pons  438. 
subrogare  collegam  729. 
subscriptio  censoria  807.  811. 
subsellium  tribniucinm  825. 
Subura  84. 

Succusanus  pagos  84.  508. 
Suessa  Pometia  435. 
Suessula  907. 
suffecti  729. 

—  consules  74  L 
sufficere  collegam  629. 
sufßtio  206. 
sofiragatores  717. 

suffragia  legitima  conficere  565. 
sufiragium  512. 
sui  heredes  176. 
summis  pretiis  814. 
summittere  fasces  695. 
sommovere  contionem  662. 

—  turbam  925. 

snmptu  proprio  militare  541. 
suo  anno  709. 
suoyetaurilia  464. 
suprema  multa  621. 
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System  der  MagistnUr  682. 
systematische  Darstelhmg  45. 


T. 

tabellae  censoriae  804. 
tabola  Bantioa  20  f. 
tabolae  Gaeritum  469.  806. 

—  censoriae    19.   489.   495.   804. 
819. 

—  dqodeGim  24.  156.  627. 

—  fratnim  Arvalium  28. 

—  honestae  missioois  27. 

—  Heracleenses  21. 

—  Iguvinae  28. 

—  jaDioram  474. 

—  nef  otionim  sollemDium  25. 

—  publicae  19  tt  886. 

—  senioram  474. 
tabularium  866.  868. 
To/u/a<  885. 
Tanaquil  426. 
Tarp^a  90. 

Tarpcjus  moos  84.  426. 
Tarquinianische  Einrichtangen  44t. 
Tarquinius  Priscas  424  ff.  420. 550. 

—  Superbus  270.  4»2.  528.  546. 
templum  332. 

Termiotts  439. 
tertiae  nuDdinae  365.  604. 
tesserae  glidiatoriae  29. 
testaroentaria  mauumissio  193. 
testameottriut  tutor  231. 
testamentum  177. 

—  comitüs  calatis  178. 

—  Dasumii  182. 

—  in  procinctu  179.  459. 
— -  militare  182. 

—  per  aes  et  libram  179. 

—  per  familiae  mancipttioBcm  179. 

—  praetdnom  182. 
testari  177. 
tesUtor  177. 
testimonium  177. 
testis  177. 
Testrina  89. 
Theaterwesen  875. 
Theokratie  86.  269. 
^p<rff  534. 
tibicines  248. 
Tibur  242.  248. 


tigUlum  sororium  383. 
tignarii  484. 
Titiae  aves  95. 
Tities  88  L  282. 

—  secundi  443. 
Titü  sodales  89.  282. 
titulus  usucapionis  163. 
Titus  Tatius  88. 

toga  58. 

—  Candida  715. 

—  picta  317. 

—  praetexU  317.  374.  699. 

—  purpurea  229.  317.  796. 
Topographie  13. 
Torrheber  71. 

trabea  318. 

traditio  154.  163. 

Tradition,  Glaubwürdiglceit  46  flL 

traduc  cquum  810. 

trtns  Tiberim  rendere  202  f.  210. 

trtnsitio  ad  plebem  137.  411. 

transscriptio  173. 

transvecüo  equitom  810. 

tret  quaesitores  922. 

tresviri  a«dibM  refidendit  912. 

—  aeri  argento  auio  flando  feri- 
undo  913. 

—  agrarii  921. 

—  agris  dandis  aatigBaDdit  921. 
923. 

—  agro  dando  916.  921. 

—  capitales  389.  909. 

—  coloniae  dedncendae  917.  92t 

—  conquirendis  eis  qni  stipeadk 
II  on  meruerunt  922. 

—  conquirendis  saerit  921. 

—  epulooes  321. 

—  lege  Sempronia  921.  923. 

—  mensarii  921. 

—  monetales  913. 

—  noctami  389.  871.  909. 

—  rei  publicae  constitoendae  740. 
triarU  531  f.  537. 

tribu  movere  506.  516.  805. 
tribunal  562.  774.  870. 
Tribunen  rerbraont  610. 
triboni  aerarü  ^8.  509.  540.  543. 
549  f. 

—  cdenuB  283. 

—  miütum  284.    447.    524.   536. 
634.  643.  652.  901. 

a  populo  698.  902. 

comititti  902. 
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triboDi  milituiD  contulari  potetttte 

536.  646. 
nifuli  902. 

—  plebis  231.  553.  593.  618.  684. 
821  ff. 

der  Kaiseneit  854  f. 

Titio  creatt  826. 

tribunicia  potestas,  s.  poteatas. 

der  Kaiser  853 1 

tfibumcii  855. 

tribiinicische  Anklagen  605  f. 
tribunonim  plebis  major  pars  231. 
tribunos  appellare  597. 
tribunos  celeniro  283  f.  377.  568. 
tribns  101.  514. 

—  conficere  717. 

—  patriciae  88.  282. 

Lucemm  96. 

Ramnenaium  82. 

Titiensiom  89. 

—  roaticae  5t  1.  516. 

—  Seryianae  501. 

—  nrbanae  510  f.  516. 


Stellatina  520. 
Suborana  504.  511. 
Teretina  520. 
Tromentina  520. 
Velina  520. 
Vetoria  480.  512. 
Voltinia  512. 


Namen  der  ffinfanddreibfig  Tfibna: 

Aemilia  512.  521. 

Aniensia  520. 

Amienaia  520. 

Gamilia  512. 

Claudia  511.  512.  521. 

CoUina  504.  511.  520. 

Cornelia  512.  521. 

Cmatnmina  512. 

EaqniUna  504.  511.  518. 

Fabia  512. 

Falema  520. 

Galeria  512. 

HoraUa  512. 

Lemonia  512. 

Maecia  520. 

Menenia  512. 

Oufentina  520. 

PalaUna  504.  511. 

Papiria  512.  520. 

PobliUa  520. 

Pollia  512. 

Pomptina  520. 

Popinia  512. 

Qmrina  520. 

Romilia  512. 

Sabatina  520. 

Scaptia  520. 

Sergia  512. 

Ltnge,  Rom.  Alterth.  I.  3.  AuO. 


tributnm  301.  456.  493  f.  539. 

—  duplex  u.  8.  w.  541. 

—  Simplex  541. 

—  temerarium  546. 
Trientalasse  489. 
triginta  dies  327.  533. 

—  populi  78. 
trinae  nundinae  365. 
trinepos  236. 
trinoctium  122. 

trinundinum  365.  413.  556.  714. 
tripertita  25. 

triplex  ades  530. 

tripudium  343. 

triUTUS  236. 

Triumph  747. 

Triumphaltracht  317. 

Triumphator  699. 

Trojaner  76. 

trossuli  536. 

tubidnes  484.  530. 

Tubilustrium  357. 

tueri  sarta  tecta  817. 

tuUianum  432. 

Tnllus  HostUius  81.  94.  97. 

tumultus  728. 

tunica  58. 

turba'  foreasia  517.  519. 

turbam  summovere  925. 

turmae  445.  529. 

Tusci  68.  70  f.  425. 

Tuscolani  520. 

Tuaculum  68.  432.  583. 

TusGua  vicus  85. 

tutela  227. 

—  impuberam  228. 

—  legitima  256. 

—  mulierum  227. 
tutdaris  praetor  232. 
tutor  227. 

—  Atilianus  231.  257. 

—  ceaaidus  228. 

—  daÜTua  231. 

—  fidudariua  232.  257. 

—  legitimus  228. 

61 
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tutor  optivus  231. 

—  testamenUiriiu  231. 
tutoris  aactoriUs  228  f. 

—  optio  257. 
Tyrannis  49  f.  428. 
Tyrrhenen  71  f. 

ü. 

UebertraguDg  der  Magistratur  701. 

nitro  tribata  locare  815. 

Umbri  60.  67  f. 

umbrische  iDschriften  16.  28. 

Unanklagbarkeit  694.  757. 

üncialaaae  496. 

UoTerantworÜichkeit  757. 

UoTerleUlichkeit  590  f.  860. 

urbes  68. 

oaucapio  121.  154.  160  f. 

—  pro  berede  183. 
Qsurae  587. 
Qflurpare  162. 
usurpatio  122.  162. 
usus  116.  119.  121.  162. 

—  auctoritas  162. 
Usuiebe  122.  166. 
Qti  rogas  402.  565. 
Qxor  tantummodo  124. 
uxoriom  aes  494.  551. 

T. 

vacatio  465. 
Tallis  Mnrcia  418. 
Varrooiache  Aera  83. 
Vaticanus  campns  556. 
TecUgalia  158.  538.  607.  814. 

—  fruenda  locare  814. 
Tijeotischer  Krieg  669. 
V^i  437. 

velati  471.  534. 
Velia  73.  435. 

—  in  Rom  84. 

yende  equnm  549.  810. 
Teodere  (verkaufen)  149. 

—  (verpachten)  814. 
Veneter  62. 

venia  aetatis  233. 
Venus  Libitina  510. 
Verantwortlichkeit  685. 
Verbannung  206  fr.  411. 
verbenae  323. 
verbenarius  325. 
verberare  301.  383.  580. 


VerMetvngsrecht  596.  695. 
Verfassungsgeschichte  45. 
Verkauf  149. 
vema  189.  243. 
Verpachtungssystem  813.  815. 
verrere  vias  872. 
Verschuldung  der  Plebs  587  f. 
versuram  facere  581. 
Vertragsfomien  166  ff. 
vertragsrechtliche   Grandlage    des 

Staatsrechts  271. 
verata  534. 
Verwandtenrath  113. 
Vesta  58.  264. 
Vestalia  356. 

Vestalinnen  95. 185.  230.  264.  447. 
vesticeps  133.  229.  474. 
vetare  695. 
Veto  der  Tribunen  838;  vgl.  inter- 

cessio. 
vexillum  529, 

—  rasseom  555.  566. 
viatores  832.  865.  884.  926. 

—  ab  aerario  Satumi  927, 
Vibenna  96.  100. 

vicarii  924 

vicesima  hereditatum  188. 

—  manumissionum  191.  814. 
vici  507. 

victimarii  930. 
vicus  palricius  432. 

—  Tuscus  85.  100.  425. 
videant  consules  728. 
viduae  466. 
Viehhandel  870. 
vigintlsexviri  698.  899.  901. 
vigintiviri  915. 

—  agrarii  921. 
Villa  publica  801. 
Viminalis  438. 
Vinalia  357.  363. 
vincula  301. 

vindex  65.  192.  201.  633. 
vindicatio  65. 

—  in  libertotem  192. 

—  rei  161. 

Vindicationsprocete  192. 
vindiciae  633. 
Vindicius  192. 
vindicta  191  f.  200. 
virga  192. 

virgines  Vestales    95.    185.   130. 
264.  447. 
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Tiritim  40t. 

—  dividerc  157. 
▼iro8  Tocare  560. 
vis  159.  165. 

—  impcfii  656. 

yitio  ereati  340. 722. 752. 826. 829. 

Tkiani  287.  340.  500. 

vitricus  237. 

vocare  ad  conventioDera  561. 

—  exercitom  560. 

—  inlicium  560. 

—  viros  560. 

Tocatio  301.  694.  832.  855. 
Völkerrecht  6.  322. 
Yolksgerichtsbarkeit  406. 
VolkssouyerSnitfit  268  f.  397  f.  404. 
Yolkstribanen  821  ff;  vgl.  trib.  pl. 
Volk8yer8amiDlnDgen50.396ff.551ff. 
-volones  196. 
Volsd  67.  69. 
Yoltarniim  907.  909. 
▼oluntarii  526. 

Vonnnndscbaftsrecht  227.  256  f. 
Torsos  58. 


Totomro  DUDcnpatio  737  f.  784. 
▼algo  concepti  126. 
—  qoaesiti  123. 


Waffen  533. 

Wahl  296.  599.  702.  735.. 
—  ein  jussns  populi  631. 
Wahlkdnigthum  272. 
Wahlvorstand  702. 
Wasserleitungen  30.  816  ff. 
Wiederwahl  711. 


Zcvf  Avxalog  58. 

Zinsen  587. 
Zinserlafe  673. 

Zurnckbemfung  Verbannter  411. 
Zweizahl  570. 

Zwölf  Tafeln   156.  162.  165.  167. 
171.  176.  201.  627. 


Von  der  während  des  Drockes  erschienenen,  bezw.  mir  bekannt 
gewordenen  neaeren  Literatur  bitte  ich  nachzutragen: 

Seite    9.  Mommsen,  römisches  Staatsrecht.  Bd.  2,  Abth.  2.  Leipzig  1875. 

j,     11.   Puchta,  Gnrsus  der  Institutionen.    8.  Aufl.  in  2  Bdn.  von 
Paul  Kroger.    Berlin  1875. 
13.   Jordan,  forma  urbis  Romae  regionum  XIIII.    Berlin  1874. 

,  16.  Gorssen,  über  die  Sprache  der  Etmsker.  Bd.  2.  Leipzig  1875. 
Deecke,  Gorssen  und  die  Etmsker.  Stuttgart  1875.  Etrus- 
kische  Forschungen.     1.  Heft.    Stuttgart  1875. 

..     20.  Bruns,  fontes  juris  Romani.    3.  Aufl.    Tübingen  1876. 

„  22.  Mendelssohn  und  Ritschi,  nochmals  der  römische  Senats- 
beschlufs  bei  Joseph,  ant  XIV,  8,  5.  Rhein.  Museum  Bd.  30, 
S.  419. 

^     31.  Luterbacher,  de  fontibus  librorum   XXI   et  XXII  T.  Livii. 
Strafsburg  1875. 
33.  Neuling,  de  belli  puuid  primi  scriptorum  fontibus.    Göt- 
tinnen 1873. 

«  35.  Weizsäcker,  Giceros  Hypomnema  und  Plutarch.  Neue  Jahrb. 
Bd.  111.  S.  417. 

^     41.  Q.  Asconius  Pedianus  rec.  Kiefsling  et  Scholl.   Berlin  1875. 

,.  45.  Bender,  über  Gharakter  und  Darstellung  der  römischen  Ver- 
fassung, im  Gorrespondenzbl.  f.  d.  Gel.  u.  Realsch.  Würtem- 
bergs.    1874.   S.  103. 
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Seit«    55.  Genibt,  übet  den  etniskischen  Tauschhandel.  Neue  erweiterte 

Umarbeitung.   Frankf.  e.  M.  1874.         .    . 
„       61.   Wackernagel,  in$m  Tirc^ocvro,  wdh.  ia  W.'«  kl.  SchriftcB. 

Bd.  3.   Leipiig  1874. 
„      84.   Preller,  zur  Geschichte  und  Topographie  des  Capitc^s,  wdh. 

in  P.'s  ausgewählten  Aufsitzen.   Berlin  1864.  S.  471. 
„     149.  Brugroann,   erus  era.    Zeitscbr.   f.  vgl.  SprachforsdiuDf. 

Bd.  23.  1876.  S.  96. 
«     150.  M.  Voigt,  über  den  Bestand  der  Senrituten-  und  Servituten- 

klagen  der  römischen  Republik.   Berichte  d.  sieht.  Ges.  d. 

Wiss.   Leipzig  1875. 
9     330.  Brause,  librorum  de  disciplina  augurali  ante  Augosti  inortem 

scriptonim  reliquiae.  Pars  I.   Lips.  1875. 
„     346.  Schwede,   de  poatificum  coUegii  ponlifidsque  mazimi  ia 

repubiica  potestate.   Lips.  1875. 
9     614.  Berns,  de  comitioruro  tributonim  et  conciliorum  pletw  dis- 

erimine.   (Leipz.  Diss.)  Wetzlar  1875. 
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